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8. 22. 
Bierzwanzigftes Kapitel. 


Die großen cilicifhen Landſtröme zum Mittel: 
ländifhen Meere. 


Die Süprküfte Klein-Afiens zerfällt nad) der Eintheilung bei 
Strabs und ven Alten befanntlih in die drei Küftenftridhe: 
kycien, Pamphylien (mit Piſidien) und- Cilicien, wovon ber 
hlihfte und größte, vom ſüdlichſten Borfprunge der Halbinfel ge— 
gen die Intel Cypern hin bis zum Golfe von Iskenderun (Issieus 
Sinus), nadı Maßgabe ferner vorherrichenven Oberflächengeftaltung 
in ver Weſthalfte das rauhe over gebirgige Cilicien (Cilicia 
Trachea, Toaz:ia oder Touyeorıg bei Strabo XIV. 668), die 
Oſthälfte Das ebene Cilicien (Cilicia campestris, zed/as) heißt. 
Nır in vielem öftlichiten Theile, dem Kiftenftriche des ebenen Cili— 
aens, find ums mehrere aus weiterer binnenländifcher Ferne herkom— 
wmende größere Landſtröme bekannt geworben, während bie 
mittleren und wejtlicheren Abtheilungen, die Küſtenſtriche des rau— 
ben Ciliciens, Pamphylien und Iycien, mur von kürzeren Küften- 
Häfen durchbrochen werden, die faft alle nur den äuferen ſüdlichen 
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Borterraffen des Taurussyftens ihre Entftehung verdanken, wäh— 
rend die großen eiliciſchen Hauptftröme auch hinter. ben ſüdlichen 
Vorketten des ſüdlichen Taurusſyſtems auf ven mehr innerhalb lie- 
genden Hocgebirgsfetten des Taurus oder jelbjt auf dem centralen 
Hochlande ihren Urfprung nehmen, und daher zu ven großen Land— 
ſtrömen im Gegenfa jener fürzern Küftenflüffe zu rechnen find. 
Bon ihrem Duellgebiete und ihrem Entwidlungsgange durch ihre 
Stromgebiete wird hier zuerft die Rede fein müſſen, weil durd fie 
mit ihren Verzweigungen die größten Landftreden Ciliciens, als 
deſſen lebendige Adern, characterifirt find; dann erft werben wir zu 
ven fürzeren Kiüftenflüffen und den ihnen zugehörigen Yänvergebieten 
übergehen, weil fie nur einen untergeorbneteren Einfluß auf ihre 
Landſchaften und deren Bevölferungen Ausüben, da fie mit weniger 


. Seitenverzweigung, in engen Klüften die Bergfetten burchbrechend, 


ohne breiteres Borland das Meer erreichen, und die ftarren Länder— 
maſſen jelbft dadurd ihren Wirkungen weniger unterworfen und von 
ihnen abhängig geworden find. 

Ein foldes breiteres Borland, die fogenannte Cilicia Pe- 
dias oder Campestris, auch fchlehthin nur die Ebene (zedior), von 
den Türken Tſchukur-owa, d. i. die tiefe Ebene, genannt, 
in welcher die Hauptftädte Ciliciens, wie Tarfus, Adana, Miffis 
und andere, an dem untern Laufe der großen Landſtröme aufblüben 


lonnten und die Mündungen der Hauptflüffe einander ſehr nabe 


gerüdt liegen, während ihre Quellen jehr weit auseinander ftehen, 
bezeichngt den characteriftiichen Unterſchied der öftlichern Strom- 
ſyſteme Eiliciens ſchon von den weitlichen in dem rauben Cili- 
cien, dem ebenfall® das ebene Vorland fehlt und weldes bei ven 
jegigen Bewohnern Itſch Ili (d. i. inneres Yand) heißt. 
Diefer Name bezeichnet die frühere Grenzmark der Araber gegen 


- "Syrien (vgl. Erdt. XVIL 2. ©. 1024, 1595, 1810). Diejes öftliche 


ebene Eilicien wird in römiſcher Zeit (bei Ptolemäus V. 8) durch 
den Namen das eigentlihe Cilicien (N idiwg Kılıxla) von 
jenem unterjchieben. 

Die beiven öftlichften großen cilicifchen Stromfyfteme des Dſchi— 
han (Pyramus) und Seihan, auh Seihun nd Saran Su 
(Sarus), haben wir ſchon früher (Th. 1. ©. 14 u.f.) als Gegen- 
läufe ver Eupbratzuflüffe von dem großen Waſſerſcheide— 
zuge, den der Anti-Taurus vom Chanzyr Dagh aus zwiſchen den 
pontifchen und den mediterranen Waſſerflüſſen bilvet, angegeben, fo- 
wie das charakteriftifche ihrer Normalrihtungen, die fie durch Die 
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ſüdweſtliche Verſchiebung dieſes Anti-Taurus erhalten haben, ver fie 
theils im obern Yaufe folgen mußten, oder die fie in den unteren 
Laufen durchbrochen haben. 

Schon in der Mitte des 9. Jahrhunderts, nach dem erſten 
moslemiſchen Ueberfall im Südoſtwinkel von Klein-Afien, nennt 
Iſthachti) im 3. 850 diefe Flüffe von Oft nad) Weft mit den 
aubiihen Namen Dſchihan und Sychun (Sehan over Sihan), 
die ihnen bis heute geblieben, und dann ven Fluß Berdal, vd. i. 
ven Falten, ven Cydnus der Alten, der mehr durch die Gefchichte 
verberrlicht ift als durch die Größe feines Laufes, umd heute nur 
ven ter benachbarten Stadt Terjus Tſchai genannt wird, dba 
überhaupt bei den muſelmänniſchen Eindringlingen die meiften der 
antilen Benennungen im Lande in BVergeffenheit gerathen find, vie 
wir dagegen bier, da wir nicht wie die Türfen aus dem Pethe 
trinfen mögen, uns überall wieder, um des hiftorifchen Intereſſes 
wien, zu vergegenwärtigen bemüht fein werden. Die weiter 
weiwärts durch Das ebene wie rauhe Gilicien folgenden Flüſſe bis 
zur Grenze Pamphyliens bei Coracefium (Strabo XIV. 667), 
st Alaja, fünnen, obwol fie oft wild, auch mol waflerreich genug 
find, doch nur zu ven kurzen Küftenflüffen gezählt werden. Nur ver 
euzige aus dem Südrande Pycaoniend und Iſauriens hervortre— 
tende und die ganze Breite der Cilicia Trachea nad) dem chpriichen 
Meere zu durchbrechende Gjök Su, Kalycadınus der Alten, madt. 
uch fein etwas weiterverzweigtes Stromſyſtem eine Ausnahme. 
Leiter müſſen wir aber auch hier wieder im Voraus bemerken, daß 
ver Mangel genauerer Kenntnif des Antitaurus feinen Einfluß aud) 
auf die benachbarten Stromſyſteme ausübt, und an vielen Stellen ihrer 
Uferlandſchaften die unmittelbare Anfhauung von Beobachtern erft von 
ber Zuhmft zu erhoffen ift. Statt ver Gewißheit müffen wir uns hier 
an vielen Stellen nur mit der Wahrjcheinlichkeit genügen laffen; um 
je fergfältiger ift unfere Quellenangabe um Specialforfhung dadurch 
anzuregen, die für ven Fortſchritt der Wiffenjchaft nur zu nothwens 
dig it, da wir oberflächliches Allgemeines, fchief oder grade, halb 
der ganz unwahr, fchon im Ueberfluß befiten. - 

Iene Namen Dſchihan und Seihan (allgemeine femitische Appel- 
lafive für große Ströme, von denen der erfte in der Form Gihon 


— — ns 


') Abu Is’hak el Farsi el Isztachri, Liber Climatum, b. Mordtmann, das 
Bach der Länder, aus dem Arab. überf. Hamburg 1845. 4. Tab. V. 
S. 39 u. 40. 
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ſchon in ber Genefis für einen der vier Ströme von Eden gebraucht 
wird) begegnen bekanntlich auch auf der öſtlichen Grenze ver ara« 
biſch⸗ nuhammedaniſchen Welt in ihrer Anwendung auf die Zwil— 
(ingsftröme des Orus und Yarartes, wie hier auf der Grenze ver 
Araber gegen die byzantiniſchen Griechen. Der Autor Iſſa el 
Obollys hat dieß auch im einem Diftichon angedeutet: 
»Wie du den Sihan fliehen fichft im Lande Rum, und den Si— 
ban im Lande Schaſch, 
„Sp auch trifift vu den Dſchihan im Lande Siär und den 
Dſchihan im Lande Bald.“ 
(Ueber die beſondere Bedeutung diefes Sihan ſ. unten) ?). 


l. Der Dſchihan oder Pyramus und fein Stromgebiet. 
Ueberſicht. 


Südwärts der Stadt Siwas im Halysthale und des Chanzyr 
Dagh (Th. J. S.15) nahe dem 30’ N. Br. und wenig weſtlich 
vom Meridian der genannten Stadt, in der Umgebung von Churma 
Kaleſſi, entſpringen die nördlichſten Quellen des Dſchihan. Sie 
fließen unter dem Namen des Churma Su (Th. J. S. 16) durch 
die Hochebene Palanga Owa, an deren Oſtſeite der Tochma 
Su an den Städten Gorun und Derendeh, oſtwärts von Malatieh 
zum Euphrat fließt. Ein zweiter von Weſt her, aber etwas ſüd— 
licher (unter 38" N. Br.) hervorbrechender Quellarm iſt ver Gjökſün 
(beim alten Cocaſſus) oſtwärts vorüber ziehend, welcher dort in der 
Nähe zwiſchen Jarpus und Albiſtan nad einem Laufe von etwa 
20 Stunden ven Churma-Su erreiht. Zu diefen beiden vereinten 
Quellflüſſen tritt von Oft her ein dritter, in faft gleichem Breite- 
parallel von der euphratifhen Waſſerſcheide herabfommenvder Quell— 
arın, der Sögüdlü Tihar (Weidenfluß), ver ebenfalls an Albiftan 
vorüber fi) unterhalb dieſes Ortes mit den beiden anderen genann— 
ten Quellftrömen vereint, die nun erft, unter ven gemeinfamen 
Namen Didihan, die von ihnen bewäflerte Hochebene verlaſſen. 
Diefer Dſchihan durdbridyt num direct ſüdwärts mehrere ihm von 
O. nach W. quer vorliegende Parallelktetten des Antitaurus, 
wie Kufher Dagh, Alifher Dagh und Achyr Dagb, in den 
wildeſten Gebirgsfhludten, biß der obere Lauf des Stroms die 


?) Reinaud edit, d’Aboulfeda. T. 1. p. 63, 
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leiste, nämlich die ſüdlichſte diefer alpinen Hochketten im Achyr 
Dagh, oberhalb Meraſch, verlaflen ımb in feinem mittleren 
Yanfe ver ſüdweſtlichen Normalrihtung feiner weiteren Ent» 
wiflung felgen fann, bie offenbar durd vie ſüdweſtliche Weneung 
des Antitaurus⸗Syſtemes ſelbſt bedingt erſcheint. 

Strabo hat an drei Stellen den Pyramus erwähnt (Strabo 
I. 52; XII. 536; XIV. 675) und läßt ihn in Cataonien ent— 
ipringen, womit auch Ptolemäus übereinftimmt, der feine Duelle 
unter 38° N. Br. angiebt, was mit der Lage des Bereind ber drei 
Duellarme bei Albiſtan gut paßt (Ptolen. V. 129), ver die Quellen 
tes Sarus noch nicht fannte. Er entipringe, jagt Strabo, in ber 
Mitte ven Ebenen, und merkwürdig fei die tiefe Schlucht (Bu- 
$oos aEısAoyos), durch die das reine Waffer unter der Erde un: 
fihtbar auf weite Streden fortfließe und dann erft auf die Ober: 
Nähe bervorbredhe. Werfe man von oben einen Speer hinein, fo 
witerftehe ihm die Gewalt res Waffers fo fehr, daß dieſer kaum 
untertauche. Nachdem ver jehr tiefe und breite Strom ten Taurus 
erreiche, verenge fich jein Bette wunverbarlid im Durchbruch durch 
das Gebirge, das nur 200 bis 300 Fuß breit auseinanderftehenve 
Felswãnde zeige, deren Vorſprünge und Höhlen einander von einer 
zur andern Seite, wie einft zufammengehörig, entiprechen, wovon fich 
Strabo felbft ald Augenzeuge überzeugte. Der Boden zwiſchen 
diefem Durhbrudy ift ganz feljig, mit einem bloßen Engfpalt in ver 
Mitte, jagt er, den ein Humd oder ein Hafe leicht überfpringen 
- fünnte. Dies enge Flußbett durchraufche ver Strom in ver Tiefe 
mit bonneräbnlichem Getöſe. Erft wenn er aus diefen Engen in 
vie Ebene vortrete, führe er jo vielen Schutt mit hinaus, daß dar— 
aus die Weiffagung des Oralels von feiner Meerausfüllung hervor- 
zegangen ſei. So ſchildert Strabo jene wilveften Schludten am 
Durchbruch Des Achyr Dagh, ehe ver Strom bei dem heutigen 
Meraſch, das Strabo wohl nicht kennt, in die Ebene eintritt. 

Aber ehe diefer Pyramus einer veränderten Südweſtrichtung 
felgen fann, ergieft fi ganz nahe bei der Stadt Meraſch unter 
bafb jener Engſchlucht zu feinem mittlern Laufe eim neuer Zus 
fluß von der Oftjeite, ver Ak Su, d. i. Weißwaſſer. Diejer 
fommt aus weiter öftlicher Verne, wo ver Gjök Su, ein Zufluß 
zum Euphrat, entfpringt (f. oben Th. I. ©. 9), gewinnt aber feinen 
weſtlichen Abfluß aus drei Meinen Alpenjeen bei Pelwere (Erpf. 
X. 888), und beißt anfänglich auch Gjdf Su, vd. i. blaues 
Bajjer, weiter abwärts erft Al Su. Man könnte den Yauf 
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diefes Gjok Su feinem Hauptftriche nah, von N.O. nah S. W., 
für das Hauptthal des ganzen Dſchihanſyſtems halten, da es 
num diejelbe Normalrichtung gegen S.W. bis zum Meere beibehält. 
Aber ehe es Neſes erreicht, treten noch mehrere rechte Zuflüſſe ab- 
wärts Ain Zarba (Anazarbus) und Sis, dem Patriarhenfig von 
Klein-Armenien, zu ihm hinzu; dem Impuls diefer Bergftröme mehr 
jüdwärts folgend, tritt er num im untern Yaufe in die große, zum 
Theil nievere angeſchwemmte Alluvialfläce, das Aleion- Feld 
(Adriov nedlor, Strabo XIV. 676), jest Tfhulur Oma (d. h. 
bie tiefe Ebene) ?) genannt, oder die Adana-Ebene ein, die er 
an Miſſis (Mopfueftia ver Alten) vorüber in oftwärts gefrümm- 
tem Laufe durchzieht, bis er mit feinen mehrfach veränderten Mün- 
bungsarmen in der Nähe von Karatafh Burnu, wahrjcheinlich 
bei dem Megarſus der Alten und bei Mallus vorüber, zum 
Weftende des Iſſiſchen Golfes feine Ausladung findet. 


Erläuterung 1. 
Der obere Lauf des Dſchihan-Syſtems bis Merafch. 


Das Gebiet des oberen Dſchihanlaufes gehört zu den unbe» 
fannteften Landichaften Kleinafiens; durch die Wanderungen von 
Ainswortbh, Brant, v. Binde und v. Moltfe find uns die 
unmittelbar nordwärts daran ftohenden Thallandichaften des 
Tohma Su mit ihren Ortichaften, Wiran Schehr, Gürün, 
Mandſchulyk und Derendeh, hinreichend befannt geworben, weil 
dieß in neueren Zeiten die große militärifhe Hauptftraße 
zwifhen Siwas über Malatieh nah Karput, der Refivenz des 
Hafiz Paſcha, damals der Mittelpunkt türkifcher Heeresmacht gegen 
die der Aegyptier unter Mehemed Ali, PVicefönig in Aegypten, 
und feinem Statthalter in Syrien, Ibrahim Paſcha, geworden war 
(f. Allgem. Erbf. Th. X. S. 842—849). Auch theilte Schon Colonel 
Chesney #), der in den fyrifchen an den Antitaurus grenzenden 
Gebieten viel bewandert ift, ven Verſuch einer allgemeinen Be— 
ſchreibung dieſes Stromgebietes mit, das er indeß befier in feinen 
unteren als in feinen oberen Stufen als Augenzeuge kennen gelernt 





) v. Moltfe, Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei. 
1841. 8. ©. 326. *) Lieutn. Col. Chesney, Exped. for the Survey 
of the Rivers Euphrates etc. Lond. 1850, 4. Vol. I. p. 299-355. 
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hat. Die Zugänge jener hauptſächlichſten Verbindungsſtraße 
von Gonftantinopel zu dem mittleren Euphrat- und Tigrislanve 
waren durch Die wiederholten fiegreichen Kriege verfchievener türkifcher 
vaſchas gegen die dort herrſchend geworbenen räuberifhen Kurden— 
fämme ziemlich gefäubert und ficher geworben (f. die Bändigung 
der Kurdenftämme, Allg. Erdk. XI. ©, 128—146). Dagegen hatten 
fih ihre unabhängiger gebliebenen räuberiſchen, wildeften Horden 
ſüdwärts dieſer Berbindungsftraße in die angrenzenden wilden 
QDuellgebiete des oberen Dſchihanlaufes zurüdgezogen und 
lennten va ihre umherfchweifenden plünderifchen Raubzüge, wie aus 
einem unnahbaren, auf allen Seiten mit jchwerzugänglichen Ges 
birgswãnden umgebenen Ajyle ungehinverter fortiegen, von wo aus 
fie venm auch nady der unglücklichen Schlacht von Nizib die grau— 
famften Berfolger der in die Flucht geichlagenen Osmanlys wurden, 
ven denen viele durch fie ihren Tod fanden, oder als nadt Ausge— 
pländerte faum noch den Halys erreichen konnten. Eben dahin, in 
jene weidenreichen Höhen, ziehen regelmäßig auch Turkmanen— 
ſtämme, zumal die Horben des gefürchteten Awicharenftammes 
aus ihren Kyfhla (d. i. Winterfie) die Ebene von Adana 
hinauf, in ihre Jailas oder fühleren Sommerftationen, von denen 
v. Moltke, der erfte Deutiche, der ihre wilden Gebiete im Jahre 
1838 durchziehen konnte, bumoriftifch bemerkte, daß fie ihre feinen 
Bedürfniſſe auf Unkoften Anderer zu beziehen pflegten. Selbft fein 
Türke, feine türliſche Escorte oder bewaffnete Macht wagte damals 
durch. diefe zu gefürchteten Räubergebiete zu ziehen, und unferm 
Landsmann gelang dies nur unter dem Rufe, ver ihm als eines 
mächtigen Dieners des Sultans und Schützlings des armenifchen 
Biſchefs zu Tomardſe 5) voranging, der damals allein durch feine 
Energie aus feinem ärmlichen Klofterfige in den dortigen wilden 
Gebirgen noch das Kaubgefinvel in Zucht zur- halten wußte. 
Diefem damals dort allgewaltigen armenijchen Bifchof zu To- 
mardfe (einem Städtchen am Weftgehänge des Antitaurus, in dem— 
jelben Breitenparallel mit dem hohen Argäus gelegen), der gegen das 
Raubgefindel zu Felde zog, war es gelungen, einige Dutenb der 
ſchlimmſten Räuber einzufangen und in fein armenifches Klofter ein- 
suterfern, modurd er ſolchen Schreden unter den Hirtenftämmen im 
Antitaurus verbreitete, daß fein Schuß, den unfer Reifenve auffuchte, 
um nördlich der cilicifchen Päſſe den nächſten Gebirgsweg gegen 


7)» Nolte a. a. O. ©. 325. 
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AND, über Stod und Stein durch das faft meglofe obere 
Stromgebiet des Dſchihan nah Malatieh am Euphrat zu= 
rüdzulegen, es diefem möglich machte, mit feiner Escorte durch die 
Mitte des wildeſten Gebirgs- und Raublandes, freilih nur fehr 
flüchtig, durd jene Terra incognita hindurchzureiten, in welcher er 
die Orte Gjökſün (Gogfyn), Jarpus, Albiftan berührte, 
um von ba nad einem achtzehnftündigen Parforgeritt durch jehr 
Schwierige Gebirgswege über Pullat noch Malatieh zu er- 
reichen. 

Unfer fühner, unermübeter Freund jagt 6): vie befondern Ver— 
hältniffe, unter venen ic reife (als Adjutant und Bevollmädtigter 
Hafiz Pafcha’s, dem er damals ald preußiicher Officer zur Seite 
ftand, jetzt Königl. preuß. Generalmajor), ſchließen mir Gegenden 
auf, die zu burchftreifem jedem Europäer bisher unmöglid war; 
Gegenden, die man nod heute zum Theil nicht ohne militärische 
Escorte durchziehen, oder wie ven Charzan Dagh (um die Tigris- 
quellen) nur im Gefolge eines Heeres betreten fann. Die gewiſſen— 
haft von mir aufgezeichneten Ytinerare in biefem Yande, das ich 
auf mehr als 700 geographiſche Meilen hin und ber durchkreuzt 
habe, gaben mir die Berichtigung ver Zuflüffe des Seihun umd 
Dſchihan, fo wie des mittlern Euphratlaufes. 

Borzüglih mit Hülfe dieſes Materiald konnten dieſe Länder— 
theile berichtigter als zuvor in die kleinaſiatiſche Karte durch H. Kie- 
perts Kritik eingetragen 7) werben, wobei aber nod) -immer das 
Meifte durch dereinftige genauere unmittelbare Beobachtung zu thun 
übrig bleibt. Außer jenen genannten Querwegen v. Moltfe’s 
von Welt nad Oft, bat unfer innigverehrter Freund, Herr Obrift 
v. Binde, in gleichen Verhältniffen faſt zu gleicher Zeit (1839) 
durch feine Route im obern Laufe des Dihihan-Quellgebie- 
tes die dankenswertheſte Belehrung über die jonft von feinem andern 
Reiſenden erforjchte Shwerzugänglichfte und nur von noh ungebän- 
bigten kurdiſchen und turkmanniſchen Horven bewohnten Gebirgs- 
gegenven des Hochlandes mitgetheilt. Hiernach konnten die nörd— 
lichſten Wafferläufe vom Urſprung der einander ganz benachbart 
liegenden Pıramıs» und Sarus»Duellen zum erften Male in vie 


) v. Moltfe a. a. O. S. 331 und deſſen Rontiers in Kartenffigzen. 
) H. Kiepert, Memoir über die Conſtruction der Karte von Klein: 
aften und Türfifch- Armenien in 6 Blatt. Berlin 1854. Oſt-Cilicien 
©. 105109; defien Karte von Kleinafien im Maßſtabe vonysadesz 
1854 u. 1855. 
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derihtigte Karte eingetragen: werden, was num jo banfenswerther 
anerkannt werden muß, da ungeachtet ver großen Beſchwerden auf 
dieten Wanderungen v. Binde’s, ver, nur etwas mehr nördlicher 
als d. Moltke, vie nahe beifammenliegenden Antitauruspäfle durch— 
'egen lennte, die einfichtige und beionnene Relation aud) zu einer 
ichr Haren Darftelung jener vermwidelten Yocalverhältniffe ges 
führt bat. 

Nach einer längern Station in Angora (ſ. Kleinafien Th. I 
©. 494) verfolgte Obrift v. Binde über Kaiſerieh am Erdſchiſch 
aicht die gewöhnlich begangene und befanntere große nördliche Heer» 
Krafe über ven Chanzyr Dagh und am Tochma Su nad) Meletich 
Malatia) zum Euphrat; ſondern wählte eine ſüdlichere Quer— 
Kran? über ven Antitaurus bei Ekrek (Kleinafien Th. I. ©. 271, 
273; über die Sarus-Quellen zu dem Churma Su (Nordquellarm 
des Poramus) bis Albiftan, wodurch ſich ihm ein ganz unbefannt 
gebliebenes Yändergebiet eröffnete, und von da fehrte er erſt gegen 
RI. über Derendeh in die befanntere Heerftraße im Tochma Su» 
Ihale nach Meletiehb an ven Euphrat zurüd. Wir folgen hier als 
ser einzigen Quellangabe feinem Berichte, den ev unter Abjchn. III 
gegeben 8), 

Der Durdihnitt des Antitaurus vom Jamantia 
Su (weitlicher Zufluß des Sarus over Seihan) bis Albiftan 
und Derendeh am Tuhma Su. 

Zwiſchen dem vulcaniſchen Plateau des Erdſchiſch (Argäus), auf 
tem Kaiſerieh liegt, und ver weiten Hochebene von Albiftan am 
sen Dihihan Su zieht der Antitaurus von N.O. nad S. W. 
Gegen NND, über den Chanzyr Dagh und Karabel Dagh 
57 Fur üb. d. M.) verzweigt er fich nad) dem Taurus im are 
neniihen Hochlande zu im mehrere Kleinere Gebirgsarme, unter 
denen der legtgenannte ver höchſte zu‘ fein ſcheint (ſ. Kleinaſien 
25.1. ©. 251); ſüdwärts aber zweigt er fid) (unter dem 38. Breite» 
raraliel) zwiſchen Dſchemnik und Gökfün von eigentlichen euphra- 
ithen Taurus entſchieden ab, da bier das weite Gebiet ver Hoch— 
ebenen des oberen Stufenlandes tes Didhihanjyftems 
zwischen dem euphratiichen Taurus und dem Antitaurus in, beveu- 
tenter Ausdehnung von Oft nad Weſt zwijchengelagert ift. In der 
Yınie zwilchen Kaiſerieh und Albiftan am oberen Dſchihan, fagt 


) x. Binde, Geographiiche Notizen über Kleinaftien in H. Kieperts 
Memeir a. a. D. 1854. ©. 48—53. 
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v. Binde, (etwa unter 38 bis 39° N.Br.) befteht ver Anti: 
rus aus zwei großen Hauptfetten, die bi8 in die Näb: 
Päſſe ihrer Duerfetten auf der Querpaffage von Jedi £ 
(d. i. die 7 Rinnen), Saris und Keklidſche (von W. nach 
ganz alpinen Character haben. Ende Juni 1839 lagen noch Bi 
tende Schneemaflen auf den ſüdwärts dieſer Duerpaffage liege 
Ketten Soghan Dagh (Zwiebelberg) und Kofher Dagb, 
ſich als Antitaurusgipfel zwischen beiden Quellarmen des Sarusſyſ 
emporheben. Noch gewaltigere Schneemaffen zeigten vie Binbog 
Daghlary (di. Taufend-Stier-Berge) auf der öftlihern Gebi 
wand des Seichunfluffes, den v. Binde nur 1500 Fuß nied 
ihätte als den Erdſchiſch, alfo auf eine abſolute Höhe von r 
als 11,000 Fuß. 

Unfern von Saris, dem Webergangsorte des Sarrazı 
weiter norboftwärts der Binbogha-Kette entfpringt in ver Umgeb 
von Keklidſche die nörplichfte Quelle des Pyramusfpfte: 
Es ift dies der Churma Su, ver waflerreicher ift als ver ben 
barte Saris Su; er ftrömt gegen S.D. in einem engem Felst 
fteil hinab, mehrere Seitenbähe aufnehmend, an Churma Kale 
vorüber. Dann tritt er in ein offenes Bergthal, das ſich bei Ä 
nir dur einen Felsdamm jchließt, den er jedoch in einer en 
Telsfpalte durchbricht; dann weichen die niederen Felshöhen « 
gänzlich zurüd und er fließt in mehreren wahrſcheinlich künſtlich 
geleiteten Armen mehrere Stunden entlang durd eine breite fru 
bare Thalebene fort, umfpült einen zu feinem rechten Ufer fteil ı 
felfig herantretenden Bergzug, von weldem einige Hleinere Kup 
bei Karajuf und Gjöwerdſchinlik (d. i. Taubenort) felbft in die Eb 
feines Iinfen Ufers berüberfegen. Hier am fteilen Ufer ver be) 
Zaurusfette angelangt, vereinigt er ſich mit dem öftlichern Arme | 
Dſchihan, der ſchon 3%, Stunden weitlih von Albiftan eben 
mächtig wie er felbft ift. Dieſer zweite Arm erhält feinen Naı 
von einer gewaltigen maflerreihen Quelle), vie ganz nabe 
Süden der Stadt Albiftan als ein Fluß von 20 Schritt Bre 
und 2 bis A Fuß Tiefe dort plötlich zu Tage aus dem Boden h 
vortritt, ımd daher für die eigentlihe Quelle des Diib: 
gehalten wird, wie es jcheint diefelbe Annahme, die auch im Altı 
thum ſchon herrſchte, da Strabo's oben angeführte Beſchreibu 
auf diefe reihe Quelle vorzüglich zu paſſen fcheint. Aber in ve 


) v. Moltke a. a. O. ©. 330. 
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jelben Flußlauf ergieken fi von Oſt und N.O. her nody mehrere 
andere Flußarme, die der euphratiichen Waſſerſcheide weftwärts 
abfließen, nämlih der Karapıınar Su (Schwarzbrunn-Waffer), 
welcher von N. N.O. in der Nähe des Tohmafu auf der Paßhöhe 
in S.W. von Derendeh entipringt, und der Sögüdlün Tſchai 
Weidenfluß), der weiter gegen Süd über den Höhen von Pullat 
das auf ven directen Wege oftwärts nach Malatieh liegt) feinen 
Urfprung nimmt. Beiver Thalftreden find von ven preußiſchen Of⸗ 
ficteren durchritten worden und demnach durch Autopfie in die Karten 
eingetragen, während jo manchem andern Flußlaufe der Karten eine 
isthe Gewährleiſtung noch fehlt. 

v. Binde batte auf dem Wege von Albiftan gegen N.D.!0) 
durch die Hochebene gegen Derenveh, zur linken Seite den Bergzug 
des Kurudſchuk Dagh (D. i. trodner Berg, nicht, wie in den Karten 
ſteht, Kard ſchykh) in gleicher Richtung ; der Boden erhebt ſich an veffen 
Oftfeite nur allmählig und erjt nad) und nad) werden die Ränder 
md Schluchten des Karapunar, der an deſſen Oſtfuße durch die 
Hochebene gegen S. W. hinflieft, etwas marfirter, bi8 man die von 
dieſer Seite ziemlich ebene Waſſerſcheide zwilhen dem Didihan- - 
Gebiete, welches dem Mittellindifchen Meere, und dem Tochma Su- 
Gebiete, das durch den Euphrat dem perfiihen Meerbufen angehört, 
überichreitet. An diefer Stelle ftehen zwei alte colofjale in Stein 
gebanene Löwen, Arslan Tafch, der Löwenſtein genannt, die 
vielleicht eine alte Yandesgrenze bezeichnen, das einzige Kunſtdenkmal, 
das bisher im diefem Hochlande beobachtet iſt. Man achtet, fügt 
v. Binde, anfangs kaum auf die fi fehr janft und allmählig 
gegen Norden von da einfchneidenden Schluchten, wandert auf gel« 
ben, jonnverbrannten, fanftwelligen Flächen fort, und die in großer 
Ferne gegen Nordoften ſich erhebenden Berggipfel ragen wenig über 
ver allgemeinen Yandeserhebung hervor, Um jo mehr ift man übers 
raſcht, Derendeh tief unter fid) in einem gewundenen Thale zu 
erbliden, zwijchen deſſen fteilen fonnverbrannten Gehängen im tiefften 
Grunde ein ſchmaler Streifen der üppigften Vegetation fi ſchlän— 
zeit, veilen lebhaftes Grün im grellften Contraft gegen die fahle 
Farbe der Thalhänge und Berge abftidht. Die längs der Hänge 
tünftlich geleiteten Waſſeradern trennen bier ſcharf das grüne Para« 
diesland von der Wüſte. Derendeh am Tohma Su ft uns aus 
früheren Angaben hinreichend befannt (Erdk. Th. X. ©. 798 bis 845 


7) 9. Binde a. a. O. ©. 51. 
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an vielen Stellen). Hier fällt alfo die hohe Plateaulanpfhaft 
am oberen Dſchihan (ſ. Kleinaſien Th. J. ©. 15) plötzlich gegen 
Oſt in die euphratiſchen Thalſchluchten ab, in deren Tiefen Gneuß 
und Granitgebirge bloßgelegt ſind, als die plutoniſchen Hebel, 
auf deren Rücken die Tafelſchichten der obern Kalkſteinmaſſen vor— 
herrſchend, in horizontalen Lagern aus verſchiedenen Bildungs— 
perioden mit Muſchellagern gefüllt, die Oberfläche des dortigen ein— 
förmigen Plateaulandes. überdecken. Auch tie beiden Hauptketten 
des Antitaurus an den Paſſagen der Sarusflüſſe beſtehen nach 
v. Vincke aus Alpenkalkſtein. Die abſolute Höhe jener Pla— 
teaufläche über Derendeh, etwas nördlich der Stadt, beträgt nach 
Ainsworth über 5000 Fuß üb. d. M. Den Oftweg von Al— 
biftan am Sögüpdlü Tſchai aufwärts Bis zur Waſſerſcheide Der 
Euphratzuflüffe auf. dem directen Wege nah Meletich zu Hat 
v. Moltke!!) durdzogen, wo er nad) einem adhtzehnftündigen jehr 
angeftrengten Ritt auf ven ſchwierigſten Sebirgspfaten die Station 
Pullat erreichte, die hen in der Tiefebene von Meletieh liegt; 
er hatte alfo wahrſcheinlich eben ſolche beichwerliche fteile Felsab- 
ftürze gegen dieſen Ort Bullat in ſchauerlicher Tiefichlucht zu über: 
winden, wie die bei Dendereh, va Meletieh8 Thalebene nur 2000 
Fuß etwa über den Meere Liegt; aber genauer beichrieben hat er 
diefen Weg nicht. Die Hochebene von Albiftan, fagt v. Binde, 
gehört zu den waflerreichiten, fruchtbarſten Ebenen Kleinaſiens. Ge— 
gen DOften, Norden und Welten weichen die höheren Gebirge weiter 
zurüc, dachen ſich janfter gegen die allerdings ehr bedeutende Ebene 
ab und fenden ihre Wafferichäge ihr zu. Es macht einen eigenen 
Eindruck, alle diefe Rinnfale gegen Süden fließen zu jehen, wo ein 
hohes dunkles Felsgebirge mit ſchneebedeckten Gipfeln ihnen eine 
undurchdringliche Mauer entgegenzujegen jcheint, während wir fonft 
gewohnt find, daß die Gewäſſer aus dem hohen Gebirge ver 
Ebene entgegenfließen. Hier ift e8 umgekehrt: denn ver vereinte 
Hauptitrom muß ſich feine Bahn erft aus der weiten (allerdings 
bis 5000 Fuß hohen) Hocebene ſüdwärts durh ven Engſpalt 
diefer hohen Quermauer hindurchbrechen, diejelbe, deren engen Durch— 
bruch Strabo mit fo großer Verwunderung beichreibt (f. oben 
S. 7). Die Hochebene, die er verläßt, welde v. Moltke eine 
flache Mulde nennt, aus der die janftfließenden Wafler von nun 
an durd die Spalten vorliegender Gebirgsgürtel wild hindurchſtürzen, 





1) 9 Moltke a.a. O. ©. 331. 
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ift reichlich mit Dörfern überfäet; ver Kurudſchuk Dagh, ver am 
meilten von Norden ber in diejelbe hereintritt, iſt nur eim unter- 
geordneter ſpärlich bemalveter Bergrüden, der fi) höchſtens 300 bis 
400 Fuß über dieſe Ebene erhebt. Die nörblihe, auf der Karte 
nach d. Moltke's Angabe Palanga Owa genannte Hochebene 
wird mar von Nomadenftämmen, zumal vom Zurkmanenftamme 
ver Awſcharen bewohnt, vie bier ihre Pager im Sommer mit ihren 
Heerven beziehen; auch bezeidnen die oben genannten Orte, wie 
Jedi Oluk, Keklidſche, Churma Kaleſſi, Dokuz Dola- 
matſch und andere, nur Awſcharenlager, wo reiche Waſſerplätze, 
die nur im Sommer belebt ſind, wo man dann Zelte aufgeſchlagen 
md Laubhütten errichtet findet, da dieſelben Horden die Winter⸗ 
Kiten im die Tiefebene gegen Adana wandern. 

Albiftan nennt v. Moltke ein ganz hübſches Städtchen mit 
prästigen Öruppen von Bappeln und Objtbäumen in einer ebenen 
Umgebung voll Dörfer, deren Bewohner auch Felder bebauen. Hinter 
vem Orte erhob fih, als v. Moltfe von Weiten her!?) daſſelbe 
erreicht hatte, ſchroff ver ſchöne Schehr Dagh (d. i. Stabtberg) 
m S. O. ver Stadt, an deſſen Schwarzen Wänden die weißen Mi- 
nerets und Kuppeln fich maleriſch abzeichnen. Der Name viefer 
Stadt kommt erft feit dem fpäteren Mittelalter unter der Form 
Ablafta (auch Ableftin) bei ſyriſchen!) und arabiichen Autoren 
vor, umter Tetsterem namentlich- bei Eprifit*), ver eine Straße von 
Keiſerieh 6 Tagereifen weit über Ablafta. und von 3 Tagen nad) 
Meldeni (Melitene, jetzt Malatia) mittheilt; in ven Kriegen ver 
türtiſchen Sultane des Mittelalterd wird fie mehrfad genannt, fo 
namentlich bei Gelegenheit des Sieges, den auf ver Ebene vor Albi- 
fan ver fühne ägyptiſche Mamelnfen-Sultan Bibar, aus Cilicien 
eordringend, am 16. April 1277 über die mit ven Armeniern des 
Sebirges verbündeten mongoliſchen Herricher erfocht, fo wie fpäter 
im Jahr 1378 als Eroberung der Turkmanen-Dynaſtie von Ma- 
raſch aus Elbiftan angeführt wird 5); ebenſo jchreibt den Namen 
auch Indſchidſchean. Die Veränderung des Namens in El 
Bofan (ein Wort, weldes im Perſiſchen Garten beveutet, was 
allerdings auf die reichbewäſſerte und angebaute Thallandſchaft gut 
pafien würde, aber mit vem arabijhen Artifel, ver in biejer 


2) v. Meltfe, Briefe a.a. D. S. 330. '’) Gregor Bar Hebraeus bei 
$t. Martin, Mem. sur l’Armenie. Vol. I. p. 192. 9) Edrisi ed. 
Jaubert. Vol. I}. p. 311. +) Sammer: PBurgfall, Gefchichte der 
Shane. I. S. 294— 298; Geſch. des osman. Reiche. U. ©. 176. 
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Landſchaft türktfcher und kurdiſcher Zunge ganz ungehörig fein würde) 
bat alfo, wie- Kiepert meint, gar feine Autorität, ſondern ift nur 
ein durch die Mehrdeutigkeit der arabifhen Schrift herbeigeführtes 
Mißverſtändniß der Gelehrten des vorigen Jahrhunderts, deren 
Autorität auch einige der früheren Reiſenden gefolgt find, jowie fie 
denn auch mit Nennell und noh Cramer ven Irrthum d'An— 
ville”s wiederholen, der, ven biefigen Fluß mit dem Sarus oder 
Seihan verwechjelnd,» die nah Strabo vom Sarus durchſtrömte 
berühmte Tempelftadt, das cappadocifhe Comana, in biejem 
angeblichen El Boftan geſucht hatte (wonach Erdk. X. ©. 842 zu 
berichtigen). So Browne!‘), ver berühmte Entveder Darfurs, 
der auf feinem flüchtigen Rückweg aus Syrien 1797 von Aintab 
den Taurus überjtieg, deſſen mit Cederwäldern bevedte, von Zurk« 
manen und Kurden bewohnte Kette bier angeblid Kuruͤn (weldhes 
im Arabifchen die Hörner beveuten würde) heißen fol, und in die, 
wie er meint, vom Sarus bewällerte Ebene von Boftan hinabftieg, 
das er einen unbedeutenden Ort nennt; als Merkwürdigkeit erwähnt 
er hier die erften (im Syrien nicht gebräuchlichen, “bei ven Türken 
aber unter vent Namen Arabah befannten) fnarrenden, von Rindern 
gezogenen Karren mit diden Holzſcheiben ftatt der Räder. Die Bes 
wohner zeigten eine, gegenüber den gebilveteren Arabern Syriens 
auffallende Derbheit, aber auch Friſche in ihrer äußern Erſcheinung, 
der Kopfput der Weiber zeichnet fi) durd an einem Bande befe- 
ftigte Metallplatten aus, die meift von Kupfer, bei veicheren von 
Silber waren. 

Ein anderer auf demjelben Wege aus Syrien heimlehrender 
Engländer, Mr. Bruce!?), durchzog im Anſchluß an eine größere 
Karawane, den die Unficherheit ver Bergwege des Amanus durch 
die räuberiſchen kurdiſchen Bewohner nöthig machte, vor denen man 
nur durch Erkaufung einer bewaffneten Begleitung aus ihrer Mitte 
ſich fchügen konnte, im Mat 1812 in drei Tagemärfchen, Marajch 
jeitwärts laflend, die Gebiete zweier Kurbenftimme, die er jehr 
verderbt Ourragid und Senamerle ſchreibt; e8 find, wie Kie- 
pert bemerkt, die auf v. Moltke’s und Chesney’s Routenkarten 
vorkommenden Derfnamen Owadſchyk (d. i. Heine Ebene im Tür- 
fiihen) und Sanamilli. Das Land mar ohne höhere Berge, doch 


’*) W. G. Browne, Travels in Africa, Egypt and Syria. London 1799. 
4. p. 412. 3’ Route from Aleppo to Angora in Kinneirs Journey 
through Asia Minor, London 1818. p. 558—561. 
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ſchr umeben, meift walbbebedt, bis zum Thale des bedeutenden Akſu 
(f. die Karte), dem man eine Strede weit nördlich folgte; die große 
Bide Gemmnuk, die hier als Nachthalteplatz genannt wird, ift 
nah Kiepert wol nur Corruption aus dem perſiſch⸗ kurdiſchen 
Tihemenet, Deminutiv von Tſchemen, d. i. Wiefe; dann be 
gann der Anftieg über die unteren fchluchtenreichen Vorhöhen des 
Taurus, deſſen noch im Mai fchneebevedten Hauptrüden der Reiſende 
bier Kanler Dagh nennt, verftümmelt aus dem bei v. Moltke 
richtiger gefchriebenen Namen Kanly⸗jol Dagh, d. i. Berg des 
blutigen Weges, vielleicht wie in vielen ähnlichen Fällen jo benannt 
nach der rothen Farbe des Erdbodens (Tuff nennt Bruce das Ges 
fein des Gebirgsfußes; ob Rothtodtliegendes?). Bon hier flieg 
man hinab zu der wohlangebauten, an 40 Dörfer enthaltenden Ebene 
von Al Boftän, einer durch Getreidehandel wohlhabenden Stabt 
mit 4 Mofcheen und 89000 Einwohnern (wol mit Einrechnung 
der Dürfer?), deren Fluß der Reifende wol irrig Kyzyl Irmal 
nennt. Mit einer neuen Reiterbedeckung von den in der Umgegend 
ihrer Tapferkeit wegen gefürchteten und über 12 Dörfer herrſchenden 
Yepalallu (sic! wol der Name eines Kurdenſtammes, nicht wie 
Bruce angiebt, eines Dorfes) ging ed von hier durch die lachenbe, 
an malerischen Baumwuchs reihe Ebene 8 Stunden weit nad) 
Helli-Magora (Kelch Maghara in v. Moltle's Karte) und von 
da 10 Stunden bis Gurun (Görün) am Indſche Su (Schmal- 
waſſer, Ingy⸗ſon bei Bruce gefchrieben), dem Quellbache des Euphrat⸗ 
sufluffes Tuchma. Ueber viefes zwar außerhalb des hier zu bes 
trachtenden Pyramus-Gebietes liegende und bei der Darftellung des 
Euphratfuftens (Erdk. X. ©. 841) bereit? nad) Brants und Ains— 
worths Berichten erwähnte Städtchen Görün tragen wir bier 
nech die wenigen Notizen nah, die aus den damals übergangenen 
Quellen ſich ergeben. Bruce, der durch einen gefährlich engen Fel—⸗ 
ſenpaß in das Thal eintrat, fand die Stadt an zwei Berghängen 
zu beiden Seiten des Flüßchens angebaut, von dem der ſüdliche Theil 
m Winter, der nörblihe im Sommer bewohnt wird (sie! man 
ſellte es umgefehrt vermuthen, da vielmehr die nörbliche Thalfeite 
ver Somme zugewendet jein muß). Die drei ver Stabt zugehörigen 
Dörfer Tiefern nicht ausreichende Lebensmittel zur Confumtion, die 
zußerdem in den Gärten, von benen die Häufer ver Stadt umgeben 
fund, gewonnen werben; die Bewohner find meift Hanvelsleute und 
der Mehrzahl nach Chriſten (angeblih 2000 Familien, wol zu hoch 
eisägt, verglichen mit neueren Angaben, ſ. Erdk. X. ©. 842), 
Ritter Erblunde XIX. B 
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Inpfhipfhean, der v. Moltke's Schreibart Gürün als 
richtig beſtätigt, giebt der Stadt nur 4—500 Familien, meiſt Ar- 
menier, und erwähnt als ihre Hauptinduſtrie das Bleichen von Lein—⸗ 
wand, die fie aus Trapezunt beziehen und dann nad) Syrien u. ſ. w. 
abfegen. Sie follen einen vom gewöhnlichen Armenifchen abwei— 
chenden Dialekt (wol in Folge ver Miſchung mit Kurden?) ſprechen 
und die auch bei Perfern und Kurden gewöhnliche Tracht der langen - 
ipigen Mützen beibehalten haben. Sie haben eine Kirche in ber 
Stadt ımd in der Nähe nad Kangal zu (alſo norböftlih) ein an- 
gebli vom 5. Gregor dem Erleudter (Luſaworitſch der Ar- 
menier) gegründetes Klofter, gelten auch allgemein als jehr lern- 
begierig. (Bon diefem großen Kloſter hörte aud ver engliſche Mif- 
fionar Badger !8) bei feiner Durchreife 1842 durch Kangal, das 4 Et. 
davon entfernt auf ber großen Straße von Siwas nad) Malatia liegt.) 

Eine allerneuefte Nachricht über das Thalgebiet von Albiftan 
(oder wie es hier wieder heißt Elboftan) verdanlen wir endlich dem 
von der Urumia-Miffton her und durch feine Verbindung mit dem 
verftorbenen even Eli Smith und bereits wohlbefannten, ungemein 
thätigen amerikaniſchen Miffionar Perkins!) Er z0g im Iu⸗ 
tereffe der proteftantifhen Miſſion, die ſchon jeit langer Zeit einen 
fo bedeutenden Einfluß auf die Reform der armenifchen Kirche aus— 
übt, wit feiner Gattin Mitte des Sommers 1857 von Maraſch 
durch die wildeften Antitaurus-ebirge bis nad) EI Boftan; bis 
dahin war das fehr verwilperte antitaurifhe Hochland noch von den 
Amerikanern unbefucht geblieben, jo wie ebenfalls (obige ſparſame 
Angaben ausgenommen) außerhalb dem Beobachtungskreife von euro- 
päifchen Neifenven. Die wenigen Zeilen, welche ganz fürzlid) Per- 
tins aus Elboftan und Maraſch an fein Miffionshaus in Nord— 
amerika geſchickt hat, find und daher über vie heutigen Zuftände von 
doppeltem Werth, da fie ung aud) einen Einblid in bortige menſch⸗ 
liche Verhältniffe und ven fortjchreitenden Kampf ber Aus- 
breitungsanfänge hriftlicher Lehre auch zu den roheſten und wilveften 
Bölferftänımen Vorberafiens geftatten. 

Am 11. Mai 1857 verließ Perkins Maraſch (ſ. unten 
Erl.2) und kam durch ein höchſt pittovesfes Gebirgsland, fo gut als 
man es nur unter dortigen Unftänben erwarten konnte, nad) 5 Ta— 
gen, am 15. Mai, in El Boſtan au, mo er bei dortigen Glau— 








»#) George Percy Badger, the Nestorians and their Rituals. Lond. 1852. 
Vol. I. p. 31. 19) Miss. Her, Nov. 1857. No. 11. Boston. 8. 
p. 374— 376. Letter dat. 5. Juny. 
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bensgeneſſen eine gaſtliche Aufnahme und eine gute Wohnung vor- 

bereitet fand. Der Ort follte 1000 Hänfer haben, davon 100 von 

Armeniern bewohnt find. Er liegt am Nande der Hochebene an ber 

Nordoftfeite eines Berges, von dem aus die Ebene mit vielen klei— 
nen Dörfchen beſetzt fi gegen N.O. zieht. Dahimwärts hebt ſich 

die Ebene noch mehr, aber Beragipfel erblidt man nad) diefer Rich 

tumg keine, obwol zur rechten und linken Seite von ihr fid) Schnee» 

nis erheben, von denen einer im der Nichtung gegen S.D. das 

ganze Jahr hindurch feine Schneekuppe behalten fol. Da die Ebene 

an ſich ſehr hoch ift, fo zeigen die Berge am ihrer Seite feine be- 

deutend große relative Höhe. Das Clima war fehr verfchieven 

von dem zu Marafch, e8 war im Mai kalt und ſcharf, ver Winter 

ward jehr ftreng gefchilvert, und Schnee liege dann bier 2 bi8 3 Fuß 

hech. Der Boden war lehmig, die Häuſer aus Lehm erbaut, meift 

zum einſtöcig, die engen Gaffen der Stabt höchſt Fothig bei dem 

feuchten Wetter. Die große Quelle des Dſchihan Hiegt eine 

Heime halbe Stunde in S.D. ver Stadt; es ift ein Wafferbeten 

von 80 bis 100 Fuß im Durchmeffer, nicht beſonders tief, aus dem 

das Waſſer wie fochendes Wafler in ver Mitte fortwährend blafig 

enporwallt; von da theilt fi der Strom in zwei Arme, Die durch 

vie Stat fliehen, fi) dann aber bald vereinen. Die Arınenier 

nannten die Bewohner, zumal die Moslemen, ein rohes und böfes 
Bolt, von fchlechter Gefinnung und fchlechten Thaten. Im ven letz— 

tem Feſttagen hatten fie unter fi viel Streit und Haber gehabt, 

wobei 7 bis 8 Mann verwundet worden, von denen 5 ftarben, deren 

Leihen man in den Fluß geworfen hatte. Die evangelifhe Lehre 
batte Dort erft feit einigen Jahren ſchwache Yortichritte gemacht ; 

um die dort mem ſich bildende Gemeinve, die fih Proteftanten 
namten und viele Kämpfe durchzumachen hatten, zu ftärfen und näber 
innen zu lernen, hatte Perkins die Pilgerfahrt unternommen. 
Sein Beriht läßt einen Blick in die allerdings noch fehr ſchwan— 
fenden religiöfen, aber doch ſchon begonnenen Anfänge einer refor- 
matorifchen Erhebung eines Schwachen Volkstheiles thun, und es ift 
kbereich, auf einem ber milveften Gebiete zu fehen, wie ſich doch die 
wangelifhe Wahrheit ihre Wege, wenn aud auf großen Um— 
wegen, ſelbſt zu ven roheſten Gemüthern zu bahnen weiß. 

Bor mehreren Yahren hatten fich einige proteftantifche ameri- 
Inte Reiſende einige Tage in EL Boftan aufgehalten, und beim 
Aſchied im Chane, wo fe gewohnt, einen jungen Mann mit einem 
unsarmenifhen Teſtamente beihenkt, ver Manuf hieß. Ex 
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konnte nicht leſen, und als einer der armeniſchen Prieſter dieß Buch 
bei ihm fah, nahm er es ihm weg. Nun erft lernte Manuk leſen, 
da feine Wißbegier gereizt war; er forverte ‚jein Bud von dem 
Priefter zurüd, und da es verweigert wurbe, drohte er ihn gewalt- 
fan zu ermorben. Er überzeugte ſich darin bald von den Irrlehren 
der armenifchen Kirche, wurde abtrünnig von ihr,. ohne eben Befle- 
rung zu zeigen: er blieb bei dem Lug und Trug feiner Landsleute. 
Nach einiger Zeit erhielt er zur Miethe in feinem Haufe einen 
Schneider, der, ein Säufer und Mörder, aus Marafch zu ihm über- 
fieveln mußte, und mit feinen wilden früheren Genofjen in Zeitun 
(f. unten) fchon eine Verſchwörung angezettelt hatte, alle jogenann- 
ten Anhänger der Proteftanten an einem Tage zu Maraſch (?) 
unter dem Vorgeben, am Fluffe die Taufe von ihnen anzunehmen, 
zu verfanmmeln, fie dann aber alle in ven Fluß zu werfen und zu 
erjäufen, um ihren Umtrieben ein Ende zu machen. Da dies miß- 
{ungen war, ſcheint er nad) Elboftan flüchtig geworben zu fein. Im 
Elboftan aber führte ihn fein Gefhid zu Manuf, wo das Neue 
Teftament war, das ihn zur Selbfterfenntniß geleitete. In einem 
ver folgenden Jahre bei einem Beſuche duch die Colporteurs der 
Miffion in Maraſch, fanden ihn diefe zu Elboftan in eifrigem Stu- 
dium des Neuen Teftamentd. Er und Manuf, beive Männer, 
pflegten ven Sonnabend mit vemjelben nach dem benachbarten Berge 
unter eine ſchattige Telsftelle zu gehen, wo fie im Leſen bes Buches 
ven Tag zubracdhten, und fid einige ambere ihrer Belannten zum 
ftilen Lejen des Teftamentes zu ihnen gejellten. 

Im Jahr 1856 ſchickten diefe einen Brief von 17 ihrer Theil- 
nehmer unterschrieben nah Maraſch, mit ver Bitte, ihnen von 
dort einen Prediger zu fenden. Als ein armenifcher Lehrer, ein 
Golporteur oder Vorlefer, zu diefem Zwecke zu ihnen kam, blieben 
einige ihrem Berlangen treu, andere zogen fi aus Furcht vor ihren 
Prieftern und der Verfolgung von ihrer Kirche wie vor den Türken 
zurüd; denn mit Kundwerbung ihrer Beftrebungen waren fie fchon 
hart verfolgt, ein paar waren burchgeprügelt worben, einer ind Ge- 
fängniß geworfen. Dieſe Berfolgungen blieben gegen die wenigen 
ihrem Vorſatz treu gebliebenen während des Winters von 1856 bis 
1857 im Gange; die armenifchen Priefter der Kirche hatten ven 
Gouverneur von Elboftan beftochen, ihren Berfolgungen beizuftehen. 
Dennoch mehrte fih die Zahl der Theilnehmenden an ver Abfchaf- 
fung der Mißbräuche ihrer kirchlichen Einrichtungen bis zu einigen 
30 Gliedern der neuen Congregation, von denen aber nur etwa 15 
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Familien im ihrer reformatorifchen Entfchievenheit treu blieben, 
während die andern zwar ihmen Recht gaben, der Wahrheit nach, 
aber aus Furcht der Verfolgung bei ven Kirchengebräuchen und in 
ver Knechtſchaft ver Priefter verharrten. In diefem Zuftande fand 
Perkins die dortige fogenannte neue Gemeinde ver Broteftanten; 
als er jeine erfte Predigt in ihrer Verſammlung hielt, trat auch ein 
armenifcher Priefter in Zorn und Erbitterung ein, der ankündigte: 
ver Stadtgouverneur habe die Berfammlung verboten, und allen 
welche in verjelben verbleiben jollen, kündige er an, daß fie von der 
armenifchen Kirche verflucht jeien. Doc, blieben Männer und Frauen, 
an 40 ver Zahl nad), Zuhörer ver von Perkins gehaltenen armeni» 
ſchen Predigt. Und da ein foldhes Verfahren dem kürzlich verfün- 
beten türkischen allgemeinen Toleranzedicte volllommen wider⸗ 
rad, ging Berfins am folgenden Tage zum Gouverneur, ber 
ihm auch Audienz gab. Auf feine Frage, ob ein ſolcher Befehl von 
ihm ausgegangen, verneinte er es, er habe nur ven Medſchlis 
over Stabtrath beauftragt, dafür zu forgen, daß es feine Schlägerei 
gebe; der ODberpriefter der Armenier, ver dabei gegenwärtig war, 
log ihm aber vor, er habe den Leuten „nur Liebe und Frieden“ 
gepredigt. Kein Wunder, daß umter ſolchem Regiment ein reforma- 
teriſchet Fortſchritt nur ſchwanlend und Feine tröftlihe Ausficht für 
ven Shut der Gemeinde vorhanden fein kann. Doc ließ Ber- 
ins fih nit von feinen Bifiten bei dem Gouverneur, dem Kabt 
ud 4 Mufelmännern des Medſchlis abhalten, wie bei den Häupt- 
Iingen ver armenifchen Gemeinde, die ihn auch alle mit fcheinbarer 
äußerer Höflichkeit empfingen, um ihnen das BVerfprechen abzuneh: 
men, leine Berfolgung gegen die Proteftanten auszuüben, die er 
ihrem Schute empfahl, wozu fie unftreitig aus Furcht vor engliſchem 
Einfluß ihre Zufage nicht vorenthielten; ja fie entſchuldigten ſich 
wel, daß fie keinen Antheil an einer Verfolgung hätten. Da dem 
Geurerneur zu Elboftan doch 36 Dorfſchaften umher zugehören, 
wit mehe als 2500 Häufern, die zur Hälfte von der robeften und 
ſanatiſchſten Klaſſe der Kyzylbaſchlar (d. i. Rothköpfe, ein Spitzname 
ver Perſer und Kurden) bewohnt fein ſollen, wie ein ganzes Dorf 
von jogenannten ungläubigen Armenien, fo ift nur auf geringe 
Treue eines ſolchen Berfprechens, das fehr wichtig fein fünnte, zu 
rehnen; dennoch blieb der befehrte Manuk mit 5 anderen Familien 
der peoteftantifchen Gemeindeverfammlung getreu und ließ fich durch 
Perling mit’ einem Mädchen chriſtlich trauen, deſſen Eltern und 
dewandie nach Ianger Weigerung nun felbft in eine ſolche Verbin⸗ 
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bung einftimmten. Darauf fehrte Perkins mit feiner Gattin mit 
dem erften wenn auch fchwachen doch fonnigen Hoffnungsftrahl einer 
fortwachienden Miffion auf einem anderen Wege, ver viel gebirgiger 
als der Hinweg war, durch das Näuberland ber Zeitunier nad 
Maraſch zurüd (j. unten Zeitun). 

Nach diefen ver Neuzeit angehörigen Berichten lohnt es der 
Mühe, einen weit älteren zu vergleichen, ver wenigftend einige Stel- 
len viefes Gebietes berührt und zu einiger Vorftellung von ven Be- 
ſchwerden bortiger Winterwanderungen verhilft, wie fie Chryjoftomus 
in feinem Exil Jahre lang zu erdulden hatte. Es ift dies eim 
Reiſebericht über die Pilgerfahrt des armenifhen Patriarden 
Macarins zur Einfammlung von Almofen für feine Diöcefe durch 
Kleinaften über Konftantinopel bi8 zur Donau, und durch Pontus 
und Gappabocien wieder zurücd (1695), vom Sohn deſſelben, dem 
Aeppiner Arhiviaconus Paulus in vortrefflihem Arabifch 
niedergeſchrieben und, ungeachtet eine englifche Ueberſetzung?“) davon 
erfchienen ift, bis jeßt für Geographie unbenugt geblieben, daher 
wir feine Angaben über das öftlihe Cappadocien etwas ausführ- 
licher mittheilen. 

Nach einer kurzen Raſt in Siwas am Halys verließ er dieſe 
Stadt auf fehr rauhen Wegen bei großer Kälte, wo die Berge, ſchon 
mit tiefem Schnee bevedt waren; am Nachmittage erreichte er das 
armenifche Dorf Diäfh (Ulaſch in Kieperts Karte) auf der großen 
Route nach Derendeh. In dem dortigen hölzernen Chan mußte 
er mit feiner Begleitung zwei Tage verweilen, weil ein heftiges 
Schneegeftöber einfiel, das durd tiefen Schuee den Weg nad) ber 
Station Kangal zu bejchwerlid machte, da er durch eine jehr enge 
Schlucht führt, in ver, dann zwei fi) begegnende Sarawanen auf 
dem ſchmal betretenen Pfade einander durchaus nicht ausweichen 
können. Erft am dritten Tage jchritt man weiter, bei jehr falten 
Winden durh Ei und Schnee; über alle Beichreibung waren die 
Beichwerben und die Erftarrung, zumal als man die Paffage von 
Delikli kaja (db. i. durchlöcherter Feld, Delikli Taſch, d. i. durd- 
löcherter Stein, 6000 Fuß hoch, auf Kieperts Karte) erſtieg, wo 
die Augen noch durch die Schneemaſſen ſo geblendet wurden, daß 
man nichts mehr erlennen konnte; die Laſtthiere verfanfen im Schnee 
oder ftürzten um, das beftändige Ab- und Aufladen des Gepäde 


?°) The Travels of Macarius, Patriarch of Antioch, written by his atten- 
dant Archdeacon Paul of Aleppo, in Arabic, translated by F. C. Bel- 
four, 4. M. Oxon. London 1836. 4. Vol. li. p. 447—453. 
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ermattete bie Führer, fie fanfen felbft im Schnee um und blieben 
zurüd. Der Scmee ftieg an den Abgründen bis über den Rücken 
ver Pferde, Thier und Reiter ftürzten nicht felten in die Tiefe und 
fanden da ihren Tod. Jeder Seitentritt führte zum Verderben. 
Kur durch Gottes Gnade wurde man aus der Noth gerettet, als 
ein erjahrener Kenner des Weges, ein Courier zu Hilfe fam und 
einen neuen Weg eröffnete, auf dem man im eine andere große 
Straße einlenkte, auf ver man Kangal noch erreichen konnte. Dies 
fen aud bis Sonftantinopel bei Reiſenden berüchtigten Paß bezeich— 
nen die Bewohner von Kangal für die Winterzeit durch hohe 
Zeltftangen, weldye über ven tiefen Schnee hervorragend die Direc- 
tionen von einer Station zur andern angeben. Die Wegweijer 
zu Rangal haben auch ihre Wächter, welche die Karamanenzüge, 
welche, aus Berfien oder Conſtantinopel fommend, bier durchziehen, 
über die Entgegenfommenven zu benachrichtigen haben, und ihnen 
Haltepläge anmweijen müſſen, um dem ftets gefahrvollen Begeguen 
zueorzulommen, wober immer bie größte Verwirrung, vieles Unglüd 
entſteht umd micht felten blutige Scharmügel die Folge davon find. 
Ju dem vorhergehenden Yahre waren bei einem ſolchen Ereignif die 
treuloſen Führer mit ihren Yaftthieren davon gegangen, hatten ven 
Balaft der Waaren abgeworfen und die unglüdlichen Kaufleute und 
Reilenden mit ihren Gepäck im Schnee figen laſſen, die nicht nur 
durch nachfolgende Plünderung ihrer ganzen Habe beraubt wurden, 
jendern auch ihre lieder erfroren und viele von ihnen den Tod 
fanten. Ein Heeresmarſch der Reiterei des legten Paſcha Ellebelli 
von Siwas hatte auf diefem Wege 2000 Pferde verloren. Die 
Karamane des Patriarchen erreichte erft am fpäten Abend halb er- 
Harrt die Station Kangal, und nur guter Wein, den fie mit fich 
führten, fagt ver Berichterftatter, brachte fie wieder zu Kräften. 
Die Wohnungen in Kangal und der ganzen Umgegend haben ihre 
unterirdischen Keller und Höhlen, in die man fid um Winter 
jerüdzieht und darin gegen die bier herrſchende grimmige Kälte 
Schutz findet. 

Der directefte Weg von bier nah Malatia wurde im ber 
jichigen Jahreszeit für ungangbar erfannt; man verließ alfo am 
folgenden Tage dieſe zu böfe Straße, und die Führer ſchlugen ven 
Deg mehr ſüdwärts über Derendeh dahin ein, weil dieſer durch 
em tieferes Thal zum Tuhmafu führt; auch wurde der Ort, ob» 
gleich vie Kälte noch anhielt, mit Gottes Gnade erreiht. Man war 
über die fürchterliche Schneeftrede hinaus, und flug am Abend 
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wieder die Zelte zum Nachtlager auf. Am folgenden Tage konnte 
man ohne grimmige Kälte den Weg gegen Derendeh fortſetzen, bis 
man am Abend die Station El Maghair (arabiſcher Plural von 
Magharah, d. i. Höhle, aber verſchieden von dem oben S. 17 er⸗ 
wähnten gleichnamigen Orte) erreichte. Dieſe beiden Tage ging der 
Weg immer im Thale an einem Fluſſe hin, welcher benachbarte 
Wiefen und bebaute Saatfelver bewällerte, an feinem Ufer ſtanden 
blätterlofe Juj ubenbäume; das Waſſer follte, wie bie Führer 
fagten, mit vem Fluß von Eli Boftan ſich vereinen, welcher Dſchi— 
han heiße?). Der Autor nennt den Namen nicht, ver wol fein 
anderer als ver fonft wenig befannte Balykly Su (b. i. Fiſch⸗ 
wafler) fein kann, ver fi aber in ven Tuchmaſu etwas unterhalb 
Derendeh ergießt. Da ver Autor aber nun erjt die Station von 
Derendeh nennt, fo jcheint er den im Süden von Derenbeh fließenden 
Fluß am Kurudſchuk Dagh, ven v. Binde aufwärts nad) De» 
renbeh wanderte, mit jenem Tuchma Sur Zuflufje verwechfelt zu haben. 

Am nähften Palmſonntage überftiieg man hohe Bergwege, von 
benen man fehr ferne Gegenden gegen Süden bis zum Gebirge bei 
Damaskus (!) überfchauen Fonnte, und flieg dann jehr rauhe Wege 
hinab zur Stadt Derendeh, die in vielen Gärten liegt und ihr 
Waller aus einem großen Strom (dem Tuchmaſu?) erhält, ver an 
einem Feld unter dem Caftell vorüberfließt, das die Osmanli ven 
Kurden entriffen haben follten. Die Zahl ver Einwohner von De- 
rendeh ift gering, fie haben viele wohlthätige Anftalten, Gärten und 
Früchte in Ueberfluf. 

Am Montag der heiligen Woche verließen fie die Stadt und 
zogen auf einer jehr ausgedehnten Ebene (unftreitig nachdem fie 
erft zu dem fteilen Südufer emporgeftiegen waren, was aber nicht 
gefagt wird), die gut bewäſſert ift und viele Fruchtfelver zeigte, fort, 
bi8 fie am Abend in einem der Dörfer von Eli Boftan (fo um« 
ſchreibt der Ueberſetzer den Namen, worin das erfte Wort, Eli ober 
li, wenn fo richtig, das türkiſche Wort für Land wäre, doch giebt 
er daneben aud die Form Elbeftein, identiſch mit Albiften) zur 
Nactherberge Halt machten. Die Lage des Ortes ift ſehr ſchön, 
reich bewäſſert, die Gegend mit Landhäufern und Hütten bevedt und 
von ſchützenden Bergen umgeben. Erft am Donnerftag ver heiligen 
Woche festen wir über den Fluß und traten ein in die Heine, aber 
berühmte Stadt Elbeftein. Den Fluß nennt der Reifende nur 
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arabifch el- Aral, d. i. ven blauen, es ift aber ver Dſchihan, 
deſſen große Duelle dicht in der Nähe bei einem armenifchen Dorfe 
fest Früher hatte die Stadt Mauerumgebung, wie fi aus ber 
»Berlenfhnur der Gefhihte des türfifhen Reichs« 
ergiebt, aber bei einem Ueberfall von Aleppo aus wurde die Stabt 
geplündert und alle Strafen zerftürt, jo dak nur noch Ruinen übrig 
blieben (im 9. 754 der Heg. d. i. im 9. 1353 n. Chr. G.). Diefe 
Stadt, welche zut Zeit ver Mongholen-Einfälle und Hulagu⸗Chans 
Aboloftain oder Ableftain??) genannt wurbe, hatte einen eigenen 
Fürften und fo bedeutende Bevölferung, daß in ihr bei einer Bela- 
gerung 6000 Männer getöbtet werben konnten, die Weiber und 
Kinder wurden als Sclaven entführt (im 9. 1257)2). Zur Zeit 
ven Timurs Einfällen war der Ort nur ein Sig von Räubern 
geworden, der im Jahr 1401 unter den in ben dortigen Ges 
genden von diefem Wütherich völlig zerftörten fo zahlreichen Ort 
ſcaften mit aufgeführt wird), Seit Macarius Zeit fcheint fich 
der Dit wieber neu aufgebaut zu haben. 

Am Donnerftag vor Oftern wurde von ihm der Ort wiever 
verlaffen; nach 3 Stunden Wegs fam man zu dem Ufer des Dſchi— 
han, wo man ihn im einer Furt zu durchkreuzen pflegte; aber durch 
die Schneeichmelze war er fo hoch angeſchwollen, daß es unmöglich) 
war hindurchzureiten. Das Gepäck wurde von ven Pferden abge- 
Inden, die Bauern der benachbarten Dörfer zogen ſich nadt aus, 
nahmen die leichtern Packete auf den Kopf und brachten fie jo durch 
den Fluß. Für die ſchwerern banden fie aus zwei langen Balfen 
mit mehrern andern ein Floß zufammen, legten die Ballen darauf, 
ſpannten Büffel davor und fchoben fo das Floh bis an das nächſte 
Ufer Hinüber, wo feichtere Stellen waren. Dort luden fie die Laften 
ab und Fehrten zu dem übrigen Gepäd zurück und wieberholten 
daſſelbe Mannöver fo oft, bis alles Gepäd hinüber war. Diefe 
mũhſame Ueberfahrt dauerte bis in bie Nacht hinein. Für’ den 
Patriarchen und den Metropolitan hatte man indeß ein Boot heran- 
gegen, vor das Büffel zur Ueberfahrt geipannt wurden; dieß 
ſchwanlle aber in dem tiefer werbenden und reißenden Strome fo 
ſcht, daß bald zu beiden Seiten das Waffer in das Boot und bis 
am den Gürtel der Ueberfahrenden flieg, die dadurch in Todesgefahr 


”) Greg. Abul. Pharag. Hist. Dynast. ed. Pococke. Oxon. 1663. 4. 
p. 303, 333. 9, Deguignes, — je Hunnen und Türfen, 
überf. von an Br. Il. 1768. ©. 3 ”*) Deguignes 
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geriethen, zumal da auch die Ballen von ihren Stellen herabſtürzten. 
Nur durch die Sorge armenifcher Männer, bie im Wafler zur Seite 
ftanden und ftügten, wie durch Gotte8 Gnade, wurde das Leben 
gerettet; ſchon für todt gehalten, ganz durchnäßt umd erftarrt ang 
Ufer getragen war e8 bei beit gewaltigen Schred‘, dem Zittern und 
ber grimmigen Kälte ſchwer, wieder zur Beſinnung zu kommen: 
denn die ganze Nacht durch konnte Fein Teuer in ver holzlofen 
Gegend zur Erwärmung angemacht werden. Mit dem Anbruch des 
Morgens zogen die mehrften der Karawane weiter, nur der Pa- 
triard) mit den Seinen und benen, beren Sachen nod im Waſſer 
lagen, blieben zurück, bis es ihmen gelang, durch herbeigerufene Hülfe 
von Leuten auch diefe zu retten. Diefer Aufenthalt bis Mittag 
diente, die Kleider auf ven Leibe in ter Mittagsfonne zu trodnen. 

Dann wurbe auf ermatteten Pferden und fehr ſchlechten Wegen 
durch enge Bergmwindungen und Thaljchluchten voll reißender Seiten- 
ftröme, die von fteilen Bergen berabftürzen, die gefahrvolle Keife 
weiter fortgefegt. Der geringfte Fehltritt auf dem engen Felspfade, 
nur jedesmal für ein Pferd zu paffiren, hätte auf dem durd viele 
Onellen jchlüpfrigen Boden die Laftthiere mit dem Xeiter in bie 
tiefe Waſſerſchlucht des Dſchihau Hinabgeftürzt, der ohne das ge= 
vingfte flache Ufer zur Seite, durch dieſes wilde Gebirge hindurch— 
firömt. Die Naht brady ſchon herein, die Gefahr und Beſchwerde 
für ven beleibten Patriarchengreis, der vom beftindigen Auf» und 
Abfteigen vom Pferde Fraftlos geworden, wuchs immer mehr; nur 
von einem ſchützenden Engel geleitet, fagt er, wurbe im Dunlel ber 
Naht in der Mitte des Thales eine Mühle erreicht, in ver er tobt- 
müde in den Schlaf ſank. 

Auch am Sonntag Morgen des dritten Marjchtaged von 
Elboſtan durch diefe Wildniß des Dſchihanlaufes nahmen die Ger 
fahren und Bejchwerben nicht ab; man mußte nun hohe Gebirgs- 
rüden mit tiefen Schneefelvern überfteigen, und gerieth an Stellen, 
welche der Sonnenftrahl Erreicht hatte, in Schlamm und böje Wege, 
bis man um Mittag auch dieſe Höhen wieder verließ und hinab 
fam in das Thal von Zeitun mit Weinbergen?) Hier 
wurde ein Pilgerort Surp Karabed (Iohannes des Täu— 
fers) paflirt, der von den frommen Armeniern aus Aleppo häufig 
bewallfahrtet wird. Es ift ein alter Dom, in veflen Mitte heiße 
Quellen liegen, deren Heilwafler gegen chronifche Uebel dienen und 
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baber als Bäder bemutt werben. Diefer Wallfahrtsftelle liegt auf 
einem flachen Hügel ver Ort Zeitun gegenüber, wo Halt gemacht 
wurde, obgleich die ganze Gegend durch Die Truppen Haflan Pa- 
ſchas ausgeplündert war und man weder Eier, Käſe, noch Fleiſch 
erhalten lonnte, doch fand ſich etwas Wein vor. Die Hoffnung war 
gänzlich getänfcht an einem Orte, der durch feinen Namen Zeitun, 
d. i. Olive, etwas angenehmes hoffen lief; zwar erhoben ſich um⸗ 
ber jehr weitläuftige Wälder, aber von Dlivenbäumen war feine 
Spur zu finden (f. unten). . 

Am Morgen des Ofterfeftes, als ver Patriarch Macarius 
ven Marfch von Zeitun gegen Süd fortfegte, mußte man immer’ 
nch anf fehr rauhen Wegen mächtige Gebirgsmauern überfteigen, 
und lam durch Wälder, in denen damals fehr häufig von den Alep- 
pinern Holz gefchlagen ward. Der Weg zog dann immer am Ufer 
des Dſchihanfluſſes bin, aber wie oft mußten fie nod, da der Fluß 
außdetreten war und jein Ufer überſchwemmt hatte, durch das Waſſer 
reiten; oft waren die Laftthiere, die durch den reißenden Strom mit 
fortgerifien wurben, faum vom Berfinfen nod zu retten. Endlich 
erreichte man die Brüde über den Dſchihan, welche fchon in ber 
Nähe von Maraſch in der Ebene liegt, wo man Raſt machte. 
Bon bier an, fagt ver Berichterftatter, fing der rothe Boden 
an, ber fi von bier bis Aleppo zieht, mit dem die Eiche, bie 
Mandel, ver Dliven- und Granatenbaum und der Anblid 
der Gärten vie reifenden Dulver erguicte, die num wieder bie Luft 
ihrer Heimath zu athmen erfreut waren. Hier erhielt man, nad) 
langer Entbehrumng, wieder das erfte Gemüfe, Salat und Schwämme 
um Speife, und die beliebte Maispolenta. Man hatte bei Ma- 
rafh den rauhen oberen Gebirgslauf des Dſchihan über- 
wunben, und war in deſſen Mittellauf eingetreten, wo man ben 
genannten Ort mit feinem Caſtell auf einem flachen Berge gelegen 
erreichte, am deflen Fuße die hier vereinigten Wafjer des 
Dſchihan von Nord und des Gjök Su von Oft ımter dem 
Ramen Al Su in veränderter Richtung gegen Wet folgten, und in 
weiter Ebene umher neue Hinderniſſe ald weite Ueberſchwemmungen, 
Reisfelver und Schlammſtrecken den Fortſchritt der Reife bis Aleppo 
nicht weniger verzögerten, als vorher die Beſchwerden ver Ge- 


Welche beventenvere Stabt des Altertyums in ber Fruchtebene 
von Elbiſtau zu fuchen fei, darüber ift man lange im Unflaren ge 
wefen; der Irrihum der früheren Geographen, welde bie Sarus- 
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Duellen und Comana hierher verlegten, ift fhon oben (S. 16) ber 
rührt worden; Ainsworth, dem neben v. Moltke das Berbienft 
gebührt, die weftlichere Lage der Sarusquellen feftgeftellt zu haben, 
konnte dieſe Anficht nicht mehr theilen und vermuthete zuerft?6) im 
biefer oberen Thalftufe des Pyramus die Lage des alten Ara» 
biffus, welches als ein Knotenpunkt der römiſchen Militärfiraßen 
zwiſchen Cäſarea, Sebaftia, Melitene und Oſt⸗Cilicien von Widh« 
tigfeit?”), auch in fpäteren Jahrhunderten noch als ein Biſchofsſitz 
der fogenannten armenifhen Provinz (im chalcevonifchen und erften 
conftantinopolitanifchen Concil) und als Vaterſtadt des Kaifers 
Manricius (682—602 n. Chr.) genannt wird®), Bollflommen 
beftätigt wird dieſe Bermuthung durd v. Moltte’8*) Entvedung 
der alten Stadtlage in Berbindung mit dem noch in ver türfifchen 
Form Jarpüs kenntlichen alten Namen, bei welchem Dorfe, 3%, 
Stunden weftlic von Elbiftan, er freilih nur in flüchtigem Borüber- 
reiten eine große Menge alter Grundmauern, Baufteine, Säulen- 
trümmer u. dgl. bemerkte, die eine nähere Unterfuchung des Ortes 
Iohnen würden, den nad) biefen Anzeichen zuerft Kiepert auf ver 
großen Karte von Kleinaften als das alte Arabiffus eingetragen hat. 

Weiter weſtlich endlih, amı Oftgehänge des die Waflerfcheive 
zum Sarus»Thale bildenden Hochgebirges Binbogha-Dagh- 
lary entipringt ber dritte Pyramus-Quellarm, der Gök— 
fün-fu oder Fluß von Cocuſſus. Die Lage diefer alten Station 
ift auf gleiche Weife wie die vorhergenannte durch die Diftanzen der 
Itinerarien, wie durch den erhaltenen wenig veränderten Namen und 
durch v. Moltke's Beſuch, der dafelbit fein Nachtquartier nahm, 
gefichert. Nur die nähere Angabe des Weges, auf dem er in feiner 
flüchtigen Geſchäftsreiſe, als Adjutant Hafiz Paſchas mit dringenden 
militärifchen Aufträgen, dorthin eilen mußte, läßt uns Bieles zu 
wünfchen übrig, obgleich aus feinen Croquis die Route in Kieperts 
Karte eingetragen werden konnte. Im Norden ber cilicifchen Päſſe 
über Dewelü, an ver Südoftfeite des Erdſchiſch vorüber, hatte er 
nordoftwärts Tomarfe, den Sit des damals jehr gefürchteten 
armenifchen Biſchofs erreicht, deſſen Schug ihm die Wege mitten 
durch die wildeften Antitaurusfetten und auf die Oftfeite des Sarus 
zum Dſchihangebiete durch die Mitte der dort ſiedelnden Turk⸗ 


”*) Journ. R. Geogr. Soc, Vol. XI. p. 316. 2) Itin. Anton. ed. Wes- 
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manenſtämme, zumal bie raubfüchtigen Amfharen« Horben, 
zugänglich machen follte. (Tomarfe?) liegt noch im der Provinz 
Kaiferieh, wird von Armeniern bewohnt und von Indſchid— 
ſchean Thomardza gejchrieben; die dortige armenifche Kirche ift 
Surp Bjedros (Petrus) und Boghos geweiht; ver dortige Priefter 
sefibirt im nahen Kloſter ver Mutter Gottes (Surp Asduadzadzin); 
nabe dem Dorfe gegen Dft liegt unter dem Berge eine Klofter- 
ruine, genannt Parsghi-Wankh, dv. h. Bafilius-Klofter). 
v. Moltke erreichte von Tomarfe in einem halben Tageritt gegen 
NO. die Station Ekrek am Eingange der Querpäſſe über ven 
Antitanrus, von der aud v. Binde, aber mehr norboftwärts, aus⸗ 
ging (f. unten). Die Gegend um Ekrek, fagt v. Moltke?!), ift 
felfig, die Schihtung des Gefteins volllommen wagerecht; durch den 
Regen ift zumeilen das Erdreich zwijchen zwei folhen Schichten aus- 
gewafchen, umb es haben ſich weite unterirbifche Räume gebilvet, 
weihe Wohnungen für Menſchen und Heerven abgeben. Hier in 
Efret erfuhr ver Reijende, daß Suleiman Paſcha, ver Gou- 
berneue von Maraſch, ſich damals zu Gjökſün befinde, das aber 
22 volle Stunden auf fchneereichen Gebirgäwegen entfernt lag. Mit 
denſelben Pferden war diefe Tour in einem Tage nicht zu machen, 
und unterwegs gab es "fein Dorf, fein Haus, fein feites Obdach. 
Da war es ein großes Glüd, daß noch einige der gefürchteten Aw— 
ſcharen dageblieben, während die größere Zahl verjelben, wie. ver 
Biſchof ihm gejagt hatte, Schon meift ihre Sommerftationen in dem 
Hochgebirge verlafien hatten und in die Tſchukur Owa, d. i. die 
tiefe Ebene, nad Adana hinabgezogen waren. Audy hatte derfelbe 
Biſchef v. Moltfe verfichert, er werde von ihnen wenig zu be 
fürdten haben, denn jo wenig ſei e8 ein Bolt, das aus lauter Räu— 
bern beftehe, wie irgend ein anderes Volk; freilich gebe es viel Lofes 
umter ihmen, aber dieje ſeien die Feinde ihres eigenen 

o gut wie der Fremden, bieje jeien von ihm aber verfolgt. 
er die vorige Nacht, bemerkt daher v. Moltke, unter dem 

armenifhen Biſchofs geichlafen hatte, fo lagerte er 


gell 


Bie 
Dad, eines 
bie mädfte unter dem Zelte eined turfmanifhen Fürſten. 
Da er feine beiden nächſten Tagemärjche nicht näher geographiſch 
bezeichnet, die gegen S. S.O. über die beiden Antitaurusfetten und 
durch das tiefe Thal des oberen Saruslaufes, dann aber zu der vom 
”) 
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Gebirge oftablaufenden Duelle des Gjöfflin führten, fo Können wir 
ihn nur in das Turkmanenlager, ohne dies localifiren zu fünnen, 
begleiten, das uns ein Bild von der bortigen temporären Benölfe- 
rung des Landes giebt. 

Ein Agha Suleiman Paſchas, ven v. Moltke in Efref ges 
funden, eilte voraus, um dem ZTurkmanenfürften Osman Bey 
den Bejuch, der ihm bevorftand, anzufündigen; das war einigermaßen 
nöthig, denn ver Bey, auf deſſen Wort zweitaufend Reiter unter 
Waffen ftanden, hatte unlängft feinem jüngften Sohne für 1500 
Thaler eine Frau gekauft, und der achte und lette Hochzeittag ward 
eben an demſelben Tage gefeiert; auch gab es keine beſſere Empfeh- 
lung für unfern Reiſenden, als vie Suleiman Paſchas von Marafch, 
auf deſſen Grund und Boden der Wanderftamm des Sommers 
lagerte. Wenn die Moslemen nicht recht über die Empfangscere- 
monien eines Fremden mit fich einig find, fo richten fie e8 gern fo 
ein, bemerkt v. Moltke, daß fie bei feinem Eintreffen das Gebet 
verrichten; dann brauchen fie von Niemand Kenntnif zu nehmen, 
und vermeiden twenigftend das ihmen fo läftige und anftößige Anf- 
ftehen vor einem Ungläubigen. 

Dsman Bey fand ich, fagt ver preußiſche Dfficier, nachdem 
ich von Muſik empfangen worben, in feinem großen Zelte von 
ſchwarzem Ziegenhaar auf dem Teppich Inieend und gegen die Kaaba 
von Mekka gewendet. Es waren jchöne feivene Polfter am oberen 
Ende gebreitet, neben einem großen Feuer, weldhes unter dem nach 
einer Seite ganz offenen Zelte loderte; vor demſelben war das Yeib- 
pferd des Bey, wie üblid, an allen vier Füßen gefeffelt und an 
einen Bflod in ver Erbe feftgebunden; der Sattel wird, um jebe 
Minute zum Auffigen bereit, zu fein, auch des Nachts nicht abge- 
nommen, und ein Tſchüll, d. i. eine große Dede aus Filz, ift der 
einzige Schuß der harten turkmaniſchen Pferde gegen vie Witte- 
vung; die übrigen Roſſe fprangen frei und ohne Feſſel auf der 
Weide herum. Nachdem ich es mir möglichft bequem gemacht hatte, 
fam ver Bey herbei, begrüßte mid, freundlich, und nachdem Kaffee 
und Pfeifen das zu Anfange jeves Beſuchs ſchickliche Stillſchweigen 
gelöfet, erkundigte er ſich nach meiner nördlichen Heimath, ungefähr 
wie wir einen Monpbewohner ausfragen würden, wenn er wie ein 
Meteorftein auf unfern Planeten herabfiele; er wollte wiflen, ob das 
Meer bei uns wäre, ob viel Tabak bei und wachſe, ob es wahr 
wäre, daß wir unfern Pferden die Ohren und die Schwänze ab» 
ſchnitten u. dgl. m., worauf ihm denn and) gehörig gedient wurde. 
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Die Winterzelte der Turkomanen find Mein und backofenförmig, 
fie beſtehen aus einem Freistunden Gitter übervedt von einem Dom 
aus leichten zierlich gefugten Stäben, das Ganze mit Filz überzogen 
und mit langen Halftern ummidelt. Wenn man in ein jolches Zelt 
ein Kohlenbeden fest, fo ift es bald wie eine Badſtube. Aber viejes 
Sommerzelt des Bey war fehr geräumig. Das fürftlihe Diner 
beftand aus Milch, eis, Käfe und Brod; ein Leder wurbe vor 
mir auf die Erve amsgebreitet und hölzerne Löffel darauf gelegt; 
die ganze Gefellihaft kam dann dorthin. Der Bey aber blieb figen 
umd af erft, nachdem wir fertig waren. Nach ver Mahlzeit fing das | 
Ballet an, ganz wohlfeil in Scene gejeßt; auf einem jchönen Wies 
ienplan, im Hintergrunde durch hohe ſchneebedeckte Berge begrenzt, 
über welche fich eben die feingefchmweifte Sichel des Mondes erhob, 
In der Mitte loverte ein Feuer aus mächtigen Fichtenftämmen, eine 
geoße Trommel und zwei Dubeljäde machten die Muſik. Das Pu— 
blüum der Zuſchauer war ſehr gemifht, denn auch Büffel und 
Kameele waren darunter, weldye lettere ihre langen wunberlichen 
Hälfe hoch über die niedrigen Zelte emporftredten. Rüſtige Burfche 
mit vem Turban auf dem Kopf, Meſſer und Biftolen im Gürtel, _ 
machen allerlei gewandte Sprünge, denen ſich bald andere zugefellen, 
die in femblihen Kampf mit einander gerathen; jo daß mit andern 
Kameraden, die binzutreten, bald eine fürmlihe Jagd ſich entipinnt, 
die mit Ringen und Tanzen unter fchallendem Gelächter und mans 
den Seitenftößen zwiſchen ber fröhlichen Menge erft nad 3 bis 4 
Stunden zu-Ende geht. Dann legte ſich alles, ohne nur die Pi— 
ftofen aus dem Gürtel zu ziehen oder Kleiver abzulegen, zu Bette; 
bei dem Ablegen einiger Kleivungsftüde des Reiſenden, ald er auf 
feine höchſt einfache Matrage zwifchen weiße Bettlafen ſich zur Ruhe 
begab, lonnte die ganze Verſammlung ein allgemeines Lächeln nicht 
untervrüden. 


Doch bemerkt v. Moltke, daß diefe Turkmanen ibm fehr 
wohl gefallen; fie haben jene natürliche Höflichkeit, die aus Wohl- 
wollen entipringt, während dieſe den Europäern erft anerzogen ſei. 
Die Gaftfreibeit fei ihnen natürlich; man macht nicht die nıindeften 
Umftänve, weber beim Kommen nod; beim Gehen, und als er am 
folgenden Morgen vor Sonnenaufgang abritt, hatte ev Mühe, Je⸗ 
mand zu finden, ber ibm fein Trinkgeld abnehmen wollte. “Der 
folgende Tagesritt brachte ihn erft im Dunkel nad) Gjökſün, mo 
ihm der Paſcha von Maraſch durch feine Aghas mit Fackeln entge- 
geuleuchten ließ, und ihn auf das freundlichſte aufnahm. Er mußte 
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biefen Tag bei ihm verweilen und wurde für ven folgenden mit 
einem ſchönen turkmaniſchen Pferde von ihm befchenft, wofür ex 
fih mit ein Paar Piftolen revangirte, 

Die damals vorhandenen Karten von Kleinafien, fagt ver Nei- 
jende??), vermochten durchaus feine Borftellung von ber wirklichen 
Beſchaffenheit dieſes Landes zu geben; er hatte erwartet, von Ekrek 
aus über lauter hohe Gebirge fortzugiehen, und war nicht wenig 
überrafcht, eine weite Ebene zwijchen ſchneebedeckten Bergen in der 
Richtung von Weiten nad Dften zu finden; eine Deffnung in dieſem 
Hochgebirge, als ob die Natur jelbft dem Menfchen einen Durch» 
gang bahnen wollte. So ging e8 von Gjökſün bis Albiftan fort, 
und zwar, wie ſich aus der Neiferoute ergiebt, immer am Norbufer 
des direct von W. nah O. fließenden dritten Duellarms, des Gjöl« 
fün Su, an deſſen Iinfem Ufer jenes Dorf Jarpus mit feinen 
Ruinen liegt, unterhalb verjelben die drei vereinten Flüfle num 
den großen mächtigen Strom des Pyramus der Alten, ven heu⸗ 
tigen Dſchihan bilden, der nun mit ganz verändertem birectem 
Lauf gegen Süden ſehr bald, wie v. Binde ſich ausbrüdt??), im 
den dunkeln Felsſchluchten der quer vorüberziehenden Tauruslette 
dem Auge verſchwindet. 

Ehe wir jedoch dieſen Südlauf weiter verfolgen, haben wir noch 
Einiges über die genannten Orte an dieſer Südwand der Hochebene 
aus früheren Angaben zu beachten, da uns die Neuzeit faſt nur auf 
Hoffnung für die Zukunft hinweiſet. Cucuſſus oder Cocuſus, 
das ſpätere Coxon der Kreuzfahrer (ſ. unten Wegroute der ſtreuz⸗ 
fahrer) und das moderne Gjökſün, wird bei Strabo, Plinius und 
Ptolemäus noch nicht genannt, ‚tritt aber in den Byzantiner Autos 
ren ſchon zu Anfange des vierten Jahrhunderts als ein Berban- 
nungsort für unglüdlihe Verwiefene auf, wohin unter Kaifer 
Conftantins der Theologe Paulus von feiner Oegenpartei aus 
Eonftantinopel tramsportirt warb, weil man wußte, daß er dort von 
den Neftorianern, die damals bie Herrichenven in Eucufjus waren, 
bald hingerichtet werben würbe (Theophanis Chronographia.. Bonn. 
1839. Vol. I. p. 67). Kaiſer Zeno, ver Yfaurier (reg. 474—494), 
verbannte feinen Gegenfaifer Baſiliscus, als er fiegreich in Con⸗ 
ftantinopel eingezogen war, wie Cedrenus jagt?*), mit feiner gan- 
zen Familie nah Cucuſſus, unter Bewahung der Haurier Gars 


”) a. 4. D. ©. 3 2) v. Binde a. a. in Memoir. S. 50. 
5)'G. Cedrenus ed, I. Bekk. Bonn, 1838, T. 1 p-616. 
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nifon, bie ihn in einen Thurm einfperrte, deſſen Eingänge fie 
jamanerte, wo ber Unglüdliche mit ben Seinigen im Hungertobe 
verſchmachten mußte Das EChronicon Pafhale und Mala- 
las*) nennen das Gaftell feiner Verbannung ad Limnas, melches 
demnach wol bie Feſtung der Stadt war. 

Am befannteften und berühmteften in ver Chriftenheit ift Cu— 
cuſſus als Berbannungsort des großen Kirchenvaters Johannes 
Chryfoſtomus geworben, der dort mehrere Jahre (von 404--407) 
auf das Anftiften feiner Berfolgerin, ver Kaiferin Eudocia, Gemah- 
fin des Kaifers Arkadius, der ſich durch Verleumdung einer feind- 
lichen Partei zu dem Befehl ver ungerechten Berbannung hatte 
verleiten laffen, in / der traurigften Umgebung verleben mußte, bis 
ihn der Top am 14. September 407 in ver Nähe von Comana 
erreichte (Tiheodoret. II. 5; V. 34). Der große Kirchenlehrer, 
nachdem er aus feiner hohen Stellung durch PBräfecturfolvaten feiner 
großen Gemeinde in Eonftantinopel wie feinen vielen Freunden graufam 
entrifien war, wurde, — obwol durch viele ausgeftandene Leiden in 
abgeſchwächter Geſundheit umd durch fortwährende Fieberplage dem 
Tode mehr als bem Leben nahe, wie er in feinen Troft-Epifteln an bie 
ihm anhängenven gläubigen oder zurüdgelaffenen Glieder feiner Ge- 
meinde in der Reſidenz ſchrieb, — in der größten Sonnenhite 
durch die ummwegfamften Gegenden von Phrygien, Galatien, Sappa 
bocien, unter beftändigen Gefahren ifaurifher Raubhorden, die jene 
Länder unſicher machten, nah Cäſarea gejchleppt, wo ihn ein 
Aufruhr wilder Schaaren wüthenver Mönche als einen Ketzer nod) 
weiter verjagte. So wurde er durch die Knechte der Präfectur von 
nenem durch das wildefte, meglofefte, gefahrvollfte Yand des Anti- 
taurus zum ausgebachten Drte feines Martererils, nah Cocuffus, 
transportirt, das damals wie das ganze umgebende Land den grau- 
famften Berheerungen, Plünderungen, Brandftiftungen und Nieder 

ber Bewohner durch die Ueberfälle ver räuberifchen 
Herden ber zügellofen Iſaurier ausgefet und daher mit Recht ge- 
fürdhtet war. Noch fcheint der Ort in einem gewiſſen Wohlſtande 
geweſen zu fein, wie bieß feine häufige Nennung als Station auf 
ven Heeres⸗ und Hanvelöftraßen zu den Provinzen am Euphrat im 


„ ’”) Chronicon Paschale ed. L. Dind. Bonn. 1832. Vol. 1. p. 602; Joann. 
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Itinerarium Antonini Aug. zu bezeugen fcheint, und aud) bie wohl⸗ 
wollende Aufnahme, die er an diefem doch ſchon ſehr verödeten Orte, 
der auch einen Biſchof hatte, bei einem und dem anderen Gutsver⸗ 
walter einiger feiner mächtigen Anhänger und Freunde in Conftan- 
tinopel vorfand, weldye auch Häufer und Güter als Eigenthum in 
Cocuſſus befaßen. Von ihren angefehenen Gutöherren in ver Re 
fivenz dazu befohlen, ftritten fie ſich ſogar um die Ehre, einem fo 
berühmten Manne in feinem Exil eine befjere Ruheſtätte zu bereiten. 
Aber wie wenig fonnte dieß an einem Orte dem fortwährend lei« 
denden, franfen Greife zu Gute kommen, der an ein befieres Clima 
gewöhnt, hier der brennendſten Sommerhige und ber raubeften 
Winterfälte auf fchlechtem Lager, ohne Erquickung und ärztlichen 
Beiftand ausgefegt war, und nur zu oft bei häufigen Ueberfällen 
und Belagerungen des ſchutzloſen Ortes bei Naht und Nebel mit 
allen nody übrigen Bewohnern die Flucht in die nahen Schneege- 
birge ergreifen mußte, um mit ihnen nur das Leben vor den un« 
barmberzigen Verfolgern zu retten. Die gottergebene Geduld und 
fromme Hingebung des gelehrteften und berühimteften Kanzelredners 
feiner Zeit (daher Chryfoftomus, ver Goldmund) in fein Jammer⸗ 
ſchickſal verließ ihn jevod in dieſer ganzen Zeit nicht, in weldyer er 
‚selbft mehrmals, durch Mordbanden geängftigt, in bie ‚benachbarte 
Feſuung von Arabiſſus (ſie lag an 13 Meilen gegen Oſt ent⸗ 
fernt) entfliehen mußte, um mit einigen Gefährten ſein Leben zu 
friſten, weil dieſe Feſte gegen die IRſaurier geſicherter war als das 
offene Cocuſſus. Die zahlreichen Epiſteln und einige inhaltreiche 
erbauliche Troſtſchriften, die er in dieſen wirren Zeiten ausarbeitete, 
wie die Fürſorge für die von ihm in Phönicien, Syrien und an— 
berwärts geftifteten Gemeinden und Miffionen zur Ausbreitung des 
Evangeliums, wovon fein gemiffenhafter Biograph fo treue Mitthei⸗— 
lungen gegeben hat, bezeugen die Seelengröße und die Macht des 
Glaubens diefes Märtyrer der Kirche, der nad) endlicher Abſchwä— 
hung feiner Körperfräfte mit den Worten Hiobs: »Gelobt fei 
Gott für Alles“, den Geift aufgab. 

Der fromme Mönch Nilus am Berge Sinat?”), ven ber 
Kaifer Arkadius als feinen Beichtiger einft um feine Yürbitte bat, 
machte ihm ernfte Vorwürfe, daß er die Säule der Kirche, 
das Licht ver Wahrheit“, wie er ihn nannte, ven Bilhof Fo» 
bannes Chryfjoftomus, als BVerfündiger Chrifti, aus feiner 


=) Allgem. Erdk. Th. XIV. 1848: die Sinalshalbinfel. ©. 14. 
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Kefivenz verbannt habe. Selbft ver Pabſt Innocenz in Rom 
hatte ihn als den rechtmäßigen Bifchof zu Eonftantinopel gegen die 
Portei der Eudocia und den Raifer in Schuß genommen und „bag 
größte Licht der Kirche- genannt. Die Ruhe, mit ver Jo— 
haun Chryjoftomus die Berbannung in Cocuſſus ohne Klage 
erirug, am die er nad) einigen Jahren fich felbft gewöhnt hatte und 
fine Freunde bat, nicht etwa an feiner Befreiung von diefem frei» 
lich ſchauderhaften Orte zu arbeiten, weil er von der Hinterlift der 
Parteien nur ein ſchlechteres ftatt beſſeres Schickſal erwarten Fonnte, 
vermochte den Neid feiner Feinde, ihm wirklich noch ein größeres 
Uebel zu bereiten. Sie wirkten am faiferlihen Hofe?) den neuen 
Befehl aus, daß er nad der Stadt Pityus im Lande ver wildeſten 
Tzanen an die äufßerfte Oftgrenze des byzantiniſchen Reichs am 
Schwarzen Meere unter-die roheſten Völferfchaften verbannt würde, 
Zwei Präfelturknechte führten den Franken und abgefhwächten Greis 
von Cocuſſus ab, aber ſchon auf dem Wege zum Bontus, nur in 
geringer Ferne von der pontiſchen Comana (zu Gümenif, 
f. ob, Kleinafien. Th. I. ©.119), fand er feinen Tod, wo fein An- 
denlen von der armenifchen Kirche bis heute gefeiert wird. Der 
Name von Eocufjus ſcheint nah Patriarch Macarius irriger 
Beife in der Sage der Armenier auch auf Tokat, in deſſen Nähe 
er ftarb, übertragen worden zu fein, das Kokoſa geheißen haben 
ſellie (f. Kleinaſien I. ©. 125). 
Eocuffus verfanf durch die fortwährenden Raubüberzüge bald 
zu einem umbebeutenden Orte, ber bei ven Armeniern Gogiſon?o) 
wurde, was in bas türfiihe Gökſün überging, veilen 
Gebirgspäffe und Alpen öfter in der osmaniſchen Gefchichte*) 
erwähnt werben, weil an ihren Grenzen ſchon unter dem Sultan 
Selim im J. 1515 die dortigen Raubfürften (wie Dzulkadr), 
die bis an den Euphrat ihre Raubjchlöffer ausvehnten, befiegt wer: 
den mußten, und die Gegend öfter wegen Rebellionen ihrer Bewohner 
die türliſchen Heere, wie z. B. im Jahr 1607 und 1616, vahinrief. 
Wir fließen hieran ein paar, leider nur zu flüchtige Notizen 
über neuere Erforfhungen in diefem nod) jo wenig von Europäern 
berũhrten Gebirgslande, in ven Taurusfetten, welche ſich üblich vor 
Cocuſſus zwifchen ven oberen und mittleren Stromlauf lagern; wir 


) Bei Neander a. a. O. Th. 1. ©. 243. 3%) J, St. Martin, Me- 
moires 1. c, I. p. 193. +0) J. v. Hammer, Geſch. des ooman. 
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verbanlen fe dem Befuch des franzöftfchen Arhitecten Terier*!) 
im Juli 1836. Er fand, vom Sarusthal bei Dallar berüberfom- 
mend, Gjöffün (Geuffun nach feiner franzöfiichen Schreibart) mit 
2—300 von Türken bewohnten elenden Erd⸗ und Schilfhütten, als 
höchſt ärmlihen Ort; Pferbe fehlten ganz, mır Büffel konnten zum 
Fortſchaffen des Gepäds geliefert werden, welches in dem anfge- 
weichten und mit Yelsblöden überftreuten Thonboven der Umgebung 
große Schwierigkeit hatte. Nach fünfftündiger Bergwanderung gegen 
Süd wurde das Lager einer Turkmanenhorde erreicht, deren Häupt- 
ling Dsman Bei dem Reifenden von den Wundern der benachbarten 
Genueſenburg Tihintihin Kale erzählte (offenbar verfelben, 
die v. Moltke nad zu Gökſün eingezogenen Erkundigungen unter 
dem Namen Mariantſchil-Kaleſſi auf feine Karte eingetragen 
hat). Bald zeigte fih das auf hoher Felspyramide thronende faft 
ganz unzugänglic gelegene Schloß, mit großer Mühe wurde auf 
einer weniger-fteilen Seite durch dichtes Geftrüpp, umgeben von in 
wilden Stürzen ſchäumenden Bergftrömen, der Fels erflettert und 
das Eingangsthor erreicht, von dem ein gewölbter Gang in den von 
Thürmen umgebenen Hofraum führte; der Tpigbogige, von den arme- 
niihen Bauten durchaus verfchiedene Bauftyl ſchien auf eine Entfte- 
bung dieſes ven Pak nad dem 24 Stunden entfernten Marafch bes 
herrſchenden Schloſſes durch abendländiſche Kreuzfahrer hinzuweiſen. 
Das ſüdlich dieſer Burg vorliegende und von ihr beherrſchte unan—⸗ 
gebaute Hochthal zwiſchen den Parallelketten des Taurus nennt 
Texier Gheiben, in v. Moltke's Karte iſt es Geben (als 
Dorfname) geſchrieben und, wie Kiepert bemerkt, identiſch mit dem 
armeniſchen Namen Gaban, der im allgemeinen einen Engpaf 
bezeichnet, unter dem aber fpeziell eines ver fefteften Schlöfler des 
neuarmenifchen Königreih8 von Eilicien genannt wird, in das ala 
legte Zuflucht vor den ägyptiſchen Mamelufen ver legte Rupenier 
König Leon VI. im 3. 1375 ſich zurücgezogen hatte, wo er aber 
auch endlich von den Belagerern zur Uebergabe gezwungen mwurbe #2), 

Zwifchen viefem Bergpaffe von Gaban over Geben und dem 
öftlicher- gelegenen Durchbruche des Dſchihan durch die Engſchluchten 
zeigt v. Moltke's Karte noch eine nähere Bergſtraße zwiſchen 
Gögſün und Maraſch, die über Zeitun (Seityn nach v. Moltke's 


*') Charles Texier (ſprich Teſſier), Fragment de Voyage de Tarse A Tre- 
bisonde, in Revue Frangaise. T. VI. 1838. p. 336—338, mit Abbil: 
dung des Tchindhin Kale. +?) St. Martin, M&m. sur l’Armenie, 
Paris 1818. Vol. I. p. 202. j 
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Schreibung) führt, einem Orte, den wir fhon aus Macarius Reife 
lennen (j. oben S. 26) und der nad den dem Milfionar Schnei- 
der gegebenen Mittheilungen*) 18 Stunden nördlich von Marafch 
liegen fell, bewohnt von etwa 10,000 meift armenifchen, fehr frie- 
geriſchen und rohen Bewohnern, die im ihren ſchwer zugänglichen 
Gebirgen der türkischen Herrfchaft gegenüber ihre Unabhängigkeit faft 
volltemmen behauptet haben. Diefe Erkundigungen, die durch 
Yanglois und v. Tfchichatfcheff, denen gleichfalls der beabfichtigte 
Beſuch diefes noch fo gut wie unbelannten Ortes nicht ermöglicht 
wurde, feine Erweiterung erhalten haben, werben vollfommen beftäs _ 
tigt dich den etwas älteren Bericht des armenischen Geographen*). 
Nach ihm Liegt die anfehnliche Stadt in fehr gefunder, noch nie von 
ver Peit berührter Lage auf einem fpiten, felfigen, an drei Seiten 
ven unzugänglichen Felsſchluchten mit reißenden Bächen umgebenen 
Berge, der nur durch einen leicht zu vertheidigenden Hals mit ven 
umgebenden Bergen zufammenhängt, vie überall mıt Wachtthürmen 
jur leichteren Bertheidigung des Stadtgebietes bevedt find. Die 
Hänfer und die 11 Kirchen (mebft einer Kapelle des Evangeliften 
Johannes, in der ein ſehr altes, hochverehrtes Evangelienbuch auf- 
bewahrt wird) Liegen Dicht gebrängt auf dem unebenen Raume. Die 
Bürger, vereinigt mit den Bewohnern ber drei umliegenden Dörfer 
Ulmi, Fyrnyz (alſch Terniz auf v. Moltle's Karte) und Je— 
nidſche-Kala, ſämmtlich armeniſche Ehriften, erkennen feine Ober: 
heheit des türkischen Paſchas an, zahlen aud) keine anderen Abgaben 
ala freimillige Geſchenle an den turfmanischen Bei von Elbiftan, 
auf deſſen Gebiet fie Befigungen haben; fie haben ftets die fonft nur 
ten Muhammedanern erlaubte Kleidung getragen und Glodengeläut 
in ihren Kirchen gehabt; Fräftig und muthig, von Yugend auf in 
ven Waffen geübt, haben fie alle Unterwerfungsverfuche der Pafchas 
Giäher tapfer zurückgewieſen. Auch für ihre Rechtshändel erkennen 
fie nme ein aus 12 vornehmen Bürgern gewähltes Tribunal an. 
Die von ihnen bearbeiteten Eifenbergwerfe in der Nähe tragen ihnen 
reihe Einnahmen. Klöfter liegen in der Umgegend, ', Stunde von 
der Stabt ein der Gottesmutter (Surp Asduadzadzin) geweihtes, wo 
ver Hauptpriefter der Stadt (früher der ganzen Diöcefe Maraſch) 
reſidict; 2 Stunden entfernt das des Allerlöferd (Amjenaprgitsch), 
beim Dorfe Fyrnyz das des heil. Spjepannos (Stephan) von Ulni, 


*%).Missionary Herald. 1853. p. 19, 45. ) Indſchidſchean S. 374 
bi6,376, nad Kieperts Dicr,sUcberjepung. 
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welches als wunderwirlender Wallfahrtsort fogar von Türken viel 
bejucht wird. — Die Bergebene Sulchaly-owa, über welde jüb- 
ih von jenen Orten der Paß nah Marafh zu nah v. Moltle 
binabführt, follte wol richtiger nad Indſchidſchenn Dulghadyly 
(mie er einen Stabttheil und Bad) von Maraſch benennt) heißen. 


Erläuterung 2. 


Der mittlere Lauf des Dſchihan⸗Syſtems von Maraſch bis in 
die ciliciſche Tiefebene. 


Indem wir uns nun zur Mittelſtufe des Dſchihan wenden, 
müſſen wir wiederholt bedauern, daß die Originalaufnahmen unſers 
verehrten Freundes, des Generals, früher Colonels Cam. Callier, 
die ſchon in der Mitte der dreißiger Jahre über dieſe ſo ſelten be— 
ſuchten Gegenden des öſtlichen Kleinaſiens die wichtigſten Aufſchlüſſe 
geben konnten, bis heute ohne alle ſpecielle Benutzung für die Wiſ— 
ſenſchaft geblieben und im Depöt de la Guerre in Paris wie be» 
graben liegen, wo wir, obwol nur vorübergehend, zu ihrer Zeit uns 
bon ihrer Vortrefflichkeit hinreichend überzeugen Tonnten. Möchten 
fie noch jeßt aus ihrer bisherigen Berborgenheit hervortreten fünnen, 
wenn auch nur in der beichränkteren Form, wie die mit der lehr⸗ 
reihen Karte von Baläftina deſſelben Verfaſſers geſchehen; denn 
warn dürfte ein Ingenieur von folhem Talent und Scharfblid‘ ſich 
wieder frei auf jenem Gebiete bewegen können, wie biefer? „Ich 
„beſuchte, fagte berjelbe in feinem damaligen Neifeberichte#), bie 
„Ebenen Giliciens, weiterhin die ganze ciliciſche Küfte, verfolgte die 
„Waſſerſcheiden und vie Baffins ver Flüffe, die ich beſtimmen Iernte, 
„fuchte die Duelle des Sarus auf, die man mit der Duelle des 
„Melas verwechjelt hatte, und die des Pyramus, und zeichnete bie 
„Ketten des Antitaurus und des Taurus mit ihren Päffen und 
„Flußläufen; ſo rüdte ih bis Maraſch und nah Syrien vor 
mu. ſ. w.“ 

In dem Südbdlauf des wilden Querdurchbruchs des Dſchihan, 
dem zum Theil wenigftens der Patriarch Macartus auf feinem 
jo beſchwerlichen Marfche durch die wilbefte Südkette des Antitaurus 


*5) Colon. Cam. Callier, Bulletin de la Socidtd de Geogr. 2. Serie. T. I. 
1835. p. 15, und ebendaſ. Voy. en Orient, p. 241 sq. 
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geist iR, zieht v. Moltle’s Karte mehrere Heine Zuflüffe (den 
Nergileh Su von Oſt, ven Terniz, richtiger Fyrnyz Su von 
Beate) m. In S. W. bei Marafh, in der dort beginnenden 
sehen Thaolebene (Tſchukur Owa »„Tiefebenes, oder Scheker 
Dia der Karte), zmei Stunden unterhalb des Austritts aus den 
Biken Onerketten des Antitaurns nimmit der entfchiedene Weft- 
If des Dſchihan feinen Anfang, der von da an die Normalridy 
ten gem S. W. verfolgt, im weldhe ihn ver öftliche Zufluß des 
U Su (Weißwaſſer) Hindrängt. Diefer von Bruce im unteren 
Baufe dreimal“ durchſetzte und in feinem oberen Quellgebiete durch 
% Meltfe unter dem dortigen Namen Gjök Su ermittelte 
Semstefluk des mittleren Dſchihan von der Oftfeite, fann mit 
feinen Srämmımgen nicht weniger als eine fehr wenig befannt ge- 
werdene Strede von 30 bis 40 Stumden burdhftrömen, ehe er ſich 
züten Dihiban vereint und unter beffen Namen weiter zieht; 
Sebirecte Route von Maraſch bis zu deſſen Quellfeen bei Bel- 
Sirelegte der ſcharfe Reiter v. Moltke zu wiederholten Malen in 
= 18 Stunden zurüd. Bon Malatia*) kam er in zwei Tagen 
Met über Sürghü, einen Seitenfluß zum Euphrat (aud) 
SH Su’genannt) und vie wildeften Fels⸗ und Bergletten ver 
en Taurustketten überfteigend, im Dorfe Erkenek an 
(ii. Th. X. S. 888—892) und erreichte noch das Dorf Pel— 
sereh von etwa 200 Häufern, dem in Weiten ein flacher Land» 
zuden auffteigt, welcher hier die Waſſer ſcheide zwiſchen ven Zu— 
Mühen des Berfiichen und des Mittelländifchen Meeres bildet; denn 
üidem weſilichen Abhange fließt die oberfte Duelle des Akſu ab 
8 den Heinen drei Quellſeen, veren Ablauf dort auch ven 
Minen Gjöl Su (blaues Wafler) führt. 
Rah einem ſehr mühſamen eiligen Ritt, am 27. März 1838, 
Se aübaltendem Schnee und Regen über hohes Gebirge, ftieg er 
keh-ami Abend in das weite prachtvolle Thal von Maraſch hinab, 
wo fi die Scene gänzlid) veränderte. Die noch nadten Weiden- 
Miäme fingen an ihre Blätter zu entfalten; das faftigfte Grün in 
Gehen und Wiefenflächen durchſchlängelte die Silberfpiegel der zwei 
Fläfle, das Licht ver untergehenden Sonne vergolvete die höher lie- 
genen Theile ver oberen Stabt, während noch ſchweres Gewölk die 
Säneegipfel des Gjaurgebirges umbing. Unter anderen Verhält⸗ 
fen und nur zwei Yahre früher, aber Mitte Juli 1836, hatte 





> Di. Moitte, Srieft a, % D. © 220--223. 
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Ch. Terier?) faft venfelben Weg, doch mit einigen Abweichungen, 
von Maraſch bis Malatieh (eine Strede, die er auf 52 Weg- 
ftunden angiebt) zurüdgelegt. Er fand auf berjelben viele Dörfer, 
aber feine Stadt; fein ganzer Weg lag noch innerhalb ber Grenze 
des türfifchen Reichs, defien Orenzlinie damals von Maraſch gegen 
&.D. bis Biredſchik am Euphrat reichte, während Aintab ſchon von 
ägyptifchen Truppen befegt war. Sein Weg führte ihn immer dem 
Südabhange ver Kette des Taurus (ven er fäljhlih Antitaurus 
nennt) entlang; vie Berggehänge zeigten nur magere Weibepläge, 
waren von feinem Tribus bewohnt; wo Häufer ftanden, waren fie 
aus Thon oder Luftbadftein errichtet, die Waldungen waren überall 
ungemein gelichtet und felten geworben. Beim Austritt von Ma—⸗ 
raſch, wo ihn Krankheit 14 Tage zurüdgehalten hatte, überftieg er _ 
bie mäßige Kette der Kalkftein- und Thongebirge, welche das Plateau 
bilden, auf dem die Stabt liegt, bis er das Dorf Nadſchar er» 
reichte. Am zweiten Tage überjchritt er den reißenden und Haren 
Gjökſu, deſſen Erguß zum Pyramus noch unbelannt war, da feine 
ftarfen Windungen gegen Süden nod) täufchten und man ihn für 
einen Zufluß zum Euphrat hielt, was erft durch v. Moltke be 
ridhtigt wurde. Dann folgte er ber Oftfeite des Baſch Gjöl 
(Ober-See), den er für einen langgeftredten See von geringer 
Breite hielt, über 7 Stunden lang, welcher fid) zur Sommerzeit in 
mehrere Baffins mit Moräſten zerlegen ſollte; verfelbe, welchem 
v. Moltke drei verfchievene Seebeden giebt, die er als drei Quell» 
feen des Gjöffu bis Pelmere hin kennen lernte. Am vierten Tage 
ber. jehr gefrümmten und beſchwerlichen Wegftrede erreichte Terier 
das bedeutendſte der dortigen Dörfer, das er Erfilet nennt, das 
zwifchen Weinbergen und Obftgärten gelegen, aber feine Oliven- 
bäume mehr cultiviven kann; es ift das von v. Moltfe genannte 
Erkenek. Der Scheifh des wohlhabenden Ortes übergab dem Rei— 
jenden, von dem er in Erfahrung gebracht, daß er hohen Schu in 
Conftantinopel genieße, ein Schreiben an das dortige Kollegium 
der Ulema mit der Nachricht, daß feine Gemeinde ein Capital 
von 16,000 Biaftern zu einem Mofcheebau bereit habe, ven fie voll« 
führen wolle. Zur Erlaubniß hiezu gehört, daß ven Ulemas eine 
beftimmte Rente nachgewiefen wird zur Unterhaltung der Moſchee, 
zumal des Dels für die Lampen und eines Gehaltes für den Iman _ 
und bie Softas. Eine bloße Capelle ohne Minaret, eine Mesjid, 


») Ch. Texier, Journ. de Voy. l. e. in Revue Frangalse. VI. p.342—346. 
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lann jever Türke bauen, eine Mofchee mit Minaretd aber nicht ohne 
Nachweis des Kirchengutes (Walf), woraus die Rente an die Ulema 
beftritten werden fann, fo daß dazu die Zuftimmung des Scheid) 
el- Islam gehört. 

Bon Erkenek, das an einem Zufluffe zum Euphrat liegt, ber 
auch Gjölſu heit, wurde über Berg und Thal eine Doppelftation 
bis Göfene (Geuzeneh bei Terier, Göz Khaneh bei Ainsworth) 
zurüdgelegt, um von dieſem Orte aus das Gebiet des wilden und 
ungebändigten Räuberſtammes ver Bey Zorba ungefährdet paffi- 
ven zu lönnen, der damals die ganze Gegend bis Malatieh in Furcht 
ud Screden feste. Es gelang durch Lift und durch eine Escorte 
von 42 Mann geſchützt, am hellen Mittage ihrem Mordfeld, auf 
dem fie alle Baffanten zu maffacriren pflegten, und ihrem Ueberfall 
zu eutſchlüpfen umd vie duch Reſchid Paſcha beruhigtere Provinz 
ter alten Melitene zu erreichen, wo jeit dem erften Lager Tra— 
jans und feiner Legionen hier eine der blühenpften modernen Städte 
ſich in jüngfter Zeit entfaltet hat, die ein parabiefifcher Lieblingsfig 
jener Bewohner des Euphratthales geworben ift, von dem aus jene 
Gegenden vor Verheerungen roher Horden der Turkmanen und Rur- 
ben geſchützt werben. 

Unferm verehrten Freunde v. Moltfe war bamald nur ein 
Kubelag im Marafch vergönnt, zu einem ftärfenven türfifchen 
Babe und dann zu einer Infpection der Reviffbataillone des Paſcha 
Suleiman von Maraſch, worüber v. Moltke im Hofe eines arme 
niſchen Banguiers unter einem blühenden Mandelbaume feinen 
Bericht ſchrieb; am folgenden Tage, ven 29. März, mußte er wies 
ver in Parforgeritt in 18 Stunden nad Pelwere und Malatieh 
jurüdeilen. Auf ver ganzen Tour fand er fein Dorf, kein Haus, 
aber auf der weiten Ebene Bazardſchyk Owaſſy, melde bie 
Sũdlrümmung des At Su durchſtrömt, Tagerten in 2000 Zelten 
drei Zurfmanenftämme, die Atmaly, Kilivfhli und Sini— 
mini (Sanamilli, ſ. oben). Nachdem Reſchid Paſcha die mädtig- 
ſten Lurdenhäuptlinge gebändigt hatte, waren auch dieſe Turkmanen 

geworben, und hatten ſich zu einer Abgabe von 400 
Beuteln (an 20,000 Gulven) verftanven. Cinige von ihnen trieben 
Aderhau, bie mehrften zogen mit ihren Heerden im Sommer auf 
vie Gebirge. Der Stamm der Kilidſchli konnte 600 Reiter zur 
türfifchen Armee ftellen, vie beiden anberen Stämme fochten größten- 
theils als Fußgänger; fie find gute Schützen und mit alten 
türfifchen ober perfifchen meift koftbar verzierten Gewehren bewaffnet, 
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Die Reiter mit langen Panzen von Bambusrohr und eiferner Spige, 
barımter ein Wulft von Straußfedern fitt, haben treffliche Pferde, 
bie mit ihnen in bemfelben Zelte wohnen. Nach mehrftündigen 
Ritt Über grüne Reisfelver und flahe Hügel wurde das Al⸗dere 
(Weifthal, das Thal des Alk⸗ſu) durchſetzt. Man kam nun ziwie 
[hen ver Menge von Zelten hindurch, die in Heinen Dorfſchaften 
an die Berglehnen empor und auf ver Ebene gruppirt waren. In 
einem Heinen Thale langte man endlich im Zelte des Agha an, 
das an 100 Fuß lang und halb fo breit war und aus ſchwarzem 
Zeuge von Ziegenhaar beftand. Im Inneren hatte man es durch 
nievere Schilfwände in mehrere Gemächer abgetheilt, zur Herberge 
ber Frauen, ber fremden, ver Pferde, Kameele, Kühe und Ziegen; 
in der Mitte loderte ein mächtige8 Feuer, und dieſes umgab bie 
ganz patriarhalifche Wirthſchaft. Es wurde dem Gafte Bro, 
Milch, Honig und Käfe vorgefegt, an dem Mahle nahm der Agha 
felbft nur Theil, nachdem ihn der Gaft, dazu aufgefordert hatte. 
Alles ging fo einfach bei dieſem Fürften her, ver doch ein Gebieter 
über 600 Familien war. Sein Urtheil ift ohne Widerrede zu voll- 
ziehen, die türkfifchen Behörben dürfen fich nicht in die inneren An—⸗ 
gelegenheiten dieſer Turkmanenftänme einmifchen. Der Agha hat 
im Rathe feiner Aelteften das Hecht, felbft zum Tode zu verurthei- 
len. Nur nad feinem Abfterben hat ver Pafcha das Recht, feinen 
Nachfolger zu ernennen, der aber immer aus berjelben Familie zu 
wählen ift. | 
Genaueres über ven oberen Lauf des A Su ift und nicht 
befannt geworben, aber feine Ebene fcheint die Berge des Amanus 
im Süden von denen des Taurus, ber ummittelbar viel höher an 
feinem Norbufer emporfteigt, zu trennen, wenigftens gegen S.D. nach 
Aintab zu. Colonel Chesney, ver in N.W. von Yintab nach 
Maraſch und von da oftmärts auch zu den Duellfeen des A Su 
gewandert war und die Karte conftruirt hat), die über die dortige 
Eonfiguration zu Grunde gelegt ward, wiederholt die Angaben ver 
preußifchen Officiere, daß weitwärts ver Abhänge der Waſſerſcheide 
bet Belmere die drei Heinen Seen GOjöl Bafdi (d.i. Seehaupt), 
Ma’adensGjäl (Bergwerk⸗See) und Tihinar-Gjdl (Plata- 
nen-See) dem Ak Su ven Ablauf geben, ver nun gegen S.W. ven 


+) The River Euphrates with tbe Cilician Taurus and northern Syria. 
Surveyed by Lieutn. Murphy, Baron v. Moltke etc. Lond. 1849, edit. 
by Colonel Chesney. 
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Bergug des Kapudſchan Dagh an feiner S.D.-Seite umfließen 
muß, ehe er ſich an deſſen Suüdweſtende, wo ihm die Ebene Ba— 
zardſchyk vorliegt, wieder gegen N.W. nah Marafch wenden 
lann. Ueber diefe Ebene geht ver Weg von Aintab gegen N. W. 
nah Maraſch. Bon der Baſardſchyk Owa fließt der Al Su 
eft in die Scheler Oma (vd. i. Zuderebene, wenn diefe von Chesney 
angegebene Form richtig ift) ein, an deren Nordſeite Maraſch liegt. 
Hier fließen ihm aber durch viefe Ebene drei Zuflüffe aus dem 
Nord⸗Amanus zur, ver hier in mehreren unter fidh parallelen von 
Aintab gegen NW. ftreihenven Bergzügen gegen ven Durdun 
Dagh in S.W. von Marafch fortzieht, wo diefer Gebirgszug bes 
Amanus ſich an deſſen befanntere Küftenfetten um ven Golf von 
Aerandrette anſchließt. Diefe Bergzüge, bemerft Ch. Terier, 
beſtehen aus Kalfftein von feltenen Formen, an ihren Oberflächen 
in parallelen Einfenkungen ganz regelmäßig geftreift, als hätten fie 
durch Fingereindrud diefe Form, als fie noch weich wie Thon wa- 
ren, erhalten, doch ift ver Fels hart mit gleihartigen Blöden, und 
Aucwaſchungen von Waſſern ift dieſe Erfcheinung fehwerlich zuzu- 
(reiben. Die VBorfprünge des Amanus an der Sübfeite des Thales 

dagegen aus einem thonigen und Falfigen Sanbftein von 
grüner Farbe, der vom Waffer leicht zerriffen, oft gefährliche Tobel 
Eildet, deren Abhänge vol Schurren für den Reiter oft fehr be 
ſchwerlich werben können *9). 

Bon Maraſch an fließt der nun vereinigte Hauptftrom bes 

Dſchihan over Pyramus gegen W.S.W., wo er ſich durch 
ein tiefes Thal ſüdwärts Anabad um die Äuferften Südketten des 

durchwinden muß, va ihm auch am Siüpufer ver Durbun, 
Dagh fleil entgegentritt. Sein Thal ſcheidet hier den Amanııs im 
Süden mit feiner vorherrfhenden Kurdenbevblkerung von 
ver fübmweftwärts nach Cilicien fortftreihenden Tauruskette, in 
benen bie Turkmanen ein Uebergewicht ver Bevölkerung haben. 
Hier wird viefes ſcheidende Tiefthal noch von wilden Schluchten, 
gewaltigen en und Nadelholzwäldern begleitet, bis es durch 
noch unbekannt gebliebenem Lauf im Süden von Kars, unterhalb 
Ainzarba md Sis vorüber, nad) Aufnahme zweier von Nord 
aus dem Taurus herabfommender bedeutender Zuflüffe, endlich in 
die große cilicifche Tiefebene Tſchukur Owa (redıas) eintritt”). 


) Ch, Texier 1. En « Frang. ker p« 340. *0) Colonel Chesney, 
0. 


Expöhit. 1; Vol. I. p. 29930 
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Der erfte viefer beiden untern Zuflüffe von Norven her, ber 
Salakat over Sauran Tſchai, wendet fih in S.W. von Kars, 
dann gegen N.W. und enblic gegen Süd und paffirt in viefer 
Richtung das Caſtell Ain Zarbah bis zum Hauptftrom. Nur 
1', Stunden in Weiten von diefem Caftell zieht ver zweite vom 
Taurus, aber weit nörblicher als jener vom Hochgebirge herabkonı- 
mende Strom, der auh Dſchihan genannt wird, aber zum Unter- 
ſchiede vom Hauptftrom nah Sis der Patriarchenrefivenz, die an 
feinen Ufern liegt, ver Sis⸗Fluß genannt werben Tann, direct 
gegen Süd und ergießt ſich nur wenig unterhalb des Salakat im 
ven großen Dſchihan, ber von hier an ſchon durch die Aufnahme 
vieler Zuflüffe floßbar wird und von da an bald im untern Laufe 
in der Ebene zum Meere zieht. | 

Der von Chesney genannte Gebirgszug Durdun Dagh 
auf der Süpfeite des Al Su-Thales, welcher das Nordende des 
Amanusgebirges und die Stelle eines Mittelglieves gegen das Süd— 
ende des Antitaurus auf den Norbufer . bezeichnet, wird von 
v. Moltke und danach auf Kieperts Karte mit dem allgemeinen 
Namen des Gjaur Dagh (d. i. ein von Chriften bewohntes Ge- 
birge) benannt und 10,000 Fuß body gefhäßt. J. Nuffegger®!) 
auf feinem Wege im 3. 1836 von Miffis nordwärts nah Sis, 
erblidte ihn halbwegs in Oft jenfeit des Dſchihaufluſſes, wo 
die VBorberge des Taurus, die bei Maraſch fid) von N. nad ©. 
fireden, fi ihm an ver Nordgrenze Syriens annähern und zu 
verbinden ſchienen. 

Die biftorifhen und ethnographiſchen Verhältnifje 
biefes Norbendes des Amanus der Alten, welde aus feiner 
Weltftellung zu den Umgebungen und zu den politischen Wechſeln 
der Herrfchaften und Kriegführungen zu allen Zeiten in ven cilict« 
ſchen Seeräuberfriegen der Römer, unter Bompejus und M. T. 
Cicero; im Mittelalter al8 Thoghür efh-Scham oder der 
fyrifhen Örenzmarfe der Feſten zur Zeit der fanatifchen 
Khalifenüberfälle gegen die Byzantiner und Armenier, wie in ber 
Beriode der Kreuzfahrer, und wie fie in der anderen bes ſchlaffen 
Türkenregiments hervortraten, haben wir früher näher nachgewiefen 
(Allgem. Erdt. Th. XVII. ©. 1809-1811). Hier erinnern wit 
nur daran, daß daſſelbe Räuber- und Plünderleben mit Re— 

bellionen gegen verhaßte Fremdherrſchaft, ſchwächliche Pafhawirth- 


) J. Ruſſegger, Reifen. Stuttg. 1843. Bd, I, Th. 2. ©. 530. 
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ſchaft umb feige Söldlinge (mur mit kurzer Unterbrechung der Zeit 
des eiſernen Ibrahim Paſchas, des Aegyptiers) auch noch bis heute, 
wie früher dafelbft fortbefteht umd jedweden Zugang gehinbert hat, 
and nicht ohne Einfluß auf die ſchwere Zugänglichkeit auch des 
nörbfiihern Antitaurus und feiner Stromgebiete hat bleiben müffen. 
Die jüngften Berichte Bict. Langlois) beftätigen diefe traurige 
Erſcheinung. 

Der Gjaur Dagh, ſagt derſelbe, ift ver Amanus, der von 
Bajas im Süden bis gegen Maraſch im Norden fi) ausvehnt, nur 
anf wenig felfigen Gebirgspäffen zu überfteigen, wenig zugänglich ift 
und auf den Höhen die ſchönſten Weidepläge für Heerven barbietet, 
fenft aber an fehr vielen Stellen mit Wälvern bevedt blieb, Er 
wird auch von vielen Armeniern und Griechen bewohnt; die Chri— 
fen find aber von den türfifchen Bewohnern nur ſchwer zu umter- 
ſcheiden, venn fie gehen wie dieſe gekleidet und reden dieſelbe Sprache; 
ihre Dörfer haben weder Mofcheen noch Kirchen. Die Bewohner 
des Amanus find feine Nomaden, fie lagern in den Dorffchaften, 
melde auf ven Plateans oder an den Gehängen ver Berge verbreitet 
Gegen und dreien Diftricten angehören, welde Sandſchakni, 
Ulaſchly und Bulanyf heißen. Sie gehorchen dreien Ober- 
bäuptern, deren einflußreichſter Fürft zur Zeit der Aegypterherrſchaft 
Zeitun Oghlu, ein Berwandter Muftit Beis, des Gouverneurs 
ven Bajas umd deſſen Lehnsherr war, ven Ibrahim Paſcha abfeste. 
Die Bewohner des Gjaur Dagh follen vem ägyptiſchen Heere 
7000 ftreitbare Männer, oder nad) ‘anderen nur 6000 oder 5500 
haben ftellen fünnen. Während des ägyptifchen Krieges unter Bice- 
Einig Mehemmed Ali in Eilicien, fuchten die Türken gar fehr die 
Gebirgsbewohner auf ihre Partei zu ziehen, um ven Aegyptern bie, 
Bege zu verfperren und die Eingänge aus Syrien nach Kleinaſien 
zu hemmen. 

Eben hier waren die Behauptungen der Amanuspäffe, bes 
Käftenpafjes von Iſſus und der Wegftraßen Ianbein von 
Yintab über ven Al Su nad Marafc von der größten Wid- 
tigkeit. Die türfifchen Meffa-Faramanen von 2000 Pilgern wagten 
es nicht mehr zu Lande zu ziehen, noch von Karadfha Burun am 
Hafen der Dſchihanmündung überzufegeln zur ſyriſchen Mellaſtraße. 





*) Viet, Langlois, Les Populations Armeniennes ind@pendantes du Mont 
Taurus etc. et du’ Giawur Dagh. In Revue de l’Orient, de l’Algerie 
et des Colonies par Ubicini. XII, Ann. Sept, 1854. p. 190. 
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As Beilanly Muftafa Paſcha fih die Stämme des Gjaur 
Dagh unterwerfen wollte, brauchte er ein ganzes Jahr zu ihrer 
Umlagerung, ohne fie bändigen zu können, nur ihr Oberhaupt, ven 
Dede Bei (pi. Großvater-Fürft), gelang es, zum Gefangenen zu 
machen, ven der Paſcha lebendig auf einem Scheiterhaufen verbrennen 
ließ. Nur nominell ftand der Gjaur Dagh unter dem Paſcha von 
Bajas, der jelbit Rebelle gegen die Pforte war. So blieb ber 
Amanus, was er immer gemwejen, ein Aſyl für alle Rebellen 
- gegen die Pforte, für alle Verbrecher, die ſich hier zu Räu— 
berbanden organifiren und von Zeit zu Zeit bervorbrechen, um 
gute Beute von Karawanen und Keifenden Ju machen, durch Plün- 
derung und Mord. Die frühere furcdhtbare Periode unter dem 
Raubfürften Kütſchük Aly im dem erften Jahrzehnden viefes Jahr- 
hunderts (Allgem. Erb. Th. XVII. ©. 1624, 1811) ift lange Zeit 
im Andenlen geblieben. Während Langlois Reife am iffifchen 
Golf (1852) durdzog der Räuberfürſt Stjepan Oghlu mit 
feiner Reiterſchaar das ganze Land von den Amanuspäffen durd das 
Miündungsland des Dichihan bis zu dem des Sarus, und erprefte 
von allen Ortſchaften und Meiereien ungehindert feinen Tribut. 
Auch unfer verehrter College, Drientalift Profeffor Petermann, 
wurbe in ben leßteren Jahren durch folhe Wirren leider gehindert, 
feine Forſchungen über Sis nad) Kleinarmenien fortzufegen. Seit 
einem halben Yahrtaufend, feit vem Sturze Leons, des legten Kö— 
nigs von Klein-Armenien, fagt Langlois, ift folder Zuftand von 
Berwirrung geblieben. Rache und Freiheitsliebe erfüllt dieſe Ar— 
menier auf ihren Gebirgshöhen mit Haß gegen die Türken, ihre 
Tyrannen, und die dort haufenden Kurdenhorden, an das Raub⸗ 
leben gewöhnt, werben fie nicht wenig unterftügen. Alle Verſuche 
der Pforte oder von Mufelmännern, fie zu Enechten, ſeien gefcheitert 
oder zurüdgeworfen; vie fei der heutige traurige Zuftand im Gjaur 
Dagh an ver Süpfeite des Pyramusjyftens, fagt Langlois, wie 
er ihn aus guter Duelle habe erkunden können. 


1. Die Stadt Marafh und ihre Umgebung bis 
Anazarba. 
Kehren wir nun zu der Norbuferfeite des Al Su zurüd, nad 
Marajh) am Süpfluß des hohen Antitaurus an ber Oft- 


3) Plan der deſte von Maraſch, aufgenommen von v. Molite. Berlin 
bei Schropp. Taf. 10. 
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grenze Ciliciens gelegen, dem Hauptorte des Paſchaliks Maraſch, 
der Reſidenz des Paſchas, der gegenwärtig die kurzen Winter in 
Adana zubringt, die lange Sommerzeit in Maraſch feinen Sig 
nimmt, und in feiner Abwefenheit von da einen Unterftatthalter 
einſetzt. Bor dem Eindringen der Aegyptier-Eroberung erhielt der 
baſcha Achmed von Maraſchst) im Jahr 1833 feine Inveftitur 
ven der Hohen Pforte. Vorher hatte er feit 8 Jahren die Berge 
nicht verlaflen, wo er zahlreiche Tribus beherrſchte, die von ber 
Biorte nicht umterjocht werden konnten. As Mehmed Ali in Cili- 
cn eindrang, fchrieb Ahmed an den Divan, er wolle ſich dem 
Sultan unterwerfen, auch ven Tribut der legten 8 Jahre abtragen, 
wenn man ihm das Pafchalif Maraſch abtrete, wozu er die Dro- 
hung binzufügte, daß er im Fall ver Verweigerung zu ven Aegyp⸗ 
tiern übergehe. Die Pforte ging den Vorſchlag ein, und Ibrahim 
Palda erkannte darin die große Schwäche der Pforte. Er fehmei- 
&elte nun den Ahmed Paſcha, um ihn zu rechter Zeit auf feine 
Seite zu ziehen. Die 2 Millionen Piafter, welche Ahmed Paſcha 
zu Beftehungen in Gonftantinopel verwendete, hatte er bald durch 
keine Erprefiungen wieder eingezogen; denn num erft ganz willtühr- 
lich fegte er jeine Raubherrſchaft wie zuvor in dem ihm zugefpro- 
Henn Paſchalik, ohne Nüdficht auf die Hohe Pforte, fort. So 
war der Zuftand jenes Landes im 3. 1836 bei Teriers Durch— 
wie, ald jenes Paſchalyl noch türkiſch hieß, während es bald darauf 
in die Gewalt der Aegypter fiel. 

Maraſch entfpricht wahrfcheinlich ver alten Antiochia ad 
Taurum, vie Ptolemäus V. 15 unter 37° 20° N. Latit. in 
Commagene angiebt, verjchieven von der weftlichen Antiohia in Eis 
licien, wie auch Tarfus am Cydnus genannt wurde (Steph. Byz. 
nennt dieſe legtere die breizehnte Antiochia). Die fechfte Antiochia, 
die Steph. Byz. aufzählt, legt ev auch nad) Cilicien, be;eichnet fie 
aber dadurch gemauer, daß er fagt, fie liege am Pyramus (s. v. 
Arsöyau: ern ini voü Ilvgauov). Ob fie identiſch mit der 
Commageniichen bei Ptolemäus, die in ihrer Nähe lag, fein mag, 
laffen wir dahingeftellt fein; auf jeden Fall lag aber die Germa— 
nicia, welche durch frühere Autoren im Mittelalter, und zumal durch 
die Armenier als Öermaniki) mit Marafch iventificirt wurde, 
üblicher (Trpuurixsıa 37° 0" N. Lat. bei Ptolemäus ebendaſ.). 


1. Texier 1, c. re ni. ss) 1. St, 
Martin, Men. de Armen, I + p. 200. 
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Diefe Germanicia nennt Steph. Byz. eine Stadt in Euphrateſia, 
alfo im Süden von Commagene dem Euphrat näher gerlidt5®), wo- 
durch vie Page diefer Station des Itin. Anton. (p. 81—883 ed. 
Parthey) an ber füblichften Winbung des Al Su in ver Bazardſchik 
Ova betätigt wird, obwol man bis dahin dort noch feine Monu- 
mente einer antifen Stadt vorgefunden hat, die and daſelbſt nicht 
beveutend fein werden, da diefelbe nur als ein Grenzcaftell zwi- 
fhen Syrien, Commagene und Gilicien aufgeführt wird (Stepb. 
Byz. nad Quadratus Pärthicorum. Lib. II). Ihre Bewohner 
werben als tüchtige Männer (mol als Garnifon) gerühmt, wo ein. 
Biihofsfig unter dem Patriarchen Antiochia’8 am Amanus war, der, 
wie daß Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 713 jagt, unter ber 
Eparchia Euphratensis ftand, von wo auch ſchon frübzeitig 
Biſchöfe, wie Johannes Germaniciae Episc. und Salomo fich bei 
den Goneilien zu Chalcevon und Nicäa umterzeichnet hattenS?). 
Nah St. Martin gehörte Marafch gegen Ende des 11. Yahr- 
hunderts bei der abgejhmwächten Verwaltung ver byzantiniſchen Kai— 
ferberrfchaft einem griechifchen Patricier Philaretes an, der. auch 
Herr von Antiohia und Edeſſa war, von dem dieſe Landſchaft an 
einen armenifchen Fürften, Kogh Bafil, und dann an die lati» 
nifchen Prinzen von Tel Baſher kam, bis Maraſch ihnen durch 
Mehmed Sultan den Seldſchuken im 3.1147 entriffen ward; dann - 
fiel es an Klein⸗Armenien und theilte mit diefem gleiche Schidfale. 
Im Jahre 1099, fagt die Chronik des Mathias von Edeſſass), 
refivirte zu Maraſch noch ein hoher Beamter (mit dem Titel: 
Iſchchan Iſchchanotz, d. i. Fürft der Fürften) des Kaifers 
Alerins, als Gebieter von Armenia tertia, die fpäter an die Kö— 
nige von Klein» Armenien fiel; nah St. Martin fol fie Ker- 
manig, d. i. Oermanicia, genannt worben fein. Bon Bohemund 
wird gefagt, daß er fid) die Provinz Maraſch unterwarf, da er 
ſchon in Syrien zu Eveffa war. Wie aber Gottfried von 
Bouillon, nad Willerm. Tyr. Hist. (IH. 18; IV. 7) mit feinem 
großen Kreuzfahrerheer von Konia über Heraclen auf birectem Wege 
dahin gekommen fein foll, fchien fich bei der völligen Weglofigkeit 
durch die Mitte der Sarus- und Pyramusſyſteme nur auf eine 
Berwechslung bes Autors denten zu laſſen, über bie kein Hiftoriker 


6) Hierocl. Synecd. ed. Wessel, p. 712, Not. *7 Itin. Anton. Aug, 
ed. Wessel. p. 184, Not, ®®) Recit de la Premiere croisade extr. 
de la Chronique de Matthieu d’Edesse trad, de l’Armenien par Ed, - 
Dulaurier. Paris 1850. 4. p. 22 u. 85. 
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der Kreuzfahrer Aufſchluß gegeben hat (f. umten bei Eregli). Im 
dieſen Theil des Kreuzfahrerzuges durch die Bergmüften des Taurus 
ſcheinen die von ihmen überftiegenen diabolica montana zu gehören, 
von denen die Gesta Francorum (ed. Bongars, cap. 12) fpreden. 

Ah Maraſſch bat aus ven Zeiten ver Seleuciden, von 
denen es jeinen anfänglichen Namen als ein wichtiger Grenzpoften 
erhalten haben mag, bisher fein antifes Denkmal aufgewiefen. Die 
orientalifhen Autoren, deren Excerpte v. KremerS) mitgetheilt hat, 
lagen, Marafch liege dicht am Pofäm (vd. i. am Taurus), im 
Thoghür (d. i. ver fyrifhen Grenzmark), und fei durch den 
Chalifen Harinzer-Rafhid erbaut (er flarb im I. 809) und 
mit doppelten Ummallungen verfhanzt worden. Aber fchen weit 
früher beſtand die Stadt, da fie nach Beladori®) unter diefem Na« 
men ſchon zu Kaiſer Iuftinians Zeiten (?) von ven Saracenen über- 
fallen und unter dem Chalifate Merwans zerftört, unter Chalif 
Manſur (er ftirbt im 9. 775 n. Chr. G.) wieder aufgebaut war. 
Später war fie als eigenes Fürſtenthum Marafh im Befit 
eines armenifchen Fürften, Kogh Waſil, ver im Jahr 1114 ftarb, 
werauf daffelbe, bisher in die Wirren der Kreuzfahrer mannichfaltig 
vertsidelt, in den Befis ver Muslimen kam$t), 

Inder auch dieſe bfieben nicht in deren ruhigen Befitz. Das 
Shlo Merwan war in der Mitte des Ortes von Merwan el 
himat erbaut, von dem es den Namen erhielt; die Vorſtadt, Harü- 
atjeh genannt, lag umber. Die Beſatzung des Schloffes follte die 
Ueberfälle der Byzantiner zurückweiſen, vie aber zu heftig ſich wie⸗ 
verhoften, jo daß der Ort öfter von feinen Einwohnern verlaffen, 
erflört und auch wieder aufgebaut wurde (von 747 bis 952 n. Chr.). 
Ihre Commandanten konnten fpäter ven beftändigen Ueberfällen ver 
Sriftihen Gurdfchän (d. i. Georgier), die unverföhnliche umd 
tapfere Feinde der Mufelmänner waren, nicht widerftehen, ſelbſt 
Sultan Salaheppin konnte die Stadt nicht länger behaupten; fo 
wurde fie wieder ven Königen von Klein-Armenien überlaflen, bie 
zu Sis im Bunde mit ven Tataren oder Perfern unter Hulagu Chan 
mb den Templern mächtig genug geworben waren, bis die Kämpfe 
unter ben ägyptiſchen Sultanen, ımter Bibars, fi gegen das 





=) 9. Kremer, Beiträge zur Geographie des nördlichen Shriens, in 
Denfſchr. der k. k. Ucademie der Wiſſenſch. Wien. Fol. Bd. IN. 
2. Abth. Philoſ.⸗hiſt. El. 1852. ©.42. *0) G. Weil, Gefchichte 
ver Ghalifen. Bd. I. S. 471 und Anhang II. in Bo. IU. 
NG, Weil a.a. O. II, ©. 199. 
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Ende des 13. Jahrhunderts wieder ernenerten, ber im 3. 1265) 
von neuem Rache an Klein-Armenien nahm und einen großen 
Theil feiner Ortichaften verheerte, bis der Hanbeld-Tractat zwiſchen 
ihm und dem König Lifun (Levon, armenifche Ausſprache von Leo) 
von Klein- Armenien im 3. 1285%) dem Lande wieder einige 
Friedenszeit gewährte, bis fie in türkiſchen Befig Fam. 

Die Stadt Maraſch ift auf den auslaufenden Vorhöhen des 
fünlichften VBorfprunges des Ahyr Dagh (v. i. Stallberg) erbaut, _ 
ber hier das Weftende einer großen von N.D. gegen S. W. fort- 
ftreichenden mächtigen Südkette des Antitaurus bildet, welde Das 
Norbufer des A Su einengt, und auf ver Chesneyfchen*) und 
v. Moltkefchen Karte von der Duellhöhe des At Su über Pelvereh 
an bie Namen der unterbrodyenen Alpenftöde, durch welche nur eine 
einzige Alpenpaflage angegeben ift, in folgender Reihe aufeinander 
folgen läßt: vom Nurhak Dagh über ven Kanlyjol Dagh 
(j. oben ©. 17), Sakar Kaja, Nadſchar Dagh bis zum 
Achyr Dagh, dem der hohe Alliſcher Dagh im Norden auf 
der Oſtſeite des Dſchihan vorliegt und von dem Orte Alliſcher 
an ſeinem Südfuße den Namen trägt. Bei den Armeniern heißt 
er angeblich Gonkanak oder Gongonadss). Bon ihm ſcheidet 
ſich als dem letzten Gliede des Taurus der Amanus ſüdwärts 
des Ak Su⸗Thales ab, als ein abgerücktes Gebirgsland. Bis zum 
Achyr Dagh, der mit ſeinen ſchroffen Kalkſteingipfeln hoch über 
der Stadt Maraſch aufſteigt, behauptet der Antitaurus durchaus 
feine Wildheit, feine nadten Gipfel, feine ſteilabſtürzenden Felswände 
in tiefe Engſchluchten und ven Waldreichthum an feinen tieferen 
Gehängen. Auf einer der drei fünlich vom Adhyr Dagh auslau- 
fenden Borhöhen, nämlich) dem mittleren Zweige auf veflen halber 
Höhe, ift das Caftell von Marafh%) erbaut, die beiden Anderen 
und die Zwifchenthäler find von ver Stadt bevedt, deren verſchiedene 
Theile durch Brüden mit einander in Verbindung geſetzt find. Sie 
liegt 18 Stunden Weges oder 2 Tagereifen in N.W. von Aintab, 
das 8000 Häufer mit 800 armenifhen Yamilien zu Bewohnern 
bat und durch feinen Handel ein weit beveutenderer Ort ft als 


**) Reinaud, Extr. des Historiens Arabes. 2. Ed. Paris 1829. p. 500 sg. 
a Reinaud ebend. p. 532; Quatremere in Makrizi Hist, des Sultans 
Mamelouks T.I. ed. Ann. 1274. p. 123 q. u. T. II. 1. p.201— 212. 
) Col. Chesney, Expedit. l.c. Vol. I. p. 293. ° *°) J. St. Martin, 
Mem. sur l’Armenie. I. p. 181. 6°) Colon, Chesney, Exped. 1. c. 
I. p. 351. 
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Naraſch. Diefes hat nad) Miffioner Schneider nur 3500 Häu- 
her (nach Chesney's Karte 5025 Häufer), die nur fchleht von Holz 
und Erde aufgeführt find, mit 25 geringen Mofcheen; aber die Lage 
auf den Höhen entlang ver großen Bergreihe, von denen fie eine 
teihe ehr fruchtbare Ebene von 10 Stunden Länge und 5 bis 6 
Stunden Breite beherricht, ift impofant. An den Abhängen der 
nahen Tauruslette wächſt das ſchönſte Zimmerholz in den Hodhmäl- 
bern, in den Bergen liegen reihe Eifen- und Stahlgruben, die 
aud bebaut werden; auf der Ebene wird viel Tabak, Korn und 
Heis gebaut, und fie bietet zahlreichen Herden bie trefflichfte Weide 
für Roſſe md Rinder ver Turkmanenſtämme in der Winterzeit. 
Nach dem Miffionar Schneider, ber die Stadt von Aintab 
aus im Jahr 1852 befucht hat”), ift die ihr unmittelbar zumächft 
vorliegende Ebene Scheler Dva mur 4 bis 5 Stunden lang umb 
2 Stumden breit, und von ber ſüdlichern Baſardſchyk Ova durch 
eine Bergverengerung getrennt. Die dieſe Schefer Ova umgebenden 
Bergfeiten find ganz ohne Bäume und Gebüſch. Die Stadt felbft 
aber liegt zwifchen vielen Gärten, vie viele Brummen zur Bewäffe- 
umg haben. Die Unficherheit der Umgebung ver Stabt durch die 
Kurden und Turfmanen, die ſich meift unabhängig von ven türfi- 
jhen Behörben zu erhalten willen und häufig Näuberei treiben, 
macht, daß Fein Reiſender und feine Handelskarawane ihren Weg 
durch dieſen Ort zu nehmen pflegt; aud find die Bewohner von 
Maraſch ſehr roh und in jeder Hinſicht gegen ihre ſyriſchen Nach— 
baten im weiten Rückſtande. Nur ſehr wenige unter den dortigen 
Griechen wie Muhammedanern konnten leſen, auch von ven dorti— 
gen Arnieniern nur etwa einer unter zehn; die Frauen verſtanden 
es gar nicht. Die Angabe ver Bevölferung zu 20,000 bis 30,000 
Seelen, 10,000 Armenier und ein paar Yubenfamilien fcheint wol 
übertrieben zu fein; inde haben die Armenter doc 6 Kirchen und 
H BPriefter; mit dem in Norbweft liegenden Orte Zeitun fol vie 
Beiberfeitige Armenier- Bevölkerung 20,000 Seelen betragen, venen 
der armeniſche Patriard) in SiS vorfteht. Daher fchlug der ame 
—* Miſſionar Dr. BPratt®®), ver ſich jo große Verdienſte um 
der Armenier in ber Miſſion zu Aintab erworben 
der im Jahre 1854 dieſes Maraſch zu einer neuen Station ver 
Miffion vor, die hier ein großes Feld ver Wirkfamkeit unter der 


) Missionary Herald. 1853. XLIX. Jan. p.19. °*) Mission. Herald 
Le. 1854. Vol. L. * p. 1309. 
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Bevölkerung des Antitaurus bis nah Zeitun und Hadſchin fin 
den würde. Der zeitige Gouverneur von Marafch, im Jahr 1852, 
war den erften Verſuchen ver evangelifchen Miffion bei Dr. Schnei⸗ 
ders Einzuge in Maraſch fehr günftig, und nahm die Rajahs in 
feinen Schuß. Im Yahr 1857 verfichert Miffionar Perkins, daß 
die religiöje Aufklärung zu Maraſch von Seiten der proteftantifchen 
Miffion ver Amerikaner vafelbft beveutende Yortichritte gemacht 
babe), Bon einem armenifchen Vartabed aus Maraſch und einem 
dortigen Eifenhänpler ift bei Zeitun (f. unten) die Rebe. 

Das Clima von Marafh fol nicht Schlimmer als das in Yintab 
auf die Organifation der Einwohner wirken; die Temperatur ftebt 
nur um 2 bis 3 Thermometergrabe höher; die Hige ift im Sommer 
zwar jehr groß, da e8 an dem Südabhange der Berge liegt, aber 
im Juli und Auguft wehen fortwährend kühlende Bergwinde, nur 
im September hören fie auf, wo es jehr ſchwül wird. Die 
Wafler ver Stadt find nicht fchlechter als die zu Aintab, welche 
leiht Diarrhöen erzeugen, aber eine halbe Stunde von ver Stabt 
find jehr gute Quellen. Ueberhaupt müßte die Miffion nicht in 
der engen und ſchmutzigen Stadt, in welcher die Malaria vorherricht, 
ihren Sig nehmen, ſondern auf der Höhe über derſelben wohnen. 
Nur in türkiiher Sprache könnte hier die Belehrung ftattfinvem, 
denn bier wird nur türfifch gefprochen, obwol zu Aintab ara» 
bifch die Umgangssprache ift. Von Seiten der Armenier felbft er- 
balten wir einige Vervollftändigung dieſer Nachrichten duch ven 
oftgenannten Indihipfhean”) Er giebt die Häuferzahl noch 
viel größer an als die neueren Berichte, allein 2000 armeniſche und 
noch weit mehr türfifche, dagegen gar feine griechifche (obgleich im 
ihrer Kirche Marafch noch den Titel eines Erzbisthums unter dem 
Batriarhen von Antiochia führt) und nur 30—40 jüdiſche. Die 
„ armenifche Gemeinde, früher vom Bifhof von Zeitun abhängig, 
bilvet jett eine befondere Diöcefe, ihre Kirchen heißen Surp As- 
duadzadzin (h. Gottesmutter), S. Keork im Schefervere, ©. Spie- 
yannos im Chantarma, ©. Garabjed im Afvere, S. Sarfis im 
Kümbeh und Kharfun- manug im Baghtſchadſchyke (v. i. 40 Kinder 
im Gärtchen). Eine ehemalige Kirche ift auch die fogenannte große 
Moſchee, Ulu Dſchami, die beveutenpfte umter 30; ebenfo giebt 
es nicht weniger ald 50 öffentliche Bäder; das hervorragendſte ®e- 





**) Nissionary Herald. 1857. Nov. Nr. 11. p. 377. ) Neu⸗ Arme⸗ 
nien, Mijer.:Ueberf. von Kiepert. S. 372—374. 
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hände der Stadt aber ift das Esti-Seraj (alte Pallaft) ber 
Baihas, neben dem Anfang diefes Jahrhunderts Omer Paſcha ein 
neues Seraj.erbaute, in ver Stadthälfte Dulghadyly, melde , 
durch den aus dem Achyr Dagh herabftrömenden, vie Stadt durch— 
Ihneidenden, mit vielen Brüden überbauten Bad von der andern 
Hälfte, Bajeziplü, nad) dem früher herrſchenden einheimifchen 
Fürftengefhlechte genannt, getrennt wird. Unter den Handwerkern 
zihnen fih vorzüglih die Türkiſchroth-Färbereien und Webereien 
ans, deren fih, für ausmärtige Rechnung arbeitend, faft in jevem 
Haufe finden; außerdem gelten die Kammacher für vorzüglich ges 
ſchidt. — Die reichen Quellen, welche die Stadt bewäffern, Kyrk⸗ 
Gjöz (v.i. 40 Augen), Jalynyz-Gjöz (d. i. einzelnes Auge) und 
Sury Gadarine (S. Katharina) genannt, entipringen mit ſolcher 
Stärke, daß fie fogleich eine Menge Mühlen treiben nur eine Bier- 
telftumde nörblich der Stadt an den verfchiedenen Seiten eines ſonſt 
lahlen und üben, dem Achyr Dagh ifelirt vorliegenden Hügels, auf 
dem fih eine armenifche Wallfahrtöfapelle des H. Bartholomäus, 
ben die Legende einft hier wohnen läßt, Taks⸗arrakjol genannt, 


Das Paſchalik Marafch reichte zu Chesney's Zeit (1837) 
von den Taurusbergen Konia's und füdwärts des Paſchalils von 
Siwas bis nach Syriens Grenze hinaus?1); e8 beftand daher, mit 
Ausnahme der Ebenen am Dſchihan, faft ganz aus Waldgebir- 
gen, die an der Norbgrenze der Taurus, in ber Mitte des Anti- 
tauxus bindurchziehen, wie der Durdun oder Gjaur Dagh 
im Süden auf ver Grenze des Amanus hin. Es iſt von dem 
oberen Sarus und Dſchihan durchſtrömt und reicht gegen S. W. 
56 Adana, der Winterrefivenz des Paſcha von Maraſch. Im 
Often ziehen auch in denſelben einige rechte Zuflüffe zum Euphrat; 
es reicht alſo über den Waflerfcheiverüden hinaus, ven wir uns als 
Naturgrenze für unfere Betrachtung der Abtheilung von Klein-Afien 
(oben S. 9 u. 12) geftellt haben, da das jenfeit derſelben im 
Dften liegende Gebiet ſchon früher. befchrieben ward. In dieſer 
Strede reicht das Paſchalik im Müffellimlit Gerger Kaleffi 
bie zum Euphrat bei Semifat (Samofata), Gegen diefe Stroms 
feite liegen die größeren Städte wie Adiaman oder Hösn Man— 
für”), das Abulfeda auf feinem Feldzuge gegen Malatia (im J. 


”) Col. Chesney, Exped. 1, c. I. p.350. '2) Reinaud, Geogr. d’Aboul- 
feds, Trad. T. I, Paris 1848, 4. p. XVI. 
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1315) recht liegen ließ; weiter weftwärts nad) Marafch zu, im 
Süden von Pelvere,. Behesne mit 2800 Häufern, und die klei— 
neren Diftricte und Städte an den Bergabhängen der Tauruszüge, 
Kjachta, Kerkun, Bozuk, Tokariz u. a., jeder von einem 
Kurvenhäuptling (Boyahbey) beherricht. Das ganze Baichalyt 
war nur jehr dünn bevölfert durch feftangefievelte Bewohner, bie 
Türken und Kurden find, vorzüglich aber von vielen Turfmas 
nen umb auch von Armeniern, die nur ben nothdürftigſten 
Aderbau treiben. Die hier vom Euphrat aus durchziehenden Wege 
weſtwärts nad) der Stadt Maraſch find, den von Malatieh aus- 
genommen, uns unbefannt geblieben. Nur die S.D.- Straße von 
Aintab nah Maraſch ift von einigen Europäern begangen, und 
die von Norboft her über Pelvere einigermaßen durch v. Moltke 
am Affır entlang befannt geworben, welde jeitvem durch Hafiz 
Paſcha für Artillerie paffirbar gemacht fein fol. Die Nordroute 
von Marafch zum oberen Dſchihan nah EI Boftan haben wir 
nebſt ven öſtlicheren Karawanenftrafen durch Patriarch Macarius, 
Browne und Bruce beſprochen; es bliebe uns nur die weſtliche 
Verbindungsſtraße übrig, welche ver Paſcha "alljährlich ein paarmal 
zwifchen feiner Sommerreſidenz in Maraſch und feiner Winter- 
refidenz in Adana, entlang dem mittleren Laufe des Dſchihan durch⸗ 
wandern muß; aber hierüber fehlen uns alle genaueren Berichte. 
Der Pyramuslauf ift daher hier noch völlig unbefannt und auf 
der Karte nur durch punctirte Linien angegeben, bis er ımterhalb 
der Südwendung die Zuflüffe von Anazarba und Sis aufnimmt, 
über deren Lage jevody auch noch mande Dunkelheit herrfcht. 

Col. Chesney's trefflihe Karte??), die auf genaueren Orts- 
beobachtungen beruht, nennt die bier gegebene punctirte Strede des 
Pyramus nur „Supposed course of the Jaihan” bis zum Einfluß 
bes Ainzarba⸗Fluſſes, und nur jeinem Lientnant Murphy?) gelang 
es, in ziemlicher nördlicher Ferne dieſes Stromthales über die Bor- 
höhen ver Süpfetten norbwärts von Adana auf einem Landwege 
von Dorak aus gegen Dft bei Sis, ven Fluß von Sis zu über- 
jegen, dann weiter an der Öftlichften Quelle des Anazarba » Fluffes, 
bie bei Kars entipringt, noch weiter oftwärts bis Taſchtaly-Kjbi 
die Verengerungen des Dihihanthales zu durchziehen, und fo vie 


’®) The River Euphrates with Cilician Taurus etc. published by Colonel 
Chesney. London 1849, die ich der Güte des Verfaflers verdanke. 
*) über deſſen Routier f. Kiepert im Mem. äber vie Konftructiom 
der Karte von Kleinaflen. Berlin 1854. ©. 107109. 
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Stadt Marafch zu erreihen. Col. Chesney felbft, in Begleitung 
ten Yinsworth, fonnte im Jahr 1836 mur noch dichter an dem 
Süpvabfturze der gegen S. W. ziehenden, aber zwifchen Marafch und 
dem cilicifchen Paß norböftlih vom Golek Boghaz namenlos ge 
bliebenen (auf Kieperts Karte 1844 mit’Bejas Dagh bezeichnet) 
Hodhkette ein Turkmanenlager an ver Duelle des Sisfluffes bei dem 
Dorfe Moſſula erreichen, ohme weiter oftwärts bis Kars vorzudrin⸗ 
gen, und mußte von biefem Lager direct ſüdwärts zu ver 3 Stunden 
in S. S. O. gelegenen Hauptſtadt Sis ummenden. Aber leider find 
ven beiden Routen nur die Kartenumrifſe ohne vie Beſchreibung 
der zurücgelegten Routen veröffentlicht worden. Und aud) von einer 
früheren im Jahr 1836 zurücdgelegten Excurſion, die bis Marajch ”°) 
verbrang, ift ber magere Bericht gegeben, aus dem wir nur ent 
nehmen fünnen, daß die großen Maflen des unmittelbar über Ma» 
rafh im Achyr Dagh (ven Chesney auch Agra Dagh nannte) 
auffteigenden Hocgebirges aus tertiiren Sandfteinen und Kalkfteinen 
beftehen, emporgehoben durch Serpentin, DiallagesTFelfen und andere, 
beren Erhebungsmaſſen verfchievene Richtungslinien befolgen; er felbft 
von N.D. nah S.W. als Durdun Dagh gegen S.D. geneigt jei, 
daß aber ver Gjaur Dagh dem erfteren in Beftandtheil und 
Structur gleichen ſolle. Wir müffen uns alſo hier nur mit der 
fartograpbijichen Beichreibung diefer Routen bis in die Umge— 
bung ven Kars, Sis und Ainzarba und deren Angabe der Zur 
fläfle zum Dſchihlan begnügen, die in einer critifchen Würdigung 
im genannten Memoir gegeben ift. 

Bon Maraſch führt Murphy's Route zunächſt weitwärts, 
quer duch den Didihanfluß nahe feinem Berein mit dem Af Su; 
dann aber in Weft von deſſen Vereine auf dem gebirgigen Norbufer 
deilelben über noch zwei größere Zuflüfle zu demſelben von Nord 
ber, deren erfter, Kirk Getſchid-⸗Dereh genannt, bei dem Dorfe 
Fang (mol Wankh, d. i. Klofter im Armenien), dem bie 
Boftftation oder vie Caſſaba Dunfalat gegenüberliegt, ſich bier 
zum Dſchihan ergieft. Der zweite weſtlichere Nordzufluß ift von 
einem Gaftel Anabad (d. is umangebaut im Urmenijchen) 
Anabad Su benannt, Es folgt weiter weftwärts Tachtaly 
Kiöi (wi. Bretterdorf; Ch. fhreibt Turtahli Keui) mit nur 20 
Häufern, dann 3 Dörfer, die namenlos geblieben, bis zum Orte 


”®) Col. Chesney, General Statement of the Erpedit. to the Euphrates, in 
Journ. of the Roy. Geogr. Society of London. Vol, VII. 1837. p. 421. 
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Kars, ver 6 bis 7 Stunden norbwärts vom Dſchihanthale zu 
liegen ſcheint. Er ift uns nicht näher belannt, Chesney nennt ihn 
nur einen Kaflabah, d. i. ein Flecken oder Poftftation zum Pferde⸗ 
wechjel für türkifche Eouriere und Neifende, von wo ein Gebirgsmeg, 
aus einer Aufeinanderfolge ungemein verwidelter Thalſchluchten und 
bejchwerlicher wie gefährlicher Päſſe beſtehend, ſich mit ver Aintab» 
route oberhalb Maraſch?6) im nörblichen Hochgebirge des Antitaurus 
vereinen joll. 

Ueber ven Höhen von Kars entjpringt auf ven nörblichen hö— 
beren Gebirgszügen des Antitaurus um Keniſſeh ver Sauran 
Tſchai, dev bier vom Norblauf fi) weftwärts von Kars an wieder 
gegen Süd am Gaftell von Ainzarba vorüber zum Dſchihan wendet. 
Kars nennt Indſchidſchean nur ein Dorf in der Ebene, 6 Stun- 
den von Sis entfernt, wo Türken und wenige Armenier wohnen 77), 
Nur anderthalb Stunden fern von ihm zieht noch ein zweiter Nord⸗ 
zufluß an Sis vorüber, parallel mit ihn gegen den Süden. Wo 
biefe beiven Gewäſſer, ver Fluß von Ainzarba umd der Fluß 
von Sig, dur die Ebene nahe beifammen in den Hauptftrom ein- 
münden, begumt ber untere Lauf des Dſchihan- ober des By- 
ramus⸗Syſtems. 


Erläuterung 3. 


Der Fluß und die Stadt Anazarba (Navarza), jett Ain Zarba. 
Die alte Reſidenzſtadt der Ahupenier, die Lage von 
Adamodana, TZumlo Kaleffi. 


Ueber den Fluß von Ain Zarba find wir binfichtlich feines 
Urſprungs, außer der Angabe Lieutn. Murphy’s, ganz unwiſſend, 
Ruffegger bat ihn in feiner Karte ganz übergangen. Ain 
Zarba ift aber eine alte Stadt, von der kaum noch Ruinen ge= 
nannt waren, bis Langlois die nod großartigen Nefte derſelben 
im J. 1852 erſt entdeckte, welche die frühere Anazarba bezeichnen. 
Plinius, nad Aufzählung der cilicifchen Küftenftäbte, fagt: im 
Innern des Yandes feien die Anazarbeni zu nennen, deren Stabt zu 
jeiner Zeit Cäſarea heiße (Plin. H.N. V. 22: intus autem dicendi 
Anazarbeni, qui nunc Caesarea). Damit ftimmt auch Ptolemäus 
V. 129, ver dieſe Stadt Kursapsıa npog Avalapfßı nennt, ein 


”*) Col. Chesney, Exped. 1. c. I, p. 351. 7* bichibi | sd. 
I. ©. 364. EM Indſchidſchean a. a. O 
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Titel, ver ihr wahrſcheinlich von Cäſar Auguftus bei feiner 
Durcreife durch Cilicien im Jahr 19 vor Chr. G. gegeben wurde: 
denn von da fing die Yera der Anazarbener zu zählen an. Pto— 
femäus fett die Stadt unter 37" N.Br., was aud der heutigen 
Sage entipricht. Die Tabula Peuting. jegt Anazarba am Pyras 
musfluß 11 Mil. von Mopiueftia, 4 bie 5 Stunden fern von dem 
beutigen Miffis an. 

Die Stadt, Heimath des berühmten Dioscorides, erhielt bis unter 
Kaiſer Commodus, wiedie Münzen zeigen, ihre Autonomie. Caras 
calla erhob fie zur Metropolis, Procopius (in Hist. arc. 18, p. 111 
ed. Bonn. inclyta Anazarba) nennt fie mit Antiochia, Seleucta und 
anderen zufammen. Sie litt unter Kaifer Juſtinian wie feinem 
Nachfolger Juſtinus, als fie die Gapitale von Cilicia secunda 
geworben war (Hieroel. Synecd. b. Wessel. p. 705), an heftigen 
Erdbeben. Als Station wird fie auch im Itin. Anton. p. 211 
b. Wessel. aufgeführt; nad ihrem Wiederaufbau Yuftintanopo- 
(is um Concil zu Eonftantinopel vom J. 553 genannt. Den By 
jantinern 9) ift fpäterhin die Stadt wohlbefannt, die in den Kämpfen 
der anbringenden Araber eine wichtige Rolle ſpielt, va fie jehr früh 
als Grenzfeftung des byzantiniſchen Reichs viele Belagerungen 
und Ueberfälle von beiden Seiten zu erdulden hatte. Im J. 860 
hel fie unter Chalif Motawattil®) in vie Gewalt ver Mufel- 
männer, denen unter ver Saiferin Theodora dieſe Anazarba 
wieder entriffen wurde, wo von einer Niedermegelung von 20,000 
ihrer Bewohner vie Rebe ift, und am einer anderen Stelle von ' 
doppelt jo vielen, und von 60,000 ihrer Bürger, die in die Gefan- 
genfchaft ver Moslemen geriethen, wo alfo die dortige Bevöllerung 
des Landes ſehr bebeutend gewefen fein müßte, wenn dieſe Zahlen 
die richtigen wären. In diefer blutigen Periode der für die Mu— 
ſelmãnner heiligen Kriege gegen die Byzantiner an ber ſyriſch— 
ciliciſchen Grenzmark der Feten (eth-Thoghür eih-Schäm, 
J. Edt. Th. XV. ©. 1809) nennt Isztachridi) die Reihe ver 
Grenfeften, vom Euphrat gegen Weft bis zum Cydnus: Ma— 
latia, Hadith, Meraaſch, Harunie, Kenifa, dann aud Ain— 
zarbe, Maszisza, Adana und Tarſus. — Seitvem, aljo feit 


”®) Joana. Malalae Chronogr. ed. L. Dindorf. Bonn. 1831. p. 267; Gregor. 
Abulphar. historia Dynastiar. ed. E. Pococke. p. 64, 206, 287.. 
) Weil, Geſchichte der Ehalifen. Th. II. ©. 363. II. ©. 17 ma. 
Liber Climatum. Ueberſ. v. Mordtmann. Hamburg 4. 
1845. ©. 33, EYE 42, 44. 
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dem Ende des 10. Jahrh., wird der Ort immer bei den Orientalen 
Ainzarba, auch blos Zarba, bei den Kreuzfahrern, wie bei Will. 
Tyrens. (Hist. XV. 23) auch Anavarza oder Anabarza genannt 
(Nicet. Choniat. ed. Im. Bekk. Bonn. 1835. p. 33) und ſelbſt Troas 
oder Neu- Troja, wegen ihrer ftarfen Feſtungen, bie man fir unein⸗ 
nehmbar hielt). Hier hatte Fürft Bohemund im 3.1133 feinen - 
Tod bei einem Ueberfall ver Mufelmänner auf der weiten Ebene der 
Gemänder®) (Pratum palliorum bet Will. Tyr.) gefunden, und [päter 
Raifer Johannes Comnenes im 3.1143 an den Folgen einer Wunde, die 
er auf einer Eberjagd fidy zugezogen. Die Gegend unter Anabarza, 
bie eine fehr alte Stabt genannt wird, befchreibt Nicetas als ein 
weites Thal, über welchem Berge mit Doppelgipfeln emporragen, 
die gewöhnlich Rabennefter genannt wurden und ſich hoch in bie 
Luft erhoben. Die Stadt war fehr ftark bevälfert, und durch ihre 
fhügenden Mauern‘ und Berfchanzungen ein Afyl tapferer Krieger 
und von manden anderen feften Orten umgeben. Der meite Ge 
fihtsumfreis machte, daß bei einer nicht feltenen Belagerung ber 
Hauptfeſte Anazgarba%) die mehrften Feftungen im cilicifchen Lande 
durch telegraphifhe Feuerſignale in Aufftand gebracht werben 
konnten, wie dies am Ende des 13. Jahrhunderts zur Zeit ver _ 
Könige von Sis der Gebraudy war. 

Orientaliſche Autoren, wie der ältefte Gefchichtfchreiber Bela⸗ 
doriss) jener früheren Periode der Eroberungen der Araber, fagt, 
im Jahr ver Heg. 110, d. i. 728 n. Chr. Geb., habe ver Chalıf 
Harun er Raſchid unfern Maffıffa die Stadt Yin Zarba 
erbaut und Coloniften aus Chorafan und anderen Ländern als 
tapfere Beſatzung dahin gefandt; auch ein Boll indifhen Ur 
fprumgs, „bie Sotten“ (? ung unbelannt) genannt, die fi bes 
ebenen Landes um Baflora am unteren Euphrat bemächtigt hatten, 
foll der Chalif Mutafim dort angefievelt haben®). Dieß kann 
nur einen Wiederaufbau oder eine neue Befeftigung der ſchon 
viel älteren und zuvor ſchon fehr bedeutenden Stadt bezeichnen, welche 
fo häufige Zerftörungen erlitten und noch heute fo viele Denkmale 
aus einer weit früheren Culturperiode, fchon der Cäſarenzeit, auf- 


#?) Matthias Edessen. Chronica. Extr. b. Ed. Dulaurier. 4. Paris 1850. 
p. 12 u. Not. p. 80. *2) Wilken, Gefch. der Kreuzzüge. Tb. II. 
©. 537 u. 716. a 3 Hammer:-Purgftall, Geſchichte der Il⸗ 
chane a. a. O. II. ©. 215. * G. Weil, Geſch. der Chalifen. 
Th. III. Anh. 2. S. VII. »e) v. Kremer, Por er Geogr. 
des nördlichen Syrien, in Deukſchr. d— Biene f, ca Wiſſ. 
Fol. Bd. IN. 2. Abth. 1852. Phil.hiſt. A 
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zweiſen bat, freilich auch viele nachfolgende Zerftörumgen erleiden 
mußte. Der armenifche Chronograph Matthias von Evefja®”) 
nennt fie wegen ihrer ftarfen Befeftigungen vie ciliciſche Neue 
Troas (Troja). Zu den gewaltigften Zerftörungen biefer für bie 
Chalifen ſehr wichtig geworbenen Grenzftadt gehört umftreitig bie 
im Jahr 961 durch Kaifer Romanırs, ver ihre Mauern einriß, 
in ihr wie in Tarfus viele der Einwohner hinrichten, 40,000 
Pıalmbäume (?), welche man dort angepflanzt haben wollte, umbauen 
hieß und noch 54 umberliegende Burgen zerftörte, jo wie ſpäter durch 
Raifer Nicephorns und Iohanne& Tzimisces, die mit ihren 
hunderttauſend Reitern jene Gegenden von Mufelmännern gereinigt 
haben ſollen. 

Aus jener Periode fortwährender Kämpfe in Eilicten, aber zur 
Zeit da die Könige von Klein-Armenien dort ihre Herrihaft mehr 
feftgeftellt hatten, ift ums der Bericht eines einzigen Augenzeugen 
belannt, der im Jahr 1211 diefe Anazarbas over Naverza, 
wie er fie auch nennt, befucht bat, nämlih Willebrandus von 
Oldenburg ans Hildesheim, der mit dem Großmeiſter des Deut- 
ſchen Ordens Hermann von Salza Paläftina bepilgert und über 
Tarſus, Adana auch Sis befucht hat. Er geht von biefem 
(sten Orte mit dem Gefandten des Herzogs von Auftria auch nad 
Anazarbus. Er nennt es ein treffliches Schloß auf hohem Berge, 
der fi in der Mitte der großen Ebene erhebt). Am Fuße des 
Berges, fagt er, Tiege eine Stabt, die einft bedeutend geweſen fein 
ntäfle, wie ihre Aquäduct nod zeigt, der aus einer Ferne von 
2 Meilen herbeigeführt ift, wo die Kirche des heiligen Gregorius 
Thaumaturgus, der hier viele Wunder verrichtet haben fol, 
erbant wurde. 

Ben diefer Anazarbus, die Zonaras, Philoftorgius und Andere 
Anadarza nenmen, oder Naverza der Kreuzfahrer, die heutzutage 
noch entftellter v. Ruffeger ald Annamafe oder Armabafe von 
fein Geleitsmänmern nennen hörte, ging Willebrand wahrfchein- 
fi gegen S.D. nah Adamodana, das er ein Caftrum ber 
Össpitaliter over eine Domus Alemannorum nennt, welches der 
König det Heinarmenifchen Reiches, der den Alemannen fehr gewo— 
gen war, dieſem Orden zum Heil feiner Seele übergeben und mit 





*”) Ed. Dulaurier, trad. de la Chronique de Matthieu d’Edesse. Paris 1850. 
4. 9.12 u. Not. 6, p.80. °°) Itinerarium Terrae Sanctap Autore 
Wiliebrändo ab Oldenborg, Canonico Hildesheimensi, s. in Leonis Allatii 
Zuppuxte Libr. duo. Colon. Agripp. 1653. fol. p. 139. 
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zugehörigen Landgütern und Villen verfehen hatte. Diefer Ort war 
und nicht genauer befannt geworden, aber va Willebrand fagt, 
daß am Fuße dieſes Eaftrums ein reißender Strom vorüber« 
ziehe, der ſich aus ben Gebirgen Armeniens berabftürze, fo kann 
biefer wol fein anderer jein al8 der Dſchihan over Pyramus, 
ber einzige, der hier die Ebene durchfließt. Ex fei jehr fiihreih und 
gebe Ueberfluß an Nahrung und zeige am Fefte Palmarum manches 
Wunder. Diejes Adamodana liege nur 2 Millien von dem ge« 
nannten Anazarbus. Nach Koehler®) iſt viefes Adamodana 
bei Abulfeva nur in anderer verberbter Schreibart als das ſchöne 
und feſte Schloß mit Gärten und Stadt im Tell Hamdun wie— 
dergegeben, welches nach ihm von den Muſelmännern zerftört wurde. 
Bon ihn nach Sis, ſagt er, find zwei Stationen, in Oft von Tell 
Hamdun nur eine Station fern das Schloß Hamus (Chesn Cha- 
musz), das man von Tell Hamdun fehen kann. Auch die Armenier 
nennen jene Seite Thal-Hampdun®). - Bon diefem Orte, der viel- 
leiht am Zufammenfluß beider genannten Flüſſe lag, kam Wille 
brand nah Canamella (Zuderrohr; wol eine Anpflanzung biefer 
damals erft eingeführten Rohrart) und an dem fehr guten Schlef 
Thila eines Evelmannes vorüber, dabei ver hohe Berg „de 
Aventuris”®9) fag, den man von bem vielen Wunberbaren fo 
nannte, was bort manchem Borübergehenven begegnet jei. Vielleicht 
ber Dſchebbel en Nur, ver Yichtberg, von dem auch heute 
mande Sage umgeht. Da aber die Winterzeit zu Ende ging, 
fo feste Willebrand feine Wanderung von da nad Weften gen 
Tarſus fort. 

Colon. Chesney%) war bisher, bis auf Bict. Yanglois, 
der einzige neuere Reiſende, der als Augenzeuge von Anazarba 
fpriht, wohin er (im 3. 1836) ebenfall® von Sis gelangte, und 
noch die Ruinen der Stadt vorfand, hinter denen ſich ein ijolirter 
Berg erhebt mit einem Caſtell jehr verſchiedenartiger Archi— 
tectur. Solde ifolirte, aus jener weiten Ebene emporftarrende 
Berge, jagt er, find hier nicht felten, die mehrften tragen Caſtelle 

auf ihren Spigen, wie Sis, Shah Maran, Tum, Anazarba 


8%), Abulfedae Tabula Syriae ed. Koehler. Lips. 1766. 4. p. 136, Note. 
°°) J. St, Martin, Mem. sur l’Armenie. T. I. p. 200. 2) Ueber 
diefen Berg f. Beckman, Literatur der älteren Reifebefchr. Götting. 
1. ©. 538. 2) Col. Chesney, General Statement of the Expedit. 
to the Euphrates, in Journ. of the Roy. Geogr. Soc, of Lond, 1837. 
Vol. VI, p. 421. 
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und andere, die uns heutzutage weniger befannt find. Ruſſegger 
ging don Miffts im Welt an Anazarba vorüber, ohne es zu 
Geficte zu bekommen, nah Sis. Erft durch Victor Langlois 
find wir feit feinem Befuche zu Anazarba 1853 genauer über dieſe 
vaterſtadt des Dioscorides®) in ihrem jegigen Zuſtande unter- 
tihtet, welhe nah Tarfus, Mallos und Soli zu den berühm- 
teften Städten Ciliciens gehört. Ihre Ruinen find noch beveu- 
tenb auf der Weſtſeite eines fteilen Felſens, ver zu den Vorhöhen 
des Taurus gehört. Von ven römischen Cäfaren begünftigt feierte 
fie einft ihre Fefte, zu denen viele Fremde aus Kleinaſien herbei- 
Rrömten. Unter ven biyzantinifchen Patriziern, wie nach dem Unter 
gang der armenifchen Beherrfcher, vie hier ven 1095 bis 1182, 
ald damaliger Capitale Klein-Armeniens, öfter ihre Reſi— 
bay nahmen, und umter ben Beys ver Mamelufen-Sultane in 
Legypten, ſank fie herab von ihrer früheren Bedeutung. ALS ver 
Tarlmanenhäuptling Rahmadan Oghlu die Ebene von Eilicien 
einnahm, war fie fchon verlaflen und öde. Während Langlois 
meitägigem Aufenthalt daſelbſt, zwifchen ven Ruinen innerhalb und 
außerhalb der Stadt, fand er viele Beichäftigung; aber völliger 
an Lebensmitteln in der Einöde nöthigte ihn, dieſelbe am 
felgenben Tage wieder zu verlaffen. Die mehrften in ihr erhaltenen 
Üeberrefte datiren erft aus römischer Zeit, nur zwei gigantifche 
Neſſen von Baufteinen im Süden der Stadt waren. vielleicht ältere 
noch aus griechifcher Periode, fie zeigten einige Analogie 
mit dem Quaderbau der inneren Seite der fogenannten Sardana- 
pabBerge zu Tarfus, aber ihre Mauern haben nicht die Con» 
Aruction in Puddingſtein, fondern in Bruchfteinen, die mit unver⸗ 
wüſtharem Mörtel verbunden find. 
» Der Weg von Norden von Sis, der fpäteren Reſidenz Hein- 
armenifher Könige, ift heutzutage anfänglich über Felsflippen, dann 
über zwei reißende Gebirgsflüffe und einige Trümmerhaufen ziem« 
lich beſchwerlich; dann aber im Süden verfelben tritt man in bie 
weite Ebene ein, welche beide einftige Reſidenzen, die jet verödet 
Gegen, trennte, welche nur die Winterfige verfchiedener turkmanifcher 
und burdiſcher Tribus find, wie die Serfantali-Oghlu, die 
derim⸗Oghlu und die Awfharen. Von ven leteren campirten 





’") Viet. Langlois, Lettre a M. Ed. Delessert sur les Ruines d’Anazarba 
en:Cilieie. Athen. Franc. 1853. 10. Dec. Nr. 50. p. 1186—87; vgl. 
Viet. Langlois in Revue Archeologique. Annde XIII. 1856. Sept. 
p. 362—370. 





62 alein⸗Aflen. 6. 22. 


mehrere Ordus nahe bei Sümpfen, deren 12 bis 15 Fuß hohe 
Schilfwälder eine Strede Wegs die Ruinen von Yin Zarba ver» 
bergen, ehe man bei dem Austritte derſelben plöglich- den Anblid 
ber langen doppelten Aquäductenlinien hat, bie fi, von zwei 
verfchievenen Orten ausgehend, an 6 bis 7 Stunden weit in ber 
Ebene fortziehen, und bei dem alten Bergcaftell ver Stadt Ain 
Zarba fid in rechten Winkeln begegnen, um einft die ftarf be= 
wohnte antife Stadt mit frifchen Waffern zu verſehen. Dieß erklärt 
in ber heutigen Wüfte, wie dort Edriſiꝰ) im Aufang des 12. Yahr- 
hunderts die große Bruchtbarfeit und den Ueberfluß der Umgegend 
von Anazarba, zumal an Früchten, rühmen und ſogar mit ber 
parabiefijhen Umgegend von Damascus vergleichen fonnte. 

Die römiſchen Ueberreſte find zahlreich, die noch fehr beveuten- 
ven find die beiden genannten Aquäducte, welhe auh Willibramd 
ſchon ſah; der eine fam vom Berge im Norben ber, ver 3 Stunben 
von der Stabt entfernt ift und das Wafler gab, ver zweite von 
einer Heinen Anhöhe in N.W. in größerer Nähe. Beide vereinten 
fih im Norven der Stabt, find aber jegt mehrfach unterbrocden, 
- aber mit dem Auge noch in ihrer grandiofen Ausdehnung gegen 
Norden - bi8 zum fernen Horizonte zu verfolgen. Nah Teriers 
Unterfuhung®) ift der von Welten kommende Aquäpuct 3 Lieues 
lang, der von Norben kommende 5 Lieues, er ift zwar an. mehreren 
Stellen zerftört, bejteht aber großen Theiles no, von Bruchfteinen 
aufgeführt, aus. 30 Fuß hohen Gewölbpfeilern (umftreitig vom 
den römischen Cäſaren erbaut), an denen auch Infchriften ftanden, 
die jetzt aber zerftört find. Im Innern ver Stabt zeigen fi un« 
zählige Trümmer; aber die Kurden und Turkmanen, welde 
hier und in ver Nähe ihre Winterlager halten, haben viele ber 
Bauten, zumal die Säulen, nievergeriffen und verſchleppt, doch lie» 
gen deren noch unzählige umher, wie auf einer Gräberftätte, an die 
man babet mehr als an eine Stabt erinnert wird. Am Fuß des 
Caftellberges liegen jeit dem 12. Jahrhundert ihre Doppelmauern 
nod in einem Umfreife von Fels zu Fels anftoßend. Vier Thore 
führten zur Stadt, vom Dft- zum Weftthore; unter einem Por- 
ticus führte ein Dromos von Säulenhallen, wie in Antiodia, 
Palmyra, Pompejopolis und anderen Prachtſtädten des Orients, 
von benen wir anderwärts umſtändlich Nachricht gegeben haben 


°*) Edrisi b. Jaubert. II. p. 133. ’*) Texier, in Revue Franc. 1838. 
. Tom. V. Voy. de Sis à Trebisond. p. 104. 
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(Erdt. XVII. 1855. ©. 1164 u. 1165). Aber faum ragen bier bie 
Säulen noch über dem Boden hervor und find ohne Capitale. Yu 
der Mitte ver Stadt erhebt fi die Ruine einer großen, wol durd) 
Edbeben zerftörten Kirche aus dem 4. oder 5. Jahrhundert, mit 
ſchönen Sculpturen von Guirlanden und Delphinen geſchmückt, auch 
mit einem Kreuz im Lorbeerfranze, aus ben hriftlichen Zeiten ver 
Gonftantins-Periode, vie fih die Symbole des heidniſchen Al- 
terthums in ihren Structuren wieder aneigneten, die auf dem Ge- 
präge der Conftantind- Münzen ebenfalls vorkommen. Innerhalb 
des Südthors ift ein ſchöner römifher Triumphbogen mit 
Granitſäulen ftehen geblieben; auch lagen einft jenfeit der Stadt⸗ 
mauer Amphitheater und Stadium, von denen jedoch kaum 
uch Spuren wahrzunehmen find. 

Die von Langlois aufgefundenen Münzen von Anazarbus 
find aus ven Zeiten von Kaiſer Hadrian, Antonin und Aler. 
Severus wie Marimin, gehen alfo bis zum Jahr 235 n. Chr. 
Ans ihnen ergiebt fih, daß zu Ehren der Kaifer jährliche Feſte, 
Auguftea und Sebasmia genannt, gefeiert wurden, und aud) 
olympiihe Spiele zu Ehren des Jupiter, jowie daß die Ruinen eines 
Tempels in der Nähe ves jhönen Triumphbogens wahrſcheinlich dem 
Laiſer Antonin zu Ehren erbaut war"). Aus ver Byzantiner 
Zeit ift noch eine große Necropole mit Sepulcrallammern und 
Satcophagen in Fels gehauen übrig, die außerhalb der Stabt in 
ber ganzen Felswand bis zum Abfall in die Ebene fid) ausbreitet; 
vie Sarcophage find alle geöffnet und von ven Siegern profanirt, 
von Inferiptionen waren daran nur wenige lesbar geblieben, auf 
denen der Name Dionyfos fich öfter wiederholte. Auch haben fich 
auf ihren Eingängen Sculpturen mit menfhlihen Figuren erhalten 
(f. davon die Abbildung bei Barker)”). Häufiger und beffer find 
bie armeniſchen Bauten geblieben. Die doppelte Stadtmauer von 
KM Fuß Länge im Bogenkreis, deſſen beide Enven an ven Fels 
anftogen, ift mit 50 Quaderthürmen ftehen geblieben; auf einem ver 
Stabtthore eine armeniſche Infchrift, aus der Zeit ber legten 
Könige von Armenien, unter Leo VI. aus dem Haufe der Lufignans, 
aber weggemeißelt, um eine andere arabiſche ver Sieger darüber 

en. 


%%) Yiet. Langlois, Lettre in Revue Numismatique de la Soc. Antig. de 
France. Ann. 1854. Blois. p.10—11. *”) Burckhardt Barker, Lares 
et Penates or Cilicia. 8. Lond. 1853. p. 283. 
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Das impofantefte Monument, fagt B. Yanglois, fei das 
große armeniſche Schloß ®), auf dem Gipfel eines Felfen, von ver 
legten, der vierten Dynaftie ver Armenier, der Rhupenier (jeit 
1080 regieren bis auf Leo VI. 1375), erbaut, die dort ihre Reſidenz 
nahmen, vor Krönung Leo's II., als König von Kleinarmenien durch 
Friedrich Barbaroſſa. Die Form des Felſens nöthigte die Erbauer . 
dieſes Schloffes, wie die zu Sis, Lampron (jet Nemrun) umb 
andern, ihm analoge Contouren zu geben. Dieſes Schloß ift von 
jehr großem Umfange. Bei ven binaufführenden Felſenwegen fommt 
man an einer in Fels eingehauenen Capelle und einem eljenklofter 
vorüber. Es ift im zwei verfchievenen Epochen erbaut; auf der 
Weſtſeite find vie Bauten und halbfreisrunden Thürme eine Arbeit 
der Griehen und Römer; das übrige tft von armenifhen 
Königen oder ihren Prinzen aufgeführt. Die Thürme des Caftells 
find body und ftarf, zwei VBerfchanzungslinien umgeben fie, die äußere 
Ummauerung mit einer Capelle ift mit guten Fresken erhalten, 
welche die Heiligen der armenifhen Kirche barftellen. Bon dem 
höchſten Thurme breitet ſich ein lehrreiches, weites Panorama aus; 
in Norden erhebt fi) die Taurusfette mit ihren weißen Schnee- 
gipfeln, gegen Dften fließt der Pyramus in vafter Ebene, bie 
bi8 Maraſch an den Amanus und den Gjaur Dagh fi anreiht, 
ber von indepenventen Armeniern bewohnt wird. Im Süd breitet 
fih die Ebene von Miffis aus, mit Adana und dem Schloß Tamlo, 
wie die Statt Tarjus; in der ferne über das Meer reicht bei 
heiterem Himmel der Blid bis zur fyrifchen Kifte, zum Berge von 
Rhoſſus, zum Dihebel Okrab (Caſius) und jelbft bis zum 
Libanon hinaus, und gegen S.W. zur den Bergen von Cyprus, 
Die weite Ebene Tſchukur Owa, mit Zelten befetst, zeigt überall 
Zeichen der Bevölkerung durch Turkmanen, Kurden und Jü— 
rüfen. Um die Dachhöhe ver Capelle zeigte ſich eine mit inein- 
ander verfchlungenen fußhohen Buchſtaben umlaufende In— 
Ihrift genealogifhen Inhalts, melde bewies, daß fie einft zur 
Grabcapelle ver Rhupenifhen Dynaftie ihrer Könige und 
Prinzen gedient hatte, ehe noch die Stabt Sis von ihr erbaut war. 
Zwar ift fie theilweiſe zerftört, aber hie und da lesbar und in ver- 
jhiedenen Zeilen fommen die Namen vor von » Theodor Sohn 
Conftantia’s Sohn von Rupene«; in der fünften Zeile fteht: 


) Vict. Langlois, Vue des Ruines d’Anazarba,; mit Gaftell und Mauä: 
ducten, Tab. 20, in Revue Arch, f. c. 
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»Denfmal Oſchin S. Theodors, S. Conſtantins«. Dann 
folgen Anrufungen und Gebete van Jeſus Chriſtus unſern 
Herrn⸗ und andere mehr. Theodor os oder nach armeniſcher Form 
Thoros, S. Eonftantins, war der dritte Thronfolger Rhupens, 
welher die armenifche Herrſchaft in Cilicien ftiftete. Ihm folgte jein 
Sohn Conftantin I., ver im Jahr 1100 ſtarb, als Thoros ihn 
beerbte, der bi8 zum Jahr 1129 regierte). 

In der fünften Zeile der Injchrift tritt ein bis dahin unbe- 
tonnter Name »Oſchin« hervor, welder ein. Neffe Leo's I. 
war, der feinem Bruder Theodoros I. fuccedirte. Unter ver Kapelle 
find die Grüfte ver Rhupeniſchen Könige, die aber von den Aegyp- 
tern zerftört wurden, welde da Schäte juchten. Das Innere des 
Caſtells mit einem Gefängniß ift jest unzugänglich; daran entvedte 
Langlois eine Infchrift vom Jahr 1188 n. Chr. ©., darauf ver 
Name Hada, ven er für Adana oder für vas bei Willibrand 
genannte Caſtell Adamodana halten konnte, me König Leo LI. 
den Templer-Orben gejchenft hatte. 

3. Langlois verließ dieſe einjt und — heute in ihren 
großartigen Ruinen bedeutende Feſte von Ain Zarba, deren Um— 
gebung durch ihre Iſolirung und weil keine große Karawanenſtraße 
verüberführt, faſt unbeachtet geblieben war. Eben fo war das einſt 
berũhmte Schloß Saroventikhar“«0) (Serfendler der Türken), 
eine Tagereiſe in Oſt von Anazarba und im Süden am Dſchi— 
han, unbelannt geblieben. Nach St. Martin ſollte es in Oſt vom 
Tel Hamdun⸗Caſtell liegen. So war auch bie Adamodana ihrer 
Loge nach unbefannt geblieben, vie aber Yanglois !) wieder aufs 
fand. Er ritt von Yin Zarba 2 Stunden gegen S. S. O. durch 
eim mwelliges Land voll großer Graſungen und Gebüſch, varin viele 
Eber haufeten, und fam zum Sisfluß, der fi in geringer Ferne 
im ven Dſchihan ergießt. Nur eine halbe Stunde weiter in ver 
ſelben Richtung zeigte fi) hinter einem hohen Berge, auf veffen 
Gipfel eine Schlogruine, Tumlo Kaleffi genannt, liegt, eine 
militãriſche Verſchanzung, die ſehr weitläufig und tüchtig gebaut 
war, im Innern noch mit Gewölben und Gapelle verfehen. Dieß 
entfpricht genau der Adamodana bei Willebrand (hoc castrum 
distat, jagt er, a Navarza duo Millia) ?2),. König Leo II., ver vie 


J. St. Martin, Mem. s. l’Arm. I. c. |. p. 388. 'o") St, Martin 
l. e. I. p. 200, 389. ) V. Langlois, Revue Archeolog, I. c. Paris 
1856. P. 1. p. 369—370. ) Quatremöre in Makrizi, Hist. d, Sult. 
Mamel. 1. c. T. I], 1. p.201 — 212. 
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Templer au in Jeruſalem votirte, hatte e8 dem Deutfchen Orden 
mit den umberliegenven Bölfern und Gütern geſchenkt. Diefer Orden 
war der Friedensvermittler in dem Tractate zwiſchen ben 
Mamelufen-Sultanen, den Erzfeinden der Könige von Sis, die jenen 
wol mit Recht Dank ſchuldig waren. Weiter auf ver Fläche gegen 
ven Dſchihan Tſchai führte ver Weg über einen Hügel, auf dem 
man nod eine Römerftraße fand, die einft von Anazarba nad 
Mopfuefta, der heutigen Miffis, führte, welche am jenfeitigen Ab- 
bange dieſes Bergs an deſſen Fuße amphitheatralifch erbauf, vom 
Dſchihanfluſſe befpiilt wird. 

Durch diefe Angabe wird und num auch Inpihipfheans!®) 
Beichreibung von Anawarza (Ainzarba) verftändlih, die nur in 
allgemeinen Ausbrüden zufammenfaßt, was wir durch obige Augen» 
zeugen davon fennen gelernt haben. Die Stadt mit dem Schloß, 
ſagt diefer armenifche Geograph, Liegt am Fluß Didihan 6 Stumven. 
fünlih von Sis, am weltlichen Fuße eines Berges in der Ebene 
(Tſchukur Oma), umgeben von Doppelmauern- aus ſehr großen 
wohlgefügten geglätteten Steinen; beide find verbunden durch eine 
große Brüder die über den Graben zur Stadt als einziger Eingang 
zu ihr führt, im welcher nod viele Baurefte von Palläften, Kirchen, 
Bädern und anderen Bauten erhalten find, vie alle aus großen 
. Quabern erbaut, aber ganz von Menſchen verlaffen wurden und nur 
noch von großen Schlangen bewohnt werben, und von vielem Ge— 
ſtrüpp überwachjen. Daher ift ver Ort nie befudt. Es ift uner- 
Härt, aus welchem runde eine fo große Stadt gänzlih von Men—⸗ 
Shen verlafjen wurde. Die Stadtmauer zieht aufwärts bis zum 
Schloß auf dem Gipfel eines fteilen, glatten und fpiten Felsberges, 
zu dem ber Hinaufweg in Windungen in Feld eingehauen ift. - Auf 
ebenem Gipfel ftehen die Gebäude, darunter auch eine Steincapelle, 
deren Gewölbe von 4 Säulen getragen werben, an deren Außenſeite 
‚die von außen eingehauenen Namen einiger Rhupeniſcher Könige in 
fehr großen Buchſtaben ftehen, die zum Theil noch völlig er- 
halten find. Den öftlichen Fuß dieſes Berges beipült der Dſchi— 
ban. Drei Stunden nörblih von Ainzarba liegt Kara Bunghar 
(d. i. Schwarzguelle), wohin früher ver Aquäduct auf vielen 
Bogen erbaut war, von denen jedoch gar manche eingefallen find. 
Nur näher in Oft von Ain Zarba liegt Tell Hamdun, an einem 
Heinen Zufluß zum Dſchihan auf einem Hügel mit einigen Obftgärten. 


s) Indſchidſchean a. a. O. Th. J. ©. 365. 
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Au Eh Teriert) Hat die Ruinen von Anazarba 
Mitte Juni 1836 von Sis aus beſucht; er beftätigt die obigen 
Daten, findet aber die Dede der Stadt jo umwirtblih, wo ed am 
Lebensmitteln und an Wafler wie an Holz fo gänzlich gebrach, bie 
Plage ver Musfitos und anderen giftigen Ungeziefers fiir Menfchen 
und Thiere jo befchwerlih war, daß er nur eine Nacht dort aus⸗ 
bielt und dann nah Sis zurüdfehrte, nur mit einer einzigen flüch- 
tigen Skizze, die er ‚vom bortigen Triumphbogen hatte zu Stande 
bringen fünnen. Die rohen Architecturen waren meift aus gemeinem 
Kallſtein erbaut, der in vielen mit ſenkrecht emporgerichteten Klippen 
aus den bortigen reich) und mannshoch begrafeten und mit Schilf 
überwachfenen Ebenen und Moräften wie gewaltiam emporgehoben 
hervorſtarrt. Nur die Jagd auf zahlreiche Gazellenheerden, die fich 
im gewaltigen Sprümgen aus vem hohen Graſe vor ihren Berfolgern 
zu reiten fuchten, gab feiner Escorte Unterhaltung, die aus Raub⸗ 
geſindel beſtand. | 


’ 


Erläuterung 4. 


Der Digitan - Zufluß von Sie; die Stadt Sis, bie neuere 
Wefidengitadt der Könige von Slein-Armenien, von 1182 bis 
1374, und ver Patriarchenfig von Mein-Armenien bis heute. 


Kur etwa 20 bis 25 Stunven bat der Dſchihan unterhalb 
dem Ainzarba-Zufluffe durch die Ebene Ciliciens noch bis zu feiner 
im Meere zurüczulegen; auf der Hälfte dieſes Laufes 

zieht er an der Stabt Miffis vorüber, der einzigen von eimiger 
Bereutung in feiner ganzen Erftredung. Aber noch oberhalb der⸗ 
felben nimmt der Dſchihan erft noch den weſtlicheren Parallelfluß 
des Hinzarba-Zufluffes auf, nämlich ven Fluß von Sis, der aus 
viel weiterer‘ nörvlicher Ferne vom hohen Antitaurus berablommt, 
and der Nähe ver Sarusquellen, und an ber Hauptftabt umd älteren 
der Beherrſcher Cilieiens vorüberzieht, die eine größere 

Bedeutung in ver Gefchichte des Landes bis heute behauptet hat als 
ihre Umgebungen, obwol fie weit jünger erſt als viele ihrer Nach» 
barſchaften hervortritt. Als Refivenz eines armenifhen Pa- 
triarhen nimmt Sis auch heute noch eine ehrenvolle Stellung ein. 


*) Ch, Texier, Voy. I. e. in Resue Frangaise. V. 1838. p. 103-108. 
E2 
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Bom Fluß, an welchem Sis liegt, ift uns heut zu Tage fein 
ſpecieller Name befannt, er ſcheint öfter venfelben Namen Dihi- 
ban wie der Hauptſtrom zu führen, mit dem er bei ven orientali» 
ſchen Autoren, aud) wol öfter iventificirt fein mag, wie bei Abul⸗ 
feda, ver in feinen Prolegomenen jagt, der Dſchihan entipringe 
unter A6’N.Br. und fließe durch das Land Sis66), womit freilich 
im weiteren Sinne auch Klein- Armenien zu verftehen if. Daher 
wol fpäterhin mande Verwechslungen mit Haupt und Nebenfluß 
ftattfinden konnten. Auch v. Kremer in feinen Ercerpten aus ara⸗ 
bifchen Geographen fagt, ver Dſchihan entjpringt im Gebirge, zieht 
gegen Süd bis zur Stadt Sis, windet fid) von da zwifchen zwei 
* Bergen durch gegen W., an ver ehemaligen griechiſchen Stabt Berfa 
(Zapetron bei Cedrenus II. 207, 161) vorüber und ergiekt fich 
zum Deere 6). Im früheren Zeiten, bei Iſtachri und Ihn Haufal, 
wird die Stadt Sis noch gar nicht genannt. In Abulfeva’s 
Tabul. Syriae wird Sis zwar nicht erwähnt, aber im Parijer 
Mſer.Text, ven Reinaubd 7) bearbeitet, wird Sis als eine große 
Stadt mit Citabelle von drei Mauern umgeben genannt, und nad) 
des Vezirs Dſchemaleddins, des Sohnes Nadym, Chronik an« 
gegeben, fie fei von einem Eunuchen des Chalifen Harun ar 
Raſchid erbaut, ver fie Syſſyeh genannt habe, jeßt aber nenne 
man fie Sys. Sie liege an ver Grenzmarf (Thoghür) der 
Mufelmänner im Norven. Bei den Armeniern jcheint der Fluß 
feinen eigenen Namen erhalten zu haben, wenigftens führt St. 
Martin keinen an ®), auch die andern Reifenven wie Col, Chesney 
und Murphy haben ihn auf ver Karte namenlos gelafien; Ruff- 
egger nennt ihn nur den Bach von Sis bei einer gelegentlichen 
Erwähnung. Im Tert jagt Chesney (Erped. a.a.D. II. ©. 300), 
ber ſchöne Zufluß von Sis unterhalb Anazarba zum Dſchihan heiße 
auh Dſchihan. 

Auf vreierlei Wegen find uns in ben lehten Jahrzehenden 
über das bis dahin ſehr unbelannt gebliebene Sis, worüber faſt 
nur ältere armeniſche hiſtoriſche Berichte vorlagen, und ihre Umge— 
bungen etwas genauere Nachrichten bekannt geworben, nämlich durch 
Col. Chesney, der die Lage kartographiſch aufzeichnete (1836), 
buch Ruſſegger, ber in vemfelben Yahre von Miffis aus in 


‘##°) Abulfedae Tabul. Syr. ed. Koehler. Suppl. p. 153, Not.; Reinaud, 
Geographie d’Aboulfeda. Paris 1848. 4. T. II. „Prolegom. P- 62. 
) v. Kremer, Beiträge a.a.D. Br. Ill. ©. 3 ) Abulfeda 
b. Reinaud. Mser, ®) J. St, Martin, Mém. — 
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bergmänmnifcher Hinficht die in Norden von Sis gelegenen Eifen- 
gruben der Turkmanen zu erforfchen bemüht war, und durch 
Bict. Langlois, der im November 1852 von Adana aus einen 
etwas längeren Aufenthalt in Sis nehmen konnte. 

1. Willebrands von Didenburg) Wanderung nad) 
Sisim 9. 1211. 

Zwar bat auch ſchon Willebrand im 9. 1211 vie Stabt 
Sis befucht, aber nur wenig darüber mitgetheilt. Er war von 
Adana aus durch den damaligen König von Klein-Armenien (mol 
Leo IL, der im J. 1198 durch ven Erzbifchef Conrad von Mainz 
zum König gefrönt war) zur Feier des Feftes Epiphaniä nad 
Sis eingeladen, das fehr viele und reihe Einwohner haben follte, 
wo der König fich einen fo ſchönen Garten eingerichtet hatte, daß 
Billebrand ihn nicht zu beſchreiben wagte, Man fagte ihm, einft 
babe ber Berferfönig Darius, ven Alerander der Große befiegte, 

biefen Ort inne gehabt. Er war damals aber noch ohne Ummane- 
mg und würde, fagt er, eher ein Flecken als eine Stabt zu nennen 
geweſen fein, wenn er nicht der erzbifchöflihe Sig der Armenier, 
int ihres Rath olilos, gemefen-wäre, mie auch eines Patriar- 
ben ver griehifchen Kirche. Das Schloß über ver Stadt, auf 
dem Berge erbaut, fei ſehr feft und an beflen ftufenmeifem Abhange 
ve Start. Das Feſt wurde mit vielen Geremonien und Faften, 
aber and) mit Muſik und Schmäufen, wie mit mandjerlei Spielen 
gefeiert, die Willebrand mäher befchreibt, bi8 er, von dem Ge— 
fandten des Herzogs von Auftria begleitet, feine Verabfchiedung 
vom Könige erhielt, und von ba nah Naverza, d. i. Yin 

Zarbe, ging. 

Die ältefte Gefchichte der Ortſchaft des heutigen Sis ift un- 
belannt, deren Name wahrſcheinlich ſchon wegen ihrer beachtens- 
wertben Pocalität in weit frühere Zeiten zurüdgeht; man hat fie 
ver Diftanz wegen für die vom Itin. Anton, auf der Strafe nach 
Eäfaren, nach Anazarbus angegebene Station Flavias gehalten 
(XVII Mill. Pass. von Anazarba) 10), Andere haben fie mit viel we- 
niger Wahrſcheinlichkeit für die Pindeniffus des Cicero gehalten, 
bie im Amanıs lag (f. Erdf. Th. XV. S. 1800). Flavias 
ever Flaviopolis Münzen gehen von Domitian bis auf Ba- 
ferian; aber bis jet find feine Spuren von Ueberreften aus ber 


) Itin. Terr. Set. I. e. '°) Itiner. Antonin. Aug. etc, ed. Parthey 
et Pinder 1. c. 212. p. 98 u. 338. u 
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früheren Römerzeit in Sis wahrgenommen worden. Bielleiht ba 
fie bei dem Neubau der Stadt Sis als Nefivenz der Ahupenier 
verſchwanden, wenn vergleichen vorhanden geweſen. Bon Rhupenitt), 
dem erften anfänglichen Stifter des fouveränen Hein» armenijchen 
Reiches, um das Jahr 1080, aus dem alt-armenifhen Bagra- 
tiden-Geſchlechte ftanımend, der ſich zuerft in Baiburt feftjeßte, 
bat die weiter gegen ven Süden fortfchreitende nachfolgende Dy⸗ 
naftie ven Namen der Rhupenier erhalten. Das urſprünglich 
jehr Heine Fürſtenthum vdiefer armenifchen Herrſchaft, durch 
die Nachläffigfeit der byzantinischen Statthalter in jenen Oftprovin» 
zen des Reichs, durch einige Siege der Ahupenier über die ſeldſchu⸗ 
liſchen Sultane von Iconium, und die Befreundung mit dem chrift- 
lihen Glaubensgenoffen der Kreuzfahrer unter Gottfried von 
Bouillon beim Durchzuge Eiliciens begänftigt, wuchs durch 
mancherlei Schidjale mehr und mehr heran, bis einer ihrer Fürften, 
Torus (Tegoving der Griechen), es ift Theopdoros, Sohn Leo's 
(der in ver Gefangenschaft zu Eonftantinopel ftarb), bald nah dem 
Jahre 1148 zu größerer Macht gelangt, dem griedhifchen Kaifer 
Manuel öffentlih den Gehorſam auffündigte. Damals wurbe 
diefem Feinde der griechifchen Kaifer von den deutſchen Kaiſern 
Heinrich VI und Otto IV. als Bundesgenofjen der Kreuzfahrer 
ber Titel König verliehen. Die Herrfchaft dieſes Königs und fei- 
ner Nachfolger, die von den Zeitgenofien Torus de Montanis 
oder Leo de Montanis, weil fie die Taurusgebirge beherrjch- 
ten, genannt wurden, vehnte fich damals, nah Willebrand von 
Didenburg (j. S. 134 a. a. D.), von den Thoren Antiohia’s 
4 Meilen weftwärts auf 16 Tagereiſen in die Länge nah W. und 
2 Tagereiſen won ber Seeküſte nad dem Inneren bes Landes zu 
aus, wo Sis ihre Reſidenz lag. Sie umfaßte die wichtigften Städte 
des Landes wie TZarjfus, Mamiftra, Adana, Maraſch, Ana— 
varza, Mopjueftia (Miffis) u. a. Diejes klein-armeniſche 
Königreiht?) Hatte fih nun in feiner natürlich gut befeftigten 
Lage fortwährend gegen die Anſprüche ver byzantiniſchen Kaiſer 
eben fo wie gegen die Leberfälle der muhammedanijchen Nachbaren, 
durch feine chriftlich gefinnten und tapferen armenifchen Krieger zur 
Sicherung feiner Selberhaltung Jahrhunderte lang zu vertheibigen. 
In ver Gefhichte tritt die heutige Stadt Sis zum erften 


11) J. St. Martin, Mem, s. l’Arm. 1. c. I. p. 388 


i , Wilten, Gefch. 
der Kreuzzüge. Th. IIL 2. Abth. ©. 56 ff. 
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Male gegen das Ende des 12. Jahrhunderts als Kapitale der Hein- 
armeniſchen Könige hervor. Zwar fagt St. Martin), fie 
ſcheine ſchen im 10. Jahrhundert beftanden zu haben, aber ohne 
binreihenden Grund; erft König Yeo II. von Armenien (reg. 1182 
bis 1219), ver Zeitgenofie Sultan Salaheddins, Kaifer Friedrich 
Barbaroſſas und Kaifer Conrads, verlegte feinen Wohnfig und ganze 
Hefbaltung von ver früheren Kefivenz der Thafavors (d. i. ber 
Khupeniſchen Dynaſtie) von Anazarba, die zugleich aud ihre 
Grabftätte gewejen war, nad Sid. Es war dies die von ihm 
nenerbaute Königsſtadt feines mehr aufblühenden Königreichs, und 
fie blieb dies auch bis zum Untergange jeiner Dynaſtie unter 
Leo VL im J. 1374 durch die ägyptifhen Mamelufen-Sultane, 
welche die Stadt zerftörten, den Königspallaft einrifien nnd aud) die . 
Mauern des Caſtells niedergeworfen hatten. Seitdem fonnte ſich 
Sis zu feiner neuen Höhe erheben, es ift nur ein Sleden, ber 
gegenwärtig an 500 Häufer, von Türken und Armeniern bewohnt, 
ziblen mag, vie fih am Fuße des alten Sclofjes und des Klofters 
angebaut haben. 

Als die Selbftändigfeit von Groß-Armenien vernichtet war und 
vie Mamelufen- Sultane Aegyptens auch Romkala (Hrom kala, 
d. i. Kalaat arrum, Römerfefte) die Feſte am Euphrat und ben 
dertigen altarmenifchen Batriardhenfig erobert hatten (f. Erbf. 
%.X. ©. 528 u. 624), wurde verfelbe (der Patriarch bei Ar- 
meniern Kathoghikos, d. i. zasolıxog bei Griechen titulirt) 4) 
129 nah Sis verlegt; als aber jpäter im Yahr 1441 der Thron 
des erfien Patriarchen der Urmenier wieder am Fuße des Ararat 
in Edſchmiaz in aufgefhlagen wurde, blieb in der verödeten Sis 
mr die Kefiverrz des zweiten Patriarchen von Klein-Armenien 
meüd, die bis heute geblieben. Die frühere Reſidenz ver älteren 
Rhupenier-Dynaftie, von Jahr 1095 bis 1182, wo zu Una» 
sarba durch Langlois auch ihre Grabftätte entdeckt ift, wurbe 
bald von Bewohnern verlaffen, als die Könige feit Yeo II. in Sis 
fih ihre Balläfte, Feſtungen, Kirchen und Klöfter bauten, und fo 
diefer Ort zum Mittelpunkt des Reiches wurde, deſſen Berfall aber 
aud; dem Untergange des Königreihes von Kleinarmenien 
folgen mußte. Ein Qurkmanen- Bey, von der Familie Karfan 
Oghlu, hatte im 3.1852 feit Ibrahim Pafchas und der Aegypter 


— 


») 1 St. Martin, Mem, s. Farm. 1. p. 201.2) Quatremäre in Ma- 
krizi, Hist. des Sultans Mamelouks, Paris 1840. 4. T. 1.2. p. 209. 
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Berjagung die Gewalt über die Gebirgsprovinzen an ſich gerifien. 
Obwol die Stadt unter dem türkifchen Paſcha von Adana fteht, fo 
zahlt fie doch Feine Abgaben an vie Pforte und hat fich ſtets ber 
Aufnahme eines Kaimakans des Paſcha in ihren Mauern wiberfeßt, 
feufzt aber unter den Drud der Turkmanen. 

Aus der kriegeriſchen Periode der Rhupeniſchen Könige und der 
Herrihaft ver Armenier während ver Kreuzzüge bis zum Untergange 
des Reichs, haben fi) im ganzen Taurus und in. Eilicien nur we— 
nige alte Denkmäler erhalten!!5), Schon die Aegypter unter den 
Mamelufen-Sultanen, zumal unter Sultan.Bibars im 9. 1274, 
hatten jehr vieles wie ven Pallaft des Takafur!), d. i. des Könige, 
und feine Puftgärten zerftört, und viele Schäge, Heerden und Bolf 
dem damaligen Herricher entführt, der unter dem Titel Surp- 
Thakavor, d.i. Sacer Rex, (bei Willebrand in Subtacfol ver- 
dreht) hochverehrt war. Sein Schloß, Tarbas genannt, enthielt 
die Münzftätte und eine Kirhe der Jungfrau Maria geweiht; es 
wurbe fpäter mol wieder hergeftellt, al8 der Frieve mit den Sul⸗ 
tanen im Jahr 1285 n. Chr. ©. durch die Vermittlung der Groß- 
meifter des Templer⸗Ordens zu Stande fam, in welchem ver gebe- 
mithigte König von Sis fi zu vielen Opfern und einem jähr- 
lihen Tribut von einer Million Dirhems bequemen mußte. Aber 
im Tractat war ihm verboten, die Feſtung berzuftellen und feine 
nene zu bauen!?), Mafrizi hat die Artikel des abgeſchloſſenen 
Tractates mitgetheilt, aus dem ſich ergiebt, daß die Tribute, melche 
damals Sis zu liefern hatte, vorzüglih aus guten Pferden 
(ifdifch genannt, d. i. von guter Rage), Maulthieren und 
Eifenplatten beftand, welche die Aegypter zu ihren Schuppenpan« 
zern und Hufeifen für ihre Reiterei bevurften. Für eine Eifenplatte 
fonnte man damals ein Kind faufen, fo hoch ftand ihr Preis, jagt 
Makrizi. Den armenijchen Kaufleuten war ein freier Handel nach 
Aegypten zugeftanden. Unter ven nachfolgenden Wechſeln und vielen 
Unglüdsfällen ver Fürften aus dem Haufe Rhupen, wie ber 
chpriihen Lufignans, konnte fich die Reſidenz Sis zu feiner 
Blüthe wieder erheben. 


15) Ueberſicht des armeniichen Königreichs in Bilicien während ber 
Kreuzzüge; ſ. Wilfen, Geſchichte ver Kreuzzüge. TH. VL. 2. Beil. 
©. 34—53. 6) Quatremöre l. c. p. 123 sq. ı?7) Quatremöre 
l. e. 1842. Tom. Il. 1. p. 201—212. 
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2. Col. Chesney’s Wanderung von Gülek⸗Boghaz 
am Südabhange des Antitaurus entlang nah Sis im 
Yannar 1836. _ | 

Col. Chesney ging im Januar 1836 von dem cilicifhen 
daß zu Gülel-Boghaz längs ver Südkette des Antitaurus und 
auf ven Örenzterritorien ver beiven einander damals gegemüber- 
Rehenden Mächte, der ägyptiſchen und ber türfifchen Herrfchaft, gegen 
ten Often, um Sis zu erreichen). Diefe Gebiete waren durch 
Ränbereien in jener Zeit fo übel berüchtigt, daß Niemand feine 
Bierde und Maulthiere, aus Furcht vor Beranbung, vermiethen 
wollte. Er wanderte alfo mit feinem Gefährten W. Ainsworth 
zu Fuß und ohme Führer, fich nur nad) dem Compaß richtend, nach 
Sie, wo Lieutnant Murphy und Staunton, auf einem andern 
Bege gehend, mit ihnen zufammentrafen. Sie durchzogen eine 
Strede von 50 Stunden Weges (125 engl. Meilen) über die meift 
bewaldeten füdlichen Verzweigungen des Antitaurus durch höchſt ro: 
mantiihe Gegenden, wo man bie ganz anfehnlichen Ströme bes 
Seihun und Dſchihan (die konnte nur ein weftlicher Zufluf 
des Fluſſes von Sis fein, und nach der Routenzeihnung 9) werben 
mehrere Flüffe in Wet von Sis mit diefem Namen belegt), auch 
ven Korrykoon (Rorkun bei Fischer) nebft einigen Heineren durch⸗ 
ſehen mußte, welche das fchöne Land bewäflern, ehe man ven PBa- 
triarhenfig Sis erreichen konnte. Vorherrſchend hatte auf dieſer 
ganzen Strede tertiärer Sanpftein (Oftraziten-Sanpftein) ven Bo- 
den bededt, umd nur wohlgefinnte Bewohner traf man in dem fchönen 
fruchtbaren Lande vor. Nach dem Befuche des armenifchen Patriar⸗ 
den, dem dritten feines Ranges, der hier in feinem anfehnlichen 
Pallafte auch einem fehr großen Convente vorfteht, wurde von Sis 
aus eime Ercurfion in den nahen Taurus zum Berge Kara Sis 
(&i. Schwarz⸗Sis) gemacht, deſſen Gipfel man über erhftalli- 
niſch plutoniſche Formationen zu erfteigen- hatte; man kehrte dann 
über Sis nach Ain Zarba zurück. 

3. 3. Ruffeggers Wanderung von Miffis nad Sis 
und von da zu Erforfhung der turkmaniſchen Eifenerz- 
gruben und Hüttenwerfe bis Hudh, imjMittellaufe des 
Seichun Tſchai⸗Thales, im Auguft 1836. | 

) Col. Chesney, General Statement of the Exped, etc. I. c. Roy. Geogr. 

Journ. of the Lond. Soc. 1837. Vol. VII. p. 420—421. ) Col. 

Chesney, Map. 1849. The River Euphrates with the Cilician Taurus, 

and Northern Syria. 
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I. Auffegger!?V) ging von der großen Ebene bei Miffis, 
ber Zihofur Owa am Dſchihan aus, und verfolgte dieſe direct 
nordwärts, die ſich gleich einer Savanne, einer ummmterbrodhenen 
Grasebene zwifchen ven beiden Flüffen Dſchihan und Seihun 
43 Stunden weit gegen den Norden nur allmählig erhebt bis Sis; 
früher ein gefürchtetes Raubfeld ver Kurden, das zu durchziehen 
ein großes Wageftüd war, feit Ibrahim Paſcha, ver bie Horden 
bald in ihre Raubburgen am oberen Euphrat zurüdjagte, aber ein 
fiherer Karawanenweg geworben. Wir verdanken biefem unſerem 
vielgewanberten Freunde die befte Nachricht über dieſe Zugänge zur 
Hauptftabt und ber ihr nördlich anliegenden Gebirgslandſchaft 
bes Taurus bis zum oberen Seichun nach Hudh, bie er im ber 
heißeſten Jahreszeit, im Auguft 1836, befuchte, nicht ohne Nachtheil 
für feine Geſundheit, da ihn eim heftiges Fieber leider zu früh zur 
Umkehr nah Adana nöthigte. Er ließ die Ruinen ber alten'Ana- 
zarba zur rechten Hand liegen, ohne fie zu erbliden, und hörte nur, 
daß fie feit einigen Jahren gänzlid von Menſchen verlaffen jei. 
Drei Stunden im Norben von Miffis erreichte er. mit feinen Ge— 
fährten eine Grabftätte ver Kurden, die in der Ebene hauften, wo 
eine bloße Pfüge in der üben Steppe den Durſt in der Mittage- 
hitze am 7. Auguft löfhen mußte. Sie wurde von dem nahen 
öftlichen ifolirten Fels überragt mit einem ruinirten Caſtell, Schach 
Meram ober Elam-Caftell genannt, von dem die Sage von 
Rieſenſchlangen umging, welde die Menfchen auffräßen, daher 
e8 Niemand wagte, die Ruine auf dem Feld zu befuchen. Weiter 
nördlich kam man dicht an ver Ruine Tumlo Kaleſſi vorüber, 
die auf einem jpiten Berge vie weite Ebene überragt; zur rechten 
Hand jenjeit des Dſchihan⸗Fluſſes zeigte fih der Durdun Dagh 
mit ven Borbergen des Antitaurus, die fih von Meraaſch von 
Nord gegen Süd erftreden und dur den Gjaur Dagh mit dem 
Berge Syriens fid verbinden. Gegen Norb des Weges erhob fich 
in der Ferne der bis 10,000 Fuß hohe Karmes Dagh, an deſſen 
ſüdlichen Borbergen gegen die Ebene die Felsipigen von Sis ſich 
erheben, die weithin kenntlich find, da fie fich in vier neben einanber 
liegenven fehr jpigen und ſcharf gezeichneten Pyramiden erheben, vom 
deren Gipfeln die Ruinen des Caſtells von Sis, gleihjam bie 
Wächter ver Berge, in die weite Ebene hinausfchauen. Die dortigen 


120) 2 Rufager, Reifen. Stuttgart 1843, Bd. 1. Th 2. 6. Abſchn. 
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Reiben folder Feftungsberge wurden einft, in ven Glaubenskriegen 
ver Mufelmänner gegen Cilicien, recht cdaracteriftiich die Zuhuri 
Islam?), d. i. „Schneidezähne des Islam an feiner Örenz- 
wart» (Thoghür) genannt. Zur Linken erhob ſich der Balyı 
Dagh, im weiterer Ferne der Bulghar Dagh. Gegen Abend 
des erften Marſchtages wurden in der Nähe einer kurdiſchen Oräs 
berftelle, Imam Oghlu genannt, die Zelte zum Nachtlager auf» 


Zweiter Marſchtag (8. Auguſt). Bon da waren nod 
5 Stunden Weges durch die fruchtbarfte Ebene bis Sis zurüdzu« 
legen; dieſe war aber nicht bebaut und unbewohnt, bis eine halbe 
Stunde vor dem Berge von Sis. Anſtatt diefen in der Ebene 
weſtwärts zu umreiten und dem Thale nad in die Stabt zu ge 
langen, welche auf ver Dftjeite des Berges liegt, auf deſſen Spige 
das Caſtell Sis fteht, wurde quer über den Bergrüden hinweg 
geritten, welcher ber Stabt ſüdwärts vorliegt und fie von ber gro- 
hen Ebene trennt. Der Weg zieht fich durch ein bedenartiges Thal, 
von lahlen und jehr jpigen Kaltfteinkegeln umgeben. Als man auf 
vem Rüden des Berges angefommen war, erblidte man zu. ben 
Füßen der Wanderer die Stabt mit dem Thale, in dem fie Liegt. 
Diejes zieht fih von N.O. an 4 bis 5 Stunden weit gegen S.W. 
in einer Stunde Breite hin. Es wird am Nordrande durch bie 
Borberge des Karmes Dagh und den Diftrift Kaſſan Oghlu bes 
grenzt; am Sühdrande durch die emporfteigende Reihe von Fels- 
fuppen, bie wie eine Vormauer dem Karmes Dagh vorliegen, und‘ 
melde man von ber Ebene aus hatte überfteigen müflen. Gegen 
DR öffnet fih das Thal in den Theil ver Ebene, der fid) am ſüd⸗ 
lichen Gehänge des Karmes Dagh oftwärts bis an den Diehihan- 
Fluß zieht. In Weit erftredt es fich bis zum Bergftrome, ver aus 
Mantaſch Dereffi herablommt, und ſich fünlih von Ain Barza 
aber Anabaſe, wie hier die Vulgärausſprache des Volks ift, in ven 
Didihan ergießt umd ber Bad non Sig heißt. Ex fließt im 
geringer Entfernung weſtwärts an der Stadt Sis vorüber; feine 
Quellen liegen zwei Tagereifen direct im Norden verfelben, im 
nörblichften Hintergrunde des Thales, nördlich bei Tapan Oghlu, 
ganz in der Nähe von Hudh, und dem oberen Laufe des öſtlichen 
Sarus· Armes ganz benahbart. Diefer Bad Sis wird von dem 


Rall, © | 
”) — ———— eſchichte der Ilchane. Darmſtadt 1842 
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oſtlichen Hauptarm des Seihun, nämlich dem Saran Su, nur 
durch den Bergrücken von Hudh getrennt, und entquillt dem Süd» 
gehänge des Karmes Dagh1??), Der Saran Su dagegen, 
viel weiter norbwärts des Karmes Su und des Gebirgsdiſtricts 
Karſan Oghlu, entfpringt am hohen Chanzyr Dagh in Cappa- 
bocien, von wo er erft durch Cataonien, wie ver obere Dſchihan, 
bie vorlaufenden Hochketten des Antitaurns quer burd- 
breden muß, ehe er zu ben gegen Sid abhängenben Thalfenkun- 
gen Ciliciens gelangen kann. 

Das Thal von Sis ift in der Umgebung der Stadt Sis 
gut bebaut und ftarf bevölfert; die Stadt felbft hat dicht an ein⸗ 
ander gebrängte Häufer mit Terraffendähern, nimmt nur einen 
Heinen Umfang ein und ift zwifchen ben Strafen und Häufern 
überall von Cypreſſen und Sykomoren überragt, zwiſchen venen einige 
rıınde Kuppeln und die halbverfallenen Minarets hervorfteigen, wo 
die fteil von den Bergen abfchüffigen und krummen, engen umb 
Ihmusigen Gaſſen derſelben ganz denfelben Character anderer orien⸗ 
talifher Städte geben. Weber ihr, nad ber Weftfeite, erhebt fich 
noch eine alte Burgruine der Kreuzfahrer, wie ein Adlerneſt auf faft 
umerfteiglicher Felshöhe. Am höchften Punkte ver terraffenartig auf⸗ 
fteigenven Häuferreihen und ummittelbar am Fuße der Felſen, auf 
denen jenes Caſtell fteht, zeigte fi das armenifhe Klofter ſelbſt, 
fehr umfangreich aus vielen großen Gebäuven beftehend und feltfam 
architectoniſch zuſammengeſetzt, mit einem impoſanten feſtungsartigen 
Anſehen, und von einer großen Ringmauer am Abhange des ganzen 

Bergrüdens umgeben?). 
| Das größte Mloftergebäude ift die Kirche; die übrigen Bauten 
enthalten den Palaft des Patriarhen, die Wohnungen und 
Zellen der Mönche, deren damals einige 30 waren, und ihrer Bi— 
ſchöfe, auch die Magazine und andere Wirthichaftlichleiten der Stif- 
tung. Mit vem Empfehlungsichreiben des Paſcha von Adana ging 
der Zug unſeres Reifenden gerade auf das Klofter zu, bei deſſen 
Eintritt der Patriarch Michael von Sis (nächſt dem Patriarchen 
von Eriwan am Fuße des Ararat ımb dem von Tauri® ver 
höchſte Witrdenträger der ganzen armenifchen Kirche) feine Gäfte im 
Prunkſaale des Klofters empfing, ver das höcfte' Gebäude im dei 


22) Ruſſegger aa. D. S. 531. 2) Ruflegger, Atlas. Tab.5. A 
fit des Klofters, Will. Burckhardt Barker, Lares and Penates «& 
Cilicia and its Governors. Lond. 1853. 8. s. View of Sis, the Arme 
nian Patriarch and Bishops in the Foreground. 
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ganzen Kloſteranlage einnimmt und aus feinen Fenſtern die herr. 
lichſte Aufiht über das ganze Thal von Sis darbietet. Das In- 
nere des Saales überrafchte durch feine Ausftattung; obgleich nur 
aus Hol; gegimmert, war er würdig ausgemalt; über ven Fenſtern 
und Thüren mit ivenlen Landfchaften verziert und mit reich vergolde⸗ 
ta Schnigwerf verfehen, an ven Wänden ringsum Divans vertheilt. 
der Schmuck in neugriechiſcher Art, eben fo vie Malereien mit 
berſchwendung von Farben und Gold, war reich, ohne ſchön zu fein. 
Der Saal hat die Form eines Kreuzes, in deſſen mittlerem Theile, 
geirennt durch ein Geländer von ven übrigen Räumen, der Patriarch, 
mit untergefchlagenen Beinen auf feinem Divan figend, die Fremden 
mpfing. Er war im blauen Anzug mit übergezogenem braunem 
Raftan umd ſchwarzer Peibbinde, mit jehr hoher ſchwarzer Mütze in 
umgelebrter Kegelform bevedt, um die ein gewunvene® Tuch in Art 
mes Turbaus. Im Ornate des Kirchendienſtes?) trägt er eine 
Tiara, einer filbernen Krone glei, und in der Hand einen großen 
üÜbernen Stab; als Gewand eine lange braune Robe mit Pelz bes 
jest and einen blauen Turban. Ihn umftanden feine Möndye, an 
dreißig der Zahl nach, in ihren Ordenskleidern in blauen Habiten und 
chwatzen Raftanen mit Kapuzen aus Sommerzeug, rothem Fez mit him⸗ 
melblauen Turbantüchern ummwunden. Der Patriarch, ein Meines, 
Stammes Männchen von 50 (nad B. Langlois 20 Jahr jpäter über 80) 
Jahren, mit Hugen Augen, empfing die Fremden mit freundlichen 
Borten in türfifcher und armeniſcher Sprache. Nach Beendigung 
ver gewöhnlichen Iangweiligen Complimente und Nieverlaffung auf 
dem Divan überreihte Ruffegger fein Erebitiv, das fi) der Pa- 
trierch von feinem Secretär eritziffern ließ, indeß ver Reiſende fidh 
mitdem Bimbaſchi (Bataillonschyef) des hier in Garnifon liegenden 
Imauten-Commando’s ins Geſpräch einliek, und die Mönche 
wiedie Ammauten voll Neugier und Verwunderung, doch ohne zu 
släftigen, umberftanen. 

Die Mönche, in ihrer ernten Orvenstracht mit großen ſchwar⸗ 
eu Bärten, waren insgefammt von dem fehönen armenifchen Men- 
benfhhlage, die Arnanten in ihrem Palicaren-Coftüm im glän- 
wuben Waffenſchmuck, eine impojante Verſammlung. Die Frage 
WBatriarchen, ob er außer dem Saale, ven er mit prachtvollen 

i zur Wohnung anwies, ſeine Gäſte auch beköſtigen 
tele, jetzte Ruſſegger, als eine bei herfümmlicher orientaliſcher 





”) Viet. Langlois, Voy. à Sis I. c. p. 298. 
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Gaſtlichkeit ganz ungewöhnliche Kargheit, nicht wenig in Verwunde⸗ 
rung. Er nahm nur die Wohnung an und erfuchte ven Bimbaſchi, 
für Geldzahlung die Lebensmittel zu beſchaffen, und alsbald fchidkte 
derfelbe Geflügel, mehrere Schafe und andere Nahrung, mehr als 
man brauchte. Dieß brachte die Kargheit des geiftlichen Herrn zur 
Befinnung, und er fandte nun auch eine volle Ladung von Kaffee, 
Obſt, Branntweiniu. f. w. zur Erquickung feiner Gäfte. - 

Die Mönde lebten jehr einfach von Früchten, wozu fie wiel 
Branntwein trinken, den fie aus ihren Neben bereiten, von benen 
fie aber feinen Wein feltern. Einer der Möndye führte zur Kirche, 
bie im byzantinifchen Styl erbaut, ohne Thurm, ohne Glocken ge» 
blieben und nur durch Hammerjchlag am Brett zur Berfammlung 
euft; ihre Inneres ift geihmadlos durch Malerei und Vergoldung 
überladen, zumal die Holzaltäre, die am oberen Ende einer großen 
Treppe angebradt find. Zum Betreten des Presbyterium wur- 
den Bantoffeln gebracht, wie in den Mofcheen; vie Frauen find in 
ihrem Chor durch ein enges Gitter beſonders abgejchieven. Unter 
den vielen Bildern war nur ein italienifches, die Fußwaſchung bar- 
ftellend, in einer Seitencapelle von einigem Werth. Im die Zelle 
des Möonchs geführt, die nett und reinlich war, unterhielt man fidh 
beim Kaffee und erfuhr, daß der Pater eben mit Pefung zweier 
Bücher beihäftigt gemwejen, mit DO. Curtius Leben Alexanders und 
dem Tode Abels von Geßner, bie, inarmenifcher Ueberfegumg 
zu Venedig bei ven Mechitariften erfchienen, auf feinem Tifche lagen. 
Er war mit den politifchen Zuftänden Europas ziemlih bekannt, 
und betrauerte beſonders den Tod Kaiſers Franz. Er hatte früber 
in Gonftantinopel gelebt, fragte eifrig danach, ob die latholiſchen 
Geiftlihen noch immer wicht heirathen vürften, und rühmte ven Frie⸗ 
den, ven das ägyptiſche Regiment Mehemed Ali’8 dem Klofter vor 
den früherhin fortwährenden Brandihagungen kurdiſcher Raubhorden 
gebracht; die Schattenfeite des ägyptiichen Syſtems, fagt Ruffeg- 
ger, kannte er nicht. 

10. Auguft!25). As man nad einer fehr ftürmifchen Nacht 
fich zum Abmarſch bereitete, und beim Abfchieve von den Klofter- 
bebienten dieſe mit etwas Gelde befchenkte, zeigte fi, daß bie 
Mönde in ihrer Abgeſchiedenheit feineswegs ver Welt den Abfchieb 
gegeben: denn dieß erregte jo ſehr ihren Neid, daß fie ſich nicht 
ſchämten zu fragen, ob fie benn feinen Antheil an ber 


. 7°) Ruflegger a. a. o. ©. 534 -541. 
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Summe haben follten. Die Abfiht war nun, von Sis in ber 
Richtung gerade zu gegen Norven entlang dem Thale des Sisfluffes 
im die Taurusthäler bis Hudh vorzudringen, um von dort aus bie 
Eifengruben und Schmelzhütten ver Turkmanen, im Auftrage 
Ibrahim Paſcha's, zu feinem eigenen Vortheile näher zu erfor 
ſchen. Da von ver höchften Behörde ver Befehl kam, fo waren 
dem Wanderer auch die Wege gebahnt, das Ziel zu erreichen, welches 
chne das wol ſehr ſchwer zugänglich geweſen fein wilrbe. 

Ein ſchlechter Pfad führte über die erſten Gehänge ver Vor- 
berge des Karmes Dagh, der den Norbrand des Sisthales bildet. 
Die Pferde mußten oft von Fels zu Fels anfteigen, um in das Thal 
von Mantafch Dereffi zu gelangen; das Dorf Gedikle (Geviktit) 
hegt im diefem Thale, das bereits zu dem früher von Adana getrennt 
gemeinen Bafchalit von Maraſch gehörte, welches unter Ibrahim 
daſcha mit Adana vereint wurde. Der reiſende Bergmann 
fand im Alluvium diefes Thales bei dem genannten Dorfe einige 
Spuren von Braunkohlen, die aber wenig bauwürdiges verfpra« 
den. Bon Gedikle führte ver Weg in vemjelben Thale bis an 
deſſen Norvende, wo man wieder einen Gebirgsrücken erfteigen mußte, 
um nah Hudh zu Ffommen. Aber ver Führer der Karawane, ein 
angejehener junger Turkmane, ver in diefen Gebirgsgegenven Güter 
beſaß, und fi in Sis als Begleiter erboten hatte, führte die Reis 
jenen feitwärts des Thales, 3 Stunden weit vom geraden Wege 
ab; auf ein hohes Gebirge durch einen reißenden Gebirgsbach nach 
Erelli (wol Eritlü, d. i. Pflaumenort) zu einem feiner Verwandten, 
welcher der Kiaja diefes Dorfes war und die Gäfte, die ihm bie 
Ehre des Befuches erzeigten, ungemein gaſtlich empfing. Sogleic) wur⸗ 
ven Betten zum Lager unter dem Schuß eines Baumes ausgebreitet, 
Kaffee gereicht, ein paar Schafe gefchlachtet und gebraten, und man 
mar wohl aufgehoben, wie immer beim Turfmanen (ſ. ob. S. 30, 
men er noch vom verpeflenden Gifthauche aus Stambul oder aus 
von Paſcha ⸗Divans unberührt geblieben ift; denn ”e8 ift, fagt ver 
Berichterſtatter, ein evler Stoff in ihm. Er fteht zwar geiftig nie» 
teiger alö ver feinere und fchlane Araber, aber wol in vieler Be 
Hebung moraliſch höher. Er iſt roh und unwiſſend, aber meift 
wahrhaft, bieder und gerade aus in Wort und That. Je entfernter 
ber den Städten, defto weniger Fanatismus, defto mehr Wohlmollen 
findet der Gaft, ver in ihre Hütte eintritt. Der Kiaja bewunberte 
vergüglich die Percuffionsgewehre feiner Gäfte, und wenn man zu 
brem Bergnügen ein folhes Gewehr abfeuerte, erhob die ganze 
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turlmaniſche Berfammlung ein lautes Freudengeſchrei. Auf Zeit 
und Raum legen viefe Naturföhne nod feinen bejonveren Werth; 
fie berechnen ihr gegenfeitiges Verhältniß nicht und geben daher feine 
richtigen Diftanzen der Orte an; jo fagten die einen, Hudh liege 
von bier 5, andere 15 Stunden entfernt, da es doch ganz nahe lag, 
jo daß man ed am folgenden Tage jehr bald erreichte. 

Es war ver 11. Auguft, ald man fi dahin in Bewegung 
jegte. Am oberjten Thalgehänge binreitend, erreichte man bald 
von Erefli aus das turkmanishe Dorf Tapan Oghlu, im Hin- 
tergrunde von Mantaſch Derejji. Die Thäler dieſes Theiles 
des Taurus ſchienen viel mehr bewohnt zu fein, als bie weſtlich 
vom Gület Boghaz gelegenen ; aud) herrichte in ihnen, je entfernter 
von den Paſchareſidenzen, deſto größerer Wohlſtand. Männer und 
Frauen find bier von einem ſchönen Menſchenſchlage, alle ſehr rein⸗ 
lich und anſtändig in ihrem Benehmen, meiſt ſehr gut, oft ſogar 
prächtig gekleidet in ſchöne Stoffe; die Männer legen großen Werth 
auf ven Schmuck der Waffen, die fie fortwährend tragen und nie— 
mals ablegen. Auch die Kinder voll Frifche und Geſundheit famen 
den Fremden offen, freundlich, ja vertrauenspoll und ganz lebensfroh 
entgegen. 

In Tapan Dghlu erfuhr an, daß der Häuptling des 
Karſan DOghlu-Diftrittes, Sammara Bey, mit feiner ganzen 
Familie fih in Hudh aufhalte, dort der Ernte auf jeinen ausge 
dehnten Grundbeſitzungen beizuwohnen. Man ritt daher wieder 
3 Stunden lang fteil das Gebirge hinan, bis zu ver ſehr ſchroff 
gegen Welt abfallenden Schlucht zum Thale des öftlihen Haupt- 
armes des Seihun (Saran-Gu), der hier von Nor gegen Süp 
vorüberfließt, wo der Bey mit feiner Familie zwilchen Baumgrup- 
pen einige umanjehnliche, aber reinliche Häuschen bewohnte. Das 

äuferlihe Ziel der Eipepition war zwar bei dem wohlwollenven 
Zurtmanen-Bey erreicht, aber da Ruſſegger hier in eine ge- 
fährliche Fieberkranfheit verfiel, die ihn ven Reſt des Monats in 
Unthätigfeit verjette und dann zur Rückreiſe nach Sis nöthigte, fo 
börte bier leider alle Beobachtung in ven innerften Gebirgsthälern 
des Antitaurus am Mittellaufe des Seihun-Fluſſes auf, wo 
wir weiter unten an deſſen Ufern den Angaben feiner ausgefandten 
Bergleute zur Aufjuhung von Eifenerzgruben jedoch wieber begegnen 
werben. 

4. Ch. Texier war im 9. 1836 in Sis und unternahm 
von da eine Reife durch vie Mitte des centralen Nord» Kleinafiens 
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bis Trapezunt. Im feinem Berichte darüber, ber wenig be 
fanıt geworben !?%), giebt er einige Nachricht. Er konnte nicht auf 
vem anfänglich direct gegen Nord über Hadſchin umd ven oberen 
Sarusquellen verfuchten Wege forttommen, fondern mußte ſich von 
ba erft wieder ſüdwärts nad! Marafch wenden, um auf ver Straße 
von da über Malatieh fein Ziel zu erreichen. Nah feinem hand⸗ 
färiftlichen Routier, das er die Güte hatte und anzuvertrauen, ging 
fin Weg von Meffis über Anazarba nah Sis, von da aber 
äber Hadfhin zu dem Demirdihi Su un Marama Su 
zu dem Hochgebirge in SW. von EI Boftan, das er von 
Gotſün aus nicht erreichen konnte, weil wilde Kurben-Tri- 
bus ihm zur Nückkehr gegen Süd nah Maraſch nöthigten, auf 
mem und früher unbekannt gebliebenen Wege an dem Tchinchin 
dale vorüber, von dem wir oben ſchon Nachricht gegeben haben 
(j. oben ©. 36). 


j Erläuterung 5. 
Sis nach Lucas Indſchidſchean 27). 


Wichtiger ift uns natürlich vie ausführliche Nachricht, welche 
Indſchidſchean als Augenzeuge in dem erften Jahrzehend unferes 
von diefer alten Reſidenz ver Rhupeniſchen Kö— 

nige im feiner armenifhen Erdbeſchreibung mitgetheilt hat, 
die bisher bei Geographen unbeachtet geblieben war, und bie wir 
deshalb hier vollftändig wiedergeben, weil fie von dem Stanbpunfte 
des gelehrten Armenierd ausgeht, dem vorzüglich die Geſchichte ſei— 
ned Volls und feiner Kirche am Herzen liegt, die für Kleinarmenien 
in Sis ihren Mittelpunkt für vie Jahrhunderte des Mittelalters 
gefunden hatte umd felbft noch durch ihren Patriarchenfig wenn auch 
nur einen ſchwachen Anhaltpunkt für die Gegenwart barbietet, über 
die wir hierauf noch Bict. Langlois neuefte Angaben folgen laffen. 
Sis war in früheren Zeiten mit Adana fammt der Inſel 
. ern zueinem Bicefönigreiche vereinigt, welches dem Grof- 


en, Charles Texier, Voyage de $is à Trebisonde, in Revue Frangaise. 
T. VI. 1838. p. 336— 341. 2) Allgemeine Grobefchreibung vom - 
Aften, in armenifher Sprache, Benedig 1811. Th. 1. (XI. Theil 
feiner Werfe). S. 361—364. Ueberf. von » Kiepert in Mſer.⸗ 
Mittheilung. 
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vegier des Sultans untergeben war, gegenwärtig ift e8 zum Pa- 
fchalit von Adana geſchlagen. Die befeftigte Hauptſtadt Sis liegt 
1”, Tagereifen in N.D. von Adana und ift am. Abhange ber 
Dftfeite eines Berges erbaut, von deſſen amberer Seite der Bad 
Asmendfug dem Dſchihan zufließt. An viefem Bade (mol ver 
Bach von Sis bei Ruffegger, f. oben ©.75) liegt dad Deb- 
bagh-Chane (vulgär Tabahana), d. i. die Gerberei. Eine 
die Stadt umgebende Mauer ift von großmächtigen behauenen Werl- 
ftüden aufgeführt, deren einzelne Stellen jedoch verfallen oder ge 
waltfam zerftört find, und oft von den Einwohnern zu ihren Haus 
bauten verwendet wurben. Die Dauer reicht jedoch bis zu bem 
Gipfel des darüber liegenden Berges hinauf, ver das bethürmte 
Schloß trägt, das in Ruinen voll alter Bauwerke liegt. Dort ent- 
ſpringt eine trefflihe Waflerquelle, wo eine Heine der heil, Mutter 
Sottes geweihte Grotte liegt, die vielfach bewallfahrtet wir. 

In Sis wohnen 500 bi8 600 türkifche Yamilien und 100 ar- 
menifche;' dieſe Ießteren haben zwei Kirchen, die Surp Sarkis 
(St. Sergius) und Surp Asduadzadzin (heil. Mutter Gottes). 
Johann Stilling in der Vita St. Gregor in Acta Sanctorum, 
bemerkt Ind ſchidſchean, it alfo im Irrthum, wenn er fagt, 
‚daß jest faum nur nody der Name Sis übrig geblieben fei. Aller: 
bings ift im Sommer die Stadt bis auf einige zurüdbleibende Wa- 
chen leer, da dann faft alle Einwohner, um der Hitze ver Jahreszeit 
zu entgehen, fich auf ihre Jailas (vb. i. Sommerfriihen) zerftreuen. 
Hier find zwei Moſcheen, Märkte und einige Bäder, doch iſt alles 
dies ziemlich ärmlich. 

Am ſüdlichen Ende der Stadt liegt die Reſidenz des Ka— 
tholikos (Öathughigos in neuarmenifcher Aussprache), mit einer 
feüberhin nur Heinen Kirche Surp Luſavoritſch (d. i. des hei- 
ligen Erleudters, des Apoftels der Armenier), die mebft 
einem verfallenen Klofter von Grund aus nen gebaut wurde, vom 
Katholitos Lukas (Ghugas) und zwar im Jahr 1734 n. Chr. ©. 
(d. i. 1183 der armenifchen Aera), wie die Infchrift an ver Bor- 
berjeite der Kirche dieß ausjagt. Der Anlaß zu einem ſolchen grof- 
artigen Neubau von Chriften, unter ver Zucht der Moslemen und 
Türken, ift allerdings eine feltene Erjheinung, und wird daher von 
Indſchidſchean insbejondere nachgewiefen, meil er zum äußeren 
Glanz ihres Kirchencultus gedient hat, aber von ber anderen Seite 
mehr ein Zeugniß nicht der Demuth, Frömmigkeit und Treue, fon- 
dern ber verderblichen Schlaubeit ihres Kirchenfürften abgeben möchte. 
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Die Prophezeihung eines armenifchen Bifchofs Hufig, des Vaters 
von Lukas Katholilos, war die Veranlaflung des Neubaues, 
As Helim⸗Oghlu-Paſcha einft vor feiner Erhebung zum Groß- 
degier im die Reſidenz des Biſchofs eingetreten war und zufälliger 
Weiſe die Heilige Schrift in die Hand nahm, gebot er dem Biſchof 
‚fe aufzuſchlagen, und ihm daraus feine Zukunft zu prophezeihen. 
Hufig las ihm aus dem Buche der Könige eine Stelle vor und 
ailarte fie ibm, fo daß er einft zum Großvezier würde beftimmt 
fein, worauf ihm der Paſcha jogleid im Falle der Erfüllung große 
Geſchenke verhieß. As der Paſcha im Jahre 1732 das Groß. 
verierrath erhielt, ging Biſchef Hufig nad Eonftantinopel, ihn am 
ſein Verſprechen zu erinnern, und erhielt von ihm das Diplom 
ber Würde eines Katholikos von Sis für feine Familie 
zugeſichert, ſo daß er darauf fogleich den damaligen oberften Biſchof 
Johannes von Hadfhin abfegen und feinen eigenen Sohn 
Lucas als Katholikos deſpotiſcher Weiſe eimfegen konnte. Das- 
ſelbe Diplom geftattete ven Neuban der Kirche und der Nefidenz, 
und überwies ihr das umherliegende Yand als Eigenthum. So 
lennten Kirche und Palaft new und größer emporfteigen als zuvor, 
dech reichte das Geld nicht dazu aus, den ganzen Raum auszubauen, 
und jo mußte eim Grundſtück von 40 Ellen unausgebaut liegen 
Bleiben. 

Aus den älteren Zeiten der Rhupeniſchen Könige hat fidh 
nur eim Theil des ehemaligen Palaftes, ein Kerker und ein Schaß- 
gewölbe erhalten, wie auch vie Kirche St. Sophia, die von 
Hethim I. (Haithon I. reg. 1224 n. Chr.) am Nordende der Stadt, 
mitten in der Stabtmauersliegend, erbaut wurde, und wegen ihres 
Gledenthurms (obwol ohne Gloden) bei den Türken den Namen 
ver Glockenkirche, Tſchangly-Keliſſa führt. Sie ift lang, 
gemölbt, auf A Säulen geftütt, der Aeſtrich ift aufgerifien, aber 
Mauern, Altäre und anderes find von ungebeuern polirten 
Onaderblöden, mit Blei verbunden und noch zufammengehal- 
ten, wie einige Bauten, die Indſchidſchean in Jeruſalem gejehen, 
womit er fie vergleicht. Der Hauptaltar ift überwölbt, zu beiben 
Seiten find noch zwei Altäre verjelben Bauart, aber mit einem 
zweiten Stockwerk überbaut, auf dem noch zwei Altäre ftehen. Von 
außen ift fie mit Inſchriften von mächtig großen eifernen Buch⸗ 
Raben , auf denen die Namen ver Könige Hethim, 
Leon und Anderer fi erhalten haben. Aus ver Kirche gelangt 
wan in ven vieredigen Ölodentburm mit flahem Dad unb 
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vier Fenftern nah allen Seiten, ver fi ſehr wohl erhal 
ten bat. | 

Diefer Kirche benachbart liegt ver Tarbas, d. i. ver Palaſt 
ber Rhupenifhen Könige, ein runder Bau von ungeheuern 
Werkſtücken aufgeführt, die eine Länge von 3 bis 4 Klaftern haben 
und alle mit Blei zufammengefügt find; dann fieht man brei Thürme 
gegen N.W. und ©., gegen die Dftfeite aber gewaltige Fenſter 
(f. oben bei Ruſſegger S. 77), deren mittelftes freisrumd if. Auf 
den Thürmen befinden fich künftlih aus Stein ausgenrbeitete Sta- 
tuen. Einer diefer Thürme fann vom Dade des Palaſtes aus er- 
fliegen werden und gewährt eine weite Umficht auf das umberlie- 
gende Land. Gegenwärtig ift ver Bau jedoch ſehr in Verfall, ein- 
zelne Steine werben herausgebrochen und fortgefchleppt zu anderen 
Bauten und das berausfallende Blei ſucht man anderwärts zu bes 
nutzen. | 
Auf der Weftfeite des Tarbas liegen aber noch vier ungeheure 
Säulen von ſchwarzem Marmor auf dem Boben, und einen Stein» 
wurf fern entfpringt eine durch unterirbifche Leitung hierher geführte 
boppelte Quelle, von denen die eine ſüßes, die andere bitteres 
Waſſer hat. Immitten der Mauern, jedoch außerhalb jener Bauten, 
liegt das Gefängniß, eine in dem Fels ausgehauene große Höhle am 
Bache Asmendſug, die an 2000 Menfchen faffen kann, und bei den 
Türlen Gjöwerpidinlit(v.i. Taubenhaus) genannt wird, wer 
gen ver darin fich aufhaltenden Taubenfchaaren. Bor der Mündung 
der Höhle ift eine dide Mauer mit enger Pforte, und auf dem 
ebenen Plate davor eine fenfterartige Deffnung, durch die man die 
Gebäude im tieferen Flußthale erblict, auf deren platte Dächer man 
binabfehen kann. Die Sage nennt dieß das Gefängniß; nach bem 
Geſchichtſchreiber Bartan fol e8 das Schaghaus ver Könige 
gewejen fein. Jenſeit des an der Stadt vorbeifließenden Baches 
liegen ſehr ſchöne Fruchtgärten, die vorzüglich ſchöne Eitronen, 
Drangen und 15 verfhiedene Traubenforten in ihren 
Weinbergen liefen. An ihrem jenfeitigen Enve liegt die Kirche 
Surp Mjergjerios (d. i. Sct. Mercerius), deren Mauern noch 
ftehen, und die an ben Freitagen zwifchen Oftern und Pfingften ſehr 
viel bewallfahrtet wird. 

Veberhaupt, ſetzt Indſchidſchean hinzu, fanden fi in ber 
Gegend von Sis, auf ven Bergen umber zerftrent, mehr over we- 
niger erhaltene Refte vieler alten Kirchen vor, von denen eine der⸗ 
jelben 1',, Stunden von der Stadt auf fteilabjchüffigem Berge ftehe, 
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veren Mauern noch klafterhoch auf Felsboden fich erhielten, in ber 
uch immer bie Stellen der Altäre zu fehen feien und in der Thür 
pforte zwei ſchwarze harte Steine mit eingehauenem Kreuze; neben 
ihr auch Manerrefte eines Kloſters und an deſſen Weftfeite eine nie 
verfiegende Duelle des töftlichften Waſſers. 

Das Klofter, zur Zeit der Rhupeniſchen Könige Arkha— 
gagbin, d. i. Königseiche, genannt, war in einem bichten 
Eihenwalde zugewachſen, lange Jahrhunderte vergeffen, als zur 
Zeit des Katholikos Michael, ver im Jahr 1737 ven Bifchofsfig 
im Sis einnahm, die Mönche feines Klofters in ihren Urkunden 
davon laſen und demnach feine Spuren auffuchten und nad langem 
Suchen endlich auch auf dicht bewachſenem Gebirge im Eichendickicht 
auffanden. Die in bie Mitte der Kirche hineingewachſenen Eichen 
heR der Katholitos fällen und flellte den Altar her, den er in 
Gegenwart zahlreicher Wallfahrer wieder einweihte. Diefe Er 
HKhlung hatte Inpfhipfhean aus dem Munde des Mönches, der 
einer der Entbeder biefer Kirche war. 

Am Fuße deſſelben Berges, auf dem das Klofter liegt, aber auf 
deſſen anderer Seite, 3 Stunden von Sis, liegt ein Dorf Budjak, 
das, meift vom Türken bewohnt, nur wenige armenifche Einwohner 
haben fol, Noch ein halbes Dutend anderer Ortfchaften in ber 
weiteren ober näheren Umgebung von Siß nennt Indſchidſchean, 
die bisher mehr oder weniger unbefannt blieben und über bie früs 
bern Zuftände des Landes Auskunft geben. Bersbert ober 
Bersbirt ift ein hohes Schloß, deſſen alter Name Bardsr⸗ 
bjerd (gefprochen Parbspjert) eine Tagereife in Norden von Sis 
egt ganz verlaffen ift, weil feine Bewohner aus Furcht vor ven 
dortigen Ränbereien insgefammt nach Adana überfiebelten, und nur 
zmeilm im Sommer zu ihrem Bergnügen dahin zurüdtehren. 
Shen Abulfena!2E) kannte e8 im Lande der Armenier auf hohem 
derge gelegen, ſchwer zu erfteigen, ein Sommerfit des Königs von 

enien, der fein Schatzhaus einen Tagemarſch norbwärts 
tahin verlegte am ber Norbgrenze feines Landes, das man 
Baybert (d. h. hohes Schloß) nenne und in weiter Serne aus der 
Ebene erblide (Bars Bert bei Koehler). Auch fhon St. Mar- 
— nannte dieſen Ort das Schatzhaus der Rhupeniſchen 





"®) kbulfeda b. Reinaud Mscr.; Koehler, Abulfedae Tab. Syr. p: 140. 
- =) St, Mertin, Mem. 1. c. I. p. 201. 
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Könige, das feit dem Jahre 1080 eine Reſidenz armenijcher Prin- 
zen geworben war. Auch wird e8 Bispert genannt. 

Ah Wala, im Ütertfum Wahgatl) (Vaghai bei St. 
Martin, ver e8 eine Feſtung armenifcher Prinzen nennt, die bort, 
nachdem fie Barbspjert verlaffen, feit König Conftantin I dem Sohn 
Rhupens vom Jahr 1095—1182 refidirte)1), ift nah Indſchi— 
dſchean ein Dorf an der Norbgrenze des Gebietes von Adana, noch 
heute von Armeniern bewohnt, mit ven Kirchen Surp Hreid- 
dgabjed (d. i. Engelfürft, Michael), St. Thoros (Theodor), St. 
Minas und St. Keorf und dem Klofter Ioannes am Ende 
des Dorfes, darin eine Kirche der Mutter Gottes erbaut, angeblich 
von dem Katholikos Nerfes (ein Nerjesl. ver Große war einer 
ber nächften Nachfolger Gregorius Illuminators um das Jahr 340 
n. Chr. Geb., ein jüngerer Nerjes war 1648 Katholikos in Sis)??). 
Hier ift das Haus Adſchban, deſſen Geſchlecht ald_ausgezeichnete 
Erbſchaft eine Reihe von Reliquien der Hände (daher Adſch, 
d. i. die Hand) von heiligen Männern befigt, davon die erfte bie 
des Herrn Krikor Yufavoritic (Gregor des Erleuchters, ober 
Apofteld von Armenien) ift, daher das Haus auch „Haus des 
Lufavoritich“ heißt. Im Jahr 1134 der armenifchen Aera, d. i. 
1685 n. Chr. Geb., zählte man aus diefem Haufe der Adſchban 
14 andere hervorgegangene Geſchlechter, welche alle ihre Abftammung 
auf die des Rhupeniſchen Königshaufes zurüdführten. Außer der 
Reliquie Gregor I. des Erleuchters, aus dem Königshauſe 
der Arfaciven herſtammend (lebt 276—306 nad St. Martins Pa- 
triarhenlifte a. a. O. J. S. 436, oder nad) einer andern Chronologie 
von 257 bis 332), deſſen rredhte Hand ald das Zeichen der 
Suprematie des erften Patriarhen Armeniens die wedh- 
ſelndſten Schickſale erlebt hat (ſ. Erdk. Th. IX. ©. 663; X. S. 525, 
623, 625 u.a. D.), die man zu Waka in filberner Kapfel mit Sie 
gelvrud der Rhupeniſchen Könige aufbewahrt, finden fich dort 
auch die Reliquien der rechten Hand Surp Sjeghpjesdros (bi. 
Silvefters), des Surp Nigoghajos (P. i. des Patriarchen Niko— 
laos) und angeblid des Einſiedlers Barſam. 

Kaburgaly ift ein Kleines Dorf nahe Sis, am Wege nad 
Marafh, von Armeniern und Türfen bewohnt, nahe ver daſelbſt 
reich bemäflerten Ebene Symbos mit einem Rohrſumpfe, varüber 


13) — a. a. O. J. S. 3644. *) St. Martin 1. c. I. p. 388. 
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nordwärts ein altes Schloß ſich ethebt. Der Ort Kars (f.ob. S.56) 
liegt 6St. von Sis, auch oftwärts in der Ebene und ift von Türfen 
und Armeniern bewohnt, eben ſo Feke (wol identisch mit Wahga ?), nabe 
bei Asmadſcha, ein Dorf von Armeniern bewöhnt, mit ſchöner alter 
Kirche. Eine Tagereife nordwärts von Sis, am Ende der Ebene, liegt 
auf der Berghöhe das Dorf Malchydyrly, 6 bis 8 Stunden von 
Adana fern, bewohnt von Turkmaunenſtämmen ver Awſcharen und 
Oshdſchazynly. Trazarg Anabad, d. h. Einſiedelei, iſt eine 
Kirche mitten in einem bewaldeten Thale, eine Tagereiſe in W. von 
Sis, drei Tagereiſen von Ainzarba, an einem Bache mit den 
Ruinen eines berühmten alten Kloſters ꝰ). 


Erläuterung 6. 


Victor Langlois Befuh und Aufenthalt in Sie, im ı Nov. unb 
- Dec. 1852. 


Die jüngften Nachrichten über die Zuftände von Sis und ben 
ciliciſchen Gebieten von Kleinarmenien verbanfen wir den Nachfor⸗ 
Hungen Bictor Langlois, der dur die Studien der armeniſchen 
Sprade, Literatur und Geſchichte, vielleicht wie feiner vor ihm, zur 
agenen Anſchauung ver Verhältnijfe im bortigen Lande ausgerüftet 
war, aber leider bisher nur bruchftücweife feine Erfahrungen über 
jene Gegenden und Bevölferungen mitgetheilt hat; denn ber uner⸗ 
müdliche ruſſiſche Reiſende, unfer geehrter Freund, P. v. Tidi- 
chatſcheff, ver uns fo eben zu unferer großen Freude (im Schreis - 
ben aus Paris vom 17. Nov. 1856) meldet, vaß er feine fühne 
Wanderung von Adana in Eilicien norbwärt® durch den ganzen 
Antitaurus bis zum Pontus glücklich beendet habe und wohlbehalten 
zurüdgefehrt fei, hat noch feine Berichte über feine bortigen Beob- - 
achtungen mittheilen können, vie uns fpäter unftreitig von größter 
Bichtigfeit fein werben. 

Bict. Langlois verließ am 20. Nov. 1852 Adana’*), um 
bie nörblichere Ebene Ciliciens zu unterſuchen, die feit dem Abzuge 
ber Aegyptier, unter deren beruhigtem Beſitze die Expedition 
Ruſſeggers in — — Angelegenheiten ſtattgefunden hatte, 


”, Indſchidſchean a. a. O. I. ©. 359. ») Viet. Langlois, Voyage & 
Sis, Capitale de Y’Armenie au Moyen Age, in Journal Asiatique. Paris 
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durch das fohlaffere Türkenregiment wieder in die alte Paſchawirth⸗ 
ſchaft zurüdgefunten war. Er jagt daher, weil nun eine Reife von 
Adana nach SiS durch fo viele Lager der wieber ausgearteten no⸗ 
mabifhen Turkmanen, der Juruks, gefahrooll geworben war, 
daß ihm Zia Paſcha von Adana eine Escorte von 15 Zagbiehs 
und einen Capitän fanımt Empfehlungsichreiben an Murtaza Bey, 
Häuptling der Tribus der Sarkantali⸗Oghlu, mitgab, ber ihm 
feinen Schuß gewähren follte. Deſſen Neffe, Bothros Rok, mit 
mehreren feiner Diener, verftärkte die Karawane bis auf 23 Ber- 
fonen, und auch der armenifch-Fatholifche Bifchof von Adana, 
Dhannes Hagian, der einige Geſchäfte in Sis zu reguliren 
hatte, begleitete ven Zug. 

20. Nov. Erfter Tagemarſch. Diefer ging auf der Ebene 
durch mehrere Ordu⸗Juruks ober Nomadenlager ver Sarkantali⸗ 
Oghlu; das Nachtlager wurde im Orte Imam Oghlu Kiö— 
prüffü (eine Gräberſtätte am Sisfluſſe bei Ruf j egger) genommen, 

wo man bo8pital empfangen wurde. 

21. Nov. Am frühen Morgen ſchickte Langlois zwei Reiter 
der Escorte an den Häuptling Murtaza Bey, deſſen Zelte unfern 
von da ftanden, um ihm feine Ankunft und feine Abficht, nach Sis 
zu geben, zu melden. Als man dann zum Abmarfch aufbrach, kam 
Murtaza Bey feinem Gafte bald mit 50 Reitern entgegen, und 
führte ihn nach den üblichen HöflichleitSbezeugungen in ein Zelt, das 
er für ihn hatte auffchlagen laſſen, um darin zu herbergen. 

22. Nov. Der Fürft Ind feinen Gaft dringend ein, einige 
Tage bei ihm zu verweilen, aber jchon erblidte man von hier aus 
in der Ferne das Schloß von Sis, das wie ein Adlerneſt auf dem 
höchften Pik der Berge, welche ven nördlichen Horizont über der 
Ebene begrenzten, fi) erhob und dahin lodte. So gab Murtaza Bey 
dem Gafte feinen Sohn mit, ihn dem armenifhen Batriarden 
vorzuftellen, ver im Kloſter zu Sis reſidirte. Schon um drei Uhr 
Nahmittags war an demfelben Tage nad einem Ritt über mehrere 
Felſen, auf denen Sis erbaut ift, diefe Stabt erreicht. 

Sis, im Amphitheater auf dem Abhange bes Felsgebirges, 
das ifolirt liegt, ſich aber mit feiner Baſis an die große Gebirgs- 
fette des Antitaurus anfchließt, erhebt ſich, wie Tarjus, Adana 
und andere cilicifche Orte, in Terrafienftufen über einander, fo daß 
bie Zerraffe der einen Straße zur Stufe ber anderen barüber hin- 
laufenden höheren ‚Straße diente. Das Klofter nörblid der Stabt 
auf der Höhe gelegen wird mit feinen hohen Bauten aus weiter 
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Ferne geſehen. Die einzigen türkiſchen Anlagen in Sis find bie 
Moſchee und der Bazar. Das Schloß oder Eaftell, verſchie den 
vom Klofter, frönt den höheren Feld, auf dem es erbaut ift, wird 
nur von einigen Gebüfchen in der Umgebung geziert, die aber von 
der Sonne ſchon verbrannt nur noch wenig verborrte® Gras zu 
ihren Seiten zeigten, das von Ziegen und Schafen benagt wurde. 
Ein Fluß Karabunar Tſchai wird genannt, ver fi in pen Deli 
En (d. i. das tolle Wafler, ob der Fluß von Sis?) ergießt, am Fuß 
der Stabt in Winbungen vorüberzieht, und zur Zeit ver Schnee 
ihmelze zu einem wilven Torrent wird, der Felfen mit ſich fortreift, 
bie jeit alten Zeiten von ven Fortificationen der Stadt ſchon [08 
geriſſen umberfiegen. 

Als der junge Fürftenfohn Mehemet Bey feinen Schügling 
dem Batriarchen und dem Bifchofe vorgeftellt hatte, erflärte Lan 
glois den ehrwürdigen Borftehern, daß der Zwed feiner Reife und 
fein Wunſch fei, einige Tage in ihrem Klofter zu verweilen, um 
Unterfuhungen über vie armenifche Geſchichte anzuftellen; er zeigte 
zugleich feinen Firman von ver Hohen Pforte vor und überreichte 
feine Empfehlungsbriefe des armenifchen Patriarchen in Eonftantis» 
nopel, wie die des Muſchir in Adana. Der PBatriard) ließ fi 
die Schreiben vorlefen, lächelte und fagte dann: der Paſcha ift 
Gouverneur in Adana und Tarfus, aber Kaſſan Oghlu— 
if Herr im Gebirge. — Der Patriarch, Micheal I. mit Nas 
men, m Sis geboren, fuccebirte feinem Borgänger EphremII. im 
Yahr 1832. Er ſtammt aus der Familie der Rechten Sct. 
Oregorins des Erleuchters, Aſchban genannt, aus ver alle 
Patriarchen erwählt fein müſſen. Schon 80 Jahr alt, war er durch 
. diele phyſiſche und moralifche Leiden abgefchwächt, und überliek feine 
fpirituellen Geſchäfte einem feiner Verwandten, dem Erzbifhof Ga- 
tabed, der zu feinem Nachfolger beftimmt und bei ver Nation bes 
liebt ift, zugleich aber im guten Einverftändniß mit den indepen- 
denten Beys zu bleiben fucht, welche die Nachbarſchaft umſchwärmen 
und ftets bereit find, die geringe Heerde ver Mönche, ihre Vorfteher - 
und die ſchwache armenifche Gemeine mit immer neuen Laften und 
Pladereien zu bedrohen. 

Kaſſan Oghlu ift aber zu gleicher Zeit ver Name des Für⸗ 
fin wie des Turtmanen-Tribus, auf deſſen Territorien Sis gelegen 
ft, wo ber Patriarch fih nur durch häufige Gefchenfe auf feinem 
Throne erhalten kann, die er dieſem Rebellen gegen die Pforte mas 
den muß; jo ift er gewiflermaßen veflen Bafall, und tünft fi da⸗ 
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durch frei von ber Autorität der Pforte und ihres türkiſchen Paſchas 
in der Provinz. 

Murtaza Bey, ein Better jenes Kaſſan Oghlu, iſt eben 
fo unabhängig wie jener, zieht ebenfalls feinen fchweren Tribut vom 
Patriarchen und macht ven Vermittler zwiſchen ihm und dem Paſcha 
von Adana, die fortwährend wegen der Abgaben in Streit ftehen. 
Langlois erhielt vom Patriarchen die Zufage, mit feiner Escorte 
im Klofter zu bleiben, und wurde beshalb in die Fremdenzimmer 
aufgenommen. Bet Betrahtung ihrer Wände bemerkte er eine Menge 
türkifcher, arabifcher, armenifcher und- anderer Namen von Reifen, 
ven, die fich bier hatten verewigen wollen. Auch Teriers, feines 
Landsmanns, Namen mit ver Jahreszahl 1836135) erfreute ihn 
Darunter zu finden; aber er mar ber legte ver Europäer, ber bier 
durchgezogen war nad Maraſch; nach ihm ſchien ihm feit 16 Fahren 
feiner weiter gefolgt zu fein (auch Rufjegger hatte hier in dem⸗ 
jelben Jahr eine Nacht zugebracht). Nach einem längeren Aufent⸗ 
halte, deſſen Refultate wir folgen laſſen, ſchritt Langlois erſt im 
Januar des folgenden Jahres nach Anazarba fort, worüber wir 
ſchon oben ſeine wichtigen Mittheilungen gegeben haben. 

Das Schloß Sis Kalefji?), auf großer Berghöhe über ver 
Stadt, beſuchte B. Langlois vier Tage nad feiner Ankunft im 
Klofter, begleitet von dem deſignirten Nachfolger des Patriarchen, 
dem Erzbifhof Garabed. Erft nad einem Ritt von 2 Stunden 
auf ſehr beſchmerlichen Pfaden über Felsklippen und Precipicen er- 
reichte man die Pforte des Caſtells, das wie alle Schlöffer des 
Mittelalters in jenen Gegenden völlig verlaffen ift, und in feinen 
Hofräumen nur zu Zeiten einer Heinen Viehheerde zur Örafung 
bient, wo ein turkmanijcher Hirtenjunge für ein ‚paar Para ven 
Durftenden etwas Milh zur Erquidung zu reichen fi vorfand. 
Verſchiedene Gebäude ftehen noch ganz irregulär beifammen, von brei 
Ummauerungen und drei Thoren umgeben, deren Mauern und 
Thürme, die e8 flankiren, fidy bei ver Errichtung drei Feltungs- 
böhen nach den verjchievenen Pils richten mußten. Durd in Fels 
gehauene offene und bevedte Gänge find fie mit einander in Ber- 
bindung gefeßt, das Ganze nimmt eine ovale Geftalt ein und im ber 
Mitte liegt ein ſtarkes Burgverließ. Der erfte Aufbau des Feftungs- 
fchlofjes ſchien fehr forgfältig unter Leo IL aufgeführt und erinnerte 
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au andere feſte Städte und Burgen der Armenier, wie die zu Tar- 
fus, Adana, Gorighos (jegt Kurko), Mames dia (jegt Miffis) 
wa Obwol noch in der Ebene gelegen, die auf allen Seiten ven 
lieberfälen ver Ungläubigen ausgeſetzt war, konnte Leo II. fein 
fihereres Aſyl für feine Reſidenzſtadt als Sis wählen, wegen ihrer 
natürlihen Felsumgebung, und feine kräftigere Beſchützung, als die 
Ebauung dieſes Schloſſes auf ver alles beherrfchenven und über- - 
ſchauenden natürlichen Feloburg. Der muhammedaniſche große Ata- 
bee, Sultan Nureddin (er ftirbt im 9. 1174) erkannte felbft vie 
feite Lage feiner Feinde, gegen die er fortwährend anfämpfte, in ber 
von ihm angeführten characteriftiichen Stelle?”), wo er ſich wegen 
keiner Befreundung mit dem driftlihen König Toros von Armes» 
nien gegen feine Glaubensgenoffen rechtfertigt, und fagt: er habe 
Alles aufgeboten, um den König von Kleinarmenien zu gewin- 
nen, weil die Natur feine Länder fo befeftigt habe, daß fie faum 
maänglih find, während er jeven Augenblid aus venjelben hervor- 
brechen und die Provinzen ver Gläubigen verwüften könne; deshalb 
habe er nichts erſpart, ihm zu verführen und auf feine Seite zu 
sehen. Nah Willebrand von Oldenburg wurde ber Entwurf 
zum Schloßbau im 3.1186 in Grund gelegt, nad) einer etwas zer» 
ſtötten Infchrift, vie Langlois am Burgverließ copirte3®), wurbe 
der Ban von Hethum I. (Hayton), Leo's Nachfolger, weiter ge 
führt, Auf einem anderen Pik des Schlofies ftand eine armenifche - 
Capelle, ven anderen Reſten armenifcher Capellen im Littoral, wie 
m Selefte, Gorighos, Kannidali, Menaz (verftümmelter 
Rame des Klofters Sct. Manafjes, Minaſſa der Griechen) 
fehr ähnlich. Es ift die mobificirte Form einer Bafilica, breimal 
fo lang als breit, ‚im Yeußern einfach, im Innern mit Schilvereien 
von Heiligen des armenifchen Kalenders ausgemalt. Bon der Fagçade 
führen brei Porticus in ihr Inneres. Am meiften fcheint das 
Schloß auf dem zweiten der drei Felsgipfel durch verfchievene Be- 
lagerungen ver Mamelulen-Sultane und der Seldſchuken gelitten zu 
haben. Alle Reftaurationen find nur ſchlecht gemacht, man fieht 
ihnen die Eile an, in ver fie in ver legten Zeit der Luſignans zu 
Stande tamıen. Im dritten Plan ber Fefte liegt ein Wafferbeden, 
deſſen Waſſer als heilfam gerühmt wurde, auch eine Taubengrotte, 
te aber ohne Tauben war. Biele innere Gemächer, Magazine, 
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Caſernen ftehen noch, aber nirgends waren Imfchriften vorhanden, 
welche näheren Aufſchluß über viefen einft durch Natur und Kunſt 
gewaltigen Bau geben fonnten, in dem bie armenifchen Könige oft 
lange Zeit ven wüthendſten Feinden Trotz bieten fonnten. Nur die 
Feften zu Baiburt (f. Th. J. ©. 84), zu Anazarba, Lam 
pron (jet Nemrün), Gorighos, Selefle waren ihm zu ver 
gleichen. 

Der Palaſt ver Könige (armenifh Thakavor, wie Iſch⸗ 
han Prinz) lag am Fuß des Eaftelld auf ver größten Höhe über 
der Stabt, mo jet das neuere. Klofter fteht, zu deſſen Bau zum 
Theil tie Trümmern des Palaftes bemutst wurden. Indſchidſchean 
bat Schon jenen Palaft (f. oben S. 84) befchrieben, der die Form 
eines großen Thurms, Tarbas genannt, hatte; drei große Thore 
mit Fenftern darüber führten in fein Inneres. Ueber ven Fenſtern 
waren armenifche Infchriften, von benen jetzt feine Spur übrig; bie 
Architectur des Palaftes ift auf den Geprägen der armenifchen Gold⸗ 
mebaillen unter König Conftantin IV. (regiert 1345 bis 1365) 19) 
gut zu erkennen. Das innere Schloß, von dem nichts mehr fteht, 
war nod von einer äußeren quabratifchen Ummauerung umge 
ben, mit Baftionen flantirt, davon nod einige Hefte bie einftige 
Größe bezeichnen. Im Innern lag aud ver Balaft des Pa» 
triardhen und die Sct. Sophienfirhe, von König Hethum 
erbaut, mit einem Glockenthurm von der größten Eleganz und Höhe 
wie die Minarets, Tſchangly Kiliffe „Glockenkirche« bei ver 
Eroberung durch die Türken genannt. Bon dem Tarbas, ver 
quadratiihen Ummauerung und ver Sct. Sophia zeigte man auf 
dem Terrain noch Refte, melde das Klofter von den Mofcheen in 
Sis trennt. In der Nähe des Tarbas mußten bie prächtigen 
Gärten liegen, die fo wımnberbar waren, daß fie Willebrand nicht 
zu bejchreiben wagte. Noch fteht in ver Stadt Sis eine ſehr kleine, 
faum durch die Fenſter erbellte Kirche, von einer hohen Mauer ums 
geben, zwiſchen welcher vie Kirche und der armenifche Oottesader 
liegt. Diefe Kirche ift die ältefte in Sis und von König Hethum 
gebaut, der fie Surp Sarfis, d. i. dem heiligen Sergius, 
einem der größten Heiligen der Armenier, weihte. Der fehr alte 
Bau ift von eigenthümlicher Art, das Chorgewölbe aus ber 
Zeit, der Reſt des Sanctuars mit Holz und Erbe gebedt, gleich den 
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Terraflendächern der Häufer ;. vier Pfeiler trugen das alte Gewölbe, 
jegt tragen Ballen das jüngere Dach. In den Wänden find einige 
alte Scufpturfteine mit eingemauert, auch Heilige in Relief ange- 
bracht, aber vom ſchlechter Arbeit. Eine andere Kirche aus der Rhu⸗ 
peniichen Zeit ift die faft ganz zerftörte Sct. Beter- und Bauls- 
firde, aud bie zu Sct. Yalob ift ganz verfallen. Die Kirche 
ver heiligen Jungfrau ift im neuerer Zeit reftaurirt und fehr ſtark 
befucht; auf einer Säule von [hwarzem Granit, die an ihre Mauer 
khnt, ift ein Kreuz eingehauen, darüber eine armeniſche Inſchrift 
Heht mit dem Namen Sct. Eonftantim, 

Sonft ift wenig aus früherer. Zeit erhalten; doch fagte Wille» 
brand von Oldenburg, die Stabt des Königs Leo II. fei nicht 
geh, habe aber fehr ſchöne Monumente; zu feiner Zeit war bie 
Stadt noch nicht mit Mauern umgeben, noch nicht befeftigt. Sie 
hat ſich ſeitdem micht erweitert und viefelbe Lage behalten, aber fie 
iR ans einer Königsreſidenz zu einem turkmanifhen Dorie herab» 
gelunten. Die einzige Zugabe zu der früheren Zeit ift das arme» 
niſche Klofter. So lange das Königreich dauerte, reſidirte ber 

iarch auch im Tarbas, dem küniglihen Schloß; als aber 
diefes zerſtört und ver frühere Batriarchenfig in Hromkla (Rumcalah) 
am Euphrat aufgegeben war, und ‚die von den Mamelufen-Sultanen 
Hegyptens wie von den Seldſchulen oft aus ihrem Lande verjagten 
armeniichen Könige flüchtig werden mußten, und mit ihren Familien 
in den Wäldern und Gebirgen des Taurus umberfchweiften, traf 
and die Patriarchen ein gleiches Schidfal, bis fie endlich von den 
wüthenden ägyptifchen Berfolgern die Erlaubniß erhielten, ſich in 
Sis nieverzulaflen, wohin fie nur von Zeit zu Zeit gefommen wa- 
von, um Priefter zu confacriren. Ihr erftes Batriarhat war bort 
nur ein einfaches Privathaus, das noch gezeigt wird, in dem der 
Katholilos Ghougas (d. i. Lucas) mit einigen Mönchen wohnte. 
Über im 3. 1734 erbaute er, wie oben gefagt, das große Klofter 
amd die Kirche dem Sct. Gregor Luſavoritſch (d. i. dem Er- 
leuchter) zu Ehren, die gut botirt und unterhalten wurde, mit einer 
Schule für junge Armenier zu Studien in Sprachen und Religion. 
In der Mitte von drei Altären ließ man ven alten Batriarden- 
ſtuhl aus Aleppo für den Patriarchen Giragos (Cyriacus) 

‚ der in der Mitte des 18. Jahrhunderts von einem Bild- 
dauer Michael Gaspar aus Holz neu gefchnigt, vergoldet und mit 
emer erhabenen golvenen Iufchrift verjehen ward. Der Patriarch 
kucas, Erbauer des modernen Kloſters, war wie gefagt aus ber 


94 Klein - Afien. 6.22. 


Familie Aſchban, die ſich von Gregorius dem Großen her— 
ſchreibt; alle nachfolgenden Patriarchen waren aus ſeinem Geſchlechte, 
und nur aus dieſem kann ein neuer Patriarch oder Katholikos, 
wie er titulirt wird, gewählt werben (ſ. oben S. 82). Im Jahr 
1808 ſtarb Patriarch Thoros III. (d. i. Theodoros); ihm folgte 
Giragos (Cyriacus), dann Ephrem II. und feit 1832 Michael II. 
Die ältere Chronologie der Patriarchen von Sis bat St. Mar- 
tin!) gegeben, wie bie Lifte ber Heinarmenifchen Könige. Die 
Diöcefe des Patriarchen von Sis reicht im Norven bis nad 
Diwirigi über ben Tochmaſu hinaus, bis in die Nähe des oberen 
Euphrat bei Arabfir, denn der Primas von Diwirigi*) fteht unter 
dem Katholilos in Sis. Das neue Klofter an der Stelle des Tar« 
bas, aus deſſen Trümmern erbaut, wird Giragos (Cyriacus) ge 
nannt; e8 ift fehr weitläuftig, ohne Plan und Geſchmack im Triangel 
erbaut, fo daß auf jever Stufe der theatralifch bebauten Anhöhe ein 
Hauptgebäude fteht, das mit den andern durch Treppen und Gänge 
in Verbindung gejett ift. 

In einem am höchften ſtehenden von Holz erbauten Kiosk, 
das bie ganze Stadt überfhaut, wohnt der Patriard, wo aud 
der Eonfeilfaal und die Empfangszimmer für Gäfte. Erſt im Jahr 
1810 wurbe ber Kirchenbau beendigt. Er befteht aus drei Abthei- 
lungen over Schiffen. Die linfe oder Norbfeite ift Sct. Grego- 
rind dem Erleuchter gewidmet, die zweite rechts der Edſchmiadzin 
(d. i. Herabfunft des Eingeborenen). Das Dad iſt platt, terraſſen⸗ 
artig, an den vier Eden durh löwenartige Figuren getragen, 
die an den oberen Kirchenwinleln das Emblem ver Könige von 
Cilicien vorftellen, wie dafjelbe auf ven Münzen ver Rhupeniſchen 
Dynaftie fich zeigt. In der Kirche fteht das ganz ſchmuckloſe Grab 
des Patriarchen Giragos, den der Gebirgsfürft Kaffan Bey im 
Jahr 1825 vergiften ließ, weil er bemüht war, ſich von deſſen Auto⸗ 
rität unabhängig zu macen. Der einfahe Sarcophag, ohne alle 
Infchrift, dem man nur das Monogramm des Unglüdlihen zur 
Seite an die Mauer zu fegen gewagt hat, ift ein Beweis von ver 
gelnechteten Yage der armenifchen Kirche unter der turkmanifchen 
Raubgewalt. Im Chor der Kirche ift der Sig des Patriarchen 
von weißem Marmor durch armenifche Arbeiter, die aus Conftanti- 
nopel kamen, in Sis gefertigt, aber vabei aller Schmud vermieden 
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kerben, um bie Hab» und Plünderfucht ihrer Gemwalthaber nicht 
zu loden. 

Nur Reliquien), an denen fih die Turkmanen nicht ver- 
greifen, machen den Schat der armenifchen Kirche in Sis aus, bie 
einen ſehr großen Werth auf dieſelbe legt, weil fie bie Yegitimität 
ihtes Batriarchats documentiren. Bor allem vie Gebeine ihrer alten 
Heiligen, Sct. Gregorius Illuminators, ihres Apoftels und 
Gründers (j. Erdt. Th. X. ©. 270, 363, 403, 516-523), Sct. 
Ricolas, Sct. Sylvefter und bes Eremiten Barjames. Daher 
der. Titel des Batriarhen: »Konjervator der rechten Hand 
Sct. Gregors« (f. Erbf. Th. X. ©. 623, 625, 787). Denn diefe 
Reliqguie blieb auch nach dem Schisma der armenifchen Kirche und 
ihrer Separation 1441 zu Hromfla, ald das Patriarhat an 
Eſchmiazin überging, im Beſitz des Patriarchen von Sis, doch 
blieb au in Epfchmiazin die Behauptung aufrecht, im Beſitz ber 
Rechten Gregorius des Erleuchters geblieben zu fein®) (f. oben das 
Hans Aſchban in Walı ©. 86). Ein altes Pallium und zwei 
Evangelien in Silber gebunden gehören nod zu ihren fonftigen 
Schägen. Der Batriard ift die höchfte Autorität feiner Armenier; 
nichts lann in ihrer Kirche ohne feine Genehmigung gefchehen. Die 
anf wichtigen Archive) des Patriarchates eriftiren nicht mehr, 
oder find zu fehr vernachläffigt. Die heutige Correſpondenz bes 
Patriarhen mit den Agenten in feiner Jurisdiction zu Adana, 
Aintab, Aleppo, Maraſch, Cypern find meift in dunkeln 

in wenigen Jahren ſchon vermobert. Sie find indeß 
immer noch als Documente für die-armenifchen Dialecte von Werth, 
werüber Dulaurier in dem von Langlois herauszugebenden 
Werle über Sis und feine Monafterien Auffchluß geben wird. 

Es war Bict. Langlois fehr ſchwierig, in die Klofterbiblio- 
thel zu gelangen, da der Patriarch behauptete, fie dürfe im Laufe 
bes Jahres nur einmal aufgefhloffen werden, und deshalb 
ven Schlüffel zu ihr verweigerte. Sie befand fih nur in einem 
elenben Loche, wo 145 Handſchriften und 250 geprudte Bücher auf- 
besahrt wurden, bie aber nichts als Liturgica enthielten; die Ma- 


) V. Langlois, Voy. à Sis 1. c. Journ. Asiat. 1835. p. 283288. 
*7) Bord, Rapports sur un Voyage archeolog. en Georgie et en Ar- 
menie. St, Petersb. 1850. 8. **) V, Langlois, Memoire sur les 
Archives du Catholisat Armenien de Sis en Cilicie, Lettre à Agop 
Effendi, Conseiller de "Embassade Ottomane à Paris, in Revue de 
lOrient. 1856. Mars. p. 177—189. 
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nufcripte gehen nicht über das 16. Jahrhundert hinaus, die Älteren 
find zerftrent worden nach Jafa, Eonftantinopel, Edſchmiazin 
und anderwärts (iiber dieſe Bibliothek ſ. Erdk. Th. X. ©. 538, 631, 
633 u. a. O.). Das zu Sis zurüdgebliebene, jagt V. Sangieie, 
fei ohne höheren Werth). 

Seine Yurisdiction in der armenifchen Kirche kann ber PBa- 
triarch fih nur durch die Tributzahlung an die Turkmanenchefs 
des Gebirgslandes Kaſſan Oghlu und ver Sarkantali Ogblu 
des Nieverlandes (dev Tſcholur Owa), in veren Territorien Sie 
liegt, erhalten. Sein ganzer Kirchſprengel ift nur eime chriftliche 
Enclave zwifchen den Fanatikern des Islam und doch breitet er ſich 
weit genug aus über die Pafchalits von Adana, Maraſch, 
Aleppo und Eypern, wo zu ihm 53 Kirchen und 4 Monafterien 
gehören, fo wie in Summa 15 Städte mit ihren Diftrictn, 34 
Dorfihaften mit 13,345 Häufern und den Kirchen und Flöftern. 
Die Einkünfte des Batriarchen beftehen nur in zweimal jähr- 
ficher Abforverung freiwilliger Abgaben, wozu die Reichen bedeu⸗ 
tendere Summen geben, die Armen oft nur einen Bara (', Een» 
times). Außerdem erhält er jährlich 60,000 Piafter (12,000 France), 
womit er die Tribute an die Turkmanen-Beys abträgt und das 
Klofter erhalten muß. Zu diefem gehören, außer ihm, noch zwei 
Erzbifchöfe, ein Biſchof, 12 Mönde; 6 Mönche gehören dem Klofter 
zu Zeitun und Hapfhin an, mo fie den Kirchendienft verfehen. 
In Adana find 8 Priefter, in Tarſus 3, in Miffis einer und 
in Gülek Boghaz nod eim Priefter zu unterhalten, im Pafchalit 
Marafch aber 25 und in Aleppo 50 Priefter mit einenr Präü- 
laten, die aljo zufammen 88 und mit den Klofterbrüdern über 100 
Geiſtliche betragen, welche ver Heinarmenifchen Diöcefe vorftehen. 


Erläuterung 7. 


Miffis, Mopfueftia der Alten; Mamiftra der Kreuzfahrer und 
das Mündungsland des Dſchihan (Pyramus) bis Mallee auf 
dem Vorgebirge Karataſch Burnu. 


Unterhalb des Vereins der genannten Buflüffe von Anazarba 
md Sis mit dem Dſchihanfluß liegt heute die Stadt Miffis, 


+) B. Langlois, Gatalog der Bibliothek in Sis, Voy. I. c. p. 290—297. 
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vie Mopfueftia ver Alten. Zenophon fagt zwar, daß bas jün- 
gere Cyrusheer vom Sarus (er ſchreibt Migoc, |. Cyri Exped. 
L.4) zum Pyramusfluß fortichritt, der ein Stadium breit fei, nennt 
aber bier feine Stadt. Strabo jagt, ver Byramus oftwärts 
des Chduus fommt aus Cataonien und fließt nahe an Mallos 
perüber, das auf einer Anhöhe Liegt und von Amphilohus und 
Mopfos erbaut wurde, von welchen viele Fabeln umgehen. Beide 
jellen in Streit gerathen, beide im Zweilampf gefallen fein, und 
beider einander emtgegengejegt liegende Orabftätten zeigt man zu 
Regarjus nahe vem Pyramus (Strabo XIV. 675 u. 676). Den 
Ramen Mowov zoriu nennt er erft an einer zweiten Stelle mit 
anderen Namen, als auf der Grenze von Cilicien und Syrien ge» 
kgen. Cicero fchreibt den Ort, wohin er feinen Weg von Tarfus _ 
nahm, Mopfueftia (Cic. ad Famil. 3, 8); Plinius nennt ihn nur 
anfah eine freie Start Mopfus (Plin. V. 22 Mopsos liberum 
Pyramo impositum). Aber die nachfolgenden Autoren, wie Btole- 
mäns, behalten ven zufammengejegten Namen Moöwovsoria bei 
(Ptol. V.e. 7 nennt auch in der Nähe von Comana Cappadociae eine 
darım verfchievene Morwov xgrjvn, Mopsi fons). Auch Steph. By. 
nennt die Stadt des Wahrjagers (Mantis) Mopſos Mop- 
fueſtia (Mowov toriu Kılızlus ni ro Ilvguuw, dnö Mowov 
ToV uarrewg). Spätere Berunftaltungen des Namens find Mom- 
pliften in Tabul. Peuting., Mampfpfta (Cod. Theod.), Mampfta 
(Glycas Ann.), Manfifta (Itinerar. Hieros. 580 b. Parthey p. 774) 
and im Mittelalter jogar Mamiftra*%), woraus denn endlich bei 
Armenien) Mamesdia over Mamovesdia, bei Arabern Me- 
ſiſah, und abgekürzt bei Türken Miſſis geworden ifl. Die grie- 
Hilde Bedeutung von eoria „Altara bezeichnen die antilen Münzen 
der Stadt durch ven Typus des brennenden Altars®). 
Cilicien ift ein uralter Sig der Wahrjagerfunft und 
Nallos ein berühmtes Drafel auf ver Aleifhen Ebene, die 
den Homer nannte (70 Adriov nedlor, Aias VI. 201), weil 
dieſe Nopſos und Amphilochos für Theilnehmer am trojani- 
\hen Kriege galten, weldye nad) der Griechen-Sage zu ihren großen 
alten, ſchon aus der Herakleiſchen Argonautenfahrt ſtammenden Pro⸗ 
Pre, Zauberfünftlern und Wahrjagern (wie ein Kalchas, Tirefias, 


) Will. Tyrens. Archiepisc. Histor. ed. Borgers. Lib. Il. c. 21. fol. 676. 
*7) St. Martin, Mem. sur l’Armenie. I. p. 199. **) Revue numis- 
matique de la Societ€ des Antiquaires de France. Annee 1854, Blois 
nach VW. Langlois p. 17 und Adr, de Longperier p. 142. 
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Mopfos) apolloniſcher Drvakel gehörten, von denen, als Dienern 
des Apollo, viele Legenden ſich verbreiteten. Mopſos!“0) ſollte 
ein Sohn des Apollo und der Wahrſagerin Manto, der Tochter des 
Tireſias, nach des trojaniſchen Siegers Calchas Tode (Strabo 
XIV. 668) über den Taurus nach Cilieien gekommen ſein und 
dort nach der Stiftung des berühmten Orakels zu Mallos in 
einem Wettkampfe der Seherkunſt mit Amphilochos, mie auch fein 
Gegner, den Tod gefunden haben. Sein Ruhm war aud im Lande 
der Hellenen meit verbreitet. | 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß jemer berühmte Drafeliprud 
vom Shlammführenden Pyramusftrom, den Strabo zmei- 
mal zu wieverholen nicht ſcheut, von diefem Drafel zu Mallos 
ausging (Strabo L 53 und XH. 536), welder die einftige Zu- 
Ihlämmung des Meeres zwifchen Cilicien und der Iujel Cypros 
verkündete, weil der Pyramus als ein eben fo arbeitenver und 
landanſchwemmender Strom erjchien, wie der Nilftrom. Diefen von 
den Alten bemunderten Oralelſpruch hat Kärcher) in ber Ueber⸗ 
ſetzung jo wieder gegeben: 
Einft wird kommen die Zeit, wo bes Pyramus mächtige 
Strömung 
Weite Geſtade aufjhüttend, zur heiligen Kypros ge- 
langet. 
Und in der That gingen die großen Anhäufungen des Phramus· 
deltas unter den Augen der Bewohner von Mallos vor ſich, die 
zu gewiſſen Zeiten Erſchrecken erregend ſein konnten, da wir auch 
durch neue Beobachtungen wifjen®!), daß ver Dſchihan, ber ſeine 
von ihm ſelbſt geſchaffene Landſpitze als ein weites Delta durchzieht, 
aus einem Berglande von ſehr leicht zerſtörbarem Character 
bervorftrömt, und daher die große Anhäufung von Schuttland mit 
fih führt, die Jahrtauſende hindurch por jeiner fortfchreitenden Miün- 
dung abgelagert, auch heute noch feine Allunien fortwährend an- 
wachen macht und immeitläuftige Nieverungen; von jalzigen Lagunen 
durchzogen, umbilvet, ja feinen Ausflug ſelbſt theilweife gänzlich ver⸗ 
ftopft hat. Die weichen Exrpichichten, die ver Pyramus durchftrömt, 
Ihwenmt ex leicht mit fort, und reißt fortwährend die Bäume aus 


) 8, Preller, Griechiſche Mythologie. Die Heroen. Leipzig 1854. II. 
©. 220, 337 u.a. D.; f. Erfurdt, Not. in Ammian. Morcell, Tom, I1. 
p- 69. eh Strabo, Ueberf. von RK. Kärcher. Stuttg. 1831. 1. 
F 113. ) 8. Ruflegger, Reifen. Stuttg. 1843. Bo. I. Th. 2. 
. 601. 
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ihten Wurzeln hinab, veren viele an feiner Mündung fih anhäu— 
fen; fo bildet er Barren am Ufer, hinter denen ſich feine Fluß— 
arme zertheilen und immer mehr und mehr einreifien. Auch treiben 
Stürme nicht felten die Meereswafler an 2 bis 3 Stellen weit 
landein, wo dann in ven ſtehenden Fagunen vie Schilf- und 
Salamus-Arten anwachſen und den Boden firiren, aus deren 
reten von Fuß zu Fuß Abftand immer wieder nene Stämme em- 
zorſchießen und zulegt em Wurzelgefledte bilden, in vem Cy— 
veraceen, Eupborbien, Apium graveolani, Gruciferen 
md felbft DIeandergebüfhe, 20 Fuß hohe Tamarirarten, 
Salicornia ımd Salfola- Arten, weite falzige Moräfte 
mit ihren Didichten zudeden und die. Ufer mit großer Schnelligfeit 
mwachſen machen, wie dies Ainsworth?) beobachten konnte. 

Auh auf Aleranders Marſche nah Syrien wird ver Py— 
ramusfluß genannt; denn der König’) fendete von Tarfırs feinen 
Feldherrn Philotas mit der Neiterei voraus, durch die Aleifche 
Ebene ven Pyramus zu überfchreiten, über den, nah Curtiuss®), 
eine Brüde gefchlagen wurde; aber der Name Mopfueftia wird auch 
bier noch nicht genannt; dagegen -gefchieht des Ortes Megarfus, 
we Alerander der Minerva Megarfus Opfer bringt, und der 
Stadt Mallos, wie des Archilochos als eines Heros Ermäh- 
mmg, des angeblichen Gründers der Stadt, dem Alerander, da 
er ſelbſt ſich als Nachkommen ver argätfchen Herafliven, melden vie 
Colonie der Stadt zugefchrieben wurde, zu erkennen gab, ein feier- 
liches Todtenopfer brachte; auch erließ er den Malliern die Abgabe 
des Tributs, den fie als eine früherhin perfifche Stadt an Darins 
m zablen hatten. Mallos ımd Mopfneftia, fo benachbarte 
ältefte Ortichaften und durch die äftefte Stiftung ihrer Orakelſtätten 
na der alten Sage von gleichartiger Herkunft (Amphilochos wird 
nad; Enripives auch ein Enfel des Tirefias wie Mopfos genannt) 
anf der Grenze von Syrien, waren nun entfchieden durch dieſes 
vrieſſerthum, dem aftatifhen Apollocultus als and dem 
helleniſchen Sagenfreife vindicirt, und dem Einfluffe ver 
älteren orientalijhen Tradition und Entftehung entzogen. 
Obgleich Strabo XVI. 737 fagte, daß ver Name Syrer (Afiyrer) 
anft von Babylonien bis zum iffiihen Bufen und vorn diefem 
6 zum Eurinos über Cappadocien ſich erftredt habe, waren ſchon 


Aiueworth a. a. D. Not. X. ©. 324. *7) Arriani de Exped. Alex. 
u, 5. *) DM. Gurtius III. 7, 5. | Ä 
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zu feiner Zeit doch nur ſchwache Spuren frühefter aſſyriſcher 
Bevölferung und Givilifirung bier zurüdgeblieben. Der Name des 
Fluſſes jelbft giebt indeß davon Zeugniß, denn Steph. Byz. jagt: 
er babe vor Alters Leucoſyrus geheißen (s. v. Pyramus), und 
der Name Pyramus, ven die Griehen und Nömer beibehielten, 
erinnert an die babylonifhe Sage von Pyramus und Thisbe, 
In der Umgebung find die Denkmale eines Sardanapal und einer 
Grabjtätte bei Tarfus und Anchiale, wie die Erinnerungen an bie 
einftige Herriherin Shamiram (Semiramis) zu Malatieh 
(Plin. VI. 3. Melita a Semiramitide condita) und an andere 
ſyriſche auf Heinafiatifhe Orte aus Ältefter Zeit übertragene Culte 
und Tempeleinrihtungen gar nicht felten. Doc treten dieſe 
in der nadjfolgenden Römerzeit immer mehr und mehr in ven bum- 
teln Hintergrund zurüd. 
Unter Römern ſcheint Mopfos keine große Bedeutung gewon⸗ 
nen zu haben, da fie nicht auf der Hauptftraße von Tarſus durch 
Eilicien nad Syrien als Station erwähnt wird, jondern erſt im 
Itin. Hierosolom. als joldye vorlommt; aber in dem Anfange ber 
hriftlihen Jahrhunderte wurde von Kaiſer Gonftantius, bem 
Borgänger Juliane, der mehrmals nad) Antiochia vorüberzog, eine 
Brüde bei der Stadt über ven Pyramus gebaut, vie Malala 8155) 
ein großartiges Werk nennt, welche jedoch zu Kaiſer Juftinians 
Zeit in foldhen Verfall gerathen war, daß durch die Vernachläſſigung 
des Magijtrats der Kaiſer fie mit großer Sorgfalt wieder ausbauen 
ließ, um jever Gefahr vorzubeugen und ver Stabt ihren vorigen 
Wohlſtand wiederzugeben), Er jagt, es fer die einzige Brüde 
der Stabt, daher die bei ver Macevonier Uebergange erbaute wol 
nicht mehr vorhanden war. Ammianus Marcell. XIV. 7, 8 nennt 
fie nah Anazarbus nur als ven Sit des einft jo berühmten Dras» 
feld. Im Synecd. Hierocl. wird Mopfueftia nod als ein Epis- 
copaljit der Epardie Ciliciens aufgeführt, und in den Actis, 
Const. eine „Mopsuestia Colonia christianissima” ge- 
nannt, über die man jevod nicht genauer unterrichtet iſt (Wessel. 
Vet. Rom. Itin. p. 705 in Notis); man weiß nur, daß fie unter 
Kaiſer Hadrian?”), der fie mit Bauten geſchmückt hatte, nach einer 
Inſcript. bei Öruter eine freie, nad ihren eigenen Geſetzen mit 


"55) Joann. Malalae Chronograph. ed. L. Dindorf. Bonn. 1831. XII. 6, 14. 
p- 326. *) Procopius de Aedific. V. 5. p. 318. ‘’) Cellarius, 
Notit. Orb. ant. Il. p. 258. 
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ten Römern verbüntete Stadt genannt wirb, baher fie au) Ha- 
driana Mopsuestia Ciliciae heißt. 

Mopfueftia erhielt fi bis anf die Ueberfälle ver Araber 
ans Syrien, die mit den Byzantinern gegen das Jahr 700 an 
ten Grenzen Ciliciens im die heftigften Kämpfe geriethen, die in 
dem von ihnen genannten heiligen Kriege auf der Orenzmarf der 
Feten von Antiohia, Haleb und Aintab aus alljährlich wie 
verholt wurden und ein paar Jahrhunderte hindurch jene umglüd« 
lichen Örenzgebiete zwiſchen Kleinaſien und Syrien zu einem ber 
blutigſten und verheerendſten Schladhtfelver machten, denen dauernde 
Entvölterungen folgen mußten. Mit der Berbreitung der Byzan⸗ 
finer aus dem Thale des Dſchihan begannen diefe Fehren, wo Theile 
von Armenien, wie das Gebiet von Maraſch, im Jahr 700 von 
ven Byzantinern verlaffen werten mußten und Mopfueftia im 
3. 703 in die Gewalt ver Muhammedaner kam, die es Maffiffa 
nannten, das unter Kaiſer Leontius, wie Cedrenus 1.376 jagt, 
durh einen Abderrahman in Befig genommen wurbeS®). Hierauf 
folgten dann auch viele andere cilicifche Städte, aber mit ſtets wech⸗ 
ſelnden Zuftänden, verfelben Hebermadt, in denen jedoch Die begei- 
fierten Borfehter ter Moslemen meijt die Oberhand behielten. 
Ueber diefe lange Periode jagt Reinaud, ver berühmte Kenner 
erabiiher Literatur, find die Berichte der Araber jehr unvollftändig, 
deren beftimmtere Nachrichten nur von den Einfällen in Syrien 
reden und vieles andere ihrer Unglüdsfälle gegen Kleinafien mit 
Stilihmweigen übergehen, über deſſen Schiefale nur Abulfaradſch 
umd einige byzantinifche Autoren mehr doch aud nur unvollitändige 
Rahriht geben‘). Erſt mit der Mitte des 10. Jahrhunderts, um 
30, beginnen unter Nicephorus Phocas die glüdlicheren Kriege 
der Byzantiner gegen die anſtürmenden Saracenen, denen nun, nad 
vielen blutigen Fehden, vie cilicifchen Städte und das moslemifch 
gewerbene Land bis an den Euphrat nah Malatieh, Antiohia 
und Haleb wieder entriffen und auf das graufamfte Rache an ver 
Bevölferung durch Plünderung, Nievermegelung und Entführung ver 
Gefangenen geübt wurde. So fielen aud) Tarjus und Adana im 
Jahr 964, und Miſſis, eine von den Saracenen wieder ftarf ges 
werbene Feſte, nach längerer Belagerung erft im Jahr 965 an die 


*) G. Weil, Geſchichte der Chalifen. Bd. 1. ©. 472. 5*) Reinaud 
Estraits des Historiens Arabes relatifs aux Guerres des Croisades 
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Byzantyner zurück, und die Thorflügel von Tarſus wie bie von 
Mopfueftia wurden vom Kaiſer als Trophäen der errungenen 
Siege nad Conftantinopel entführt, wo fie (wie einft die Sun- 
velholz- Thore des berühmten Somnath-Tempels am Indus 
duch Sultan Mahmud I. im feiner Mofchee zu Ghizni eingefügt 
und neuerlich ebenfo biefelben durch die fiegenden Briten über bie 
Afghanen nad) London als Siegeszeidhen transportirt find) der Eita- 
belle und dem goldenen Thore als Schmud eingefügt wurben (Cedrenus 
II. 361). Doch konnten diefe Siege, bei dem Verfalle des byzan- 
tiniſchen Reichs, bei ihren Widerſachern ven Selvjhulen im füpöft- 
lichen Kleinafien zu Jkonium, nicht von dauernden Erfolge fein, 
zumal da aud) noch Die Heere der Kreuzfahrer unter Gottfried won 
Bouillon hereinbradhen und in Cilicien an ven indeß bort immer 
mehr berrichend gewordenen Dynaftien in Kleinarmenien Berbünvete 
fanden, und fi fo im Jahr 1096 nad kurzem Wiverftande in 
Beſitz der noch immer reihen und meilt von Chriften bewohnten 
Stadt Tarſus fegten!®) Da fie ſich ihnen übergeben mußte, fo 
folgte deren Beijpiele dann aud bald Adana und Mopfueftia, 
das von Tancred im Jahr 1097 unter dem Namen Mamiftra 
als eine noch gut befeftigte und mit reicher Beute verfehene Stadt, 
welche die Saracenen dort aufgehäuft hatten, eingenommen ward, 
deren Einwohner aber alle damals, fo viele ihrer in der Stadt ein- 
geihloffen waren, von ven Kreuzfahrern nievergehauen wurden. 
Im Jahr 11146) bei dem großen Erdbeben, das einen Theil 
von Syrien und Gilicien traf, ward die Stadt Maraſch wie Ma- 
miftra in einen bloßen Steinhaufen verwandelt; aber der wieder 
aufgebaute Drt im Jahr 1137 von dem griechiichen Kaifer Jo— 
hbannes, Sohn des Alerius, nebft Tarjus, Adana und anderen 
ciliciſchen Städten den Sreuzfahrerfürften und ven mit ihnen ver- 
ſchwägerten Konigen von Armenien wieder entriſſen. Und als es 
Kaiſer Manuel im Jahr 1159 gelang, den ſyriſchen Fürſten der 
Kreuzfahrer und ver fränkiſchen Ritterſchaft die Anerkennung ver 
Dberhoheit des römischen byzantiniſchen Reiches abzuzwingen, war 
Mamiftra oder Mopfueftia zum faiferlihen Hoflager zu dieſer 
Feier auserfehen, wohin die um Gnade für ihre Wiverfpenftigfeit de— 
müthig Bittenden und König Balduin an ber Spite wallfahrteten, 


*) ©. Weil, Geſchichte der Ghalifen a. a. D. II. ©. 161; Wilfen, 
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je Fürft Raimald in bloßen Füßen mit dem Strid um ben Hals 
ver dem Kaiſerthron kniend das Schwert überreichte, um Huld und 
Gnade biltend. Auch für Toros (Theovoros), den damaligen be 
fiegten Fürften ver Armenier, that König Balduin Fürbitte, und 
fo wurde der vertriebene im Taurus umherſchweifende König mit 
dem griechiſchen Kaiferhaufe wieder verfühnt, und gegen Abtretung 
äniger Orte in Iſaurien und Eilicien ald König von Kleinar- 
menien gegen die Peiftung feiner Hulvigung als deſſen Lehns⸗ 
träger anerfannt®). Mit dem Untergange des kleinarmeni— 
ſcheu Reichs (im J. 1374) unter dem legten Könige Leo VI, 
ver nach langer Belagerung in ber Gebirgsfefte Gaban®) (Kaban, 
ſprich Gabna), vie nahe bei Wala lag, fih im Jahr 1375 dem 
äspptiihen Sultan als Öefangener ergeben mußte und nad bemf 
Nil entführt wurde, verſank natürlich auch Mamiftra vom jeiner 
früheren Bedeutung, und blieb unter dem verftümmelten Namen 
Meſſiſſa der Araber), Miſſis ber Türken, von geringer Wich— 
tigfeit; denn ed hatte num unter ber Herrjhaft ver Saracenen, 
der ſeldſchukiſchen Turkmanen wie der Osmanenherrſchaft 
daffelbe Scidfal gemein mit ganz Cilicien und der unter tür— 
lijher Hoheit ftehenden Herrſchaft der Statthalterjhaft Ka- 
Tamanien®. 

Schon Edriſi giebt auf drei verſchiedenen Routen bie Station 
el Meſſiſſa am, die alje um das Jahr 1150 ſtark begangen war, 
da fie nur einen Tagemarſch von Adana, bei ihm, entfernt lag. 
v. Kremer, in feinen Beiträgen %) aus älteren arabifhen Autoren, 
jagt, die drei Hauptftäbte im Lande Sis find Tarjus, Adana 
und Meſſiſſa; dieſe letere bejtche eigentlich aus zwei Städten, 
melde durch ven Dſchihan, d. i. ven Pyramus, getrennt würden. 
Meffiffa liege auf ver Weitjeite des Fluſſes, Kefrbina (fo jchreibt 
auch dad Meffa- Itinerar®) und Indſchidſchean?“) aljo irrig, 
durch Berwehielung der arabijchen Buchftaben b, n und j, die fid 
aut durch Punkte unterſcheiden in Jauberts Edriſi K. Nina (Neyna) 
und in Köhlers Abulfeda K. Naba) aber auf der Oſtſeite. Sie 


*) Wilfen a. a. O. III. 2. Abth. ©. 58— 64. *s) St, Martin, Mem. 
Le. 1. p. 202. °*) Edrisi b. Jaubert. II. p. 313. *5) Beiträge 
zut Geogr. Norbfyriend a. a. D. in Mien. k. k. Afad. d. Wiſſenſch. 
1852. Bo. I. ©. 38. se) Kitab Menassik el-Hadj, das ift: Iti- 
seraire de Constantinople à Ja Mecque (1682) trad. p. Bianchi, in 
Recueil de Voy. et Mem. de la Soeiete Geogr. Paris 1825. 4. p. 102. 
7, Neu⸗Armenten ©. 360. 
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fei an der Stelle eines Blockhauſes von dem Chalifen el-Mamun 
erbaut, das Schloß habe aber früher dageftanden; dann fam eine 
Mofchee umd eine Vorſtadt hinzu; auch Harun er⸗-Raſchid habe 
daran gebaut, dann fei fie unter ‚Kaifer Nicephorus Phocas an 
die Byzantiner, dann in die Gewalt der Armenier gefommen, biejen 
aber von ven Moslemen wieder entriffen worden. Der Dſchihan 
fei von ven cilicifhen Flüffen ver berühmtefte, und fein Lauf durch» 
ziehe von der Duelle zur Mündung 730 Millien, d. i. 146- geogr. 
Meilen, wol um Zweibrittheile übertrieben, da die Karte ihm höch- 
ftens einige 50 Meilen nachweiſet. 

Abulfeda fagt in den Brolegomenen, der Dſchihan fei 
dem Euphrat an Größe ähnlih!®), was wol. eben jo übertrieben 
wie jene Länge erjcheint; die Duelle liege unter 46° N.Br. (fie liegt 
aber nur etwa unter 38° N,Br.); Meſſiſſa, woran er vorüber- 
fliege, unter 36° 15° N.Br., was fid) der Wahrheit ſchon mehr nä- 
bert, doch viel zu weit gegen Süd angegeben ift, woraus wol her- 
vorgeht, daß der Fürſt Abulfeva noch fehr wenig über Eilicien, das 
er nur als Yüngling einmal in einem Ueberfalle mit feinen Truppen 
betreten hatte, unterrichtet war. Nach feiner Tabul. Syriae im Terte 
bei Reinaup®) heißt es: Chalif Abu Dſchafar Manſur habe vie 
Stadt erbaut; die Merdſch al-Dibadſch, d. i. das Feld ver 
Seide (wol das pratum palliorum bes Willerm. Tyr., wo Fürft 
Bosmund feinen Tod in der Schladht fand, |. oben ©. 58, und die 
»MWiefe der Goloftoffes 1", Tagemarſch von Adana, das Schlacht⸗ 
feld des Sultan Bibars)70) durch feine dort gelieferten Schlachten 
befannt, liege 10 Miles davon entfernt gegen Damascus zu; fie 
habe viefen Namen wegen ihres herrlihen Grüns und ihrer 
Schönheit erhalten?!), Eine fehr jhöne Brüde, das Werft der 
Ungläubigen, fagt Abulfeda, verbinde beide Ufer bes Fluſ— 
jes. Die Stadt ift auf einer Anhöhe erbaut und hat eine Mo» 
Idee, von welcher man vier Parajangen weit um fih fhaut und 
das Meer erbliden kann. Die fogenannten Mejfiffieh find die 
berühmten Pelze, welche man aus dieſer Stabt zu Abulfeva’s 
Zeit erhielt. 

Willebrand von Oldenburg, der 1211, aljo lange vor Abul⸗ 
feda's Lebenszeit, aus Syrien in Eilicien einzog, fagt, daß er 4 Mill. 


s*®) Abulfeda ed. Reinaud. Paris. T. Il. Proleg. p. 62. ) Reinaud, 
Abulfed. Mscr. "°) Koehler, Abulfedae Tab. Syr. l.c. p. 135. 
”) J. v. Hammer, Geld. der Ilchaue. Bd. J. ©. 291. 
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fern von Antiochia an die äußerſte Grenze von Hormenia (Königreich 
Kein- Armenien) das Sultanreih zur rechten liegen lief, 
wo Halapb (Aleppo) und das Gaftellum Haringa (Harim, 
Oitgrenzcaftell des Fürftentyums Antiodhia, ſ. Erdk. XVII. ©. 1096, 
1096, 1099 u. a. D.) vorüberging und fo nah Gaftim kam, das, 
dem Könige von Armenien (dem Leo de Montano) gehörig, jehr feft 
von drei Mauern und Thürmen umgeben, die Eingänge zu Ar- 
menten beherrfche??) umd von den Tempelherren vertheibigt 
wurde. Nun hatte er dieſes von ver Natur ſehr befeitigte Reich 
betreten, das in der fchon oben bei Wilken angegebenen Auspeh- 
nung von Syriern, Griechen, Türfen, Franken und Ar» 
meniern bewohnt, aber von Armeniern beherrfcht war, die 
Billebrand zu den beiten Chriften zählte, welche in ihrem Glau« 
ben nicht ſchwankten, umd fic zu der Lehre des Gregorius Minor 
hielten (wol Greg. Illuminator). Sie fingen, fagt er, ihre Pfalmen 
in ihrer Mutterfprache, reihen beides, Keld mit Wein umd Brod, 
wenden fi) beim Ablefen ver Evangelien und Epifteln an das Boll 
umd gegen Weſt. Zwiſchen Oſtern und Pfingiten faften fie; ihre 
gröhte Feier ift das Feſt Epiphantä; ihren Pabft nennen fie Katel- 
eofte (ſoll Katholikos heißen). Sie find aus der anderen Ar» 
menia, bie viel höhere Berge hat, wo Noah in der Arche landete, 
hierher gezogen, und haben .erft die Byzantiner aus der Armenia 
Minor verjagt. 

Billebrand zog auf dem von ihm angegebenen Wege an dem 
ihm zur Rechten liegenden Castellum Regis nigrum vorbei, das un 
unbefannt ift, und dann an einen zweiten vorüber, das er Canna— 
mella (wel das alte Caſtabala und vielleicht daſſelbe fefte Schloß, 
dad er auf dem Wege von Adamodana am guten Schloß Thila vor- 
über zum Berge de Aventuris ſchon einmal genannt hatte? ſ. oben 
S. 65) nennt, ehe er Mamiftra (Mopfueitia, was damals fchon, 
wie er fagt, Mifjis hiek), am Dſchihan gelegen, erreichte. Die 
Lage diefer Stadt fam ihm lieblid vor; fie war noch mit Stabt« 
manern und Thürmen umgeben, aber jehr verfallen und hatte nur 
wenig Einwohner, doch gehörte fie nody dem Könige von Kleinarme- 
wien; früher hatte fie einen lateinifchen Bifchof, jegt war fie noch 
an Bifhofsfig der Armenier. Mean zeigte bier das Schloß 
des Apoftels Baulus, ver hier geboren fein ſollte (jonft wird feine 
Baterftadt richtiger Tarfus genannt, was Willebrand fpäter 


— 


) Willebrandus ab Oldenburg, Itinerär. 1. c. 1653. p. 134- 136. 
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felbft fagt) ; auch Sct. Servatiug follte von hier fein-und im ber 
Stadt zeigte man das Grab Sct. Bantaleone. GCannamelle, 
jagt Willebrand, Liege eine ftarfe Tagereife von Mamiftra, von wo 
er nah Tarjus feinen Weg nahnı. 

Gerade hundert Jahr nah Abulfeda's Tode (er ftirbt im 
Jahr 1331)17) kehrte Bertrandon de la Brocquiere, ecuyer 
tranchant du Duc de Bourgogne Philippe le bon, von feiner 
Wallfahrt aus Baläftina, im Jahr 1432 zu Lande durd Syrien 
und Kleinafien nad) feiner Heimat zurüd. Am Golf von Aleran- 
brette trat er durch den Amanus, ven cilicifhen Engpaß in 
das cilicifhe Land, Karamanien genannt, ein, das damals 
einem mächtigen turfmanifchen Fürften gehorchte, deſſen Mutter, 
eine griechifche Chriftin, ihn hatte taufen laffen, vamit er „den Ges 
ruch der Ungetauften» verlöre; dennoch war er weder ein Chrift 
geworden, noch ein Saracene geblieben, denn er veradhtete die Pro- 
pheten, Jeſus Chriftus und Muhammed, forderte aber jevem Reir 
jenden, der aus dem Gebiete des Sultans in Syrien durch feine 
Küftenherrichaft ziehen mußte, um in das Gebiet des Yürften von 
Karamanien (deſſen Tochter er geheirathet hatte) zu gelangen, einen 
Zoll ab”). Er war jett Gebieter diejes Küſtenſtrichs weſtwärts 
bis über Tarjus hinaus, und wahrjcheinlic jchon einer jener oben 
genannten Gewalthaber, vom Stimme der Ramafan Oghlu 
(j. oben ©. 80), die feitvem, bis heute, al8 Ufurpatoren jenes 
Yand der Paſſage durch willführliche Contributionen und Plün- 
derung jo ſchwer zugängig gemaht haben. Sobald, "jagt Ber- 
trandon, er aus den Bergwegen jemer Gegend in die weite und 
große von Turkmanen bevölferte Ebene (das Aleiſche Feld ver 
Alten) eintrat, zeigte man ihm auf einem Berge ein Caftell, pas 
von Armeniern bewohnt fein follte, an weldem ver Fluß Ichen 
(Dſchihan) vorüberfliegt, und an veffen Ufer ritt er weiter bis 
zum Orte Miſſe-ſur-Jehon, der diejen Namen erhalten bat, 
weil ver Fluß hindurchſtrömt. Diefe Miſſe, es ift die heutige 
Miſſis ver Türken, liege vier Tagereifen von Antiohia, gehöre 
ben Chriften und war einft eine fehr bedeutende Stadt. Noch fah 
er dort mehrere halbzerftörte Kirchen, nur der Chor ver großen 


'"*) Reinaud, Geographie d’Aboulfeda. Paris 1848. 4. T. I. Introd. p. XXV. 
Itindraire du Voyage de Bertrandon de la Brocquiere en la terre 
d’Oultre Mer 1432, vw. Legrand d’Aussy in Memoires de l’Institut 
National des Sc, er Arts. Sc, Morales et politiqu. Paris An XI. T.V, 

p. 524—526. 
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Rirche beftehe noch, vie aber in eine Moſchee verwandelt fei. Die 
Brüde über den Strem fer nur von Holz, die eine Hälfte des auf 
ber einen Seite des Stroms gelegenen Stabttheiles habe noch eime 
Stadtmauer, aber nur 300 Häufer, und fei ganz von Turkmanen 
bewohnt, die auf der anderen Seite gelegene Hälfte fer ganz ruinirt. 
Bon da lam er in zwei Tagen nah Adana. 

Das Itinerar der Meccafarawane’”d) vom „Jahr 1682 
gebt die Entfermung der Stadt Mefjis von Adana auf 6 Stunden 
an; fie beftand damals aus zwei Theilen, die einander wie Feltun- 
gen zu beiden Seiten des Stroms gegenüberlagen, Kufr-Bina, 
ver Ban der Ungläubigen genannt, und die andere Meſſiſſeh, welche 
durch eine ſchöne Steinbrüde über ven Strom in Berbindung 
giegt waren, der beide Feftungen von einander ſcheidet. An ber 
Adana⸗Seite diefer Brüde ſah man eine Medreſſe in Verfall lies 
gen (die 7 Herbergen genannt); verjelben gegenüber ftand aufer dem 
Fort eine große Mofchee (Dſchamie), ein Chan und Baraden für 
die Garniſon. Hier follten die Gräber von fünf Propheten fein. 
Die Stabt ift der Hauptort des gleichnamigen Liwa oder Diftrictes, 
un) wurde im Jahr 84 der Hepichra (im Yahr 703 n. Chr. Geb.) 
ven den Arabern erobert. In ver Nähe liegt ver Dſchebel⸗en— 
Rur (db. i. Lihtberg), auf dem man fehr fhöne Hyacinthen, 
veridiedene andere Blumen und zumal Mandragoren von ber 
Ihönften Art findet. Diefer Berg zieht fich bis zum Meere. Der 
Fluß Dſchihan entipringe in Eibiftan (j. oben S. 24, El-Boftan) 
md fliege mit dem Seichun zufammen (eine damals fehr häufig 
bei erientalifchen Autoren vorkommende irrige BVorftellung). In 
Meſſis wird von den Kaufleuten ein Zoll abgefordert. Zwiſchen 
Meſſis md Kurd Kulak (Wolfsohr, ſ. S. 108; Patriarch 
Racarius behauptet, daß in dem dortigen Chane eine Capelle ver 
Ungläubigen ſei, die ganz einem Wolfsohr gleiche, daher ver Name), 
der erfien Station gegen Dft, auf dem Wege zum Golf von 
Alexaudrette, erblidt man an deſſen rechter Seite ein altes zer- 
Hörtes Schloß, Shah Meran genannt, das vol Schlangen fein 
Il. (Anh Indſchidſchean fennt diefe Sage von dem Sitze 
3 "Schlangentönigs«, Shah Maran, türifh Filanly-Kale, 
d. i. Schlangenſchloß genannt, doch ift Kieperts Vermuthung wohl 
nicht ganz unwahrſcheinlich, daß dieſer Name nur eine moderne 





" —— el-Hadj, Itindraire ete. bei Bianchi a. a. O. S. 402 
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108  Klein-Aflen. $. 22. 


etymologifirende Entftellung 176) aus dem im Drient fo häufig an 
alte Bauwerke gefnüpften und oft nicht mehr verftanvenen Namen 
ber Shamiram, d. i. ver Semiramis, fein möge; die Sage 
von der zu Iylan-Kaleſſi und auf dem Dſchebel-Nur haufenven 
Schlangenkönigin wird auch aus anderen orientalifhen Autoren an. 
geführt.)””) An verjelben Stelle überblidt man die unabſehbare 
Ebene, wo die Turkmanen ihre Heerden weiden, und bie vorüber- 
ziehenden Karawanen ver Pilger mit Milch, Brod und anveren Les 
bensmitteln für Zahlung verfehen. Hier ift ein befchwerlicher Abftieg 
zum Thale ver Tſchokur Owa over dem Thale des Grabes, 
wo die Turkmanen gewöhnlid in der Ebene lagern und ſehr gute 
Pferde aufziehen, wie fehr beliebte Teppiche weben. Man behauptet, 
der weife Focman habe bier auf feinen Herbarifationen eine be» 
deutende Zahl Eoftbarer Mepdicinalfräuter aufgefunden. Kurd 
Kulak ift 9 Stunden von Meffis entfernt und hat einen großen 
Chan zur Aufnahme ver Karawane, die nad Syrien zieht, fo wie 
eine, Örenzwadt zur Sicherung der Straße. 

Denfelben Weg hat Baul Lucas im Jahr 1704, von Adana 
fommend mit 40 Pilgern, nad dem Golf von Alerandrette zurüd- 
gelegt. Nod 6 Stunven von dem Fluſſe, den er bei Adana auf 
einer Brüde gegen Oft überfegte (er nennt ihn Choquen, e8 ift ber 
Ceihun)?®), fam er zu einem anderen Fluſſe, deſſen Größe er mit 
der Loire vergleicht, mit eben fo fanftem Laufe; es ift ver Dſchi— 
han (er fchreibt Chagan), über ven ihn eine fchöne Brüde von 
Stein auf 9 Bogen zum Oftufer, zum Marftfleden Meſſis (Caj- 
faba de Mecis) führte, mo ein großes Karamanferai und umber 
viele Ruinen, bie eine einft große jchöne Stadt bezeichnen. Noch 
war biefem ausgezeichneten gelehrten Antiquar feiner Zeit der antike 
Name verfelben, Mopfueftia, nicht befannt. Jeder ver Pilger mußte 
dem Agha einen Thaler Zoll zahlen. Man erzählte dem Reiſenden, 
daß es auf den benachbarten Bergen, zumal auf vem Gebel noure 
(Mont des fleurs überfett er irrig, es ift der obengenannte Licht⸗ 
berg, Dſchebel en-Nur) fehr koftbare kräftige Arzneifräuter 
gebe, welche vor alten Zeiten dafelbft häufig von Leuten, die aus 
weiter Ferne kamen, eingefammelt worden feien, zumal um bes 
Krautes willen, welches das Leben zu einem viel höheren Alter 


176) Mal, auch Jaubert, Trad. d’Edrisi. Il. p. 135. ) 9. Hammer, 
Geſchichte ver Sichane. I. S. 291; osman. Geſchichte. I. S. 600, Not. 
”®») Voyage du Sieur Paul Lucas fait p. Ordre du Roi dans la Grece, 
l’Asie Mineure etc, Amsterdam 1714. 8. T.1. p. 281-283, 
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fördere, ala es in ver Gegenwart vorkomme, und völlig ſchmerzlos 
umd jung erhalte. Der Entveder dieſes Arcanum fer aber auf 
dem Heimmege im Fluſſe ertrunfen, ven er durchjegen mußte, und 
lo fei er umd fein Geheimniß für die Welt verloren gegangen. Am 
folgenden Tage feste Baul Lucas feinen Weg mit ver Karawane 
jegen Nerdoſt durch fruchtbare Ebenen und Anhöhen; mit alten ſchö— 
un Burgen befegt, bis zum Lager des Paſcha bei Courtecoulla 
(Rurd,Kulak) fort, der hier am Grenzpaß Eiliciens mit 
10,000 Mann feiner Truppen einen Krieg gegen die dort raubenven 
Turlmanen zu führen hatte. Wie nothwendig hier eine ſolche Schutz⸗ 
wehr war, ergiebt fich aus des armenischen Patriarchen von Antiochia 
Rocarins”) nur wenige Jahre zuvor (1695) hier durchgehender 
Hinreife nah Tarjus, der fo nahe an feinem Patriarchen— 
lige, im Chan zu Kurd Kulak, zu feinem Schutze eine Escorte 
ven 18 mit Flinten bewaffneten chriftlihen Männern bevurfte, um 
au nähften Tage die Stadt Miffifa (Miffeyiga fchreibt der Ueber⸗ 
!eger) zu erreichen, wo ein Caſtell Heyat (d. i. im Arabijchen ver 
Shlangen, Ueberjegung des obengenannten Maran) ihm zur rech» 
ten Hund liegen blieb. Er hielt ſich hier jevod nicht auf, ſondern 
chie am folgenden Tage feine Wanderung nad) Adana fort. Auch 
päter blieb der Durchgang durch dieſes ciliciſche Land der Paſ⸗ 
lage für Karamanen nad) Syrien immer gefahrvoll, daher, fe viele 
Banderer auch bier burchgezogen find, feine genauere Nachricht aus 
jortgejeßter Beobachtung diefes Gebietes und zu Theil geworben ift 
md wir und immer nur, auch in ber neueften Zeit, mit flüchtigen 
demerkungen ver Touriſten begnügen müflen. : 
Der Chevalier Diter®) fam im 9. 1736 von Adana nad 
Riffis, und fagt, e8 Liege 12 Mil. fern von der Ebene Merdſch 
el⸗Dibadſch; er fand es fehr ſchwierig, den alten Pyramus, 
ven er richtig Djeihan nennt, und fagt, daß er fich bei diefer kleinen 
Stadt etwas weſtwärts wende, zu überfchreiten, weil die Brüde zer⸗ 
drohen war, die einft über ihn führte, von der die brei mittleren 
in Trümmern lagen, keine Fähre vorhanden war, auch fein 
oh, um etwa eine Ueberfahrt auf einem Floße zu wagen. Das 
obere Ufer lag voll fhöner Säulen und Trümmer von Bauten, die 
Kigten, daß bier einjt eine bedeutende Stadt geftanden habe. Solche 
iten ber Reijenden find eben ven jchlauen TZurfmanen 





9) Travels of Macarius I, c. Lond. 4. Vol. I. p. 5. *°) Voyage en 
Turquie et en Perse p. M. Otter. Paris 1748. 8. T. I. p. 71—75. 
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und Kurden erwünſcht, die dann befjere Gelegenheit haben, vie 
Fremdlinge auf diefen Grenzgebieten zu attafiren und zu plünbern, 
was au Otter und feinen ihn begleitenden türkiſchen und per- 
jifhen Geſandtſchaftern wiberfuhr. Denn ver gebotenen Fürs 
forge des Paſcha von Adana ungeachtet, dem bie Embaffabe zu 
fördern empfohlen war, mußte fie hier 7 Tage liegen bleiben, ebe 
Flöße zur Ueberfahrt zuftande kamen, während die Turtmanenbefiger 
der Häufer in der Stadt alle Lebensmittel entfernt hatten, vie 
Fremden aus ihren Hütten verbrängten und ihre Zelte aufzufchlagen 
nöthigten, dagegen ihre Helferähelfer, die auf den nahen Bergen 
campirten, fie in der Nacht überfielen, plünvderten und mit einigen 
ihrer Dienerfchaft Händel anfingen und diefe erfchlugen. 

C. Niebuhr!St), ver an 30 Jahre jpäter auf vemfelben Wege 
von feiner großen orientalifchen Reife heimfehrte (im 3.1766), fand 
den Uebergang durch Meſſis in befferem Zuſtande als fein Vor- 
gänger; er nennt den Ort zwar nur ein großes Dorf, in der ſchö— 
nen und fruchtbaren, aber unbewohnten Ebene Tſchokur⸗owa gelegen, 
am einem Fluſſe, über den erſt feit einigen Jahren eme neuge- 
baute Brüde geführt ſei, die 100 Schritt Länge habe mit einem 
Thor am Ende, das verfchlofien werden fünne, offenbar um fein 
Paftthier ohne Zollabgabe durchſchlüpfen zu laſſen und Raubüberfälle 
zurüdzuhalten. Ein jchöner bequemer Chan war für Reiſende er- 
richtet, und ein armeniſcher Patriarch titulirte fi) noch nach dieſem 
Drte. Er ſchritt von da weiter nad Adana fort, ohne hier zu 
verweilen. Dod erfuhr er, daß der biefigen Kurven nur weniger 
als ver Turkmanen, aber viele von diefen weniger‘ urfprüngliche 
aus Turkiftan berftammende Turkmanen jeien, als vielmehr nur 
aus dem eimftigen Eroberungszuge Timurlengs (Tamerlan) bier 
zurüdgebliebene Reſte jeiner Heere®?). Das gemeine Volt der umber- 
ziehenven Kurden und Turkmanen jei aber zum Theil auch von 
hriftliher Abkunft. Denn viele einft hriftlihe Dörfler, deren 
Wohnfige von türliſchen Heeren und Horden in fo großer Menge 
verheert und zerftört wurden und leider ohne Kirchen, ohne Geiftliche 
und Schub ſich jelbit Jahrhunderte lang überlafjen blieben, vergafen 
ihre Religion und ihre Mutterfpradhe, und begaben fi unter ven 
Schub der hier vorwaltend herrſchenden Nomaden; jo fell der ganze 
Stanım der Pehlewanly⸗Turkmanen aus einftigen armeniſchen 


’ 


01) C. Niebuhr, ae Hambnrg 1837. Th... S. 104. 
* ebendaſ. Th. II, 


Das Zauberwefen der Gilicier. 111 


Chriſten erwachſen fein, die ihren Anführer Agha nennen. Wie viele 
end zahlreiche einftige Belenner- des Evangeliums mögen bier wie 
im Borderafien, z. B. dem trapezuntifchen Pontuslande (f. Kleinafien 
zb. 1. S. 915) und anderwärts, aus blofer Bernahläffigung ihrer 
Kirhenlehrer und Seelforger in den Irrglauben des Islam zurück— 
gelunfen fein. Sollten bei ihnen nicht zunächſt wieder Miſſionen 
m Bertrauen auf die Erinnerungen an ihre Altvordern, die fie 
öfter ſich ſehr zähe bewahrt haben, wieder anzubahnen fein? 

Der armeniſche Geograph®) nennt die jet nur noch Heine 
ummauerte Stadt mit einem Bergſchloß Mſiſe, vom Dſchihan durch— 
floſſen; am der Steinbrüde liege ein im Jahr 1542 n. Chr. Geb. 
von Kaufleuten erbauter Chan, wobei ein Brüdenzoll. Die Ebene 
umber ſei jehr fruchtbar an mannigfaltigen Früchten, wenn jchon 
wenig bebaut. Nahe ver Stabt erbebe ſich ver Dicdebelüsen» 
Kür, d. i. Lichtberg, deſſen Rüden ſich bis zum Meer erftrede, 
der reich an Sümbül, d. i. Dyacintben und nüßlichen Kräutern 
fi, darunter auh das Jebruhüſſanem. Hyacinthen umd 
Manpragoren nennt auch Emwliya, jo wie ein Kraut, das gleid) 
änem Hauptbeftandtheile de8 „Steins der Weijen« von ben 
Alhymiften geſucht wird, weil e8 die Zähne der Schafe gold— 
gelb färbe, daher e8 auch zur Goldmacherei diene. Es wird dieß 
mel zu jenem Arcanum gehören, das mit feinem Entteder im 
Strome unterging (f. oben ©. 109, Erdt. XVIL 1.911 Goldkraut). 

Ob hier wirklich Die berühmte Zauberwurzel, die Man— 
bragsra des Thecphraftus (IV. c.2), vie Alraunmurzel, melde 
am mittelländiſchen Geſtade einheimiſch ift, auch heute noch wächſt, 
ft ıms feit Tourneforts bis auf Kotſchy's neuejte botanifche 
Ferſchungen daſelbſt noch nicht bekannt geworben; aber merkwürdig 
kheint es doch, daß in den beiden Nord- und Südwinkeln an ven 
Meeren Kleinaſiens, im Lande der Yazen und Kolchis, wie bier 
um Gebiete ver Eilicier, das Zauberwejen aus mediſch— 
affyriſcher Zeit aus dem Drient ſich fo feftgeniftet hatte, daß 
feine Spuren jeit ver Argonantenperiove von den Orafelorten zu 
Mallos und Mopfueftia in urältefter Zeit einer Zauberin Me- 
dea ſich vom Phafis auch weit gegen Weiten mit Ruhm bei ven 
Böltern verbreiten fonnte. Die Tabeleien von der Schlangen- 
!önigin in ihren phantaftifhen Erjcheinungen find fidyer feine Er- 
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findung der phantafielofen, rohen Türken und Turkmanen, fonber:: 
deuten auf früheren Zuſammenhang mit dem Zauberwejen des 
Drientd. Die Mandragora officinalis, noch giftiger als bie 
Belladonna,. tim Alterthum in hohem Anſehen ſtehend, zu Liebes- 
tränfen, Herereien aller Art und zur Kunft, fih unfichtbar zu ma⸗ 
hen, benußt, ſetzt durch den Genuß ihrer Beeren in unthätigen Schlaf 
(mandragorum bibere), und die Wurzel diente zu Weifjagungen, wie 
fie einjt vieleiht Mopſos und Archilochos übten, wobei der deut. 
Ihe!) Alraun immer mit im Spiele fein konnte (vergl. Erdk. 
Th. XVII. 1855. ©. 1835—1839). 

Unter den neueren Reijenden haben vorzüglih Kinneir umb 
Ainsworth diefe Gegenden mit einiger Aufmerkſamleit bejucht, 
doch immer unter vielen Hemmungen, bie zu feinen größeren Ex« 
gebniffen geführt haben. Kinneir®) wollte im Jahr 1813 von 
Adana auf einem anderen als dem gewöhnlichen Karawanenwege 
direct nad) der no ganz unbelannten Mündung des Dſchihan 
nad) Mallos gehen, um ven berühmten Drafelort und die Ruinen 
der alten” Argos-Golonie aufzufuchen, die einft Alerander der 
Große durd das Todtenfeſt ihres Stifters Archilochos gefeiert 
hatte; aber ver Paſcha verfagte Pferde und Escorte, und nöthigte 
ihn, ven gewöhnlichen Weg über Miſſis (welcher Thon zur Zeit 
ber Kreuzzüge die Via regia hieß)®) einzufchlagen. 

Unter Begleitung von 10 bewaffneten Reitern verließ er nun 
Adana, paffirte ven Seihun, den er nur halb fo breit als Xe= 
nophon®”), nämlih auf 150 Fuß, ſchätzte. Der Weg durch die 
Ebene gegen S.D. durchſchnitt nad 2% Stunden eine von S. W. 
nad N.D. ſtreichende Berglette, weiterhin war die Ebene, obwol 
gleich fruchtbar wie die von Adana, doch ganz unbebaut und wüſt. 
Mit 19 engl. Meilen (6—7 Stuuden, auch nah U. Eloy 6 St.) 
von Adana wurde das große Dorf Miſſis am rechten Ufer des 
Dſchihan mit elenden auf Schutthügeln erbauten Hütten erreicht, 
nur bewohnt von turfmaniihem Raubvolfe, das dem Paſcha von 
Adana Tribut zahlte, Mordthaten an den Borüberziehenden zu be— 
gehen pflegte, ihn aber als einen zum Schuß von Paſcha ihrem Agha 
Empfohlenen, für den er refponfabel war, gaftlid aufnehmen mußte. - 
Beim Ueberfchreiten der ſchönen Vrüde über den Dſchihan am 
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felgenden Morgen, den auch Kinneir viel größer als den Seichun 
bei Adana fand, ſagten die Reiter aus, daß beide Flüſſe ſich 
vereinten und bei Mallos zum Meere mündeten, eine dort, 
was die Bereinigung beiber betrifft, jehr allgemeine Ausjage, bie 
jwar von Kinneir bezweifelt wurde, welche jedoch auch von vielen 
Autoren, wie 3. B. von Otter (Voy.I.p. 68), wiederholt wird, der 
aber ihre vereinte Mündung nicht gegen Oft nah Mallos, wie 
diefe Turkmanen angaben, verlegte, jondern nad) einer Ausjage ver 
Adaner, wie e8 fcheint, nah Weiten; denn er fagt, nach Bereini» 
gung mit dem Dſchihan bei Eyas (d. i. Ajas am Iſſiſchen Golf) 
md Berendi (?) ergieße ſich diefer vereinte Fluß zwiſchen 
Eyas und Tarfus zum Meere. Zwiſchen Ajas und der Mün— 
dung des Seichun ımterhalb Tarfus ift aber wenigftens nah Beau- 
forts und Chesney's Aufnahme eine Entfernung von 20 Stunden 
Beges, was alfo einen weiten nod unbefannten Raum beträgt. 

In diefem auf den Karten gänzlich leer gelaffenen, völlig un. 
befanmt gebliebenen Felde der Aleiſchen Ebene des aufgefchütteten 
Deltabodens zwiſchen beiden heutigen Flußmündungen find daher 
au Bermuthungen über die beiden unteren Flußläufe umd ihre 
Deltabilvung möglich, deren Discuffion nad) hronologifcher Aufzäh- 
Img zumal byzantinifcher und arabifcher Autoren des Mittelalters, 
mit denen man fich öfter abgemüht hat®°), darum meift ohne Ent» 
ſcheidung bleiben mußte, weil dieſe felbit nicht als Augenzeugen reven, 
ſondern nur das Gehörte oft ohne Kritif und öfter mit Verwechſe— 
Img ver Namen wieder berichten und felbit oft in bie größten 
Biverfprüce gerathen. Nur eine genauere Durchwanderung zu 
Lande dürfte hier dem Augenzengen fichere Aufjchlüffe über die hifto- 
riſche Entwicklung und Ausbildung des großen cilicifhen Delta- 
bodens zwijchen der Seihun- und Dſchihan⸗Mündung geben, über 
welhe nur die Küftenvorüberfahrt des Apm. Francis Beau— 
fort eine zwar nicht erfchöpfenve, aber doch, fo weit dies möglich 
war, meifterhafte Aufklärung gegeben hat, die wir unten folgen lafjen. 
Kinneir, an der gewünfchten Reife über Mallos verhindert, 
durchzog von Miſſis noch eine Stunde weit die Ebene, dann 
2 Stunden vie öftlichen felfigen Bergſchluchten hinauf ein fruchtbares, 
aber wüſtes Thal mit hohen Graſungen überwachen, das auf allen 
Seiten von braunen und öden Hügeln umgeben war, wo man 
T Stunden von Miffis auf einem Trümmerboden ein paar Hütten 
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von 4 bis 5 Turkmanenfamilien bewohnt antraf, die einzigen Men- 
fhen auf dem ganzen Wege. Kinneir nenmt diefen Ort die zer- 
ftörte Stadt Kaftanlae und vermuthete darin freilich irrig umb 
wol nur durch den Namen (ver modern zu fein fcheint, vielleicht 
Keftenlü, d.i. Drt, wo Kaftanien wachen, nad) Kiepert) verleitet, 
das alte Caftabala, das vielmehr öſtlich am Iſſiſchen Golf Tag. 
Ein Ritt von einer Stunde über ein Tafelland voll Hafen, An- 
tilopen und Nebhühner, aus dem man wieber in einen bufchig- 
bewachſenen Engpaß eintrat, und dann dieſen noch 1%, Stunden weit 
zwifchen Felsklippen burchreitend, erreichte Kinneir das Kara Kapu 
over Schwarzthor mit älteren Berfhanzungen in ver Nähe bes 
Iſſiſchen Golfes, worüber ſchon früher das hierhergehörige berichtet 
wurde ‚(j. Erdk. Th. XVII. ©. 1836 ff.), fo wie überhaupt das ſchon 
dort gefagte nah Ainsworth umd Anderen mit diefer Route bis 
Miſſis zu vergleichen jein wird. Auch neuere Beſucher, wie Aucher 
Eloy (1834) und Ainsworth (1840), nennen Miffis nur ein 
verfallenes zwiſchen Ruinen gelegenes Dorf, von faum 30 Familten 
bewohnt 189); erjterer erwähnt hier einen Tumulus mit antifen Grimb- 
mauern®). 

Colon. Chesney?), der die Breite des Dichihanfluffes bei 
Miſſis gemeſſen hat, giebt fie auf 450 engl. Fuß an und fagt, er 
ſei tief und hier ſchiffbar. Nach einem Laufe von 9 engl, Meil. 
oder faſt 4 Stunden Weges gegen S.W. nehme er noch einen Strom, 
der von Norden kommt, auf, wende fid) dann gegen Süd und num 
gegen Oſt, durch Moräfte in das Meer, am Südende ver Day von 
Ajas, wo er fein großes Schuttlager angejett hat. Nuffegger®), 
ber auf dem Wege von Adana über bie einförmige Ebene voll Ga— 
zellen und Hirſche nad 6 Stunden Zeit gegen O.O.S. gelangte, 
konnte über die flache ſüdliche Ebene die auffteigende Höhe des 
Karataſch Burum oder Cap Malo genannt, und weiter über den 
Golf hinaus den. Dſchebel Akra (Caſius) erbliden; er nennt 
Miſſis nur ein großes Dorf auf einer Anhöhe gelegen, an beren 
Fuße eine große Brüde, ähnlich der von Adana gebaut, über den 
fehr tiefen Strom führt, der hier eine Breite von 480 Fuß babe. 
Da er hier ſchon durch moorigen Grund fließt, fo ift fein Waſſer, 
wie das des Cydnus, dunlelfarbig. Unter ven Trümmern des Ortes 
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fah er noch viele amd grüße Granitfäulen aus dem ſchönen rothen 
ägyuptiihen Granit der SyeneCataracten, der einft fehr weit 
amher zu Kunftwerfen verjendet wurde und im ganzen Driente nur 
bei Syene, am rotben Meere und am Sinai in Arabien vorfommt 
und Fo characteriftiich ift, daß man ihn mit feinem anderen vermed)- 
fein kann. Die Trümmer der antifen Mopjueftia fand er fehr 
weit verbreitet und bemerkt, daß Nacgrabungen jehr ergiebig jein 
möchten. 

Die Bay von Ajas ift uns neuerlid nur durch die dortige 
Station eines englifchen Kriegsſchiffes, Hecate, bekannt geworben, 
welche ven Matrofen deſſelben einen jehr reihen Scilofrötenfang zu 
ibrer Nahrung darbot; ihre Küfte ift nur ein Diebeöneft von Pi- 
raten der Araber und Turkmanen, wie vor alten Zeiten (nad) Neale, 
ſ. Erdt. XVII. ©. 1846), das bisher für Europa unnahbar geblie- 
ben. Zur Römerzeit war fie wol ein bedeutender Hafen, wenigftens 
haben fich in ihren Ruinen zwei Inferiptionen gefunden mit Botiv- 
tafefn, darin E. Iulius Cäfar als Ocös Feßaorög neben dem 
Pofeidon und der Aphrodite angerufen find (Corp. Inser. Graecar. 
Cilic. No. 4442 u. 4443). Zur Zeit des Einbringens der Muſel— 
männer in diefe Gegend Giliciens, als im Jahr 961 n. Chr. Geb. 
ihnen von den Byzantinern das Yand bis nach Tarſus cedirt wer- 
den mußte), und diefe Stadt damals die Grenzfeſte des Islams ge 
gen die Chriften wurde, die man überall innerhalb des neu eroberten 
Gebietes niedermebelte, oder die Weiber und Kinder als Sclaven 
davon fchleppte, und Miffis zerftört war, wurde diefe Ajas ber 
Kettungshafen, in dem, als auch ihre Stadt den Flammen 
preißgegeben war, ſich die hriftlihe Bevölferung auf ihre dor— 
tigen Flotten flüchtete, um ben Berfolgern zu entgehen; aber an 
taufend Urmenier, die auf diefe Weife dem Schwert des graufamen 
Feindes mit Hab und Gut entflohen waren, fanden damals bei 
einem hervorbrechenden Sturm ihren Untergang. in ben Meered« 
wegen. Zur Blüthezeit des Königreihs Kleinarmenien war AjAs 
ein feftes Schloß und der Hafen von Sis, weil in der Nähe große 
Binienwälder zum Schiffbau fid) erhoben; im Yahr 1322 wurde fie 
aber eine Stadt des moslemiſchen Statthaltere vom Dſchihange⸗ 
biete®). Heutzutage finden daſelbſt nur felten Ueberfahrten von 
Küftenbooten durch die Bay von Ajas nad) dem gegenüberliegenven 
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Bajä, Alerandrette over Roffus ftat. ARuffegger!®), ver 
auch nicht weiter von Miffis als bis zum Dichebel en-Nur vor- 
dringen fonnte, beobachtete indeß, daß derſelbe aus Kaffftein mit 
mächtigen Serpentindurchbrüchen beftehe, umd daß im Weſten 
deſſelben längs dem Dſchihanfluß die ganze Ebene bis eine Stunde 
von Adana aus blofem Schuttland und Kalfgerölle aufgefchüttet ſei, 
darin aud rothe und meiße Kalkconglomerate voll jehr großer 
Aufternlager vorkommen; weitlih von Adana gegen Tarſus hin- 
aus beveden aber bereit3 20 bis 30 Fuß hehe mächtige Alluvionen 
mit Eulturboden, darunter Grundlagen von Kalfgerölle, ven Boden, 
der gut bebaut fei. Hinter den fandigen Hügeln aber, den eigent- 
lihen Dünen, welche die Küfte bildend öftlih und weftlih vom Cap 
Malo (dem alten Mallus), veflen Ruinen auf dem füplichften 
Borfprunge der dortigen Landzunge (Karatafh Burun), dem 
antiken VBorgebirge Megarfus Tiegen, und fich weithin ausvehnen, 
find große Ragunen, Salzfeen und Berfumpfungen ausge 
breitet, die einen jehr großen Theil der Niederung bilden und biefe 
wahrſcheinlich ganz unzugänglich machen. 

Mallos, auf dem vorfpringenden Borgebirge Karataſch Bu» 
run®) (d. i. ſchwärzliche Naſe), mo nod einige Ruinen von ihr 
liegen, in denen man noch Refte eines Schloſſes und einer arme 
nifhen Kirche wahrnehmen kann, war einft, noch zur Zeit der 
perfifhen Satrapen, als ihr Drafel noch weltberühmt war, eine bes 
deutende Seeftabt und Rivalin von Soli und ein viel bepilgerter 
Wallfahrtsort. Unter ven Seleuciden hatte fie, nad zwei In— 
feriptionen, die fih in ihren Ruinen gefunden haben, ven ehrenvollen 
königlichen Namen einer Antiochia erhalten, was durch Steph. 
Byz. beftätigt wird, ver fie als bie achte dieſes Namens als 
„Antiochia in Cilicia ad Pyramum” aufzählte. Shre 
Münzen mit einem Xiberiusfopfe, zumal mit einer figenden Schuß- 
göttin, zu deren Füßen der Fluß Pyramus ſchwimmend abgebilvet 
ift, zeigen entſchieden, daß Mallus wie Megarjus einft dicht am 
Fluß Pyramus lagen, was heutzutage nicht mehr der Fall ift, ob- 
wol die Angaben vieler Autoren darin übereinftimmen,. daß der Py— 
ramus fein Bette fehr verinvert habe, und zwar, wie aus ihnen 
bervorzugehen ſcheint, zu verſchiedenen Malen. Daher eben gegen- 
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wärtig nicht mehr gefagt werben fann, daß der Dſchihan das Terris 
terium von Mallos, wie im Alterthume, durchſtröme. 

Strabo bemerkt, daß Mallos dem Pyramus auf einer An» 
höhe naheliege (XIV. 675 nAnolor); Schylar nennt Pyramus und 
Mallos zufammen (Scyl. Caryand. Peripl. ed. C. Mullerus p. 77); 
Btolemäus fest Mallus nur 24 Minuten öftlih von ver 
Mündung tes Pyramus, aber mit ihr unter gleicher Breite, unter 
36° Pat. (Ptol. Tab. Cilic. fol. 129). Arrian fagt, daß Aleran« 
der M. erft in Megarfus feine Opfer brachte, dann nad) Mallos 
fertfchritt (Arrian. de Exped. Alex. II. 6); auch Curtius läßt 
feinen Zweifel darüber, daß Mallos am Pyramusfluffe Tag 
(@. Curtius II. 17,5: Pyramo amne ponte juncto ad urbem 
Mallon pervenit),. Bompon. Mela fagt mit Beftimmtheit (I. 13): 
Pyramus Mallon praeterfluit, und Steph. Byz. beftätigt dieß, in» 
dem er am Pyramus die Stadt Mallos gelegen angiebt. Auch 
Edrifi”) wiederholt dieß noch im 12. Jahrhundert dadurch, daß 
el-Majfiffa von Gärten umgeben durch den Dſchihan in zwei 
Theile getheilt werbe, welder Fluß dann das Territorium ber Tefte 
el-Mulammen (d. i. Mallos) durchziehe, und nad) einem Laufe 
von 12 Millien fern von Maffiffa in das Meer ſich ergieße. Schon 
Schlar führte an, daß man den Pyramus aufwärts nad 
Mallos fhiffte, und wäre bie verberbte Stelle bei ihm durch 
Salmaſius aus aAdyn in Adavn richtig commentirt, fo fönnte man 
auf ven Gedanken kommen, daß er auch eine Schiffahrt bis Adana 
hätte andenten wollen, das heutzutage am Sarus liegt, ver aber 
nah vielen anderen Andeutungen, zumal der Byzantiner, meift in 
den Byramus ablief. Diefe Ausfage ſcheint auch Strabo zu 
beftätigen, der gar feine Mündung des Sarus fennt, obwol er 
ſehr gut weiß, daß ein Sarusfluß aus Comana in Cappabocien aus 
dem Taurus in die Ebene Ciliciens, und von da auch feine Wafler 
zum Meere jenvet (Strabo XII. 536). Hätte biefer damals nahe 
oſtlich des Tarjusfluffes over Cydnus oder Seihun Tſchai wie 
heutzutage jeine feparate Mündung zum Meere gehabt, fo hätte 
Strabo weiter unten (XIV. 675) bei feiner Aufzählung der Küften» 
flüffe Giliciens nicht ohne fie zu erwähnen vorübergehen fünnen ; 
aber eben hier, wo er furz vorher von Tarjus gefprochen, fagt er 
mit Beftimmtheit, daß auf den Cydnusfluß der Pyramus 
bei Mallos folge (uera de rôy Ködvor 6 Ilvgawog ri.) 
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und weiß daher von feiner zwifchenliegenden Mündung, die damals 
ganz fehlen mochte oder zu umbeveutend war, da bie Waller bes 
Sarus dem Pyramus zufielen, und dieſem daher zu feiner dama— 
ligen Schiffbarkeit verhelfen mochten. Daffelbe wird durch Pompo- 
nius Mela I. 13 beftätigt, der nur zwifchen ven Flüffen Pyra- 
mus bei Mallos und dem Cydnus feine Flußmündung fennt, wel 
aber die fandige Dünenfüfte, vie er fehr bezeichnend „Ammodes 
promontorium” nennt, und fogleid vom Cydnus weiter weitwärts 
fortjchreitet; den Sarus nennt er nicht, doch giebt Ptolemäus 
allerdings, wenn aud) faſt 200 Jahre fpäter, vie Mündung bes 
Sarus 15 Minuten weftwärts der Mündung des Pyramus in fei- 
nen Tafeln an. Aber am entjchievenften wird die Ausſage in den 
Prolegomenen bei Abulfeda, ver fagt: der Seihun (Nahr Syhan 
bei Reinaud) fließe durch (Klein) Armenien, weldes jett das 
Pand Sys heife, paffire unter ven Mauern von Adana hin, die 
feine Tagereife von Maſſiſſa liege. Diefer Seihun vereine fidh 
aber unterhalb Adana und Maffiffa mit dem Dſchihan, 
und alle beide bilden nur einen Fluß, der fi zwiſchen Ajas 
und Tarfus in das Meer ergiehe. Und doch, fügt hen Reinaud 
hinzu, find auf Iſthakhri's Karte Taf. IV. und V., die 300 Jahr 
früher gezeichnet waren, beide Flüffe als von einander verſchieden 
dargeſtellt 18), Wenn der Sarus aljo nod damals ſich gegen 
Dften zum Pyramus wendete, gegen Mallos, wo bie einft 
ſich vereinigenden Waller noch heute in die weiten Sümpfe und 
Lagunen ſich verwandelt haben, an deren Rändern jest zahlreiche 
wilde Büffelheerden”) haufen, jo müflen erft im Mittelalter 
beide Tlüffe fi von einander in Folge der Auffhüttung ihres 
Deltabodens getrennt haben; denn der Seihun Tſchai (Sarus) 
fällt jet nur eine Stunde oftwärts des Tarjusfluffes oder Cydnus 
zum Meere, ver Pyramus oder Dſchihan aber krümmt ſich gegen 
N. und D., indem er jet das Südende des Dfchebel en⸗-Nur um«- 
fließt und eine halbe Tagereife in Weit von Ajas, dem Ras el- 
Chanzir gegenüber, zum Meere fällt. Strabo nennt Ajas 
oftwärts Mallos nur einen kleinen Fleden (Alyainı nollxrıor 
Strabo XIV. 676) mit einem Hafen; Ptolemäus (V.8. f. 129) 
nennt Aegä, Alyai, das er öftlid von Mallos, aber mit ihm unter 
gleicher Breite angiebt; auch Steph. Byz. kennt die Stabt als eine 
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Abulfed, Tabul, Syr. Supplementa. p. 154. ») V. Langleis 1. c, 


Der cilicifhe Küftenfaum. 119 


ciliciſche, und Lucanus IN. führt fie nad) Mallos als Hafenort 
auf (Mallos et externae resonaut navalibus Aegae). 


8. 23. 
Fünfundzmwanzigftes Gapitel. 


Der cilicifche Küftenfaum zwifhen den Sarus- und | 
Pyramus-Mündungen. 


Nachdem wir ung bemüht haben, von der Landſeite her das 
vom Dihihans over Pyramus-Syfteme aus bewäſſerte und 
befruchtete cilicifche Ländergebiet in feiner Gefammterfcheinung ge- 
nauer, als die zuvor gefhehen war, nad) ven beachtenswertheften 
Berichten ältefter und neuefter Zeiten, wie orientaler und occiven« 
taler Bölfer kennen zu lernen, in ver Hoffnung, daß bei vem fo ' 
lüdenvollen Ergebniß viefer Unterfuhung doch bei einem bereinftigen 
wieverholten Beſuche vafelbft auch dem künftigen Forfcher auf viefem 
Ihwierigen Gebiete wenigftens eine Handreichung zu Vollendeterem 
dargeboten fein möchte, jo bleibt e8 doch nod) ein Bedürfniß, das» 
jelbe Gebiet auch von ber Seefeite ins Auge zu faflen, vie 
von den zu Lande Reifenden natürlich ſehr vernadhläffigt bleiben 
mut. Zwar kann ein blos Borüberfchiffender aud) nicht Alles 
eihöpfen, was bier durd vielfach wiederholte Beſuche, wie an an« 
deren belebteren Geftaden, ſich ermitteln Tiefe, indeß kann ein einziger 
erfahrener und einfichtiger Seecapitän bier mehr leiften als viele 
vorüberfliegenve Touriften. Wir laffen daher hier nur die Beob- 
ahtung des berühmten Admirald Beaufort?%), eines von und 
hedhverehrten Meiſters, aus feinen Entvefungsberichten über biefe 
Küfte Karamaniens folgen, dem dann nur hie und da eine genauere 
Erklärung einzelner Stellen des merkwürdigen Periplus eines 
Anenymus folgen mag, welcher unter vem Titel des Stadiasmus 
sive Periplus Maris Magni auf ber Bibliothek in Madrid 
von J. Iriarte entveft und 1769 daſelbſt publicirt (aud) 


— — — 
*) Francis Beaufort, Karamania or a brief Description of the South-Coast 


of Asia-Minor and af the Remains of Antiquity etc, 8. London. Sec. 
Edit, 1818. p- 276—29. 
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von Hoffmann, Peipzig 1841), durch Leafe ON) und E. Müller? ı 
ſchon zum Vergleich mit den älteren Geographen der Südküſte Eili - 
ciens gebtent hat. 


Erläuterung 1. 


Capt. Fr. Beauforts Erforfchung der Küfte Eiliciens zwiſchen 
der Sarus-Mündung und der Pyramus- Mündung bis Aegä, 
am Eingang des Golfs von Jokenderun, auf dem Schiff: 
Ireberidjteen; im Auftrag der engl. Admiralität in ber 
legten Hälfte des Jahres 1812, 


-— Bon der Mündung des Cydnus nur wenig weiter öſtlich 
wurde ein zweiter Fluß erreicht, der eine 270 3. breite Mündung hatte, 
in die es bejchwerlid war einzüfhiffen. Da es unwahrjcheinlid 
fhien, daß zwei fo große Flüffe fo dicht neben einander ſich ergießen 
follten, fo hielt man ihn nur für einen zweiten Mündungsarm des 
Cydnus, und ruberte in ihn ein, um die Ausdehnung feines 
Deltas zu ermitteln. Aber-nah 3 Miles Einfahrt mit dem Boote 
fonnte man von einem hohen Sandhigel, den man beftieg, feine 
Spur von Berbindung mit einen zweiten Arme wahrnehmen. Erft 
ſpäter zeigte fih, daß e8 zwei verfchiedene Flüffe waren, der öftliche 
nämlich ter Fluß Seihun (Syhoon over Syhan bei Beaufort), 
welcher dur die Stadt Adana fließt und der Sarus der Alten 
war. Es ſcheint, daß Ptolemäus ver einzige der alten Geogra- 
phen war, der beftimmt von einer befonderen Mündung bes 
Sarusfluffes fpriht, den er zwiſchen Cydnus und Pora- 
mus anfegt. Livius fannte wol die Mündung des Sarus (ca- 
pita quae vocant Sari fluminis, Livius XXXIH. 41), weil 
dafelbft im Yahr 196 vor Chr. ©. eine Flotte des Antiochus durch 
Sturm zu Grunde ging, eine Begebenheit, die aud Appian in 
berfelben Gegend bezeichnet (Aug re Idpov norauor, Appiani 
Alex. de Bell. Syr. 88). Die conftante Tendenz der Flüſſe, ihren 
Lauf in fo wenig ftabilen Sandebenen zu verändern, ift wol be» 
kannt, fagt Beaufort, doch erſchien ihm es ale abfonberlider 


»ı) W. M. Leake, Journal in Asia minor ete. l.c. Lond. 1824. Ch.‘ 
Notes, p. 181— 218, ) Geographi ran. Minores ed, Caro 
Mullerus. Paris 1855. Vol. I, p. 427—514. 
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Behfel, wern Sarus und Pyramus zur Zeit des Antiohus ge 
trennt geweſen wären, zu Strabo’8 Zeit aber vereint, dann zu 
Ptolemäus Zeit wieder getrennt und zur Zeit Abulfeda's wieder 
vereint. | 

Auh die Nennung des Sarus in der Anabafts des Xeno⸗ 
phon, wie die Auslaffung des Namens bei Arrian und Eur- 
tin®, fo wie die Nennung des Pyramusfluffes, der Mopfueftia in 
zwei Theile trennte, den aber Cedrenus mit dem Namen Sarus 
belegt (Cedrenus Histor. Comp. II. p. 362,5 ed. Bonn.), würbe 
neh zu Einfchaltungen anderer Zwifchenperioven führen. Beaur 
fort beobachtete, daß zwifchen ver Cydnus⸗ und Sarus⸗Mün— 
dung das Ufer in eine lange fandige Spige vorläuft, die ſolchen 
Wechſeln von Flußläufen ihren Urfprung verdanken mochte, und 
gründete darauf einige Bermuthungen, daß hier ein zweites Ze» 
phyrium des Strabo, fo wie ver Ammodes, d. i. das fandige 
Borland, res Pomp. Mela zu fuchen fei. 

Inder nahm die Hite und ein dichter, alles verfchleiernder, 
weißer, trodener Dunft fo ſehr zu, daß dadurch jede Beobachtung 
fehr erfchwert wurde. Auf der ganzen Strede von 26 engl. Meilen, 
wihrend der Borüberfchiffung zwifchen ver Mündung des Seichun, 
bis tie Klippe won Karataſch Burum erreiht ward, heiterte fich ver 
Herizont nach Der Küfte zu nur zwei Mal fo auf, daß man einen 
Einblit auf das Hügelland ter Küftenfeite erhielt. Es befteht dieß 
aus einem einförmigen Sandftrid, an dem die Brandung die Boote, 
welhe an ihm zu landen verfuchten, ſtets mit Wogen überfchüttete, 
fo daß, die Beſchwerden abgerechnet, auch die mitgeführten Inftru- 
mente zur Ortsbeobachtung unbrauchbar wurden. So weit das 
Auge von dieſer Sandküſte landein reichte, fah man nur traurige 
Sanddünen mit dazwifchen gelagerten Flachſeen, eine Sand— 
wühte mit Berfumpfungen, zwiſchen denen fhon zu Aleranders 
Zeiten für Kriegsheere zwifchen Tarſus und Mus zur Durchmär⸗ 
[hen wol nur fehr verſchiedene Wege zu fuchen fein mochten. 
Der jüngere Cyrus lie biefes Aleifche Feld zur rechten Hand 
liegen; für Alerander, ver von Anchiale und Soli kam, ſcheint 
8 pafiender geweſen zu fein, näher ver Stranbfüfte, nach Strabo, 
über Mallotis nah Iſſus fein Fußheer zu führen. Einer jener 
Flachſeen der Dünenküſte ftand mit dem Meere durch einen engeren 
Canal in Verbindung, aber ftatt eines ausftrömenden Emiffars 
hef eine Meeresftrömung hinein; die Seefläche erfchien als eine 
Ausvehnung von /, Miles in die Länge und. von 200 Fuß in die 
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Breite, und im innerſten Ende deſſelben ſah man ein Inſelchen mit 
den Trümmern eines Gebäudes. Der See war zu ſeicht und ſeine 
Begrenzung nad dem Waſſerſtande und den Windrichtungen zu wech“ 
jelnd, um jeine Aufnahme in diefer Wildniß zu lohnen, nur ein paax 
Boote umter dem Befehle eines Dfficierd wurben zu feiner Recog- 
noscirung ausgeſandt, welcher berichtete, daß deſſen Fänge bis auf 
12 Miles, an 5 Stunden weit, fid in das Land ziehe, daß er überall 
falzig, meift 3 Fuß Tiefe habe umd mit anderen Seen nicht com« 
mumicire, aud wol feinem Fluffe zur Einmündung diene. Er warb 
reich an verjchievenen Arten von Fiſchen gefunden; zahlreihe Schaa= 
ren von Seegeflügel belebten ihn und treffliche Schildkröten wurben 
bier gefangen und zur Speifung auf das Schiff mitgebradt. Wenn 
nicht etwa ein heftiger Weftiturm die einwärts gehende Meeresitrö- 
mung veranlaßte, bemerkt Beaufort, jo fünne man fi) aud den 
fen, daß die ftarfe Auspünftung des Sees in feiner heißen und 
dürren Wüftenumgebung, da fein Fluß in derſelben die VBerminde« 
rung feines Niveaus erjegt, die hinreichende Urfache des einftrömen- . 
den Meereswaflers fein konnte. Ein paar wilte Beftien, die man 
außer Schafalen aus ver Ferne erblidte und für Wölfe halten fonnte, 
waren bie einzigen bier am Geſtade wahrgenommenen Bierfüßer ; 
vieleicht eher wilde Eber (dort Cingiale genannt), die nah Th. 
Kotſchy in jenen Verſumpfungen und Schilfwäldern ſehr zahlreich 
ſind. Auch ein eigenthümliches Inſect (eine Schlammfliegenart, 
Panorpa coa, s. tab. p. 281) mit ſehr langen Ruderſtangen wurde 
hier von Capt. Beaufort entdeckt. Zwiſchen dem Seichun und 
dieſer aufgefundenen Einbucht (inlet der Briten), welche dem Vor⸗ 
gebirge Karataſch ſehr nahe liegt, befindet ſich kein weder grö— 
ßerer noch lleinerer Fluß, und doch ſetzen die alten Autoren bie 
Mündung weſtwärts von Mallos. Mehrere Gründe zeigen, daß 
eben dieſes Vorgebirge die Lage des alten Megarſus und Mallos 
(ſ. oben S. 116)20) bezeichnet, dann aber ergiebt ſich zugleich, daß 
jene 12 Miles lange Einbucht das einſtige Mündungsbette des 
Pyramus bildet, an deſſen Nordende, wo die kleine Inſel mit 
dem Baureſte aufgefunden wurde, die wahrſcheinliche Stelle war, wo 
die Macedonier ihre Brücke über den Pyramus ſchlugen, um nach 
Mallos zu kommen (Q. Curtius III. 17). Strabo's Bericht vom 
Pyramus, den er ſelbſt weiter oberhalb in ſeinen Felsengen geſehen 
hatte, iſt ſchon früher gegeben, jo wie ver Orakelſpruch, ver freilich 
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durch die Ausfüllung des chprifchen Meeres mit feinen Schuttmaflen 
nicht in Erfüllung gegangen ift; aber die Wirkung des Stromes ift 
unverfennbar, der ſich mit diefen Schuttträmmern fein früheres Bette 
zufüllte (mie der pelufifche Nilarm ebenfalls abftarb) und genöthigt 
wurde, fich eine andere Mündung, 10 Stunven (26 .Miles) weiter 
gegen Dften zu bahnen, wo er ſich heute als Dſchihan in den 
Golf von Alerandrette ergieft. 

Das Borgebirge Karataſch (d. i. Schwarzſtein) iſt eine 
weiße Klippe, an 150 Fuß hoch (Meyapoog uiyıorog 0x%og, 
lagt Steph. Byz. s. v. alnug Meyagoog bei Lycophr. 439), die erfte 
Unterbrehung der niederen, fandigen Küfte, vie beim Fluß 
Lamas im Weit von Soli ihren Anfang nimmt. Ihre fandigen 
Kalkfteinfchichten mit thonigen Zwifchenlagern find phantaſtiſch ges 
wınden, fteigen aber gegen Süd fteil empor und brechen fteilab in 
Aftürzen, die das Vorgebirge bilden; nur wenige der Klippen feten 
unter vem Wafler fort, wo weder feichte Stellen nod) Sandbänle 
liegen und das Meer den Fuß der Klippen felbft befpült, was fehr 
auffallen muß, wenn man die vaften Alluvialformationen be 
venft, welche die Nachbarfchaft umgeben, und die enormen Sand⸗ 
mafjen erwägt, welche den ganzen anliegenden Golf angefüllt haben. 
Denn ver Sarus ſtets eim für fich beftehender Strom mit eigner 
Mündung gewejen, fo würde Beanfort die feidhte Stelle an 
ver Einbucht für die Sari capita des Livius halten; wenn 
aber beive Ströme vereint blieben, und einige Zeit. fi ihr Name 
von der Bereinsftelle bi zur Meeresmündung erhielte, fo würde ihm 
das Borgebirge Karataſch als folhe Capita erfcheinen. Die 
alten Schiffer fürdhteten aber die Klippen weit mehr als die Sand⸗ 
ufer, zu benen fie leicht im jener Zeit ihre Heinen Schiffe aufs 
Trodene zogen. Bei der Scheiterung der fyrifchen Flotte des Antior 
chus mußte aber damals, als das Deltaland noch nicht fo weit wie 
heutzutage vorgejhoben war, die Klippe von Katataſch Burun viel 
meiter in das Meer vorfpringen als heutzutage und den Küften- 
ſchiffern Gefahr drohen. 

Auf der Dftfeite des Karataſch Burun*) liegen ein paar 
felfige Juſelchen, melde, obwol fie nur wenig über das Waller 
bervorragen, mit großen Quaderfteinen bebedt find, die antifen Ge— 
bãuden angehören. Sie bieten einen guten Anlergrumd für die dort 
landenden Schiffe; zwei hydriatiſche Schiffe traf man dort an, bie 
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anf die erfte Ladung nach der Ernte warteten. Ein Chan fteht dicht 
am Anferplag. Hierher Ienft die große Karamanenftraße zwiſchen 
dem türkiſchen Reiche nach Syrien und Arabien ein, wodurch ein 
regulärer Verlehr über den Golf nach Bajas und elenderun un⸗ 
terhalten wird. 

Eine niedere Hügelreihe, die von Karataſch Burun 
weiter nordoſtwärts fortſtreicht und von niederen Eichenſtäm— 
men hie und da beſetzt iſt, macht durch das lichte Grün ih— 
res Laubes einen viel erfreulicheren Eindruck als die grauen 
einzelnen Fichten, die man bis dahin auf dem Sandufer ſtehen 
ſah. Die Eichenwaldung ſoll landein bis gegen Adana reichen 
und gutes Zimmerholz zur Ausfuhr liefern. Auf der Höhe des 
Karataſch Burun ſieht man noch Baureſte aus ſehr verſchiedenen 
Zeiten. An der Nordſeite nahe einem tiefen Brunnen fand Beau— 
fort noch die Ruinen einer chriſtlichen Kirche, deren Chor von 
dem inneren Schiff durch vier ſchöne ſtehende Säulen geſchieden 
war. Bon einigen Bädern in ihrer Nähe ſtanden noch Mauer» 
wände von Feuerefien. An der Süpjeite ver Anhöhe fteht ein guter 
Quaderbau auf Bogen, an der inneren Wand eines derſelben war 
nody eine gut gearbeitete Sculptur eines ſpaniſchen Wappenſchildes, 
vielleicht von einftigen Kreuzzüglern aus Spanien, ober viel eher 
Rhodiſchen Rittern, deren zwei Abtheilungen zur [panifhen Zunge 
gehörten, die hier einen Waffenpoften haben mochten, der fehr für 
ihre Kriegführung geeignet war. Indeß zeigen die Reſte einer Um— 
mauerung an dem Klippenrande und noch antifes Gemäuer aus weit 
älterer Periode, daß zu jeder Zeit hier ein Ort von nicht geringer 
Bedeutung geftanden habe. 

Mallos und Megarfus werben hier erwähnt, bis zu denen 
man aufwärts fhiffte, und Mallos wird von Plinius und Pto- 
lemäus als Küftenftabt genannt; Strabo nennt nur Megarfue 
gelegentlid) nahe am Pyramus, wo die Gräber der beiden Weif- 
fager lagen; aber Lycophron (V. 439) nennt Megarfus einen 
vom Meere befpülten Berg, und damit ift die Stelle genau bezeich- 
net, da Megarfus in Welt von Mallos lag. Diefe befhriebenen 
Ruinen bezeichnen demnach die Stelle des alten Megarfus; beive 
Drte konnten aber nicht weit auseinander liegen; Mallos ſtand 
alſo an der nördlichern Seite des Höhenzuges, an deſſen Fuße der 
Pyramus ſich einſt vorüberzog (doch kann Mallos nicht identiſch mit 
Miſſis oder Mopfueftia fein, wie Chesney's Karte dies angiebt). 
Die Ruinen von Mallos wären alfo erſt nod künftig zu ent- 
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beden. Die Benennung der Mallotis bei Strabo bezeichnet ven 
ganzen Diftrict der Umgegend, in der ſich der Höhenzug bed Ras 
rataſch Bunar an 2 Stunden (10 Mil.) gegen N.O. des Caps 
ausdehnt, und welcher gleihfam für ſich durch den Defert ver Alei— 

hen Felder und durch das umfpülende Meer eine Inſel bilvet. 
ODſtwärts des Karataſch Burun fett die traurige Sandküſte hie und 
da mit Lagunenbildungen fort, bis zur heutigen Mündung des 
Dſchihanfluſſes, vie noch immer gewaltige Erd- und Sandmaſſen 
aus dem Innern Eiliciens herabwälzt. Es ift wahrſcheinlich, daß 
der Frumme Bogen, den der Strom hier nad) Often hin macht, in 
Folge feines angehäuften Schuttlandes die Urfache des Verſchwindens 
des nächſten Küftenortes Serrepolis ift, ven Ptolemäus (Taf. V. 
e.8) in der Reihenfolge „Mallos, Serrepolis (Seretilla irrig 
im Stadiasmus Anonym.), Aegä, Iſſos« aufführt, und deſſen 
einftige Stelle wol tiefer in das Land zurückgeſchoben geſucht wer« 
den müßte. 

Der Dſchihan hatte, nur eine Viertelftunde von feiner Mün— 
dung entfernt, nach Meffung eine Breite von 490 Fuß, die größte 
Breite von allen Flüffen an der Südküſte Kleinafiens; Kenophon 
gab ihm die Breite eines Stadiums von 600 griedh. Fuß, wo das 
jüngere Cyrusheer ibn überjegte; aber darum braucht der Dſchihan 
jeit jener Zeit an Waflern nicht abgenommen zu haben, denn Ze» 
nophon blieb bei runden Summen ftehen; denn dem Cydnus gab 
er 2, dem Sarus 3 Plethra (zu 100 Fuß) Breite (Xenophon, 
Cyri Exsped. I. 2u.4), während fie nah Beauforts Meffung an 
isren Mündımgen wirklich nur 160 und 270 Fuß haben. Der 
Dſchihan ift jevoch heutzutage an der Barre feiner Mündung eben 
fo unbefhiffbar wie vie anderen cilicifchen Küftenflüffe, indeß 
geht Doch aus einer Stelle in Anna Comnena's Gefhidhts- 
werfe (Alexias XII.) hervor, daß Galeren (flache große Ruder⸗ und 
Segelichiffe ver Venetianer, mit einem Verdeck) bis zum Anfange 
des 12. Yahrhunderts, wie Tancreds Flotte, bis zur Stadt Mop⸗ 
fueftia fchifften, und ver Dſchihan damals nod in das ſyriſche 
Meer abfloß, aljo noch nicht oftwärts in ben Mſiſchen Golf abge⸗ 
lenkt war. 

Die Sandſpitze des Dſchihan iſt an deſſen Mündung ſchon 
um mehr als 2 Stunden (6 Miles) vorgeſchoben von der älteren 
urſprünglichen Küſtenlinie; ſie hat ihre Richtung in der Richtung 
gegen Ajas parallel mit der Küſte genommen, und ein ſchmaler 
Meeresarm, eine Art geſchloſſenen Hafs, die Bay von Ajas ge— 
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nannt, Hat fi zwifchen ihr und dem Feſtlande offen erhalten, und 
ft das an Fiſchen und Seegeflügel reichſte Aeftuarium, das 
Beaufort vorgelommen. Die zahllofen Schaaren von Pelifanen, 
Schwänen, Öänjen, Enten und Mewen bevedten überall das 
fonft unbeſuchte Geftade, und bei jeder Durchfahrt des Kielbootes 
fprangen Myriaden von Fiſchen aus dem Wafler hervor, die aus 
ihrem Schlammboden aufgefcheucht wurden. Zahllofe Gruppen von 
Schildkröten [hwammen auf dem ſeichten Gewäſſer umber; ſo— 
bald fie die Annäherung der Boote wahrnahmen, ſchwankten fie hin 
und ber und ſuchten die Tiefe, die aber jo gering war, daß bie 
Matrofen fie beim Ausfteigen aus dem Boote leicht fangen konnten. 
Einige ver großen Schilpfröten waren fo ftark, daß fie ein paar 
Männer, die auf ihrem Schilde lagen, um fie zu fangen, fo mit fid 
fortriffen, daß diefe außer Stande waren, fi ihrer zu bemächtigen, 
ehe fie das tiefere Meer erreicht hatten. Weniger als eine Stunde 
war binreidyend gewejen, das ganze Boot mit einer Ladung von ih» 
nen zu füllen, und manches diefer colofjalen Thiere wog mehr als 
200 Pfund. Das Norbufer der Ajas Bay, an 10 bis 20 Fuß 
bo, ift fefter Boden, und dehnt fi in eine große Ebene aus, die 
mit großem Gras bewachſen, nur bie und da ein paar angebaute 
Kornfelver zeigte. Ajas Kalaſſy?es) ift ein Meines Dorf, inner- 
halb der Ummauerung eines mittelalterlichen Caftelld gelegen; auch 
Aucher Eloy®), ver 1834 auf dem Landwege von Miffis über 
Kurd Kulak in 17 Stunden hierher gelangte, ohne denſelben näher 
zu bejchreiben, nennt den Ort, bis auf das große befeftigte Kara⸗ 
wanjeraj, gänzlich verlafjen, die Ebene bei aller Fruchtbarkeit unan- 
gebaut. Einige Dfficiere, die den Ort befahen, fanden noch zerftörte 
Mefte eines Hafens und eines funftreih ausgeführten Molo, wel 
. bie antike Aegä; etwas oflmärts von ihm fteht nod ein runder 
Thurm mit arabifcher Infchrift über dem Thor, und mehrere ver 
darin eingemanerten Quadern find’ harte ſchwarze Yava, ähnlich ven 
ſiciliſchen Mühlfteinen, die man vom Aetna erhält. Nah Tang- 
[0:18 7) bat das jetige Dorf, von 50 Nafairiern bewohnt, vie 
Aderbau treiben, nur 15 Häufer, die innerhalb des Caftells ge- 
fhütt ftehen, welches vom Sultan Suleiman reftaurirt wurde. Nur 
‚geringe Baurefte, aber viele Fragmente lagen umber, wo auf einem 
derfelben auch die fchon oben angegebene Infhrift mit vem Namen 
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we Julius Caesar Sebastos gefunden wurbe. ‘Der friebliche 
derkehr mit den Bewohnern der Hütten zu Ajas wurde durch 
Ucerfall einer fanatifchen Raubpartei geftört, bei welchem ein ges 
Übteter Mivfchipman und vie gefahrvolle Verwundung Capt. Beau- 
fort8 leider zur Umkehr der für den Survey der fyrifchen Küjte 
keftimmten Expedition nöthigte. 

Aus den vorherigen Bemerkungen und den Zuſätzen, melde bie 
Küftenfahrt des Stadiasmus eined noch unbefannten Autors zu ber 
Sipfüfte Kleinaſiens darbietet, ergiebt ſich ſchon hinreichend, daß 
dieſelbe Strecke, welche heutzutage faſt nur den Anblid einer vers 
Öteten Wüfte voll Trümmer darbietet, einft durch angejehene größere 
Stäpte von nicht geringer Bedeutung, mit reihem Anbau belebt und 
berölfert war, und aud viele Anfuhrten von Meere varbot, von 
denen nur noch wenige Namen und unbebeutende Reſte von Baus 
werfen und Anlagen verjchievener Art ſich erhalten haben 3). Aſſy— 
ver und Phönizier, Perſer, Seleucier, Syrer, ägyptijche 
Btolemäer umd viele Einzelherrfcher kämpften um ihren Beſitz, 
bis endlich Römer umd Byzantiner alles verfchlangen, durch 
Araber, Chalifen, ägyptifhe Sultane, Kreuzfahrer, 
Seldſchuken, Armenier aufgefchredt, aber wieder neue Kämpfe 
um dieſe Geftabeländer begammen, bis die türfifhe Allgemwalt 
des Halbmondes und des Islamismus fiegte, und mit ihrem 
Despetisnius und ihrer vernichtenven und entnervenden Berwaltungs« 
weile die einft fo reich bemäflerte, fruchtbare, ftarkbevölferte und mit 
Blut thatkräftiger Völferftämme gedüngte Erdſtelle in eine faft ımen- 
Idenleere, öde Raubwüſte ſich verwandeln lief. Bon ber früs 
beren Belebung haben fich mande Spuren im Stabiasmus er» 
halten, aus dem wir bier einige Ergänzungen over Beftätigungen 
folgen laſſen, nad ven bei C. Müller ) angeführten Nummern 
und Seitenzahlen. 

Nach Nr. 157 liegt von den Amanifchen Pforten 50 Stavien, an 
2°, Stunden weftwärts, der Ort Alas oder Akut bei Steph,. 
Byz., von welchen viefer fagt, daß das Aleiſche Feld 
(Aknıov nedior) feinen Namen habe. Plinius nennt diefen 
Ort zwar, ben Andere verſchweigen, aber ohne feine Lage zu 
bezeichnen. Wahrfcheinlid, ift e8 ber rounded hill auf Ches- 





*) Col, M. Leake, Journal Asia Minor 1. c. p. 170. *) Stadiasmus 
* Periplus Maris Magni, in Geographi Graeci Minores. 1855. ed. 
C. Mullerus. I. p. 479. 
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ney's arte, in SW. von Matach auf Kieperts Karte. 
Das Aleiſche Feld reichte bis zum Sarusfuße. 

Nr. 158. Bon Alas find 160 Stadien (8 Stunden) bis zum 
Tleden Ajas. 

Nr. 159. Bon Was folgt der Fleden Seretillis, was ſchon 
Leake vurd Ptolemäus Seggenodıg berichtigte?W). Hinter 
diefem Fleden (zw) lanveinwärts ift ver Fluß Pyramus, 
und über ihm der Berg Porius, 2 Stunden fern; das Land 
ſandig. 

- Mr. 1604), Bon Serrepolis, deſſen Lage unbekannt, nur ein 
Stadium zum BVBorgebirge Januaria, unbefannt, und von ba 
Nr. 161 30 Stadien (% Stunten) zu den Inſeln Didyme. 
Wahrfcheinlih vie beiden von Beaufort bemerkten flachen 
felfigen Injelhen mit den Quaberfteinen, über benen ſich bie 
Sandfpige mit Megarjus Ruinen erhebt, daher die Conjectur 
ſehr wahrfcheinlich, daß es Axoa» LANOYAPLAN, welches 
fonft unbefamnt, für Axoav METAPZSIAN zu lefen, das 
Borgebirge Megarfus bezeichnet, wenn man nicht anneh⸗ 
men will, daß der zu Megarjus ftehenvde Tempel, in welchem 
Alexander ter Minerva Opfer brachte, fpäter. von den Römern 
in einen Tempel des Janus verwandelt wurbe. 

Nr. 162. Bon den Divyme- Injeln nah Mallos, jagt ver 
Stadiasmus!?), find 100 Stadien (5 Stunden); dahin ſchifft 
man, fagt Scylax 77. 

Nr. 163. Bon Mallus bis Antiohia am Pyramus ſind 160 
Stadien, Stadiasm. Nur Steph. Byz. nennt allein noch eine 
Antiochia am Pyramus; dieſe lag alſo an ver damaligen 
Mündung des Pyramus in der Nähe ver von Beaufort er- 
mittelten großen Einbudt, an deren Ende die Brüde Yleran- 
ders über ven Pyramus gefchlagen wurde. 

Nr. 164. Bon Antiohia nah Jonia, weldhe man jegt Ce- 
phale nennt, find 70 Stadien (3%, Stunden); neben einem 
Borlande ift der jchiffbare Pyramus (TONIA, vielleiht ver- 
verbt für ILANIA zu lejen, da Ilavıa ein Heiner Ankerplatz 
im Aleiſchen Felde bei Steph. Byz. genannt wird, der ſonſt 
unbefannt geblieben iſt). Die Cephale bezeichnen die Mün- 
dungen, deren der Pyramus wol mehrere hatte, die zur Zeit 


s10) Leske l.c. p.218. ) Stad, b. C. Muller. 479. ?) Stad. 
b. Muller. I. c. p. 480. 
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des Bereins mit dem Sarus daher auch bei Pivius „Ca- 
pita Sari” heißen konnten, die dann nicht verſchieden waren 
son der Cephale Pyrami, wie fie Nr. 166 heißen. Auch 
wird eine Münze des Antiohus Epiph. mit ver Infchrift 
‚Antiochia roös ri Zap bei Efhel und Droyſen, Bellen. 
I. 681 angegeben, die wahrfcheinfich mit diefer Antiochia ad 
Pyramum verfelben Stadt zugehörten, an ver zur Prägzeit 
der Münze beide vereinte Flüffe vorüberzogen. 

Nr. 166. Bon Cephale am Pyramus zum Sarus- Fluf 
(Zuoov auch Agslor) ſchifft man 120 Stadien (6 Stunden). 
Zenophbon nennt ihn Paoos, Plinius V. 22, 92 bat Aros 
für Saros; Ptolemäus hat Saros und Sinaros, und 
Steph. Byz. fagt, der Saros heife auch Kolonvos (v. i. 
Herricher). Ueber diefen Namen ſ. das Folgende. 


8 


8. 24. 
Sechſsundzwanzigſtes Capitel. 


Dis Stromgebiet des Seihan Tſchai; der Sarus der 
Alten. 


Ueberſicht. 


Der Sarusfluß, der Seihan- over Seihün Tſchai ver 
neneren Zeit, iſt den Griechen und Römern in ſeinem Laufe durch 
die wildeſten Gebirgsgegenden des Antitaurusfyftens ſehr wenig be— 
tat geworben, obgleich er an einer der vielgerühmteſten Hauptſtädte 
des inneren Kleinaſiens vorüberzieht, und auch in feinem cilicifchen 
Nandungslande ift ihnen mandes Dunkel über ihn geblieben. 
Strabo fagt zwar, daß die berühmte Comana in Cappadocien 
m feinem Thale liege, und daß dann der Saros die wilveften 
ealſchluchten des Taurus bis zu den Ebenen Ciliciens durchdringe, 
aber weder vom feiner Quelle, noch von feinen Miündungen bat er 
das mindefte mitgetheilt (Strabo XII. 535). Auh Blinius weiß 
niht mehr als Strabo von ihm zu fagen (N. H. VI. 3); ®to- 
lemäus giebt mır die Mündung des Sarus im gleicher Breite 
mit der Mündung des Pyramus an, und Piviins wie AUppian 

Ritter Erdtunde XIX. J 
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fheinen mehrere Münbungen veflelben (Capita Sari, |. oben ©, 120) 
zu kennen. Nehmen wir dazu, daß der Stabiagmus zweimal 
(Nr. 166 u. 167) die Mündung des Sarod nennt, und Gteph. 
Byz. an feiner Mündung die Anferftelle Roerus (Poifos) an dem 
Saros bei Adana, aber ohne nähere örtliche Beſtimmung angiebt, 
und nur in mythiſcher Beziehung von der Stadt Adana in Cilicien 
am Fluffe Coeranus (Koigaros, d.i. Herr, wie Kiepert meint, 
wol eine Ueberſetzung des mifverftandenen Namens, da Schar im 
femitifchen gleichfalls Herr beveutet) fpriht, um die Sage von 
einem Kriege der Söhne des Uranos und ver Gaea, nämlidy des 
Adanus und Saros, gegen die Tarjer anzubringen, in welchem 
fie zwar unterliegen, Adanos aber (ven die jpäteren Commentato- 
ren mit Adam verglichen haben) die Stadt Adana gebaut, haben 
follte und nad jeinem Gefährten ver Coeranusfluß den Namen 
Saros erhalten hätte (Steph. Byz. s v. Adara), fo ift hiermit 
alles erihöpft, was das Altertbum von dieſem Fluffe uns über- 
liefert bat. 

Da uns aud) das Mittelalter bier rathlos läßt, jo können wir 
uns nur an bie theilweis fortgefchrittene Erlenntniß, mitunter auch 
bloße Erfundigung?!3) über dieſes Stromſyſtem halten, von wel» 
hem Col. Chesney bei feinen wiederholten Wanderungen durch 
die Gebirgslandſchaften des Antitaurns, in Verbindung mit feinem 
Reifegefährten W. Ainsworth, vie erfte überfichtliche, aber im 
mittleren Taufe des Stromes nur hypothetiſch und völlig verfehlte - 
Beſchreibung des Saruslaufes gegeben hat, der wir dann eine zweite 
des ihm an Drt und Stelle zum Theil nachfolgenden Wanderers, 
unſeres geehrten ruffifchen Freundes, des Herrn P. v. Tſchicha⸗ 
tſcheff, nach der erſten Veröffentlichung ſeiner Asie Mineure 
hinzufügen, in der Hoffnung, daß ung feine, Mitte November 1856 
von Paris aus mutgetheilte erfreuliche Nachricht von einer glüdlichen 
Rücklehr aus feiner jüngften ahten Campagne in Kleinafien, 
welche vorzugsmeife das Sarusgebiet im Antitaurus von Adana 
aus zum Öegenftand ver Erforfchungen nordwärts bis zum Quell» 
gebiet des Pyramusſyſtems hatte, noch recht lehrreiche Anfchauungen 
zum Natuirverhältnig jener beiden nody fo räthjelhaften Stromgebiete 
nachträglich hinzuzufügen geftatten wird, was wir aber bis jet noch 
vermiflen. 


”1#) Ch. Texier, Voy. T. I. p. 40—44. 


uUeberſicht des Seichun Tſchai. 131 


1. EoL Chesney's Ueberſicht des Seihun Tſchai oder 
Saruslaufes!), nad feiner eigenen und Ainsworths 
Unterſuchung. 

Nur wenige Miles öſtlich von der Mündung des Cydnus iſt 
das Aeſtuarium des Seichun, deſſen Hauptſtamm durch den Verein 
zweier großen Flußarme gebildet wird, die einander in der Mitte 
der Antitaurusletten begegnen. Der Oſtarm entſpringt (nad) 
Ainsworth) am Süroftabhange des Chanzyr Dagh, ber bier 
ben jpeciellen Namen Jel Gadugi führt und eine Höhe von etwa 
5400 Fuß erreicht, wo jeine norböftlichjte Duelle ſüdwärts von Tu⸗ 
au; (Zonofa, j. Erdk. XVII. ©. 276) liegt. Diefer Arm beißt 


bier Bazar Su; ein linfer mit ihm paralleler Bergftrom entſpringt 


nur wenig jüblich von ihm zu Tſcheralik (einige Stunden in W. 
von Mandſchulyl) und wird Taſchly Göktſche genannt ; beide ver- 


einen fich nach kurzem ſüdweſtlichem Laufe, wo zu ihnen ein dritter 


Bergfirom, ver ebenfalls benachbart, aber mehr gegen Süd bei 
Schuheir (Wiran Schehr) entipringt (|. Erbf. Th. X. ©. 850, 890; 
XVII. 275), weniger nörblid von Görün (aljo ver TZohma-Su- 


Duelle benachbart, f. ob. ©. 16) tritt. Aber vom Görün Dagh 


fließt er nordwärts ab und fällt nad kurzem Laufe jenen beiben 
vereinten Bergwaflern zu, die nun ven Hauptjtrom bilven, der direct 
gegen Süden abfließt und, wie W. Ainsworth (j. unten) an Ort 
und Stelle erkundete, mit dem Namen Seichun ihm von den An- 
wohnern bezeichnet wurde. Diejer entvedte Quellfluß ift aber nur 
der Oftarm des Seihun, der Sarus over Saran-Gu, ber 
werterhin direct gegen Süd durch wenig befannte, wilde Taurusfet- 
ten feinen Lauf nimmt; wie Chesney dafür hielt, an 30 Meilen 
(150 engl. Mil.) weit, ehe er im Süden jenfeit des Kermes Dagh 
feinen zweiten weftlihern Hauptarm erreicht. Aber da Ches- 
ney's Borftellung von diefem zweiten weftlihen Hauptarme, 
von dem er nur durch Hörenjagen etwas erfuhr, und den er Sar- 
muſchlu⸗Su nennt, nody eine irrige war, die erft durch unjere preu- 
Rifchen Officiere (v. Binde, v. Moltke und v. Fifcher als theil- 
weile Augenzeugen) ihre Berichtigung. erhalten bat, wie fie auf 
Kieperts Karte von Kleinafien eingetragen werben fonnte, jo ver- 
lofien wir hier Chesney's Darftellung und nehmen fie da wieder 
auf, wo er als Augenzenge von dem unteren Taufe bes ver- 
einigten Stromlanfes beider Seihunarme ſprechen kann. Nämlich 


) Col. Chesney, The Esped. I. c. Lond. 1850. 4. Vol. I. p. 298— 299. 
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von ihrem vereinigten Durchbruche am Kyzyl Dagh des Taurus, 
bei ihrem Eintritt in die cilicijche Ebene. Nach der Karte würde 
der Lauf des Sarus von feiner Quelle bi8 Hudh an 22 deutſche 
Meilen, von da bis zum Eintritt in die Ebene an 12, zufammen 
alfo 34 deutſche Meilen betragen. 

Der zweite Nebenarm des Sarus heißt Zamantia Su 215) 
und entjpringt einige Tagereiſen ſüdlicher als jener Hauptarın, ihm 
im Weften am Weftabbange des Koſcher Dagb, ver lange fein 
öftlicher Begleiter gegen Süden bleibt und ihn von dem meift pa= 
rallellaufenvden Thale des üftlicheren Sarusthales ſcheidet. Diefer 
Kofher Dagh, die dortige gegen Süden ftreichende Hauptfette, hat 
einen breiten Rüden, aus dem einzelne Berggruppen in fchroffen 
zadigen Felsgipfeln bis in die ewige Schneeregion emporragen, und 
zwifchen dieſen Liegen die einzigen Sattelpäſſe, über welche nur ſchlechte 
Saummege von W. nad O. hinüberführen, von einem Hauptthale 
zum anderen. Diefer Rüden ift auf halber Höhe ver Abhänge bes 
waldet, dehnt ſich aber in langen meift unbewalveten Lehnen und 
Abfällen gegen die Weftjeite zum Zamantia-Su ab, fürzer und fteiler 
aber gegen Oft zum breiten Gebirgsthale des Sarus-Su. Der 
Duellberg des weſtlichen Zamantia Su wird Bunarbafdi 
(Quellhaupt) genannt; ſchon nad 4 bis 5 Stunden feines ſüdlichen 
Raufes von feinen Quellen wird der Strom 40 bis 60 Schritt breit 
umd an der Furth in Oft von Ekrek, wo v. Binde ihn am 29. 
Juni 1838 durchritt, 4 Fuß tief, aber fehr reißend in einem offe- 
nen, meift von nicht hoben, aber fteilen Rändern eingejchloffenen 
Thale, dem die Wafler von Efref aus dem Weften zufließen. Der 
Öftlichere Saris Su (oder Sarran Su der Karte), obwol viel weiter 
wie jener von feiner Duelle entfernt, war doch bei feinem dert er» 
folgten Mebergange weniger waſſerreich. Er flieht daſelbſt in einem 
offenen, weniger von Steilrändern unmittelbar eingejchloffenen Thale. 
Dftwärts von dba wurde bei Saris der Saris Su überjchritten zum 
Bimbogha Daglary (j. oben ©. 12). Aber weiter ſüdwärts vom 
Efrel-Duerpaß blieb das Zamantia- Thal völlig terra incognita. 
Erft einige Meilen im Often des berühmten cilicifhen Gebirge» 
pajjes kommt der nım aus beiden Hauptarmen Jamantia 
und Sarus ſchon vereinigte Hauptftrom unter dem modernen Nas 
men Sauran Tſchai (Sarus) oder Adana Su gegen O.S. O. 
zum Vorſchein; er windet fi num nad Chesney’s Beobachtung 


248) v. Binde a. a. D. in Kieperts Mem. S. 49 -50. 
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mehrfach durch tiefe, wilde Taurusthäfer hindurch, aus welchen er 
noch mehrere, Zuflüffe erhält, und tritt enblih umter dem Namen 
Urlinja-Su, in der Flufbreite von 170 Fuß, aus ven Bergen 
heraus. Er ift hier fo tief, daß er nirgends furthbar und in fei- 
nem ganzen weiteren Taufe nur durch Fahrboote überſetzt werben 
kann. Seine Richtung ift hier ganz gegen D.S.D. gewendet, bis 
er im Diftriete Badindſchan Oghlu, bei dem Dorfe Dſchakly— 
guba, den beveutenven, wenn auch furzen, vom Nord kommenden 
Zufluß Mamyih Tſchai aufnimmt, veffen Richtung er num erft 
gegen Süd, dann mehr gegen S. W. vorüber bei Adana folgen 
muß. Bei diefer Stadt ift er zu einer Breite von 1050 Fuß an» 
geihwollen und burdftrömt nun erft bie fehr fruchtbare Ebene von 
Arona in einem weichen Alluvialboven, noch über 6 bis 8 Meilen 
weit, bi8 feine Mündung das Meer erreicht. 

2. P. v. Tſchichatſcheffs Ueberfiht des Seidun- 
Tihei oder Saruslaufes!®), 

Der Urfprung der oberen Quellarme des öftficen Hauptarmes 
es Saran-Su oder des Sarus erhält feine neuere Beftimmung 
als die hen von Ainsworth angeführte, da v. Tſch. nur bie 
Biran Schehr ald Augenzeuge vorbrang, aber den weiteren ſüdlichen 
Berlauf im Hochthale des Taurus bis zum Querdurchbruch des 
hohen Kermes Dagh nicht näher kennen lernte. Er fagt nur, 
aus den engen und tiefen Schluchten des Defiles diefer bis 10,000 
Fuß ‚hohen von O. nad W. ziehenden Transverfalkette (etwa 
unter 38° N.Br.) ſüdwärts heraustretend, nehme vr Saran-Su 
den Namen Seihun-Tihai an und wende ſich gegen S.W., wo 
er den zweiten weftlichen Hauptarm, den Zamantia Su, aufnehme 
und unterhalb deſſen bis jett nod) immer hypothetifch gebliebenen Zu⸗ 
fammenfluffes im Höhlenthale (Inn-Dereffi) einen zweiten bedeutenden 
weſtlichen Zufluß aufnehme, ven Tſchakyt Tſchai, welcher aber 
wel richtiger im ven beiden nad v. Fifher an Ort und Stelle 
aufgezeichneten Flüffen Korkun und Kyrk⸗Getſchid (d. i. vierzig 
Fuhrten, ſ. Kieperts Karte) beftehen wird, vie ven Lauf des nun 
vereinigten Hauptfiroms des Seihun zum Durchbruch durch 
die füdlichften Duerfetten des Antitaurusfgftems gegen S. O. hin» 
überdrängen, von wo er dann Adana erreicht. 

Im diefer ganzen hypothetiſchen Strede des Mittellaufes find 
mer einige Punkte näher bezeichnet und mit einander combinirt. In 


’*) y, Tchibatchefl, Asie Mineure. I. p. 293—299. 
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ber oberen Hälfte dieſes Mittellaufes find auf der Kiepertichen und 
ver Bolotomfchen Karte nur zwei Orte, Saris und Palette, 
eingetragen, das übrige ift Terra incognita geblieben, eine Strede 
von mol 20 deutſchen Meilen. Aber in ver Nähe des Karmes 
Dagh, in deſſen Yage und großer Höhe auch vie verfchiedenften 
Beobachter iübereinftimmen, bat tie Bolotomfche Karte drei Orte 
namentlid eingetragen, oberhalb des Durchbruchs durch das wilde 
Defile, wo die beigejetten Höhenmeſſungen zu verftehen geben, daß 
v. Tihihatjcheff fo weit norbwärts bis zu ihm als Augenzeuge 
vorgedrungen. Es find die Dörfer Urumlu 4425 Fuß im Thale 
des Seihun an jeinem Weitufer und nur wenig fern von ihm weft« 
wärts Jailadſchi 4749 Fuß, etwas höher wahrfcheinlich die Som- 
merftation ber dort haufenden Kurden. Südwärts ganz nahe von 
beiven ift die Page von Hadſchin dit an dem Hauptfirom auf 
feinem Weftufer eingetragen, ein früher gefürchtetes Kurvenlager und 
mehr und mehr _feft angefievelte Stadt von Griechen und Ar- 
. meniern, von der neuerlich etwas mehr Nachricht befannt geworben. 
Drei weftliche Kleinere Wilvbähe zum Seichun werben von N. W. 
gegen S.D. an diefer Stelle vom Hochgebirge herabkommend ge- 
nannt: Aleus⸗Tſchai, der nörblichfte derfelben, ver zwifchen dem 
Bey und Kyzyl-Dagh entjpringt, der Urumlu und der Hadſchin; 
dieſer heißt auh Tſchatalgheuz und tritt nur 3 Stunden im 
N.W. der Stadt Hadſchin hervor, die am Eingange des Karmes- - 
Engpaffes liegt, wo er etwas größere Waflerfülle erhält und ſich 
unterhalb des Ortes bald zum Saran-Su ergieft. Das grandiofe 
Thal hat einen höchft pittoresfen Character?!7), iſt aber nur wenig 
beſucht, aud it feine Fartographifche Lage noch fehr unficher 18), 
Der weitlihe Hauptarm des Saranfyftems, der Zamantia Su, 
iſt faft nur halb fo lang wie der Oſtarm und foll nad v. Tſch. 
15 Stunden in Oft von Kaifariey am Süpabhange des Kale 
Dagh entipringen, in ver Hochebene Turum Ovaffi, die in N.W. 
und N.D. von den Berzweigungen des Kale Dagh und Aſchelel 
Dagh umgeben ift (unfern öftlih von der Duelle des Sarımfal- 
Fluſſes, ſ. Th. I. ©. 277). | , 

Auf der Turun-Ebene fließt der Bergſtrom in einer Höhe 
von 4971 Fuß Par. üb. d. M., jeine Quellen ltegen aber über 








2479 f, Die Tafel 27 bei v. Tſchichatſcheff: An ſicht von Hadſchin von 
—— — Engpaß. ) 9. Kiepert, Note in Mem.- 
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6000 Fuß hoch; erft bei dem Austritt aus der. Hochebene wird fein 
Waſſer beveutend ; am Weftabhange der Rarabunar-Berge ift er ſchon 
breit und reißend; 2 Stunden weiter ſüdlich im Oſt der Station 
Tomarfe (f. oben ©. 9) bei 4425 Fuß Par. ift ev wild, war 
aber im Monat Auguft noch zu Pferd zu durchſetzen. Schon 5 Stun- 
ten weiter abwärts hat der Fluß nur noch 3846 Fuß Bar. Breite. 
Iumer reißender wird fein Gefälle gegen ven Ala Dagh, der ſich 
mmittelbar über feine Weſtufer erhebt, wo ber Zamantia in deſſen 
tiefen und engen Schluchten nur kochend und braufend vorüberzieht. 
Erft bei dem Orte Farafſcha, einem von Shriften bewohnten Dorfe, 
das ganz ijelirt umd tief im Schlunde verſteckt liegt, tritt er aus 
ver Wildenge wieder hervor. Die fanatifchen Bewohner verfagten 
dem kühnen Wanderer v. Tſch., ber bei ihnen vorſprach, die Her» 
berge; fie mieden jeven Frembling, weil fie fürdteten an Stambul 
verratben zu werben, das fie in ihrer wilden Unabhängigkeit vergellen 
iollte. Im Jahr 1846 rebellirte ber Zurkmanenhäuptling Kazan 
Oghlu gegen die Hohe Pforte, und hatte als Haupt der Awſcha— 
ven diefe Angefievelten auf feiner Seite, die der Pforte jede Abgabe 
verfagten. Er hatte in allen Winfeln und Bergen bes Antitaurus 
feine Barteigänger und feine Agenten, v. Tſchichatſcheff gelang 
es kaum, dieſen vebellivenden Yanatifern mit feinem Leben zu ent 
Ihlüpfen. Den Spiegel des Zamantia Su bei Faraſcha fand 
der Reifende nad) Meſſung nod in einer Höhe von 3133 3. Par. 
ab.d. M. Nach 9 Lieues ſetzt unterhalb dem Orte der Strom 
feinen wilden Lauf zwijchen gleichen Felsengen fort, bis er aus dem 
Defils heraustritt und fih mit dem Dftarm des Seichun vereinigt. 
Liegen feine Quellen 6156 Fuß Bar. üb. d. M., fo hat er auf ver 
Strede von 24 Stunden bis dahin 3023 Fuß oder auf jede Lieue 
123 Fuß Gefälle. . 

Diefer Seihun wendet ſich von bier ab von feinem. bisheri» 
gen Südlaufe gegen W.S. W., und nimmt nad 7 Stunden Entfer- 
nung auf feinem rechten Ufer den Tſchakyt Tſchai auf. Dieſer 
nimmt weiter in Weſt zu Ululkkyſchla feinen Urſprung, zieht erſt ger 
gen N.D. durch tiefe Schluchten, dann gegen Oſt, nimmt 5 Stunden 
in &D. von Ulullyſchla ven Wildbad Kirk Getſchid von der 
Nordſeite her auf, wendet ſich dann gegen S. O. in ein enges ‘De 
file, das 1"/, Lieues lang ift, rings umgeben von wilden Klippen, 
im Heineren Maßſtabe gleich der berühmten cilicifhen Pforte, 
die nur in geringer Ferne im SD. des Fluffes liegt, aber ohne 
Flußdurchbruch ein Gebirgspaß iſt. Unfern feines Einflufles zum 
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Seichun nimmt dieſer Tſchakyt Tſchai einen vom Norden herab⸗ 
kommenden Bergſtrom von faſt gleicher Größe mit ihm, den Ka—⸗ 
rabunar Tſchai, auf, der auf Fifhers Karte (bei Kie— 
pert) als Kamyſchlu-Su (irig bei Chesney Karmuſchly— 
Su) eingetragen ift, auh von feiner Cinmündung in ben 
Seichun, bei dem Orte Korfun, die Benennung von diefem Orte 
bei v. Fifcher?!?) erhalten hat. Diefer Karabunar Tſchai, 
d. h. Schwarzquellfluß, oder Kamyſchlu-Su (Schilfwafler), 
entfteht nach v. Tſch. aus zwei divergenten Armen. Der öſtliche 
dieſer Quellarme kommt als ein geringer Bergftrom von dem Weſt⸗ 
gehänge des 9000 bis 10,000 Fuß hohen Ala Dagh, nah Be- 
refetlü Ma’aden fließend; die an dieſem Flußarme gemefjene 
Stelle gab 7010 Fuß Meereshöhe. Nachdem er Boghaz kjbdi 
durchſetzt hat, vereinigt er fih 2 Stunven unterhalb Bereletlü 
Ma’aden mit dem weftlichen Duellarm, ver jeine Quelle auf dem 
Granitplatenu von Utfch fapu (vd. h. die 3 Thore) hat, bei 5205 
Fuß Par. Meereshöhe. Beide Flüffe, als Karabunar vereinigt, 
oder als Karkyn⸗Su auf Kieperts Karte, bahnen ſich nun gegen 
S. S. W. und dann gegen S.S.D. ihren Weg zum Seichun buch 
bie Südenden des großen Gebirgeftods des Ala Dagh, ver ſich 
felbft bis 11,000 Fuß body erhebt und an feinem Südende jenes 
Durchbruchs die Namen des Boz Dagh (grauen Berges) und 
Kyzyl Daghs (rothen Berges) trägt. Unter ven vielen Zuflüſſen 
des Karabunar, deren Angabe wol noch mander Berichtigung be— 
bürftig fein möchte, führt v. Tihichatfcheff den Onlü Su, d. i. 
Höhlenwafler, Eunlu nad feiner Schreibart, als den beveutenbften 
an, bei der Heinen Stadt Berefetlü Ma’aden, die 4517 F. P. 
hoch liegt; er fommt vom Utſch Kapu Dagh. Unterhalb ver Ein« 
mündung des Tſchalyt-Tſchai in den Seihun nimmt diefer noch 
viele andere, aber nur Heine Flüßchen auf und hat noch eine gute 
Strede entlang die äufßerften füplihen Vorletten des Bulghar 
Dagh und Bejas Dagh zu durchbrechen, ehe ex in Die weite 
cilicifhe Ebene von Adana eintreten fann, von wo er feinen 
entſchiedenen Südweſtlauf zum Meere ninmt. 


1°) Karte von den Nordabhängen des Bulgar (Taurus) und Ala⸗Dagh 
(Antitaurus) zwiſchen Gregli, Nikde und dem Kulek Bogas (Pylae 
Ciliciae) nach der Aufnahme des Major Fiſcher. Berlin 1854. 
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Erläuterung 1. 
Der obere Lauf des Sarusſyſtems von der Quelle bis zu ihren 


Durchbrüchen gegen Süd durch den Karmes- und, Ala⸗-Dagh 
bei Hadſchin und Farafcha. 


Kur von drei Augenzeugen, von Ainsworth, von v. Binde 
und von v. Moltfe, haben wir nody Bruchftücde zu obigen allge- 
meinen überfichtlihen Schilderungen hinzuzufügen, welche noch einige 
beſondere Erläuterungen zu jenen ſchon genannten Angaben barbies 
ten, und für fünftige Bereifung des ganzen Stromlaufes, die noch 
feinem Beobachter gelungen, nicht unbeadytet bleiben vürfen. Ainss 
worth bat die äußerften Norpquellen des öftlihen Sarran-Su 
entdeckt, v. Binde hat die oberften Quellflüſſe des weſtlichen Armes 
des Zamantia-Gu. aufgedeckt und näher bezeichnet, v. Moltke 
bat weiter abwärts beide Hauptarme des Syſtems, den weftlichen 
wie den öftlihen, von W. nad DO. durchfchritten. Ihre Originals 
angaben verdienen daher hier, jo unvollfommen fie auch find, in 
völliger Ermangelung anderer, in dieſer Terra incognita näher be 
abtet zu werden. Ch. Teriers Wanderung?) im mittleren 
Sarusthale hat vie Anfiedlung zu Hadſchin nur wenig norbwärts 
überichritten. 

1. Ainsworths Entdedung der Quellen des Sarran- 
Sa bei Biran-Shehr (Sudeir)?). 

Ein Seitenausflug von dem oberen Halyslaufe ſüdwärts zum 
Chanzyr⸗ Dagh (ſ. oben ©. 131), um die Ruinen von Wiran Schehr 
an deſſen Südabhange aufzufuchen, gab Beranlaffung zu der Ent- 
deckung der nördblichfien Quellen des Sarus, vie eben deshalb 
nicht weiter ſüdwärts verfolgt werben konnten, weil Ainsworth 
vermöge anderer Reifezwede von ihnen erft wieder zum Halys gegen 
den Norden zurüdfehren mußte. Nachdem man an der genannten 
Stelle die Baflage des Antitaurus, hier mit furbifhem Namen 
Jel⸗gadugi genannt und über 5000 Bar. Fuß body, daher Mitte 
Mai no zum Theil mit Schneefleden bevedt, gegen Süden über- 
ftiegen hatte, war man in das Stromgebiet des Sarus eingetreten, 





) Ch, Texier, Voy. T. II. p. 44—42. 2) "W. Ainsworth, Notes |. c. 
in Journ. of Lond. Geogr. Soc, X. p, 313; deſſ. Trav. and Res. 1. 
p. 234— 236 | 
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ber hier noch feinen alten Namen Sarran-Su beibehalten hatte, 
von dem man aber fagte, daß er ſüdwärts zum Seichun werbe. 
Defien beide Quellarme famen bier nicht von hohen Berggipfeln- 
berab, ſondern entfpringen in einer der 3 St. breiten, 6—7 St. 
langen kreidebodigen Hochebene, die im Süden von dem Ge— 
birge Gökdilli überragt, nur durch die Quellbäche in 100 bi8 200 
Fuß tiefe Schluchten geipalten erſchien. Der nörblichfte diefer bei» 
ben Quellarme ift ein Flüßchen, das beim Uebergange auf einer 
Bogenbrüde nur 9 Fuß Breite und 2 Fuß Tiefe hatte und ben 
Namen Bazar Su von einem Bazar jeri (vb. i. Marftort), ver 
von Kurden zerftört ward, die feit langen Zeiten fich dieſer Diftricte 
bemächtigt und alle ruhigen und anfäßigen Bewohner im Lande 
verjagt hatten; die Duelle des Flüßchens ſollte 3 Stunven weiter 
im Oſt bei den Ruinen von Tſcheralik Liegen. Auf einer etwas 
höheren Stufe der Ebene des Kreidebodens vereint ſich ein zweites 
Flüßchen, ver Taſchly Gjöktſche Su (d. i. fteinige bläuliche 
Waller), aus ein paar flaren ſchnellfließenden Bächen von reſp. 3 
und 9 Fuß Breite und 4 umd 1 Fuß Tiefe, deren Quellen an 
4 bis 5 Stunden weit’ öftlicher Liegen follten; von dem durch— 
flofjenen Moorgrund nimmt dieſer Bach eine dunfle Farbe 
an und wird daher auch Karabunar, d. i. Schwarzwaſſer, 
genannt. Zu diefem Taſchly Gjöktſche fam noch von Süden 
aus einer Höhle im Kalfgebirge ein ftärferer ganz klarer und ſehr 
fiichreiher Bad von 20 Fuß Breite und 2—83 Fuß Tiefe, an dem 
eine Stunde weit -aufwärts die bis dahin unbekannt gebliebene Ruine 
Wiran Schehr (d. i. zerftörte Stadt) erreicht wurde. 

Die Ruine von Wiran Schehr befteht aus einem faſt qua- 
dratiſchen Raume, ver nad) den vier Weltgegenven mit feinen Eden 
gerichtet, vom Fluſſe durchſchnitten wird, der hier von N. nad ©. 
fließt. Die denſelben umſchließende Mauer vehnt fid) wol weiter 
auf die Weftfeite des Fluffes aus als auf die Oſtſeite. Auch war 
die Zerftörung des Ortes auf der Oftfeite größer als auf ver Weſt⸗ 
ſeite. Die Ummauerung, meift von 7 Fuß Breite, war durch meh» 
rere Thürme vertheidigt, die jet in Ruinen liegen, vie öfter noch 
20 Fuß Höhe haben, umd vier Thoreingänge in den Raum finb ben 
vier Cardinalpunkten ziemlich entſprechend. Die Architecture, ver 
Character der Mauern und der Thürme, die Neuheit des dabei be- 
nutzten Mörtel, alle& zeigte, daß man hier weder einen römijchen, 
ſelbſt feinen byzantinischen, fondern nur einen fpäteren faracenifchen 
Bau vor ſich hatte: die Ruine eines Fortd an ber Straße zur 
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Bertheivigung erbaut. Das Innere ver Ummauerung ift jehr Hippig 
und zeigte feine Ruinen, ald nur wenige unbedeutende Mauern, 
aber auch nichts Stehendes von einer Brüde, die aus behauenen Stei« 
nen erbaut geweſen; auch lagen vergleichen Mauern nod in geringer 
Entfernung von da in einer Thalſchlucht. Einft zog durch dieſe 
Ortſchaft eime Hauptftrafe von Malatieh nah Konia, ber 
Selojchufen-Refidenz, von der auch jegt mod ein Saumpfad übrig, 
der aber wegen ber Unficherheit der Gegend wenig begangen ill. 
Mehrere Hare Duellen ergießen fich im dieſen größeren Fluß, aber 
die ungünftig eintretenden Regengüſſe hinderten diesmal die weitere 
Unterfuhung, und Ainsworth fehrte von da gegen Nord, von wo 
er bergefommen war, nad Tunus zurüd. Er ftimmt mit 3. Ren» 
nell darin überein, biefe Ruine für das Schuheir (arabifches 
Diminutiv des perfifhen Wortes Schehir, d. i. Stabt)???) bei 
Eprifi zu Halten, das vieler auf einer Landſtraße von Malatia 
angab, und 18 Mil. ſüdwärts von Tonoja, 57 Mil. oftwärts von 
Laiſarieh lag. 

2. v. Bincke's Entvedung der Quellarme des Su— 
mantia (richtiger Zamantia) Su?) am Bunarbaſchi bei 
Eirel. 

In Erinnerung an die obige ſchon im allgemeinen ftattgehabte 
Mittheilung (ſ. oben ©. 11 u. 131) wiederholen wir hier nur kurz, 
da; zwifchen 38 bis 39° N.Br. etwa ein paar Tagereiſen füdlicher 
ven den durch Ainsworth aufgefundenen Sarusquellen in 
einem Abſtande von ihnen, den noch fein Beobachter durchwandert 
bat, die Diuellen des weftlicheren Hauptarms, des Sumantia-Su 
(fe jchreibt unſer Autor, mit weichem S nad) deutſcher Art, wäh. 
rend die übrigen Berichte, auch die Armenier und Eyrillos ven Na- 
men ſtets Zamantia fehreiben) hervortretn. Das Hochland des 
Chanzyr Dagh hat ſich hier gegen Süven in zwei hohe Pa- 
rallelleiten bes Antitaurus auseinandergelegt, welche nun unter 
verſchiedenen Namen ſüdwärts ftreichenn, vie beiven Hauptarme des 
Stromſhſtems weit gegen Süden bis zu ihrer Wieververeinigung 
begleiten. Bon dem Dftabhange ver dftlichen diefer beiden Gebirgs- 
tetten, hier Bin-bogha (vulgär Bimboa Daghlary, d. i. Berge 
der tauſend Stiere) genannt, an deren nördlichem Querpaſſe, ver 


Geograpbia Nubiensis ex arabico in latinum vers. a Gabriele Sionita etc. 
Paris. 1619. 4. p. 239. 1 v. Binde, Geogr. Notizen a. a. O. 
in Memoir von Kiepert. S 
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weftwärts bei Saris in das Thal des Sarus führt, entipringt 
bei Keklidſche (Gjöklüdſche) die nörblichite Duelle des Pyramus- 
Iyſtems, von welcher oben die Rebe’ war. 

Die weitlichere diefer beiven Parallelfetten trennt das Sarı8- 
thal vom noch weftlicheren Thale des Zamantia Su, bie beibe 
von hier an ihren merfwürbigen Gleihlauf nebeneinander ber in 
ziemlich gleichen -Diftanzen, höchftens 5 bis 6 Meilen von einander, 
beginnen, eine Richtung, melde hier beide Lüngenbegleiter auf einige 
20 Meilen Weges diefes mittleren Gebirgsparallels beibehalten, bis 
fie nad) Durchbrechung deſſen füblicher Verzweigung jih etwa ge— 
gen 37, Grad N.Br. mieder vereinigen. Auf einem -Marjche ven 
Kaiſarieh nordwärts des riefigen Erdſchiſch, von deſſen Bulcanplateauı 
aus, gelang es v. Binde, Ende Juni 1839, auf ver Querpaf- 
fage dieſer doppelten Antitaurusfetten von Jedi Oluk (d. i. 
7 Rimen), Saris und Keklidſche von Welt nad Oft dieſe Ketten 
zu durchſetzen und fo die nörblichfte Duelle des Zamantia Su 
bei Jedi Olük zu erreihen und das obere Saran-Su- Thal 
bei Saris quer zu durchſchreiten. 

Noch lagen beveutende Schneemaffen auf dem ſüdwärts dieſer 
Querpaſſage ſich erhebenden Antitaurnsgipfel, welche beive Thalge- 
biete in langer füdlicher Gipfelreihe von einander trennen, deren 
nörblichfte Gruppen hier Soghan Dagh (Zwiebelberg) und Ko— 
her Dagh gemannt wurden, deren weſtlicher Begleiter der Za— 
mantia-Su ift. Diefe Hauptfette zeigte einen breiten Rüden, 
aus dem viele einzelne Bergkuppen in jchroffen zadigen Felsgipfeln 
bis in die ewige Schneeregion emporragen. Zwiſchen ihnen liegen 
die trennenden Sattelpäffe, über welde von W. nah O. nur 
Schlechte Saummege führen. Diefer Rüden ift auf feiner halben 
Höhe bewaldet, dreht ſich aber in langen, meift unbewaldeten Lehnen 
und Abfällen gegen die Weftfeite zum Zamantia⸗Su ab, kürzer und 
fteiler aber gegen Oft zum breiten Gebirgsthale des Saran Su, 
das ihn von der noch öftlichern Kette des Bimboa Daghlary 
abtrennt. Diefe öftlihe Hauptfette fällt mit fteilen furzen Ab— 
ſätzen in dieſes Saran⸗Su⸗Thal ab, fcheint fi zumal im Bimboa 
Daghlaryzuge mehr maſſenhaft als rückenförmig zu geftalten; fie dreht 
ſich allmählicher abfallend in mehrere oſtwärts ftreichende Bergzüge 
ab, wo viele Bergwaſſer ſie begleiten, wie der Ghurme Su, deren 
Waſſer gegen Süd in die Ebene von Albiſtan abſtrömen. Bei 
Jedi Oluk liegt ver Quellberg des Zamantia-Su, Bunar- 
bafdi, d. bh. Quellenhaupt; fon nad 4 his 5 Stumben feines 


- 


Das Thal der Comana Cappadociae 141 


füblichen Laufes von feiner Quelle ift er an 40 bis 60 Schritt breit 
umd an der Furth öftlih von Efref (f. oben S. 11), wo v. Binde 
ihn am 29, Juni durchritt, zwar nur 4 Fuß tief, aber ungemein 
reifend in einem offenen, von nicht hohen, aber fteilen Rändern ein- 
xſchloſſenen Thale, dem die Waller von Ekrek aus dem Welten 
wiließen. Der öftlichere Quellarm des Suran- Su, obſchon viel 
weiter von feiner Nordquelle herfommend, war bei dem Uferorte 
Saris, wo ihn v. Binde durchſchritt, weniger waſſerreich; er fließt 
tafefbft im einem offneren, weniger von fteilen Rändern unmittelbar 
angeihloffenen Thale. Da v. Moltke von Efref aus, nachdem 
az ven ſüdweſtlicher liegenden Biſchofsſitz Tomardfe, auf ver 
Beſtſeite des Zamantia Su gelegen, verlafien hatte (ſ. oben ©. 9), 
ven nächften Gebirgsweg gegen Südoſt nad Gjäffün (22 Stunden 
ira von Efref) nahm, das er aber erft anı zweiten Tage erreichte ??*), 
md, ohne Zwifchenort zu finden, nur im Turkmanenlager Osman 
day übernachten konnte, jo muß ex eine große Strede des öftlichen 
Sarnsthals durchritten haben, ohne jedoch darüber nähere Auskunft 
za geben, was um fo mehr zu bevauern ift, da er hier offenbar 
darch diejenige Gegend dieſes ſeltſamen Thalgebietes ſüdlich von dem 
garthhorte bei Saris kam, in deren Nähe, allen Itinerarienanga- 
ben der Alten gemäß, die berühmte Tempelgruppe ver Comana 
Cappadociae lag, über veren einftige Yage gar feine nähere 
Vermuthung ſich bisher heransgeftelt hatte. Die Erforfchung 
ihrer. Lage im Antitaurus des oberen Cappadociens in einem Tief» 
thale, welhes vom Sarus durchſtrömt wurde, da fie nach Strabo 
(XL 521 u. XII. 535) einft eine große und bedeutende Stadt mit - 
Tempeln, vielen zugehörigen Ländereien und Bewohnern war, zu der 
allein 6000 Hierodulen mit ihrem fürftlichen Pontifer gehörten, wird 
eine Aufgabe für künftige Reiſende fein. Ueber ihren Cultus und 
pelitiſche Verhältniſſe, die ganz denen von Comana pontica, von 
Zela und anderen ähnlichen Priefterftaaten in Kleinafien entjprechen, 
it ſhon oben das uns befannt geworbene gefagt (Kleinafien Th. I. 
bei Gümenet S. 112—115, und bei Zela ©. 139--140). Nach 
ver Legende, die Procopius über ihre Stiftung mittheilt, ſoll fie 
nad der Comana am Iris erbaut fein, obwol dieſe Legende 
et eine Erfindung fpäter etymologiſirender Art ift, ven Namen von 
Coma, dem Haare des Dreftes erklären zu wollen. Zu Kaifer Iu« 
ſtinians Zeit hieß der noch fortbeftehende Ort auch Chryſe 





*) v. Moltfe, Briefe a. a. O. S. 330, 
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(Xove#) oder Aurea Comana, wo zwei Xempel, einer ber 
Diana und der andere ver Iphigenie erbaut, gezeigt wurden, bie 
aber ohne Beränderung der Arditectur zu Procopius Zeit in 
hriftliche Kirchen umgewandelt waren. Procopius verfichert, die 
eigenthümliche Page des Drtes felbft mit eigenen Augen bewunbert 
zu haben (Proc. de Bell. Persico I. 17), Comana warb nah 
Caracalla eine römische Colonialſtadt, wie fih aus ihren 
Münzen ergiebt. Später jcheint fie bei nen Kreuzfahrern den Na- 
men Plaftentia erhalten zu haben (Baldric. Archiep. Histor. 
Lib. II. fol. 100; f. unten die Anmerkung Wegroute ver Kreuzfahrer 
im Jahr 1097). 

Eine einzige Station auf diefem langen Querwege am Sa— 
rus ſüdwärts bei Olakaja, nah v. Moltke's Routier eingetra- 
gen, bezeichnet vielleicht Die Gegend, in deren Nähe jene auf einem 
etwa zugänglichern Querwege dereinft zu fuchen fein möchte. Eben 
fo wenig find wir auch von noch ſüdlichern Querwegen Colonel 
Galliers und Teriers (im 9. 1830—1833) durch diefe Thäler, 
von deren Angabe bloßer Routiers die Orte Dſchemnik und 
Dallar?25) auf verjelben Karte herzurühren jcheinen, unterrichtet. 
Norpwärts von Dalar, fagte man Terier bei feinem Durchfluge, 
follten zu Tſchert Kelefji Ruinen von Kirchen, itabellen und 
Bazaren liegen, die er für die Ruinen der alten Comana zu hal- 
ten geneigt war?6), 

Auf der Bolotowfgen Karte iR die Höhenlage von To» 
mardfe auf 4425 Fuß Par. üb. d. M. angegeben, und v. Tſchi—⸗ 
ſchatcheff muß in das Thal des Zamantia Su hinabgeftiegen 
fein, da er unfern, ſüdwärts jenes Ortes, zwifchen ven Orten Iman 
Dohlu auf ver Welt- und Tihatal Oghlu auf der Dftfeite 
des dortigen Flußlaufes vie Höhenpunfte verfelben auf 3846 und 
4000 Fuß Bar. gemeflen hat. In der noch größeren Annäherung 
weiter ſüdwärts am reißenden Wildſtrom zu den Felsengen bes un. 
wirtblihen, von fanatifhen Chriften bewohnten Ortes Faraſcha 
am Nordfuße des Ala Dagh, ift die Tiefe des Flußthales auf 
4785 Fuß, und die Lage von Faraſch auf 3133 Fuß, alfo 1652 
Fuß tiefer auf fo Heiner Strede angegeben, was man fi nur aus 
gewaltigen Abftürzen und ataracten des Stromlaufes erklären 

fann (vgl. oben ©. 135). 


- 


»2%) 9, Kiepert, Memoir a. a. O. S. 107, Note. **) Ch. Texier, 
. Voy. T.U. p. 42. 
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In Ermangelung näherer Angaben müflen wir uns begnü⸗ 
gen, bie einzige ältere Nachricht über jenen Ort zu wiederholen, 
die wir in dem Schriftchen des Bifchofs Kyrillos von Iko— 
nion??) finden. Faraſch (ra Daoavou, vulgäar Dapaaorı) 
biegt nah ihm auf einem Hügel am Fuße hoher fteil abſtür— 
zender Felswände, und ift ein mäßig großer Flechen von chrift» 
lichen Eifenarbeitern bewohnt, die eine Kirche ver heiligen Mär- 
ihrer Ionas und Baradyifios haben; von letterem foll ver Ortsname 
herlommen. Im der Nähe, auf einer das Zamantia⸗Flußthal über- 
tragenden Felsſpitze Liegt ein boppeltummauertes Bergſchloß; gegen- 
über ebenfalls auf teilen Felfen, die nur durch eine Holztreppe 
mgänglich gemacht find, eine Höhle mit einer Duelle, die als Weih- 
tunnen (aylaoge) für die darin angelegte Kapelle ver 5. Gottes- 
mutter (Ayla Ceoröxog) dient. Zwei Stunden unterhalb des 
Ortes findet fich bei einer Brüde auf der Weftfeite des Thales eine, 
em 9. Johannes Chryſoſtomos geweihte Kapelle und dabei 
aine mächtige, mit großem Geräuſch aus engem Felsloche hervorbre- 
Hende, von Zeit zu Zeit auf 2—3 Tage intermittivende Duelle; 
eme Stunde oberhalb aber auf ver Dftfeite umter dem Berge Ma» 
nal, an dem Schahmur genannten Orte ein nad langer Zerftös 
nmg im Jahr 1774 prächtig wieder aufgebautes, als Wallfahrtsort 
viel bepilgertes griechifches Kloſter, dem Tempelbeſuche der Gottes- 
mutter« (vaadın is Gtotéxou, ein am 21. November gefeiertes 
Kinhenfeit) geweiht. 


Erläuterung 2. 


Der mittlere Lauf des Sarusſyſtems und bie Bevölferungen 
jeines Stromgebietes. 


Ueberſicht. Hadſchin, nach des Augenzeugen v. Tſchi— 
chatſcheffs Karte (obgleich wir von ihm noch keine genauere Be— 
ſtinmung fo wenig wie über das weiter ſüdweſtlich am anderen 
Sarusarm gelegene Farafıh erhalten haben), ebenfo wie fie Kie— 
pert?®) ſchon früher nah Texiers fehr farger Anveutung angefett 
hatte, — am TOP: des 10,000 Fuß hoben Karmes⸗Dagh etwas 


9— ———— ins usyalns apyıoarganelag ’Ixovlov. Conſtant. 1815. 
5, nah Kieperts Mſer.⸗Ueberſ. 29) Klepert, Memeira.a.D. 
€ 167. Rote. 
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ſüdweſtlich von Gjökſün. Es ſcheint, daß in dieſer Gegend mit der 
beiderſeitigen wildeſten Durchbrechung der füdlich vorliegenden Quer- 
fetten des Antitaurus, von wo an beide Stromarme allmählich ſich 
aus ihrem bisherigen gegenſeitigen Abſtande mehr und mehr_einander 
nähern, ein veränderter Zuftand ihrer Thalbildungen beginnt, wes«- 
wegen wir dafür halten, hier den mittleren Stromlauf des Syftems 
anfegen zu dürfen, ‚ber nur dem Character der Querdurchbrüche 
durch die füdliche Vorkette des Antitaurus entſpricht, bis beide unter 
dem Namen Seichun vereinigt, nach Durchbrechung derſelben ihren 
unteren Lauf mit den Eintritt in die Ebene Ciliciens ober⸗ 
bald Adana beginnen. 

Ueber dieſen mittleren Yauf find wir zwar theilmeife noch jehr 
unwiflend geblieben, da nur wenigen Beobachtern es gelang, bis 
bierher vorzubringen; denn Ruſſegger blieb nur zu Hudh am 
Südfuße des Karmes Dagh und am Oflufer des Saran Su zurüdt, 
wo ihn Krankheit zur Umkehr nah Sis nöthigte, während andere, 
wie Eol. Callier, durd die Raubhorden weiter vorzudringen ge» 
bindert wurden, auch Texier von ihnen aus Hadſchin zurüdgewie- 
jen feine Schritte feitwärts Ienfen mußte??), und B. Langlois 
gar nicht einmal bis dahin vorbrang, ſondern nur biftorifche Nach» 
richten in Sis über die eigenthümliche Bevölkerung bortiger Ar- 
menier einfammeln konnte, bie faft das einzige bedeutende find, 
was wir bier mitzutheilen haben. Denn die meifterhafte Beobach- 
tung vd. Fiſchers und feine Kartenaufnahme blieb nur auf die 
Noroweftfeite des Bulghar Dagh und Ala Dagh des noch türkiſch 
gebliebenen Gebiets zurüd, weil die Nordgrenze des Pafchaliks 
Adana, das im Belize des Vicelönigs Mehemed Ali in Aegypten 
war, damals unter dem eifernen Scepter feines Sohnes Ibrahim 
Paſcha für ihn unzugänglich blieb. 

Ueber die wilden Zuftände in diefen Stromthälern des Sarus- 
gebietes, welche v. Tſchichatſcheff in Faraſcha aus eigener Erfah- 
rung kennen lernte, giebt Bict. Yanglois, was Hadſchin und 
deſſen Nachbarort Zeitun ſ. oben ©. 36) betrifft, welder auf 
dem öftlihen Waflerjcheiverüden zwifchen dem Seichun» und Dichi« 
bangebiet liegt, in Ermangelung eigenen Beſuches daſelbſt folgende 
Auskunft. Ch. Terier gebührt das Verdienſt, der erfle zu fein, der 
Hadſchin ſchon im Jahr 1836 bejucht hatte, und wenn auch nur 
flüchtig darüber einige Bemerkungen mitgetheilt zu haben, die aber 
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ziemlich unbelannt geblieben find, da die Publikation des britten 
Theils feines Prachtwerks über Kleinafien ins Stoden gerieth. Wir 
laffen feinen Bericht dem wejentlihen Inhalte nad) bier voraus— 


Zweierlei Bevölkerungen find in dieſen mittlern und ſüd⸗ 
fihen Antitaurusthälern, in denen die Anſprüche der türfifchen 
Statthalter nur ven Schein einer Herrichaft der Pforte haben, bie 
verherrfchenven, welche aber beide die Zugänge zu denjelben erjchwe- 
ven oder ganz verhindern, nämlich Turkmanen und dann unab- 
bängige Armenier, welde beide bort als tapfere Gebirgsvölfer 
feit Zahrhunderten die Gewalt in ihren Gebirgsgauen haben, die 
daher geographiich faft gänzlich unbefannt bleiben mußten, da fe 
faft allen Fremden ven Zutritt zu denſelben verwehrten. Nur bie 
Geihihte kann uns Aufſchluß über die dort vorwaltende Uebermacht 
der Turkmanen durch das ganze Gebirgsland geben, fo wie über vie 
armenifhen Geſchlechter, die durch Concentration in gewiſſen 
Celonien ihre Selbftänvigfeit zu erhalten wußten, und bis heute 
dajelbft zum Theil als gefürdhtete Völkergemeinſchaften unabhängig 
im Hochlande fortleben, während fie im Tieflande als Gejhäfts- 
und Hanbelsleute oder als Agricultoren zerftreut von den türkiſchen 
Herrſchern mehr oder weniger abhängig find. 

Ch. Texiers Marſch von Sis über Hadſchin und 
Dallar nah Gjökſün (Corun) durd den mittleren Lauf 
des Sarusſyſtems. Ende Juni 1836 9). 

Am 21. Juni verabfchiedete ſich Ch. Terier vom Patriard 
in Sis und wurde von dem ©eleite der Mönche durch die Kleine 
eiſerne Pforte ihres Klofters am Morgen entlaffen, die dann für 
immer wieder zugejchloffen wurde, um jedem Frembling den Eins 
gang zu ivehren. Es war durch die gewöhnliche Verzögerung der . 
Escorte, ehe fie in Gang zu fommen pflegt, ſchon fpät geworben, 
dafür beeilte man ſich nun deſto mehr, unter der Führung des Weg- 
weifers, den der wohlwollende Patriardy mitgegeben, um das Kloſter 
zu Hadſchin zu erreichen, wohin die Armenier auch Brod und Wein 
und Empfehlungen mitgegeben, um dort eine gute Aufnahme zu fin- 
den. Der Weg ging zumäcft gegen NND. in einer Stunde auf 
einer ganz umbelannten Route dur den erften Engpaß längs 


”) Ch. Texier, Fragment de Voyage, in Revue Frangaise. T. VI. p. 327 
—336, und das handfchriftlihe Routier von bdemfelben mits 
getheilt. i 
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dem Laufe des Sisfluſſes aufwärts, der abwärts zum Pyramus 
eilt. Die Steilheit des Aufweges nöthigte zum Abſitzen von den 
Sätteln. Texier ſuchte ſeinen Weg genau aufzuzeichnen und die 
Beſchaffenheit des Bodens kennen zu lernen. Er fand nirgends 
Granite oder ſonſtige Primärgebirgsarten, ſondern im ganzen von 
ihm hier durchzogenen Taurusgebirge nur Formationen ſe— 
cundärer ober tertiärer Geſteine, und die Verſteinerun— 
gen, welde auf ven größten Höhen diefer Gebirgszüge lagern, be» 
weifen, daß fie zu den jüngften Erhebungen in ganz Klein-Afien 
gehören. In den Schichten dieſer tertiären Ablagerungen auf den 
culminirenvden Plateauflächen dieſer Bergzüge Ciliciens jah er Mu- 
fhellager, deren Auſterſchalen eine coloflale Größe von 2 bis 
3 Fuß Länge einnahmen, und an ven Gehängen ver Berge in 
Süßwaſſern nievergeichlagene Bergihichten, in venen er aud) 
Steinfohlen vermuthen konnte. Der Weg nah Hadſchin zu mußte 
den öftlichften Theil dieſer Bergzüge durchſchneiden, wo fie bie 
größte Breite einnehmen und aus einer Reihe über einander auf- 
fteigender Plateaus beftehen, die öfter in fteilen Abftürzen von meh- 
reren Toiſen ſich erheben, von denen nicht felten Heine Wafferbäche 
berabraufchen und wo der Pfad am Ufer des Sisfluffes fortführt, 
auf deſſen rechten Seite Buddingftein-Conglomerate, auf der 
(infen Seite Subappeninfalf die vorherrſchende Gebirgsart aus- 
machen. Als man um 3 Uhr Halt machte, hatte man eine Stelle 
erreicht, Die einzige auf dem ganzen zurüdgelegten Wege, die ein 
vulcanijches Gebilde zeigte: ein Kegel von etwa 700 bi8 800 Fuß 
relativer Höhe über dem Thalboden, der an ven Flanken mit Macs 
cigno überlagert und von Dorngebüſch überwuchert war. Der Fluß 
im Thale entlang war von den ſchönſten Platanen bewachien. 

Hier ſah man häufig die Gruppen ver Turfmanen, die aus 
ihren Winterbörfern die höheren Yailas oder Sommerftationen be» 
zogen, lange Züge meift in drei Parthien vertheilt: voran gehen die 
Kameele, Pferde, Kühe und tragen das Gepäd, in der Mitte folgen 


Frauen und Finder mit den Heerben des Heinen Viehes, und ben 


Beſchluß macht der Agha und der Scheikh mit feinen Leuten zum 
Schuß des Zuges. Ihre Zelte für die Sommerzeit führen fie mit 
fih; es find Nebgeflehte, deren Mafchen ſich elaftifch ausdehnen 
fönnen, die fie zu Wänden machen, denen man das Copak oder das 
runde Dachgeflechte aufjegt. Dede Familie pflegt zwei Zelte zu ha» 
ben: eines für den Hausherren, das zweite für Weiber, Kinder, Kühe 
und zum Buttern und Käſemachen. Der Reichthum diefer Turk⸗ 
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manen oder Jürüks befteht im ihren Heerven; felten haben fie 
Geld, meift nur Tauſchhandel; Gelpftüde auf Bänder gereihet find 
Pag der Frauen, oft zum foftbaren Kopfſchmuck dienend. Männer 
wie Weiber Hleiven ſich elegant, in weiße Jaden und Pantalons jehr 
reinlih und im oft jehr foftbare Stoffe. Mancher turkmaniſche 
Scheifh befigt feine 600 Pferde und noch mehr Rinder; ihre Hirten 
find junge Burſchen vom Gebirge, denen fie nur Effen und Klei— 
dung geben, dieſe nur einmal int Jahre am Beiramfefte, als Speife 
nur Mehl und Reis. Das Zelt des Agha fteht in der Mitte 
des Lagers, der Aila, die andern Zelte im reife umber; auf vie 
nahen Felder jüet man Mais und Durrab, Kartoffeln find noch 
unbefannt. Gurlen, Melonen umd andere Ranfenfrüchte dienen 
ihmen ftatt Obſt zur Speife, das ihnen ganz fehlt; aber Honig er- 
halten fie von ihren Bienenftöden in hohlen Bäumen oder Felslöchern. 
Hier find die Turkmanen nod Nomaden, die ihre Jailas wechſeln, 
wenn fie nicht mehr binreihente Nahrung für ihre Heerden geben. 
Das Haupt diefer Turkmanenftämme war Samur Bey (Sam- 
mara Bey, f. oben ©. 80), derfelbe, vem nur einige Monate 
Ipäter, im vemfelben Jahre, Ruſſegger feinen Beſuch zu Hudh 
im Sarusthale abftattete. Sein Sommerlager war für Teriers 
Escorte zur Nachtherberge beftimmt; ſchon war die Sonne bis 4 Uhr 
vorgerüdt, die Wege waren jehr ſchlecht, das Lager nod fern und 
die bekannte Habgier der Turkmanen flößte fein großes Vertrauen 
zu ihnen ein. Texier ließ alfo fein Gepäd und feine Gelber, die 
er bei ſich führte, unter dem Schutze feiner treuen Tataren im Ge 
birge zurüd und ritt nur mit dem Cawas bes Gouverneurs von 
Sis, Achmet Pafcha, der dem Turkmanenchef ein Schreiben zu über 
bringen hatte, ohne Bagage dem gefürchteten Häuptlinge entgegen. 
Ein hoher Berg war nody zu überfteigen, an dem ver Fluß von 
Sis in einem Waflerfall von 60 Fuß Höhe herabftürztee Wilve 
Zichzadberge und dichte Waldwege waren noch 3 Stunden weit bis 
zur Quelle des Sisfluſſes zu durchreiten, bis er den legten wilven 
Engpaß erreichte, der zwifchen zwei Felſen, die nur 30 Schritt 
weiten Durchgang geftatteten, durch Cozan Oghlu Bey gegen 
Mehemed Ali ſehr tapfer verteidigt worden war, woburd bie 
Turkmanen ihre Selbftändigfeit behaupteten gegen Aegyptier, wie 
gleiherweife gegen türliſche Abhängigfeit. 

Erft in biefer Nadıt erreichte man die Jaila des Samara 
Ben, beffen Lager aber mit brennenden Fackeln hell umleuchtet war. 
& war ſchon 2 Uhr in der Naht, als ven angefommenen Gäften 
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gemelvet wurde, der Bey „verrichte feine Gebete⸗ und könne 
Niemand fprehen; aber fein Sohn empfing fie und verhieß ihnen 
für ven Morgen die Audienz; er wies ihnen Abendeſſen und eine 
Hütte. zur Herberge an, wo man feidene Kiffen und Teppiche zur 
Ruhe vorfand. 

Um Morgen des zweiten Tages, den 22. Juni, wurde bie 
Heine, aber nur ans Balfenftimmen gezimmerte Hütte, an 6 Fuß 
im Gevierte, bald verlaffen, um die Umgegend in aller Frühe zu 
durchftreifen, die fich ſehr reich an Mufchelverfteinerungen zeigte. Ein 
neugieriger Schwarm junger Yeute aus dem Jaila verfolgte ben 
fremden Mann mit dem Hammer, um zu fehen, was er juche, und 
ftaunte nicht wenig, als man ihn nur Steine zerffopfen ſah; da er 
ihnen aber die ſchönen Mufcheln zeigte, und ihnen deutlich zu machen 
fuchte, daß hier bei ver Erſchaffung ver Erde das Meer einft ges 
ftanden habe, riefen fie verwundert einmal über das andere: Ja Allah 
(o ©ott!) aus. 

. Der Befuh bei Samura Bey, einem gewaltig corpulenten 
Häuptlinge, ging unter den gewöhnlichen Geremonien von Kaffee— 
trinken, Tabafrauchen, langweiligen Höflichkeitsgefprächen und blos 
neugierigen Fragen, doch frieblih und ohne alle Politif vorüber, bis 
man zur Fortjegung der Reife um Pferde erſuchte. Die Weiber, 
ſchon am früheften Morgen mit ihrem ganzen Silber- und Golp- 
ſchmuck behängt, gudten neugierig nady den Fremdlingen durch die 
Riten ihrer Hütten. Der Firman der Pforte hatte bier feine 
Bedeutung; man erhielt aber dod, Reitpferde und zog bald weiter 
im Schatten hoher Pinien und Cedern, durch eine prachtvolle gran- 
diofe Gebirgslandichaft dem Sarus zu. Nach allen Richtungen hin 
öffneten ſich die reizendſten Thalgründe und Fernſichten. Nach der 
erften Stunde war man einen fteilen Engpaß hinabgeftiegen, ven 
einft ein Schloß beherrſchte, deſſen eingefallene Gewölbe und 
Mauern man nody durd die Bäume hervorfchimmern ſah. An vie 
Ien Stellen ſah man Spuren von Arbeit und früherhin ftarker Bes 
völferung. Pradtvolle Platanen wucherten an einem gegen Weft 
fließenden Walpdftrom, ven man bier venjelben Fluß nannte, 
der an Adana vorüberziehe; alfo hatte man ven Sarus ober 
Seihun Tſchai erreicht, über ven bier aber nur eine Brücke von 
Baumftimmen hinüberführte. Aus dieſem Thale warb bald ein 
zweites Thal, das fih von Süd weiter nah Norden fortfegt, er- 
reicht, in deſſen Grunde die Stadt Hadſchin fich erhebt, die auf 
dem Rüden und dem Abhange eines Berges kühn erbaut ift. Die 
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Zehl ihrer Häuſer ſchätzte Texier auf 2000 bis 3000, die alle von 
zleicher Form, ohne beſonders hervorragende Gebäude, ganz einfach 
aus Erdwänden in Terraſſen übereinander erbaut ſind. Die meiſten 
Bewohner ſollen Metallarbeiter, zumal Eiſenarbeiter fein, 
die häufig auf die Wanderſchaft gehen, um anderwärts ſich Arbeit 
zu ſuchen. Die mehrſten Eingeborenen ſind Armenier und nur 
awa 34 türkiſche (wol turkmaniſche) Familien zählte man zwiſchen 
imen. Im Thalgrund liegt nur eine Mofchee, dagegen auf dem 
entgegengefetsten Abhange fih ein Klofter erhebt, von Gärten und 
Obithainen untgeben. Der Vorfteher des Klofters, dem Terier 
vom Patriarchen in Sis empfohlen war, hielt den Reiſenden zwei 
Tage gaftlih zurüd. Dann erft, am 24. Juni, ließ er ihn mit 
6 Fußgängern, die er ihm zum Schuß mitgab, weiter ziehen. Die 
atmeniſchen Klöfter, wie hier in diefer Wildniß, wie zu To— 
mardfe zwiſchen wilveftem Raubgefinvel, wie zu Sis und ander» 
wirts im Taurus, gehören zwifchen jenen verwilverten Ländergebieten 
duch die Energie des Characters ihrer Bewohner, die fie in ber 
Erhaltung ihrer Inftitutionen durch fo viele Jahrhunderte hindurch 
bewährt umd dadurch noch Funken der Civilifatton in ihren einfamen 
KHoftermauern erhalten Haben, zu den merfwürbigften hiftorifchen 
Eriheimmgen und zu Stüßpunften der Hoffnung einer noch mög— 
lichen Regeneration des armenifchen Volks, deſſen Zähigfeit in Bes 
hauptung feiner Nationalität doch von feiner andern religiöfen 
Gemeinſchaft erreicht wird. Aus den PBatriarchengräbern der armes 
niſchen Katholiken in Sis geht hervor, daß Hadſchin nicht ganz 
junger Entftehung fein fann, da fhon vor mehr als zweihundert 
Jahren ein Katholifos aus Hadſchin, Soannes%3), zur höchſten 
Würde des Patriarchen in Eilicien erhoben war; bie frühere Ge— 
ſchichte dieſes Ortes fcheint ganz unbekannt geblieben zu fein. Die 
erfte genauere Erwähnung finden wir bei Indſchidſchean?), ver 
ed einen mitten zwifchen Sis und Kaifarieh gelegenen Fleden mit 
Heinem Bergcaftell nennt, bewohnt von 50—60 türfifchen und 300 
armeniſchen Yamilien, die zwei Kirchen des H. Georg und ber 
9. Östtesmutter (Surp Asduadzadzin), letztere angeblich 
ein Bau des Fürften Thoros, befigen; das nahe gelegene Klofter 
heiße Surp Agop (S. Jacobus) und fei 1555 n. Chr. vom Bis 
ſchef Chatſchadur erbaut. 


) Langlois in Journ. Asiat. 5 Serie. Tom. V. 1855. p. 276. *) Neu⸗ 
Armenien S. 318, Mſer.Ueberſ. v. Kiepert. 
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Nah Victor Yangloie °P) liegt Hadſchin unfern ver Quellen 
des Gjökſin Su von Bergen umſchloſſen in amphitheatralijchem 
Aufbau höchſt pittorest und fehr ſchwer zugänglid. Sie hat nur 
200 Häufer der Armenier und 15 bis 20 turkmaniſche, 3 Kirchen 
und ein Klofter, das vom Patriarchen in Sis abhängig ift?*). Die 
Einwohner, meift Armenier, find Hanvelsleute und Aderbauer, die 
in zahllofen Tichiftlits oder Gehöften, die um die Stadt liegen, 
ihre Bovdencultur betreiben, welde ihnen reichen Ertrag giebt. Im 
Sommer weiden fie ihre Heerden auf ven Plateaus, die fie umgeben. 

Die neuere Geſchichte dieſes Drtes ift diejelbe wie die von 
Zeitun; ein armenifcher Häuptling Mangyr Oghlu Marbiros 
war hier der Eintreiber der Abgaben für den gefürchteten Kaſſan 
Oghlu, deſſen Vertrauter er fein fol. V. Yanglois durfte micht 
in Hadſchin eintreten, weil man fich vajelbit zu einem Kriege rü— 
ftete. Neben dem Eintreiber der Abgaben, ver zugleich Berwalter 
des Kaſſan ift, hat Hadſchin nod einen Medjlis oder eine Ber: 
ſammlung von Notabeln, die ihm über Alles Bericht zu erftatten 
hat. Der Character ver Bewohner von Hadſchin joll von dem ber 
Zeitunier fehr verfchieven und viel friedlicher fein; ihre Stabt 
fol viel ähnliches mit Sis haben. Ihre Einwohner find induſtriös, 
treiben außer dem Aderbau auch viel Handel. Sie find feine Räu- 
ber, vielmehr gaftlih, redlich und frievliebend, und fträuben fidh 
dagegen, dem Kaſſan Oghlu zu feinen Truppen Krieger zu ftellen. 
So lange es ihnen möglich ift, halten fie fid) in ven Streitigkeiten 
der Türken gegen den Gebirgschef neutral; doc erfennen fie dieſen 
als ihren Lehnsheren an, gehen aber Allem aus dem Wege, was 
Streit zwiſchen ihm und den Paſchas von Cäſarea, Tarfus, Adana 
und Maraſch veranlaffen fünnte, weil ihre angejehenften Kaufleute 
ihre Comtoire und Correſpondenten an jenen Orten haben, bie 
englijche, jchweizerifche und franzöfiiche Waaren in ihren Magazinen 
aufnehmen, und damit bis zu ihnen Handel treiben, welhe Waaren 
bei ihnen aud jchen jehr geſchätzt und weit verbreitet find. 

Die Unfiherheit im Land der Zeitunier lernte Per— 
kins?s) (ſ. oben ©. 22) auf jeiner Nückreiſe durch ihr Gebiet 
fennen, wo er von Räubern angefallen wurde, die jedoch ſich noch 
durch eine Kleine Geldſumme abfinden liefen. Aus Manuks Ge 
Ichichte geht es ſchon hervor, wie ſie der reformatoriſchen religiöſen 


I Mei O. S. 188. >») Tab. 27 in Tchibatcheff, Asie Mineure, 1, 
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Rihtung feindlich find. Do ging, etwa vor einem Jahrzehend, 
an proteftantijdh gewordener Vartabed aus Maraſch nad) 
Zeitun, der dort einigen Einfluß gewann, die Feier von armeni- 
ihen Feſttagen abjchaffte, in ven vier Quartieren des Ortes Schu⸗ 
len einrichtete und mit Beifall mehrere Yahre dort verweilte, bie 
er durch einen dahin geflohenen Verbrecher aus Conftantinopel, ver 
m Zeitum ein Aſyl ſuchte und Anhang im Volke durch Verleum— 
dung fand, aus der Stadt verjagt wurde. Doc blieb die Erin» 
zerung an ihm bei Einigen zurück und ein gewifler Hohannes in 
Marafh, ein dortiges Mitglied der proteftantifchen armenifchen 
Gemeinde, welcher als Eiſenhändler viel Verkehr mit den Zeitu- 
mern hatte, deſſen Eiſenhandlung in Zeitun von den Eins 
wohnern daſelbſt vielfach befucht wurde und einen Fränklichen Aijocie 
hatte, dem er öfter daſelbſt beiſtand, gewann bald wieder Einfluß 
und Anjehen vafelbit, bis ein neuer Aufruhr im aufgehetten Bolfe 
ihn mit dem Tode bevrohte, welchen er nur durch eine nächtliche 
Flucht nah Maraſch entging, auf welcher er aber doch nod) von 
feinen zeitunijchen Feinden überfallen und beraubt wurde. 

Um die ulte Stapt Hadſchin im Sarusthale find nad) 
Zerier viele Weinberge, aber Kornbau fehlt, und das Korn 
muß ans der cilicischen Ebene bezogen werden. Der Ritt wurde im 
Stromthale aufwärts gegen Nord über ein paar Plateauhöhen 
fertgeſetzt, bis man zu der Duelle des Demirdidi Su (d. i. 
Waſſer ver Eiſenſchmiede) fam, der fid in ven Maara Su 
(Maghara Su, d. i. Höhlenwafjer?), d. i. den Strom Seihun 
oder den Fluß von Adana, ergießt, deſſen Namen bier mehrmals 
wehjelt; daher das Stromfyften ſchwierig genauer zu ermitteln ift, 
denn auch Die Bergnamen wechjeln jehr häufig.. Diefem Demir— 
dſchi Su folgte man entlang, um bei einer Mühle, die auf ber 
Höhe liegt, Halt zu machen; hier erblidte man aber in der ferne 
em Dorf, Dalar genannt (Dallar bei v. Moltke, f. Kieperts 
Karte), das fehr friſch und grün ausfah, aber doc) lecr ſtand, weil 
die Dörfler den Aufenthalt auf ihren Jailas vorzogen, da ihnen 
das Nomadenleben nod über Alles geht und die Winterbörfer ihnen 
nur als Nothbehelf erjcheinen. In ver er brachte man daher 
die Nacht zu. 

Am Mittag des 25. Juni fand man in ver Jaila von 
Dalar, die man erftiegen hatte, eine wohlwollende Aufnahme im 
Zelte des Agha umd alle verlangten Lebensmittel, wofür man ärzt- 
liche Hülfe, um die man. für unglüdliche Blatterkraule angefleht 
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wurde, gern ſpendete, ſo viel ſich beim Mangel aller Arzneimittel 
thun ließ. Die verlobten Weiber trugen hier im durchbohrten Na— 
fenfnorpel Ringe, die ihnen der Bräutigam verehrt und die fie mit 
Gewürznelfen feftftopfen. Der Agha erwähnte 6 Stunden im Nord 
feines Lagers einer alten Stadt am Ufer des Maara Su, bie 
TihertsRalesfi heiße, am Rücken des Taurus am Eingange 
in Cappadocien. Da Terier ven Maara Su für ven Sarus 
hielt, Strabo aber an dieſem Fluffe die Yage von Comana 
Cappadociae angiebt, fo glaubte er auf die Spur dieſer be— 
rühmten Stabt gefommen zu fein. Er forberte Führer und Pferbe 
dahin, die ihm aber ver Agha um jo mehr abſchlug, je dringender 
Texier biejelben forderte. Das Miftrauen warb daburd jo jehr 
gefteigert, daß Texier es vorzog, "nod in ber Nacht fein Gepäd- 
unter feinem treuen Diener Juſſuf auf Umwegen fortzufchaffen, um 
e8 einem NRaubüberfall zu entziehen, weshalb ev es oftwärts weg 
nad Gjökſün erpedirte, und am Morgen ſelbſt dahin ungefährvet 
nachfolgte. Die Gegend follte durch Raubhorden gefahrvoll jein, 
aber wahrjcheinlicher wurde ihm dieſer Marſch nad ver Ruinen» 
ftabt verweigert, weil fie auf dem Territorium des Sultan 
lag, mit dem ver Agha und fein Tribus nicht in Fehde gerathen 
wollte. Daß Terier die alte Cocufjus erreichte und, bafelbft her» 
bergte, ift ſchon oben angeführt, wie fein meiterer Fortſchritt. Co— 
mana blieb alfo leider noch unentvedt. 


Erläuterung 3. 


Die Zurfmanen als Eindringlinge und Uſurpatoren im cilici- 
Shen Antitaurus; die Dynaftie des Ramadhan Oghlu. 


Das eigenthümliche Berhältnig ver Turfmanenhäuptlinge 
zu der Bevölferung der Alpenlandichaften Ciliciens, wie zu ber 
fheinbaren Abhängigkeit von dem Supremat ver Hohen Pforte bei 
einer wirflihen Independenz von aller Oberbehörde, hat fich 
aus den Anführungen im Einzelnen in Obigem ergeben, wo von 
den Begegnilfen V. Yanglois bei Murtaza Bey, Chef ver 
Salantaly Oghlu- Horde um Adana, und von Kaſſan Oghlu, 
dem Gebieter von Sis, die Rede war, den ber dortige Patriarch 
ben Herrn im Gebirge nannte, ven Paſcha von Eilicien nur den 
Gouverneur in Adana. Daffelbe Verhältniß wiederholte fich in 
ven Umgebungen von Maraſch, und aus Ruſſeggers Beſuchen 
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nerdwärts Sis bis zum Samara Bey, dem Oberherrn des gro- 
ben Kaſſan Dghlu-Diftrietes zu Hudh im Sarusthale; noch meiter 
im Norden vaffelbe aus v. Moltke's Erfahrungen in Tomarbfe 
und feiner Aufnahme bei Osman Bey, dem Chef der noch im 
Hechlande des oberen Sarusthales im Sommerfite zurüdgebliebenen 
derbe der gefürchteten Awſcharen, wo er gaftliche Aufnahme fand. 
Diefe durch den ciliciſchen Schauplas Jahrhunderte lang fortgejetten 
Birren, Kriege und Fehden, durch die Weltjtellung des cilicifchen 
Poflagelandes und durch die Verwaltungsunfähigfeit des Pafcha- 
weſens, wie durch ven Mangel aller Energie ver Hohen Pforte, bei 
dem tapfern Trog und der Raubjucht der dort umherziehenden Hora 
den, hat aber auch feine Begründung in der Geſchichte, über die 
wir aus der früheren Art der Anſiedlung einige Yingerzeige zum 
Aufſchluß für die Gegenwart erhalten haben. 

Unter ver ſeldſchukiſchen und Osmanenherrichaft in dem öft- 
lichen Sleinafien, während der Periode der furchtbaren Berheerungen 
des Weltftürmers Timur in diefen Landen (f. ob. Th. J. ©. 157), zu 
Anfange des 15. Jahrhunderts, konnte auf den Örenzgebieten von 
Eificin und Syrien, dem Paſſagelande aller Eroberer und 
Durchzügler, von feinem friedlihen Zuftande die Rebe, an 
feine Ruhe der ciliciſchen Landesbewohner zu venfen fein, weber für 
die dort einheimiſch anſäſſigen Ueberrefte ver Kleinarmenier, nod 
für die jüngere Befigergreifung viefer Gebiete, deren Statthalter 
eben jo wenig unter der Zucht moslemifcher Gebieter zu halten wa— 
ren, al® früher die Landespräfecten unter ver Oberherrichaft ihrer 
griechiſchen, chriftlichen. byzantinischen Kaiſer. Zu diefer Zeit war 
836), als Sultan Bajezid IL., der den Thron Osmans zu 
Drufa im Weften beftiegen hatte, in feinem Fürſtenhauſe ge- 
gen die Mitte des 15. Jahrhunderts ſich auch durch Zuzüge von 
Hülfsvölfern aus ven Euphratländern, der Heimath feiner 
Altvordern, auf feinem noch jungen Thron zu befeftigen fuchte. Ein 
diefem jehr nahe verwandter Stamm ver Turkmanen aus Cho— 
tafan beabfichtigte unter Anführung feines Fürften und Anführers 
Suleiman, einem nächſten Verwandten Osmans, des Stifters des 
tütliſchen Reichs, wieder in feine Heimath zurüczuziehen. Da 
Suleiman aber bei dem Uebergange des Euphrat in deſſen Fluthen 
kinen Tod fand, blieben fieben feiner Begleiter, angefehene Häupt- 
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linge vom Stammie ver Ütfhrof, d. h. der Dreipfeile, in ber 
Ebene Tſchukur Owa zurüd und ließen fih unter ihrem Fürſten 
Jürker daſelbſt nieder. Bon der damals noch ziemlich zahlreichen 
Devölferung der Armenier, mit denen fie in freundliche Unterhand- 
lungen traten, erhielten fie das Recht, in dem von Einwohnern da» 
mals ſehr ausgeleerten cilicifhen Gebiete, in ben Gegenden von 
Adana, Tarfus und Meffiija, ihre Heerven zu weiden. Die 
Nachfolger Jürkers, die an Zahl und Macht wuchſen, wiejen 
jedem der Häuptlinge mit feinem Stamme feinen Winteraufent- 
balt in ver Ebene und zur Sommerweibe die Jaila im 
Gebirge an. So dem einen Ajfarlyf für den Winter bie 
Ebene und das Gebirge Gülef für die Sommerweide; einem zwei«- 
ten, Kifhtimur, zum Winterfig die Ebene von Tarſus, im 
Sommer die Jaila auf dem Bulghar Dagh. Einem dritten 
die Ebene von Sis und die Sommermweide auf ven Berghöhen über 
Meſſiſſa; einem vierten die Ebene und die Alpe von Adana 
u. a. m. Dort nad einem halben Jahrhundert einheimiſch gewor- 
ven, hätten fie num auch gern die Städte der Armenier ſelbſt ge 
wonnen, dod noch zu ſchwach dazu, rief einer ihrer Häuptlinge, 
Daud, d. i. David, ven Beiltand des Sultans von Aegypten zu 
Hülfe, ver ihm auch gewährt wurde, jo daß er bei dieſer Gelegen- 
heit zur Befignahme ver ſechs feften Plätze im früheren Klein» 
Armenien gelangte, nämlich von Ajas, Gülek, Sis, Meififfa, 
Adana und Tarſus mit ihren Schlöffern, aber diefe für ſich 
behielt. 

Die Zurkmanenftimme, dadurch in ihren Erwartungen betro» 
gen, geriethen unter fid in Spaltungen und Partheien, von denen 
die einen num gegen ven ägyptiſchen Sultan fi) auflehnten und bie 
Fürften oder Statthalter. von Karamanien zu Hilfe riefen, woraus 
lange Kriege um die Oberherrſchaft in Eilicien entſtanden, die leisten 
Reſte ver Selvfchuten-Herrichaft, deren Einfluß aber aud durch die 
Schlacht in Yahr 1487 zu Ende ging, in welder die Osmanen 
fiegten und ver letzte Seldſchule jein Leben nur burd die Flucht 
nad Aleppo rettete. Einige der Turkmanen-Beys, die fich nicht 
- am die ägyptifche Sultansparthei gehalten hatten, hulvigten num dem 
Sieger Bajezid und feinem Nachfolger, die fie mit Ehrenkleivern 
beichenften, aber mit ihren Heeren abzogen, ba fie diejelben mehr zu 
ihrer Befeftigung gegen die europäifche Seite von Bruſſa zu 
verwenden hatten und den Dften mehr ich ſelbſt überließen. 
Die Bertheilung des Reiches nah Sultan Bajezids Tode (im 
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3. 1512)37) an feine fünf Söhne in die gefonderten Statthalter- 
haften Amafia, Trapezunt, Karamanta an den ©renzen 
gegen Syrien trug auch keineswegs zur Herftellung der Ordnung 
und der Ruhe im jenen taurijchen Gebirgsgegenven bei. So hatten 
ve Zurfmanenftämme ven erften feiten Fuß in dem cilicifchen 
Gebieten auf dem alten Boden der Könige Kleinarmeniens gefaßt, 
wo fie nun am Fuße des Antitaurus während zweihundert Yah- 
ven zu einer Herrſchaft gelangten, die zwar feine officielle Anerfen- 
aumg der Hohen Pforte erhalten konnte, aber in ver That Beſtand 
hatte, und die unter dem Namen ver Dynaſtie Ramadhan 
Oghlu, welche ver europäiſchen Politik faft unbelannt geblieben, 
in ihren Ueberreften verſchiedener QTurkmanenfürften fich noch bis 
heute erhalten hat, die fi wenig oder gar nicht um die Türfen 
tümmern, als freie Herrſcher über Land und Leute nad Willführ 
gebieten, meist ber immer drohende Schreden des Landes find, deren 
Diftriete und Gebiete der Provinzen aud heute vie Titel Oghlu 
führen, fie jelbft aber fih Beys und Begs tituliven. Die Jaila 
im Gebirge von Adana oberhalb des Gülekpaſſes nennt das tür- 
hide Itinerar ver Meffafarawane noch ‚heute Ramapban 
Oghlus) und auch in Adana ift die gleichnamige Mofchee 
an Denfmal ihrer Obergewalt, wie denn die Provinzialbenen- 
umgen Tefele Oghlu, Kaſſan Oghlu, Badindſchan Oghlu 
und viele andere noch heute dieſe frühere Uſurpation beſtätigen. 
Unter dem Schutze dieſer Dynaſtie der Turkmanen haben ſich 
im wildeſten Theile der Antitaurusfetten einige armeniſche Co— 
lonien neu angeſiedelt oder aus früheſten Zeiten erhalten, die unter 
ihnen beſſer gedeihen konnten als unter ver Paſchaherrſchaft ber 
Türlen; jo zu Faraſch, Hadſchin, Zeitun. In den letzten 
Zeiten haben die politiſchen Wirren die Macht der Turkinanen-Dys 
naftie noch gehoben. Kaſſan Oghluso), ver Oberherr von Sis, 
an der Spite der turfmanifchen Beys, leiftete bei der Beſitzergrei⸗ 
fung Ciliciens durch die Aegypter unter Ibrahim Paſcha, im 
Bunde mit den tapfern, freiheitsliebenden Armenier-Colonien 
m Zamus wie im Gjaur Dagh (f. oben ©. 19), Widerſtand 
gegen deſſen Ueberfälle, und gewann durch die Abſchwächung ver 
Türlenherrſchaft in ven Schlachten zu Nifib und Konieh, wie 
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burch den baranf erfolgenden Rückzug ver Aegypter aus Syrien noch 
größere Selbftändigkeit al8 zuvor, und errang die Oberlehnsherr- 
Ihaft auch über die armenifhen Tribus zu Zeitun und 
Hadſchin, die nur eine Enclave in feiner Herrichaft waren; er 
behielt fi) das Recht ver Ermählung ver vier Aghas oder Bor- 
ftände der armenifchen Zeitunioten vor, welche die Unterwerfung 
unter die Turkmanen ber Unterjohung unter die Türken vor- 
ziehen, da fie aus früher Zeit gegen diefe mit bitterer Rache als 
ihre alten Unterbrüder erfüllt find. 

Die Eolonien der unabhängigen Armenier im Anti- 
taurus zu Hadſchin, Zeitun, Faraſch, nach Langlois 
Erkundigungen in Sis%), 

Eilicien wurde fehr oft von Aegyptern verheert, wie unter 
ben PBtolemäern, ven Mameluken⸗Sultanen zur Zeit der Kreuzfahrer, 
in ber jüngeren Periode ver Osmanen und in der nächſten Gegenwart 
unter Ibrahim Paſcha, aber diefe afrifanifchen Gebieter fonnten nie 
ihre Herrfchaft dafelbft auf längere Zeiten behaupten. Als die Kö— 
nigspynaftie von Kleinarmenien mit ven Nhupeniern und ben 
Cyprioten der Lufignans geftürzt war, flohen die Armenier vor 
dem Schwerte jüngerer muhammedaniſcher Eroberer in die wilveften 
Schluchten des Taurus, in der Hoffnung da, aus benen fie fi einft 
zur königlichen Herrſchaft erhoben hatten, auch wieber ein Aſyl für 
ihre Unabhängigkeit und ihre Religion zu finden. Unter tapferen 
Anführern behaupteten viele, durch ftrenge Vertheidigung der Päſſe 
zu ihren Gebirgsfeften gegen die anftürmenvden Feinde von allen 
Seiten ihre Freiheit, und viele ihrer chriftlihen Glaubensgenoſſen 
gejellten fich zu ihnen, um ber Tyrannei der Türfen und deren Fa— 
natismus wie der Vernichtung zu entgehen. Während große und 
zahlreiche Völferfchaften mit ihren Reichen verſchwanden, überlebte 
das wenig zahlreiche armenifche urfprüngliche Bolt doch feine faft 
vernichtenden Schickſale bis heute in ver weiten Zerftreuung inner- 
halb wie außerhalb ver Heimath, gleich dem Volke ver Hebräer, 
ihren einftigen Stammverwandten. Aber ihre Geſchichte ift meift 
im Dunkel geblieben. Im Taurus, um einer Gefahr ver Ueber» 
rumpelung zu entgehen, ftellten fie an ven Eingangspäfien ihrer 
Naturumfhanzung Grenzlager armenifher Jürüken (d. i. 
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Romaden im türfijchen) auf, die ihnen als Vorwacht dienen muß- 
ten vor jedem Ueberfall, und Fremblinge, die zu ihnen kamen, wur⸗ 
den immer als Spione der Mufelmänner von ihnen zurückgewieſen. 
Sie find bis heute tapfere Bertheidiger ihrer Selbftändigfeit inner» 
halb ihrer Gebirgspäfle geblieben; um dieß aber zu fünmen, ver 
Härkten fie fih durd die Bündniffe mit ven Turfmanen, denen 
ach Mehemet Alı durch Ibrahim Paſcha nur ein fcheinbares 
Jch auflegen konnte, deſſen Rüdjchritte wiederum nur fortgehende 
Empörungen gefolgt find. 

Noch im Jahr 1852 traten die armenifchen Gebirgsbewohner, 
als die Pforte deren bisherige Freiheiten im cilicifhen Taurus ver- 
nichten wollte, vereint gegen bie türfifchen Truppen zur Bertheidigung 
af, jo daß dieſe ſich zurücdziehen mußten. Seine zufammenhän- 
genden Annalen, fondern nur Bruchftüde ließen ſich über viefen 
Fortgang der Entwidlungen in Sis aus dem Munde ver Zeitu« 
moten und der armeniſchen Mönche im Slofter, bei dem dortigen 
armeniſchen Patriarchen einfanmeln. 

Der legte König Kleinarmeniens, Leo VI, hatte nad) dem 
Derlufte ſeiner Reſidenz Sis durd den Sultan der ägyptifchen 
Namelulen, mit dem Reſt feiner Habe, Familie und ven Truppen 
fh nah der Fefte Gaban (wol Geben, in N.O. von Sis gegen 
Zeitun bin gelegen, f. oben ©. 36) zurückgezogen, wo er, vergeblich 
auf Entjag aus dem dhriftlichen Abendlande hoffend, eine Belage- 
rung während 8 Monaten aushielt, nad) der ihn envlih Mangel 
an Lebensmitteln zur Uebergabe durch apitulation nöthigte. Aber 
treulos wurde ihm und feinen Baronen der zugeficherte freie Abzug 
in Gefangenfhaft in Ketten wie in Abführung nad) Aegypten ver 
wandelt. Biele Ritter und Solvaten, die der Gefangenſchaft aus 
Sis und hierher entjchlüpften, flohen in das Hochgebirge des Anti» 
taurus umd gründeten dajelbit, von den wildeſten Horden umgeben, 
eine rein armenifche Colonie, die fi) bis heute erhalten hat, 
und von den umherſchwärmenden Turfmanen wie Kurden durch 
Sitte und kriegeriſche Tugenden ſich unterfcheivet, umd dieſe ihrer 
Erbſchaft aus den Zeiten ver Rhupenier verdanken fol. Nachdem 
fie duch Mauerverfhanzungen, Beftungen, Anlage von Burgen 
ihre Kriegercolonie gejhüst hatten, begannen fie die Agricultur 
ihrer Umgebung, bie da, wo fie ihr erftes Zeltlager aufgefchlagen 
hatten, außerordentlich fruchtbaren Boden zeigte. Zahllofe Del- 
beumpflanzungen, melde dort einft von Genuefen angelegt fein 
ſollten, gaben ihnen ven erften Gewinn und ihrer Anflevlung ven 
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Namen Zeitun (d. i. Dlivenbaum), wo jedoch ver Batriardh 
Macarius feine Olivenbäume bei feinem Durchzuge (1695) — 
nahm (ſ. oben ©. 27). 

Die Aumenier ver Stäbte Sis, Adana, Tarſus und 
Miſſis, unter ven beftändigen Bedrückungen der Türkenherrſchaft 
ſeufzend und von dem fortgehenden Wohlftande dieſer Colonie un— 

terrichtet, wanderten aud von Zeit zu Zeit zu ihnen hin und bil- 
deten mit ihren Olaubensgenofjen neue Anfielungen, in denen fie 
den Berrüdungen ver fanatiihen Moslemen fich entzogen. Wäh- 
vend diefe Tribus der Zeitumier ſich organifirten, entjtand auch 
norbwärts der alten” Gapitale Sis, ein paar Tagereiſen fern von 
ihr, im wilveiten Taurusgebirge, in der Mitte ver Befigungen des 
fehr mächtigen turkmaniſchen Oberhauptes Kaſſan Oghlu, ver 
befonvers feindlich gegen die Hohe Pforte gefinnt war, mande andre 
Colonie ver Armenier, ans der Ebene Giliciens dahin einwandernd, 
von denen die befanntefte ven Namen Hadſchin erhielt, und eben 
jo warb nun auch der Amanus wie der Antitaurus ein gegen 
die türfifche Bedkückung bevölfertes und verfchanztes Afyl armeni- 
cher Anfievlungen, zu jevem Widerſtande gegen vie Uebergewalt ver 
Türken gerüftet, jo daß diefen nur ein Schein ver Oberherrſchaft 
übrig blieb. Dieſe Chriften leben bier mit den turfmanifchen Mu- 
felmännern im Bunde vereint zum gemeinfamen Kampfe gegen bie 
Türken bis heute. 

Aus vem Munde von Zeitunioten und Mönde des Pa— 
triarchenklofters zu Sis jammelte V. Langlois noch folgende 
Nachrichten über die jüngften Zuftände dieſes Bölfhens ein. Der 
Ort foll aus 3000 armeniſchen, aber nur aus 30 turkmanifchen 
Häufern beftehen, deſſen Bewohner Aderbauer, Schmiede md 
Kaufleute find, welde nad) ven türkiſchen Liſten an 30,000 Biafter, 
d. i. an 6000 Franken Abgaben zu zahlen hätten, die ver Paſcha 
von Adana und von Maraſch, von dem fie nır dem Namen nad 
abhängen, aber nicht von ihnen abforbert, weil er fie vorgeblich mit 
dem Schuge der Karawanen durch einen Engpaß beauftragt 
baben will, ver in ihrer Nähe liegt. 

Die Verhältniffe dieſes Zeitun haben ſich jeit dem Abzuge ver 
Hegypter unter Ibrahim jo ſehr verändert, daß fie fich der über- 
handnehmenden Schlauheit und Gewalt Katyrdſchy Mehemet- 
Aghas, d. i. Kaſſan Oghlus, fowol in Zeitun wie in Ha— 
dſchin als Vaſallen haben unterwerfen müſſen, da ihre Anſiede⸗ 
lungen in deſſen Gebiete lagen, und er verſchiedene Glieder ſeiner 
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hmilie ihnen als Häuptlinge einfegte, welde nun auch von ben 
bichet freien Armeniern eine jährliche Abgabe für ihn eintreiben 
müffen. Seitdem befteuerte er aud) die Stadt Sis, den Batriar« 
hen wie das Klofter und refervirte fich außerdem noch das Vorredt, 
vier hriftlihe Aghas in Zeitun, fowie die Aghas in Hadſchin 
md die Stelle de3 Gouverneurs von Sis durd einen feiner Ber- 
wandten zu bejegen, deren Ernennung früher dem Paſcha von Adana 
m Maraſch zulam. Als im 3. 1840 die Hohe Pforte wieder in 
hee Befigungen in Karamanien eintrat, machte derfelbe Katyrdſchy 
Nehemet Agha zur Erweiterung feiner Gewalt auh im Gjaur 
Dagh den Armeniern diejelben Propofitionen wie in Zeitun. 
Säit 10 Jahren hatte er ſich tapfer gegen Ibrahim Paſcha ver- 
Keibigt; der türkifche Sultan war jo geſchwächt, ja erfchöpft, daß 
& fh damit begnügte, den ftolgen Turkmanen zu beloben, ihm zu 
\dmeiheln, ihm mit Titeln zu becoriren, obwol er auch Auflegung 
som Tribut verfuchte. Die Ehre nahm ver Turkmane an, ben 

verweigerte er, und die Hohe Pforte, ohne Kraft des Wider- 
fandes, mußte fich die gefallen laſſen. Eben hierdurch gefichert, 
unterwarf er fih Sis, verlangte vom Patriarchen Michail IL, 
ven getrenen armenifchen Untergebenen feiner Jurisbiction den Be— 
ſchl zuzuſchicen, ven Kaſſan Oghlu als ihren Lehnsherrn ans 
werlennen, Schon im Jahr 1825 war ein früherer Patriarch 
duch Kaſſan Oghlu's Vater vergiftet worben, weil er fi und 
leine Seerde ver Oberherrſchaft des Ufurpators hatte entziehen wollen. 
Um einem ähnlichen Tode zu entrinnen, unterfchrieb ver Patriarch 
de Ordre des Tyraunen. In feiner Noth ſchickte der Patriarch ein 
Shreiben an den franzöfiihen Conſul in Tarſus, in dem er ven 
Beiftand König Louis Philipps um Schub gegen feinen Unter 
srüder erflehte; um aber nicht an Kaſſan Oghlu verrathen zu wer- 
den, verließ er feine Refivenz Sis und kam nah Tarfus, um 
dert bie Antwort des Königs abzuwarten. Aber da er feinen Beiftand 
bei dem franzöſiſchen Gouvernement, das fid) den Protector bes 

nennt, fand, fo mußte er fid unter das Doch des fürchte 
baren Turimancuchefs beugen, ver ihm ficher den Kopf vor die Füße 
xlegt haben würde, wenn er durch Verrat; eine Ahnung von des 
Patriarchen Berfahren gehabt hätte, 

Als Herr aller Gebirgsorte belehnte Kaſſan Oghlu vier ar- 
menifhe Nobilis, die in feinem Intereſſe waren, mit den Territorien 
des Zaurus als Aghas; es find 1) Jenidünianyn⸗-Oghlu As— 
Wwobzabur als Oberhaupt (der erfte, türfifche Name beveutet: Sohn 
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des Amerikaners — unter Jeni⸗dünja, d. i. neue Welt, wird Ame- 
rika verftanden — der zweite ift die armenifche Meberfegung bes 
griechifchen Theodoros); 2) Suran Oghlu Marbyros aus dem 
Geſchlechte St. Gregorius des Erleuchters; 3) Schoor Oghlu Ha- 
jar und 4) Agop Oghlu Megenihifh. Kaffan Oghlu, ver 
ohne Blutvergießen fi) zum Herrn des Antitaurusgebirge® empor⸗ 
gehoben hatte, wußte auch den religiöfen Fanatismus der armeniſchen 
Zeitunier zu beherrichen. Er befahl ven Kjahas (ver befannte 
aus dem perfifchen Ketchuda ververbte Titel ver Unterbeamten), nichts 
ohne feinen Willen gegen bie Chriften zu thun, um ihnen feine 
Oberherrſchaft erträglich zu machen; er erhielt ihre religiöſen Ein- 
richtungen in Zeitun wie in Hadſchin, und erlaubte ihnen nad Gut⸗ 
dünlen Kirchen und Klöſter zu bauen. 
Gegenwärtig, ſagte man, habe Zeitun 15,000 Einnchner in 
drei Dörfern, Ordus genannt, vertheilt, mit neum Kirchen und einem 
Klofter, das vom Patriarchen des Klofters in Sis abhängig ift. 
Die Einwohner find Krieger und fanatifche Anhänger ihres Kirchen⸗ 
enltus; dennoch haben fie ſchon feit langem die Sprade und bie 
Sitten der Turfmanen angenommen; fo find fie durch ihren beftän- 
digen Umgang mit den Mufelmännern Kaſſan Oghlu's fcheinbar zu 
wahren Turfmanen geworben; im Kriege wie im Frieden find fie 
mit ihnen in Bertheivigung ihrer Territorien vereint. Sie find fort- 
während im Kriege geübt, man hielt fie noch für tapferer als felbft 
die Truppen der Zurfmanen, auch jollen fie ſich zumeilen mit den 
Turkmanen verbinden, um außerhalb ihres Territoriums Reiſende 
und Karawanen zu überfallen, um fie auszuplündern, die ſtets nur 
durch Defiles in den gefährlichen Gebirgen bis in ihre Nähe vor⸗ 
dringen können. 

Bon den Berhältniffen der unabhängigen Armenierbevöl« 
ferung im Gjaur Dagh war fchon früher die Rede (f. oben 
©. 45). Vollſtändigere Iehrreihe Nachrichten über dieſe Gegenven 
bürfen wir wol aus des Herrn P. v. Tſchichatſcheffs' legter 
Durchfahrt durch diefelbe im Jahr 1856 entgegen jehen, ver ſchon 
früher die erften Nachrichten von Faraſcha gegeben hatte (ſ. oben 
S. 135), worüber wir fonft feine neuere Nachricht befigen. 
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Erläuterung 4 


Die Erpedition der Bergleute Szlabey und Ginsberg im mitt 

lern Thalgebiete des Sarusſyſtems, von Hudh am Süpfuße 

des Karmes Dagh an bis Innilk Zepeffi, zur Auffuchung ver 

turtmanifchen Eifenminen und Eifenhüttenwerfe im Auftrage 
des Bergraths Ruffegger (1836). 


Aus dem mittleren Yaufe des Sarran Su oder des dftlichen 
Sarusarms ift uns, füdwärts von Hadſchin und dem Karmes 
Dagh, nur nod eine Beobachtung von Augenzeugen der ſüdlichen 
Fortfegung diefes Thales zugelommen, nämlich die der Ruſſegger— 
Ihen Erpedition, die wir von Sis bis nah Hudh ſchon in 
Obigem begleitet haben. Bon dem Hingang über die Bergmwege auf 
der Dftjeite des Stromes hatte ſchon Ruſſegger jelbft feine Route 
bie Hudh mitgetheilt; feine Freberfrankheit hinderte ihn, das eigent- 
liche Ziel der Erpedition zu erreihen, nämlich die Eifengruben 
md Eifenfhmelzen, an welchen das von Hudh ſüdlicher lie- 
gende Thalgebiet des Sarran Su fo ergiebig fein follte, daß 
Ibrahim Paſcha veshalb feine befonvere Aufmerkſamkeit darauf 
zu einer induftriellen Benutung derjelben gerichtet hatte. Der Berg- 
tath Ruffegger trug daher, bei eigener Verhinderung durch feine 
Krankheit, ven ihn begleitenden Bergofficieren Herrn Szlabey und 
Ginsberg diefe bergmännifche Unterfuchung auf, deren Bericht 
jene Angabe zwar beftätigte, aber bei ihrem fpeciellen Intereſſe für 
die ihnen geftellte Aufgabe nur wenig zur geographifchen Bereicherung 
ver Yandestenntnig beitragen fonnte. Indeß wurde dadurch doch 
eine Anzahl von Yocalitäten im Sarran Su- Thale befannter, bie 
vorher ganz umbefannt geblieben waren; es zeigte ſich, daß dieſes 
teineswegs zu den bloßen Wilpniffen gehörte, ſondern ziemlich ftart 
bebollert war und viele induftriöfe Bewohner befaß, die in ver 
Technil des Bergbaues und Eifenhitttenwejens unftreitig ſchon feit 
lehr frühen Zeiten gut bewandert waren, und and) gegenwärtig eine 
nicht erwartete Thätigfeit zeigten. E8 erklärte dieß zugleid manche 
bis dahin räthjelhaft gebliebene Angabe früherer Geſchichtſchreiber 
der Kreuzzüge, der Armenier und der ägyptiſchen Mamelufenfultane, 
in deren Handelsnachrichten, die bei den Friedensſchlüſſen zumeilen 
zur Sprache famen, von den Erporten der Eijenproducte ale 
Eifenplatten oder Waffen, welche Kleingrmenien liefern follte, vie 
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Rede if. So wurde in dem Friedensſchluß des fliegenden Sultan 
Bibars mit dem Könige von Kleinarmenien?*!) im Jahr 1285, 
außer dem Tribute einer jährlichen Million Dirhems, verjelbe noch 
mit ver jährlichen Lieferung von 1000 Stüd Eifenplatten be- 
laftet, zu Schuppenpanzern für die Truppen und Pferde ber 
Mamelufen, nebft Hufeifen und Nägeln zur Lieferung nach 
Hegypten, und für zwei folcher Eijenplatten konnte man damals ein 
Kind kaufen, jo groß war ihr Werth. Und noch heutzutage ift pas 
Hauptgewerbe der Zeitunier, die Bearbeitung der Eiſen— 
gruben und das Schmiedehandwerf zu Waffen und Hausge- 
räth, ein Beweis von dem Eiſenreichthum jener Borketten des Anti- 
taurus. Dafjelbe ergiebt ſich auch aus ver Rüdreife von Hudh 
im Sarran Su-Thale und von da zurüd nad Sis*). 

Das gafize in 12 Tagereifen durchzegene Gebirge zu beiden 
Seiten des Sarran Su zeigte ſich voll tief .eingefchnittener Thäler, 
die dem Syſteme von Sciefern, dichten Kalkfteinen und Mafjen der 
Euphotivengefteine angehören, in denen jehr viele Eijenftein-La- 
gerftätten unter den mannigfaltigften Berhältniffen auftreten, umter 
deren Euphotidgefteinen vorzüglid Serpentine vorherrichen. 

Erfter Tag (15. Auguſt). Von Hudh, der Nefivenz bes 
mächtigen Häuptlings der Zurfmanen, Sammara Bey, ver bie 
zu unterſuchende Landſchaft befigt und feinen Schug zur Expedition 
mit großer Bereitichaft darbot, aud feinen älteften Sohn Sam- 
maran Oghlu zum Führer beftimmte, ftieg man ven fteilen Berg 
zum Iinfen oder Oſtufer des Stroms hinab, über das Dorf Koleli 
an einer Ruine vorüber. Das Tiefthal, durch welches bier ver öft- 
liche Seihunarm, ven man bier Djök Su (Bulgärausiprache 
oder verhört für Gjök, d.i. blau) nannte, beift Bahr Owaſſi 
(d. i. See⸗, eigentlid Meer-Ebene). Eine ſchlechte Holgbrüde 
führte bier über den Strom auf fein weitliches oder rechtes Ufer 
zum Dorf Feke (nady Kiepert Schreibfehler für Tefe, d.i. Klofter, 
da anlautendes f dem Türkifchen fremd ift), dem Wohnfige des Sam« 
maran Oghlu; umterhalb vefjelben ftand die Ruine einer hriftlichen 
Kirche, und oberhalb des Dorfes fah man ein fehr feſtes Schloß, 
das aus ben Zeiten der Sreuzfahrer herzuftammen ſchien. Noch 


*9) Quatremere in Makrizi Hist. d. Sultans Mamelouks. T. II. 1. p. 201. 
9 Szlabey's Reife von Hudh nah Sis nach den Gifenminen der 
Turfmanen in den Thälern des Karmes- und Baghir: . Im 
Die Kaflan Oghlu; in Ruſſeggers Reifen. Bd. 1. 2. 544 
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8 Stunden füdlicher liegt am rechten Ufer des Stroms das fefte 
Shlo Beilen, die Hauptrefivenz des Turkmanenchefs Sammara 
Bey. Bon da führte em Weg ſüdwärts nach den 10 Stunden ent- 
feruten Eifengruben von Inek Tepeffi (v.i. Kuh⸗Hügel, wenn 
der Name richtig geichrieben ift), am linken ‚Ufer des Seichun, wie 
man aber erft jpäterhin befuchte. 

2. Tag (16. Auguſt). Bon Feke ging man gegen W.W.S. 
über das Dorf Köfelje (Güzeldſche? over Kyzyldſcha?) und über Berge 
hinab zum Thal des Sapandere (Pflugthal?), deſſen Fluß vom 
nerdweſtlichen Hochgebirge gegen S.D. herabfommend ſich zum Sei- 
dun oder Sarran Su einmündet, aber zuvor ven Bad Korumsza 
aufnimmt, bei dem gleichnamigen Dorfe, das erreicht wurde und von 
Ärmeniern und Griechen bewohnt wird. (Auch Biſchof Kyrillos in 
feiner mehrfach citirten Bejchreibung des Konia⸗Paſchalyks 242) lennt 
daffelbe unter dem richtiger gejchriebenen Namen Gjörümdſche als 
ein rein chriftliches Dorf, benachbart dem ſogleich zu erwähnenden 
Baghdſchedſchik, das außer Chriften auch türkische Einwohner 
babe, die ſämmtlich Eifenarbeiter in den Minen des benachbarten 
Berges Kofhan (Koları) feien.) 

3. Zag (17. Auguſt). Sechs Stunden in N.N.W. von So 
rumsza, auf ver Höhe der Gentraltette des Bakyr Dagh war ver 
Örenzpaß, der aus Ibrahim Paſchas Beftg hinüber führte in 
das türfijch gebliebene Territorium nach Kaiſarieh, welches jegt als 
jeinidliches Gebiet nicht betreten werden durfte. Bis dahin zieht die 
Hanptlette des Antitaurus vom Gülekpaß faft ganz von Weft 
nah Oſt, aber wenvet dann. fih jharf nad N.D., jo daß ver 
Balyr Dagh hier eine Art Grenze gegen S. O. Sildet Dieß ift 
wol nur eine Iocale bergmänniihe Benennung von Bakyr, d. i. 
£upfer, obgleich hier feine Spur von Kupfer zu finden war. 

4. Zag (18. Auguſt). Nur eine Stunde in N.W. von Ko— 
tumdza liegt ein vorzügliches Eifenwert, Acharſcha genammt, mit 
4 Schmelzöfen, die mit Kienholz und Cedernholz gefeuert werben 
md guten Ertrag geben, davon jährlich bis 200 Centner Stabeifen 
(an Werth etwa 1600 Gulden) nad) Kaijarieh abgeliefert werden, 
3%, Stunden weiter gegen N.W.W. erreichte man das Dorf Ba- 
gidſchadſchyk (richtiger nad) Kiepert Baghdſchedſchik, vd. i. 
Gärthen) auf der Höhe des Bakyr Dagh gelegen. 

5. Tag (19. Auguſt). Zwei Stumden von da in W. durch⸗ 
Ihritt man, vom Berge hinabgeftiegen, pas Thal Tipidereſſi, 
mit gleihnamigem Dorfe an einem Zufluffe zum weſtlicher gelegenen 
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Hauptarme des Seihun .oder des Zamantia Su, ber fid hier 
dem Oſtarme ſchon ſehr genähert hat, und 2", Stunden weiter über 
das Dorf Maferle. Nad einigen Kleineren Orten, immer weiter 
ſüdwärts fortfchreitend, erreichte man Tachtu Kjdprü (b.i. Bret- 
terbrüde) im untern Theile des Tipidereſſi⸗Thales. 

20. und 21. Auguft. Nach einem Rafttage an diefem Orte 
fhritt man eine Stunde weitwärts über Höhen zum fchönen und 
großen Thale Inn Dereffi (d. i. Höhlenthal) fort, das von no» 
madifirenden Turfmanen bewohnt wird, und 2 Stunden norb- 
wärts am Gülipoſch Derefji an der 10,000 Fuß hohen centralen 
Tauruskette erreihte man Serpentin- und Kalffteinlager, 
bie fehr reihe Niederlagen von Eifenerzen enthielten. 

22. Auguft. Bon da kehrte man gegen S.S.D. über Ma- 
ferle und Tachta Kjöprü umd zu dem Oftufer des Tepi Dereffi 
zurüd nah Jumri auf dem Hochgebirge, welches deſſen Oftufer 
begleitet und in Tefele Oghlu Liegt. 

23. Auguft. Bon da 5 Stunden gegen S.S.D. zum rechten 
Ufer des Seichun, oder deſſen öftlihen Hauptarm fortfchreitend über 
ſchöne Alpentriften, von dem Seitenthale Dſchimarkoare (? viel- 
leicht nach Kiepert Tihinar-Owa, d. i. Platanen-Ebene) durd- 
zogen, das in dem SGeichunthale bei Kumpuki einmünbet, wo ber 
Seihun auf einer Holzbrüde pajfirt wurde. Diefer Oftarm ift hier 
fehr waflerreih und könnte mit leichter Mühe wenigftens ſchon für 
Sloße fahrbar gemacht werben, um die reihen Wälver gegen ben 
Süden nugbar machen zu fünnen. 

Am 24. Auguft wurde das öftliche Seitenthal des Seichun, 
Kara Dſchale genannt, 4 Stunden in S.S.D. des Dorfes Ka- 
pak Tepe erreiht, von wo man 2 Stunden gegen N.W. zu ben 
. großen Eifenminen von Innik (Inek) Tepeffi kam, wo man zu 
deren Unterjuchung einen Rafttag verweiltee Im Kalkfteingebirge 
erhebt ſich bier ftodartig in weiter Ausdehnung ein mächtiger Körper 
von Eifenftein, der einen ganzen Berg bildet, voll Stalactiten- 
böhlen, wo Anlagen von Hüttenwerken fehr wichtig werben bürften, 
da der Fluß bier ſchon floßbar ift und die Stabt Sis nur 8 Stums 
den gegen 9.5.2. von da fern liegt, wohin am folgenden Tagemarſch 
dem 26. Auguft ver Rüdweg im Karapfhali Dere an einem 
großen Bade, Montaſch Dereffi, zurüdgelegt wurbe. 

Weiter ift unfere Kenntniß des Mittellaufes vom Sarusſyſtem 
weder ſüdlich noch nördlich vorgerüdt. 
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Erläuterung 5. 


Der ıumtere Lauf des Sarusſyſtems vom vereinigten Strom- 
laufe des Seichun über Adana zum Meere. 


Die aus dem Oſt- und Weſtarme durch einige Zuflüffe von 
ver Weftfeite des Ala Dagh (Korkun-Su und Tarbasstichai), 
von denen erft weiter unten die Rede fein kann, vergrößerte Waſſer⸗ 
mafje des num Seichun genannten mächtigen Stromlaufs burd« 
bricht die legten Querfetten des ſüdlichen Antitauruszuges Bakyr— 
Dagb, Bejas-Dagh und die Oftenven des Bulghar- Dagh 
mie ven Kyzyl-Dagh bei Anaſcha, und eilt gegen Adana zu, 
doch erft gegen S.D. an dem Dorfe Dihalliguba von 50 Häus 
fern vorüber, wo er in die Badindſchan-Ebene eintritt und nun 
erſt feine Wendung gegen S.W. nad) Adana ohne Hindernif ges 
winnen fann. Seine Waffermenge fand Ruffegger?%) jedoch hier 
viel geringer, als er erwartet hatte,- und fein Bette am Rande ver 
Ebene ganz feiht. Der Fluß konnte an zwei Stellen, wo ver Weg 
von Sis nad Gülek Boghaz auf einer Militärftraße (zur Zeit Ihras 
bim Paſchas gebaut) ven Fluß durchſetzte, ganz leicht (e8 war am 
1. September) durdritten werden. Bei einem Minaret Chan in 
der Nähe einer ruinirten Mojchee, wo eine jehr große Karawan— 
ferai erbaut war, bie fehr große Höfe, Magazine und Gewölbe 
zeigte, war jedoch alles in Verfall; im Innern wuchſen Büſche und 
Bäume, Epheu berankte die Mauerrefte, Schlangen zifchten aus 
allen Winfeln hervor, denn nie werben hier verfallende Bauwerke, 
Brücken und vergleichen reparirt, nur etwa Moſcheen oder Brumnen 
fucht man im Stande zu erhalten. Am Ufer diefes Fluffes, der jedoch 
nur ein Arm des noch nicht vereinigten Seichun zu fein jcheint, 
deſſen untere Stromvereine hier, was ihre kartographiſche Zeichnung 
betrifft, wol noch mandyer Berichtigung bebürftig find, bei dem Mi- 
naret Chan, fagt Ruffegger, fangen die erften Vorberge des Tau- 
rus an und heben fi von da norbwärt® immer mehr und mehr 
bis zum Hochgebirge hinauf; ſüdwärts aber breitet ſich von bier 
die weite Ebene Ciliciens aus, in welder zunähft Adana, bie 
jegige Hauptftabt des gleichnamigen Ejalets und Winterreſidenz des 
Mufhir Paſcha (während Maraſch die Sommerrefidenz ift) am 
Ufer des vereinigten Seihun liegt. 





») Muflegger, Reifen. Th, 1. 2. ©. 542. 
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Nach dem kaiſerlichen Diwanſchreiber, ſagt Inpfhipfhean?*), 
der vor den Einfällen der Aegypter ſeine Nachrichten niederſchrieb, 
war die Provinz (Ejalet) und Stadt Adana der Sitz eines 
Wali von zwei Roßſchweifen, mit 11 Kadylyks, in deren jedem 
ein Kadi, ein Subaſchi und ein Woiwoda ſeinen Sitz hatte. Sie 
heißen Adana, Karaiſalu, Sarytſcham, Sis, Elwanly, 
Ulaſch, Gökdſcheli, Ajas, Tarſus, Buregir, Kuſun. Ir 
früherer Periode, als ganz Cilicien zur beſondern Domaine des 
jedesmaligen Großveziers des Großſultans gehörte, machte auch die 
Infel Cy pern einen Theil feines Beſitzthums aus, und in Sis wie 
in Tarſus feste er felbft unmittelbar feine Woiwoden ein. In noch 
früherer Zeit warb aud) die Provinz Haleb mit der von Adana 
verwaltet. Seitvem aber wurden jehr viele Theile der Gewalt des 
Paſcha durch Empörung und Räuberhauptleute entzogen, unter wel» 
chen letzteren Kütſchük Ali (j. oben ©. 46) ver berüchtigfte und - 
je fred war, daß er von dem Sultan die Verleihung ver Paſcha- 
würde von Adana und große Geldſummen verlangte, unter dem 
Vorwande, die große Brüde über den Seihun bei Adana, die ver« 
fallen ſei, wieder herzuftellen. In der That hatte diefelbe nur wenig 
gelitten, und war abfichtlih von ihm erſt völlig zeritört worden. 
Als ihm feine Forderung nicht gewährt wurde, nahm er es zum 
Borwande, feinen Abfall öffentlich zu erklären, nrit feinen zahlreichen 
Reiterbanden die Engpäſſe an der großen Straße zu befegen und 
von den Karawanen ver Meffapilger für freie Paſſage ſchwere Gelder 
zu erpreffen, alles angeblidy zu dem worgejpiegelten Zwecke des 
Brüdenbaues. Zu folden VBerwirrungen tragen nicht wenig bie 
Zuvkmanenhorven bei, welche die Gebirge mit ihren Heerden durch⸗ 
ziehen, die Gebirgspäffe beherrſchen und ſich leicht zu Raubüberfällen 
verleiten laſſen. 

Nach Indſchidſchean heißen die Aſchirat, d. i. Stämme, 
derſelben, welche zwiſchen Adana und Tarſus ihre Winterſitze 
haben: Bahyly, Schambejadi, Kara kajaly, Aldſcha— 
kojunly, Pehlewanly, Anamasly, Deveslü uam Das 
gegen diejenigen, welche zwiſchen Adana und Maraſch bis Aundryn 
haufen: Karalar, Dſcherid, Awſchar, Bozdoghan u. a. und 
zwar hauſen bie Awſchar in ver Ebene Tſchukur Oma um Ain- 
Zarba, im Sommer aber fteigen fie nach Gemerek ımd bis zum 
obern Zamantia Su hinauf (f. oben ©. 30); die andern verbreiten 


2°) Indſchidſchean a. a. D. I. S. 355— 358. 
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ſih im Sommer nord» und norboftwärts über die Uzun Jaila 
bit nah Görün und Derendeh. 

Jede Aſchirat, d. i. jeder Stamm, bat feine Adligen 
(Zorunlar), welde die gemeinen Turkmanen wie ihre Unter 
gebenen behandeln, jo daß fie diejelben auch jelbft ſchlagen dürfen, wäh— 
send fie jelbft, als die Herrn, von der Zahlung der Baht für ihre 
Liehmeiden befreit find. Aus dieſen Torunlar wird aud ver 
Häuptling des Stammes genommen, der ven Titel Türkman Begi 
führt. Der von den Osmanen eingefeßte Beamte heißt Türkman 
Agbajfı oder Woiwodaſſi, welder aber nur eine dem Kyzlar 
Iahaffi des Harems untergeordnete Stelle einnimmt. 

Aljährlih zur Zeit der Schafjhur, d. i. im Monat Auguft, 
geht der Turlman Aghafi auf die Uzun Yaila zum Turkman 
degi in eim bejonderes Zelt, das Orta Tſchadyry (das Mittels 
zit) heit, und empfängt daſelbſt ver Reihe nad) von jedem ein- 
einen Zurfmanen ven jährlichen Zins, zu dem er gefchätt if. 
Diefer ganze Betrag ift zum Einkommen der Sultanin Mutter bes 
kimmt und heit daher Walidi Chafi. 

Das Clima der Ebene von Adana ift fehr warm und unge 
fund, man jagt, To heiß, daß dafelbjt im Sommer zuweilen das Blei 
Ihmelge; alle bedeutenden Städte in ber Ebene werben daher int 
Sommer von ihren Bewohnern verlaflen, die an höher gelegene, 
Ihattige, wohlbewäfferte Orte in die Sommerfrifche ziehen, wie nad) 
Herdum, Üsgüwen, Waka, Asmadſcha ober andere, - Die 
heben Gebirge über Adana find meift fchwierig zu erfteigen umb 
tragen Felswüſten auf ihren Rüden und find vol von Engpäfien, 
die von den Bergftrömen durchbrochen werden müffen, ehe dieſe in 
die Ebene eintreten Fünnen. Einen diefer Bergflüſſe in der Nähe 
von Adana nennt Kjatib Tſchelebi den Kyrk⸗-getſchid, d. h. 40 
Uebergänge, weil feine Engihluht voll Engpäffe unzähligemal 
duchiest werden muß; feine Lage auf der Karte ift und noch ums 
befammt. Den Boden von Adana rühmt Indſchidſchean als 
ungemein fruchtbar, zumal die ganz mit Gärten bevedten Ufer bes 
Seihun bei der Hauptftabt, wo Weizen, Kichererbfen, Sejam, 
Eitrone, Drange, Baummelone (Aghadſch-Kawuni), Zuder- 
rohr, Kirche, Cornelkirſche (Kyzyldſchyl) und vieles andere gebeis 
bet, daher Mofes von Chorene (in der ihm zugejchriebenen Geo⸗ 
graphie) die Landſchaft Alles erzeugend genannt haben foll. Als 
hier eigenthümlich nennt Indſchidſchean eine fehr Liebliche Frucht, 
Urgumil, an Oeftalt der Pflaume gleih, mit Kernen wie bei 
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Apricofen und gelb von Farbe, die man noch unreif vom Baume 
nimmt, börrt und ftatt ver Maulbeere zu ven Speifen thut. Den 
vorzüglichften Ertrag liefere”aber die Baummolle, welche hier meift 
klafterhoch wachſe. Zur Erntezeit verfammele ſich hier viel armes 

- Bolt aus der Fremde, das für die bei der Ernte geleiftete Arbeit 
den Zehnten des Baummollenertrags erhalte, und fid) dabei an 
den unter den Baummollftauden gepflanzten Waflermelonen erquiden 
dürfe. An Wäldern und dem beften Zimmerholz find die Berge 
ſehr reih, audh an Wild und Metallen, wie Gold, Silber und 
Kupfer, von denen jedoch das erfte jet unbekannt ift, dagegen Ei ſen 
bier gewonnen wird, worüber wir durch neuere Beobachtung ver 
Europäer genauer unterrichtet find. “ 

Bon der Stadt Adana giebt Indſchidſchean?) folgende 
Nachricht: Die Stadt mit ihrem Schloß liegt am Seihunfluß, 
ver auch Tſchakyd-Irmak heift, 6 bis 8 Stunden lanvein von 
der Küſte. Außer ven Türken wohnen bier 1000 armeniſche Fami— 
lien, aber nur 4 bis 5 griechifche; fie ftehen in jehr lebhaften Ber- 
fehr zumal mit ven Kaufleuten von Kaifarieh, welche die hieſige 
Baummolle auflaufen und nad) verfchievenen Gegenden ausführen. 
Die Stadt hat viele Chane, Bäder, Bazare, am Fluſſe eine große 
Mojchee mit Medrefie, die von einem Paſcha aus ver Familie Ra- 
madhan Oghlu (f. oben ©. 154) erbaut ift, welche hier vor ber 
osmaniſchen Eroberung jelbftändig herrſchte. Eine Mofchee, Eski 
Dſchami, war früher eine Kirche, vem St. Yalobus geweiht. Die 
Armenier haben zwei Kirchen, davon die eine der Mutter Gottes, 
die andere dem Sct. Stephan geweiht ift und die untere, jene bie 
obere heißt. Die untere wurde im Jahr 1649 n. Chr. renovirt, 
aber nur die Altäre aus Bruchfteinen aufgeführt, alles andere aus 
Ziegelfteinen; fein armenifcher Obergeiftliher wohnt in Adana. 

"Am Seihun liegt der Palaft des Paſcha, jo wie eine Heine Fe— 
fing von nur 300 Schritt Umfang, auf feftem Felsboden, mit 
Wachtthürmchen auf ihren Mauern, innerhalb mit Magazinen und 
fürdhterlichen Kerlern; fie ift im Kreife mit einem 60 Fuß breiten 
und 40 Fuß tiefen Graben umgeben. . Ueber ven fehr breiten Fluß 
bei der Stabt führt eine Brüde aus Bruchfteinen auf vielen Bogen 
erbaut; das Waffer des Seihun ift wohlſchmeckend, gefund, wird 
getrunfen, umd fortwährend find Wafferträger befchäftigt, es in bie 

Stadt zu bringen; doc fand ſich außerhalb ver Stadt auch eine fehr 


4) Indſchidſchean a. a. D. I. ©. 358, in Kieperts Mſer.Ueberſ. 
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greße Waſſerleitung. Wegen der fchweren und heißen Luft im 
Semmer ziehen ver Paſcha wie faft alle Stabtbewohner auf ihre 
dailas, und nur einige Päben bleiben für die nothwendigſten Ber 
vürfniffe der Zurücbleibenden und‘ der Durchreifenden geöffnet. Nur 
eme halbe Stunde von der Stadt liegt das armeniſche Dorf, 
Siawur-Kjöi bei den Türken genannt, mit 30 bis 40 Familien, 
vie den Ader bebauen. Nur eine Tagereife norbwärts Adana liegen 
die ciliciſchen Engpäffe Gülek Boghazi, und eine Tagereife weiter 
die verzüglichfte Gegend der Sommerfrifchen der Adaner, genannt 
Ramadan Oghlu-Jailaky. Auch zu Gülek find Sommerwoh- 
zungen ver Adaner, und bei venjelben auf einer Höhe bei dem Dorfe 
Telir liegen vie Schneegruben, mit denen von da aus regel- 
maßig Adana das ganze Jahr hindurch mit Schnee verjehen wird. 
Auch Kyzyl Dagh, das weit zerftreut über Hügel“ verbreitete 
Gärten und Landhäuſer zeigt, ift eine Sommerfrifche der Adaner. 

Gehen wir nun auf frühere Nachrichten von Adana zurüd, fo 
tritt zur Zeit der perfifhen Könige zwar ſchon ein Königreich Cili— 
cen hervor mit einem Könige Syennefis, veflen Gemahlin 
Cpyara das fremde Kriegsheer des jüngeren Cyrus und ber grie- 
hiſchen Hülfstruppen unter Zenophon in nicht geringe Bewunde— 
tung verfetste (Xenoph. de Cyri Exped. I. c.2u. 3); aud) ift von 
den ciliciſchen Engpäffen die Rede, durch welche das Heer in bie 
ciliciſche Ebene (alfo ganz nahe bei dem heutigen Adana vorüber) 
eintrat, aber noch wird feine Adana genannt, fondern nur Tar— 
jus, tie Reſidenz des ftolzen Syennefis, der mit Cyrus dem 
jüngeren fönigliche Geſchenke wechjelte und ihn mit großen Geld» 
ſummen gegen den Adämenivenkönig unterſtützte. Alfo offenbar 
eine reihe Herrfchaft, die des Joches der Könige in Suftana wol 
müde fein mochte, zumal da Shennefis fi) dem Gafte nicht als 
einen Satrapen, fondern als einen ſouveränen Fürften zu erfennen 
gab, der feinem Befehle Folge zu leiften "habe. 

Strabo hat Adana nicht genannt; bei Schlar finvet es ſich 
num nach zweifelhafter Conjectur des Salmafius (Addvr ftatt aAarn, 
Seyl. Caryand. Peripl. 103. p. 77, in Geogr. Gr. Min. ed. Carol. 
Muller, ed. Oxon. p. 40). Im Mithrivatifchen Kriege wird aber 
von Appian Adana genannt mit Mallus und Epiphania 
an der cilicifchen Küfte, weil S. Pompejus nad) Beendigung bes 
Piratenkriegs viele der begnabigten Gefangenen in dieſe leer ftehen- 
ten Städte als Coloniften geſchickt habe, die er für minder ſchuldig 
alannt hatte als bie andern, die er mit Feier und Schwert ver» 
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folgte (Appian. Alex. Histor. de Bell. Mithrid. 237), und dafür 
hielt, daß fie zum Aderbau angehalten, ihr Räuberleben ändern 
wirven (Plutarch in Pompejus 28). Blinins (V.22) und Pto⸗ 
lemäus (V.8. f. 129) nennen Adana, aber Procopius (de 
Aedif. V. 5) rühmt ven Kaifer Juſtinian wegen feiner vortreff« 
lihen Brüdenbauten über ven Pyramus zu Mopfueftia und bei 
Adana über ven Sarus, den er bier ſchiffbar nennt, der auf 
feiner Furth durchjegt werben könne. Die großen Steinpfeiler im 
Strome, welche weit über ven Fluß aus fehr alten Zeiten her her— 
vorragten und nur noch ein paar Bogen trugen, font aber ganz 
verfallen waren, ftellte ver Kaifer, indem er den Strom aus feinem 
Bette ablenken ließ, vollflommen wieder zum Webergange ber, und 
lieg dann die Wafler in ihr früheres Bette wieder zurüdtehren. 
Sonverbar ift die Angabe des Steph. Byz., der (s. v. Aduva) 
einen Adan und Sarus, die er einen Krieg gegen Tarfus füh- 
ren läßt, als die Erbauer der Stadt nemut, und fagt, daß 
nad) dem einen die Stabt, nah dem andern der Fluß, an dem 
fie liege, genannt jei, ber früher Koiranos geheifen. Adan aber 
jet ein Sohn der Gaea und des Uranos. Ber Avan bat ſchon 
G. 3. Boffins an Adam ven Urahn gedacht, den ein von Ste— 
phanus excerpirter, wahrſcheinlich fyrifcher Autor im die Mythe ver 
ciliciſchen Stabt zu ihrer VBerherrlihung verflodhten habe, wie man 
in Sar das bebräifch- phöntcifche Wort Schar, d. i. Herr, wieder 
erfennt. Daß fchen früher aſſyriſche, babyloniſche Coloni— 
fation bier ftattgefunden, mit welcher jene Mythe wie auch mit den 
Erinnerungen an die Shemiram (Semiramis, f. oben ©. 107) 
hier Eingang finden konnte, geht aus der Nahbarfchaft von Tarjus 
hervor, das nad) Beroſus (in Euseb. Chron. Arm. I. p. 43, 53 
und Barhebr. Chronie.’ Syr. p. 26) von Sanberib erbaut war?%), 
weil fid) bier die große Handelsſtraße vom Euphrat mit ber 
von Weften her durch Kleinaſien begegnete, und ber Name des 
ſchützenden Gottes Baal-Tarz (Zeds Tagaıos)*#) ſich auch feit 
Eratofthenes Zeiten, der ihn noch, wie Euftathius fagt, als 
Gott (Tarfos) der Stadt genannt hatte, im bortigen Stabt- 
namen erhalten hat. Auch auf eiliciſchen Münzen hat fich aſſyriſcher 
Styl und in der Gefchichte mandye Erinnerung an dieſe früheften 


2, F. — Movers, die Phönizier. Bd. J. 1841. E 459468; Br. I 
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Zeiten Ciliciens vorgefunden (wie bet Solinus 38, 3: Cilieia ... . 
ab Assyriis subacta in breviorem modum seripta est). Daß aber, 
wemfhor vie ältefte Geihichte von Adana längft verklungen war, 
dech eine frühere nebenbuhleriiche Fehde zwiſchen Adana und Tarjus 
mt ganz ohne hiſtoriſchen Grund geweſen fein mag, wird mol jelbft 
zen dem nüchternen Dio Caſſius betätigt, ver no im J. 712 
U. c. von der beftändig dauernden Feindſeligkeit zwie 
in ven Bewohnern von Adana und Tarfus Zeugniß giebt 
(Bio Cass. Hist. Rom. ed. Sturzius. Lips. 8. 1824. Vol. II. lib. 
XVLH. 31. p. 532). 

Aus der römiſchen Kaiferzeit ift nur felten von Adana bie 
Rete, obgleich ihre Münzen‘), mit ven Köpfen von Kaiſer Trajan 
ud Balerian als Zeichen ihrer Gunft geziert, aus jener Periode 
acht felten find, und unter den fyrifchen Königen hatte fie ven 
Chrennamen eimer der vielen von ihmen geftifteten Antiochias, 
imlih der Antiochia ad Sarum erhalten, wie Tarjus bie 
Antiochia ad Cydnum, Gelinus die ad Cragum und Mallus 
fe Antiochia maritima hieß (Steph. Byz.). Nur ein paar grie- 
diſche Inſcriptionen hatte ſchon Paul Lucas dort aufgefunden), 
ven denen die eine fürzere ein Grabmal bezeichnet, die andere im 
Serametern und. Bentametern zu Ehren eines Architecten errichtet 
wurde, der die Stabt von einer Ueberſchwemmung des Fluſſes bes 
Reeite (Boeckh, Inser. Cilic. Nr.4440u.4441). Auch V. Langlois 
bat durch neuere Ausgrabung dort ein paar‘ Iuferiptionen aus ber 
Epoche der Seleuciden entveft mit OAHMOF ANTIOXERN. 
don Bauwerken aus jener Zeit hat fich faft nichts erhalten, aber 
m weil diefelben zerftört und zu anderen Bauten verichleppt und 
verbaut worden, wie denn bie dortigen armenifchen Kirchen ganz 
davon aufgerichtet find, daher vom antifen Aguäduct vafelbft, ven 
Paul Lucas noch im Januar 1707 als beſtehend beſchreibt, bei 
B. Langloi® Beſuche in Adana im Jahr 1853 eine Spur mehr 

war. Da Adana, auf der großen Hauptftraße nad 
Sprien gelegen, aus ven ciliciſchen Päflen des Taurus fortwährend 
vom allen Heeren ver Kriegführer, ver Pilger (wie im Itin. Hie- 
sol. ed. Wessel. p. 580 von Pargais (?) über Adana nad 
Manfifte, d. i. Mopfueftia), Kreuzfahrer, Eroberer durchzogen 





. Langlois, in Revue numismatique. Annde 1854. p. 11-13. 
Lucas, Voy. de laGröce, de l’Asie Mineure etc. Amsterdam 1714. 
T.1. p. 271. Nr. 64 u. 65. | 
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und verheert, immer wieber neu aufgebaut werben mußte, ift Dies 
nicht anders zu erwarten. 

Aus der Periode ver erften Ueberfälle ver Araber aus Syrien 
in Gilicien geht hervor, daß diefe die Städte Germanicia, 
Anazarba, Adana und Tarfus mit ihren Statthaltern beſetzt 
hatten, welche vafelbft fo ftarke Feftungen zu vertheidigen. wußten, 
daß die byzantiniſchen Kaifer, wie 3. B. Bafilius im Jahr 876 
n. Chr. G., diefe Feſtungen bei wiederholten Belagerungen?%) nicht 
wieder gewinnen konnten als durch Verrath, mobei denn Adana 
(bald Adata oder Adapa von byzantiniſchen Autoren irrig genannt) 

befonvers viel Mord, Plünvderung und Blutvergieken erdulden mußte. 
Während der Periode ber Kreuzfahrer!) hörten jeit der Befignahme 
Tarfus duch Boemund, Adana’s und Mamiftra’s Miſſis) 
durch Tancred dieſe wechſelnden Fehden um dieſe ciliciſchen Städte 
mehrere Jahrhunderte hindurch nicht auf, da die byzantiniſchen Kaiſer, 
die Könige von Kleinarmenien und die Kreuzfahrer als Fürſten von 
Antiochia fortwährend, wie auch die Sultane von Iconium um 
deren Beſetzung in Streit lagen, bis die ägyptiſchen Sultane unter 
Saladin gegen Ende des 12. Jahrhunderts und dann die Seld— 
ſchulen und Osmanen fie ganz in ihre Gewalt befamen. 

Aus den älteren arabiichen Autoren theilt v. Kremer die Aus 
fage mit, daß die alte Griechenftabt Adanas?) unter der Herrichaft 
der Abaffiven neu aufgebaut ward, da fie damals wüſte lag, was 
buch den Chalifen Harun ar Raſchid im Jahr 758 n. Ehr. ©. 
begonnen, aber erft von feinem Sohne beendet wurde. Die Brüde, 
welche damals zu Stande kam, foll nur aus einem einzigen gewölb- 
ten Bogen beftanden haben, das Schloß fei aber ſchlecht gebaut wor» 
den und bald eingeftürzt, dagegen von Sultan Suleiman auf ber 
Weitjeite der Stadt neu errichtet; die Stabt habe einen Graben und 
8 Thore erhalten. Diefelbe Erzählung wird auch von der Verödung 
von Sis bei Beladoris?) gegeben, nad weldhem Autor die Bes 
wohner von Sis im Yahr 809 n. Chr. ©. ihre Stadt verlafien 
und fic weiter in da® Gebirge im Lande der Byzantiner zurüdge- 
zogen - * bis die Stadt von dem Nachfolger Haruns, dem 





>) Meil, Geſchichte der Chalifen. Th. 1. S. 471 u. f. IH. ©. 18, 161. 
*) Wilfen, Gef. der Kreuzzüge. I. ©. 161; II. ©. 256, 264, 644, 670; 
V. S. 6 und VII. 2. ©. 34—53. *5 v. Kremer, Beiträge ;. 
Geogr. des nördl. Gyr. u. ſ. w. in Denffchr. der Wien. i. f. Afa- 
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Chalifen Motewekil, wiever aufgebaut wurde und die armenijchen 
Dewohner aus ver ſchönen Stadt Chaläl dahin ausgewandert feien, 
wofür uns jedoch fein mäherer Gewährsmann befannt geworben, fo 
wenig wie dafür, daß zuvor das ganze Land oftwärtd bis nad 
Aleppo Sis genannt worben fer, bis diefe Sis zur Grenzfefte ſich 
erhob, umd mit ihr 360 fefte Burgen auf ver fyrifhen Grenz— 
mark errichtet waren, von denen 26 für uneinnehmbar von ben 
Arabern gehalten wurden. Diefe Angaben werben indeß doch durch 
die Gloſſe bei Abulfeda beftätigt, die wir fchon früher nah Rei— 
nauds Manufcript mitgeteilt haben (ſ. Erdk. XVII. 1855. 
S. 1810—11). | | 

Die arabifhen Geographen haben ganz übereinſtimmende Nach» 
richten von Adana gegeben, die Iftahri, Edrifi und Abulfeda 
som 10. bis 14. Jahrhundert gleihmäßig wiederholen. Nach 
Iſtachri (im 3. 0)°*) ift ſie in Syrin (Scham) gelegen, am 
Beitufer des Seihun, mur fo groß wie die eine Hälfte von Mej- 
ſiſſa, aber gut bewölfert, in fruchtbarer Gegend, mit langer Stein- 
&rüde über ven Seihun, der an Größe den Diehihan bei weitem | 
nicht erreihe. Edriſi (im 3.1150)55) verlegt Adana 3 Tagereifen 
fern von Antiohia, eine Tagereife fern von Meffiffa und eine von 
Tarfus; es jei eine ſchöne blühende Stabt voll Induftie und Handel, 
von jehr vielen Reiſenden befucht, am Weftufer des Seihun gelegen, 
ver aus dem Lande Rum komme und durch den befondern Bau einer 
ſehr langen Brüde übergehbar jet. 

Abulfeda (im Yahr 1330 n. Ehr. Geb.) bemerkt, daß nad) 
Kateb Ahmed diefe Stadt, wie auh Tarfus, von Harun ar 
Raſchid erbaut fer) und zu den vielen Feten ver ſyriſchen Grenz- 
mark (Thoghür) von Haleb bis Tarſus gegen das byzantiniſche 
Kaiſerthum gehöre. Zu feiner Zeit war fie im Beſitz der armeni- 
ſchen Könige und im blühendem Zuftanve, von einem fehr fruchtbaren, 
gut bebauten Gebiete umgeben. Willebrand von Dlvenburg’”), 
ver im Jahr 1211 auf feinem Wege von Mamiftra nad Sis durch 
Adana kam, das er Adene fchreibt, jagt, daß aud der Fluß, an 
dem fie liege, wie fie genannt werbe; ihre Einwohner feien nicht 


reich, aber ihr Umfang groß. 


) Jñachri bei Mordtmann a. a. DO. ©. 33, 39. >) Edrisi b. Jau- | 
bert. I. p. 132—133, 313. °*) 'Abulfeda b. Reinaud, Mser. u. 
Tabul. b, Koebler. p. 134. ) Itinerar, Terrae Sanctae autore 
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Im Jahr 1437 kam der Stallmeifter des Herzogs Philipp 
le Bon von Burgund, Bertrandon de la Brocguiere?3) auf 
feiner Heimreife von Jeruſalem über Antiohia und Miffis nad 
Üden, das im jchönen Lande von Turkmanen bewohnt liege, wo er 
ein paar Tage fih aufhielt, um mit einer Karawane einiger großen 
Kaufleute weiter nah Tarſus zu gehen. Er logirte nahe an ber 
Brüde umd der Stadtmauer, welche die bedeutende Hanvelsftabt ums 
Schloß. Den Fluß nennt er Adena, die Brüde ſchien ihm. vie 
längfte zu fein, die er je gejehen hatte, und auch die breitefte. Er 
nennt einen Turkmanen- Prinzen aus der Ramadhan Oghlu— 
Dynaftie (Ramedang bei Bertrandon) als den damaligen Fürſten 
von Aden, und wunderte jich über vie Luftigfeit der bortigen Türken, 
ihren Gefang und die Gefticulationen, Die fie dabei machten, was 
heutzutage wenigftens durchaus nicht zu dem characteriftiichen Be— 
nehmen der Türken gehört und wol den dortigen Turkmanen be- 
zeichnete. Pierre Belon im 3. 1548 jagt, daß er aus Syrien 
nah Adana 9) kommend, dort auf der Örenze ber arabiſchen 
und türkiſchen Sprache angelommen fei, wo aud die Münze 
mechfele, und ftatt ſyriſche Meidums nun die türfiihen Aspern 
in Gebrauch feien; das ciliciſche Land fand er voll von den Heer⸗ 
ven der Schakale; in Adana werben viel Teppiche und Filze 
gearbeitet. j 

As Paul Lucas im Yahr 1707, im Yanuar®®), nad Adanc 
fam, umd ven rauhen Winter im QTaurusgebirge mit feiner Kälte 
und feinen Schneejchauern empfunden hatte, und aus ben Ueberfällen 
von Räubern zwiſchen Karabımar und Eregli faum mit dem Beben 
davon gefommen, und über die Gebirgspälfe von Oloucöuchela, 
Chefete Camp: und Culebougage bei ihn, die man leicht als Ulu- 
kyſchla, Tſchifte Chan und Gülek Boghaz ber heutigen Zeit 
wieder erkennen kann, in die cilicifhe Ebene eintrat, ward er 


durch das lieblihe Elima, die warme Sonne, das herrliche Grün 


der Landſchaft jo überrafcht, daß ihm hier, im Januar, ſchon alles 
in Frühlingspracht zu ftehen ſchien. Kein Scmee war hier zu 
fehen, die Lüfte waren lau, die Blumen öffneten ihre Knospen, die 
Bäume waren in vollem Yaube. Der große Eontraft auf ſo kurzer 
Strede von nur 2 Stunden, aus dem Winter in ven Frühling, ja 


25%) Deſſen Itineraire bei Legrand d’Aussy, in Men. de l’Institut d. c. Sc. 
Mor. Paris. An XU. T. V. p. 528. 9) P. Belon du Mons, Ob- 
servat. I. c. Paris 1554. L. Il, p. 164. 6°) ‚Paul ‚Lacas, Voy. Il. c. 
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foft in den heißen Sommer, war ihm eine merfwürbige Erfcheinung. 
In der Borftadt Adana angelommen, nahm er fein Quartier in 
einem großen reinlichen Karawanferai mit geräumigem Hofraum, in 
dem er unter dem Schatten eines jchönen Orangenhaines fi 
bei warmem Sonnenfchein ſehr behaglich fühlte Die Milve des 
biefigen Climas geftattet das ganze Jahr hindurch frifche Gemüſe 
aller Art zu ziehen, ven Genuß von Gurken, Melonen, Waſ— 
fermelonen und Öranatäpfeln. Die Sommerhige beginnt ſchon 
im April, wenn die Stadtbewohner auf ihre Jailas oder Sommer- 
frifchen gehen, wo fie ſechs Monate im lieblichften Klima in Wäl- 
dern, Örotten und an fühlen Bächen und Quellen ſich ergehen, ehe 
ie in ihr Winterquartier zurüdtehren. Den Fluß Seihun, wel- 
her dicht an der Stadt vorüberfließt, nennt Paul Lucas fehr 
verftümmelt Choquen (Statt Tſchakyt), und vergleicht ihn ver 
Breite nah mit der Seine in Baris; im Gaftell, an deſſen Ufer- 
feite gelegen, in dem ver Agha feine Nejivenz hatte, ward er durch 
diefen, ven er als Arzt wegen feiner Augenleiven zu behandeln hatte, 
im Innern umbergeführt. Nachdem ev durch die Äußeren Mauern 
hindurch gefhritten, fam er an den eigentlichen Verſchluß deſſelben 
durch eine jehr alte Pforte, die aus großen Eifenbarren geſchmiedet 
mit drei Finger dien und Dreiviertheil Fuß langen und halben Fuß 
breiten Hufeifen beſchlagen war, deren eingetriebene Nägelköpfe fauft- 
groß und facettirt waren. Im den fehr engen Gaſſen ver inneren 
Feſte waren einige 40 Solvatenfamilien mit Weibern und Kindern 
angefievelt, welche die ganze Beſatzung ausmachten, und auf den 
Mauern ftand nur eine jehr Heine gegoſſene Metalltanone für Zwei— 
pfünder; die Magazine der Feſte ftanden leer, aber ein fchauerliches 
Gefängniß in der Form eines runden Brunnengemäuers, von 60 Fuß 
in Umfang und 40 Fuß Tiefe war der grauenvolle Aufenthalt eini- 
ger 60 Unglüdlichen, die dort gefangen gehalten wurden. In dieſem 
Schauberorte hatte ein ſyriſch-katholiſcher Patriarch Stephan mit 
drei anderen Bilhöfen, feinen Yeivensbrübern, die aus Haß ber 
ſyriſchen Schiömatifer bei der Hohen Pforte verleumbet und in folge, 
eines dur ihre Kabalen bei den türkifchen Behörden ausgewirkten 
Firmans hierher gefänglid eingebradht waren, ihr Leben ald Mär 

tgrer ihrer Kirche geendet. So teufliihe Gewalt hatte Sectenhaß 
a 

Der Anblid dieſes Kerlers war für Paul Lucas Jammer er— 
regend. Die an ſich ganz unbedeutende Feſte hatte nur 300 Schritt 
Umfang. Un ver außerhalb über den Strom führenden ſchönen 
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Steinbrüde zählte Paul Lucas 15 Bogen, und führt an, daß ihr 
zur Seite Aquäducte erbaut lagen, mit großen Schaufelrädern 
(die ſyriſchen hydrauliſchen Maſchinen [Na’ür], wie fie am Orontes 
zu Hamat berühmt waren, zu Abulfeva’8 Zeit, ſ. Erdk. Th. XVII. 
2. Abth. ©. 1038), die er der Mafchine zu Marly vergleicht, welche 
die Waſſer des Fluffes in mehreren Canälen durch alle Theile ver 
Stadt verbreite, deren Brunnen von ausgezeichneter Schönheit feien. 
Die Mauern dieſer Aquäducte find jpäter zu den armeniſchen 
Kirchen und anderen Häuferbauten verbraucht, denn heute findet fich 
nah Langlois feine Spur mehr von ihnen vor. C. Niebuhr?6t) 
bat bei feinem Durchmarſche durch Adana (Adene bei N.) am 
Fluffe, ven er Tſchakket oder Urmagk (richtiger Tſchakyt-Ir— 
mal, letteres die allgemeine Bezeichnung jedes wafferreihen Stro- 
mes) nennen hörte und 150 Doppelichritt breit fand, die Polhöhe 
der Stadt auf 36° 59 N.Br. beftimmt und auch einen Plan 
derfelben entworfen, nady welchem die Stadt ziemlich in einem Viereck 
erbaut erſcheint, an deſſen Oſtſeite das Caftell liegt. Es war Ende 
des Dechr. 1766, wo er jehr viel Baumwolle ausführen ſah. 
Kinneir®) — im Jahr 1814 die Stadt am ſanften Abhange 
gegen den Sehoun (wie er ſchreibt) angebaut, und mit ſchönen Gär- 
ten von Pfirfihen, Apricofen, Maulbeeren, Feigen und Olivenwäl- 
bern umgeben, ftärfer von Türken und Turkmanen bevölkert als 
Tarjus; er jah in den Mauern nody ältere Stabtrefte aus byzan- 
tinifchen Zeiten, auf dem Bazar noch einen gleihen Bogen, deſſen 
Eonftruction jehr mit den modernen Türkenbauten contraftirte; er 
erfannte aud in der Brüde noch ven Grundbau Kaiſer Fuftinians. 
Das Caſtell erſchien ihm als ein modern türfifher Bau. Der 
Paſcha, von dem Glanz ver Ichönen Piftolen des Reifenden bezan- 
bert, entriß fie diefem mit Gewalt, der fi) nicht von ihnen trennen 
wollte, befchenkte ihn dagegen mit einen foftbaren Pelze; ven Firman 
der hohen Pforte, den ihm Kinneir zu feiner Legitimation als 
deren Beſchützter überreichte, fühte zwar dev Paſcha nach dem ber- 
‚tümmlichen Geremoniell, erfüllte aber deſſen Befehl nicht, ſondern 
hinderte den Reiſenden in der Ausführung feines Unternehmens, da 
bier die Pforte wenig Einfluß ausüben fann und der Bafcha, foweit 
ihn die Turkmanenfürften nicht daran hindern, fid) nad) dem Groß- 
fultan wenig richtet. , Er verweigerte ibm Pferde und Escorte, nad) 


“..g, Michafr, — 2 111. ©. 105. Taf. VII. **) M. Kinneir, 
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Mallos zu geben, und nöthigte ihn jo, auf dem gewöhnlichen Paß⸗ 
ceuts über Miffis zu bleiben. 

Nah Ehesney®) fol Adana eine ziemlich blühende Stadt 
fein mit 8000 Häufern, die aber ſchlecht gebaut ift, obwol fie meh— 
rere gute Mojcheen hat; Ruffegger, der in vemjelben Jahre den 
Ort beſuchte (1836)*), giebt ihr nur 5000 Familien und fagt, 
fie jet Schlechter gebaut ald Tarfus, auch Heiner und ärmlicer, 
wenn ſchon die Reſidenz des Paſchas von Adana und des damit 
vereimigten Maraſch, ver damals Ahmed Paſcha Menikli hie. 
Der Fluß könnte bier bei hohem Wafler wol Boote tragen und 
bis zum Gebirge hin zum Transport dienen. Die Hige war in 
der erften Woche des Monat Auguft jehr groß (Mittags 2 Uhr in 
ver Sonne 37° Reaum,, im Schatten 32° Reaum,, das Flußwaſſer 
22° 3° R.), aber dod dur ven jchnellen Lauf des Gebirgsftroms 
ziemlich erträglich, daher die Lagg auch geſunder als die von Tarfus; 
doch afficıren an beiven Orten * falzigen Meerespünfte bei großer 
Hitze und Feuchte gar leicht die Haut umd erzeugen Krankheiten,’ 
zımal ziemlich allgemein herrſchende Wechjelfieber, die oft einen. ge- 
fährlihen Character annehmen. Die in ven Ebenen wie an ven 
Küften ftehenden Sümpfe und Yagunen begünftigen ebenfalld vie 
Beftfeuhe, die wenn auch bier nicht einheimiſch, doch häufig ein— 
geihleppt wird. Dysenterie bei allgemein vorherrſchender Nah— 
rung von Milch und Objt und vem großen Wechjel ver Temperatur 
herrſcht hier ebenfalls vor, und die Cholera raffte auch nicht wenig 
Menſchen weg, ſie ſtieg jelbjt die Borhöhen ver Taurusfette von 
3000 bis 4000 Fuß hinauf, wo fie aber einen milden Character 
annahm. Auf den Berghöhen entgeht man ven Nachtheilen des 
Climas in ber Ebene, die daher verhältnigmäßig, bis auf die 
Städte umd ihre. Umgebung, jehr dürftig bewohnt erſcheint. 
Flüchtiger find die Berichte ver jpäteren englijchen Reiſenden: 
Aınsworth erwähnt von Adanah nur, außer der ſchönen 325 Fuß 
langen Brüde, daß es an 10,000 meift zweiftödige Ziegelhäufer 
babe, und unter ven 50,000 Einwohnern 10,000 Ehriften jeien (wol - 
zu hoch geihägt); als Zeichen des heigen Glimas (am 1. December 
Mittags im Schatten 18" Reaum.) fielen Dattelpalmen und das 
von den damals hier gebietenden Yegyptern angepflanzte Zuderrohr 





*?) Col. Chesney, The Exped. I. c. I. p. 355. **) Ruſſegger, Reiſen. 
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auf?%), Der englifhe Eonful Neale, dem längerer Aufenthalt ges 
nauere Kenntniß verfchaffte, giebt die Bewohnerzahl für feine Zeit 
zu durchſchnittlich 35000 an, die Stadt aber faft nur aus einer 
breiteren-, eine engliihe Meile langen Straße voller Magazine und 
Bazare beftehend, hinter denen die Wohnhäufer von der Strafe ge 
trennt liegen; dabei aber body wenig Handelsverkehr, vorzüglich blit- 
hend nur das Gewerbe der Schufter, vie ſich hier durch ganz bes 
jondern Muhammenaner- Fanatismus auszeichnen jollen; die Griechen 
haben nur eine Kirche; der Fluß ift angefüllt mit unzähligen Kleinen 
Schiffmühlen. 

Wie gering die Macht eines Paſcha von Adana auch zur Zeit 
ver Aegypter⸗Herrſchaft war, erfuhr Ruſſegger, der unter Ibra⸗ 
him Paſchas Regiment, das doch für ſtreng genug galt, Cilicien 
bereifte, weil die Gunſt der mächtigen Turkmanenfürſten, welche die 
Hauptmacht im nahen Gebirgslande beſaßen, nicht zu verſcherzen 
war und das politiſche Uebergewicht in die Waagſchale legen konnte, 
je nachdem fie fich den Aegyptern oder der Partei des Großſultans 
anſchloſſen, daher fie von beiden Seiten möglichſt unabhängig ge 
laflen werden mußten. Wie aber dieſelbe Ohnmacht der wieder 
bergeftellten Pafchalitverwaltung aud unter wieder eriworbener tür- 
kiſcher Oberherrfchaft geblieben ift, hat der ausgezeichnete Nature 
forfcher und Botaniker Th. Kotſchyss) bei feinem jüngften Befuche 
1855 in Gilicien erfahren, als er von feinem längeren Aufenthalte 
im Hochgebirge des Taurus im Bulghar Dagh zu Gülel 
Boghaz, feinen Rüdweg über Adana nahm, um feine Forjchun- 
gen auch über die Dftfeite des Seihunfluffes auszudehnen, was ihm 
durch die Schwächung der oberften Behörve aber unmöglich gemacht 
wurde. Er vertaufchte Ende September die ſchöne Gebirgslandſchaft 
mit ihren herrlichen Wäldern und Matten und ftieg dur die Bor- 
böhen der Taurusketten mit ihren blühenden Myrthengebüſchen und 
Dieandergefträuhen in Blüthenpradht, die auf ven höheren Bergen 
fehlt, aber in die bewällerten ebenen Thalgegenven fortichreitet, im 
die niedere Landfchaft hinab, in welder Adana 12 Stunden vom 
. den Höhen entfernt liegt. Er kam am zwei alten Schlöſſern und 
an mehreren Hügeln mit Burgen aus ben EEE vorääer, 


265) Ainsworth, Research. Vol. II. p. 85; J. R. — Soc. Vol. X. p. 509: 
F. A. Neale, Eight years in Syria , Palestine and Asia Minor from 
1842 to 1850. London 1851. Vol. II. p. 271. ) Th. Kotſchw 
über den Bulghar Dagh im ciliciſchen Taurus, eine Monographie 
vom Hra. ui im Mier. gütigft mitgetheilt, 1856. 
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we die Culturfelder amfangen, durch welche die Mefte einer alten 
Rimerftraße noch umverlennbar geblieben. Nach ven erften 
4 Stunden Weges kam er zum Sarusfluffe, an dem weiterhin 
viele Birffel weideten und weitläuftige Schilfwälver von dem ge 
meinen Rohr (Arundo donax) und vem Sacharum Ravennae ſich 
ansbreiteten.. Die Hauptcultur der Teldwirtbichaft beſtand in 
Baummwollenpflanzungen. In ver Ferne erblidte man ſchon 
bie Hügelveihen jenjeit Miffis und Mallus am Pyramus, die durch 
ihre reiche Frühlingsflora auch in ver Sage des Landvolls berühmt 
find, dad den Aes culap der Araber, ven Heildgott Lokman, ver 
in Miffis geboren fein foll, auf jerten Höhen feine Wunderkräuter 
j feinen Arzneien einfammeln läßt, und wo auch Koticdy als Bo- 
tanifer manche gırte Ausbeute erhoffen durfte. 

Der Sarus oder Seihun, welcher mehrmals berührt und auch 
durchſetzt wurde, nahm durch die Bereinigung mehrerer Arme beveu- 
tend an Fülle zu, umb ift ein paar Stunden oberhalb Adana zu 
einem mächtigen Strome herangewachſen. Cine Stunde vor viefer 
Stadt tritt er im einen rothen, fchweren Boden ein, aus dem krei⸗ 
dige Hügel fich erheben, daher die Gärten, welche Adana umgeben, 
Ne unergiebiger als bie von Tarjus find, und an edleren Früchten 
haft nur noch Piftazien erzeugen, die felbft höher als die zu Aleppo 
eihägt find. Die auf römiſchen Pfeilern mit ftarten Brüdentöpfen 
ſich nech ſtolz thurmartig erhebende Brüde über ven Seihun, der 
bier nicht mehr furthbar ift, hat fich noch immer erhalten. Der 

geworvene Strom tft hier ein ſchützendes Bollwerk für bie 
Stadt am Weftufer, gegen ven Andrang fortvanernver Ueberfälle 
reher Herden vom Dften her. Er ift hier jo tief, daß Meine Kit. 
fenfahrer von Cypern und anderen norbfpriichen Seeftädten, wie 
klbit von Seleueia her, mit ihren Labungen an biejer langen Brüde 
aisgten. Kotjchy zählte acht derſelben, darunter zwei mit hohen 
btemifhen Segeln. Die Stadt ift weit ſchlechter gebaut als vie 
Dtüde; das Caftell follte von Tempelrittern auf Grumd eines ältern 
auf Felsboden angelegt und wahrſcheinlich fpäter von Saracenen 
anegebaut fein. Der damalige Bewohner Zya Paſcha (im Jahr 
1855) empfing ven Reifenden im prunlenden Aubienzjaal von ſechs 
denftern erleuchtet und von vieler Wade und Dienerfchaft fürftlich 
umgeben, aber ohne, wie ex jelbit jagte, die Mat, feinen Gaft 
— nur im Angeſicht feines Pallaſtes auf der Oſtſeite der Brücke 
g.bejhligen zu Eönnen. Der jenfeitig liegende Walb, 
er duch manche Ruine alter Ortichaften, durch Pflanzen und 
M2 
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Jagdthiere, zumal Antilopen, Hirfche und wilde Eber, Cingiale ge 
nannt, in großen Heerben manches Intereſſe varbot, hatte den Rei- 
fenden zu einem Spazierritt in benjelben gelodt, von dem er jedoch 
bald zurüdgefehrt war, da er erfuhr, daß zu gefährfiche kurdiſche 
Räuberbanven darin haufeten, um in ihm meiter vorzubringen. Der 
Paſcha erftaumte, als der Reiſende ihm davon Kunde gab, über bie 
Kühnheit feines Walprittes und verficherte, daß er ihm nicht bie 
Erlaubniß exrtheilt haben würde, auch nım die Brüde zu paffiren. 
Aus dem Tenfter feines Pallaftes zeigte er die Stelle auf der andern 
Seite des Stroms, wo feine Leute erft vor wenigen Tagen ein 
Scharmügel mit Viehräubern gehabt, und ehe er ihnen gehörigen 
Succurs habe nachjchiden können, jeien die Kurden ſchon mit ihrem 
Raube entflohen geweſen. An eine fichere Weiterreife war alſo nicht 
zu denken, da der Paſcha von Adana und Maraſch nicht einmal 
feine eigene Reſidenz zu fchügen im Stande war. So mußte, wie 
einft zu Kinneirs und zu Irby und Mangles Zeiten im Jahr 
1813, al8 der Räuber⸗Paſcha Kütſchük Ali Oghlu (Allg. Erdl 
Th. XVII. ©. 1624 u.a.) dort im Amanus berrfchte?67), ver bie 
Firmane aller Baflanten nicht refpectirte und felbft die Gefanbten 
gefangen fette, um große Löſegelder von ihnen zu erprefien, jo aud 
dießmal duch Kotſchy Die weitere Erforfchung dieſer verrufenen 
Terra incognita unterbleiben; aber die zahlreiche Dienerſchaft an 
ver Pforte des ohnmächtigen Satrapen forberte doch ihre Balſchiſch. 
Leider ift der untere Lauf des Sarusſyſtems bis zur Mündung 
im Meere, die aber doch, wie aus obigem hervorgeht, heutzutage 
beſchifft werben lann, noch unbekannt geblieben. Im einer kleinen 
Schriftes), die im J. 1842 bei Gelegenheit ber en eines 
Erzbifhofs von Adana in partibus Infidel. erſchien, und 
Monographie diefer Stadt, zumal ihrer Beziehung zur Ki 
fchichte, enthält, wird gezeigt, daß in ihr wie in Eilicien bie chriſt 
liche Lehre von Antiohia aus früh Eingang fand (Erdl. XVIL 
©. 1147 u. 1170), daß ſchon beim Kirchenconcil zu Nicäa ein 
Ihof Paulinus von Adana ſich unterfchrieb, der an Piſo 
anderen eine regelmäßige Nachfolge im Episcopat hatte, welches 
dem Archiepiscopus von Tarſus und dem Patriarch in Anti 
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Daß es aus ver griechiichen Kirche zur armenifchen Kirche, 
Zeit der Rhupenier überging, und verfchiedene fruchtlofe Eoncie 
im 3. 1316, 1344 und andern zur Ausgleihung mit der katho—⸗ 
Kirche Hatte, ift bekannt, fo wie daß das Episcopat von 
mit dem Sturze der Heinarmenifchen Könige und der Befit- 
der Osmanen zu Grunde ging umd ſeitdem nur ein tituläres 
blieb, daß aber auf deſſen Befegung durch Titularbiſchöfe die Krone 
von Sicilien ihre Rechte behauptete, wird bei der Conſecration des 
Titular » Archiepiscopus D. D. Domenico Cillufoe, als folder zu 
Mana von der Legation in Sicilien, zu Palermo, darzuthun verfudht, 
die jedoch felbft ihre Unwiſſenheit gefteht, ob ſich noch Katholiken 
im Adana befinden mögen. 


et 


8. 25. 
Siebenundpzwanzigftes Kapitel. 


Terfus-Tichai, der Strom von Tarfus, Cydnus, 
Kuövos der Alten. 


Ueberſicht. 


Die erſte Erwähnung des Cydnus findet ſich bei enophon, 
der beim Durchzuge Cyrus des Jüngern mit feinen griechifchen Hülfs- 
tuppen die Stabt Tarjus erreichte, deren Mitte, wie er jagt, vom 
Cydnusſtrome, der zwei Plethra (an 200 Fuß) breit fei, durd« 
floffen werde (Xenoph. de Exp. I. 3, 23). Die Stadt war dar 
mals die Reſidenz des Königs Syenneſis von Cilicien, ber 
aber mit ihren Bewohnern fih auf die nahen Gebirgshöhen zurück⸗ 
gezogen hatte, wie dieß auch heute noch bei den bortigen Bewohnern 
in der heißen Jahreszeit ver Gebrauch geblieben ift; daher wurde 
die Stadt leer gefunden bis auf einige Kaufbuden; dennoch erkannte 
man in ihr eine große und reihe Stadt Ciliciens, was fih aud 
durch die großen Geldſummen beftätigte, mit denen Syennefis 
dem Kriegszug bes jüngeren Cyrus zu Hülfe kam. Seit dieſer Zeit 
wird der Cydnus immer nur gelegentlich bei der Stadt Tarſus 
ud an feinem Ausfluſſe zum bortigen Meere erwähnt; nach ber 
Landſeite und feinem Urfprunge zu, der freilich auch micht ſehr weit 
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landein reicht, iſt kaum einmal die Rede von ihm und ſeine Quelle 
war gänzlid unbelannt geblieben bio im die neueſte Zeit, Aber 
auh jein Mündungsgebiet unterhalb der Stadt Tarſus läßt 
manchen Zweifel über den Verlauf. des, Fluſſes, der offenbax feit 
ältefter Zeit große Veränderungen erlitten hat, übrig.- 

Nah Strabo Hiegt die Mündung des Cydnus im Oft 
von Andiale, an dem Orte, ven man Rhegma, das heifit ver 
Einbruch, nenne (gjyuu, Strabo XIV. 672); es fei eine ſtagni⸗ 
rende See, eine verfumpfte Lagume, an welcher man noch Refte alter 
Lager für Sciffsbauten wahrnehme; da hinein ergieße fi ber 
Cydnus, ver oberhalb Tarfus entfpringe, vie Stadt durchfließe 
und dann zum Meere eile, wo eben dieſe Limne oder dieſer Uferfee 
ven Hafen von Tarſus bilde. Bon ber Stadt Tarſus bis zur 
Mündung des Cydnus find nur 5 Stadien (nod) feine halbe Stunde). 
Die Stadt Tarfus liegt aber in der Ebene, der Cydnus fließt 
durch die Stadt, am Gymnaſium der Jünglinge vorüber; 
feine Quellen liegen nicht fehr fern. Er durdftürzt nur ein tiefes 
Thal, ehe er in die Stadt eintritt, daher fein Wafler reifen und 
ſehr falt, wodurch es Menſchen und Arbeitsthieten heilbringend ſei 

gegen Anſchwellung der Sehnen. Dieß iſt auch alles, was Strabo 
vom Cydnusfluß zu ſagen weiß, von der Stadt weiß er dagegen 
mehr zu ihrem Ruhm (Strabo a.a.D. 673) mitzutheilen. 

Leider ift bei den nachfolgenden Geographen nur felten ben 
Flußläufen eine größere Aufmerkjamfeit gewidmet, da man fie 
meift nur wie flüchtige Paffagiere auf ihren Linien durch bie Län- 
ver laufen läßt, ohne zu bevenfen, daß fie mit ihrem ganzen, auch 
zur Seite weit verzweigten Syſteme ver Zuflüffe vie belebende, be⸗ 
fruchtende Ader ver Landſchaft und von der ‚größten : und überall 
haracterifirenden Bedeutung fiir die Länderräume ihres ganzen 
Stromgebietes‘ felbft wie ihrer gefammten Bevölkerung find; daher 
ihre bloße Aufzählung nicht genügen fann, weil dafür auf ver gutem 
Landfarte ſelbſt ſchon meiſtentheils wenigftens durch Ableſen ver 
Flußlinien geſorgt iſt. Die in vieler zumal literariſcher und Hifto- 
riſcher Beziehung jo lehrreiche Arbeit über Kleinaflen von Bipien 
St. Martin?®), deren Werth wir. dankbar anerfemen, läßt aber 
in biefer zu largen, vecht eigentlich zux Geographie gehörigen Bes 

handlung ver Flußlänfe ſehr vieles zu wünſchen übrig. B. v. Tſchi⸗ 


”*) L, Vivien de St. Martin, Asie Mineure, 1846. Chap. II. Fleuver ix 
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hatfheff, ver die Flußläufe als ein wichtiges Element der Natur- 
betrahtung ver Länder ins Auge faht, bat ven erftien Verſuch 
einer genauen Characteriftit der Flußläufe und aud des Cyonus, 
fluſſes als Augenzeuge gegeben, wobei doch auch noch eine fehr 
unzureichende Beobachtung zum Grunde liegt, da weber über bas 
Duellgebiet nody über das Miündungsland von ihm feine befriedi— 
gende Auskunft gegeben werden fonnte, fondern, was das leßtere 
betrifft, nur chronologiſche Bergleihungen feiner wechjelnden Zuftände 
berührt wurden. Es bleibt aljo auch hier noch viel Specials 
beobachtung für die Zukunft zu machen übrig, um zu einer wirf- 
lichen Kenntniß aud dieſer Naturformen zu gelangen. | 

Der Cyduus- oder Tarjus-Strom, der auch Mezarlyt 
Tſchai genannt wird, fagt P. v. Tſchichatſcheff“?“), hat etwas 
oberhalb der Stadt Tarſus feine Quellen im Bulghar Dagh aus 
drei Quellarmen, davon ſich die zwei weitlichen 2 Lieues und ber 
britte öftlichfte fih nur eine halbe Lieue im Weft der Stabt ver» 
anen, alle prei reißenden Laufs enge, pittoresfe Schluchten durch⸗ 
firömen. Der Arm, welcher das Dſchehenna Derejfi, d.i. das 
Söllenthal, durchzieht, ift jehr beveutend und fommt vom hohen 
Bulghar Dagh. Er bilvet in N.W. ver Stadt Tarfus feine legten 
Cataracten. Unterhalb Tarfus zieht er nur durch die Ebene, wo 
er aber in Moräjten jtagnirt und jehr ungefunde Ausdünftungen 
exleivet; an jeiner Mündung zum Meere ift er jchmal, aber tief. 
Die verfciedenen Angaben der Autoren, von denen die ältern meift 
wie Strabo angeben, daß er die Mitte der Stabt Tarſus durch⸗ 
fließe, fpätere aber ihn an der Dftjeite der Stadt vorüberfließen 
laſſen, wie Joſaphat Barbaro feit dem XV. Yahrhundert, mo 
er auch heute noch im gefrümmten Laufe umher ſich windet, laſſen 
vermuthen, daß er in den verſchiedenen Zeiten jein Bette jehr ver- 
änbert habe, was auch die Natur feines Mündungslandes zu beſtä— 
tigen jheint. Daß der Strom wit feinen fühlen Waflern einft bie 
Stadt am „Gymnaſium der Jünglinge» durchſtrömte, wie 
Strabo ein paarmal bemerkte, und daß dieß ein Lieblingsaufenthalt 
ber Tarſusbewohner an feinen lieblichen Ufern war, geht auch aus 
des Apollonins von Tyana (I. 7) Stelle hervor, wo er ven Tar- 
jenfern Borwürfe macht, daß fie ein Schlaraffenleben führen, wie 
Waſſervögel am Ufer des Stroms; wann werbet ihr. aufhören, fragt 
ex fie, von den Wellen eures Cydnus trunfen zu fein? 


’) v, Tehihatehefl, Asie Minsure. I. p. 289292. 
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Auch Procopius (de Aedif. 320, 13) fagt noch: ber Cyd⸗ 
nos floß durch die Mitte der Stadt und brachte ihr feinen Schaben 
als einmal zur Zeit Kaifer Juſtinians durd eine gewaltige Ueber- 
ſchwemmung. Es war zur Zeit des Frühligsäguinocttiums, als nach 
einem mächtigen Schneefall während des Winter auf dem Taurus 
fih, ein warmer Südwind (ein Fon) erhob, der vie Schneemaffen jo 
plöglih zum Schmelzen bradyte, daß alle Bergwaſſer vollufrig au— 
ihmollen, alle Quellen and am Fuße des Taurus überquollen und 
durch eintretende gewaltige Regengüfle der Cydnus fo body ftieg, 
daf ‚fein Strom die Vorſtädte von Tarfus, welche ihr auf. ver Süd⸗ 
jeite lagen, von Grund aus umriß und wegfpälte; aud in Dre 
Stadt drang er ranfchend und tofend, ein, prengte alle Brüden und 
drang in die untern Geſchoſſe und Räume ver Gebäude, fo daß bie 
Tarjenfer einen ganzen Tag und eine Nacht in die größte Gefahr 
geriethen, che die Wafler erft allmählig ſich wieder verliefen. Als 
ver Kaiſer dieſes Unglüd erfuhr, ließ er dem Fluſſe zunächſt eim 
anderes Bette graben, um die Gewalt feines Stromes zu theilen, 
fo daß nur noch die Hälfte vefielben die Stadt felbft berührte, dann 
ließ er viel breitere und feftere Brücden bauen, die der Strom nicht 
wieder zerftören konnte, und benahm fo ven Tarſenſern die Furcht 
‚ vor der Wiederkehr eines folhen Unglüds. Daher fonnten fpätere 
Autoren fagen, fie fei vom Strome umgeben, der fie zur Inſel 
made. Im 10. Jahrhundert ftanden noch drei Brüden im Innern 
ber Stadt über ven Cydnus, die zu ihrer Vertheidigung dienten, 
fo wie die doppelten Staptmauern, mit denen fie umgeben war, als 
Kaifer Nicephorus die Saracenen, die in ihren Beſitz gekommen 
waren, vergeblich belagerte (im Jahr 964 n. Chr. Geb.), und ver 
Veftungsgraben, ver die Stabtmaner umgab, fonnte durch bie 
reichlihen Falten und Haren Wafler des Cydnus in einer Stunde 
gefüllt zur Bertheibigung ver Stadt dienen (Leonis Diaconi Hist. 
IIL 10, 20). Gegen die Mündung wurde der Cydnus damals, 
wo eine Brüde über ihn auf dem Wege nah Adana gefchlagen war, 
von den Eingeborenen Hierar genannt (ebv. De Velatione bellie. 
‚Nicephori Phocae c. XX. p. 242, 16). 

Der Benetianer Iofafa Barbaro??!) fcheint der erfte zu 
fein, ver (im Jahr 1473) von Weften kommend bei Tarfus fagt, 
daß der Cydnus, über ven hier eine Brüde führe, um die 


?’s) Viaggio di M. Josafa Barbaro Venetiano nella Persia. c. II. fol. 100b. 
‘in G. Batt, Ramusio, Delle Navig. et Viaggi etc. Venetia fol, 1583. 
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Stadt herum fliehe (e questa fiumara le va quasi attorno), alfe 
nicht durch ihre Mitte hindurch wie zuvor; vielleicht in dem von 
Juſtinian abgezweigten neuen Bette im Often der Stadt; und 
Bertrandon, der nur kurz zuvor (im J. 1432)7?) duch Tarfus 
tom, fagt: nur ein Kleiner Fluß fließe durch die Mitte ber 
Stadt, neben ihr aber (wahrſcheinlich in Oſt) ein zweiter Fluß, ver 
feitvem ein vorherrſchender Flußlauf geblieben ift, welcher in feiner Ab⸗ 
kümmung gegen Oft nad Beobachtung der britifchen Offiziere heut- 
zutage?) nur. die öſtliche Aufßenfeite der Stadt beipült. ben 
ſolchen Wechſeln iſt auch wol der Yauf des Stromes unterhalb ver 
Stadt Tarfus unterworfen gewefen, wie alle Flußmündungen biejes 
ciliciſchen Blachfelves. 

Der Cydnusfluß mit feinem Haren, cryftallbellen, aber 
eisfalten Wafler, daer, wie ſchon Arrian”*) fagt, unmittelbar 
and der Schneeregion des hohen Taurus herabfommt, in bie heiße 
Ebene und durch die Mitte der Stadt floß, war Alerander dem 
Großen, da er fih im Schweiß in ven Strom ftürzte, durch plöß- 
lihe Erfältung in feinem Bade lebensgefährlich geweſen (Plutarch. 
in Vita Alex. 19); jonft war fein Waller für Stärkung ber 
Nerven und Vertreibung der Gicht als heilfam anerkannt (Plin. H 
N. XXXI. 8: Cydnus Ciliciae amnis podagricis medetur); aber 
wicht im Cydnus, wie öfter gejagt wird, ſondern im benachbarten 
Kolytadnus76) fand aus gleicher Urſache Kaifer Friedrich I. (der 
Rothbart) feinen plößlihen Tod im Jahr 1190. Uebrigens war 
das Wafler an der Mündung des Cydnus, wo ſich Capitän 
Beaufort (im Monat Juni) mit feinen Leuten badete?6), nicht 
fälter als in den andern Ylüffen Ciliciens. Am 21. Septbr. 1855 
fand Th. Kotſchy das Wafler des Cydnus im Baſſin an feiner 
oberften Duelle, die er entvedt hatte, noch bei + 5° Reaum. 
Temperatur über dem Gefrierpumit. Er hat aljo wol nur die ge 
wöhnlihe Kälte aller Schneeftröme an ihrem Urfprumge, und ift nur 
durch feinen unvorfichtigen Badegebrauch in heißer Ebene jeit Aleran- 
ders Zeit berüchtigt worden. 

Einft war der Cydnus von feiner Mündung an bis zur Stabt 
Zarjus fhiffbar, dem Kleopatra, die Königin Aegyptens, die 
von Marcus Antonius zu ihrer Vertheidigung vor Gericht nad) 


) Bertrandon de la Brocquiere I. c. T. V. Ann. XII. p. 529. 
) F, Beaufort, Karamania |, c. p. 273. ) Arriani de Exped. Alex. 
II. p. 4. ) Wilken, Geſch. der Krenzzüge. Te, W. ©. 140. 
““) Fr. Beaufort, Karamania 1. c. p. 276. 
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Eilicien befohlen war, fchiffte in ihrer an ven Seiten vergoldeten 
Galere mit Purpurfegeln, unter dem Schall von Flöten und Schal- 
meien, von ſilberſchimmernden Rudern bewegt, bis zur Stadt hinauf, 
wohin die Volksmenge fie zu beiden Seiten der Ufer von der Mün« 
bung an bis zur Stadt begleitete, und das Gerücht bi zu Marc 
Anton fich verbreitete, ver zu Gericht auf der Agora faß, Venus 
wolle ven Bachus befuchen (Plutarch. Marc. Anton. 25). Der 
Sieg der bezaubernden Königin über den ſchwachen M. Antonius ift 
aus der Gejchichte befannt. Gegenwärtig würde eine ſolche Beidif- 
fung nicht ftattfinden können. 

Der Stadiasmus, Nr. 167 bis 170277), wiederholt nur, 
was ſchon Strabo von dem Rhegma und ven Neorien an der 
Mündung, und was Steph. Byz. von der Anterfielle an der 
Limne von Tarſus gejagt bat, die er Aulae (Avıaı, Znıreior 
Kılızwr 8. v.), zwilden Tarfus und Anchiale gelegen, nennt. Der 
Name verjelben Hatte fich bis auf Edriſi's Zeiten erhalten, ver fie 
noch kenntlich genug Aulaſch?s) nennt, als das Entrepöt der Waare 
. von Tarfus, die 12 Miles vom Meer entfernt liege. Der Sta— 
diasmus giebt 70 Stadien an, welche die Stadt von dem Rhegma 
entfernt liege, und viefem 120 Stadien (3 Stunden) weſtwärts ber 
Drt Zephyrium und die antife Lage von Andiale, da wo 
beutzutage der Yandungsort von Tarſus, nämlich der Flecden uno 
die Hafenftele Merfin am Küftenflüßchen Güzel Torre (wol Dere) 
gelegen iſt (50 Stadien oftwärts von der alten Soli), Aus ven 
phoficalifchen Hypothefen, die Steph. Byz. bei dieſen Localitäten 
über die Küftenbildung aus älteren Autoren vorbringt, fieht man 
wohl, daß die dortigen Wechſel der Geftabebilvung und der Schutt- 
anhäufung die Beranlaffung zu ihnen darboten; zugleich geſtützt 
durch die Etymologie (vom phönteifhen tarz, d. i. troden fein, wie 
fhon Gefenius aus den tarfilchen Münzen richtig erkannt hat), frei- 
lich mit Unterfchiebung einer gräcifirenden Erklärung ſchon durch 
Eratofthenes, in Bezug auf den anwachſenden ‘Deltaboven, daher 
man, um der bezeichneten Stadt das höchſte Alterthum zu vinbie 
civen, annahm, daß ‚im Anfange. ver Dinge, da die Waffer im 
Meere ſich fammelten, zuerft die taurifchen Gebirge erſchienen ſeien, 
an deren Fuß Tarſus erbaut wurde, oder daß nach dem großen 
Diluvium dieſer Theil Eiliciens zuerft aus dem Wafler bervor- . 


27) Anonymi Stadiasm. b. Müller, Geogr. Gr. Min. l. c. p. 481. 
”®) Edrisi b. Jaubert. II. p. 134. 
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getreten ſei und daher feinen Namen trage u. |. m. (ſ. Steph. Byz. 
av. Tapoög). 

dr, Beaufort”) iſt der eimzige neuere Reiſende, dem wir 
einige genauere Beobachtungen am der heutigen Küfte der Tarſus— 
mündung verdanken. Er nennt die Namen der Dörfer Kafalin 
Kazanly) und Jenikjbi (Meudorf), von denen das erftere nad) ihm 
zu jeiner Zeit (1812) der Hafenort oder die Scala der antiken 
Stadt Tarfus war, wo er mehrere Heime Küftenfahrzeuge mit 
Korn beladen vor Anker liegend fand. Capitän Beaufort, von 
ver Aomiralität mit ver FKüftenaufnahme von Karamania betrant, 
mellte feine Station auf dem Schiffe nicht verlaffen und geftattete 
aur feinen Dfficieren, von da einen Ausflug zu Pferde nad ber 
Stadt Zarfus durch eine ebene gut bebaute Landſtrecke, zu ver fie 
4 Stumden (12 Miles) gebrauchten, um fie von Kaſalin zu errei« 
Ken, im ber fie jeboch nur kurze Zeit verweilen konnten. 

Der Eypnusfluß, der heutige Terfüsstichai, der einft . 
Keopatra’8 Galere trug, kann heute von keinem Schiffe befahren 
werben, nur etwa noch vom fleinften Boote berudert. Eine Barre 
veriperrt die Einfahrt zum Fluß, der jedoch immerhalb der Barre 
tief genug und 160 Fuß breit if. Wir fchifften, jagt Beanforts 
Bericht, nur eime kurze Strecke in ihm em von feiner Mündung; 
wir konnten nichts von dem Rhegma bes Strabo bemerfen, over 
ven vem fingnixenden See, ben er ven Hafen von Tarfus nennt. 
Offenbar ift er ſeitdem durch Schuttführung des Stroms aus 
gefüllt, und jo das Schuttland jehr vergrößert, was ſehr raſch an⸗ 
gewachſen jein muß, wenn man ven Angaben zur Zeit ver Kreuz⸗ 
fahrer Glauben beimeffen darf, die von den Stabtmauern von 
Tarſus die Schiffe nur in-3 Miles Ferne auf dem Meere fhiwim- 
menb geiehen haben mollen, was auch Golius (ad. Alferg. p. 249) 
nach Angabe eines älteften muhammedaniſchen Geographen zur beftä« 
tigen jcheint, der die Stadt als 6 Miles fern von der Mündung 
tes Cydnus augiebt, dagegen nah Beauforts Beobachtung heut⸗ 
zutage dag Minaret der Stabt von der nächſten Küftenftelle Doch 
volle 12 geogr. Meilen entfernt liegt, die Küfte aljo um das vier- 
jache gegen die Kreuzfahrerzeit Land augejegt haben müßte. Daß 
man nur in geringer Entfernung oftwärts dieſer Mündung des C yd- 
aus die 270 Fuß weite, felbftänpige Münbung des Sarus 
erreichte, ift — früher angegeben, doch iſt es ſehr wahreſcheinlich 


’") #„Beaufort, Karamania etc. Second Edition. Lond. 1818. p.269—280. 


188 Klein-Aften. 6. 26. 


daß die große Nähe der Ausladungen beider Ströme von 
ihren mit herabgeführten Schuttmaſſen zu dem ſchnellen Anwachs 
ihres jetzt vereinten ſandigen Vorlandes nicht wenig beigetragen ha- 
ben mag. 


Erläuterung 1. 


Die Duelle des Cydnus oder Terfus Tichai am Weftende 
des Bulghar Dagh, nah Th. Kotſchy. 


Bisher war die genauere Rage der Quelle des bei den Alten 
und durch das ganze Mittelalter fo berühmten Cydnus unbekannt 
geblieben; wir verbanten ihre Entvedung erft im vorigen Jahre ben 
anftrengenden und ımermübeten Wanderungen bes Naturforfders 
Th. Kotſchy, unferes geehrten Freundes, der nad) längerem Aufent- 
halte in dem Gebirgsftod des Bulghar Dagh, ver Haupt 
mafle des hohen Antitaurns im Norben von Adana und Tarfus, 
feinen längeren dortigen alpinen Aufenthalt mit einer Wanderung 
vom Gülek Boghaz am Süpende ver berühmten cilicifchen Päſſe 
mit der Auffuhung der eigentlichen Duelle des Cydnus beſchloß, 
deren Beſchreibung wir feiner gütigen Mittheilung im Manuſcript 
verdanken, mit veffen wejentlihem Inhalt wir hiermit umfere Arbeit 
für unfere Leſer bereichern dürfen. Es geht daraus hervor, daß der 
Strom nur dem Südgehänge des Tauruszuges entjpringt, und 
feineswegs dem Dſchihan und Seichun, welche die ganze Duerketie 
durchbrechen, zu vergleichen ift, daher auch fein Lauf viel kürzer 
als von jenen, und ohne bie drei großen Naturabtheilumgen großer 
Stufenländer, nur zu den Küftenflüffen Eiliciens, nicht pa 
den durchbrechenden größeren Landftrömen gehört, vom denen wir 
früher geſprochen. Dieſe Beihreibung gewährt uns zugleich einen 
friſchen, anfhaulihen Bid in die eigenthümliche Hochgebirgsnatur 
dieſes Tauruszuges, wie er und bisher noch gefehlt hat. 

Die jünlichfte hohe Duerkette des Antitaurus, welde von 
Dft nach Welt ftreihend von den Stromſyſtemen des Dſchihan 
und Seihun, oder Pyramus und Sarus von Norden nad 
Süpen, auf ihrem Abfturze zur cilicifchen Ebene durch brochen 
wird, wendet fidh, weiter weſtwärts nad ver Cilicia Traches 
ftreichenn, etwas mehr gegen W.S.W. und ift bei den heutigen 
Dewohnern von dem Durchbruche des Sarus an weilwärts bis 
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zu ver Duelle des Cydnus, eine Strecke von 20 bis 24 Stunden 
weit, unter dem Namen des Bulghar Dagh allgemein als ein 
mädtiger bis über 10,000 Fuß hoher wilder Gebirgsftod befannt. 
Außer dem Querdurchbruch des tiefen Sarusthales an feinem 
Oſtrande hat er im feiner weftlihen Nähe, etwa in 4 Stunden 
Beges directem Abftande noch einen zweiten Querdurchbruch 
durch die Hochgebirgäfette, ver als Gebirgspaß unter dem Namen 
der cilicifchen Päſſe, Pylae Ciliciae, hiſtoriſch befannt genug ift, 
aber von feinem großen Stromthale durch die Mitte der ganzen 
Unerfette durchbrochen wird, jondern nur auf jenem Hochpaß über- 
fhritten werben kann. Vom Sarusdurchbruche an bleibt nämlich 
ber gefammmte alpine Hochgrat dieſes Bulghar Dagh ein ge 
ſchloſſener Felsrücken, deſſen gejonverte Kuppen nur’ hie und da ein- 
eine Hohpäffe für Fußgänger oder Hirten und Führer mit ihren 
Heerden und Laftthieren geftatten, aber feine Fahrſtraße oder bequeme 
"gangbare Heeresftraße darbieten. Während dieſer Hochgrat des 
Bnlghar Dagh norbwärts ſich mehr dem centralen Stufenlande 
im Hochterraſſen anjchließt, gliedert ex ſich ſüdwärts zu ber ihm 
in 16 bis 20 Stunden weit ab- und vorliegenden Ebene des 
Haben, litoralen Eiliciens im viele meift ſüd- und füpoft- 
wärts verlaufende Zweige und Gebirgsfetten, die von 8000 zu 7000 
und 6000, allmählig bi8 zu 3000 Fuß (wie bei Gülek und Nim- 
run) binabfinfen, und mit ihren 5 bis 6 ſüdwärts durch Engklüfte 
und Gebirgsthäler zum Cydnusſyſteme abftürzenden, von Schnee 
waflern reichlich gefüllten Gebirgsftrömen, einen cilicifchen Al— 
pengebirgsgau von großartiger Wilpheit und Erhabenheit, wie 
maleriiher Schönheit und Pflanzenreichthum bilven, der bisher faum 
darch die cilicifchen Polen die Aufmerkſamleit ver Geographen 
erregte, bis Th. Kotſchy als Botaniker fie genauer zu erforſchen 
bemüht war. Wir werben ihm weiter unten genauer ind Auge zu 
ſaſſen haben, als Alpengau des Bulghar Dagh, um ihn von 
andern Theilen des cilicifchen Antitaurus zu unterfcheiden, da er 
ben Uebergang von dem öftlichen cilicifchen Antitaurus, ber oft 
wärts des Sarus über Adana, Yin Zarbe und Maraſch emporragt, 
zu der weſtwärts der Cydnusquelle in der Cilicia Trachea 
Gegenden Taurusfette, die wir die faramanifche und ifaurifche 
nennen können, bilvet. 
Hier haben wir fürs — nur die Quellen des Eypnus' 
‚ indem wir ben Wanberer von feinem Aufenthalte in 
Gület aus durch die Vorketten diefes Alpengaues des Bul- 
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ghar Dagh bis zur Weſtbegrenzung deſſelben begleiten) 
welche durch den Urſprung der Hauptquelle dieſes Ta rfus⸗ 
ſtroms zu genauerer Kenntniß als zuvor gelangt iſt. Das kalte 
Waſſer des Cydnus, ſagte man in ver Stadt Tarſus, begün—⸗ 
ſtige ungemein ven Pflanzenwuchs und übertreffe au Güte bei 
weitem das Trinkwaſſer des Sarus und Pyramus; daher der Wunſch 
des Botanikers, das‘ Irmak Gjbzü (Strom⸗Auge, d. i. Quelle), 
wie man den weſtlichſten jener ſüdablaufenden 4 bis 5 Bulgharſtröme, 
die alle ſich ſudwärts im Tarſus vereinen, als den Urfprung des 
Cydnus nannte, aufzuſuchen. Gleich hinter den Gärten der Stadt 
Tarſus ſind die Cascaden im Cydnusſtrome, die man für den 
Badeort Alexanders zu halten pflegt, wo das Waſſer 40 Fuß breit 
und 18 Fuß hoch über einen Kallſtein bevabftürzt®!), gelegen, aber 
in ber engen Thalkluft deſſelben aufwärts fcheint der Strom nicht 
bis in feine im Hochgebirge entipringende Duelle begangen werben zu 
fünnen, deren Gebirgsipalt, aus dem ex bervorftürzt, Dſchehenna 
Dereſſi, d. i. das Höllenthal, genannt wird. Nur vom Often 
ber über viele wilde, ſüdwärts laufende Querſchluchten und Feljen- 
päffe auf und ab, über: vie fie begleitenden Vorletten des Taurus 
von Hirtenführern umd Steinbodsjägern, welde die Felsſtiege kann- 
ten, begleitet und geftügt, konnte das Ziel mühjam erreicht werben, 
wozu von Gülek aus ein paar anftrengende Tagemärjche in wenig 
wegbarem alpinen Gebirgslande nothwendig waren. 

Gület am 19. Sept. Erfter Tagemarſch. Der ſchon 
falte, von Schnee und Eis bereifte nadte Hochgebirgsrücken, bis zu 
welhem die Hirten nur im hohen Sommer ihre Heerden zu ven 
Sommerweiden hinauftreiben, war ſchon von den Hirten und ihren 
Zelten verlaffen und zur Erjteigung wie zu längerem Aufenthalt 
ganz unwirthbar geworben; nur für kühne Steinbodsjäger war 
jest noch die Zeit, auf den zugängliciten Wegen dieſes Wild an 
einzelnen Grasftellen der hohen Yelfenketten zu überliften, und fo 
gejellten fich bald zu dem Pflanzenfanmler fünf kühne Jäger, die 
ver Fagdluſt nicht widerſtehen konnten, vie Erpeditiom, die fich ihnen 
darbot, zu begleiten, welche ohne ſolche Beihülfe, {chen ver Nahrungs 
mittel wegen, faum im Stande gemejen fein würde, ihr Biel zu 


20) Th. Kotſchy, Mier. Mittheilung XVI. Die Eyonusguellen, aebi 
Skizze des Bulghar Dog im eiliciſchen Zautus, zwiſchen den 
Cydnusquellen und dem Sarus bei Bozanti. Maßſtab der ni 
gung 1== 125000. *sı) B, Barker, Lares and Penates I. c. 
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ersehen. Bon Gület gegen SW. gehend, nahm man ven Weg 
em paar Stunden weit über die Borberge nah Gaenfin im 
Thale eines Seitenarmd zum DQTarjusfluffe, wohin die Jäger des 
Taurus die Hörner und elle ver erlegten Steinböde zu Markte zu 
bringen pflegen, und wo ber berühmteſte Steinbocksſchütze, Chalil 
Imam DOghlu, der dort wie nur ein Tyroler Gemſenjäger in 
hehen Ehren fteht, fich entſchloß, den Jagdzug mitzumachen. Zu 
dem erften Nachtlager wurde die über 8 Stunden ferne Quelle 
Thesbi Seki (?) ald Sammelplag für die ganze zahlreicher an- 
wachſende Expedition von den beiten Kennern des Gebirges feſtge— 
geſtellt. Dann ging es bei der Schluht Kyakytli Dere (Kia 
gadly? d. i. Papier) und unter der Fefte am Dorfe Jengikjbi, 
die man eine Genuejenburg nannte, zwiſchen den legten Culture 
feldern vorüber, von wo man in die mächtige Walpregion des 
Gebirgslandes eintrat. 

Hier ift e8 vorherrſchender Föhrenwald und eme neue Art 
Zarusbäume, zwiſchen venen hie und ba Heine Forbeerbäums» 
hen als Borbolz ſich erheben, und Waldreben bis in die oberjten 
Wipfel ver Tarmen emporranfen, wo dann das helle Weinblattlaub 
gwijchen ven dunkeln Tannennabelzweigen einen eigenthümlichen Ein⸗ 
druch macht. Es iſt eine reizende Waldlandſchaft, in deren einem 
Dickicht, an dem man vorüber kam, das Gerippe eines Bären 
entdedt wurde, der im vorigen Jahre angeſchoſſen, bier fein Ende 
gefunden hatte. Früher hatte man in dieſer Richtung das Dickicht 
nicht durchdringen können, erſt ſeit kurzem war es durch Holzſchlä— 
gerwege gebahnt worden. Ein Stamm (vielmehr eine Abtheilung 
ver kurdiſchen Jürülen, die fi mit Holzfällen ernähren) der Tach⸗ 
tadſchy, d. i. der Brettſchneider, aus dem weſtlichen Kleinaſien, 
wo fie unter demſelben Namen in Lycien befannt find?) und das 
türtifche Gouvernement fie früher bejchäftigt hatte, war hierher vers 
fest worden, um bie bis dahin brach liegenden, prachtvollen Wal 
dungen des Taurus nutzbar zu machen. Sie holen vorzüglich bie 
Stämme ber mächtigen Gedernbäume, an denen biefer Taurus 
jo reih ıft, aus einer ferne von 5 bis 6 Stunden Weges auf 
Maulthieren herbei, und bahnen fich dazu ihre Wege, weldhe fie Ka- 
pudschy we boghaslyk tschere(?) nennen. Dieje werben für Mauls 
tbiere hergerichtet, duch oft jehr enge Schluchten, in denen dann 
die Entgegentommenden ihnen wicht ausweichen können. So kam 
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hier eine Karawane von Holzſchlägern mit 20 Maulthieren entgegen, 
die zwei Klafter lange, ſchon viereclig behauene Cedernſtämme zu 
ſchleppen hatten. Sie ragten den ſtarken Maulthieren 2 Fuß hoch 
über den Köpfen hervor, und die langen Balken ſchleppten wie ein 
gewaltiger Schweif hinten nach; kürzere Stämme ſchwebten ganz in 
der Luft, und es war nicht leicht, im der Engſchlucht unverletzt an 
ihnen zu Pferde oder zu Fuß vorüber zu fommen. Wer vie fteilen 
Hochgebirge Arcapiens im Peloponnes erftiegen hat, kennt dieſelbe, 
dem tiefer am Bergabhange Stehenden oft jehr drohend erfchei- 
nende Transportart freuzweis über das Widerroß und über vie 
Köpfe der Maulthiere emporftarrender Tannenbäume, die vem Wan— 
derer von der Höhe gefahrvoll mit ihrer ganzen fchwantenden Wucht 
entgegentreten. Dieſe Tacht adſchy waren hier ein eigenthümlicher 
Stamm Ismaeliten, fehr betriebjame, ernfte Leute, mit kurbifchen 
Geſichtszügen und fremdartiger Tracht, die den Turklmanenbewohnern 
des Gebirges verächtlich find, wol wegen ihrer zweifelhaften religiöfen 
(ob Yeziden?) Stellung, aber auch ſchon dadurch, daß fie in blauer, 
brauner und rother Tracht einhergehen, während vie turkmaniſchen 
Einwohner in weißen, rothen und grünen Yarben als echte Muham- 
mebaner gelleivet find. Nach dem Weitermarjche einer Stunde be- 
gegnete man noch 50 Maulthieren, je 3 mit 2 Mann Begleitung, 
und da noch andere ihrer Yeute im Walde zur Seite ver Schluchten 
bei der Arbeit des Fällens der Gebernbäume zurüdgeblieben waren, 
die fie dann in die Tiefe hinabzujchleudern pflegten, jo mußten dieſe 
davon benachrichtigt werben, dag Wanderer des Weges kümen, was 
durch Flintenſchüſſe geſchah. 

An einem driften Bergpaſſe, ven man eine Viertelſtunde lang 
zu überfteigen hatte, war vor einigen Tagen ein Theil des Waldes 
im Brand gerathen, deſſen Folgen nod nicht gebämpft waren; denn 
rauchende Holzftüde von Steinen begleitet ftürzten fort und fort in 
die Schluchten von den Höhen herab, jo daß man nicht ohne Gefahr 
nur eiligft und fchweißtriefend dieſe Strede zu durchſetzen hatte, 
Indeß war das Dunkel ver Nacht eingebrochen, ald man nod) glüds 
lich die bezeichnete Stelle des Nachtlagers erreichte, wo alsbald, jedoch 
unter heftigem Donnerrollen an ven Bergfirften umber, die Zelte 
aufgefhlagen wurven, und aldbald die vielen Späne ver Holzhauer 
in mächtigen Flammen aufloverten und das harzreiche Cedernholz 
zugleih Wärme und ven angenehmften Duft verbreitete. Es ftellten 
fih bier 9 Yäger zur kühnen Jagd für ven morgenden Tag auf 
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das nächte Hochgebirge ein, und ein gefchladhteter Schöps am Teuer 
balb gebraten war bald zum Abendbrot aufgezehrt. 

Zweiter Tag (20. Sept.). Schon mit dem Grauen des an- 
dern Morgens waren die leidenjchaftlichiten Jäger aufgebrochen; ein 
Stelldichein an einer anderen Duelle des Hochgebirges war verab- 
redet; vie anderen Wanderer verliefen die an 4000 Fuß über dem 
Meere hochgelegene Quelle Thesbi Seki und ihr Nadhtlager erft 
mit hellem Morgen, um höher hinauf zu fteigen. Zunähft ging es 
durh Tannenwälder, auf denen die Schmarogerpflanze ver Miftel 
(Viscum album) öfter die monftröfeften Bildungen annahm, und 
auch der prachtvolle Cederbaum nicht felten jehr monſtrös zuſam⸗ 
mengeballte Aftentwidlung zeigte. Man traf hier bald auf einen 
ben Taurus durchkreuzenden etwas gebahnten Gebirgsmweg, ber 
som Orte Nemrun aus über den Alpengrat nad) Eregli (dem 
alten Cybiſtra) führt, jo daß hier eine Strede lang das Reiten über 
die Nordwände der 6500 Fuß hohen Bergfpige Fokus Koty (?) 
bequemer als bisher war. Von diefer hohen Paſſage erhoben fich 
vor tem Blicke die mächtigen breiten Coloffe der Bergſtöcke Met- 
bejis, Harpalif (Arpalyk? d. i. Gerftenort), Tſchuban Huful, 
Baimal (Parmak? d.i. Finger) und Huſuk Alen (diefe Namen 
find nach Kiepert ſämmtlich mehr oder weniger entjtellt, aber nicht 
fiher berzuftellen), und gegenüber ver jogenannte Kameelrüden, Dewe 
Tepe. + Hier wurden bie zwei erften Steinböde (vie Türfen 
nennen fie bier Gejif, d. i. Hirſch, ob Aegocerus aegagrus 
K. over Capra Ibex?) erlegt, abgebalgt, die Vorverjchenfel als bie 
beften Bratenftüde mitgenommen, der Reft unter Steinhaufen ver- 
borgen, um bei ver Rüdkehr zur Mahlzeit. zu dienen. Hier war 
man an die Dftfeite des Cydnusthales gekommen, deſſen Quelle 
aber noch fehr fern in N.W. lag, wo man indeß die Stelle feines 
Urfprungs am Uebergange des Alpenpaſſes nad Eregli anveuten 
fonnte. Man blidte von der Höhe der Oftfeite in das tiefe Thal 
des Cydnus hinab, deſſen Weftjeite nur mit Laubholz bewachſen 
war, während die Oftfeite Nadelholzwaldung deckte. Im Cyd— 
nusthale felbft ftanden Eihenwaldungen, vie ſich bis zu feinem 
Urſprunge binaufziehen, daraus nur bie und da wenige Cedern- 
bäume bervorragten. Diejes grandiofe Cydnusthal weicht eben 
von allen anderen Thälern des Bulghar Dagh darın ab, daß in 
ihm das Laubholz vorherrſcht. In dem ſüdweſtwärts gelegenen 
Grunde diefes Thales, an 2000 Fuß tief, umter den majeftätifchen 
Felsabſtürzen des bis 7000 Fuß hohen Jokus Koty, über den 
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man hinwegſchritt, Tiegt ber fogenannte Gjaur Batghſcha, d. i. ver 
Chriftengarten, der von einer reichen Quelle bewäſſert ift, wo 
Nüffe, Aepfel und Kirſchen gedeihen follen. Es würde an zwei 
Stunden gefoftet haben, zu ihm binabzufteigen, um ihm und ben 
Heinen See, der in feiner Mitte Liegen fol, Gol Kar Su ges 
nannt (wol Rarsfurgjöl, d. i. Schneewaffer-See, wenn e8 überhaupt 
ein Eigenname ift), genauer zu unterfuden. Der Garten foll zu 
dem Orte Nemrun gehören, von wo er leichter zugänglich-fei, und 
nad) der Sage follen Genueſen ihn bier angepflanzt haben. 

Man blieb aber auf dent hohen Gebirgsrüden des Jokus Koty, 
der mit einem der fchönften Cedernwälder im Taurus bewachſen 
ift, deſſen Bäume vollfommen der Ceder auf dem Libanon, bie 
Kotſchy früher gejehen hatte, entjpredhen, was ſich recht gut umter« 
fuchen ließ, da bier die zweierlei Cedernarten, bie graue 
und die grüne, gemifcht beifammen ftehen, und fo die eine von 
der anderen ſich genau- unterfcheiden lief. Auf einer Höhe von 
6300 Fuß über dem Meere, an der Oftwand bes Cydnusthales auf 
einen weftlichen Vorſprunge über demſelben, unter welchem der Berg⸗ 
firom tief vorüberraufcht, fteht der Reſt einer alten jogenannten 
Senuefenftraße, Tanſyt Kala, von geringem Umfange, die vielleicht 
nur als ein Sommerfort zum Schuß der Heerben und des Uebergangs 
auf diefem Gebirgswege von Nemrun gegen N.W. nah Eregli 
dienen follte. Bon den Mauern ift ein Theil binabgeftürzt zum 
Cydnus, nur ein Thurm ift ftehen geblieben und bat ver Zeit ge- 
trotzt, vielleicht feit den Zeiten der Kreuzzüge; auch fteht noch der 
Keft einer Wafferleitung bei ihr, und Gerftenäder lagen in ber Nähe, 
die aber von milden Schweinen fehr durchwühlt waren. Da wo 
noch Gerfte gebeiht, könnte aud) der Anbau von Homnus ber 
Araber (Cicer arietinum), d.i. ver Kichererbſe, wie auf ven Liba— 
nonhöhen den Hirten eine Nebenbejhäftigung geben. Dieje Weibe- 
länder gehörten ven Hadſchi Hamzaly, Hirten, die etwas weiter 
nördlich jenfeit des 7600 Fuß hohen Maidan ihre Sommerlager 
haben auf einer weiten Hochebene, wo ein Feiner Teidy und eine 
zuführende Wafjerleitung zur Tränkung ihrer Heerven dient. Jetzt 
war diefe Sommerweide ſchon ganz berbftlich, mit licht- und dunkel⸗ 
blauen Erocusblumen überwachen. Die Sonnenjeite der Fels— 
wände war von vielen Fleinen Zibetfaten (Viverra sarmatica) 
“ belebt, die aber ſcheu und flüchtig ſchwer zu erlegen waren; nad) 
zehn Schüſſen Hatte man noch feine einzige erbeutet, obwol man 
Blutjpuren an ven Einmündungen ihrer Erdlöcher wahrnahm, in bie 
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fie eiligſt ſich zurückzogen. Auch fah man hier viele Alpendohlen 
mit weißem Schnabel, die mit dieſem ſich die Crocuszwiebeln aus 
der Erbe baden und fie hungrig anpiden. Gegen die Armuth an 
Bögeln in den öftlichern Navelholzwaldungen und ver völligen Alpen- 
Hille des Bulghar Dagh contraftirten bier in der Nähe ver 
Laubwälder des Cydnusthales die zahlreichen Schaaren ver 
Alpenfinken verfchiedener Arten mit ihrem Gezwiticher und das 
Geihrei der Dohlen, die mit den poffirlichen Sprüngen der Zibet- 
fischen und dem Gemurmel ver Quellen und Bäche dauernd die 
Anfmerffamkeit in Anfpruch nahmen. An ver Quelle Kyla Tap- 
hut (?) am Maidan bei: 7400 Fuß Höhe üb. d. M. wurden zwei 
alte und vier junge Steinböde überrajcht, die augenbliclich flüchtig 
wurden und verſchwanden. Nur kurze Zeit gönnte man fich bier 
Kat, da man noch am Tage die Quelle des Cydnus erreichen 
wolte. Um 3 Uhr überfhritt man ven Bergpaß Kara Kapu 
ſd. h. Shwarzthor) auf dunfelm Dioritgeftein, durch den ein 
alter Saummeg auf die Norbfeite des Gebirges nach Eregli ge 
führt hatte. Da bis hierher einft Ibrahim Pafhas cilicifches 
Territorium ging, hatte ex bei feinem enblihen Rüdzuge, um im 
Rüden fiher zu fein, dieſen Felspaß durch Abſprengung ver Felfen 
nah der Tiefe zu zerftören laſſen, jo daß er fehr gefährlich zu paf- 
firen war, ungeachtet die Hirten nad) dem Abzug der Aegypter ihn 
wierer an den böfen Stellen für ihr Vieh wegbar zur machen verfucht 
hatten, Denn ungeachtet der großen Befchwerde wird doch viefer 
Saumweg zwifchen Nemrun und Eregli von der Süd- zur Norb- 
feite des Gebirges nicht felten bezogen. Ihm zur Linken aber gegen 
Belt in der wildeften Schluht ift ver Urfprung des Cydnus, 
den man erft mit der Dumfelheit erreichen konnte. Dieſe tiefe, ge- 
ſchützte Schluht, Duan Dereffi genannt, ift von 2000 Fuß hoben 
Felſen umringt; fie ward bald am Abend ver Sammelplat aller 
gerftrenten Wanderer und auch der Alpenjäger, die von ihren Fels— 
fliegen ermattet mit ihrer Beute beladen hier eintrafen. Ein paar 
Tannenbäume wurden angebrannt, am lodernden Feuer die Gemfen- 
braten am eiſernen Ladſtock geröftet und an Spießen von Eichen— 
holz, mit dem eiskalten Waſſer des Cydnus übergoffen, verzehrt zur 
Labung bei magischer Monvbeleuchtung, worauf die Ermüdeten bald 
in Schlaf verfanfen. 

Dritter Tag (21. Sept.). Um das Telsamphitheater, in 
dem man das Zelt für die Naht aufgejchlagen hatte, ragen über 
taufend Fuß hohe, ganz rothe Felſen empor, aber über dieſe fteigt 
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noch viel höher gegen Süd, bis zu 8000 Fuß, ein grauer Kallſtein⸗ 
coloß hinauf, der breite Kopf ves Keſſek Bald, umd gegen Oft 
im NO. von ihm nod höher ver mächtige Indſchi Ben (?). 
Zwifchen beiden brach das wilde Alpenbädlein, an dem man bie 
Nacht gelagert war, hindurch, ſüdwärts zwiſchen Chloritfchieferfelfen, 
die mit Lichenen bewachſen waren, zur eigentlihen Cydnusquelle. 
Nur mit zwei Begleitern ftieg der Botaniker zu diefer hinab, da die 
anderen auf die Jagd umher auszogen. Diefe Duelle, Irmak 
Gjözü (unrihtig Goos gefchrieben) genannt, tritt aus wildro⸗ 
mantifchen Felsgruppen in der Nähe von Lagern falzigen Tho— 
ned hervor, an dem fih gern Steinböde zum Leden verfam- 
meln. Aus einer engen Scieferfiuft heraustretend in das Thal, 
erblidt man einen Waflerfpiegel und hört in deſſen Nähe ein frifches 
Braufen, e8 ift vie Duelle des Cydnus. Aus einem Kalkfelſen 
unter 45° Neigung, in 8 Klafter Breite, ftrahlt das Wafler durch 
2 Zoll ftarke Spalten aus einer Höhe von 10 Klaftern herab, und 
fammelt fi in einem Baſſin, zwei Klafter tief, in folder Fülle an, 
daß dieſes fogleih einen Strom ausfendet, ven man nicht durch⸗ 
fohreiten fann. Die Yelsblöde in der feuchten Atmosphäre umber 
find mit einem olivengrünen Mooſe (Cinclydatus fontinalis) über- 
wachſen. Nady vem höheren Vorkommen eingetrodneter Stellen 
deſſelben muß in anderen Jahren die Ausftrömung des Waflers 
noch viel beveutenver jein; auch jeitwärts zeigte ſich das Felsbette 
eines unterirdifhen Stromes, jetzt troden liegend, ver ſich alle Früh— 
jahr entleert. Das Waſſer im Baffin hatte eine Temperatur von 
nur 5° Reaum. Wärme; Fiſche fanden fi darin nicht. Die Quelle 
war nad allen Seiten mit Gefträudy umwachſen, das in andern 
Theilen des Taurus nicht vorgelommen, wie von Rojengebüfden, 
Ahorn, Eihen, Hopfenbuden, griehifchen Ebereſchen, 
Spiräen; auch mächtige Cedernbäume ftanden noch umher umd 
Eihen mit Eiheln, die von Steinböden fehr gefuht find. Im 
Monat nad vem Abfallen der Eicheln, fagten die Jäger, follen vie 
hiefigen Steinböde am fetteften fein. 

Der Cydnus ftürzt fi) von feiner Quelle an fo ſchnell im 
jähen Abftürzen in das wilvefte Thal hinab, daß man feinen Lauf 
nicht weiter verfolgen fann. In feiner Nähe ift eine Höhle mit 
rother Färbererde, bie viel nah Tarfus und Adana verfchidt 
wird, wodurch die Duelle. jelbft befannter geworben. Unter Regen, 
Donner und Hagelihauer fehrte man am Abend zu dem Nacht: 
lager unter dem Zelte zurüd, wo auch die Alpenjäger ſich ein- 
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fanden, vie ihre ſechs Steinböde erlegt hatten, aber auch alle mit 
auf den Klippen zerriffener Fußbelleivung (Tſchubanken), weshalb 
fie nun neue Sohlen unterlegen mußten. 

Bierter und fünfter Tag (22. u. 23. Sept.) Da man 
zwei ftarfe Tagemärfhe nah Gülek zurüdzulegen hatte und das 
Better doch ſehr bedrohlich zu werden anfing, auch das Brod aus 
gegangen war, obgleidy Steinbodsjäger dieß oft lange Zeit entbehren, 
wenn fie nur Steinbodsbraten und frifches Wafler dazu geniehen 
fünnen, fo mußte der Rückweg ſehr beichleunigt werden. Die hohen 
Berglegel hatten am erften Tagemarfche fchon zum zweiten Male 
in dieſer Herbftzeit ihre Schneevedfe erhalten. Die Heerven waren 
in die Ebene hinabgetrieben, ver Borbote des nahen Winters ver 
Höhe war da, nur der Steinbodsjäger wagte ſich noch bis in den 
October auf die alpinen Höhen. Am Mittag hatte man die Hoch» 
ebene von Maidan an der Quelle Kyla Tadſchuk wieder erreicht; 
die Herbftregen der beiden letten Tagen hatten ven Boden ſchnell 
mit friihblühenden Safranblumen (Crocus) wie mit einem vios 
lettblauen Teppich überzogen und durd die großen Glocken ver 
byzantiniſchen Herbftzeitlofe faft alles belebt; das cilicifhe Cycla⸗ 
men hatte ſich eben fo ſchnell überall entwideltl. Sechs Steinböde 
waren zur großen Zufriedenheit ver Jäger erlegt und unter bie 
Geſellſchaft verteilt. Am nächften Tage wurde über Gaenfin mit 
reicher botanifcher Ausbeute das Standquartier Gülef erreicht, von 
wo man ausgezogen war; die Duelle des Cydnus und fein 
oberes Thalgebiet war glücklich aufgefunden. 


Erläuterung 2. 


Die Stadt Terfüs, Tarfus, am Mittellaufe des Cydnus mit 
ihren nächften Umgebungen. 


Die Stadt Terfüs, die Tarjus der Alten (Turfott zur 
at der Kreuzfahrer)?®), welche früher vom Cydnus durchſtrömt, 
heutzutage aber an veffen Weftufer gelegen und von ihm in Krüm⸗ 
mungen oftwärts umfloffen wird, fcheint höchftens nur 16 bis 18 
Stunden ſüdwärts von feinem Urfprunge entfernt zu fein, zu bem 
aber fein zugängliche Thalgebiet befannt ift, dena ſchon dicht ober» 
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halb der Stadt ergiekt er fid durch Kleinere Cascaden, und weiter 
aufwärts fcheint jein Wafferlauf nur zwijchen engeren Felfenjchlud- 
ten feine Bahn zu brechen. Nur ein geringer Stromarm?s) findet 
auch heute nod) jeinen Weg durch die Stadt, die einft wie die Um— 
gegend von vielen Kanälen und Waflerläufen durchzogen war. Mit 
Tarſus am Fuß des Gebirges beginnt aber die ebene Yand- 
haft. Schon Strabo fagte, die Quellen des Cydnus liegen nicht 
fern von der Stadt, er durchſtürzt nur ein tiefes Thal, ehe er in 
die Stadt tritt, jein Waſſer ift reißend und falt (Strabo XIV. 673), 
aber Glieder ftärfend bei Menjchen und Thieren. Er geht dann 
zum Xobe ver Stadt über, indem er fagt, fie jei ausgezeichnet durch 
ihre philofophiichen Schulen und die Pflege ver ſchönen Künſte; in 
dieſer Hinficht lejfte fie jelbft mehr ald Athen und Aleranpdria, 
die Hauptfige damaliger Wiffenfchaft, und ſelbſt als jeder andere 
Drt. Nur find es, fährt er fort, port blos Tarfier, feine rem. 
den, die dahin gehen, felbft vie in Tarfus Einheimifchen wandern 
vielmehr von da aus, um anderwärts ihre Stubien zu vollenden, 
und nur wenige kehren nach Tarfus zurüd. Die iſt entgegengefegt 
wie in anderen Städten, Alerandria ausgenommen: denn zu ihnen 
gehen zwar viel Fremde, um ba zu ftubiren, aber jehr wenige erpa- 
triiren fi) um der wifjenfchaftlihen Studien willen, und nur ſehr 
wenige Einheimijche ergeben fid) venjelben; in Alexandria aber ver 
einigt fich beides, fie empfangen nicht nur viele Fremde, jondern 
jenden auch nidyt wenige der Ihrigen auswärts und bei ihnen find 
allerlei Schulen für Wiſſenſchaften und Sprachgelehrheit. So (nad 
Groskurds Ergänzung der lüdenhaften Stelle im Tert bei Strabe) 
ft auch Tarſos ähnlicher Weife mit Schulen reichlich begabt, umd 
dazu noch ein volfreicher und viel vermögender Ort, eine Hauptftadt 
Giliciens. Berühmte Männer aus Tarfus find: Antipater, 
Arhedemos und Neſtor, ftoifhe Philofophen, ver lettere 
Lehrer des Marcellus, Neffen ves Auguftus; dann zwei Atheno- 
dore, deren einer, mit Zunamen Corbylion, mit Marcus Cato von 
Utica zufammenlebte und bei ihm ftarb; der andere ein Lehrer bes 
Cäſar Auguftus, der bei ihm große Ehren genof, und Andere, denn 
Rom ſei voll von gelehrten Männern aus Tarſus und Aleran 
dria; auch Dichter famen aus Tarfus, wie ein Boëthius, ein 
Tragifer Dionyfins, auch Grammatiker und ausgezeichnete 
Improvifatoren. Es reicht dieſes ſchon hin, den Ruhm zu be- 
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zeichnen, veffen ſich damals Tarſus zu erfreuen hatte, und fir bie 
nachfolgende Chriftenzeit ift nur daran zu erinnern, was auch ſchon 
ber heilige Auguftinus und das Itinerar. Burdig. (vom Jahr 333 
n. Chr. ©. p. 549 ed. Wessel.: „Civitas Tharso, inde fuit Apo- 
stolus Paulus”) beftätigten, daß bier der große Apoftel der Hei- 
den, Paulus, geboren, wie er jelbit jagt (Apoftelgeich. 22, 
2u.3), allen Weisheitsfchulen ver heidniſchen Zeit, wie der Phari- 
füer als Gamaliels Schüler auf das innigfte vertraut, und als 
Jude für den Glauben an einen Meſſias empfänglich, nad) feiner 
wunderbaren Belehrung zum Heilande aus einem Saulus zum 
Paulus geworden, auh am befähigften und durch befonvere Gnade 
und Erleuchtung feines Gottes berufen war, der damals auf ber 
höchſten Stufe weltliher und geiftiger Cultur -ftehenden, aber aud) 
zu dem tiefiten DBerfalle vorbereiteten alten Völkerwelt ihr einzig 
rettendes Heil mit großartigem Erfolge für die Nachfolge zu ver- 
fünben, unter Juden wie Heiden. 

Zarfus war die hochgebilvete Stadt, von der feine Lehre in 
griechiſcher Sprache für die ganze heidniſche Römerwelt, welche das 
mals die befannte Erde beherrichte, verftändlich ausgehen konnte. 
Jul Cäſar hatte ven Bewohnern von Tarfus, die auf feine po» 
Itifhe Seite getreten waren, unter ben fremden Städten große 
Borrehte und Freiheiten verliehen, jo daß fie auch ihm zu Ehren 
den Namen Juliopolis annehmen durfte (Dio Cassius, Hist. Rom. 
XLVII. 342 ed. Sturz II. p.522), und Kaiſer Auguft beftätigte 
fie in ihren Rechten und Freiheiten (Plin. H. N. V. 22 nennt daher 
Zarjus eine libera Urbs). Als Mann einer freien Stadt, als 
zu Zarfus geborenem römijchen Bürger, fonnten die Todfeinde des 
Paulus unter den Juden ihm das Leben nicht nehmen, ohne Furcht 
der Rechenſchaft vor dem römischen Hichterftuhle (Apoftelgeih. Cap. 
22 u. 23), bis er auch das Reich Gottes und das Evangelium nad) 
langer Wirkfamleit in Arabien, Paläftina, Syrien, durch ganz Klein» 
afien bis Griechenland gepredigt und die erfte Chriftengemeinve in 
Kom, der damaligen Weltftadt (Apoftelgefh. 28) gegründet hatte. 
Er war, fagt Neander®), dazu auserforen, das Evangelium in 
feinee Unabhängigkeit vom Geſetz des Alten Bundes und in 
derjenigen Geſtalt zu verfündigen, in ber e8 zu allen Ge— 
Idlehtern ver Menſchen und allen Völkern ohne Unterſchied 


») A. Meander, Pauli Befehrung, und deflen Pauli Leben und Leiden. 
©. 44—67, in’ Pipers evangelifhem Jahrb. f. 1850. 
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gebracht werben konnte. Zu feinem außerordentlichen göttlichen Bes 
rufe war er dur einen Zufammenhang unberehenbarer großer 
Fügungen vorgebilvet worben, zu denen unftreitig aud feine 
Geburt als Israelit zu Tarſus gehörte, die durch ihre Welts 
ftellung zugleich als Vermittlerin dieſer hochgebilveten damals noch 
heidniſchen Stadt wie ihren benachbarten ftolzen jüdi ſchen Gemeinden, 
denen Paulus auch, ein Schüler Gamaliels (Apoſtelgeſch. 22. 3), 
als gelehrter Pharifäer angehört hatte, das Evangelium mit feiner 
Flammenſprache in die Herzen hinein den wahren Mejfias zu 
prebigen, wie die Heiden in dem hochgebilveten Athen und Rom 
ihrem bi8 dahin noch unbefannt gebliebenen Gotte fiegreic, entgegen- 
zuführen. Zwar blühte vie Stadt Tarſus, von den Kaiſern Ha— 
brianus, Commodus und Severus, deren Namen fie auch 
annahın, begünftigt, nod eine Zeitlang fort, aber ihre großartige 
Rolle, die fie in der Weltgefchichte überfommen hatte, war bald 
vorüber. Aus der Apoftelgefhichte fieht man zwar (Cap. 9, 30; 
15, 23 u. 41), daß Paulus auch in feiner Heimath, in Cilicien 
und Tarfus zumal wirkſam war, aber befonveres wird nicht davon 
gemeldet; jedoch tritt die Stadt frühzeitig, in günftigfter Lage 
(wie Basil. Magn. Epist. 34 fagt) die religiöfen Intereſſen ver 
Sfaurier, Eilicier, Cappadocier und Syrier vereinen, als 
Metropolis (Hierocl. Synecd. p. 704 ed. Wessel.) von Eili- 
cien hervor, mit anderen chriftlichen Gemeinden, die jehr frühzeitig 
in diefen Gegenden feften Fuß gewonnen und von den Kirchenvätern 
gerühmt werden, bis die unjeligen Kriegsüberfälle faracenifch-mosfe 
mijcher Horden auch ihren allmäligen Verfall, wie den von Adana, 
Mopfueitia und Anazarba, berbeiführten. Die jüngere arme 
niſche Königsrefidenz zu Sis brachte vollends felbft die Sage ver 
älteften Königsrefivenz vom BVafallentyron eines Shyennefis zu 
Zarjus in Vergeſſenheit. Defto mehr hatte fich die Mythe mit 
bein urälteſten Ruhm von Tarfus beſchäftigt. Strabo fagte zwar 
(XIV. 673) nur, daß Tarjus von Argivern gegründet ſei, die 
mit Triptolemos den Irren der Yo nachgingen. Andere nannten 
aber Perſeus, ven urjprünglidyen Aſſyrier (Herod. VI. 54), als 
ben Gründer von Tarſus (wie Chrysostomus Orat. XXXIH. 396 
und Libanius Orat. XXVIII. ad. Senat. 620) und fchmeichelten 
feinen Bewohnern mit einem dort einft beftandenen antiken Orafel 
bes Apollon mit dem Trivens und ihren Heroen Perfeus und 
Heracles-Sandon, weshalb fie diefelbe auch Ilspodwg noiu, 
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die Berfeusftapt, nannten?%), Der tarfiihe Autor Athenos 
dorus dagegen fagte (in libro de Patria sua): Andiale fei ges 
gründet von Anchiale, des Yapetos Tochter, am Anchialefluffe; 
ir Sohn wäre Cydnus, von welhem der Fluß genannt ward, 
der die Mitte der Stadt Tarfus durchfließe. Des Cydnus Sohn 
aber ſei Barthenius, nach dem die Stadt Parthenia den Nas 
men erhielt, die man fpäter Tarſus nannte. So fchraubt die 
griechifche Mythe den Urfprung immer höher umd höher hinauf, 
jelbft bis zur großen Fluth, aus welcher die Berge des Taurus mit 
tem Fuße, auf dem Tarjus fteht, zuerft emporgeftiegen feien bei dem 
Trodenmwerden der Erbe. 

Eine andere mehr orientalifche Sage aus ven affyrifhen Zeiten 
giebt Abypenus®”), die au von Eufebius (Chron. p. 25) uns 
terſtützt wird, der berichtet, Sandherib 8), ver aſſyriſche Herricher 
ven Ninive, Zeitgenoffe des Königs Hisfija von Yuda, der ſich auch 
Babylon unterworfen hatte, zerftörte eine Flotte der Griechen (der 
Javan) an der Küfte Ciliciens, und gründete oder befeftigte Tar» 
us in verfelben Form, wie Babylon gebaut ward, fo daß "ber 
Tarfusfluß durch die Mitte der Stadt floß, ebenfo wie ver Euphrat 
Babylon getheilt habe. Zu diefer Stelle werden mande Zuſätze 
des Berofus umd anderer älterer Autoren citirt, welche die Zeit« 
beſtimmung des genannten Königs enthalten, ver als König von 
Aſſur zu Ninive fi) auch Babylon unterworfen hatte, und als Zeit- 
genoffe des Königs Hiskias von Inda hiſtoriſch befannt ift (2.3. d. 
Ehron. Cap. 32). Strabo führte den Ariftobulus an, der bei 
Alexander des Großen Durchmarſch durch Eilicien fagte, derſelbe 
babe zu Anchiale, dem Hafenort von Tarfus, ven Sardanapal 
erbaut habe, fein Zelt aufgefchlagen, und unfern von dba ſei das 
Monument des Sardanapal, darauf ein Abbild in Stein 
ftaud, mit den Fingern der rechten Hand ein Schnippchen fchlagend. 
Rah Behauptung Einiger follten daranf in affgriiher Schrift die 
Borte geftanden haben: »Sardanapalus des Anafyndarares 
"Sohn baute Andiale und Tarfus in Einem Tage: Du, 
„d Wanderer, if, trink, foherze, denn das Andere ift 
ohne allen Werth« (Strabo XIV. 672). Athenäus (Deipnos. 
XI. 529) fagt, Choerilus habe die aſſyriſche Schrift in griechifcher 


€) C, Mullerus, Fragm. Hist. Graecor, Vol. III. p. 184. 5’, C, Mul- 
lerus, ebend. Vol. IV. p. 282, 7. **%) Weber deſſen Feldzüge 
ſ. M. v. Niebuhr, Geſchichte Aſſurs und Babelo. Berlin 1857. 
S. 178 u. a. O. 
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Ueberfegung wiedergegeben; fie wird von vielen Nachfolgenden, wie 
Arrian (de Exped. Al. II. 5), Cicero (Tusc, Quaest. V., 35), 
Clearch (Solens. Fragm. in C. Mullerus Fragm. H. Gr. II. 
p- 305, 5), bald jo bald andkts wiederholt, und auch ſchon bei Athe— 
näus a. a. D. und anderen find dagegen Zweifel erhoben, die nicht 
ohne Schwierigkeit zu löfen, da es der Sarbanapale mehrere 
giebt, von denen verfchiedene Grabmäler zu Ninus, Anchiale oder 
aud nur ihre Genotaphien gezeigt werben fonnten. Die chronolo⸗ 
giſche oder hiſtoriſche Erforfhung dieſer Angabe?) an fi lafjen 
wir auf fi beruhen, da wir fie nicht ins Klare zu bringen im 
Stande find, und bleiben nur bei der fpäteren localen Tradition 
von ihr fiehen. Das Eigenthümliche ver angegebenen Inſchrift 
mag fi) auf das materialiftiiche Princip eines Wüftlings, wie ein 
folcher unter den Sardanapalen befannt ift, und auf jeine Ethik be= 
ziehen laffen, die Fingerftellung des Standbildes aber, welche 
als Zeichen der Geringadhtung bei ven Erzählern angeführt wird, 
Scheint eine dieſe unterftütende jymbolijche Bedeutung zu haben. Auf 
jeden Fall fcheint fie feine Erfindung der Berichterftatter zu fein, 
ſondern zur Darftellung eines alterthümlichen religiöfen Cultus, etwa 
eines affyrifhen Hercules, zu gehören, ver nah D. Müllers 
und Movers Nachweis") dort aud als Sandon verehrt ward, 
und aud den Titel eines Sarvanapal führte. So fünnte auch bier 
nicht von ber biftorifchen Perfon des üppigen Weichlings und Wollüft- 
lings, auf welche man jene Angabe deutet, fondern vielleicht von einem 
großen Krieger oder Stäbte gründenden Heros, einem großen Sarda- 
napal der Vorzeit, die Rede fein, der wie eine Shemiram (Semis 
ranıis) im Munde des Bolfes, gleih ihr in Cilicien feine 
Dentmale zurüdgelaffen hatte: bis wohin die affyriihen Könige in 
älteften Zeiten, wie nordwärts zum Pontus bis Sinope, jo auch 
fübwärts bi8 Tarjus, Bis zu dem Hafenorte Andiale ja ihre 
bie weite Welt umfafiende Macht in Handelsanlagen, Emporien 
und Colonien auszudehnen verjuchten. So erſcheinen eben hier 
nur Ältere Traditionen der Urfprünge auf die jüngern Zeiten über- 
tragen, oder jüngere biftorifche Perfonen den Sagen der Altvorveren 
angereihet von den jüngeren Generationen. Denn eben bier mußten 
bei dieſer Seeftadt die Handelsftraken von dem Euphrat und 


m) M. v. Niebuhr, Gefhichte Aſſurs und Babylone. 1857. S. 192. 
Nr. 3 u.a. D.; Car, Mullerus, Fragm. H. Gr. II. p. 88 u. a. 
29 F. 6, Movers, Phönizier. I. S. 464 u. f. 
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Syrien mit denen vom weftlihen Kleinafien, zumal von 
Sardes, Ephefus und Smyrna aus, ſich gegenfeitig zunächſt 
nothwendig begegnen, wodurch Tarſus ſchon in ältefter Zeit zu 
einem Gentralpunkt des Handelsverlehrs für ven Welten mit dem 
Dften werden mußte. Sehr beachtenswerth ift e8 wol, daß ſich das— 
ſelbe Standbild jenes genannten Sardanapalus bei Strabo aud 
aech anderwärts wieberholt und ſich bis heute erhalten hat, währenn 
8 zu Anchiale vergeblich gefucht wird. Ein ſolches mit jener eigen» 
hämlichen Fingerftellung des Daumens ver emporgehobenen Hand 
ih wiederholendes zuvor unbekannt gebliebenes Felſenbild am 
benachbarten Nordabhange des Taurus, noch wohl erhalten (vgl. 
Taf. III. zu Kleinaſien Bo. I.), werben wir weiter unten näher ken— 
nen fernen. | 
Arrian giebt die Umfangsmauern ver zufammengehörigen 
Anchiale als Hafenort und Tarfus, wo des Sardanapals Grab er- 
nötet war, jo groß an, daß fie dem Umfange der Stadt Babylon 
zu vergleichen fein. Man vürfte wol vorausjegen, daß das Vors 
rüden der einftigen aſſyriſchen Monarchen bei Ermeiterung ihrer 
Eroberungen von Babylon am Euphrat bis zum Weftmeere bei Iſſus 
md Tarſus fie eben fo mit Herrſcherſtolz und Begeifterung für ihr 
Betreih erfüllte, wie einen Alerander, da er den inbifchen 
Dteam erreicht hatte, und daß fie hier zum Andenken ihrer Groß- 
that eine Grenzſtadt groß mie Babylon im Often zum Dentmal 
ihrer fo weit reichenden Herrſchaft und zu Ehren ihres Baal hatten 
gründen wollen, wozu denn die Ummanerung von Tarfus und An- 
hiale als heiliger Temenos der Beginn gewefen, und daß das An- 
deulen jener erften Begründer in QTempelcultus übergegangen wäre, 
von dem nur dunkle Sage auf die Nachwelt forterbte. Die Münzen 
von Tarfus mögen uns einige Fingerzeige zur Beftätigung biefer 
Bermuthungen varbieten. Bict. YangloisN) hat kürzlich 37 Mün- 
zen verſchiedenen antifen Geprüges (Nr. 38—75) in Tarfus einge 
ſanmelt, vie alle deſſen Gepräge haben, obwol fie verſchiedenen 
Stäbten zugefchrieben find, welche zu dem cilicifhen Bundes. 
faate (mit Kowov Kılızov als Auffchrift jeder Münze viefer 
Conföderation mit Tempelabbild) gehörten, deren Metropolis 
Tarfus war. Die einzig befannt geworbene in Tarſus von Aleran- 
ver M. geprägte Münze”), eine Tetradrachme, hat ganz ven Cha- 
”) V. Langlois, Lettre sur les medailles inedites et peu connues de la 
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racter ältefter Tarſusmünzen mit phönizifcher Aufſchrift, aber mit 
dem Gepräge eines ſitzenden cilicifhen Zeus. 

Die auf tabul, IV. Nr. 30, 41 u. 42 bei Langlois abgebil- 
beten Münzen beziehen fi auf Sardanapal, ver alfo zur Zeit 
der römiſchen Cäfaren, in welder viefe Münzen geprägt wurben, 
noch immer bei ven Tarſusbewohnern als Heros over als Gottheit 
unter diefem Namen in Ehren ftand. Auf der erften jener Münzen 
ift die Bafis einer Pyramide, auf der ein Adler mit ausge» 
breiteten Flügeln und die Figur Sardanapals, auf einem fym- 
bolifhen Thiere ſtehend, feine Apotheofe mit der Unterfchrift 
MAP, KAP und TAPZERN bezeichnet. Die zweite zeigte auch 
die Figur Sardanapals auf einem Thiere (was an die Stellung 
der Figuren auf dem Monument in Tavium erinnert, ſ. Kleinaſien. 
Th. J.S. 389 u. Zaf. III. n. Erläut.) ſtehend, und die dritte zeigt bes 
Sardanapals Denkmal, mit der Aufjchrift des Königs Antio- 
chus Epiphanes, der aljo jenem älteren Heros noch hulvigte. Nas 
türlich gaben dieſe Abbildungen Veranlaffung, nad dem Focale von 
Anchiale und etwaigen Keften eines ſolchen Denkmals ſich umzufehen. 
Schon Capt. Beaufort?”) hatte auf der Weftfeite ver Stadt Tarſus, 
bei dem Dorfe Karaduwar, d. i. ſchwarze Mauer, etwas öftlicy vom 
Pandungsplag Merfin, einige alte Ruinen, aber von geringem Umfange 
bemerkt, vie fo dicht am Uferrande lagen, daß es fchien, als habe 
das Meer wieder einen Theil der trodenen Küfte des Landes unter 
Waſſer geſetzt. Die Situation der Ruinen ſchien mit ver antiken 
Lage von Anchiale übereinzuftimmen, aber fie waren jet wenig- 
ftens zu unbedeutend, um dem großem Umfange zu entfprechen, ven 
Arrian einft noch wahrnehmen konnte. Sollten fie nit etwa vom 
Meere überſchwemmt oder dur die Zeit odet die Türlenperiode 
gänzlich vernichtet fein, fo, meinte der Capitain, möchte man fie 
wol etwas weiter landeinwärts zu ſuchen haben, als feine Recog⸗ 
noscirung ihm damals gejtattete verzubringen. Nahe oftwärts lagen 
ein paar unbedeutende Dörfer Kazanly und Jeni kjdi, von denen 
Kazanly der damalige Hafenort von Terfus war. 

V. Langlois, den fein erfter Weg zu berjelben Gegend an 
die Mündungsftelle des Cydnus führte, fand eben jo wenig wie 
Beaufort eine Spur der alten Anchiale oder einen Ueberreſt des 
Grabventmals eines Sardanapal. Aber einige Zeit fpäter bejuchte 
- er in ber nahen Umgegend ein großartiges Denkmal, das ihm die 


299) Beaufort, Karamania I, c. p. 268. 
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Eingeborenen mit dem Namen Dunuk Tafch*) (nur corrumpirte 
Ansiprache ftatt Delih⸗Taſch, d.i. Loch⸗Stein) bezeichnet hatten, und das 
man für den Reſt eines Cenotaphs oder großartigen Denkmals für ein 
fclhes halten konnte. Es hatte eine Laänge von 353 F., eine Breite von 
130 5. und war gegen 23 F. hoch; die Befchreibungen der Alten waren 
su anbeftimmt, um näher in deſſen Vergleihung einzugehen, aber vie 
Lage ftimmte mit der Angabe der Gelegenheit von Anchiale über- 
in, das tiefer landein als die heutige Seeftrandküfte liegen mußte, 
bad alte Delta des Tarfus hier weiter ſüdwärts ſich vorfchob, 
ud die colofjale Größe zeigte feine einft große Beveutfamfeit. Doc 
üest auch diefer ganze Uferfaum, den das Meer feit Jahrtauſenden 
mit Sand bevedte, überall vol Bautrümmer Älterer Zeit®), die vom 
Deere begraben und vergeffen wurden, wo eben deshalb der Hafen- 
at von Anchiale immer weiter oftwärts an andere Stellen vor 
gihoben werden mußte, wie nah Kazanly, nah Merſin oder 
ah dem Rhegma des Strabo, welche heutzutage als bloße La— 
gnen oder Moräfte in gar feinem Zuſammenhange mehr weder mit 
dem Fluß von Tarjus, noch mit dem Meer geblieben find. Die um- 
fündfihere Beichreibung diefes Denkmals, von dem Kinneiv®%) die 
Öppetheje aufftellt, daß es vielleicht das Maufoleum eines Kaifers 
werden ſollte, deſſen Aſche, nah Zofimus, in Tarjus in einem 
Praditgrabe beigefeßt worden fei, hat V. Langlois mitgetheilt”), 
an B. Barker hat einen Umriß veffelben mit ven Maafen und 
Beſchreibungen gegeben, unter der Benennung des großen Maufo- 
leums in Tarfus, welches beim Volk vafelbft wirflih Dunek 
Taſch genannt werde. Sie find wol nicht der einzige Ueberreft 
aus jener alten aſſyriſchen Zeit: venn U. Bourtales ſprachen die 
vielen coloffalen Trümmerhaufen in der Ebene um Tarfus, 
mit Schutt und Erde längft zugedeckt, ebenfalls ala Refte aus affy- 
tiihen Zeiten an, die noch einer künftigen Erforſchung bedürftig 
find, Das bis jeßt einzig berückfichtigte befteht nur aus einer 
coleſſalen Ummanerung mit mehreren innerlihen Abtheilungen, vie 
aber gegenwärtig leer ftehen, bei verfchievenen Ausgrabungen zu 
kinem Refultate geführt haben, und vielleicht im ver ungeheuren 
ber Mauern Sarkophage verbergen, die durch Uebermaue- 
ung dem Anblid der Nachwelt entzogen werben follten. Auch 





) V. Langlois in Revue numism. Ann. 1854. p. 94—95; derj. in Revue 
Arch£ologique 1853—54. Dec. p. 225. °°) B. Barker, Lares and 
Penates 1. c. Not. p. 15. **) Macd. Kinneir, Journ. thr. Asia 
Minor etc. I. c. p. 128. *') Barker l. e. p. 133. 
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9. Koeler?®), einem finnvollen Reifenven, verdankt man aus dem 
Jahr 1856 eine jehr lehrreiche Unterfuchung dieſes Monuments, das 
er Deliklü tafch (durdlöcerter Stein) nennen hörte, aber vermu⸗ 
thete, daß der richtige Name Dikili tafch, d. i. aufgerichteter Stein, 
geheißen haben werde, und den Einwohnern, zumal auch armenifchen Pil- 
gern zu manchem Aberglauben diene. Das coloffale Denkmal liegt ganz 
außerhalb der heutigen Häujermafle der Stadt, öftlih von ben an- 
tifen Demir Kapu oder eijernen Thore, etwa 20 Minuten weft- 
wärt? vom Cydnus entfernt, in dem Garten eines Fellah auf 
ebenem Grunde, von Feldern mit Drangen- und Citronenbäumchen 
umgeben, theilweis in Dicht verwachfenem Gebüſch und unter Bäumen 
verborgen. Es bilvet ein langes Rechteck, deſſen beide Diagonalen 
faft genau die Richtung von S. nad N. und von D. nah W. ha— 
ben. Die Außenfeite ver Mauer fpringt in treppenartigen Abjägen, 
aber von unten nad oben immer breiter bis zu 4 Fuß Weite vor, 
fo daß der obere Rand der Mauer eine Dide von 18, die untere 
Bafis verfelben nur eine Mächtigfeit von 14 Fuß erhalten hat. Die 
innern beiden großen quabratifchen Abtheilungen, durch beſondere 
: Mauern umgeben, find vertieft, von verſchiedenem Umfange und 
wurden von Nachgräbern für die eigentlichen Orabftellen von Sarko— 
phagen over Genotaphen gehalten, die man innerhalb ver großen 
Ummauerung für geborgen hielt. Aber alle befonvere Nahforfchung 
blieb bis jegt rejultatlos, ımıd dieß jogenannte großartige Maufoleum 
zu Tarjus bleibt noch ein Räthſel für die Antiquare, das vielleicht 
erft nach umfaflenderen und tiefer gehenden Ausgrabungen als die 
bisher ftattgehabten gelöft werden dürfte. 

Die forgfältigften, mit mühevollen Ausmefjungen verbundenen 
Ausgrabungen dieſes coloffalen räthjelhaften Denkmals fcheinen wol 
bie des franzöfifchen Conſuls Gillet in Tarfus zu fein, die Terier 
(im 3. 1836) mittheilt®). Es zeigte fi ihm nur ein feftes Ges 
mäuer, bis er darin einen Gang von 24 Fuß Ringe und 6 Fuß 
Breite erreichte, der am Ende zu einem Brunnen führte, ven er 
21 Fuß tief ausgraben ließ, aber nur voll Sand und Trümmer 
fand. Die Belleivung diefer Gemäuer ift weggefchleppt und nur 
die Steinmaffe übrig, die von einem Didicht überwuchert ift. 
Der Rectangel, den dieſe einnimmt, bat nad Gillet 252 Fuß 


22) Hermann Koeler, Dimenfionen des großen Monumentes in Tarjus, 
nebſt deilen Plan und Anfichten in 10 Tafeln, in Mier. 1856 güs 
tigft BUBEN: ) Ch, Texier, Deser. de l’Asie Mineure. T. III. 
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Länge, 141 Fuß Breite und ift von 21 Fuß hohen Mauern umge— 
ben, die 18 bis 19 Fuß Dide haben, ohne Fenfter und chne Pforte. 
Man fieht nur, daß fie einft an der Außenſeite getäfelt war; von 
diefem, das bis zum erjten Drittheil der Höhe reichte, find nur 
ſchwache Spuren zurüdgeblieben. In dem großen Hofraum- ftehen 
noch zwei ganz ifolirte Mauermaffen von 98 Fuß Länge und 46 Fuß 
Mächtigkeit, fie ſcheinen Treppenfluchten getragen zu haben, welche 
zu ihrer Seite einen tiefen Graben haben mußten. Der ganze Bau 
begreift einen Umfang von 130 Metres, vd. i. faft 400 Fuß Länge 
and 21 Fuß Höhe. Die Ummauerung zeigte bei Nachgrabung, daß 
fie auch noch um 15 Fuß mehr in die Tiefe reihe, ohne da am 
Ende zu fein. Texier giebt der Vermuthung Raum, daß bier 
vielleicht eins der uralten Orakel ftand, durch welche Gilicien einft 
fo berühmt war. 

Theilweis auch begründete größere Wahrfcheinlichkeit fcheint 
Dr. 9. Barth Hypothefe zu haben), der auf der Heimfehr von 
feiner erften norbafrifanifchen Reife von Aegypten und Syrien aus 
auch Kleinafien durchwanderte, und über das cilicifihe Monument 
eine lehrreihe Nachricht gab, welche noch manche zuvor nicht bekannt 
gemefene Angabe enthält, die Koelers fpäteren (1856) Angaben 
vorherging. Von den vreierlei in Gilicien einheimifchen Elementen 
enftiger Eivilifation, dem cilicifhen, dem phönizifchen und 
dem affyrifchen, zu denen in ver Folge der Zeiten ſich mit über- 
wiegender Cultur auch das griechiſche gefellte, erhielt ſich nur 
mande Sage, Religionsanfhauung und phönicifche Schrift. Das 
afigrifche trat aber nicht allein im Character der Religion hervor, 
ſondern auch im beftimmter Form der Gefchichte des Landes, vor 
Alem aber neben dem theil® dem Cultus angehörigen, theils dem 
Eompler aſſyriſcher Eroberer darftellenden Sarvanapal im Senna- 
derib, der, nad großen Siegen über die damals zuerft in dies 
Land eindringenden Griechen, Tarfus zu einer dem Bau von 
Babylon nachgebilveten Stadt machen wollte. Nur wenige Tu— 
muli gehören vielleicht zu ihren bis heute erhaltenen Grabes- 
flätten, die ven Fürſten und Herren der Vorzeit aus ihren Pe- 
risden dienten und fi zwiſchen Tarſus und Anchiale nach— 
weiſen laſſen. Zu dieſen Ueberreſten pflegt man auch jenes gran—⸗ 
dioſe Gemäuer zu zählen, das von H. Barth indeß einer anderen 





»*, Dr. 5. Barth, über ein Bauwerk in Tarfus, in E. — archaͤo⸗ 
——— Anzeiger. 1849. Febr. Nr. 2. ©. 20—2 
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Beftimmung zugewielen wird. Es beftehe dieß in feiner Art einzige 
Denkmal aus einer tobten, kunſtloſen Steinmaffe, aus Heinen in 
dem trefflichften Cement gebetteten Steinen, die, wie fich deutlich 
erfennen laſſe, ſchichtweiſe zwiſchen Bretterwerk zufammengegofjen 
und niedergeſtampft ſei. Es war einſt offenbar ſchmuckreicher bes 
kleidet, aber nur an wenigen Stellen der Außenmauer ſieht man 
noch Reſte der Quadergarnirung. Das ganze Bauwerk, ziemlich 
gerade von W. nah O. orientirt, beſteht aus einer oblongen Um- 
ſchließung einer Mauer, die 20 Fuß did und noch 30 bis 35 Fuß 
body ift, einer 269 Fuß 6 Zoll langen und 90 Fuß 8 Zoll breiten 
Area. Aus derfelben erhoben ſich zwei maffive aus demfelben Ma- 
terial beſtehende Bauförper. Der größere liegt in W., 84 Fuß 
von D. nah W. und 71 Fuß 2 Zoll von N. nah ©.; ver flei- 
nere im Often nur 55 bei 54 Fuß 4 Zoll groß. Beide find von 
der Höhe der Umfangsmaner, von ihr aber abgefondert. 

Zwifchen beiven todten Steinmaffen bleibt ein freier Raum von 
113 Fuß 8 Zoll Länge und 90 Fuß 5 Zoll Breite, deſſen nörb- 
licher Theil überdacht geweſen zu fein ſcheint, nach ven regelmäßigen 
quabratifchen Balfenlöchern zu urtheilen, die man vafelbft wahrnimmt. 
In diefe fo geftaltete Räumlichkeit führte nur ein einziger Eingang 
von nur 10 Fuß 6 Zoll Breite zwifchen der nördlichen und weft- 
lihen Mauer. Im Weften ſchließt fih, in einem Abftande von 
20 Fuß auf gleicher Linie und im engiten Zuſammenhange mit vie- 
fem Hauptbau, ein halbverfchütteter, jett abgerundeter Hügel an, von 
derfelben Breite wie das übrige, aber nur von etwa 60 Fuß Tiefe, 
die nach Norden zu beveutend abnimmt. Eigenthümlich ift ihm, daß 
auf feiner dem Hauptbau zugefehrten Dftfeite feiner rafirten Ober» 
fläche zu gleicher Höhe mit jenen, Spuren einer Abtheilung in Pfeiler- 
und Fenfternifchen fich zeigen. Nur durch umfaſſende Ausgrabungen, 
bemerkt ver Reiſende, würde man zu einer genaueren Kenntniß des 
Baues und feiner Beftimmungen gelangen. Bis dahin drängte fich 
bier zunächft die Vermuthung einer Grabftätte hoher fürftlicher Per- 
fonen unter einem mächtigen Haufen von Steinmaffen zur Ruhe— 
ftätte auf, davon etwa die größere einen König, die fleinere eine 
Königin deden könnte. Daß die bisher gefchehenen Ausgrabungen 
eine ſolche Grabftätte noch nicht gefunden haben, kann als fein ent- 
ſchiedener Beweis gegen dieſe Vorftellung gelten. Aber gewichtigere 
Gründe gegen folde Annahme einer Grabftätte könnten nah 9. 
Barths Anfiht die engen Zugänge, die Balkenbedachung 
eines Theiles und ber weftliche Flügel des Baues bdarbieten, 
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ver urfprünglich fein ganz mafflver Körper geweſen zu fein fcheint. 
Gicht ein Grab, fondern ein Pyreion fcheint fi) in diefem Bau 
erhalten zu haben. Im beftimmten Jahresabſchnitten pflegten näm« 
Sb ver als Sandan verehrten Sonnengottheit in Tarfus 
m Ehren die Pyra (Ilvoc, rogus, bustum) abgebrannt zu werben. 
Arf ver zahlreichen Claſſe tarfifher Münzen, welche diefe Pyra ent: 
halten, fieht man, daß fie aus verfchievenen Theilen beſtehend einen 
ieliben cubifhen Unterſatz und einen darauf errichteten Scheiter- 
kerfen aus mächtigen Balken hatten. Der größere mag, ber dem 
aadrogyniſchen Cultus der Aſſyrer, dem männlichen, der Heinere 
vem weiblihen Princip (dev fpäter von Griechen genannten 
Athena, d. i. der auf Infchriften genannten cappadociſchen Athena 
Äreia) gewidmet gewefen fein. Das weftlihe Flügelgebäude möchte 
dann als Eſtrade für die hohen Magiftrate als Zuſchauer ver hei: 
Ggen zum Himmel auflovernden Flamme gebient haben. — Die 
ſräterhin vollsmäßig geworbene Erinnerung an den genußfüchtigen 
Sardanapal bat ſich bei den Muhammedanern am Ufer des Cyd— 
mus in die Sagen von ihren Chalifen, zumal dem Fiſcheſſer Al 
Mamun, Eingang verichafft?"). 

Zur Zeit ver Araberüberfälle in Eilicien hatte Tarſus nod 
Spuren feiner antifen Größe aufzuweifen. Harun er Raſchid 
hatte fie zur Grenzfeſtung gegen das Römerreich erhoben. Iſtachri?) 
amt fie noch eine große Stadt, mit doppelten Mauern umgeben, 
mit zahlreichen Reitern und Fußſoldaten bejegt, ſtark bewohnt, in 
einem jehr fruchtbaren Boden gelegen. Zwiſchen der Stabt und der 
Grenze der Römer ſei ein Berg, welcher die Römer von den Mos— 
lemen fcheidet, wo e8 viele taufend Pferde gebe; im ganzen Reiche 
der Moslemen gebe es feine große Stadt, die nicht ihre Soldaten 
zur Befatung als Contingent nad) Tarfus jchide, ſich dort nieder: 
zulaſſen. Edrifi?) nennt fie ebenfalls eine große Stadt mit zwei 
Bazaren von Stein gebaut. und vielem Handelsverkehr, 12 Miles 
von ihrem Meereshafen Aulafch (j. oben Aulae ©. 186), von wo 
zwei Tagereifen nah Selefke find. Auf der Grenze zwijchen 
Tarfus und dem Lande Rum, der Byzantiner, feien große Befeſti⸗ 
gungsgräben (die Pylae Cyliciae?) zur Bertheidigung angebradtt. 


’) Chev. Otter, Voy. I. p. 67 und nach Mirkhond in Wilkens Perſiſcher 
Ghreftomathie, ſ. 3. v. Hammer, Geſchichte der Ilchane. I. ©. 291. 
) Sitachri a. a. DO. b. Mordtmann. ©. 39. ") Edrisi b. Jaubert. 
= IL p. 133. 


Ritter Erdkunde XIX. D 


‘ 


210 i Klein = Aften. 6. 25. 


Zu Abulfeda’s Zeit?) war Tarſus eine armenifhe Stabt 
pon Bedeutung, die einft Grenzſtadt Syriens gegen das griechifche 
Kaiſerthum geweſen war, jetzt aber von armenijchen Chriften bes 
berricht wurde; möge Allah, ruft Abulfeda aus, es geben, daß 
fie recht bald wieder in den Befig der Muſelmänner zurückkehre. 
Zu Ebn Haulals Zeiten, fagt verjelbe, war die Stabt noch mit 
doppelten Mauern umgeben. Bon den Bollwerfen und Örenz=- 
. marlen bei Zarfus und Adana “in jenen Zeiten ift ſchon nad 
Abulfeda an einem anderen Orte (Erb. XVII. 2. ©. 1810) aus 
führlihe Nachricht gegeben. Während der Kreuzzüge behält Tarjus 
feine Bedeutung als Durchgangs- und Ueberfahrtsort nad 
dem gelobten Lande, wobei die Schiffe durch die zahlreihen Pilger- 
Ihaaren in bejtändige Bewegung gefeßt werben, veren Ueberfahrten 
den Genuejen, Pifanern, Benetianern und andern auch mit 
bem vorliegenden Cypern viel Gelegenheit zu Berfehr und Erwerb 
gaben, zumal da das cilicifhe Land an Korn, Wein, Holz u. a. m. 
Ueberfluß darbot. 

Als Bertrandon de la Brocquiere (im 9. 1432) durch 
Tarſus nad Frankreich zurüdkehrte, fand er bort nur noch bie 
Ueberrefte einer ehemals großen Stadt, die aber doch noch Doppelt, 
ja an manden Stellen dreifach ummauert war, wo man ſchon 
allgemein türkiſch ſprach, weil fie zum Gebiete ver Turfmanen 
gehörte, die hier angefievelt waren, welche auch die Ebene bewohnten, 
die er zu burchziehen hatte, ehe er bei dem Schloſſe Gülek (Cublech 
bei Bertr.) in die engen Gebirgspäffe ver hohen Taurusfetten auf 
dem Wege nad Eregli (Araclie bei Bertr.) eintrat. Baul 
Lucas 5), der im Februar 1704 auf einige Tage von Adanı aus 
in Tarſus verweilte, verließ es bald wieder, weil die Peft vafelbft 
zu bevrohlid) wurde. Er nennt den Tarfusflug Merikafa (wel 
Mezarlyf, von feinem öftlichften Zufluffe die moderne Vollsbe— 
nennung), den er im Oſten der Stabt auf einer Steinbrüde über» 
jhritt und durch ein großes 30 Fuß hohes mit 20 Zoll viden 
Eifenbarren beihlagenes Thor fam, das noch aus ber früheren 
Verſchanzungszeit ftehen geblieben war, durch dag er in die Ruinen 
ber alten Tarſus eintrat, die ihm, nach feiner Schäßung, einft ben 
eolofjalen Umfang von 4 Lienes gehabt zu haben ſchien; vie noch 


’0*) Abulfeda b. Reinaud, Mser.; ed. Koehler, Abulf. Tab. Syriae. p. 133. 


°) nn Lucas, Voyages (1704) l. c. Amsterd. 8. 1714. Vol. I. p. 271 
—275. 
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fiehenven elenden Häuſer jeien, fagt er, kaum ver Rebe werth. Die 
Kirch e der Griechen ſei eine bloße Hütte, die der Armenier fei 
ein befferer Bau, von dem fie den Fremden weiß machen wollten, 
ver Apoftel Paulus felbft habe fie erbaut, wie fie denn überhaupt 
voll Fabeleien und Aberglauben fein, und von den vielen verbor- 
genen Schäten der Stabt ſprechen, dabei aber immer arım bleiben. 
Die große Zerſtörung der Stadt, meint P. Yucas felbft, könne nur 
buch ein Erdbeben ftattgefumnden haben; er will in derſelben ganz 
umgetehrt gebliebene Häufer gefehen haben. Bei dem Beſuche eimes 
Feſtungsberges 3 Stunden von der Stadt, den er Nimrud nennt, 
geräth er aber felbit in Uebertreibungen und Fabeleien, wenn er hier 
auf ver Höhe die colofjalen Ruinen von Eifenthoren und Thürmen 
geieben haben will, die nur von Rieſen erbaut fein könnten, wo er 
fi das Mähren von ven Siebenſchläfern und ihrer fabelhaften 
Grotte von feinem Führer vorerzählen ließ (wahricheinlihd Ruinen 
don Lampron, vgl. unten ©. 219). 

M. Kinneir, der Tarſus 6) im J. 1813 befuchte, meint, 
es ſcheine ihm nur noch den vierten Theil feiner früheren Größe 
anzunehmen, es werbe durch viele Heine vom Cydnus abgeleitete 
Canäle bemäffert, aber ver Fluß felbft fließe jest eine Viertelſtunde 
eftwärts ver Stabt vorüber; der von Kaifer Juſtinian einft zum 
Schuß gegen überſchwemmende Schneewafler abgeleitete Seitenarm 
laſſe ſich noch heute verfolgen. Er konnte feinen einzigen antiken 
Baureſt in der Stadt oder Umgebung und feine alte Infcription 
auffinden, nur etwa einen Hügel gegen S.W., deſſen Schuttmafien 
vieleicht Refte der Mauern des Gymnafiums gewefen, und weit 
gegen Nord, außerhalb des jetigen Stabtbereiches, einige alte Stadt⸗ 
mauertrümmer; ein einziger noch flehender alter Stadtbogen gegen 
Det ausgenommen. In der armenifhen Kirche fand er einige 
Stellen, vie auf ein hohes Alter derſelben hindeuteten. Schon 
Billebrand hatte in Tarfus von einer ſchönen Kirche von Mar- 
mor erbaut geiprohen, welde die Hauptfiche und dem Apoſtel 
Petrus und Sophia geweiht war, auch hatte man ihm noch des 
Apeſtel Paulus Wohnung zeigen wollen ?). Unter dem früheren 
Schutze des damals ſchon geftürzten Tſchapan Oghlu hatte 
Tarſus, wie e8 fcheint, eine kurze Zeit glücklicher, frieblicher Tage 
genofien, während welder ein venetianischer Kaufmann, Signor 


*) M. Kinneir, Journey 1. c. p. 124--128. ) Itinerar, Terrae Sanctae 
‚autore Willebrando ab -Qldenborg 1. 17 P. 136. 


O2 


212 . Klein-Afien. §. 25. 


Caftilian, fi großen Reichthum hatte durch Kornhandel erwerben 
fünnen, ein Beweis, wie günftig gelegen die Stadt bei nur einiger 
Begünftigung durch das Gouvernement auch heute noch wie in frü« 
beren Zeiten jein würde. Er hatte aus dem reihen Weizenboden 
Eiliciens die Truppen in Malta, Spanien und Portugal mit 
Korn verjehen und die Galläpfel des Taurus zum Stapel gegen 
Zuder und Kaffee und andere Waaren aus Aegypten und Malta 
verladen. Im Winter jollte die Bevölkerung ver Stabt ſich auf 
30,000 . Seelen belaufen, darunter 200 armenifche und 100 griecdhifche 
Familien, aber die Sommerzeit bringen nur wenige in der Stadt 
zu. Die NRäubereien waren in ver Umgegend von, Tarſus unter 
dem fchlaffen türfifchen Gouvernement jo gefährlich, va eg Kinneir 
damals nicht geftattet werben fonnte, die Hafengegend von Tarfus 
zu den wejtlihern Orten, wie dem alten Andiale und über Merfin 
hinaus zu beſuchen. 

In der Zeit-ver Befignahme Ciliciens durch die Aegypter war 
Tarſus "unter Ibrahim Paſcha's Commando eigentlich nur 
zum Waffenplag feiner Armeen und zum Lagerort feiner Con- 
feribirten herabgefunfen; es fonnte noch wenig Gewinn von ven 
Bortheilen feiner eifernen Zuchtruthe ziehen, welche doch ſchon einem 
großen Theile von Syrien zugelommen waren?®), Im 9. 1832 
batte er die Türken aus Cilicien verjagt, und blieb nur 7 Jahr im 
Befi des Landes; dennoch hatten feine Statthalter Selim Paſſcha 
und Hamid Menikli Sicherheit und Yuftiz im Lande bergeftellt, 
den Anbau des Landes beförvert, die Ueberfälle ver Kurden und 
Turkmanen im Zügel gehalten, die Schiffahrt und ven Transport 
von Aegypten aus und von Syrien neu belebt. Ibrahim führte 
jährlich große Holzlaften aus den taurifchen Wäldern, allein an 
10,000 coloſſale Prachtbäume, in die Schiffswerfte von Alerandrien 
‚ nad Aegypten hinüber; er eröffnete ven verlaffenen Metallreid- 
thum der tauriſchen Minen durch neue europäiſche Bergbeamte wie 
Botriano, Ruſſegger und andere; er führte die Cuitur des Zucker— 
rohrs ein und brachte neue Thätigfeit in das Voll. Aber dazu 
brauchte Ibrahim 20,000 Mann Truppen in Eilicien, eine Con⸗ 
feription im Lande, die faft alle Kräfte verzehrte, obwol er fie zu 
Bauten, Agriculturen, Verſchanzungen in ven Tauruspäffen, zur 
MWappnung von Land und Heer zu verwenden ſuchte. Tarfus lag 
an ber Nordgrenze ber ägyptiſchen Ufurpation zunächft von 


205) B. Barker, Lares et Penates, Cillela and its Governors 1. c. p. 9letc. 
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Türken bebrobt; es hatte damals, als Ibrahim Paſcha durch die 
Tauruspäſſe gegen den türkiſchen Großvezier in Karamania mit 
feiner fiegreihen Armee einrüdte, nur 4000 Einwohner, aber 3000 
Soldaten Befatung 9); e8 war das Hauptdepöt für feine Armee, 
bie von Alerandria’s Flotten aus mit allem Mundvorrath umd 
Kriegsgeräth verfehen wurde. Die Eonferibirten waren vom 8. und 
10. Jahre an mit allen Fellahs, Holzhauern, Waflerträgern un 
fonftigen Arbeitern zur Armee gepreft, und durch viele zu ben 
Aegyptern herbeigezogene Beduinen vermehrt. Tarſus hatte die 
Armee zu verproviantiren. Die Armee fchritt fiegreich fort; durch 
vie Schlaht bei Konia waren 60,000 Türken mit 15,000 Aegypten 
unter Ibrahims Commando geſchlagen und der Großvezier gefangen. 
Aber die Siege bis Kjutahia waren, wie wir oben fahen, durch 
die Diplomatie ohne Erfolg ( Kleinafien Th. I. ©. 626), bie 
Eacuation von Kleinafien durch die Aegypter mußte ftattfinden und 
das erjchöpfte Cilicien ſank in feine früheren rathloſen türkifchen 
Zuftände zurüd. 

Seit dem Fahre 1840 hat fchen wieder eine Reihe von einem 
halben Dutzend türkischer Paſchas im cilicifhen Gouvernement ge- 
wehfelt !%), deren Willführ und Habfucht, fo fern von Stambul, Land 
md Bolf faft ganz anheimfallen würde, wenn nicht die Turkmanen⸗ 
berrichaft ihnen einen eben fo willführlich knechtenden Damm ent- 
gegenfegte, unter deſſen Laſt das Bolt immer tiefer niedergedrückt 
werden muß. Doc fcheinen die Bewohner ver Städte ſich in dieſem 
Zuftande noch beffer zu befinden als die Landbewohner. Tarfus 
hatte fih im Herbft 184311), als e8 vom Grafen A. Pourtales 
befucht wurde, durd in Schwung gekommene Ausfuhr des ülreichen 
Sefams für europäiſche Fabriken fehr bereichert. Die dortigen 
europäifchen Kauflente und Confulate zogen davon Gewinn. Ihre 
Hauptvergnügungen waren die Jagd auf Gazellen und die Fal— 
tenjagd auf die Francoline (eine fehr velicate Art Yafane), 
welche wie Rebhühner im bebeutender Anzahl vie VBorhöhen ver 
Zanrustetten bewohnen und aud die Hauptjagd der Turkmanen 
ausmahen. Zugleich aber, war das cilicifche Land durch Raubhor⸗ 
ben fo ımficher, daß der Landweg von da nach Syrien nicht rathſam 
war, und der Seeweg nach Scanderun vorgezogen werden mußte. Der 





) Mendel J. Cohen of Baltimore in Maryland, Notes made during a tour 
thr. Asia Minor in 1833. Mscr. 1839, in Lond. Roy. Geogr. Soc. 
Chest, €. 1°) B. Barker 1. c. p. 92—100, ) Nach 
A. v. Pourtales Journ. Mſer. 1843. DI. 55, 
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Paſcha von Adana felbft fonnte nur mit großer Schutzmaunſchaft 
von feiner Reſidenz nach Tarſus ſich wagen. Der Botaniker Aucher 
Eloy?l2), der im Jahr 1834 Tarſus flüchtig berührte und von da 
in 9 Stunven nach Adana zog, giebt ver Stadt nur 4—5000 Ber 
wohne. NRuffegger??) nennt es im Jahre 1836 eine verfallene 
ihmußige, von Ruinen angefüllte, durch Verfumpfung der Ebene 
ungefund gewordene, nur von prädtigen Baumgärten umgebene 
Stadt von kaum 20,000 Einwohnern (vielleiht im ganzen zugehö- 
rigen Diftrift?). 

Im Jahr 1850 hielt fih F. A. Neale!*) auf feiner Rückreiſe 
ans Syrien einige Monate in Tarſus auf, Das weniger als die 
Nefidenz des Paſcha zu Adana in jüngeren Zeiten bejucht worben, 
obwol Adana faft ohne Handelsverlehr geblieben ift. Er fchiffte im 
24 Stunden vor Alerandrette nah Merfin dem Seehafen über, 
wo zugleich die kurze Quarantäne für Syrien und Aegypten einge- 
richtet war. Merſin ift nur ein Fleiner Hafenort wie Alerandrette, 
aber viel pittoresfer gelegen, von Orangengärten und Maulbeerbaum⸗ 
pflanzungen umgeben. Neben der Quarantäne find einige hübſche 
Landfige für wohlhabende Bewohner, zumal der Conſuln in Tarius 
entſtanden. Die offene Rhede daſelbſt wird bei dem belebter gewor- 
denen Berfehr zumal: von vielen franzöſiſchen Sciffern beſucht, ob⸗ 
wol der Seewind die Yamdung zuweilen auf ein bis zwei Tage 
erfchweren und ſelbſt hemmen kann. Die jumpfige Nieverung, Der 
Gegend fegt ihre Bewohner gefährlichen Fiebern aus, vie mit Blut- 
igeln zu curiwen dort der Gebrauch geworden fein fol, welche von 
dort in großen Miengen nad) Europa ausgeführt werben. Um dem 
Nachtheile des feuchten Bodens zu entgehen, baut man ſich luftige 
Holzhütten auf Stangen in die Höhe. Aus dem Libanon verbrängte 
Drujen haben hier einige Anſiedlungen in Dorjihaften angebaut. 
Ein fehr guter fahrbarer Weg führt von da zur Stadt Tarfus, 
bie nur einige gute Gebäude befigt, während in ben engen Gaffen 
voll Schmutz überall noch immer die verredten Hunde, Raten und 
aller Unrath liegen bleiben. Die wenigen Entopäer, die dort moh- 
nen, wie meift in den Conſulaten, haben fid) auf die Höhenpunkte 
gezogen, weil: mit den umgebenden nieberen Stagnationen die Stabt 
eben fo: wie Alerandrette und andere vernadhläffigte Küftenorte den 
bösartigften Fiebern und Peftilenzen ausgefegt iſt. Doch hebt fick 


»12) A. Eloy, Relat, des Voy. Paris 1852: p. 78. '’) Ruſſegger, Rei: 
fen. Th. I. ©. 396. '*), F. A. Neale, Syria. Vol. Il. p. 264-271. 
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ver Handel durch die reiche Ausfuhr von Weizen und Gerfte, 
mit deren Sciffsladungen Tarfus ofl Mifjahren in Syrien, 
Aegypten und Spanien aushelfen faun; die Hauptausfuhr befteht 
aber in der alljährlich reihen Baummollenernte. In allen 
Ebenen giebt der dort wachſende Capernſtrauch einen Ueberfluß 
von Nahrung zu Weineffig, Salz und Winterfpeifen, auch wilde 
Sorinthen gedeihen hier in Menge, die man in Syrien vergeblich 
mufieveln verjucht hat. Rebhühner, Francoline und Hafen 
geben ven Fallenjägern vielfahe Beſchäftigung, die Heerven aber 
reihe Ausfuhr von Wolle und Häuten. Die Melonen und 
andered Obſt find im den Fieberzeiten gefährliche Nahrungsmittel. 
Die Gegenden an den Cascaden!) des Cydnus, deren heftiges 
Kaufen, zumal in der ftillen Morgenfrühe, ſich jehr weit verbreitet, 
md im der Nähe von Grotten, wo auch die beliebte Sage ver 
Siebenſchläfer im Gange ift, gehören zu ven befuchten Luftorten der 
Städter wie zu des Apollonius von Tyana Zeiten. Beſondere 
Mertwirdigfeiten jcheinen jonft nicht in Tarſus befannt worden 


kein. 

Th. Kotſchy's jüngfter Befuh in Tarjus (im 9. 1855) 
betätigt den Yertihritt der Stadt, feitvem er, in Ruſſeggers 
Begleitung, zur Zeit Ibrahim Paſchas zum erſten Male ven Ort 
geiehen. hatte (jeit 1836). Viele große Wohnhäufer find feitvem hier 
erbaut, mehrere bedeutende Kaufhänfer von Europäern und Griechen 
haben fich hier niedergelaſſen, Kaufgewölbe errichtet, europäiſche 
Kaffees eingerichtet, Spaziergänge im S. W. ver Stabt angelegt und 
durch die lieblichften Gärten die ganze Umgegend geziert, welche von 
vielen antifen, noch immer bemerfbaren Sanalbauten zu großem 
Nutzen ihres Anbaues bewäflert wird. Nur mit den heißen Som- 
mer und den ausgetrodneten Wafjerläufen verwandelt ſich die Yand- 
{haft im eine mehr dürre Fläche, aus der jedoch zahlreiche Erhö— 
hungen hervorragen, die alle aus alten Ruinen und Schutthaufen 
entfianden find. Einer von dieſen ift es ja, ber ald der Kuzuf 
Kalah (?) an einer Stelle der alten Stadtmauer, nahe dem Wohn- 
hauſe B. Barkers16) anlehnend, beim Nacgraben einen Schatz 





) Leon de Laborde, Asie Mineure. Livraison XII. Planche Vue d’une 
Cascade; XV, Vue generale de la Ville de Tarsus; Vue prise sur les 
bords du Cydnus; VII. Tarsous Bananier et Luxe de la Vegetation, 
Vue des Jardins. *) B. Barker, Lares and Penates or Cilicia and 
its Governors 1. c. Discovery of the Terra Cottas etc. Chapt. II. p. 152 sq.; 
V. Langlois in Athende Frang. 1853. Nr. 37. p- 875. 
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von mehreren hundert in Thon gebrannten zierlihen Anticaglien 
darbot, die aus römiſcher oder noch älterer Zeit bier in einer 
Künftlerwerkftätte oder an einem Heiligenorte beifammen vorgefun- 
ven, die Veranlaffung zur Veröffentlihung durch die Abbildung und 
Beichreibung gegeben haben, unter dem wunderlichen Titel "ber 
Laren und PBenaten der Cilicier«. Bieled andere mag unter 
den Scutthaufen ver zwei und mehrmals über einander gebauten 
uralten Stadt Tarjus noc verborgen liegen, da der Schutt ihrer 
Trümmer an manchen ihrer Stellen über ven antifen Boden fich 
Schon bis 40 Fuß hoch hat nachweiſen laſſen. Indſchidſchean 
behauptet, um die Stadt herum befänden ſich die Ruinenreſte der 
alten Stadt Tarſus, bis zu einem Umfang von 16 Millien von 
ihr ausgevehnt?!7). Die Stadt beſteht aus ſehr regelloſen, nach allen 
Richtungen Hin zerftrent liegenden Häufergruppen, vie aber meift 
angenehm durch Begetation umgeben find. Nur wo das kalte Cyd⸗ 
nuswaffer ſich raſch und braufend durch den fruchtbaren Boden ver 
Ebene hindurchſtürzt, erzeugt fi das ganze Yahr hindurch das fri— 
ichefte Grün. Die Gärten umgeben mit ihrem wohlthuenven grü- 
nen Gürtel die ganze Stadt, reichen aber gegen Süd in der Breite 
einer halben Stunde bis zu dreiviertel Stunden in die Yänge!8), 
Sie gehören ven Einwohnern der Stadt, find mit Lehmmauern ums 
geben und mit Dorngeſträuch umwachſen. Mehrere Straßen führen 
durch diefen Obft- und Maulbeerbaummald hindurch, in welchem vie 
Weinreben bis in die Wipfel der Bäume hinauffteigen. Täglich 
begegnet man hier langen Reihen von Maulthierzügen und belafteten 
Ejeln, welche die Gemüfe und das Obſt zur Stadt tragen. Die 
Gärtner in ihren Heinen Gartenhäuschen, verftedt im Grün, find 
ein eigenthümliches Völkchen; feine Sunniten, die feine Mofchee be— 
ſuchen, ſondern eine ismaelitiſche Secte der Fellahs, vie feine 
Polygamie haben, aber den Ramadhan mitfeiern, Wein trinten, 
ander als das tarfifche gemeine Volk gefleivet gehen, und auch viele 
Dorfihaften im Zarjusgebiete und im nörblihen Syrien bemohnen 
und mandye Gebräuche und Lehren mit griedhifchen Chriften wie mit 
Muhammedanern gemein haben follen, wahrfcheinlih Nafairier, 
bie wir ſchon in Syrien haben näher kennen lernen. Als F. Wal- 
pole im Jahr 1850 mit dem Dampfboot vor Tarfus landete, ſah 
er hier am Ufer einen ehrwürdigen Baum, ver mit einer Mauer 
umgeben den Nafairiern als vie Grabftätte St. George, ihres 
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Patrons, heilig war. Bon hier bis nad Syrien hin bis Tris 
poli fand er Anfairier (Nafairier) als die zahlreichfte Secte ver- 
breitet 9). Gegen Dften ift ver Saum der Gärten der Stadt durd) 
den Cydnus begrenzt, der fich im fchmalen, aber tiefen Flußbette 
langfam dem Meere nähert; oftwärts von ihm’ breitet fich die meite 
Ebene gegen Adana aus. Durch die vielen Gärten find zahlreiche 
Canäle zur Bewäflerung gezogen, vie fehr reichlich ausfällt, und 
daher find die Gärten in befjerem Zuftande erhalten, wie die zu 
Uepyo, Adana und anderen Orten. Eichen, Bappeln, Maul- 
beeren, Delbäume, Biftacien, Reben, edle Früchte, treffliche 
Trauben und Gemüſe aller Art bringen fie in Ueberfluß. Maul— 
beerbäume werden nur fo viel zur Seidenzucht verwendet, ale 
diefe zum Hausgebrauch dient, eine Zucht, mit der nur die Frauen 
beihäftigt find. Am beften find aber die Trauben-, Aprifofen, 
Aepfel und Kirfchen, die von den Borhöhen des Taurus fommen 
und vom Schneewafjer getränft werden. Im Sommer wird täglich) 
Schnee vom Taurus geholt, ver bei heißen Tagen und heißen Näch— 
ten unentbehrlich geworben ift, wo man dann ſchon des Morgens 
um 4 Uhr feine Bifiten macht. Danach find denn auch die Hänfer 
und Billen der Reichen und Vornehmen mit Luxus und Pracht 
eingerichtet. 

Die Bazare find ſchattig überdachte Räume, mit ihren Tabals- 
buden, Gewürzläden, Gemüfehandlungen, Garküchen u. |. w.; bie 
Schufter, Schneider, Sattler, Riemer, Waffenſchmiedeu. ſ. w. arbeiten 
um Freien anf den Straßen. Die Hauptgefchäfte werden in ber 
Sommerzeit mit Gerfte und Weizen gemacht; der Landmann erhält 
feine Gelder von den türfifhen Capitaliften gegen Intereffen. Er 
wendet ſich daher zu Geldvorſchuß an den Europäer, mit deffen von 
dem Richter vidimirten Scheinen er feine Schuld in Getreide abzahlt. 
So gewinnt der europäifche Eapitalift aud andere Propulte 
zu geringeren Preifen, die er dann in fremde Häfen exportiren kann. 
Der Boden Ciliciens ift zwar ungemein fruchtbar, aber der Bauer 
ſehr träge, er baut gewöhnlich wenig mehr, als er eben braucht; 
deshalb ſchickt der europäiſche Gefhäftsmann feine Commis auch in 
die Umgegend bis nach Karamanien hinein, um fein Geſchäft durch 
Aufgelver bei den dortigen Landbauern zu beveutenden Getreibeliefe- 
rungen zu erweitern. Die Europäer muntern durch ſolche Gelbvor- 
ſchüſſe auch zu anderen Gulturen auf, wie zu Pflanzungen von 


»") L. F. Walpole, The Ansayrli. Lond. 1851. Vol. 1. p. 31. 
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Sefan, von Baummolle, von Färberröthe (Alizari der Levan⸗ 
tiner), die hier vorzüglich gedeiht; auch zu Einſammlung von Kreuz- 
bornbeeren (Rhamnus infectoria over tinctoria; Yellow berries 
der Engländer), welche die Anwohner des Taurus häufig vom Süd— 
wie vom Nordabhang des Gebirges in Tarſus zu Markte bringen, 
von denen jührlid mehrere Schiffsladungen nah Mearjeille geben. 
Auch zur Einſammlung ver Balonien von den Berghöhen Kara- 
maniens werben foldye Vorſchüſſe geleifte. Es find dieß die Schüf- 
jelchen oder Kapjeln von mehreren Eihenarten im Orient, die 
von verſchiedener Größe find und fehr vide Schuppen haben, und 
bei den Botanifern mit dem allgemeinern Namen Quercus aegilops 
bezeichnet werben. Dieſe Eicheln find nicht jedes Jahr gleidy gut, 
daher ver Handel mit ihnen nicht jedes Jahr gleichen Gewinn bringt. 

DB. Barfer?%), der acht Jahre in Tarſus gewohnt, benterfte, 
daß außer den nur geringen Capitalien, welche ven Bewohnern von 
Tarſus zu ihren Handelsunternehmungen zur Dispoſition ftehen, 
außer den Hemmungen der Fieberfrankheiten und der Malaria da⸗ 
jelbft, wie des Mangeld aller Förderung dur‘ das Gonvernement, 
andy nod ein bejonderer Umftand dem Aufjchwunge des bortigen 
Verkehrs im Wege ftehe, der aus der Gewöhnung an den herlömm⸗ 
lihen Gewerbögang hervorgehe, welcher nicht leiht zu überwinden 
ji. Tarſus maritime Lage ſei die günftigfte für “alle größere 
Nahbarftänte, wie Maraſch, Adana bis in das Innere Klein- 
aftens von Nigdeh und Kaiſarieh zum Halys hinein, in Bezie- 
hung. des Seetransportes ihrer Yandesprodufte nach außen, und 
doh wählen fie herfümmlih einen oft fünfmal längeren Land— 
transport durch Karamanen, um ihre Ladungen nah Smyrna 
und Gonftantinopel in ven großen Weltmarkt zu bringen, wo 
fie ven Vortheil einer größeren Gonenrrenz für ihren Abjag an 
Großhändler dem Abſatz an Kleinhändler in Tarjus, wie dem 
20 Procent wohljeilern und weit. ficheren Seetransport vorziehen, 
obwol der jehr langfame, ſtets gefährliche und oft den Waaren nur 
zu ſehr ververblichen Lanbtransport nad; jenen fernen Emporien für 
den ontinent weit größere Koften und Hemmungen barbietet. 
Daher ift ver Schifferverkehr, durch den Tarſus in alter Zeit und 
zumal zur Zeit der Kreuzzüge, bei dem großen Reichthum feiner 
Landeserzeugnifle eine jo glänzende Rolle fpielte, no unbeveutend 
und kann fi nur allmälig heben; doch ift er im Steigen. Seit 
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8 bi8 10 Jahren verladen jährlich 20 bis 30 arabiſche Kitjten- 
fahrer zwiſchen Tarſus und Syrien Seife, Kaffee, engliſche 
Baaren und anderes für die Conjumtion des Paſchalils; 12 fran- 
zoöͤſiſche Schiffe laden jährlich Wolle, Baumwolle, Seſam 
md anderes für Marfeiller Häuſer; 2 Schiffe von Dejfter- 
reih und Sardinien für Trieft; ein englifches für Livorno 
md Smyrna; emige griebijdhe und Eyprioten für andere 
Orte, Aber noch haben Dampfichiffe vergeblich verfucht hier Fahr: 
teg einzurichten, weil fie zu wenig regelmäßige Ladung fanden, an 
denen es doch bei den vielen Landesprodukten nicht fehlen könnte: 
denn diefe find Baummolle, Wolle, Weizen, Gerſte, Wade, 
Sefam, Leimfaat, Farbhölzer, Selbbeeren, andere Farbe 
waaren, Büffelhbäute, Kuhhäute und andere Felle. 

Die mehrften Kaufleute in Tarfus wie in Adana find 
Fremdlinge, die in ber heißen Jahreszeit bie Stadt verlaffen, 
um in Inneraſien, zumal in Raifarieh und anderswo bei ihren Fa— 
milien zu fein, von denen fie im September und Dctober zu 
ihrem Geſchäft nad Tarjus zurücdkehren. Außer ihnen find es bie 
europãiſchen Kaufhäuſer und Confulate von England, Frank— 
reich, Rußland, Holland und Neapel, vie bier Geſchäfte 
mahen. Dar aber in den Monaten: Juli und Anguft die fiehen- 
den Lagunen des Cydnusdeltas, die früher mit dem Meere commus 
nicirten, jett aber durch völlige Berihlammung zum Stillftande 
gelommen, ihre peftilenzialifhen Dünfte aushauchen, regelmäßig per- 
meiöfe Faulfieber graffiren ntahen, zumal bei Südwinden, welche 
die Lagunenausdünſtungen über die Stadt wehen und Die ganze 
Bevölferung in Gefahr bringen, fo ftehet dann vie Stadt meift leer. 
Die Bewohner ziehen in ihre Sommerfrifchen auf vie Berghöhen, 
vorzüglich auf die eine gute Tagereife entfernten (60 Miles) Höhen 
ven Nimrud, die wol 3000 Fuß üb. d. M. im Norden von Tarfus 
liegen und das Mieblichfte und gefundefte Clima geniefen. Sicher 
ein imalter Gebrauch, dort ſich niederzulaſſen, wie die zahlreichen 
Nefte von Bauwerken zu erfenmen geben, im denen man ſchon an 
alten Zeiten drei verfchievene Arten des Styles bis auf die Periode 
ver Kreuzfahrer zu unterfcheiden glaubt, jo daß vielleicht ver König 
Syenneſis felbft fchon zu Xenophons und Cyrus des Jüngeren 
Zeiten ſich Hierher zurüdgezogen hatte, ehe er ſich dazu beteven ließ, 
dem perfifchen Gaft in Tarſus entgegen zu gehen und ihn zu bewill⸗ 
lemmnen. Der Name Nimrud (ähnlich bei Aucher Eloy a. a. O. 
Nembrod gefchrieben, aber nach Ruſſegger und Kotſchy freilich 
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richtiger Nemrün) erinnert dody immer an fehr alte affprifche 
Zeiten, wo nicht fehr fern bei Mopfueftia und Melitene auch der 
Name Semiramis einheimifch geblieben if. Die Gegend zu 
Nimrud ift von feiner befonvderen Fruchtbarkeit, aber hat bie ges 
fundefte Luft und vortreffliches Waffer, jeve Wohnung fteht in ihrem 
Heinen Weinberge, hat umber ihre Kirſchbaum⸗- und Wallnußpflan- 
zungen, bie vortreffliches Obſt geben und fich mehrere Miles weit 
über die Höhen ausvehnen. Man überläßt ſich hier einem völlig 
bequemen und genufvollen Aufenthalte, und auch ver ärmfte Be 
wohner von Tarfus verkauft, wenn es fein müßte, lieber feine ganze 
Habe, um mit feiner Familie nicht dieſen reizenden Sommeraufent« 
halt in der Jaila in ver ſchönen Jahreszeit zu entbehren. Bon 
diefem Nimrud hatte Baul Lucas feine Fabeleien mitgetheilt; 
die Page des Ortes ift indeß fchon oben in-ver Nähe am Fuße des 
7000 Fuß hohen Fokus Koty im Cydnusthale durch den Gianr 
Baghtſcha oder ven Ehriftengarten bezeichnet worden, ber von 
Genueſen angelegt und von Nemrud aus leicht zugänglich fein 
foll (f. oben ©. 194). Yanglois hielt Nimrud für die Page ver 
fonft unbelannt gebliebenen Feſte der armeniſchen Könige, die unter 
dem Namen Lampron dfter genannt wird (aus welchem die Form 
Nemrün wol corrumpirt fein fünnte, ſ. oben ©. 211). 


Erläuterung 3. 


Der untere Lauf des Cydnus mit feinem Geſtadelande bis zu 
dem Gülek Boghaz, am Fuße des Bulghar Dagh. 


Durch Capt. Beaufort wurde die Mündung des Tarfusflufies 
zum Meere bekannt, wie die Beichaffenheit des üftlih fi anreihen- 
den Seeftrandes, und der Küftenboven weitwärts bis Kaſalin 
(j. oben ©. 187), wie er ſchreibt, richtiger Kazanly (vd. i. Keflelort, 
Rafanlie bei Ruffegger)?*t). Diefes Dorf hat gegenwärtig am 
100 Familien zu Bewohnern, wo gewöhnlid die arabifchen Küften- 
Schiffer 4, Stunden von der Stadt (in 2 Stunden eiligen Rittes 
legte Ruffegger ven Weg zurüd) vor Anker gehen, um ihre Schiffe 
zu beladen; fobald aber das Wetter nur im geringjten bebrohlich 
wird, ziehen fie fih in ven Schuß der Ahede von Merjin, die 
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3 Stunden weiter ſüdweſtwärts entfernt ift, zurück?), wo ein jehr 
guter Anlergrund ihnen größere Sicherheit zum Einladen ihrer Waa⸗ 
ven gewährt und nur felten ein Sturm ihnen bejchwerlid wird. Nur 
gegen Mittag erhebt ſich täglich bafelbit eine geringe Brandung, 
welche durch einen leichten Borbau unſchädlich gemacht werden könnte; 
jeder dort landende Paſcha, der dadurch in einige Gefahr gerathen 
lann, pflegt bei feiner Hierherfunft dieſe Verbeſſerung des Hafens 
ju verfprechen; aber feiner von ihnen, der der Gefahr entgangen ift, _ 
dachte bisher, im feiner Reſidenz zu Adana angelangt, daran, fein 
gegebenes Berfprechen zu erfüllen und dem Verkehr eine Hülfe zu 
leiſen. Die Erbauung von Magazinen am Yandungsorte, um we— 
nigftens die Waaren gegen bie eintretende Unbill des Wetters und 
vor Näffe zu fichern, führten Privaten aus, da auch dafiir von dem 
Gonvernement nichts geihah. Eben jo würde mit geringen Koſten 
den zugeihlämmten Mündungsarmen des Cydnus wieder ein 
Durhfluß durch die verftopften und alles verpeftenden Lagunen 
eröffnet werben fünnen, wodurd im tiefen Strome die Schiffahrt 
jur Stadt ermöglicht wäre, die Fieberregion verdrängt würde und 
ein jehr fruchtbares, meitläufiges und gefundes Terrain zu reichen 
Ernten von Sefam, Baumwolle und Weizen zu gewinnen wäre, 
eben da wo das Rhegma des Strabo und das Arfenal von 
Tarfus lag, und wo noch heute der Strand voll Trümmer liegt, 
die der Sand feit Yahrtaufenden zugedeckt hat. 

Die heutige Rhede von Merjin (d. i. Myrte) wird in 
24 Stunden aus Oft von Alerandrette, und in zwei Tagefahrten 
von Weit her mit dem Dampfihiif von Rhodo8?>) erreicht; aber 
im Winter bei Sturm fanden fie bis jest noch feine geficherte An- 
lerſtelle. Ein Dugend weiß angeftrichener Häufer bezeichnet in ges» 
ringer Ferne vom Strande den Hafenort, wo die Sanitätsgebäude 
der Quarantäne fih am höchiten erheben, die übrigen Holzhäuſer 
kaum die fie umgebenden Gärten überragen. Nur im Weften ver 
jelben ftehen einige alte Mauern, und in weiter Ferne erblidt man 
jenſeits eines Flüßchens, das zwifchen vunkelgrünen Wälvern zum 
Meere fällt, die hervorragenden Säulenftellungen ver alten Pom- 
pejopolis; gegen Often in ver Ebene aud) einen fünftlich aufge- 
worfenen Schutthügel mit Baureften, deren Quadern, Architecturſtücke 
und Steine immer mehr und mehr von den Türken zu Neubauten 
verichleppt, auch in Barlen weithin verfchifft werben, weil ihnen das 
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Wegholen bequemer ift, als neue Steinbrüche zu erbffnen. Am Mee- 
reöftrande zieht fih ein Saum von Sanderhöhungen in fahler Erd⸗ 
- farbe bin, der nur bie und da bebuſcht als Bollwerk gegen vie 
Meereswellen ſchützt, hinter welchen erſt die wenig bewachſene Ebene 
eines weißgraulichen Kreidebodens fi ausbreitet, ber aber in 
einer Breite von anderthalb Stunden bis zu den nächſten Borhügeln 
vielfach; bebamt ift. Im dem Hafenorte wohnen einige Kaufleute aus 
Tarfus zum Gefchäftsverfehr mit den Kauffahrern der kleineren Kü⸗ 
ftenichiffe; einige dreißig große Verkaufsläden mit offenen Magazinen 
und ftarf befuchte Caffees bilden den Bazar von Merfin, wo, jeit- 
- den Marfeiller und Lloyd-Dampfſchiffe hier landen, täglich meue 

Bretterhänfer aufgebaut werben. Nur die große Sommerhige und 
die Falten Nächte find hier den Ankommenden gefährlih, wie die 
Epidemien und die Zuchtlofigfett der umber wohnenden Horden, die 
ſtets auf Räuberei ausgehen, worin man fie auch, zumal gegen 
die Chriften, ohne Strafe von Seiten des Oouvernements gewähren 
läßt. Zum Auffhwung von Merfin wiürbe auch bie Berbefferung 
ver Wege gehören, die im Sommer zwar zum Transport gut find, 
aber in Winterszeit meift unwegjam. Die humusreiche Ebene erhebt 
fi kaum wenige Fuß über die Meeresfläche, ift zwiſchen Merfin 
und dem früheren Hafenorte Kazanly durch das hier oft tief eim- 
dringende Meer und die ſchilfreichen Binfenftellen oft völlig moraftig 
und für Laftthiere undurchdringlich. Für ale Mängel muß die 
Schönheit ver Gärten in der Nähe von Merfin entfhädigen, aus 
denen jedoch auch ſchon in der Mitte des heißen Juni die Reize 
der Frifche und des vollen Grüns verfcehwinden, wo faft alles ver- 
fengt erfcheint und nur noch blaue Scabiojen, hohe Gentaurien und 
in den wuchernden Judendorngebüſch (Zieyphus) 4 bis 5 Fuß 
hohe Grasarten emporfhießen; die Myrthbengebüfche, von denen 
Merfin (Mvoolvn) ven Namen bat, feinen mehr zurüdgedrängt 
zu fein. Die Rojen blühen dann nod in ben fchattigeren Gärten 
unter den prächtigen Feigen⸗, Pfirficd» und Apritofenbäumen, 
bie voll der föftlichjten Früchte hängen, welde häufig wegen ihrer 
trefflichen Qualitäten nah Cypern und Syrien in ganzen Schiffe 
ladungen verjchidt werben; die Heben mit ihren faftigen Trauben- 
gehängen Himmen aud bier bis in die Wipfel der Bäume empor. 
Ale Hafenleute find hier Ehriften aus Beirut, Tripoli, 
Ladikieh; die Fremdlinge, welche hier ihre Geſchäfte betraben. ſind 
insgeſammt Griechen und einige Negerfamilien, die ſeit der 
Schutzzeit Ibrahim Paſcha's ſich hier und bei Adama in Heinen 
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Kolonien angefievelt haben, Dazu kommen einige Eypristen und 
ein paar Europäer als Agenten; die Türken find bier nur Yanb- 
bauer oder Hirten. 

Betritt man bei Merjin die Küſte Ciliciens, fo erhebt fi 
über ihr der mächtig breite und lang von Welt nad Oft im Halb- 
kreis bis in 30 Stunden Ferne gezogene Alpenftod des Bulghar 
Dagh empor?*), mit feinen hohen Kuppen abgerundeter Form, 
zwar ohne das Anjehen einzel zerrifiener Hocalpen, aber als ein 
gewaltiges maffiges Gebirgsganze. Die nächſten Hügel gegen 
dos Meer zu find Ioderer Boden und Geröll, niedrig bewachjen, fie 
zieben fich als weitgedehnte Ausläufer in fteigenden Höhen tief gegen 
jene Maffen hinein. Ein dunkler‘ Saum, aus den tieferen Thälern 
md Schluchten im Hintergrunde emporfteigend, umgürtet das höhere 
Alpenland. Es ift die Region der Nadelholzwälder von Föh— 
ven, Tannen, Wachholder. Ueber ver dunfeln Linie diefer Baum- 
region ſcharf begrenzt liegt ein breiter, kahler, fmaragdgrüner 
Streifen, das Gebiet der Alpenweiden, ver ſich bis zu ben 
fterileren weißgrauen Felſenklippen des Hocalpenlandes erhebt und 
noch ftärfer hervortritt, wo bedeutende Schneefelder viefelben bis 
in den Auguft hinein mit ihrem Schimmer beherrfchen. 

Die erften Vorhöhen find vom Meere dur) breite, kahle 
Ebenen getrennt, welhe mit Baummollpflanzungen (Gossy- 
pium herbaceum) ſpärlich bebaut und nur von wenigen Ortſchaften 
belebt ſind. Tarſus, das einzig wichtige Emporium Ciliciens im 
Vorgrunde, iſt von weiten üppig vegetirenden Gärten umgeben, 
zumal fo weit das kalte Cydnuswaſſer fie befruchten kann. Nur in 
den Vertiefungen und Erhöhungen ver meiten Ebene, in deren Mitte 
fie liegt, ragen bie und da aus Schutt und Trümmer no fparjfame 
Kefte früherer Bauten von PBalläften oder Tempeln, in einzelnen 
Quadern oder fyenitifhen Graniten von Süulenfragmenten 
bervor; der frühere Gaftellhügel im S.W. der Stadt bot vor feiner 
Zerſtörung und bietet auch heute noch offenbar den weiteften Ueber- 
blick diefer Umgegend bis zu ven plateauartig verbreiteten Schnee- 
höhen des Taurusſyſtems dar, in deſſen Vorbergrunde der Bulghar 
Dagh bier die erfte Stelle einnimmt. 

Am Meereöftrande, oft halbe Stunden weit, wird die anliegende 
Ebene gewöhnlih mit Sumpfboven, von Rohrwäldern und Salz 





») Th. Kotſchy, ang dem Bulghar Si in Zeitfchrift für Allgem. 
Grvf, Berlin 1856. 1.2. S. 12111 
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pflanzungen bevedt, eingenommen, zumal von den in weiten Flächen 
vorherrſchenden Heinen, zarten, nur Fuß hoben Sträudhern des 
Lagonychum Stephanianum, das mit feinen ftarten, holzigen Wur« 
zeln überall den Boden durchwuchert umd eine wahre Plage ver 
Baumwolleultur ift. Ihre feegrünen, fein zufammengefetten Blätter 
und filberweißen Stengel geben der am Ende Juni fhon ganz aus- 
gedorrten Ebene ein zartes filbergraues Anjehen. Das Meerwaffer 
ift aus diefen Ebenen zwar ſchon fo weit gegen Süden zurüdgetre- 
ten, daß man von der Höhe der Stabtcitabelle feinen Spiegel nicht 
mehr erbliden kann; doch das Brakwaſſer der Yagunen mit feinen Binfen 
und Schilfwälvern zieht fid) noch bis zu einer Stunde von der Stadt 
landein. Da wird e8 von zahlreihem Seegeflügel und anderen 
Bögelfchaaren belebt, die mafjenhaft in Schlingen gefangen, wie En- 
ten, Francoline, eine Art Fafanen, und zu Markte gebracht werben, 
während man die Heerden der wilden Schweine, um ven Mos— 
lemen fein Aergerniß zu geben, ihrem Scidfale überläßt. Die 
Ränder ver Brakwaſſer find mit Schilfhütten umftellt, die zumal 
im Frühling von Fiſchern und Vogelfängern belebt find, aber mit 
der Sommerbite gänzlich verlafien werben. 

Die Einförmigkeit diefer trodengelegten Ebenen des cilicifchen 
Blachfeldes zieht fih von Merfin, wo fie nur von geringer Breite 
ift, über Tarſus und Adana bis Miffis Hin, oft mit 20 bis 
40 Fuß tiefem fruchtbarftem Humusboden, doc nur wenig bebaut, aber 
in immer wachjender Breite über die unteren Stromgebiete des 
Cydnus, Seihun und Dſchihan längs dem aleifchen Felde hin, 
wo wir fie f[hon in Obigem näher kennen gelernt haben. Bon ven 
nur ſanft anfteigenden Höhen und Hügeln nähert man fi mehr 
und mehr dem Gebirge; zumächft wird dieß ım Norden von Tarjus 
berührt, im Norden von Adana erſt weiter norbwärts jenfeit des 
Badindfhan-Oghlu erreicht; nordwärts Miſſis zieht ſich vie Ebene 
am tiefften bis an den erften auffteigenvden Fuß bei der Stadt Sie 
hinein (f. oben ©. 75). Die Hügel beftehen meift aus freidigen 
Erd» und Gefteinslagern, fie find nur ſpärlich mit niebriger 
Strauchvegetation überwachſen, dazwiſchen immergrüne Eichen 
(Querc. coceifera u. a.), Kreuzdorn (Rhamnus), Terpentin= 
bäume bervorragen. Diefe ebenen Landftriche von 30 bi8 40 Stun 
den Ausvehnung von Merfin über Miffis hinaus find nur felten 
mit Aderftüden bebaut, ihre höheren Stellen werben von Früpplig 
wachſenden Sträuchern ftärfer und üppiger überwachen, fo wie ver 
belle Kreivebogen zurüdtritt und von einer ſchwarzen Lehmerde 
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bededt wird. Dur ein längeres 4 Stunden langes allmäliges- 
Höberfteigen zwifchen ftachligen, höheren Gefträuchen erreicht man 
bie vordern fteiler abfallenden Taurusbezirke, die von ſtachligem 
Buſchwerk mit Rhamnus-Arten (Rh. oleoides und alternans), 
son Chriſtdorn (Paliurus orient.), Weißdorn (Crataegus py- 
racantha) und anderm Didicht überwachen der Pieblingsaufenthalt 
ver Peoparden find. Auf einer Schon 1500 Fur hoben üb, d. M. 
gelegenen Ebene, mit dunfelgrünem dichtem Gebüſch überzogen, da- 
neben meift dürre, noch karge Begetation, tritt etwa 2 Stunden 
MRWN. von Tarfus überrafhenn ein Triumpbbogen??) 
an einer geplatteten antifen Heerſtraße hervor, die wol eine 
gute Stunde anhält, ehe ſie wieder aufhört, und direct von Tarfus 
gegen Nord zu ven berühmten ciliciſchen Päffen geführt ericheint, 
von deren ſüdlichem Eingange der Triumphbogen etwa noch 
3 Stunden entfernt ift, und ımftreitig als Ueberreft einer römischen 
heerſtraßße (mit dem Namen Marc Aurels) durch Cilicien an— 
gehörte). Wo gegenwärtig diefe Heerftrafe am Saume eines fehr 
ftuchtbaren Thale zu Ende geht, dringt man unter Schatten von 
Patanen in einen ergiebigen Boden voll Aderland tiefer in die 
Berge ein, wo Terpentinbäume und Eichen zu mächtigen Stäm- 
men heranwachſen, und neue Baumgruppen von Pinusarten (Pinus 
bruttia) ftatt der bisherigen traurigen und öden, nun entzüdende 
Berglanpfchaften darbieten. Neue Gejträuche von Quercus, Cereis 
und Elaeagnus begrünen die Felswände, Myrthen- und Dfeanders 
gebühhe die feuchten Thalgründe, Platanen von wildranfenden Reben 
überwölbt und prädtige Wallnußbäume ſchmücken die Flußufer, bis 
man den vielbefuchten Chan Mezarlyf (d. i. des Begräbnifplages, 
corrupt bei Kotſchy Meflerolugh) nahe dem Dorfe Boſtanlyk 
Fiöi (d. i. Gartendorf) erreiht. Hier ift die erfte Station von 
Tarſus, welche das Itiner. Hierosol. XI. Mill., d. i. 5 Stunden 
von ihr entfernt, Manſucrinae nannte, andere Angaben aber be- 
richtiger Mopfucrene (ed. Wessel. p. 579), von wo bie Pylae 
Cilieiae nordwärts in 5‘, Stunden (14 Mill.) erreicht wurden. 
Ammian. Marcel. XXI. 15 fagt, dar Kaifer Conftantiuns in 
Mopfucrene auf ver ſehr beſchwerlichen Reiſe von Tarſus ftarb, 
und Hieronymus im Chron. Euseb. wie Theophr. Chronogr. 39 





=) Seine Lage ift auf Gol. Chesney's Karte the River Euphrates with 
tbe Cilician Taurus. I.. 1849 eingetragen. *) ſ. Abbildung bei 
Viet, Langlois in Revue Archeolog. Paris 1856. 8. Livr. p. 481. pl.294. 
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beftätigte es, daß er feinen Tod zwifchen Eilicien und Cappadocien 
auf dem Gebirgseingange fand, wodurch die Page der alten 
Mopfucrene auf der Südſeite des Tauruspaſſes wol geſichert 
erſcheint gegen die frühere Anficht, diefe wenig bekannte Station auf 
befien Norvfeite zu verlegen (Constantius, fagt Ammian. Marcel. 
in der angeführten Stelle, petiit per vias difficiles Mopsucrenas 
Ciliciae ultimam, hinc Tarso pergentibus, stationem sub Tauri 
Montis radicibus positam). 

Bon dem genannten Chan, an einem öftlihen und obern Zu- 
fluß des Tarſus Tſchai, der von dieſem Chane ven Namen 
Mezarlyk Tſchai führen mag, betritt man in etwa 20 Stunden 
Ferne von der Stadt Tarfus die in den Vorketten des hoben 
Taurus fih ausbreitende reizende Alpenlanpfhaft Gülel, 
berühmt durch ven Gülek Boghaz, d. i. den eiliciſchen Paß, 
der von ihr als Eingang gegen Norden dur die Mitte des 
Bulghar Dagh über Eregli und Konieh nord weſtwärts nadı 
Lycaonien ober norbwärts über Eregli und Tyana und 
Nigdeh nah Cappadocien führt. Hier tritt bie mebiterra= 
niſche Slora ver Ebene fhon ganz zurüd, ſobald die tiefem 
Bergihluchten mit ihren engen Saumwegen in bie lichten Föhren- 
beftände eintreten; Myrthen-, Oleander-, Lorbeergebüſche 
find bier ſchon verſchwunden, die Kermeseiche (Querc. coccifera) 
und der Terebinthenbaum (Pistacia terebinthus) ift hier nur 
noch ſchwach vertreten; dagegen tritt hier auf einer Meereshöhe von 
3800 Fuß, auf welcher ver Ort Gülel liegt, die bisher faft unge 
kannt gebliebene herrlihe Taurusflora in ihrer reihften Wald— 
fülle neuer prachtvoller Baumarten und eine alpine tauriſche 
Flora eigenthümlicher Art hervor, deren Entdedung und Erforſchung 
die Wiſſenſchaft dem zuerft in diefe merkwürbige Taurusvegetation 
und Alpennatur eindringenden Studium unſeres verehrten Freundes 
Herrn Th. Kotſchy verbantt. 


Erläuterung 4. 


Das ciliciſche Land unter der Verwaltung des türfifchen Pa— 
ſchaliks von Adana in der Gegenwart (1853). 


Ehe wir jedoch in die cilicifhen Engpäffe von Gülel 
Boghaz und in die alpinen Wilpniffe des taurifhen Bul- 
ghar Dagh eintreten, haben wir zuvor mod einen allgemeinen 
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Widklik auf Das cilicifche Land, feine gegenwärtigen Zu— 
ſtände, Berwaltungen und Einrihtungen, wie anf jeine 
Bewohner und ihre Gewerbe zu werfen, wie dieſes aus den uns 
witgetbeilten Thatbeſtänden ver jüngften forgfältigern Beobachter 
hervorgeht; Die ift bier um fo nothmwendiger zu berücfichtigen, da 
Ciliciens Weltftellung ihm auch einen Weltberuf, fei es 
über lurz ober lang, im den immer mehr und mehr fich gegenfeitig 
befreundenden Berhältnifien des Drients und Dccidents am 
weilet, zu welchem die Erinnerung an eine ältere Vergangenheit als 
ane glänzende Folie unterliegt; zugleich aber ift dieſes eiliciſche 
Gebiet an der ganzen Süpküfte Kleinafiens leider das einzige, 
welhes durch vielfache vorher gegangene Beobachtung und Verlehr 
tüchtiger Männer ſolche belehrende Mittheilungen möglich macht, 
nah tenen wir und an dem ganzen Sübrande Sleinafiens 
weitwärts bis Cilicien vergeblich umfehen, deſſen Bevölkerung faft 
uch ganz außerhalb des Weltverkehrs mit dem civilifirteren Europa 
geblieben ift. 

Das Paſchalik von Adana, fagt B. Barkfer??7), der acht 
Jahre als Agent in Tarfus gewohnt hatte, habe 300,000 Einwohner, 
davon in Adaua 18,000, in Tarſus 6000 angefievelt feien; es find 
zu emem Drittbeile Mufelmänner, über ein Drittbeil An» 
lairier, die übrigen Armenier und Griechen, die insgefammt 
über 300 Dörfer ver Ebene bewohnen, jedes zu 200 Seelen, meift 
Türlen und Anfairier. Sis hat an 2000 armenifche, Miffis an 
W bis 300 Bewohner, in Zarjus find nur wenige Gyprioten 
aufäffig, die eben jo wie die andern im Sommer in die Jailas 
eben. Daß alles dies nur ungefähre Schägungen jein können, ver- 
hebt fih auf einem türkifchen Boden von felbft; von ven umher— 
ziehenden Horden ber Turkmanen und Kurven hat man nicht 
einmal Schägungen. Wie viele davon nad) einem Jahrzehend noch 
übrig fein werden, ift ſchwer zu ermitteln, aber wahrfcheinlich nur eine 
verminderte Zahl, da das allgemeine Reſultat ber beſondern Beob⸗ 
achtung dieſes ſchönen Landes die traurige Erſcheinung einer Ber- 
minderung der Population darbietet, da der despotiſche Druck, 
der anf ihm laſtet, und die unſinnigſten Verwaltungsmethoden das 
Sand immer mehr und mehr entvölfern und veröden ftatt es 
aperubringen”®). Eine Haupteultur des Lanbmannes im Paſchalik 

2) B, Barkı B. Barker, Lares and Penates or Cilicia etc. I. c. p. 113—120. 
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it Baumwolle, bie aber großen Abzug dadurch erleidet, daß ber 
Erntearbeiter dem Bauer davon ein Zehntel koſtet, der Reiniger 
des Samens von der Baummwolle ein Zehntel für ſich behält, das 
Gouvernement ebenfalls ein Zehntel fordert und auferdem noch jehr 
fchwere Zollabgaben davon eintreibt, jo daß dem Bauer nur ber 
Ueberreft des Gewinns bleibt, für ven er fi mit ven Gapitaliften 
wegen des von ihmen geleifteten Vorſchuſſes abzufinden hat, ehe ver 
Neinertrag für ihn bleibt. 

Eine fehr vernadläffigte Cultur der älteren Zeit ift die ver 
Dlivenbäume, die einft von den Genuefen durch ihre großartigen 
Anpflanzumgen fehr in die Höhe gebracht war, aber feit ihrem Ab- 
gange aus Cilicien durch Verwilderung diefer Bäume in fruchtloſere 
dornige Stämme ausgeartet fein foll (f. oben bei Zeitun ©. 27). 
Erft in neuerer Zeit find durch die Eultivatoren der Familie Bar» 
fers, die dur ihre Obftanlagen berühmt ift (Erdt. Th. XVIL 2. 
©. 1225, 1231 u. a. D.), veredelte Obftforten, wie Muscattram« 
ben, Pfirſiche, Apricofen, Kirfharten, Tomaten (Liebes- 
äpfel), Artifchofen, franzdfifhe Bohnen umd andre Obft- und 
Gemüfearten in die Gärten von Tarſus eingeführt und viele 
Maulbeerpflanzungen für die Zucht ver Seidenwürmer angelegt, 
die aber bei den großen Hiteertremen leicht abfterben. 

Bon Thieren fand ſchon der Bafeler Reifende I. 2. Burd- 
bardt?29) in ven Bächen bei Tarfus häufig Feine Schilpfröten; 
große Jagdthiere lernte B. Barker auf jeinen Streifereien in den 
Taurusbergen kennen; es find Unzen, deren Fell man gern zu 
Sattelveden braucht; Luchſe mit ſchwarzen Obren (Kara Kulak), 
aber felten in den. Klüften; Leo parden (Nimr der Araber, Kaplan 
der Türken), nicht jo felten wie jene, eine beliebte Beute, da ihre 
ſchönen Felle von den Paſchas zu ihrem Reiterſchmuck gern aufge 
fauft oder zu Geſchenken nad Conftantinopel verwendet werben; 
Bären, im Taurus nur in den Nächten umberftreifend, daher we» 
nig bemerkt, wenn fie nicht in den Gärten getroffen werben, wo fie 
dem Obft nachgehen. Hyänen, Wölfe, Schakale, Stabel- 
fhweine und Hleinere Thiere find allgemeiner verbreitet. Sm 
den Ebenen ftreifn Dammhirſche und vie flüctigeren Ga- 
zellen in Heerden, zumeilen zu 30 bis 60 Stüd, umber und 
machen eine Lieblingsjagd aus, feltener auf die fogenannte rothe 
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Art, deren Fleifh weniger genießbar als auf die weiße Art 
bie einen ſehr beliebten Braten giebt. Dazu vienen die ſchö— 
zen und tüchtigen Jagd- und Schäferhunde, die man aus bem 
innern Hochlande zur Zucht erhält, früher zog man die Falken— 
jagd vor, die nur noch bei Turkmanen üblid if. Im Hochtaurus 
md dem Bulghar Dagh lebt ver Steinbod?V) (mit dem türki— 
ben Wort für alle Hirfcharten bloß Geik genannt, nach Forbes, 
Trar. in Lyeia II. p. 62), die wahre Capra Ibex, die aud in Creta 
nah Paſhley viefelbe Species ift, von ihm ift weiter unten 
im Bulghar Dagh die Rede. Die vielen See- und Strand» 
tögel geben ven Zägern Beihäftigung; die Jagd der Srancoline 
in ver Nähe ver Lagunen und Sumpfgegenden ift ſehr einträglich, 
da diefe rebhühnerartigen Vögel (Perdix francolinus) wie die Fa— 
fanen zur Speifung jehr geſucht find, und Wactelfang ift bei 
dem Durchſtrich dieſer Zugvögel ein allgemeines Geſchäft. 

In einem weiteren Sinne hat V. Langlois, in Folge ſeiner 
Miſſion nach Kleinarmenien im Jahre 1852 bis 1853, in feinem 
Berichte über Karamanien und Cilicien?!) aus den Angaben 
der Conſulen, Kaufleute und Aghas der Turfmanen folgende lehr⸗ 
wihe Thatſachen eingefammelt, die wir ihrem weſentlichen Inhalte 
nah hier zur Bervollftändigung unferer Aufgabe folgen laſſen. 

Bu Karamanien, das erft feinen modernen Namen im Mits 
telalter ſeit den Kämpfen der Osmanen mit Seldſchuken und beren 
ſich neh überlebenvden Provinzen erhalten hatte??), gehören in Klein—⸗ 
often die Ältere Landſchaften: Lycaonien, Iſaurien, Catan 
nien, Cappadocien zum Theil und Cilicien ganz, fo wie 
heutzutage die ihnen mehr oder weniger entſprechenden Paſchaliks 
von Jeihil, Konia, Cäſarea und Adana mit Maraſch. 
Hauptftäpte find darin Konia, die alte Selpfhulen-Refivenz, Er⸗ 
menaf, Anemur, Cäſarea, die aber tiefer landein liegen ; nad) 
ver Meeresfeite zu Selefle und zumal Adana, Maraſch und 
Zarins, von denen bier hauptfächlich die Rede iſt. Die Oefammt- 
besölferung dieſes Gebietes, in feften Sitzen oder Nomabdenlagern, 
wird auf nur 450,000 Seelen gejhätt, was feine Ueberſchätzung zu 


=) W.;F. Ainsworth, Not, b. B. Barker l. c. p. 280. 3") V. Langlois, 
Chargd de l’Exploration Scientif. de la Petite Arınenie: Du Commerce 
et de l’Agriculture de la Karamanie en Asie Mineure, in Revue de 
FOrient. Paris. Ill. Ser. Annde XIV. Avril. 1856. p. 265280. 
”) 9, Hammer, Geſch. des ooman. Reiche, Th. I. S. 195 ff. 
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fein fcheint. Die Mehrzahl machen Türken und Turlmanen 
aus, dann folgen Armenier, nad ihnen Griehen, Araber, 
Nafairier und einige Tribus der Kurden. Ihr Land zwifchen 
dem Gjöf-Su (Calycadnus) und dem Oftarm des Dſchihan hat 
ein erceffives Klima, große Hitze, aber auch fchroffe Kälte auf dem 
Gebirge, ift meift fehr gejund zur Erhaltung eines ſchönen Men« 
ſchenſchlages, nur das Pitoral ift durch die ftagnirenden Sümpfe und 
Lagumen ein Fieberrevier, deſſen jährlicher Ueberfüllung durch 
Schneewaſſer leiht durch Canäle und Ableitung gereinigter Fluß⸗ 
mündungen abzubelfen wäre, woburd, ftatt der vielen Hemmungen 
des Landtransports auf Kamneelen zu den Hafenorten, eine regel⸗ 
mäßige Schiffahrt zu den Hauptftäbten und Emporien gavonnen 
werben würde. 

Hierdurch Fönnte der blühende Verkehr Ciliciens in antiker 
Zeit der Affyrier, Phönicter, Cyprioten, wie der Armenier und 
Krenzfahrer, Genuejen, VBenetianer und Sicilianer im Mittelalter, 
fi wieder hervorrufen laffen, wo Ajas (Lajazzo), Tarfus, Se— 
leucia (Selefle) und Merfin große Emporien des Welthandels 
waren, wogegen unter türfifcher Berwaltung und Verwilderung im 
dem dortigen Verlehr die größte Erichlaffung eintrat, jeit ber 
Aegypter- Periode Mehemed Ali's ſich wieder etwas zu heben ben 
Anfang gemacht hat, wozu die Gejammtbelebung des mittelländifchen 
Meeres durch Dampfichiffe, wenn auch jet noch wenig, doch ſchon 
etwas beigetragen haben mag, wodurch ein anderer Entwidlungsgang 
des Handels fid) anzubahnen beginnen muß. 

Adana und Tarfus, die Hauptftädte des Litorals, ftehen mit 
dem Innern Kleinafiens nur durch Cäſarea in Verkehr. Die ein- 
heimiſchen Kaufleute in Tarjus haben nur wenig direct mit Euro- 
päern zu thun, ihre Manufactur- und Colonialwaaren beziehen fie 
meift aus Syrien über Beirut. Die Marfeiller Schiffe gehen erft 
nad; Beirut und von da auf die Rhede von Merfin zum Abſatz 
ihrer Waarenrefte. Die Einkäufe von Landespropucten wie von 
Baummolle, Wolle, Wahs und Seſam geſchehen in Tarſus meift 
für forifche Kaufleute in Aleppo, Beirut, Cypern; felten direct von 
Häufern in Marfeille, Smyrna oder Conftantinopel. Die Kaufleute 
zu Tarſus haben nur wenig Capital, machen daher nur Kleine 
Geſchäfte; die Seecapitäne aus ben fyrifchen Häfen auf ihren foge- 
nannten Bombarden bringen mur Heine Ladungen, baber ber große 
Wechſel im Preije ver Waaren auf dem dortigen Markt zu Tarfus, 
der zumal im Winter bei böſer Schiffahrt fehr auffallend ift und 
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bem Berfehr nur machtheilig fein kann. Er trifft das Haupteonſum 
in Adana und Tarfus oft empfindlich; denn dieß ift Reis aus 
Aegypten, Kaffee und Seife aus Jaffa und Tripoli, Anderes aus 
Beirut. Die Verkäufe gehen bei felten baaren Zahlungen auf 2 bis 
3 Monat Zeit. 

Die Befiger von Capitalien verwenden fie lieber im Lande; fie 
Ihießen den Landbauern ihre Gelder zu enormen Procenten vor, 
Berechnet auf vie Berlufte, die fie bei fchlechten Ernten treffen wer- 
ven; bei langſamem Berfauf des Geernteten werden die Intereffen 
auch noch gefteigert. Die Hanvelsgefhäfte fangen meift erft im 
September an, find im Januar und Februar für die Groß— 
händler, am günftigften im April und Mai für bie Klein- 
händler, und mit dem Mai hören alle Gejchäfte auf, weil dann 
vie Auswanderung der Stäpter für das Sommerhalbjahr auf bie 
Yailas beginnt. 

Die Turfomanen, die Jürüfen, wie die übrigen nicht jeß- 
haften over ftäbtifchen und mehr von ihren Heerden lebenden türfi- 
hen Bewohner des karamaniſchen Berglanves fteigen mit bem 
September von ihren Bergen wieder hinab in die Ebene von 
Zarfus und Adana, überlaffen ven Weibern und Kindern die Hütung 
jhrer Geerven, werben Kameelführer, fcheeren gegen das Frühjahr 
ihee Schafe, verhandeln die Wolle, faufen ihre übrigen Bedürfniſſe 
bafür ein, ehren dann zu ihren Weibern zurüd und entziehen ſich 
fo der Sommerhige und ver Fieberluft in der Ebene. Ende Sep- 

tember, nad ver Baummollenernte, fürnen ihre Hanbarbeiter die 
Baumwolle aus und graben bei ihren Wohnungen oder Zelten 
die wenigen Aderfelver um, die fie zu neuen Pflanzungen der Baum⸗ 
wolle anserfehen. Die Kaufleute aus Cäſarea und anderen Orten 
vs imeren Kleinaſiens, welche vorzüglich den Aufkauf dieſer Waare 
betreiben, ziehen ſich, wenn ſie die Vorräthe der Paſchaliks erſchöpft 
ſchen, bis zur folgenden Ernte mit dem Transport derſelben in ihre 
zurüd, um biefen weiter landeinwärts zu verwerthen. 
Adana hat ven wichtigften Verkehr mit dem Innern von Klein 
often, zumal mit dem großen Hauptmarkt in Kaifarieh, am Fuß 
BB Argaus in Cappadocien, wohin jeven Monat zweimal große 
Rdcisarien regelmäßig mit ven Baumwollenballen gehen; die Ma- 
uffaetife- und Colonialwaaren erhält Adana nur in Heinen Lar 
Dingen smeift una Eypern oder Syrien; daher der Abſatz verfelben 
u da nicht viel weiter ‚geht; denn Maraſch erhält feine Bedürf⸗ 
niſſe aus Aleppo. In Tarfus fünnte ein accreditirted und — 
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verjehenes Handelshaus gute Gejhäfte machen, wenn es mit Waaren 
zu Breifen, wie die von Cypern, Beirut over Smyrna geftellt find, 
das Innere. Kleinafiens verproviantiren wollte, 

Eine Hanptinduftrie im Paſchalyk Adana ift die Berfertigung 
der Abas Maſchlak over Mäntel von Ziegenhaar, die 
bei allen Einwohnern im täglihen Gebraud find. Teppiche, 
Filze zu Zelten ımd Zeuge allerlei Art, auch Leinwand, 
werben bier gefertigt, und viele Holzwaaren zum Hausgebrauch 
der vielen, zumal im Diftricte von Tarfus feftgefievelten Turkmanen. 
Außerdem haben ſich durch Aſſociation einzelner Gewerkvorſtände, 
Nazir genannt, die von den Civilautoritäten unabhängig geblieben 
find und eine eigene Jurisdiction über ihre Arbeiter befigen, 
gar manche Induſtriezweige unter dem Bolfe ausgebildet, davon 
folgende im Jahr 1855 die wichtigften waren: 40 Delfabrifen für 
Sefam, 50 Wollmebereien, 22 Zeugdrudereien, 40 Färbereien, 2 
Gerbereien, 10 Filzfabriten. Seit 1833 hatte fi ein ganz neuer 
Handelszweig ausgebildet, der ſich feitvem fehr erweitert hat. Es 
ift der Fang und die Ausfuhr der Blutigel, ver hier wie in man— 
hen andern Orten Kleinaſiens (Kleinafien Th. I. ©. 182) insg Große 
getrieben wird, wozu ſich die ftehenden Waſſer im Lande jehr eignen. 
Anfangs war die Einſammlung frei, feit 1842 ift fie von der Pforte 
verpacdhtet an ein Marjeiller Handelshaus (Freres Artus), 
das in Maraſch, Azophi (?), Alaſſon (?), Adana und Tar- 
fus feine Einfangsorte und Comtoire hat. 

Auch Tarſus ſteht in nicht geringem Verkehr mit Kaiſarieh, 
wovon ſchon oben die Rede war, wozu noch der Seeverlehr der 
Stadt durch Merſina kommt, ver Adana faſt gänzlich bis auf we— 
nige Cabotage fehlt. Ueber den Mittelpunkt des kleinaſiatiſchen 
Landverfehrs iſt ſchon bei Tokat und Siwas die Rede geweſen, 
und wird bei Kaiſarieh noch weiter zur Sprache kommen. 

Maraſch, die dritte Hauptſtadt des Paſchaliks, hat eine 
eigenthümliche Induſtrie, die vorzüglich in meiſterhafter Bearbeitung 
von ſehr geſchätzten Lederwaaren beſteht, wie Pferdegeſchirr, 
Sättel, Zäume, Patron- und Munitionstaſchen, Säbel— 
ſcheiden und Gehenke, Piſtolenhalfter, Gürtel und dergl. 
mit den ſchönſten Leder- und Goldſtickereien, die einen ſtarken Abſatz 
durch Syrien, Aegypten und ganz Kleinaſien haben. Der Ackerbau 
im Paſchalik von Maraſch wirft bedeutenden Ertrag ab, wozu 
vorzüglich auch Reis gehört (jährlich an 150,000 bis 200,000 Kilo: 
gramm), eben fovtel Liefert ed Wolle, nur 20,000 Kilogr.; Gelb» 
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beere zur Färberei 3000 bis 4000 Kilogr.; Wachs; an Gerfte 
and Korn aber jo viel Ueberfluß, daß es im Lande von der gerin« 
gen Bevöllerung nicht confumirt werben fann. In Maraſch find 
zur einige Kaufleute aus Aleppo, die vafelbft ihre Waaren ab⸗ 
iegen, aber nur Geld zur Rüdzahlung annehmen, da ihre Wege 
zum Transport von Rohproducten zu fchlecht find. Diefe gehen 
meiftentheild nah dem Innern Kleinafiens, wo man. fie gegen Co» 
lenialproducte umfegt. Aber feitvem Maraſch mit vem Paſchalil 
von Adana vereinigt warb, hat fi auch fein Handel mehr und 
mehr nach Adana, der Refivenzftadt, gezogen. Seit einigen Jahren 
haben ſich manche Veränderungen durch europäiſchen Einfluß gezeigt, 
der im Fortſchritt begriffen ift; die Bewohner des Pafchalits haben 
ſeitdem zu Trinfgefäßen ven Gebrauch von Gläſern und Fayence 
angenommen, eben jo werben europäifhe Möbel, wie Stühle, 
Schuhe, Stiefel und anderes, eingeführt und der Lederhandel 
bat um vieles zugenommen. 

Der Boden des Paſchaliks Adana ift im Ganzen fruchtbar 
genug, dennoch liegt fehr vieles Land unbenugt, und bie wenige 
Benutzung ift fchlecht genug, da der Türke faul zur Arbeit ift und 
die Behörde unfähig zur Förderung des Landeswohls. Die Abgaben 
find nit allein enorm, fondern auch die Form ber Abforderung 
höhft beſchwerlich und drückend. Dennoh ift die Production fehr 
mammchfaltig und noch eine ber begünftigften in Kleinafien. Bom 
Weſtende der Pedias bei Soli und Merfin oflwärts bis zum 
Amanus bat die immenje von vielen Flüſſen gutbewäflerte Ebene 
anen großen Reichthum von Ernten aufzuwweifen, die bei fo lauem 
Bulturbetrieb doch bedeutende Ausfuhr darbieten an Baummolle, 
Korn, Gerfte, Sefam, Tabak, Wachs, in erfter Reihe, und 
in zweiter auch Linfen, Dliven, Gemüſe, Käfe und Butter. 
In der Reihe von 5 Jahren betrugen die Erporte nach officiellen 


an Werth 
an. Born 900,000 ftarke Kameelladungen (Kiles) 15,750,000 Fres. 
a Baummolle 100,000 Gentnuer . . . . 15,000,000 =» 


a Seſam 110,000 Kameellafien . -» -» . . 1,250,000 » 
m Bolle 2000 Cantur . » 2 2 2 2. 350,000 » 
an Tabak 2000 Gnner . . . ’ 200,000 = 


Bei ſchlech ten Ernten beſchränkt man fich auf die eigene Con⸗ 
ſamtien, ohne Einfuhr von Korn von außen her, weil dieſe zu 
(ümierig und zu teuer fein wilrde; bei reichen Ernten kann ſehr 


HF 
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ſtarle Ausfuhr ftattfinden nad) Syrien, Eonftattinopel, dem Urchipel, 
Süpdfranfreih ımd Italien. 

Düngung ver Aecker findet bei ver Indolenz der Türke noch 
wicht ftatt; zur Brachezeit laſſen fie ihr Vieh auf ven Aeckern weiden 
und brennen, wern die Graſung vertrodnet ift, alles mit Flammen 
wieder zu Aſche; eigentliches Dingen des Bodens geſchieht nur in 
den Gärten; auf Bewäſſerung verwendet man nur geringe Koften, 
von Schöpfrävern wird nur noch in Selefke einiger Gebrauch ge 
madyt. Im November und December, wenn der Boden dürch 
bie Regen hinreichend erweicht ift, wird die Ausſaat gemacht; im 
uni ift die Ernte. Dann kommen Scnitter aus dem Gebirge 
als Tagelöhner zu Hülfe, die guten Tagelohn (18 Piafter «= 13 Ser.) 
und Nahrung erhalten. Das Ausprefhen gefäjieht buch gezähnte 
Schlitten von Pferden gezogen, umd war in ver Hite, damit Die 
trodenen Aehren leicht aufjpringen. Man verfpeifet zweierlei Arten 
Korn, fogenanntes rothes und weißes Korn; das weiße Lonriit 
aus ben inneren Landſchaften, ift beliebter und theurer als das rothe. 
Das Mehl ift in ver Hegel fehr gut, nur bei zu viel Regen ver⸗ 
unreinigt es ſich durch das was man Zivan‘(?) nennt. Die Gerfte 
bat wenig Werth, und fleigt nur bei ſchlechten Ernten bis zur Höhe 
des Kornpreifes. 

Die Sefamcultur bat fi ſehr vermehrt, fie bedarf einiger 
Pflege. 

Die Baumwolle wird im März ausgefäet, im September 
und Dotober geerntet, fie wirft den bebeutendften Ertrag im Handel 
ab; die Kaufleute won Katfarieh erportiven jährlich 25,000 Ballen 
aus ihrer Provinz, jever zu 100 Oken, aber dieſe Ausfuhr gefchteht 
nur bei guter Ernte, wenn diefe 35,000 bis 40,000 Ballen über 
fteigt. Die ſchlechte Ernte giebt nur fo viel, als im Lande ſelbſt 
verbraucht wird. Die Baummolle von Tarfus und Adana 
gehört zu den feinen und groben Arten; die groben werdet meift 
nah Europa ausgeführt, die feinere Sorte, Mawie genannt, ver» 
theilt ſich in verichievene Häfen von Kleinafieh; die dritte Duis 
lität, die gemeine Baumwolle, geht auch nad Europa, wird 
aber meift durch Betrug gemifcht, wodurch die Baumwolle von Tarſub 
im Hitdel in Mißeredit gelommen iſt. Die Leinſaat ift nur von 
geringen Werth. | 

Die Weinberge find ſchr zahlreich, Yiktial in Adena, aber 
ſchlecht bebaut und liefern feine teife Trauben, da die Reben bi zu 
ven fchattigen Wipfeln der Baumlronen auffteigen, wo ihnen bie - 
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Senne fehlt. Um Tarſus rechnet man über 100,000 Rebftöde, bie 
man eben fo wild wuchern läßt. Die Traube ift dunkelblau, die 
Beere bleibt fehr Hein, ver daraus geprefte Wein wirb berbon 
genannt. Eine Art Gelee aus Trauben gekocht, pas ſchon P. Be- 
fon im 16. Jahrhundert in Karamania (P. Belon ed. 1554. p. 165) 
im Gebrauch vorfand, ift noch heute beim türkischen Volte fehr bes 
Gebt und heißt Bundurma, bei Arabern Malban (?). 

Biel Tabak wird hier gebaut, aber nur von mittelmäßiger 
Qualität, der von Karadowar und im den Bergen ift die beffere 
Dualität; die fchlechtere geht in Menge nach Aegypten. 

Biele Dlivenbäume find buch Vernachläſſigung ver Eultur 
verwilvert; man fagt, fie follen aus den Pflanzungen der Genues 
fen im Mittelalter ſtammen, wie diejenigen, die in Menge nord⸗ 
wärts Sis auf den Bergen von Zeitun (d. h. Dlive im arabir 
ſchen und türfifchen) genannt werden (ſ. oben S. 228). Der Name 
Dich inew izi wird aud hier im Munde ver Türken, wie fo gewöhnlich 
bei Baureften, Burgen u. dgl., im Gegenſatz der älteren Bevölkerung 
bes Landes, nur bie des Mittelalters, nicht aber wirklich früher hier 
angefievelte genueſiſche Colonien bezeichnen, da vom eigentlicher Beſitz⸗ 
agreifung ver Genueſen in ber Periode ver Kreuzzüge oder fonft 
umd feine beftimmten Angaben an diefen Geſtaden befannt find. 

Die Seidenzucht von den Vorhöhen ift von geringem Be» 
latıg, e8 wirb der Ertrag nur auf 400 bis 500 Kilogramm geſchätzt; 
die Maulbeerbaumblätter follen von gröberer Art fein und daher der 
Seivenfaden gröber als der von ben fyrifchen Cocons. 

Die Schafihur, im April und Mai, giebt eine feine, weiße 
Bolle, die mehr in das Innere des Landes in den Handel kommt, 
während die dunkle und jchwarze Wolle zu dem beliebten Tuch ber 
Mäntel oder Abas im Lande felbft verarbeitet wirb, im- bie alle 
Zurfmanen gelleidet gehen. 

Das Wachs des inneren Berglandes ift weißer als das von 
Eificien, das erft gebleicht werden muß, ehe es nach Smyrna ver- 
führt wird. Hierzu kommt noch ber Ertrag von Metallen und 
anderen Diineralprobucten, deren Verarbeitung od) vieles zu wün⸗ 
Ken übrig Täßt. 
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8. 26. 
Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Der cilicifhe alpine Gebirgsftod des Antitaurus: Ala— 
Dagh, Bulghar-Dagh, Dümbelef-Dagh. 


Ueberſicht. 


Das Mittelglied des Antitaurusfpftems zwiſchen ven 
nordiſchen pontiſchen Gebirgsfetten und dem ſüdlichen medi— 
terranen Tauruszuge ſteht mit dieſem letzteren gegen den Süden in 
Einem großen Zufammenhange, und geht nur in eine verän⸗ 
derte Normalrihtung aus S. S. W. direct gegen W. über (ſ. Klein 
Alten. Th. J. ©, 18). Diefer Uebergang zeigt fi mit großer 
Beſtimmtheit in dem mächtigen cilicifchen Alpengebirgsftod, 
der mit feinen langen und breiten Hauptmaffen, die aud) die größten 
alpınen Höhen von mehr ala 10,000 Fuß üb. d. M. erreichen, bie 
centrale Emporfhmwellung des anatolifhen Plateaulandes, 
nämlih die Iycaonifhe Hochebene (im Mittel 3300 Fuß 
üb. d. M.) mit Laranda (Karaman), Eregli (Eybiftra), Ki— 
liſſe Hiffar (Tyana und Nigde, ſ. Hleinafien Th. I. S.33—35) 
abfcheivet von dem ſüdlichern Geftavelande des cilicifhen Tief- 
landes, der Tſchokur Owa, welche einen großen Theil des heur- 
tigen It ſchyli ausmacht und ganz fpeziell die flache Borebene 
von Adana und Tarfus (f. Kleinafien Th. I. ©. 19, 24 u. oben) 
einnimmt. 

Der eine große Zufammenhang zerlegt fi) aber in dieſem 
mächtigen Alpenftot in drei von einander natürlich gefonberte 
Gliederungen, die durch verfhiedenartige Seftaltungen und 

Berhältniffe in drei Hauptgruppen geſchieden, auch unter brei 
verfchiedenen Hauptbenennungen ihren Bevölferungen befannt find 
und von ihnen genannt werden: Ala Dagh im N.O., Bulgbar 
Dagh in der Mitte und Dümbelek Dagh gegen S.W. Bon 
dieſem letzteren am weiter weitwärts folgt das Gebirgsland des 
rauhen Giliciens (Cilicia Trachea), das weftwärts bis zum 
82° D. 2. v. Greenw. und norbweftlih zum hohen Gjök Dagh 
reicht. 

Der Ala Dagh (di. bunter Berg, nicht Allah Dagh, was 
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Gottesberg heißen würbe)?®) ift der weftlihe Steombegleiter des 
Zamantia Su an feinem rechten oder weftfichen Ufer, und macht 
das Südende des Antitaurus im engeren Sinne aus, wo 
deffen mächtiger Duerriegel durch das Gentralland feinen feften 
Mauerzuſammenhang mehr und mehr verliert umd durch die Duers 
durhbrüche der beiden Hauptarme des Sarusſyſtems, wie vieler 
fih Hier zufammenfchaarender gegen fie concentrirender Geis 
tenflüffe, in wilden Tiefthälern quer zu durchbrechen und gleichjam 
in Heinere Gruppen zu zerbrödeln beginnen, bis fie im Tiefthale 
des vereimigten Sarus- over Adanaftroms ihn gänzlich abſcheiden 
von feiner weſtlich anliegenden und glei mächtig fi erhebenven 
Gruppe des Bulghar Dagh. Dieje fid) concentrirenden weftlichen 
Seitenflüffe zum Sarusfyftem find diefelben, von denen oben bie 
Rede war, daß fie erjt bier zur Sprache kommen fönnten (f. oben 
El. 3. Unterer Yauf des Sarusſyſtems. ©. 131 u. flg.). 

Der Bulghar Dagh mit gebogener weftliher Normaldirection 
if die Mittelgruppe, welde befonvers die Eberle von Tarfus 
im Norden überragt und burd den berühmten Paß ver Pylae 
Ciliciae ſchon den Alten befannt war, welcher heutzutage unter 
dem Namen Gülek Boghaz und die ihn umgebenden Berichan« 
zungen feine hiftorijche Bedeutung im ber alten mittleren und 
neueren Geſchichte fich erhalten hat. Der ihn umgebende Metall- 
reihthum feiner Gebirge und der Pflanzenreihthum feiner 
Gehänge hat ihm eine größere Beachtung als feiner Nachbargruppe 
zu Wege gebracht; doch ift hier fein Stromthal, das feine Mitte 
durhbriht, wie das Südende feiner öftlihen Nachbargruppe; er 
bildet eine undurhbrodhene Wafferfcheide zwifchen dem cen« 
tralen Hoch⸗ und dem ſüdlichen ZTiefen-Küftenlande, nur feinem 
Südabhange gegen fein ſüdweſtliches Ende entftürzt der berühmte 
Eyonus, Tarſus Tſchai, deſſen Quelle wir in obigem kennen 
gelernt haben; auch den übrigen Südgehängen fließen mehrere Ges 
bitgeſtröme abwärts und ſüdwärts als linke Zuflüffe zum Cydnus 
hinzu. Sein Hochgrat ſcheint in einer mittleren Höhe von 10,000 
Fuß üb. d. M. zu bleiben umd nirgends unter 3400 Fuß im feinen 
wenigen Bergpäffen herabzufinfen, was ihm feinen wilden Hod- 
haracter giebt. Die Gipfel feines öftlichen Nachbars, des Ala 
Dagh, follen nach Schägung noch etwas höher bis zu 11,000 Fuß 
auffteigen. 


*) Kiepert, Mem. a. a. O. ©. 72, Note *. 


288 Klein-Afien. $. 26. 


Der weitlihe Nachbar, die dritte Hauptgruppe, der 
Dümbelet Dagh (d. i. Paufenberg) finft zu geringeren Tiefen 
hinab und verändert aud feinen Tauruscharakter in jofern, daß fein 
Kamm im jehr zerflüftete Bergrüden fich zertheilt, von denen das 
weftlichfte Glied, ver Gugluf Dagh (Ghughulul? d. i. Zaubenort), 
zwar noch bis zu 7000 Fuß Meereshöhe auffteigt, der größere Theil 
aber nur eine breite Blateaufläche von 4500 Fuß erreicht, über 
welche nur nod) einzelne Berge ſich höher erheben. Dieſes Plateau 
zieht fih vom Gugluk Dagh gegen Welt bis zu den Quellgebirgen 
des Calycadnus (Gjök Su) und nimmt hier eine größere Breite 
im Borfprunge des rauhen Eiliciens (Cilicia Trachea) ein, 
deren Bergmafjen fi) an die des iſauriſchen Taurus anreihen. Weis 
terhim fett diefer weftlihe Theil des Dümbelek Dagh gegen 
Nordweſt bis zur Hochebene Karamans gegen den Hadſchi 
Baba Dagb, der ſich wieder zu 8000 Fuß Höhe erhebt, fort, und 
eben jo ſüdwärts gegen das mittelländiſche Meer. Es ift zwar 
mehrfach von höheren Bergen überragt oder von tiefen Thälern durch» 
ſchnitten, aber nad) v. Fiſchers Beobachtungen, dem wir hier alleın 
folgen, nur an einer Stelle durchbrochen, nämlich im Kara Sekiz 
Boghaz (Schwarzpeitichenpaf), 3 Meilen füplih von Karaman. 
Hier ift der 300 Fuß tiefe Felsſpalt, durch den die ſehr beichwer- 
lihe Straße von Karaman nah Itſch Ili durd das Strom- 
gebiet des Calycadnus zur Küftenprovinz führt, welde wir auf 
Kieperts Karte näher angezeigt finden. Die Waſſerſcheide zwiſchen 
der nördlichen Hochebene und dem Mittelmeere, bemerkt v. Fiſcher, 
unfer kürzlich verftorbener bochgeehrter Freund, ver hier faſt als 
einziger Augenzeuge nur gründlichen Bericht geben konnte, liegt 
mit Ausnahme dieſes Pafles überall auf einer Höhe von wenigftens 
4500 Fuß üb. d. M. 

Weſtwärts von da beginnt der ifaurifhe Taurus und ber 
mehr ſüdwärts wieder im rauhen Cilicien bis zu 10,000 Fuß 
hohen Gipfeln auffteigende Gjök Dagh, der im Süden des 
Soghla Gjäl (Trogitis-See) den Uebergang zu Pamphylien bil« 
det. Oſtwärts des Kara Sekiz Boghaz, zwiſchen dem Düm-» 
belet und Bulghar Dagh, führt ein mit jenem paralleler, aber 
norbweftlicherer Gebirgsweg, der Kara Kismes Boghaz, in S.D. 
von Eregli über die bortige Plateauhöhe. Er führt direct über 
Pambuk Dereifi (das Baummwollen- Thal), das Thal vom Gügil 
Torreh (Güzel⸗Dere bei Kiepert und Kotſchy) nah Tarſus in Cili— 
cien. Er überjchreitet die dortigen hochgelegenen Kara Yaila, die 
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bertigen Sommerweibepläge der Turlmanen, die bis jet aber noch 
Terra incognita geblieben find. Es tft fehr wahrſcheinlich, daß dieß 
ber. von Zenophon angegebene fürzefte Weg durch Jonium und 
!pcaonien ift, auf welchem die cilicifche Königin mit den Truppen 
des Menon auf geradeftem Wege nad) Tarſus gefchidt wurde, 
während Cyrus des Düngern großes Heer den Umweg durch Gappa- 
bocien über Tyana umd die cilicifchen Päſſe nahm (Xenophon |. e. 
L2). Denn Epyara kam 5 Tage früher ald Cyrus in Tarfus 
an, amd erft als Syennefis auf feiner Station in den cilicifchen 
Päffen von der Ankunft des Menon in den cilicifhen Bergen Nach- 
richt erhalten hatte, verließ er feinen Gebirgspaß und z0g ſich num 
auh nach Tarſus zurüd. Derjelbe Weftpaß fol, wie Th. Kotſchy 
in jüngfter Zeit von den Bergbewohnern erfuhr, au von Ihra- 
him Paſcha feiner Zeit befeftigt, aber bei feinem Rückzuge auch 
wieder gefprengt worden fein, wie jener Kara Kapu⸗Paß, von dem 
m ver Nähe der Cydnusquelle die Rede war (f. oben), Auf 
jener Paffage fol man viele Ueberrefte von Steinarbeiten fehen; 
noch hat ihm Fein europäiſcher Reijender begangen; Höhenmeflungen 
hat auch v. Tſchichatſcheff hier noch feine angegeben, 

Bir fünnen num mad) diefer Weberficht zu den fpecielleren cha⸗ 
tacterifirenden Berhältniffen der Nord» und Süpabfälle dieſes cili- 
ciſchen, einige 50 Meilen von N.D. gegen S.W. einnehmenven, 
alpimen Gebirgsftods übergehen, bei dem wir die Verdienſte 
ber genaneften Beobachter diefes früher fo wenig gefannten Gebirgs« 
typus nicht hoch genug in Anſchlag zu bringen haben, weil nur ihnen 
allein ein ſo bedeutender Fortſchritt in dieſem ſonſt ſehr vernachläſ⸗ 
ſigten Theile der Erdkunde Kleinaſiens verdankt wird. 

Ueber des damaligen Majors, fpätern Generals v. Fiſcher 
detaillitie Aufnahme des ganzen Norpgehänges, zur Zeit der Erric- 
umg türkifcher Berfihanzungslinien im eilieiſchen Taurus gegen bie 
der ägyptiſchen Truppen und Ibrahim Paſchas, 
Kieperts inhaltreiches Memoir’?) zu feiner Karte von 
pie hinreichende Auskunft gegeben. Der Bericht felbft, 
wir bier zu folgen haben, ift eben bafelbft verzeichnet”), er 
aber nur infoweit die Beobadhtung gegen Süden, als da⸗ 
bie politifchetürkifche Grenze gegen das ägyptiſche ſchon in 
genommene ciliciſche Paſchalik dieß geftattete. 


5 
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Die Ergänzung biefer räumlich befcpränkteren Beobachtung ha⸗ 
ben wir, was die eiliciſche Süpdjeite des Bulghar Dagh 
betrifft, großentheils der wohlwollenden handſchriftlichen Mittheilung 
unferes geehrten Freundes, des Botanifers Herrn Th. Kotſchy zu 
verbanfen, der uns jein im Bulghar Dagh im Yahr 1855 ges 
führtes inhaltreiches Tagebuch gütigft zur Benugung mitgetheilt bat 
und deſſen lehrreiche Beobadhtungen als Naturforjcher die Lefer aus 
den Schilverungen der Flora des Mons Cafius in Syrien wie ber 
Frühlingsflora in Aleppo ſchon hinreichend fennen (Erdk. Th. XVIL.2. 
S. 1137—1146 und ©. 1712—1732). 


Erläuterung 1. 


Die Nordſeite des Alpenftods der ciliciſchen Taurusfette; ver 
Aa Dagh und Bulghar Dagh. 


Der Ala Dagh zeigt von Norboft gegen Südweſt einen 
zufammenbängenvden, an 10 Meilen ununterbrodenen Gebirgs- 
rüden, veflen gerader Kanım, an 7000 bis 8000 Fuß hoch, body 
noch von einzelnen Hörnern überragt wird, wie vom ſpitzen Apifch 
Kar, ber in der Mitte des Zuge fi bis zu 11,000 Fuß erhebt; 
ſüdwärts von ihm der Marmenö Dagh (Märmäneh? d.i. jchlan- 
genähnlich) und der Karanfil Dagh (Nelfenberg) zwiſchen 9000 
bis 10,000 Fuß mit maflenhaften Formen. Nirgends ſinkt viefer 
wilde Alpendamm um feine Mitte unter diefe alpine Höhe herab, 
auf dem ſich die wilveften pyramidalen Zaden über ven weftlich 
anliegenden Berefetlü Ma’aden emporthürnen. Aber er ift bis 
jest faft unbefannt geblieben, ob er gleich jehr pittoresf anziehende 
Formen jeiner Höhen darbietet. Im Weiten dieſes Gebirgsftods 
des Ala Dagh, parallel mit feinem Kamm, zieht von N. gegen S. 
ein Thal mit ſchmaler Sohle, an wenigen Stellen von niedrigen 
Telswänden eingeichloflen, deſſen nievere Theile des Ihalrandes fich 
als fanftere Lehnen Öffnen. Diefe Felswände begleiten einen ftarfen 
Gebirgsbach, ven Korkun⸗Su; längs venjelben zieht fi) die be— 
queme Straße von Kaiſarieh (Mazaca-Cäfaren) nah dem Gülel 
Boghaz ımd Adana hin. Bon diefem flachen Fuß fteigt dann 
aber das Gebirge fehr jähe, am einzelnen Stellen mit mehr als 
2000 Buß hoben fenkrechten Felswänden zum Kamm des Ala Dagh 
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hinauf. Deſſen öſtliche Wand hat, nach Ruſſegger, ähnliche Ge— 
ſtaltung und ſtürzt nach dem In Dereffi (Höhlen-Thal), zu dem 
weitlihen Hauptarm des Sarusſyſtems ab, mweldyem auch die weitlich 
des Alı Dagh und nörblid vom Bulghar Dagh im nördlichen 
Borgebirge entipringenden Gewäſſer zufließen. 

Der Korfun Su, der weitliche Begleiter des Ala Dagh, deſſen 
weiter ſüdwärts gebender Yauf plöglih durch den querworliegenden 
Lyzyl Dagh (rothen Berg) gehemmt wird, findet feinen öftlihen 
Ausweg im einer engen, zum Theil von gewaltigen Yeljentrüm- 
mern wieder bevedten Felfenipalte des Taurus, den zwijchen einem 
Duerjoh des Boz Dagh (grauen Berges), wie hier das Süd— 
ade des Ala Dagh beift, und dem Norbabfturz des Kyzyl Dagh zu 
durchſtrömen ihm zwar möglich wurde, deſſen Umgebungen aber fo 
unzugänglich find, daß nod heute die Landesbewohner viefelbe Ant- 
wort über das BVerbleiben des Fluſſes geben, wie zu Strabo’$ 
Zeit: fie willen nämlich nicht, ob er über- oder unterirdiſch fort 
ſtreicht. Hier ift feine Hauptftraße befannt, melde von einem 
Kriegsheere oftwärts direct bi8 nad) Maraſch am mittleren Pyramus 
durch das wildeſte Gebirgsland hätte genommen werten können, wie 
fies doch in Will. Tyrensis Archiep. Berichte von Gottfried 
von Bonillons renzfahrerheere aus feinem Stillfchweigen, aber 
itrthümlich, geichloflen werben fünnte (Will. Tyr. Historia Lib. II. 
18 u. 19; IV. 7, f. unten bei Eregli). 

Der Bulghar Dagh,ftürzt an feinem Norbrande eben fo 
fteil ab wie ver Ala Daghz in feiner öftlicheren Hauptmaffe über- 
trifft er vefien Höhe noch um 1000 Fuß; einzelne daraus hervor« 
tragende Hörner, wie ver Ala-Tepeh (falfch von Ruffegger Allah 
Tepeffi gefchrieben), fteigen jedoch mur noch etwa zu 10,000 Fuß 
af. Weftlih von dieſem theilt fi ver Kamm des Bulghar 
Dagh in zwei Gabeln: die eine direct weftlich gegen Eregli 
ziebende läuft im Jwris-Dagh aus, der im Süden des Al⸗Gjöl, 
eines Heinen Sees bei den Ruinen von Derbe, fein Ende in ber 
Hochebene findet; die andere ſüdweſtlich als Hochgrat bis über 
die Cydnusquelle hinausftreichend, die eigentlihe Fortſetzung 
des Taurus, findet in der dritten Hauptgruppe, im Dümbelek 
Dagh (Trommelberg), nad) Art ver obigen Angabe ihre weftlichfte 
Ausbreitung. Der Weftrand des Ala Dagh fällt fehr ftetig bis 
zum Thale nes Korfun-Su ab; vor dem Nordrande des Bul- 
ghar Dagh Liegen dagegen eine Menge fehr unzugänglicher Fels- 
manern, welde den ganzen Raum zwiſchen dem Bulghar Dagh 
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und Ala Dagh einerfeits, und der Ebene zwiſchen Eregli und 
Nigde andererſeits beveden. Die böchfte derſelben ftreicht auf der 
Meftjeite des Korkun-Su nahe in 7000 Fuß abjoluter Höhe im 
Karyndſcha-Dagh (Ameifenberg), Armud Beli (Birnen-Paf), 
Kyrkbunar-Dagh (40 Quellen-Berg) und ütſch Kapu Dagh 
(drei Thore-Berg) von Süd faſt nordwärts bis in die Nähe 
von Nigde, nur mit geringer Neigung gegen Weſten. An ihrem 
Südende hängt dieſer Zug durch einen Sattel mit dem noch zum 
Aa Dagh gehörenden Kyzyl Dagh zufammen, und durd zwea 
Hefte, von denen ver eine öftlih nad der Marmendmauer dei 
Ala Dagh, der andere nad) Süden gegen das öftlichfte Horn des 
Bulghar Dagh gerichtet ift, hing er urjprünglic) auch mit der 
Grundmaſſe des Taurus-Hauptlammes zufammen. Der Durd- 
bruch der Thäler, der ihn gegenwärtig von diefer Grundmaſſe trennt, 
ift an beiden Stellen am engften und tiefiten. 

In Verbindung mit jenem vorgenannten Sattel bei Kyzyl Dagh 
bildet diefer Gebirgsfamm die Waſſerſcheide zwifchen dem ven 
Aa Dagh nördlid vom Kyzyl Dagh durchbrechenden Korfun-Gu 
und dem Tarbas Tſchai, welder, füblid des Kyzyl Dagh um 
in ftreng öftliher Richtung ftrömend, die im Norden des Bulgbar 
Dagh entjpringenden Bäche dem Seihun (Sarus) zuführt. Bon 
ben zwifchen dieſen Felsriffen entipringenven Thälern öffnet ſich nur 
eins gegen Weft nah Eregli hin. Die anderen fallen fächerartig 
nad Oft over Südoft ab, indem fie fih mit dem Tarbas Tſchai, 
dem Hauptdurchbruche durch den Tauriis, vereinen. 

Die große Hauptftraße, die Weftftraße von Konia, 
über Eregli, Ulu-Kyſchla, Tſchifte-Chan (Doppel- Chan), 
Tahta-Kjöprü (Bohlenbrüde), At-Kjüpriü (weiße Brüde) durch 
ben Gülek Boghaz nad Adana, durchzieht das bequemite 
biefer Thäler — das des Tarbas Tſchai. Daſſelbe wird oft 
durch Felswände von bedeutender Höhe fehr eingeengt und kann dann 
leicht gefperrt werden; Nachhülfen durch Wegfprengung von Felle 
vorfprüngen machten dies Thal aber ſchon früher für Fuhrwer! 
paf j irbar, wenn nicht ungewöhnlich ftarke Gebirgswaſſer die Straße 
an einigen Stellen überfluthen. 

Nefte aus allen Zeitaltern finden fich längs und neben dieler 
uralten Heerftrafe von Kleinaſien, welche durch die cilicifchen 
Päſſe geben. So ohnweit Eregli bei Iwris ein Feljenbilv 
altaffyrifher Kunft, und faum 100 Schritt davon entfernt, in 
ber Mauer einer Moſchee, Baufteine mit Johanniterkreuzen; bei 
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Zont und weiter öſtlich abwärts bei Seime Ruinen alter, wahr 
ſcheinlich vorgriechiſcher Ortſchaften; unterhalb Tſchifte Chan 
die noch heute benutzten Aquae Calidae (in Tabul. Peut. XXXIX 
Mill. = 8 geogr. Meilen in Süd von Tyana) aus der ſpäteren 
Kaijerzeit umd bei Ulu Kyfchla (dv. i. große Winterwohnung) ein 
gewaltiger Chan und die Trümmer einer ſchönen Moſchee aus der 
Zeit Selim II. 

Die zweite große Hauptftraße vom Norden ber, von 
Angora und Cäfarea Mazaca, dem heutigen Kaiſarieh, und 
von Nigde herwärts Ienft ſüdwärts ebenfalld in die Haupt— 
frape nah Adana ein. Sie durchzieht ein anderes ver Taus 
rusthäler, das des Kirk Getſchid (db. i. der vierzig Uebergänge), 
welches fih bei Tacht a Kjöprü (Bohlenbrüde) mit dem Thale des 
Tarbas Tſchai vereinigt und dann an Tachta Kjöprü vorüber zu 
ven Pylen fortgeht. Es ging durch daffelbe Thal die alte Straße 
von Tyana nah Adana, von welcher ſich aber nur in ber Nähe 
des erfteren Ortes, bei Karadſcha Ewren (d, i. ſchwärzliche Ruinen) 
und bei Boghaz⸗kjöi (Engpafvorf) Reſte, auch in und bei Bafdı» 
wattihy (d. 1. Sanvalenmader) die Ueberbleibfel von Fauftir 
aspolis in koloſſalen Fundamenten alter Gebäude vorfinden. An 
das in der Kaijerzeit berühmte Geftüte in der Nähe von Fauſti— 
aopolis erinnert nur nod) der Name des Dorfes Imrahor (d,i, 
Stallmeifter), welches in einem weiten Gebirgsleſſel liegt, ber ein« 
jigen Stelle, wo fid) dieſes Thal ausweitet. Im Uebrigen ift das— 
ſelbe ſehr rauh umd ver Reitpfad zieht fih am ben mit großem 
Gerölle bevedten Hängen veffelben bin. Bon ähnlicher und nod) 
sauberer Befchaffenheit find die meiften Thäler in diefen Vorbergen, 
indem fie in der engen Sohle zwiichen 2500 und 4000 Fuß liegen, 
die Felfentämme dazwiſchen dagegen 6000 bis 7000 Fuß abfoluter 
Höhe hoch emporfteigen. | 

Das Borgebirge zwilchen viefem hohen Tauruswalle und der 
nordiſchen Hochebene ift daher jehr unzugänglich; dennoch aber viel 
beliebter als die weflmwärts liegende Ebene. Die Karte von 
v. Fiſcher *6) von diefen Nordabhängen zwifchen Eregli und dem 


0) Karte von den Nordabhängen des Bulghar Dagh (Taurus) und 
Ala Dagh (Mntitaurus), zwifchen Gregli, Nigde umd dem Gülef 
Boghaz (Pylae Ciliciae) nach der Aufnahme des Majors v. Fifcher. 
Berlin bei Schropp, 1845. Leider it der Abdrud des nur metals 
Iographirten Blattes weit hinter der Klarheit und vollendeten 
Schönheit des Driginals zurürfgeblieben, welches ſich im Könlgl. 
Generalſtabe befindet. 
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Apiſchkar-Dagh, im Maafftabe von 1:150,000 ber natürlichen 
Größe, giebt in ſehr lehrreicher Weiſe die Anfhauung dieſer Terrain- 
bildung. Die Karte entitand während eines fünfmonatlihen 
Aufenthaltes in ihrem Bereiche, fagt der Herr Berfafler, für das 
militärifche Bedürfniß. Sie ift nur in ihrer Originalhandſchrift 
ein Föftlihes Mufterbild viefes Abfchnittes von Kleinafien, dem 
wir nur wenig andre Localitäten zur Seite zu ftellen haben, deſſen 
Werth durch die Mühſamkeit der Arbeit unter den fehwierigften 
Umftänden und Entbehrungen doppelt erhöht wird, da man in ihr 
ein Unicum von einer Terra incognita fennen Iernt. 

Bis in die hohe Region hinauf find die verwitterten Lagen der 
flacheren Theile des hier durchgehend vorherrſchenden Kalkgebirges 
theil8 mit Nadelholz bewachſen, theild gewähren die wohlbemäflerten 
niederen Theile eine gute Weide, und einzelne Felder eignen ſich zu 
jeder Art des Anbaues. Die Bleiminen von Eski Ma’aden 
(d. i. altes Bergwerk) auf dem Ala Dagh, wie die zu Bulghar 
Ma'aden (4500 Fuß üb. d. M.) am Norphange des Bulghar Dagh 
befhäftigen auch eine Anzahl von Leuten. Außerdem ziehen einige 
Nomadenftimme aus den Winterlagern von Tarfus in biefe 
Sommerlager norbwärts des Bulghar und Ala Dagh ein (f. oben 
©. 227), wo fte friiche Weide und reinere Puft als in der Tiefebene 
von Tarfus und Adana finden. Wohl angebaut ift indeß nur allein 
das einzige gegen Welt ſich abjenfende Thal, deſſen breitere Sohle 
durch Yrrigation ſehr fruchtbar ift und in die gut angebauten Um— 
gebungen von Eregli übergeht. Bon der weltlichen britten 
Öruppe des Dümbelek Dagh (Paulenberges) und ihrem ver- 
änderten mehr plateauartigen Gebirgscharacter iſt ſchon oben die 
Rede geweſen; fie ift uns wenig befamnt. . 

Hier verlaffen wir bie lehrreihen Angaben Major Fifchers, 
dem es nicht vergönnt war, die damalige türfiiche Gebirgsgrenze 
auf die Süpfeite des Bulghar Dagh zu überfchreiten,; wir werben 
dem trefflichen Beobachter weiter weitwärts in der Bemanderung des 
rauhen Ciliciens (Cilicia Trachea) wieder begegnen. Für jetzt 
werben wir nur einige Anmerkungen zu obigen Angaben hinzufügen, 
und dann zur Characteriftil des Südabfalles des Bulghar 
Dagh übergehen. j 
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Erläuterung 2. 


Die alten Städte Tyana und Eybiftra, die heutige Kiliffe Hiffer 
und Eregli am Norbfuß des ciliciichen Taurus. 


1. Bon Andabilis über Tyana, Fauftinopolis, Pos 
dandus zu den heifen Quellen und von Eregli über 
JIwris, Seiwe und Tidifte Chan bis zu den heißen 
Dunellen und der Brüde Tachta Kiöprü am Verein beider 
Straßenzüge. 

Nigde, Kiliffe Hiffar (Tyana) und Eregli (Eybiftra) find 
die Hauptorte, welche am Norbfaum vdiefer Gebirgsabfälle auf ver 
Grenze der anftoßenden cataonifhen Hochebene liegen, bei 
Strabo zur Präfectur Tyanitis gehörig, welche die nördlichen 
Pafeingänge zu der großen cilicifhen Gebirgsftraße durch 
ven Taurus beherrihte (Strabo XH. 537, und Sleinafien Th. I. 
&. 72, 73). Tyana war einft die Hauptftadt, von der die Land⸗ 
ihaft ven Namen erhielt; fie liegt unter dem Taurus, fagt Strabo, 
nahe den cilicifhen Päſſen (zur Kulkıcı), wo die bequemften 
Uebergänge nad Syrien find. Diefe Tyanitis ift dem größeren 
Theile nad eine zur Ebene gehörige, fehr fruchtbare Provinz, daher 
fie auch für die Durchreiſenden hinlänglihe Nahrungsmittel dars 
bietet, Die dem rauhen Gebirgslande fehlen, Die Stadt Tyana ift 
auf einem Erphügel oder Kunſtdamme der Semiramis 
(iaikeraı yWuarı Zeuigagudog) erbaut und gut befeftigt (wie 
Melite am Euphrat und Zela in der Nähe des Iris (f. ob. Klein- 
afien L. ©. 139). Schon viefes beweijet die Begründung der Stadt 
im hoben Alter, in der Nähe ver großen aſſyriſch-perſiſchen 
Königsftraße??”), die vom Euphrat durch ganz Sleinafien über 
diefe umd andere Orte, wie Comana, durch Leucofyrien, über 
den Halys nah Ancyra und Peffinus, über die Tempelorte 
ver forifhen Göttin bi8 Sardes und Ephefus (Herov. V. 52) 
fortlief. Die große und reiche ftarf befuchte Stadt Dana, bie 
Zenophon auf des jüngeren Cyrus Heeresmarſche nad) den cilie 
ciſchen Päſſen durchzog 3%), wo er 3 Tage raftete, hat fchon Gel» 
farıns 3%) mit Recht als iventifch mit Tyana nachgewieſen; denn 


25. — in, Monatsber. der Berl. Acad. d. Wiſſenſch. 1857. 
51 29) Xenoph. de Cyri Exped. I. 3, 21. 2) Orbis 
Aa, — Asia. p. 344. 
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von da fchritt das Heer fogleich fürmwärts zu dem Hauptgebirgspaffe 
fort. Auch Alerander M. ging denſelben Weg, als er vom Halys 
ſüdwärts zum Lager des Cyrus und Xenophon an den Eingang der 
ciliciſchen Päſſe kam, wenn ſchon die Stadt Tyana nit von Ars 
rian?0) genannt wird; denn es ift die einzige für Heere gangbare 
Straße, die am den Päſſen zwar ihre feindliche Beſatzung hatte, 
welche aber die Flucht ergriff und den Macedoniern ven freien 
Durchzug nah Tarſus geſtattete. 

Spätere Autoren (Arrian. Peripl. Eux. p. 6) ſchreiben den Na- 
men Thoana, als bezöge er fich auf den taurifchen König Thoas, 
ber mit in die Sage der Stiftung der Heiligthümer zu Comana 
verwidelt if. Strabo nennt die Stadt mit einem fpäteren Namen 
auh Eufebeia am Taurus, den fie vielleicht von dem benachbar⸗ 
ten Heiligthum eines Jupitertempels erhielt, der am heiligen See 
und der Quelle Asbamaeos lag, die Ammian. Marcel. (XXIII. 19) 
als eine Wunderquelle bejchreibt, weil fie aus dem See fich empor= 
hebe und wieder hinabfinfe, aber niemald® ven Seerand überfliee, 
daher Yupiter Asbamäus den Namen erhalten habe. Es ift eine 
Duelle, von ver Philoftratus daſſelbe jagt, daß fie wie kochendes 
Waſſer aus einem Kefjel aufwalle und dann wieder verfinfe (im 
Leben des Apollonius von Tyana I.4, ver hier geboren war, f. Vo- 
piscus Aurelian. c. 24). Unter Kaiſer Balens hatte die Stabt 
einen chriſtlichen Biſchofsſitz. 

Nach Strabo lag Thana drei Tagereiſen im Süden von 
Cäſarea Mazaca, auf dem Wege zu den eiliciſchen Päſſen (Strabo 
XII. 539). Dieſe Stadt Tyana, mie ihr Name, iſt längſt ver— 
ſchwunden, aber ihre Lage iſt von Hamilton gegen 6 Stunden 
Weges (14 Miles) in S.S.W. von Nigde, füdlich eine halbe 
Stunde von Bor, an den Ufern veffelben Flüßchens, an welchem 
diefer Ort liegt, mit höchſter Wahrfcheinlichkeit wieder aufgefunden 
worden, bei dem Dorfe, das er Kis-hiffar, Andere richtiger Kiliffe 
oder Koniſſe hiffar nennen. Die Ueberrefte an viefem Orte hats 
ten M. Kinneir (ev jchreibt ihm ivrig Ketſch hiſſar, d. h. Ziegen- 
ſchloß) ſchon früher darauf geführt, mit ihnen das alte Tyancı zu 
ibentificiren. Hamilton fohrieb es Kyz hiffar (d. i. Mädchenſchloß), 
v. Moltke Kiffe Hiffar (d. i. Beutelſchloß), v. Tſchichatſcheff 
Keſſer hiſſar. Aber richtig iſt, nach Bifchof Kyrillos und ver tür— 
kiſchen Erdbeſchreibung Disihannüma*), der fhon von Col. Leake 





**) Arriani de Exped, Alex. Il. p.4.  *') H. Kiepert, Note in Mem. ©. 71. 
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aufgenommene Name Kiliffe hiffar, d. i. Kirchenſchloß (micht wie 
Col. Leate meinte*), von Kölıso«), gleihbeventend auch Koniffe 
ever Keniffe (nach v. Fiſcher), was nur die arabifche, wie Kliſſeſar 
(bei Terier und Kyrillos) corrumpirte vulgär-türkiſche Aus— 
ſprache iſ. Der Name Kirchenſchloß, wenn auch wahrſcheinlich 
im Munde des türkiſchen Volks nur auf die Baudenkmäler der alten 
Stadt bezogen, hat doch für den alten Episcopalſitz von Tyana 
ſeine Bedeutung noch immer erhalten; wenn ſchon die Reſidenz des 
Biihofs etwas nördlich von Nigde in das benachbarte Dorf Fertik 
verlegt ift, fo reicht jeine Diöcefe über die griechiſchen Chriften doch 
weit gegen Norden hinauf bis zum Fuße des Erdſchiſch und jüd- 
wärts bis zum Fuße des Bulghar Dagh, nah Saraman und 
Konieb (Jconium) hinab. 

Shon Kinneir*), der den Ort von Nigdeh her nach Aftünbigem 
Mari durch einen paradiefifchen, von unzähligen Haren Bächen durch— 
rieſelten Obſthain erreichte, dem hier auch alte Kaifermünzen mit dem 
Kamen Tyana's angeboten wurden, fah am genannten Orte mafjen- 
bafte Grundmauern an verfchievenen Stellen einer alten Stadt von 
ant großen Gebäuden, viele Säulen und Pieveftald mit Schutt 
überbedt, und nahe einem ſchönen alten Bau auch noch eine ftehen 
gebliebene Säule von fhönem Granit, zumal aber Ueberrefte eines 
Aquäducts, der nad Aussage der Einwohner über 2 Stunden 
vom Gebirge bis hieher geleitet jei, und den fie wie die anderen 
Bauten dem Sagenhelven Nimrud zuſchreiben; Kinneir erflärte 
ihm für römische Arbeit. Imfchriften zur Betätigung ver Page wur« 
den aber weber von Kinneir no von Hamilton *) entvedt, mol 
aber ſcheinen einige Umſtände dafür entjcheivend zu fein. Hamilton 
bemerkte, daß diverſe Ruinen in der Mitte der Ebene, aber auf einem 
Heinen Erdhügel lagen, welcher der Angabe des Strabo ganz 
entiprehend ift. Um das Wafler auf dieſen Hügel zu bringen, 
ward der Aquäduct wel von den Römern (nicht aus Granit, wie 
Kinneir fagt, fondern aus Kalfftein) erbaut, der über vie Ebene 
bon Dft her aus den Bergen die Gärten des Drtes noch heute mit 
einer reihen Quelle bewäflern kann. Zwiſchen ven Heinen Hütten 
auf dem Hügel ſah auh Hamilton viele Reſte von Grundbauten, 


*) Col. M. Leake, Journ. 1.c. p. 61, Not.; Maj. v. Kifcher, in Mem. a.a.D. 
&.25.  *”) Macd. Kinneir, Journey thr. Asia Minor 1. c. Lond, 1818. 
8. p. 114, 115. *) W. Hamilton, Notes of a Journ, in Asia Mi- 
nor, in Journ. Roy. Geogr. Soc. of London. 1838. Vol, VIIL p. 152— 
154; beri. Research, in Asia Minor etc, Vol. II. p. 300-304. 
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darımter auch die Bafis eines antifen porifhen Tempels, von 
dem nod eine flach cannelirte 30 Fuß hohe Säule an ihrer urs 
fprünglichen Stelle ftehen geblieben. Biele der Hütten find aus alten 
Achitecturftücden aufgebaut. In der Benennung einer niedern Berg- 
fette im Norden der alten Tyana, die vol Höhlen und Grabftätten 
vielleicht die Necropole der antifen Stabt bezeichnet, und bei ben 
heutigen Anwohnern Iftijan kaſch oder Iftijan-keler heißt 
Kaſch heit eigentlich Augenbraue, hier übertragen: Abfall eines 
Hügels, Keler ift das lateinifch-byzantinifche cellarium, d. t. Keller), 
bat ſich wahrfcheinlich noch die lette Spur des antifen Namens 
Tyana erhalten. Mehrere dieſer älteren Grabftätten waren ſpäter 
zu hriftlichen Capellen benugt. Von ven hohen Klippen breitete ſich 
ein weiter Lleberblid über die Umgebung und weſtwärts aud über 
von Ralkfteinfchichten überlagerte Hügel von Peperit aus. Was Die 
Localität der alten Tyana noch entfchievener betätigt, iſt die Auffin- 
dung der Quelle, welche ver fogenannten Asmabaeos, nah Ha- 
miltons Erforfhung, am vollfommenften entjpriht und im 
Süden des Ortes liegt. Im N.D. der Stadt entipringt in einer 
halben Stunde Entfernung aus dem Fuß eines nievern Kalfftein- 
bergs, zwar auch aus einem 100 Fuß langen, Kleinen See, eine 
reihe Waflerquelle, welche in einem Mühlgraben abläuft, und von 
vielen Marmorblöden und behauenen Corniſchen umlagert ift, und 
in geringer Ferne, gegen S.W. ver Necropole, tritt eine andere 
Duelle von 30 Fuß Breite, aus einer Erdſpalte hervor, Die 
ſogleich nach einem unterirvifchen Laufe von 40 Fuß einen grö- 
gern Teich bilvet; beide fcheinen aber nur fünftlihen Anlagen zu 
Irrigationen umliegender Gelände zu entjprechen. Die dritte der 
auf Hinweifung des Orts-Aghas von Hamilton befudhten Quellen 
wurde auf einem Wege ſüdwärts des Ortes, der durd eine Grä- 
berftätte, die voll Säulen aus weißem Marmor und jchönen Brec« 
cien liegt, befucht, wo auch jene Säule aufrecht ftehen geblieben und 
wo ein paar griehifhe Infcriptionen copirt werden konnten 
(Boeckh, Corp. Iuser. Graec. As. Min. No. 4193 u. 4194), Der 
Boden ift hier falpeterreich und liefert aus feinen dortigen Grus 
ben jährlich an 40,000 Dfen zur Sciefpulverfabrifation (zveirıg 
xoric nennt ihn Kyrillos). Der Boden ift fehr fumpfig, von 
vielen Quellen ſchwarzen ſchlammigen Waſſers durchzogen. Etwa 
eine halbe Stunde ſüdlich von Kiliſſe Hiſſar liegen ſalzige 
Quellen, und hinter dieſen fand ſich das Phänomen ver Wun— 
derquelle Asbamaeos beſtätigt. In der Mitte einer vollkom⸗ 
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menen Ebene breitet fich ein Heiner runder Teich von 40 Fuß Durch⸗ 
mefier mit trübem Waſſer aus, in deſſen Mitte ein natürlicher 
Springbrunnen bis zu einem Fuß Höhe und von 17. Fuß im Durch⸗ 
mefier mit ziemlichen Geräuſch fortwährend wie auflohend empor 
geworfen wird, ohne daß der See über den Rand fluthet, ungeachtet 
doch fein natürlicher Ausflug des Heinen Sees wahrzunehmen: ift. 
Das Waſſer ift alt, etwas ſchwefelhaltig, der Dunſt des Hydrogen⸗ 
Gafes, der ſich um die Quelle verbreitet, zeigt die Urſache ihrer 
Entladung und ihres Auflochens aus der Tiefe an, und erklärt das 
Phänomen, das die Alten in Verwunderung ſetzte. Im S. O. des 
Heinen Sees bemerkte Hamilton eine Gypslage und Alabaſter, 
ven er als Abfag einer Mineralquelle in antiklinifher Senkung er- 
faunte, und obenauf lag ein eleganter cannelirter Altar mit einem 
großen Bohrloch, der wol einjt der Gottheit der Quelle geweiht gewejen. 

P. v. Tihihaticeif?*) fand die abjolute Höhe ver Ebene, 
in welcher die beiden rundlichen Seebeden nur etwa 10 Minuten 
weit auseinander liegen, 3501 Buß Par., und das weitlicher gele- 
gene, ald das größte, 59 Schritt in Umfang und nod) feinen Fuß 
tief, das Waſſer fäuerlih von Geſchmachk, fohlenfaures Gas aus⸗ 
firömend, die Umgegend der Ebene von weißlichem Anſehen, wie 
von Salzefflorescenz over durd den Niederſchlag aufgelöfter 
Ralttheilchen tingirt. Der Boden des größeren Baſſins war eben, 
fo daß die Eingeborenen ihn zum Baden benugten, das Waller 
dieſes Baſſins war durch das Schlammaufſtoßen der Quelle ſchwarz 
und ſchlammig, das kleinere Baſſin hatte klares Waſſer. 

Durch dieſe mit der alten Tyana verificirte Localität iſt ein 
ſicherer Ausgangspunkt für die Beſtimmung der anderen Hauptorte 
des Zuges der antilen Königsſtraße durch die eiliciſchen Päſſe 
gewonnen, ſowie auch die aſtronomiſche Breitenbeſtimmung der näch— 
ſien nordanliegenden Station dieſer Straße Nigde, die von Ha— 
milton*) gemacht, 37° 66* 30 (im Terte falſch 37" 5%). Die 
neueren griechifchen Berichterftatter?”) geben Korinthen und grobe 
Teppiche als Hauptprobufte der jegigen Einwohner von Klifjefar 
an; auch nennen fie und einen zweiten Ruinenort, ſüdlich von 
jenem Dorfe an ven VBorbergen des Taurus gelegen, mit einer 
Menge alter Marmorfragmente (vielleicht Ruinen eines Tempels) 
und eimer alten Kirhe des St. Kosmas. Nigde, nur etwa 


) Asie Mineure. T. I. p. 363. *#) W. Hamilton, Research. etc. Vol. II. 
p. 298 a. 394. *) Kyrillos a, a. O. ©. 32; Rizas, Kappadokika. 
Constantinopel 1856. p. 113, 
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3 Stunden weiter nörblich, ift zwar fein aus dem Alterthum nam⸗ 
haft befannter Ort, aber ver Weg von ihm ſüdwärts läuft eine 
Strede von einer halben Stunde weit parallel mit einer alten 
Römerftraße hin, an welcher mehrere ſolche antife Hügelhöhen in 
ver Ebene liegen, wie fie ald Semiramispämme be Strabe 
bejchrieben werben, bis man die Gartenumgebung der Stadt Bor 
erreicht, die im Norden ver alten Tyana liegt und viele aus dem 
heutigen Kiliffe Hiffar dahin zu Grabftätten verfchleppte Mar- 
morftüde zeigt, auf denen auch Inſchriften fich finden. Südwärts 
diefer Bor, nad dem alten Tyanı zu, bildet eine niedere Kalkſtein— 
fette die Nordgrenze der Ebene von Tyanitis. Ag Ebn Batuta 
(1330) dieſe Stadt, die fein Ueberſetzer irrig Nacdehe*) fhreibt, 
auf feinem Wege von Konia und Laranda nad Kaifarieh beſuchte, 
gehörte fie noch einem perfifhen Fürften (dem Könige von Irak) 
an und hatte einen Commandanten, Achy Dſcharuk genannt, der zu 
der gaftlihen Brüpderfchaft gehörte. Sie war noch beveutend und fehr 
ftart bevölkert, lag aber doch zum Theil in Ruinen. Ein ziemlich 
großer Fluß, der Kara fu, an dem man nad perfifcher und fyrifcher 
Art hydrauliſche Räder zur Bewäſſerung ver Umgebungen ange= 
bracht Hatte, in deren Gärten Obft die Fülle war, war auf brei 
Brücken innerhalb der Stadt und auf zwei Brüden außerhalb ber- 
felben zu überjchreiten. j 
Nitgdeh nennt Kinneirtde) zwar eine Paſchareſidenz, dabei 
aber eine fehr armjelige Landſtadt von etwa 5000 Seelen bewohnt, 
auf einem koniſchen Felfenhügel gelegen, der nicht nur von zahlreichen 
Höhlenfammern mit Thüren und Fenfteröffnimgen durchbohrt ift, 
fondern auch zum Theil fehr alte Mauern trägt, in venen ſich noch 
viele alte Refte von Marmorfäulen und andern Ardyitefturjtüden 
finden, was ihn bewog die alte Stadt Cadyna (bei Strabe) damit 
zu iventificiren. Nad Hamilton hat e8 900 bis 1000 türkifche, 40 
armenifche und 30 griechiſche Häufer und ein Caſtell auf einer tfolivten 
Anhöhe zwifchen weitläufigen Gärten. Im Weit foll in einer 
guten Stunde Ferne der Ort Esfi (d.h, alt) Arawan mit einer 
Kirche St. Theodofius liegen, der vielleicht einem antifen noch 
unbekannt gebliebenen Orte entfpricht; auch find es noch andere 
Drte, die in weftlicher Nähe gegen Bergzüge Tiegen, wie Jeni 
(Nen:) Andaval, Hagios Nilolaos, Jilanly Panagia (p.i. 
heilige Maria von den Schlangen) und Firmaſun (d. i. Frei— 


a, Ebn Batouta b. Defremery I. c. T. 1. p. 287. *e) a. a. O. S. 112, 
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maurer), auch Frank (richtigere Ausſprache Fireng)-Dereſſi 
ſd. i. Frankenthal) genannt, und größere Aufmerkſamleit verdienen, 
aber von Hamilton nicht näher unterſucht werden konnten. Sein 
Barometer, das ihm bisher jo treue Dienjte geleiftet hatte, zerbrad) 
bier, ſo daß er feine hypſometriſchen Beobachtungen nicht weiter 
fortiegen konnte. 

Bon ver weitern nördlichen Route und der Lage dortiger Orte 
in fruchtbarer cappabocifcher Ebene wird meiter unten am gehörigen 
Orte die Rede fein; bier ift nur der genannte Jeni-Andawal, 
als eine an der großen Königsſtraße gelegene antike Dertlichteit, 
uch zu erwähnen. 

mar waren in Jeni⸗ und Eski-Andamalt) Feine alten 
Ruinen, al® nım bie einer Kirde St. Eonjtantinus fichtbar, 
aber im lItiner. Antonin. Provinc. 145%) ift dieſe Andabalis 
eine Station auf der großen Hauptſtraße nad Eilicien: 

Bm Andabalis nad Tyana XVI M. P. 

nah Fauſtinopolis XVII M. P. 

nach Podandus XVI M. P. 

nah Nampſucrene XXVII M. P., d. i. Mopſucrene (ſ. ©. 225), 
und von da nah Aegae XXI M. P. 

Die Entfernung von 16 Mill. P. = 6'/, Stunden Wegs oder 
eine Tagereife, entſpricht audy heute der Diftanz won Eski- ober 
Alt-Andamwal nah Kilifie Hiffar, denn über Nigde und Bor dahin 
rechnet Hamilton 14, in divecter Linie 11 geogr. Miles, und 16 
Wil. P. find ziemlich genau 12engl. geogr. Miles (60 auf ven Grad). 

3m Itin. Hierosolym, ebenvaf. p. 273 ad 577 u. 576 find 
folgende Stationen noch vollftändiger angegeben: 

Mausio Andavilis „ibi est villa Pampali, unde veniunt 
equi curules”, 

Civitas Thiana, inde fuit Apollonius Magus 

Civitas Faustinopoli XII Mil., 

Mutatio Caena XIII Mil., 

Mansio Opodando XII Mil. (jetzt Bozanti), 

Mutatio Pilas (Pylae Ciliciae) XIV Mil. 

Finis Cappadociae et Ciliciae 

Mansio Mansucrinae (d. i. Mopsucringe) XII. 

Civitass Tharso. 


*) W. Hamilton, Res. I, c. II. p. 296; verf. in den Notes im Lond. 
Geogr. Journ. 1838. VIII. p. 152. »9) Itiner. Antopini Augusti 
ei Hierosolym, ed. Parthey et Pinder. 1848. p. 67. 
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Ehe man von Norden ber 2", Stunden vor Nigpde diefen Ort 
erreicht, fieht man im nievern flachen Thale einige reihe Quellen 
entfpringen, bie einen Strom bilden, ver gegen S.W. durch Bor 
und Nigde flieft und die dortigen reichen Gärten und Wiefen be» 
wäflert. Die obengenannten Neugriehen, Kyrillos und Rhizas, 
nennen Bor, griechiſch Ilooos, eine weitläufige Landſtadt mit vielen 
Mofcheen, einer Kirche und zwei riftlihen Schulen, da die Bevöl- 
ferung aus Türken und Chriften gemifcht ift, umgeben von Wein- 
gärten und baumreichen Wiefen, in allen Straßen von Haren Bächen 
burcchriefelt, wohlhabend durch Kattunmeberei und Färberei, wozu 
einheimifche Wurzeln die Farbftoffe liefern; außer dem Dorfe Sa- 
zala zwifchen Nigde und Bor, mo die Flüßchen der Ebene in einen 
Heinen See untrinkbaren Waflers verfinfen, werden in ver Nachbar⸗ 
haft noch die Ortfchaften Dftfhular, Fislene, Adilmofon 
genannt. Zwei Stunden oberhalb Nigde gegen N. N.O. liegt jenes 
Eski Andawal, weldes in beiden Itinerarien, ber verſchiedenen 
Schreibarten Andabalis und Andavilis ımgeachtet, doc derfelbe Ort 
iſt, zu dem der Pilger von Burdigala, ihn ald Station (mansio) 
bezeichnend, die merkwürdige Olofje von dem Pferdezüchter hinzu- 
fügt. Das Itinerar bei Welleling (p. 577) nennt ihn BPampalus, 
andre Bampitus, 3. Gothofrevus Balmatius, Ein Pal— 
matins ift aus Leg. I. C. Th. de Greg. Dom. zur Zeit des 
Imperator Balerianıs in Cappabocia als ein jehr angefehener 
Mann bekannt, ver durch feine Balläfte, feine Pferdeheerden 
und andere große Reichthümer dem Kaifer Balerian faft gleich ger 
achtet wurde, fo daß feiner Befigungen ımd feiner Pferdezucht 
wol hier Erwähnung gefchehen konnte. Das Thal, weldyes hierdurch 
näher dharacterifirt wird, ift nah Hamilton wirklich ausgezeichnet 
durch die Frifche und fein Grün; keine andere Gegend, hielt er 
dafür, könne geeigneter für Pferdezucht fein. Bermuthlich ſei hier 
die Stuterei des Pampalus oder Palmatins gewefen, deſſen 
Siüterbefig dem des Kaifer Valerian gleichlam. Doc hörte er noch 
von einem anderen Dorfe Andaval, das eine Heine Stunde in Oft 
von Nigde zwiſchen ven Bergen liegen follte, und von einem 
dritten Dorfe diefer Gegend, Imrohor, war jhon oben (S. 100) 
bie Rebe, das fo viel ald Stallmeifter heißt und vielleicht auch 
eine Erinnerung an jene alterthümlichen Stutereien enthalten mag. 
Shen Strabo fagte, daß die beften Pferde ver Cappado— 
cier in ihren füplichften Provinzen find, und Dionys. Perieg. 
v. 974 nennt bie „Cappadoces periti equitationis”. Die großen 
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und ebenen Heerfiraßen des centralen Hochlandes, wo man auch mit 
Arabas (Räverlarren) fahren fonnte, machen es begreiflih, daß 
man hier befondere Sorgfalt auch auf Zucht der Wagenpferbe (equi 
eurules) verwenden mußte. Vielleicht war die Pferdezucht ſchon 
zu Perferzeit in diefen Gegenden Eiliciens beſonders ausgezeichnet, 
da Herodot IT. 90 im der vierten Satrapie zu Cilicien angiebt, 
daß diefe außer ven 500 Talenten Silber an den König der Perfer 
auch jo viel weiße Pferde als Tage im Jahr, aljo 360 Schim- 
mel, zu liefern verpflichtet war; es ift ber einzige Pierbetribut, 
der genannt wird. 

Als nächſte Station ift in beiven Stinerarien Fauftinopolis, 
12 Mill, d. i. 5 Stunden ſüdwärts angegeben, welhe nad) Major 
Fifher mit dem heutigem Ort Paſchmaktſchyss1) zufammen- 
lt. Die colofjalen Grundbauten bei dieſem Dorfe bezeichnen dieſe 
dem Fuße des Taurus nahe gerücktz jüngere Stadt, die ihren Na- 
men von der Fauſtina, Gemahlin des Kaiferd Marcus Aurelius, 
erhielt, die auf einer Rückreiſe aus Syrien bier ftarb, welcher zu 
Ehren ein Tempel und die Stadt errichtet wurde (Jul. Capit. M. 
‚ Aurel. e. 26). Früherhin war dieſe Localität unbeftimmt geblieben, 
in welcher wahrſcheinlich das Lager des jüngeren Cyrus zu 
ſuchen ift, in dem er, nah Xenophons Berichte, ſüdwärts von 
Tyana (Dana) einen Tag verweilte, ehe er durch die cilicifchen 
Bälle, die Syennefis mit feinen Truppen verlaflen hatte, durch 
den Taurus in Eilicien eindrang (Xenoph. de Exp. Cyri I. 2. 20). 
Zwar nennt XZenophon dies Lager nicht, wol aber Arrian (de 
Exped. Alex. II. 4), ver mit D. Curt. Rufus (de Gestis Alex. 
Lib. II. IV. 1) übereinftimmend fagt, daß hier unter Parmenio, 
im Lager des Cyrus, die fchwer bewaffneten Kohorten Aleran- 
ders zurüdblieben, während er ſelbſt mit ven Schiloträgern (Hypas- 
piften), Bogenfhügen und Agrianern gegen die Pylen raſch in der 
erſten Nachtwache anftürmte, um den Feind zu überrafchen, der aber 
ſchon die Flucht ergriffen hatte. 

Auch Strabo nennt hier das Lager des Cyrus, 6 Tage 
märfhe von Mazaca (Kaifarieh), am Eingange ber cilicifchen 
Polen (Strabo XU. 539). Die nächſte Station beider Itinerarien 
don Fauftinopolis (Paſchmaltſchi) fühmärts iſt Podandus (Bo- 
dando, Poduando oder Opodanda), mit etwas abweichender Angabe 
der Entfernung, jest Station Bozanti nah Kotſchy; zwifchen 





==) 9. Kiepert, Not. zu Hamiltons deutſch. Ueberſ. ©. 393. 
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beiden jchiebt aber die Tabul. Peuting., welche Fauſtinopolis nicht 
anführt, vor Podandus die Station der warmen Bäder (in 
Aquis calidis mit einem großen Badegebäude) ein, welche bie an- 
dern Itinerarien nicht anführen. Warme Quellen fprudeln noch 
heute bier, oftwärts des Tſchifte Chan am Zufammenftoß beider 
Thalwege von Tyana und von Eregli ber, über deren Verein beider 
Flußläufe die Tachta Kjöpri (d. i. Bohlenbrüde) führt. Nur 
das durch jene Duelle erwärmte Wafler des Fluſſes, zu dem 
Ainsworth hinabftieg, feinen Durft zu löfchen, warb von ihm 
wahrgenommen. Die Lage viefer Aquae Calidae wurbe erſt 
buch v. Fiſcher genauer auf feiner Karte beftimmt. 

Auh P. v. Tſchichatſcheffss?) hat die heiße Quelle m 
Thale von Ulu-Kyſchla auf dem linken Ufer des Bartante fu, 
zwifchen der Tachta Kjöprü und dem Tſchifte Chan, am Fuß zadiger 
Felswände angegeben, doch ohng fie näher erforfcht zu haben; doch 
hält er fie mit größter Wahrfcheinlichleit für biefelbe, die ber auf 
merkſame P. Belon’) auf feinem Marfche durch die cilicifchen 
Pylen an der Nordfeite, im nächſten Thale bei einem Karawauſerai 
auf dem Wege nad Eregli fennen lernte, und mit den berühmten 
verfteinernden, wohlbefannten Tuffquellen bei Clermont in feiner 
Heimath in der Auvergne verglichen hat (im J. 1548), wo and 
heute die Bains de l’Alyre am Pont naturel von ung befucht wurben. 

Unterhalb diefes Vereins beider von Tyana und von Ey: 
biſtra zuführenden Hauptftraßen unterhalb ver Tachta Kjäprä 
und der nahen Ak Kjöprü, bei ver Station Bozanti (Podandus) 
füngt der Gebirgspaß des cilicifhen Taurus im engeren 
Sinne an, die wilden Höhen des Bulghar Dagh zu überfleigen. 

Wir verfolgen daher fürs erfte noch ven weftlihen Stra: 
Benzug von Cybiftra over Eregli bis zu diefem Verein, um 
dann von da an den berühmteſten cilicifchen Gebirgspaß felbft zu 
überfteigen. 

2. Hamiltons Weg von Tyana nad Eregli. 

Bon den Kuinen der alten Tyana und dem heutigen Kiliffe- 
hiſſar zieht ein flacher, jeichter Strom gegen W. und W.S. W. 
durch die weite cappadociſch-lyeaoniſche Ebene, an deſſen Südſeite 
Hamiltons) feinen Weg 13 Stunden weiter in gleicher Rich 


23 Tchihatcheff, Asie Mineure I. c. 1. p. 361. *) P. Belon du Mans, 
Observations etc. ed. Paris 1554. 4. II. ch. CXI. fol. 166. b. 
°) W. Hamilton, Research. I. c. II. p. 304—305. 
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tung fortjeßte, bis er die Stabt Eregli erreichte, an deren Weit. 
feite fib der Steppenjee Al-Gjöl ausbreitet, in welchem ber 
genannte Fluß mit feinem von Dft herfommenden geringen Zuflufje 
fein Ende findet. Für diefen Steppenfluß zum Binnenfee, ber 
zuweilen auch zum bloßen Sumpfe verfiegt, wie ihn v. Moltfe 
nanntes5), auch Bektik⸗Gjöl nah dem nörblid benachbarten Orte 
(Bettif oder Batif bei Kyrillos und Rhizas genannt), nah v. Tſchi— 
haticheff, ver feine Meereshöhe auf 3194 Fuß P. angiebt, wird 
und nur von dem mehrerwähnten Biſchof Kyrillos ein Name ge» 
nannt: Kyzyldſcha-⸗Su, d. i. röthliches Waller. Bon der Süd— 
feite flieht ein anderer Steppenfluß durch Sümpfe in ihn ein 
(j, Kleinafien Th. 1. ©. 34 u. 71). 

Auf dem Wege nah Eregli blieben Hamilton vie hohen 
yittoresten Bogen des Aquäducts von Tyana zur rechten, während 
im Süden die hohen Schneegipfel ‚des ciliciſchen Tauruszuges ſich 
mporhoben, im Norden und N.W. der Karadſcha Dagh aber 
die Ebene der Tyanitis begrenzte. Der ausgetrodnete dürre Boden 
wor mit Salzefflorscenzen beveft, und im Norden traten einige 
Bulcankegel des Haſſan Dagh noch ſichtbar hervor (f. Kleinaſien 
Dh. J. S. 17). Zwiſchen den Sumpfebenen an trockenen Boden— 
ſtellen ſah man aufgeſchlagene Turkmanenzelte und ihre in der Nähe 
weidenden Kameelheerden. Je weiter nach Süden, deſto röther färbte 
ſich de Alluvialboden der Ebene, bis die erſten Hügel von 
Porphyr und Trachyt, groben Sand» und Kalffteinfchichten mit 
der Annäherung gegen die Taurusfetten fi erhoben, bis zu denen 
der ſalzführende, rothe Sanpdftein reiht, von dem früher 
Ihon vie Rede war (Kleinafien Th. I. S.74). Dagegen aber im 
feruften Norden janfen nun die bis dahin weißſchimmernden Hod)- 
fpigen des riefigen Argäus unter den Horizont hinab, 

Gegen Abend wurden die Gärten erreicht, welde das Städt- 
hen (wuonoiıg — Dorfſtadt nennt fie Kyrillos) Eregli, von 
aur 1000 Häufern, darunter 50 armenifchen, umgeben, aus denen bie 
Minarets zwifchen ven Pappelreihen hervorragend einen ganz male 
riſchen Eindrud machen, während das Innere der Stabt eben fo 
elend ift wie faft alle Städte Kleinaſiens. Auf einer Holzbrüde 
überfegte man den Steppenfluß; das Volt war auf gepflafterten 
Erpftellen mit dem Ausdreſchen des Korns beihäftigt (5. Auguft). 
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C. Niebuhr?%), ver im J. 1766 durch die fruchtbare Ebene 
von Eregli zog, beobachtete die Breite des Ortes unter 3774, N.Br. 
und gab ihr 1700 Wohnhäuſer. Die durd Größe und Süßigleit 
beſonders ausgezeichneten Birnen der hiefigen Obftgärten rühmt 
der fpanifche Neifende Domingo Badia (Ali Bei), Die Stadt 
fheint feine beſonderen Merkwürdigkeiten darzubieten; auch Ains- 
worth, ver im 9. 1838 am 24. November hier übernadhtete und 
bei einem Armenier eine gute Aufnahme fand, nennt fie nur einen 
ärmlichen Ort von 800 türkischen und 50 armenifchen Häufern, 
der aber am Fuß der Berge gelegen fei, die von da an ſüdwärts 
allmälig aufzufteigen anfangen, bis fie ſich zu den Schneegipfeln bes 
hohen Bulghar Dagh erheben. Was indeß ihre Lage recht characteriſtiſch 
auszeichnet, ift eine merfmürbige Gruppe von Schwefelquellen®”), 
die nördlich von Eregli mitten aus ver Ebene herportreten, durch 
einen Nieverichlag von Tuffgeftein an einem Riffe von Schwe— 
feltiefen arbeiten, das eine halbe Stunde lang 20 bis 50 Fuß 
bob, durch fie felbft über die Fläche aufgebaut ift, worin Höhlen 
eingearbeitet find, von denen einige durch ihre menschliche Verzie- 
rung an die Zeit der Byzantiner erinnern. Die directe Entfermumg 
von bier bis zu dem weftlich gelegenen alten Crater am Fuße des 
Karadſcha Dagh, veilen unterirdiſcher Hitzheerd vielleicht nicht 
ohne fortdauernden Einfluß auf dieſes Quellenphänomen geblieben 
ſein mag, beträgt keine 10 Stunden Wegs. 

Hamilton) hat am 6. Auguſt dieſe Gruppe von Quellen, 
die er Kekrout nennt (richtiger Küfürt, welches im türkfchen 
Schwefel beveutet), 2 Stunden im Norben von Eregli genauer 
erforicht, und fie in der Richtung eines Erdfpaltes von S.S. O. 
nah N.N.W. nachgewiefen, aus dem fi ihr Riff bis zu 60 bis 
70 Buß emporgebaut bat. Turfmanenzelte waren umber aufgefchla- 
gen. Das Riff befteht aus Kalktuff und Gypslagen, welche bie 
Duellen jelbft in früheren Zeiten, wel vor Yahrtaufenden, aufge 
höhet. Auf beiden Seiten fällt e8 wellig ab; am Südende find bie 
Duellen gef hwunden und der Riff liegt troden; weiter gegen N.W. 
zieht ein enger, aber langer Spalt auf dem Grat bin, aus weldyem 
an 9 oder 10 verſchiedenen Stellen die neuen Quellen in dem 
Maafe hervortreten, wie die älteren jühlichen ſich zu verftopfen 


9) 6. Niebuhr, Reiſebeſchr. II. S. 111; Ainsw., Res. Il. p. 70; Alibei- 
el-Abassi, Voy. en Asie etc, Paris 1814. Vol. III. p. 296; Aucher Eloy, 
Relat. p. 158. ) Major Fifcher, in H. Kieperts Mem. a. a. O. 
S. 29. °®) W. Hamilton, Research. l. e. IL p. 306-310. 
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Iheinen. Das S. O.⸗Ende des Riffs ift aber entichieven älter als 
das Nordende, welches gegenwärtig, auf feiner jetigen Bildungsftufe 
ſtehend, nur ein fteiler jhmaler Grat ift, mit einer Aufeinanderfolge 
Heiner Beden und Duellen und Heiner Kegelipigen auf dem Rande 
der Spaltenlinie, in der ganzen Pänge von 200 bis 300 Schritten, 
welche das Riff entlang einnimmt. Die Kegelchen find Nieverfchläge 
des Quellwaſſers, das erft runde Tümpel, die durch fchnelle Ver- 
dampfung und den Kalkniederſchlag zu Kegeln anwachſen, bilvet, die 
jene verftopfen und das verbampfende Waſſer zu immer weiterem 
Fortfchreiten gegen das Norbende nöthigen, wodurd das ganze Riff 
mit fortwächſt. Die fortwährende Gasausdünſtung, das Wallen 
und Kochen im Innern, bringt ein unterirdiſch jcheinendes Tofen 
hervor; das Wafler ift ohne Eifengehalt, aber ſalzig, ſchwefel— 
baltig und Kalfauflöfung enthaltend. Seltſam, fagt Ha» 
milton, ift der Yortichritt diefes wachſenden Riffs, indem die nad 
oben zu fich verftopfenden Quellen ſich auch in großen tiefen Rinnen 
Seitenabflüffe bahnen, die bis zu 3 Fuß Tiefe haben, während tau- 
fende von Hleineren Seitenrinnen nur erft ein paar Zoll Tiefe zeigen, 
in denen ſich aber fortwährend Kalfauflöfung anfegt. 

Die Quellen ftehen zwar alle in Zufammenhang, aber ihre 
Niederfchläge find doch fehr verfchieven, bald war reines Salz um 
ihre Deffnungen abgelagert, bald Schwefel over Schwefelfalf 
oder Gyps, von den die mehrften Maſſen fid) bilden. In den 
älteren Nieverfchlägen fand ſich feine Spur von Salz mehr vor, 
wahrſcheinlich weil daſſelbe atmoſphäriſch verbunftet war. Auch war 
in den Temperaturen der Quellen eine namhafte Differenz. Meh— 
rere waren ganz falt, andere zeigten bis 30° R. Hite; aus ihnen 
entihlüpften auch mehrere Gasarten. Das Waffer wurde leicht 
ſchaumig. Auf der Norvoftfeite des Riffes hatten ſich ftatt horis 
zentaler vielmehr ſenkrechte Niederſchläge gebildet, von denen Sta— 
lactiten herabhingen und feltfame Formen gebilvet hatten, wie biefe 
bei Tropffteinen vorkommen. Auch zeigten fi hie und da Heine 
Bafierfälle und hohle Röhren, aus denen falzige Wafler ſich aus- 
gofien, jo zart gebilvet, daß ein Windſtoß ihre Kalkſchalen zerbrechen 
konnte. Im den Baffins der Quelle flottirten auch Kleine, feite, von 
den aufwallenden Blaſen ſelbſtändig gebilvete harte Körperchen, die, 
wenn fie größer oder ſchwerer werben, zu Boden finken, wo ſie dann 
zu oolitifhem Kalkftein werden. Das ganze Phänomen, fagt 
Hamilton, feine in einer Sandfteinmulde zu liegen und mit 
der Quellenbilvung in Asbamaeos und benen um Thyana eine 
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analoge Entftehung zu haben. Nach diefer Unterfuhung, über die 
P. v. Tihihatfchherf?), ver die Quellen nicht felbft befuchen 
fonnte, nur die Angaben des Briten referirt, kehrte Hamilton nach 
Eregli zurüd und fette feinen Weg auf der großen Karamanent- 
ftraße weitwärts nad Yaranda und Konieh fort, da er weder 
durch Inſchriften, noh durch Münzen oder fonftige Architecturreſte 
Aufichlüffe über das Altertum von Eregli erhalten konnte, das 
erft in jüngfter Zeit von H. Kiepert®) als iventifch mit der aften 
Cybiſtra nachgewieſen worden ift. 

Strabo fagt, in der fechlten Präfectur Cappabociens, die er 
Tyanitis nennt, liege nur eine Stadt Tyana, venn die 
“Später binzugelommenen Städte, nämlih der eilften Präfectur, 

Gaftabala und Eybiftra nennt er nit, und aud) bie von 
Cilicia Trachea zählte er nicht mit auf (Strabo XI. 537). 
Denn nah ihm war Groß-Cappadocien in frühefter Zeit ein 
unbekannter Name und erjt feit Archeläus, des lebten Königs von 
Cappadocia, Tode als eine Provinz der Römer erklärt und in zehn 
Präfecturen vertheilt; fie fügten aber fpäter erft eine eilfte Präfectur 
hinzu, welches Gebiet von Caftabala und Eybiftra bis 
Derbe gebildet, dem Räuber Antipater gehörte und ven Pira- 
ten zum Afyl bis zur Cilicia Trachea gedient hatte (Strabo eben⸗ 
daſ. 536). Genauer hatte er ſich nicht über die Lage von Eybiftra 
ausgebrüdt. Daß dieſer Ort aber mit den andern in ver Nähe des 
wilderen ciliciſchen Taurus liegen mußte, fübwärts und nicht norde.. 
wärts von Tyana, geht ſchon daraus von jelbft hervor (Allg. Erdk. 
1855. Th. XVII. 2. ©. 1798, 1808, 1838). Dieß wird durch 
M. T. Cicero während feiner Präfectur in Eilicien zur Bän- 
bigung der Räuberrotten in dem Taurusgebiete auch beftätigt, wo 
er nach Beſiegung von Caſtabala und Zerftörung ihrer Raub— 
burgen im Amanus wie in den Bergen der Eleutheroeilicier oder 
des freien Gebirgsvolts fi in feine Winterquartiere nad dem 
fünfichften Gappadocien an ven Nordfuß des Taurus, nämlich 
nad Eybiftra zurüdzog (Cicero Lib. XV. Epist. 4 ad Catonem: 
Itaque in Cappadocia extrema non longe a Tauro apud oppidum 
Cybistra castra feci, ut et Ciliciam tuerer et Cappadociam 
tenens nova finitimorum consilia impedirem). 

Die früheren jehr verfchiedenen Meinungen ver Commentatoren 
bat 3. U. Cramer angegeben‘), ohne die einzig richtige zu treffen, 

’»»’) P. de Tchihatchefl, Asie Mineure. Vol. I. p. 361. ) 5. Kievert 
in Men. a. a. O. ©. 71. 9) J. A. Cramer, Asia Minor, II. p. 131 
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welche fih aus allen von Kiepert nachgemwiefenen Gombinationen 
für die Identität mit der heutigen Eregli ausfpriht®). Im 
Hierocl. Syneed. gehört Cybiſtra ala Episcopalfit zur cappadoci— 
ſchen Eparchie (Wessel. p. 700), in der Tabul. Peuting. ift eine 
nördlichere Cyziſtra, zwiſchen Cäſarea und Tyana, mit der 
füdlichern alten Cybiſtra von Rennell verwechſelt worden. 
Denn zwar ſteht in ver Tabul. Peuting. auch Cybistra, ed. Man- 
nert, aber Ptolemäns V. c.6 ed. Wilberg p. 338 nennt fie 
Kvlısroa in Praefeet. Cappad. unter 39° 20° Pat., vie alte füd— 
fihere aber Kußıoron unter 38° 15° Pat. in Praefeet. Cataoniae, 
cbendaſ. p. 341. In Lequien, Oriens Christianus heißt dieſe letz—⸗ 
tere, wie bei allen Drientalen, als ein chriftliher Biſchofsſitz He— 
raclea, woraus das neuere Eregli, nicht, wie Leake dafürhielt, 
ans Arhalla bei Ptolemäus, entftehen Fonnte, das offenbar nahe 
bet Enbiftra liegen mußte, Leake glaubte in ver Schreibart Erächia 
bei einigen Kreuzfahrern noch die Beftätigung zu finden, daß der 
Ort einft richtiger Orchalla hieß, und Eregli nur ein Irrthum des 
Mittelalters jei®). Sehr wahrfcheinlich konnte diefer Irrthum ent- 
fiehen, weil vie heißen Bäder in der Nachbarſchaft, wie fo häufig 
bei den Alten, dem Heracles geweiht waren, wo ihm aud) ein 
Tempel errichtet jein mochte, deſſen Name aus Dankbarkeit auch auf 
die angefievelten, vankfbaren Heraclesverehrer in der Stadt über: 
gegangen fein mag, eine Bermuthung, die fchen v. Moltke vafelbft 
geäukert hatte. Das Thal, das fid) weitwärts vom Nordrande des 
Bulghar Dagh gegen Eregli hinabfenft, nannten wir fehon in 
ebigem (f. oben ©. 242) das bequemfte der nördlichſten Zugangs» 
thäler zu den Hanptpäffen, das auch ſchon frühzeitig fahrbar gemacht 
war, und viele Spuren feiner früheren Wegſamkeit aufmeifen kann. 
Es iſt das einzige, fagt Maj. Fifher®), von den nördlich un: 
mittelbar anliegenden gegen Weft abfinfenden Thälern, das wohlan— 
gebaut fei, deſſen breitere Sohle durch Irrigation fehr fruchtbar ift 
und in die gut angebauten Umgebungen von Eregli übergeht, wohin 
alle Gebirgsmafler von DO. und N.D. ihren Ablauf zum At Gjöl 
nehmen, der ungeachtet der großen Wechſel verfelben in ven verfchiedes 
nen Jahreszeiten doc; immer denſelben Wafferftand beibehalte, 
weshalb vermuthet wird, daß er unterirdiſche Abflüffe haben möge®), 





) — „Riepert, Mem. S. 71-72 u. Not. *) W. M. Leake, Journ. 
p. 318. Ru, M. Fiſcher in Mem. a. a. O. ©. 23—29. 
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Zu den fhon angeführten Spuren feiner früheften Wegſamleit ge- 
hört das von Fifcher copirte und danach von Kiepert in ven 
Beilagen zum erften Theil viefer Erdlunde von Kleinaſien zuerft 
publicirte Felfenbild affyrifher Kunft, das ohnweit Eregli 
oftwärts bei Iwris (Yo: bei Kyrillos) an der uralten Könige- 
ſtraße den Verkehr durchziehender Aſſyrier vor alter Perſer⸗ umb 
Macedonierzeit beurfundet (f. ob. S.202—203, 242). Die Erklärung 
veffelben müffen wir den Kennern aſſyriſcher Denkmale überlaffen, 
da wir feine Beziehung zu dem Denkmale in Anchiale ſchon in obi- 
gem angedeutet und dabei auf bie erfte Beachtung deſſelben beit 
DO tter?6) (ver den Namen, ihn irrthümlic aus dem Perſiſchen er- 
Härend, falſch Abriz jchreibt) hingewiefen haben. Bon allen andern 
Reiſenden ſcheint e8 bis jegt überfehen zu fein. So aud von 
Ainsworth, der ung fein weiteres Routier von Eregli bis zu ven 
Pylen mittheilt. Nach Kyrillos, deſſen Angaben auch Fiſcher beftä- 
tigt, ſollen auch die benachbarten Dörfer Zanapa und Kaleli voll 
antifer Reſte fein. 

3. Ainsworths Marfh von Eregli den 25. Novbr. 
183867), Der Weg zu ven cilicifhen Pylen führte von hier nicht 
gegen Oft unmittelbar in die Berge hinein, fondern gegen N.D. entlang 
dem aus rothem Sandftein beftehenden Bergrande ver Thalebene ver Tya⸗ 
nitis, über die fid) im Nord der Haſſan Dagh (an 8000 F.) enıpor- 
thürmt. Dieß gab Ainsworth Auffchluß, was ihm feine Karte hatte 
nachweifen fönnen, warum Cyrus und Alerander ihre Lager in der 
Nähe von Tyana (Dana bei Xenophon, jet Kiliffe Hiffar) jo weit 
gegen Norden auf einem Ummege, dem einzig bequem gangbaren, 
auffhlugen. Im gerader Linie ift der Zugang von Eregli zu ben 
Pylae Ciliciae unwegjfam für Heere, eben fo wie die directen 
Wege von Yconium (Konieh) dahin wegen ver zwifchenliegenven 
Moräfte unmöglid gewejen wären. Nah dem Marfch von 
4 Stunden von Eregli in norböftliher Richtung bis zum Dorfe 
Kayan wechfelte erjt die Richtung des Wegs, der, wie umgebogen, 
nun erft ſüdwärts in die Mitte der Gebirge hineinführte. Anvert- 
halb Stunden (4 Mil. engl.) von Kayan (richtiger bei v. Moltfe, 
Fiſcher, Kyrillos u. A. Tſchajan) fangen die bisher ſüdweſtwärts 
laufenden Bergwafler an ihren Ablauf nah Often zu nehmen; fie 
fammeln ſich zum Fluffe des Seihungebietes. Nachdem ein enger 


ag — Voy. 1. c. I. p. 64. *7) W. Ainsworth, Trav. and Research. 
. 41. p. 71-74. Journ. R. Geogr. Soc. Vol. XL. p. 499—503. 
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aus Bafaltfelien beftehenver Pak durchſchritten war, wurde noch eine 
Stunde weiter am Abend Ulu Kyſchla (irrig bei Ainsworth Kolu— 
liſchla, bei Kinneir Tchelisla, Duloucoudela bei Paul Lucas, 
d. i. das große Winterquartier) erreicht, eine Gruppe turkmanifcher 
Häufer unter prachtvollen großen Nußbäumen mit einem großen 
Chan, deren Bewohner aber [hon zudem unabhängigen Stamme 
des Gebirgslandes gehörten, und voll Örobheit und Widerſpenſtigkeit 
bem Tartaren, der im Namen des Gouvernements Forderungen an 
fie machte, jeven Gehorjam verfagten. Schon E. Niebuhr®) (im 
3.1766) bejchrieb hier den großen Chan von 250 Fuß Länge mit eben 
fo großen Seitengebäuden, mit vielen Zimmern, Waarenlagern, Bär 
bern, Mojfcheen, und doch campirten nur zur Winterszeit die Pilger 
in ihm, da man zur Sommerzeit im Freien lagerte; auch viele Bu— 
ben waren da zu einem Markte aufgerichtet. Zum Chan gehörten 
12 große gewölbte Pferbeftälle, mit breiten gemauerten Bänfen um- 
ber für Reiſende zum Nachtlager, ein paar Gewölbe für Kaufleute 
und beſondere Wohnzimmer, Bäder, Viehtränfen, eiferne Ringe zum 
Anbinden der Thiere, kurz — was man nur wünſchen fonnte. Biele 
große Karamanferais, fagt er, waren damaliger Zeit von Paſchas 
und Bezieren mit großen Koften erbaut, da fie ihr Vermögen doch 
nicht auf ihre Kinder vererben konnten, weil nad) ihrem Tode fo» 
gleih das Vermögen vom Sultan eingezogen zu werben pflegte, ober 
er fie auch noch firangulirte, um ihr Vermögen deſto früher zu 
erhalten. Einwohner fand Niebuhr in Ulu Kyſchla feine. 
Zweiter Tagemarſch. 26. Nov. Der Weg folgte, dem 
Thale des Ulukyſchlabaches, das fid) allmälig vertieft und durch 
ein paar Dörfer bis zum Fuße der Berge belebt wird; dieſe find 
noch ven Weinbergen und Wälncden von Wallnußgbäumen ums 
geben, tie zumal den Ufern des Fluffes zum Schmud gereichen. 
Das Gebirge befteht auf ver Nordfeite aus Trapp, auf der Süd— 
feite gegen ven Hauptrücken hin aus tertiären Schichten, namentlich 
Gypsablagerungen, häufig durchbrochen und verworfen durch pluto« 
niſche Felsgebilde. Nach anderthalb Stunden weitet fi das Thal 
bedeutend und geht in das Thal eines größeren Fluffes über, jen- 
ſeit welches ſchon die felfigen mit Waldung bewachſenen Bergreihen 
fih erheben. Nur noch ein letztes den Hauptrücken begleitendes 
Längenthal, das von Alaguga, war zu paffiren, und man war 
ſchon dit vor die hohe Gentralfette des Bulghar Dagh ge- 


) 6. Niebuhr, Reifebefhr. II. S. 108. 
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rüdt. Bier, nad) 3 Stunden Wegs erreichte man am Zufammen- 
fluß der großen Bergftröne Tſchifte Chan (d. i. Doppel-Chan, 
falſch Tſchiftlik Chan bei Ainsworth, Chefete camp be 
P. Lucas)3®), die Stelle, an welder damals die Hauptverichan« 
zung der türfiihen Seite des Gülel Boghaz (Kövelet Boghas 
bei Niebuhr) over des ciliciſchen Engpaſſes fid befand. Eine 
Palliſade fegte mitten durd das Thal und flieg zu beiven Seiten 
die Berghöhen hinauf; auf dem Abhange zur Linken waren zwei 
Heine Batterien in verfchievdenen Höhen zum Beftreihen des Durch- 
ganges angebracht. Zur rechten Seite waren ähnliche Traucheen, 
eine am Fuß des Berges, die zweite am Abhange, und hinter ihr 
Batterien mit Kanonen und Möürfern befest. Bei diejer Stelle 
geht eine Brücke über den Strom, die damals von ein paar Kanos 
nen vertheidigt und mit einer Truppe Albanejer beſetzt war, deren 
Hauptgefhäft im Auffangen ver Dejerteure beſtand, die durd Den 
Paß dem Dienfte zu entlaufen ſuchten. Da hier fein Raſtort war, 
mußte Ainsworth in dem fühlichen Seitenthale eine Stunde auf 
wärts fteigen zur Kyfchla, d. i. dem Winterborfe von Alaguga, 
das eben fo leer von Bewohnern war wie das noch eine halbe Stunde 
höher in prachtveller Walpfcenerie gelegene Sommerborf, da bie 
Bauern ſich im Freien in ein Waldvidicht an ber Bergjeite gelagert 
hatten, über welchen fich die ſenkrechten Felsabftürze des Bulghar 
‚Dagh an 1000 Fuß hoch erhoben, an deren pittoresfen Abhäns 
gen bie und da Weinberge und in den umliegenden Thälern Gärs 
ten mit Schönen Wallnuß- und Kirfhbäumen, die drei verſchiedene 
Sorten Kirſchen trugen, angepflanzt waren, beren Früchte zu ven 
beliebteften auf ven Märkten von Konia und Adana gehören. Noch 
eine Stunde höher hinauf foll in vemfelben Thale eine Mine ven 
fülberhaltigem Bleiglanz (Galena) liegen. 

Dritter Tagemarſch. 27. Nov. Am frühen Morgen des 
nächſten Tages zum Verein der Ströme nad) dem Chan zuräd» 
gekehrt, verfolgte Ainsworth die Windungen des Flufies. Zu 
deſſen Ufer hinabgeftiegen, um an jeinem Wafler ven Durft zu 
löſchen, fand er vafjelbe ganz warm; vielleicht in Folge ver dahin 
ablanfenven Aquae calidae ver Tabul. Peuting., (ſ. oben ©. 254). 
Inpfhipfhean”), der 3 Chane anführt: Tſchifte Chan, 
Zihatyp Chan und Bairam Paſcha Chan (die beiden legten 


36%) Paul Lucas, Voy. I. c. p. 259. 7) Indſchidſchean a. a. O. S. 360, 
n. Kieperts Ueberfegung aus dem Armenifchen. 
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inch ſchon auf der Südſeite des Gebirges in Cilicien), und aud) 
die heißen Quellen fennt, nennt den Fluß Kyrk-getſchid (dt. 
40 Furthen, falſch Kara gechid ſu bei Chesney)71). 

Ein und eine halbe Stunde abwärts im Thale traf man eine zweite 
palliſade quer über den Paß des Engthales geführt, mit einer darüber 
erbauten Batterie. Dieſer Paß war gut bewaldet, aber weiter ab» 
wärtd im barten ſteil emporſteigenden Kaltfels eingehauen, eime 
halbe Stunde weiter um eine Ede ſich wendend, paſſirte man 
das letzte Außenwerk der türkiſchen Verſchanzung, welches in einer 
Heinen Dauer beſtand, die quer über das Thal gezogen war, 
kei der ein Wachthaus ftand. Auch an jenen beiden Palliſadirungen 
fanden einige Wachtpoſten. Unmittelbar jenfeit viefer türkiſchen 
Quermauer hatten feit kurzem erſt die Aegyptier eine Brüde erbaut, 
vielleicht AE Kjöprü (vie weiße Brüde), neben welcher eine Quelle 
Scheker Bunar (di. Zuderquelle) genannt wurde. In dem nun 
ſich etwas erweiteruden Thale traf Ainsworth die erften Wachthäufer 
ver Aegyptier. Hier war aljo damals die temporäre Örenze 
wiſchen dem türfifchen Reiche und dem Des Bicelönigs Mehemed 
Ali, wol im der Gegend der modernen Poſtſtation Bozantı??), 
weiche vie Stelle des alten Podando (j. oben S. 253) am Garus- 
ufer bezeichnet. Die Lage ver alten Station Podandus iſt von 
8. Langlois näher bezeichnet, drei Stunden im Norben dom 
Gülek-⸗-Paß, wo Das dortige Thal fid) wieder enger zufammenziebt, 
deſſen Waſſer norpwärts, von hohen Bergen bejchattet, hinabfließen, 
fint3 vom Allah Tepeifi, rehts vom Anaſcha Dagh und dem Devel 
Dagh begleitet, und zum Thale des Bozanti fu (oder Tachti tſchai) 
cilen. Ein Chan gleiches Namens (Jaila de Romagen oglou, richtiger 
Kamadhan-oghlu, wie ein Turfmanenftamm in dieſer Gegend heißt, im 
Itin. de la Mekke v. Bianchi genannt, p. 19) 7 Stunden vom 
Gület Boghaz bildet jegt dort die Douane (Gümrät). Das alte 
Schloß über der großen Heerſtraße auf dem Anaſcha Dagh, Gülek 
Kalefſi genannt (Doulek im Itin. de la Mekke), aus ſchwarzem 
Marmor erbaut, liegt auf fteiler Berghöhe, deſſen Felswände viele 
Heine eingehauene Kreuze älterer Kreuzfahrer zeigen, pie daffelbe Thal 
Val de Butrente nannten, ein Name, der mit Bodenpron ber 


”) Col, Chesney, Exped. 4. 1.c. T. 1. p. 353. 

ij Th. Kotſchy, Skizze einer Karte des Bulghar Dagh; Vict, Langlois 
in Revue Archeolog. Paris 1856. Livrais. 8. P. 489490; Planche 
295, le Chateau de l’Anacha, Podandus, 
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früheren Autoren und Podandus und dem heutigen Bozanti 
identisch erfcheint. Hier an diefer Stelle des Sarusthales ift heute 
bie Grenze des Paſchalyks von Adana und Kaiſarieh. Hier ergießt 
fi das fehr falte Shwarzwafjer (Kara fu der Türken) in dem 
Sarus, das dieſe bei der weißen Brücke (At föprü) für ungefund hal» 
ten, und für die Urfache ver bösartigen Fieber, welche die Anwohner 
des Sarus oder Seihun Tſchai, zumal in Adana alljährlich zu de— 
cimiren pflege. Eben hier bei Bozanti verließ die Hauptſtraße 
des Gülek Boghaz, d. i. ver Pylae Ciliciae, ſehr bald ven 
großen Zufluß zum Seihun und deſſen Tiefthal. 

Bis zu diefer Stelle drang Th. Kotſchy bei feinen botani=- 
fhen Wanderungen von Gülek durch die cilicifchen Päffe in ber 
Mitte September zum Bette des Sarusfluffes vor, deſſen Waffer 
bier doppelte Breite wie der Cydnuslauf zeigte. Nur an breiteren 
bi8 100 Klafter weiten Stellen konnte er durchritten werben, aber 
eine höher gelegene Mühle ließ auf einen höheren Wafferftand zu 
anderen Jahreszeiten ſchließen. Die Mühle liegt noch 2500 Fuß 
üb. d. M.; ver ftarfbraufende Strom bat hier alfo noch ein ftarfes 
Gefälle. Er ift ungemein fifchreich, die von ben Fifchern hieher 
gebrachten Körbe waren im furzer Zeit einer Stunde ganz gefüllt 
und wurben von hier nad) dem Städtchen Gülek auf den Bazar ge 
bradt. Es waren verfchievene Arten von Fifchen, biefelben welche 
auch in Syrien zu Aleppo von Kotſchy gefangen wurden. 

Hier, nur eine Stunde aufwärts der Mühle, Iiegt das zu 
Adana gehörige Dorf Anaſcha, wo ein Zollhaus (Gümrel), bei 
defien Durchmarſch 6 Piafter Zoll entrichtet werden. Man kommt 
an den Ruinen einer großen hriftlihen Kirche vorüber, welche 
nah der Sage eine armenifhe Königstohter vor mehreren 
Jahrhunderten erbauen lieh, als fie von ihrer Wallfahrt aus Jeru⸗ 
falem hieher zurückkehrte. Um vie Kirche fievelte fich eine Heine 
armenifche Gemeinde an, bei der noch Nefte größerer Bauten ſich 
borfinden. Nur eine halbe Stunde in S.D. verfelben fteigt eine 
alte Burgvefte empor, die vor Yahrzehenden noch Eifenthore, vier 
mächtige Eckthürme und ſechs Baftionen hatte, welche ihre Magazine 
beſchützten. Sie liegt eine Stunde im Süden ber heutigen Bozanti, 
800 Fuß über dem Sarusfpiegel und erhält ihre Wafler durch einen 
binzugeführten Aquäbuc. Das Sarusthal, das hier weftlicher, 
als es auf den Karten eingetragen ift, Liegen fol, verengt fich gegen 
Süd in eime Felsihluht, ehe e8 in die Ebene von Adana eintritt. 
Dahin führt ein breiter befuchter Weg über fteile Bergrüden, bie 
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dem Stamme Mehlemenpfchi gehören, auf welchem man im bſt⸗ 
licher Rüdwendung an 8 Stunden früher die Stadt Adana er- 
rat als über Gülel Boghaz. Doc ift diefer Weg nur für Fuß- 
gänger gangbar, feitvem Ibrahim Paſcha ihn zerfprengen lief. Am 
Sarus ſtehen Kurdenzelte, deren Bewohner hier zahlreiche Pferve- 
heerden weiden. Der oftwärts wild auffteigende At Dagh herbergt 
viele Steinböde und Leoparden. 

Die große cilicifhe Heerftraße fest ſüdweſtwärts über 
mehrere niedere Paßhöhen hinweg und fteigt dann an ben Ufern 
eines Bergſtromes empor, der ſchon feinen Lauf gegen S.W. nimmt. 
In diefer Stelle hatte Ibrahim Paſcha eine Quarantaine von zehn 
Tagen eingerichtet, die damals aber kurz zuvor ſchon wieder aufge- 
hoben war, fo daß man ohne Aufenthalt im neuen Thale an 
2 Stunden weit aufwärts bis zum Pafrüden reiten konnte, wo man 
neh die einzige von ben Aegyptern bedeutende Verſchanzung am 
Gebirgspaffe felbft vorfand, in den wir, dem engern Sinne 
nach, nun erft eintreten Fünnen. 


Anmerlung. 


Uber die Marfhroute des erften Kreuzfahrerguges unter 
Östtfried von Bonillon, von Eregli dur Eilicien, Lycao— 
aien, Gappadocien, über Maraſch nad Antiohia am Orontes. 


GHe wir die Nordfeite diefer ciliciſchen Taurusfette und Eregli (Ges 
taclea) verlaffen, müffen wir, nah Willermus, Erzbifhof von Ty— 
ru439), bemerken, daß das große Kreuzfahrerheer, nachdem es unter 
Gsttfried von Bouillon bis Iconium (Konich) in Lycaonien 
bergedrungen war, feinen Marſch auch weiter nach diefer Heraclea (Eregli) 
um Marefia fortfegte, wo man 3 Tage Halt machte, weil hier die Ge: 
mahlin Balduind, die edle Matrone Gutuera, eine in England Geborene, 
isrer ſcweren Krankheit unterlag umd auch dafelbft begraben wurde. Bal: 
duin nd Tancred hatten ſich indeß ſchon abgezweigt vom Hauptheere, 
und letzterer war der erſte, der auf nächſtem Wege in Cilicien nah Tarſus 
serdrang, wohin Balduin ihm bald folgte. 

An diefer Stelle feines Berichtes hört Will. Tyr. plöglih mit feiner 
Gmäblung vom Hauptheere auf, die erft nah Balduins und Tancreds Pris 
vatumternchmungen bid Edeſſa in Lib. IV. c. 7 mit den kurzen Worten fort 
gelcht wird: „interea major exercitus (nämlich unter Gottfr. von B.), ut 





N Willerm. Tyrens, Archiep. Histor. III. e. 18 et 19 ed. Bongars, Hanor. 
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praemissum est, per abrupta montium et vallium devexa Maresiam usque 
pervenerat”, wo chriftliche armenifche Bewohner waren, von Denen man über 
die benachbarte Artafia (die auch Galquis hieß, nämlich Chalcis bei 
Aleppo), Die beide Euffraganftädte der großen Antioch ia waren, dieſe 
feßtere Stadt erreichte. Wie und auf welhem Wege aber das große 
Heer mit demsindeß wieder genefenen Gottfried von Bouillon in 
diefer fo weit gegen Oft liegenden Marefia angelangt war, it nicht au 
‚gegeben: denn die Worte „ut praemissum est” fünnen ſich nur auf Anfang 
Lib. IV. 1 beziehen, wo jedoch nur die Worte ftehen: cum igitur .... 
major exercitus apud Maresiam jam pervenisset etc.”, von wo Balduin 
wieder aufs Neue auf Expeditionen ausging. 

Es hat dieſe zweimal wiederholte Angabe einer Marafia oder Marefia, 
im vierten wie im dritten Buche, wo fie unmittelbar der Heraclea alt 
nächite öftlihe Station angereiht ericheint, etwas fehr auffgllendes, wo 
bisher feine Station Maraſia diefes Namens bekannt war. Wem nun, 
nach viefen Zwifchenreden, erſt im vierten Buche, ganz abgejehen von jenn 
erjten Nennung, nur mit der kurzen Hinweifung „ut praemissum” wicht 
von einer Marefia die Rede ift, die feine andre als die am Pyramut, 
aber wenigitens 40 bis 50 deutſche Meilen von jener entfernten eritge 
nannten auf der Seite des Sarusfluffes wie in der Näbe von Herada 
(Eregli) gelegene fein fann, fo fünnte man auf den Gedanken kommen, 
daß bier von zwei verfchiedenen Stationen, einer Mareſia im Weiten 
und einer andern Marafia im Oſten, die Nede fein dürfte. ine ſolcht 
wejtlichere Marefin fcheint durch eine Angabe des armenifchen Ghre 
niften zu Edeſſa aus der Mitte des 12. Jahrhunderts, ded Mattbias®), 
auch nach dem eriten Blicke beftätigt zu werden, Der in feinem Werke aus 
prüdlich fagt: das Franfenheer der Krenzfabrer unter Gottfried von Beuilon 
im Jahr 1097 durchzog Bithynien und Cappadocien in gefchlefienen 
Zügen, die zu fteilen Abbängen des Taurusfußes, deſſen Engpäſſe nad 
Cilicien durchſetzten, und weiter über Anazarba nad Antiochta gelangten. 
Denn eben darin, daß nad den vier Tagraiten in Seraclen (bald Er: 
chia bei Balveric. Arciep. oder Reclei bei Albert. Aq. oder Fraclea bei 
Fulcher Garnot., Das bentige Eregli) ſogleich nachher die Abtren: 
nung der Ginzelheere unter Tancred und Balduin durch Die Ballı! 
Bothremthrot (Botrentot bei Balder., Botrentroh bei Guib. Abbat), 
d.i. durch Das Thal von Porandus bei den cilicifchen Polen, angegeben 
wird, fcheint diefe Localität einer Marefia an dieſer Stelle im Norden der 
Zugänge der Pylae Cilieiae feitgeftellt zu fein. Denn v. Fiſchers Env 
cialkarte diefer Landſchaft in diefem Thale des Tarbas Tſchai an m 
großen Heerftraße zur Tachta Kjöprü, Hat einen Maraſch Chan in B. 


*'*) Recit de la premiere Croisade de la Chronique de Matthieu d’Edesse, 
trad, de P’Armänien par Ed. Dulaurier. Paris 1850, 4. p- 12. 
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von Muradbeh eingetragen, und Golonel Chesney mennt in der erſten 
Tbalebene Dafelbit auch ein Gaftell Marafch, das an der Straße gegen 
Rigde bin Liege, fo daß ein folcher Name auch wol ſchon zur Kreuzfahrer: 
zeit dort im Gebrauche geweien fein und zur Kenntniß des Willerm. Tyrensis 
gelommen jein Fünnte. 

Und doch jcheint des Biſchofs von Tyrus erftgenannte Marafia 
mit feiner zweitgenannten Marefia am Ppramus identifch fein zu 
möfen, fo dap bier nur eine große Küde im Texte des Autors voraus 
wiegen fein wird. Dieß ergiebt fich emtichieden aus Albertus Ag. 75), wo 
er jagt, daß Das große Heer unter Godefredus Dur durch die Mitte 


— 


von ganz Romanien und durch die wilden Gebirge (per mediam Ro- 


maniam, per abrupta montium et declivia vallium incedens ad civitatem 
Marssch ete.) mach Maraſch vorgerüdt fei, im welcher Stadt die edle 
Gemablin Baldnins Godwera aus England, welche den Dur Godefredus 
bis dabin begleitet hatte, geftorben und begraben fei. Bon diefer Marafch 
aber fei man zum Drontes nah Antiochia vorgerüdt. 

Hieraus ergiebt fi nun entjchieven, daß der fonit fo forgfältig be 
richtende amd einfichtige Will. Tyr., der auch in geographiſchen Dingen bis 
Kenium und Heraclea gute Auskunft giebt, wie weiterhin zwiſchen Ans 
fiehia und Jeruſalem, an diefer Stelle im Texte defect fein muß, entweder 
ws eigener Umwiffenheit, was weniger zu erwarten, oder aus Sorgloſigkeit 
feiner Copiſten, denn eine foörmliche Auslaffung fo wichtiger und ven 
ganzen Zug bis in den Anfang Detober hinein verzögernder Umſtände 
birfte micht durch die eine große Lüde des Beridytes ausfüllenden paar 
Berte: „interea per abrupta et vallium devexa etc.” beichönigt werden. 


Damm die ganze Arankheitöperiode Des oberiten Heerführers, Der durch den 


verhergegangenen heroiſchen Zweifampf mit dem Bären auf das Todten: 
fager geworfen, erſt mit der Antunft in Marafch wieder genefen war, 
ferner der Marfch durch die Gentralcapitsle Aleinafiens, die griechifche Cae⸗ 
farea Gappadociae, und durch die Landfchaften Kleinarmeniens (damals 
media Romania genannt), welche den Kreugfahrern fo büffreich entgegen 
famen und mit ihnen Bündniffe ſchloſſen, und vieles Andere waren wichtige 
Begebenheiten genug und von bedeutenden Folgen für die Wallfahrer, um 
fe aicht fo gänzlich mit Stillſchweigen zu übergeben, wie dies leider auch 
der Fall in den Berichten Jacobus Pitr. 76) geweſen war. Aber auch 
Biltens Meifterwerf 77) Hat Leider dafjelbe Stilfchweigen über ven Zug 
von. Heraclea bis Maraſch behauptet und nichtd von Dem allergefahrvolliten 
Zwiſchenmarſche gefagt, ald nur im allgemeinen von einem furchtbaren 
‚Gebirge und Meilen Pfaden für Menichen und Thiere voll Mühfeligkeiten 


”») Albertus Aquensis, Histor, Hierosol. ed. Bongars. Lib. III. cap. 27. 
fol. 224. *) Jacobus de Vitriaco 4. c. I. c. 16. ’n Wilfen, 
Geſchichte der Arenzzüge, Th. I. S. 159, 160, 164, 165 u. 170, 
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geſprochen, von denen man aber unbenachridhtigt bleibt, wo derfelbe ftatt- 
gefunden. Auch auf Grimme Karte zu Wilken fucht man hierüber vers 
geblich Belehrung. Nur I. S. Jacob8378) Hat diefen großen nörd: 
lichen Umweg, doch nur ffisgenhaft, ohne detaillirte Localkenntuiß in 
feinem Theatrum Bellorum eingetragen. 

Wir verweiſen auf dieſe Karte, glauben aber nach unfern vorherge: 
gangenen Localunterfuchungen der ganzen hierher gehörigen cappado— 
cifhslveaonifhen Antitaurusgebiete zwifchen Heraclea-Cybiſtra 
und Marafh am Pyramus, über die dort in neuerer Zeit fait verichollene 
alte Pilgerftraße, nach Anleitung verfchiedener Daten der Gesta Dei 
' per Francos s. Orientalium Expeditionum, durch den höheren Norden über 
Caeſarea Mazaca einigen Nachweis geben zu fünnen, der fir fortzus 
feßende geographifche Forſchung an Ort und Stelle für den fünftigen Rei: 
fenden einige Fingerzeige zur Auffindung nicht unwichtiger Dertlichkeiten 
darbieten dürfte, um fo die bei den Autoren der Kreuzzugfahrten gelafjene 
Lücke zu ergänzen. 

Bon Heraclea (Eregli, auch Rerlei und Stancona bei Albert. Aa. 

I. c. 3. fol. 215, oder Erachia in Gesta Francor. et alior, Hierosol. c. 10. 
fol. 8) treunten fihb Tancred und Balduin in dem Tarbas Tſchai— 
Thale (Vallis Botremthrot 1. c.) von dem großen Deere, zogen durch 
Gebirge und eine Felsenge, Porta Juda genannt (Albert. Aa. IL c. 5. 
fol. 216), wol die Bylen Eiliciens, über Tarſus (vulgär Tarfolt), 
und von da über Azara (bei den mehrften Mutoren jener Zeit Athenae 
genannt, d. i. Adana) und Mamiftra (auch Mamuftra, Manuftra, d. i. 
Miffie) nah Syrien. 

Aber das große Wallfahrtsheer unter den Fürften (Optimates) G ott: 
fried, Boemund, Raimund u. N., trat nun ein in dad Land der 
Armenier (in terram Armeniorum b. Balduin Archiepisc. II. fol. 100; oder 
in terram Herminiorum, in Gesta Francorum et aliorum II, fol. 9). In Se 
raclea (Eregli) hatte ein glänzendes Meteor in Geftalt eines feurigen 
Schwertes, defien Spike gegen den Orient gerichtet war, und ald Zeichen 
biutiger Kämpfe gedeutet wurde, das Heer in Verwunderung gefeßt. Die 
erfte Stadt, zu der man mad der Erſcheinung diefes Meteors fam, fagt 
zwar Fulcherius Garnotenf. (c. 5. fol. 390 in Gesta Franc. Expugn. 
Hierusalem. fol. 564), fei „ad Marisam” gewejen, wo man 3 Tage Rait hielt, 
aber da Fulcher als Capellan Balduind dieſen auf feiner Süderpedition 
begleitete, wie er felbft fagt, jo fann er diefen Nordmarfch nicht mitgemacht 
haben und ald Augenzeuge beichreiben. Nur dur die irrige Angabe bet 
Billermus (IM. 18. fol. 676: inde Heracleam pertranseuntes ad urbem 


270) Jacobs im Theatrum Bellorum a cruce signatis gestorum etc. zu Will. 
Tyr. Histor. Paris. 1842, im Auftrage der Acad. des Inscript. 
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Marssiam applicati castra metati sunt, moram ibi per triduum continuum 
facientes etc.), wie auch der andere Autor, wird er irre geführt fein. 

Keiner der übrigen Annaliften der Kreuzfahrer wiederhoft hier diefen 
Ramen Mariscum oder Marafa; fondern alle find darin einig, daß Dug 
Godofredns mit rem großen Heere nah Caeſarea Gappadociae, 
alio nach Norden zu der alten Mazaca (Kaiferieh) weiter marfchirte, wo 
fie bei den. Gaftellen, vie von Armentern bewohnt waren, eine hüffreiche 
amd gaftliche Aufnahme fanden. An einem der dortigen, von Türken bes 
berrfchten Gaftell vorüberfommend , welches eine von Natur fo fefte Lage 
hatte, daß es jeder Belagerung Troß bieten fonnte, wo man ſich auch nicht 
lange auf dem Durchzuge verweilen wollte (Robert. Mon. EI. fol. 43), über 
fießen ed die Fürften der Kreuzfahrer einem tapfern einheimiſchen (wol ar 
menifchen ?) Krieger, mit Namen Simeon, dad Schloß zu Ehren des 
beiligen Grabes in Jerufalem in Befiß zu nehmen. Baldric. Archiepisc. Il, 
lel. 100 ift der einzige, der ed auch mit dem Namen Alfia nennt. Wir 
wifien es mit feinem der befannt gewordenen Ortönamen auf diefer Route, 
wie etwa mit dem verjchiedenen iu der Gegend von Tyana oder NRazlanz 
üch erbebenden Trümmerburgen, zu identificiren. 

Bon da zog dad große Wallfahrtsheer glüdlih nah Gäfarea 
Gappadociae, welche in der Provinz „nördlih von Syrien angegeben 
wurde. Die Bewohner der Stadt übergaben fich willig und gaftfreundfich 
dem Ehriftenheere und verfahen dafjelbe reichlih mit Lebensmitteln (Gesta 
Fr., Rob. Mon., Baldric. Episc., Guib. Abbas einſtimmig). Jenſeit Gäfarea, 
fagt der Autor (der Gesta Franc. et alior. cap. 11. fol. 9) ald Augenzeuge, 
erreichten wir eine gewiffe prächtige und reich verfehene Stadt 
(Civitatem pulcerrimam et opimam in Gesta Fr. et alior. fol. 9; Rob. Mon. 
fol. 44), die kurz zuvor Drei Monate lang von den Türken belagert war, 
ohne daß fie dieſelbe hätten einnehmen können. Ihre Bewohner, als Chris 
fen, öffneten ihre Thore umd übergaben ſich freudig den Fürften der Kreuz 
fahrer, die fie einem tapfern Krieger, dem Petrus de Alpibus, der 
darım bat, zum Schup für das heilige Grab in Jeruſalem überließen. 
Baldric. Archiep., Lib. II. fol. 100, iſt der einzige der Berichterftatter, 
welcher diefe Stadt mit Namen Plaftentia nennt und. den Lehnsmann 
Petrus de Alfia. Gin blinder Lärm von 20,000 Türfen, die in der 
NRäbe fein follten, welche Boemund vergeblich aufzufuchen ausritt, Tegte 
fh bald. Damals galt noch, wie fchon früher, zu Kaiſer Gonftantin 
Porphurog. (de Thematibus I. p. 21) Zeit, für Die drei benachbarten durch 
Raubhorden unficherftem Provinzen des römifchen Reichs, die mit 
einem „K'‘' anfangen, Kappapdocia, Kreta, Kilikia, das Sprüchwort 
„ipla xarına zaxıora”, was bis heute feine Bedeutung behalten bat. 

Der nächſte Marſch führte wieder zu einer Stadt Coxon (bei Rob. 
Mon. aud; Gofor), die eine vornehme und an allen Bebürfniffen reiche (no- 
bilis et copiosa bei Baldric. Archiep, 1. c.) genannt wird, deren Göpne 
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(Alumni genannt) mit ihren chriftlichen Brüdern und mit ihrem Ueberfluß 
dem ermatteten Heere fo gaftlich entgegen kamen, daß fich bei dreitägiger 
Naſt jeder Wallfahrtebruder wieder füttigen, neu Heiden und kräftigen 
fonnte zum Weitermarfche. 

In diefer zweiten Station ift es nicht fchwer die heutige Gökſün, 
die alte Eocuffus wieder zu erkennen, von der oben die Rede war, welde 
als Eril des Johannes Ehryfoftomus befannt geworden (f. oben ©. 33). 
Nach dieſer Angabe wird nun der Heerweg von Gäfarea bis dahin 
entjchieden eine ſüdöſtliche Richtung, alfo durch eins der Sarustbäler 
oder beide genommen haben müfjen, in welchem, nah Strabo, die Ge: 
mana Gappadociae Ing. Da die antife Straße im Itinerar. Provineiar. 
180, von Gäfarea über Artagata (oder Araffara, das heutige Se: 
refet nad Kiepert) wie nah Cocuſſus eine zu ihrer Zeit fehr bezogene 
war, jo iſt zu erwarten, daß dieſelbe in jenem ſchwer paflirbaren Gebirge: 
fande ald die begangenere auch von dem Kreuzbeere genommen fein wird, 

Das nächſte Routier im Itiner; Anton, Aug. (ed. Wessel. p. 211) 
nach dem berichtigten Itin. Provinciar.379) beträgt zwifchen Caͤſarea und Go- 
cuſſus — 22'/, deutfche Meilen; nämlid: 


Bon Gäfaren nah Araſſaxa 24M. — 4°/ d. Meil. 
⸗⸗ s Goduzabafn UM. — 455 +  (unbefannt) 
⸗ ⸗Comana Cappadociae 24 M. =4%, + 
Siticis KM), : 
⸗ ⸗ ⸗Cocuſo SM mb e Goffim. 


Sirtieis märe vielleicht identifh mit Saris Der Karte, einem Orte, 
an welchem v. Moltke bei feinem flüchtigen Durdritt (f. ob. S. 12, 132) 
nach einer hanbdfchriftlichen Mittheilnng bedeutende Trümmer von Säufen: 
fchäften gefeben hat, die freilich auch erft dahin geichleppt fein fünnten. 
Diefe Entfernungen ftimmen auf jo ungleihem Boden durch die zwei Thal- 
gebiete der beiden Sarusarme und die zwiſchenliegenden Gebirgszüge hin— 
reichend genau mit einander auf der Karte, und fallen ziemlich mit den won 
Binde und Moltke gegebenen Routiers zufanmen, fo daß bier auch die 
Lage der berühmten Gomana Gappadocine auf eine annähernde Weile 
fih zeigt, die wir in Obigem (f. ©. 142) in der Gegend zwiſchen Sarit 
und Ulukaja vermuthet haben. Bedenkt man nım, daß diefe Gegend ar 
bedeutenden Städten arm ift, daß aber die einit mit Tempeln und Pracht⸗ 
bauten (nah Strabo) gefhmmidte Comana zur Zeit Kaifer Juftiniant 
noch immer den Namen Aurea Comana und felbit den Prachtmamen 
„Xevon” (Justinian. Novella XXXI. und bei Procop.) führte, aber mit Um: 
wandelung in chriftliche Kirchen, fo gewinnt es an Wahrfcheinlichkeit, daß 
die fonft unbefannte, aber von Baldric. Archiep. genannte Piaftentta, 


ed, Parthey. No. 211. P- 98. 
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wie auch ven Rob. Mon. pulcerrima und opima genannte Start, welcde 
noch fräftig genug geweien, der Türfenbelagerung drei Monate fang wi: 
derſtehen zu koͤnnen, nun von fo gaftlichen Chriſten bewohnt und noch zur 
Zeit des Hierocles ala Bifhofsfig in der Eparchte Armenien genannt wurde 
(Hierocl. Syneed. ed. Wessel. p. 703), feine andre als die berühmte Co— 
mana KCappadociae bezeichnen fonnte, deren ftattliche Bauten noch dar 
mald das erſte Kreuzfahrerheer wol in Bewunderung verfeßen fonnten, wenn 
fr auch ſchon in Trümmer zerfallen waren. Blelleicht wären fie auch beute 
erh wierer anfgufinden; fie würden dann für die Archäologie vielleicht 
mandhen intereffanten Fund darbieten fönnen, da wegen der großen Unweg— 
amfeit der Zugänge von hier nur weniger verfchleppt fein möchte ala aus 
andern Ruinen Kleinafiene. 

Das Gerücht von Annäherung eines türkifchen Feindes in dieſen Dede: 
seien, die auch Damals ihre Raubborden batten (Turcos sylvestres nennt fie 
Histor. Hierosol. fol. 1761), entipricht zu allen Zeiten gleichen Umſtänden, 
wie in gegenwärtiger den dort haufenden Turkmanen, wie fiev. Moltke 
in denfelben Sarusthäfern und zu Tomarie fennen lernte. Wie der tapfere 
Krieger Petrus de Alpibus, der feßte genannte Fürft diefer fo berühmten, 
jest ganz verfchoflenen Gomana, nämlih num die Stadt Plaftentia, zu 
Guniten Des heiligen Grabes verwaltet haben mag, darüber fehlt uns jede 
weitere Angabe. 

In Coxon (Cocuſſus) wurden dem großen Raimund manche Gerüchte 
über das Biel der Heerfahrt, nämlich über die berühmte Antiochia in Nord: 
foren, die damals im Belig des Türfenfeindes war, aber kürzlich von ihm 
verlafien fein folfte, mitgetbeilt, die fich zwar ſpäter ala irrig erwiefen, aber 
dech zur Folge hatten, daß eine Truppe von 500 Reitern vorangefchieft 
wurde, um Beſitz von den Zugängen der Stadt Antiochia zur nehmen. Das 
große Heer folgte ihnen aber von Goron and mur fangfam nad. ” 

„Dir, die wir zurüdgeblieben waren, fagt der unbefannte Autor der 
Gesta Franc. et aliorum, 1. c. c. Xl. fol. 9, der aber ald Augenzeuge 
des weiteren Marfches von ihm Bericht giebt, traten von Goron nun ein 
m „das Teufelsgebirge“ („intravimus in Diabolicam Montanam”), 
das jo hoch und fo eng war, daß feiner von uns auf dem fchmalen Pfade 
dem andern vorangehen konnte, fondern alle binter einander hergeben muß: 
tem, die Pferde, zumal ein Laſtpferd (Saumarius) dem andern oft nach— 
fürzte in die Tiefe des Abgrundes. Die Kriegsmänner ftanden überall 
faurig, in Jammer und Verzweiflung die Hände ringend und über den 
Kopf zufammenfhlagend, ohne zu wiſſen, was fie, mit ihren Waffen befa: 
den, thun follten, denn fie vermochten fie oft nicht weiter zu tragen. Gern 
bätten viele der Ermatteten ihre Waffen, Schilve, Panzer, und Helme zu 
geringem Preife, für 3 bis 5 Denare, verfauft, wenn nur Jemand da ge 
deſen wäre, der fie ihnen abgenommen hätte. Jedermann fuchte, um nur - 
Reiter fchreiten zu können, wie er nur konnte, fie los zu werden, und viele 
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warfen fie von fi in die Abgründe hinab, die ihnen zu der einen Seite 
felbit den Hinabſturz und mit dem Tode drobten, während an der andern 
Seite die Feldwände fih unerflimmbar über fie emmporthürmten. Endlich 
aus dieſer „verfluchten Gebirgslandjchaft‘ (execrata Montana) 
gerettet, famen wir hinaus in die Stadt welche Mareſi heißt, deren Be: 
wohner und mit Zebensmitteln entgegen kamen.‘ 

In diefen Jammerzuftand des großen Heeres ftimmen auch die übrigen 
Berichterftatter mit ein (Rob. Mon. Lib. III. fol. 44; Baldric. Archiep. Hist. 
II. fol. 101; Albert. Aq. II. c. 27, fol. 224; Guib. Abb, Hist. IV. fol. 448), 
welche die Roth des Durchmarſches und die Verzweiflung des dort fo un: 
glüllihen Heerzuges der Wallfahrtsbrüder mit den lebhafteſten Karben 
fhildern, da in den Thalklüften über den raufchenden Stromthälern der 
Pfad kaum einen Zuß Breite einnahm, auf dem fein Fußgänger dem andern 
ausweichen, fein Reiter mehr auf dem Pferde figen, kein Saumthier mehr 
feine Laſten, ohne hinabzuftürgen in die Tiefe, weiter tragen fonnte, und 
Niemand dem Andern in feiner Noth beizuftehen und zu helfen im Stande 
war. Das dadurch entitehende Gedränge und die Verwirrung eines jo 
zahlreichen Heereszuges mußte mit dem Fortſchritt um fo fürchterlicher wer: 
den, da Jeder nur darauf bedacht blieb, wenigften® fein Leben zu erhalten, 
wenn auch alles übrige verloren ging. 

Dieje Diabolica Montana für ein ganzes Kriegsheer haben wir ſchon 
oben aus dem Durchmarfche des einzelnen Wanderers, des Patriarchen 
Macarius, im Stromfpalt des Pyramus hinreichend kennen gelernt 
(f. 06. S.25u.26), woraus ſich ergiebt, daß die Angaben der Kreuzfahrer: 
berichte keineswegs allgemeine Ramentationen und übertrieben waren, fon 
dern einer ganz beftimmten LZocalität angehören, die man nur aus jenem 
treuen Berichte des armenifchen Patriarchen und feines Diaconus Paul 
zu erwägen im Stande ift, da jeder andere Augenzeuge biö heute Darüber 
gefehlt Hat. Erſt mit dem Austritt aus diefen lange ſich fortwindenden 
Gngpäfien in die fruchtbare Thallandfhaft der wahren Marafa, der heu— 
tigen Stadt Maraſch, wo die Lücke in Willerm. Tyrens. Archiep. 
Berichte aufhört, läßt fich diefer Zug von da weiter bis Antiogie auch 
geographijch bei ihm verfolgen. 

Alfo nicht durch Eilicien ging das große Rreusfaßrergeer 
Gottfried von Bouillons im J. 1097 auf den befannteren und Di: 
recteren Wegen über Tarſus, Adana und Antiohia nah Syrien und 
Paläftina, fondern in weiten nördlichen Ummwegen durch die Mitte von 
Gappadocien, durch Die oberen Saruethäler um Gomana (per medien 
Romaniam) über Gocufjus und im Pyramusdurchbruch, dur Die wilden 
Schluchten der Diabolica Montana hinaus, über Maraſch nah Antiochia 
zum Drontes in Nordiprien. 
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Erläuterung 3. 


Der ciliciſche Gebirgspaß durch ven Bulghar Dagh, der Gület 
Boghaz, Pylae Ciliciae im engeren Sinne, 


Nahdem wir dur das nördliche Bafjageland auf ven 
Zugängen zum eigentlihen Gebirgspaß, ver im engern Sinne 
durch die Pylae Ciliciae bezeichnet wird, gelangt find, fteigen 
ir nun die ſich ſüdwärts fenfenden Tiefthäler des Sarusſyſtems 
(nämlich die Seitenfchluchten des vereinigten Tarbas Tſchai und Kör« 
finsfu), die At Kjödprü und Station Bozanti (Podandus) ver 
laſſend, zu der Gebirgshöhe und ver: Baplüde des Bulghar 
Dagh felbft hinauf, welcher das Engthor (Gülek Boghaz, faft 
anlenntlich durch Eulebongage bei B. Yucas wiedergegeben) zu dem 
Eingange nach Eilicien bilvet, das fchon zu Kenophons Zeiten 
als der einzige fahrbare, fehr fteile und für ein Kriegsheer gang- 
bare, von ihm bezeichnet wurde (Xenoph. de Cyr. Exp. I. 2. 21: 
708 Eisßoin, Av Odög Anukırös bgdia loyvows x. 1.4.). Den 
Gipfel dieſes Pafles (TE axgu) hatte Syennefis zwar befekt, 
aber bald wieder verlaflen. Gleicherweiſe fonnte auch durch Aleran- 
ders Marſch im ver erften Nachtwache aus demſelben Cyruslager 
(. oben S. 246) dieſelbe Paßhöhe, welche von der Perferbefagung 
verlafien war, eingenommen werden, und ſchon am folgenden Tage 
mit der Morgenröthe ftieg das Macedonierheer hinab durch die 
vylen nach Eilicien. 

Wir unterſcheiden alſo wol mit Recht die Zugänge zu dem 
ciliciſchen Paſſe, der mit dem Lagen des jüngeren Cyrus wie 
Aeranders erft feinen Anfang nimmt, von dem Engpaffe felbft 
im engeren Sinne, ver eben an feinem Norbeingange bei dem 
Lager des Cyrus nah Strabo 6 Tagemäridhe von Mazaca 
(ter von Tyana bis Podandus nur 14 Stunden oder 2 bis 3 Tages 
märjche nach Itin. Antonin.) entfernt war (ſ. oben ©. 253 u. f.), 
während vie Bylae im engeren Sinne in einem Tagemarſche durch⸗ 
-jegt werben konnten. Auch gilt jener Eingang, nämlich bei Po- 
dandus, bis fpät in das Mittelalter hinein, wie bei Conftantinus 
Porphyrog. in feinen Thematen, ale die politifhe Grenze ver 
nördlihen Provinzen, Klein-Cappadocien im Thema Armes 
niacum von dem füblichen Cilicien; denn jene reichte immer nur 
„ad Podandum usque”, zsueygıs aurng Tlodevrdov, eben fo wie 
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auch bis heute die Grenze ver Paſchaliks von Adana und Kaifarieh 
dafelbft viejelbe geblieben iſt 3%). 

Dieß ftimmt auch mit Diodors Belchreibung vom cilici- 
ihen Paſſe. Diefer ift, fagt er (Diod, Sie. Hist. XIV. 20), enge 
“md zu beiden Seiten fteil und gegen 20 Stadien lang. Nahe bei 
demfelben, zu beiden Seiten, find außerordentlich hohe und unzu⸗ 
gänglihe Berge, von denen Mauern bis an den Weg berabzichen, 
über welbem Thore erbaut find. Durch diefe führte Cyrus d. 9. 
fein Heer in eine Ebene, welche feiner andern in Afien an Schön- 
heit nachſteht. Die 20 Stadien (mur eine Stunde Ausdehnung) 
verkürzen aber den Paß zu jehr, wenn man ihn micht auf die engfte 
Stelle des Engpaſſes deuten will, da diefer zmifchen Podandus 
und Mopfucrene nad) dem Itin. Antonin. doch 27 Mill., d. i. 216 
Stadien oder 10, Stunden, und gut übereinſtimmend“ mit dem 
Itin. Hierosolym. 28 Mill., d. i. 224 Stadien oder 10°, Stunden 
Länge haben würde. Auch vie Tabul. Peuting. giebt von „Po- 
duando, in monte Tauro” bis zur Ebene 50 Mill., d. i. 12%, 
Wegftunden an, was mit unjerer heutigen nur ungefähren Kennt 
niß der Uebergänge ziemlich übereinzuftimmen jcheint. 

Kinneirs Beichreibungd!) des Paßüberganges vor der Aegyhp⸗ 
tier Zeit im 9. 1818 iſt ziemlich flüchtig, er hielt das Flüßchen, 
deſſen Thal er von Ulukyſchla (Tſchekisla ſchreibt er falſch ©. 115) 
an folgte, irrig für den Hauptfluß des Sihun; er bemerkt 2', St. 
öftlich von da die Reſte eines römischen Lagers, 2',, St. weiter die 
Sperrung des Thales durch ein auf engem fteilen Pfad zu überjter- 
gendes Querjoch und enges Defile, dur das der Fluß fich winvet, 
1'/, St. weiter an der Mündung eines Heinen Zuflufies einen Chan 
(ver oben genannte Tfchifte Chan), nad) 3 St., während deren vie 
Breite des Thales von 50—200 Schritt wechſelt, ven alten Brüden« 
bogen über ven Fluß, worauf das Thal ſich wieder bis zu , Stum« 
den Weges erweitert; dann nad) 1Y, St. wieder ein Chan, wo ſich 
die Wege nad) Adana und Tarjus trennen; an vielen Stellen ves 
Weges waren die Spuren der alten theilweife in die Felſenſeiten des 
Thales gehauenen Straße fichtbar. Kinneir ſchlug von bier dem 
ſüdlich nah Tarſus duch eine Engſchlucht führenden Weg em, 
der nad 1',, St. jehr fteil und eng über Berghöben, und mit nad 
1, St. zum Bofthaufe führte; eine Heine Stunde ſüdlich von dem⸗ 


» Constantin. Porphyrog. de Thematibus. Lib. I. Thema sec. 
**) Macd. Kinneir, Journey I. c. Lond. 1818. p. 116119. 
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ſelben beginnt vie Felsſchlucht der eigentlichen Polen, an manden 
Stellen nur 10—12 Schritt breit; der Weg führt hoch über Ab- 
gründe bin, ftellenweife fehr gefährlich, nah 2 Stunten wird der 
Chan am Ausgange der Schlucht erreicht, noch 3 Stunden oberhalb 
der ciliciſchen Ebene gelegen. Die fteilen Bergſeiten zeigten ſich 
überall von pradtvoll grünenvden Pinuswäldern bevedt. Spätere 
Schüberungen deſſelben Weges durch Aucher Eloy (1835) und 
Keale*) (1850) find eben jo wenig belehren wie Cohens Rou⸗ 
tier®), der im Gefolge von Ibrahim Paſcha's Truppen im Januar 
1833 ven Paß überftieg, oder des älteren des Spanierd Domingo 
Badia im „Jahre 1807%%. Die einzige uns befannt geworbene 
beachtenswerthere Beobahtung über vie Paßhöhe ift die Forte 
fegung des Routiers von Ainsworth, den wir vom Quaran- 
tönepoften und dem tiefen Flußthale am Eingange des eigentlichen 
Bergpafies zwei Stunden bergan auf der Höhe zur Seite des Paf- 
berfes verlaflen haben, 

Es war am Mittag des 27. Novembers 8), wo er bei dieſem 
Bergdorf am Wegpaß die einzige beventende Verſchanzung ver 
Hegypter vorfand, In dem Dorfe dehnte fich eine lange Reihe 
elender Häuſer längs einem Bazar aus, der für die Bebürfniffe der 
Solvatenbefagung eingerichtet war, die umher weit unter Zweige 
bütten wohnten, ein einziges gutes Haus war für den Paſcha er- 
tihtet, und ein paar Holzichuppen, in deren einem eine Officierftube, 
die eben von ihrem Beliger verlaflen war, ven Reiſenden zur Her: 
berge überlajfen wurde, wo Mangel an Poftpferven fie den ganzen 
folgenden Tag zum Aufenthalt nöthigte. Die Poftftation war ver 
legt worden, mur für Depeichen wurden Couriere gehalten. Reiſende 
mußten fih aus ben ferneren Dörfern Pferde zu verichaffen ſuchen. 
Die Berichanzuntgen bei dieſen Dorfe fand Ainsworth viel be 
deutender, ald er fie erwartet hatte; fie waren jo großartig und 
dauerhaft angelegt, daß man wel jah, wie die Wegypter dabei an 
eine dauerude Grenze ihres ägyptischen Reichs gedacht hatten. 

Die Heine Hochebene, welche diefe Gulmination des 
Pafjes zwifchen dem Seichun und dem Zufluffe des Tarjus-Tjchai 
einnimmt, bat die Breite einer Heinen halben Stunde; man nähert 
ſich ihr durch eine bewaldete, unebene Waldſtrecke nur jehr allgemach 





*?) F. A. Neale, Syria. I. c. p. 275—278. *3) Mendes J. Cohen, 
Notes etc. Msecr. |. c. ”*) Alibey el Abassi, Voyages en Afrique et 
en Asie. Paris 1814. T. III. p. 292, #5) W. Ainsworth, Trav. and 
Res. l.c. H. p. 75; Journ. R. Geogr. Soc. Vol, X. p. 503 sq. 
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anfteigend; fie war in ihrer langen Erftrefung durch 8 Stein: 
batterien vertheidigt, deren jede mit einem Graben umgeben, über 
den eine Jugbrüde, mit Doppelthoren verfehen, in die bonbenfeften, 
von Stein trefflidy erbauten Magazine führte, rings um den Graben 
cafemattirt. Diefe, von amsgezeichneter Gonftruction, Tagen meift 
unter der Erbe, die Gräben waren in foliven Fels gehauen. Ale 
Batterien beftrichen dieſelbe Fronte und kreuzten fich durch ihr Feuer, 
fo daß feine Stelle ohne Schuß bleibt und jede Batterie beſonders 
belagert und zuvor eingenommen fein muß, ehe man Herr des Paſſes 
jelbft werden fann. Auf ven Höhen gegen Oſten befanden fich weit 
ziehende Linien, jenfeit welcher aufwärts bis zu dem Gipfel des 
Berges Obfervationsthürme errichtet waren und am Weſtende 
nod ein Steinfort mit Barraden. Die genaueren Maaße dieſer 
Berfhanzungen, welche ver polnische Colonel Ingenieur Schuls 
(Juſſuf Agha)3%) in 8 Hauptwerken zu Stande brachte, die von 
3000 Mann Soldaten, darunter 1000 Kanoniere zum Dienft von 
100 Kanonen, vertheidigt werden fonnten, bat Vict. Langlois 
mitgeteilt. ; 

Die Hochebene, auf welder diefe großartigen Bertheidigungs- 
‚ anftalten von den ägyptiſchen Ingenieuren errichtet wurden, liegt 
nad einer Mefjung mit dem Kochapparate nur 3812 engl. Fuß 
(3576 Fuß Par.) üb, d. M., alfo ein wenig mehr als Brodenhöbe; 
die Waflerrinnen, welde von den ıumverbarricadirt oder ungeſchützt 
gebliebenen Wegen abfloffen, in welchen die Wohnungen der Sol- 
daten errichtet waren, find ſchon Waflerzuflüffe zu dem Syſtem des 
ZTarjusflufies gegen S.W. ziehend. Die genanefte Bejchreibung der 
einzelnen Verſchanzungswerke hat V. Yanglois gegeben. 

29. November. Nach ſcharfen Fröſten, denen man in dieſem 
Dorfe des Engpafies, welder Gülek Boghaz genannt wird, in 
beiden Nächten ausgejeßtwar, ritt Ainsworth am nächſten Mor- 
gen zwiſchen Eis und Reif durch fehr enge Schluchten hinab, melde 
ihm die geführlichfte Stelle der ganzen Paſſage zu fein ſchienen. Zwi— 
ſchen ſenkrechten Klippen, die auf beiden Seiten zu großen Höhen 
auffteigen, während der enge Zwilchenraum zwifchen beiden von einen 
wilden Gebirgsftrom eingenommen wird, kann nur dieſer, bei 2 bis 
3 Fuß Tiefe in feinem Bette, das aber durch viele herabgeflärzte 
Felsblöcke angefült ift, über Hunderte von Schritten weit zum höchſt 


»**) Vict. Langlois, la Route de Tarse en Cappadocie p. les Defiles da 
Taurus, in Revue Archeolog. Paris 1856. P. XII. 8 Livr. p. 481484. 
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beſchwerlichen naffen Fußpfade des Reiters dienen. Spuren alter 
Felsſprengungen bezeugen Fleiß und Arbeit der früheren Beherricher 
diefes Gebirgspaſſes, um ven Durchgang der Engfluft zu eröffnen, 
der durch eine Handvoll Bertheidiger, gleih den Thermopylen, ge 
ſperrt werben fonnte. Eine antike, aber unlesbar gewordene — (nad) 
8. Langlois find e8 Ueberrefte zweier lateinifcher Inſchrif— 
ten®), in denen er entziffern fonnte, daß die Keftauration des 
Baues von Kaiſer Hadrian herrühren jollte; Winsworth hatte 
fie für eine lateinifhe, P. v. Tſchichatſcheff für eine perfiiche 
Keilfchrift gehalten. Auch Badia (Ali Bei) hatte fie ſchon im J. 
1807 völlig unleſerlich gefunden)s) — Inſchrift ift mit der Fels— 
wand, auf der fie eingegraben war, herabgeftürzt, und liegt abwärts 
in das Waſſer des Fluſſes gefehrt. 

Durd) diefe Wege ließ Ibrahim Paſcha dennod mit unſäg— 
licher Anftrengung das ſchwere Gefhüt bis zur Paßhöhe hinauf 
Ihaffen, das die Türken nicht einmal wieder im Stande waren 
berumterzubringen. Bei dem Rückzug ließ der Paſcha zwar die 
Bauten des Paſſes in die Luft fprengen, aber der größte Theil blieb 
zurück. Bon 120 Kanonen großen Kaliber, die Neale®) nod im 
3. 1850 oben in der Türkenverfhanzung ftehen ſah, Hatten dieſe 
nur 28 Heine Kanonen wieder herunterbringen fünnen, die fie nah 
Sonftantinopel in die Münze ſchickten. Sechs Schiffe, jedes von 250 
Tonnen Laft, wurde mit Pulver und Kriegsmaterial, ebenfalld aus 
den Verfhanzungen des Kulek Boghas, beladen, das die Yegypter 
dort zufällig in den Magazinen zurüdgelaffen hatten, obgleich 
Ahmed Menikli Paſcha die Magazine in die Luft geiprengt 
hatte. Diefer Waffenvorrath ward nicht nur im Paſchalik Adana 
jernerhin unnütz, /ſondern es ſchien aud dem türfifchen Gouverne- 
ment, unter einem fo leicht rebelliihen Bolfe ihn zurüdzulafien, für 
zu gefährlich, deshalb man ihm fortzufchaffen ſuchte. Polniſche In— 
gemieure hatten die Fortificationen geleitet, die nicht blos zur Zus 
rädweifung jedes Ueberfalles, ſondern auch der ägyptiſchen Artillerie 
nah Ibrahims Abſicht zum Modell und zur Ingenieurfchule dienen 
follten. Bei der Retirade im Jahre 1840 wurde in die Luft ges 
fprengt, was 8 Jahr hindurch 10,000 Mann fortwährenve Arbeit 
und viele Millionen dem Bicefönig von Aegypten gekoftet hatte. Der 


» & 
) V. Langlois in Rerue Archeolog. Paris 1856. 8. Livr. p. 484. 
) Voyages d’Alibey el Abassi, Paris 1814. Vol. II. p. 293. #9) Neale, 
Syria 1. c. p. 275—278; B. Barker, Lares et Penates or Cilicia etc. 
l. e. p. 112. 
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Plan an der Nordgrenze von Mehemed Alis Reiche war ſo ange 
Tegt, daß er gegen Invafion der Türken wie der. Ruſſen berechnet 
war. Er fhien jo unüberwindbar, daß es zum Sprüchwort der 
Araber wurde: „Wer den Boghaz nit fürdtet, der fürd- 
tet auch Allah nicht. 

Unterhalb dieſes Felepafles jenfeit der engen Felskluft gewinnt 
die Südſeite des Taurus ein anderes Anfehen; das veränderte 
Clima verfündigt fih ſogleich durch den hohen und überrafchenden 
Lurus der Vegetation gegen die ernften Höhen. Zu den Nabelholz- 
wälvern der hohen Bergwände gefellen fich die jchönen Laubwalbuns 
gen ver Platanen die Flußläufe der Thäler entlang, vie Tief: 
thäler füllen fid) mit den immergrünen Eichen, mit Taxus, 
Gedern, Lorbeeren, Quitten, wilden Feigen und wilden 
emporranfenden Rebengewinden, unter denen Ende Movenber 
das Blaue Cyelamen umd der gelbe Crocus den Boden mit ihrem 
Blumenflor ſchmückten. Erſt etiwas tiefer abwärts bei zunehmender 
Milde der Lüfte zeigten fid) Gebüfhe von Myrtben, Kornel— 
kirſchen (Physalis Alkekengi? Arbor Judae, Cereis siliquastrum), 
wilden Oliven, Jujuben (Zizyphus vulg., Yırbenvorn) und an 
allen Uferränvdern der Bäche ver Schmud der prächtigen Olean— 
dergebüſche. Den ganzen Pak überhaupt nennt Ainsworth 
nady feiner romantischen immer wechſelnden Scenerie den fchönften 
unter den vielen von ihm überftiegenen Tauruspäflen, felbft ven über 
den Dürdun Dagh am oberen Pyramus führenden durch feine un- 
beſchreibliche Großartigkeit übertreffend. Gegen ven Austritt ber 
Süpfeite des Paffes ragen noch zwei fteilabfallende Felsgipfel über 
ihrer Waldumgebung hervor, der meftlichfte trägt die Ruine eines 
alten Bergichloffes Gülek Kala, das man gewöhnlich mit dem 
Namen eines Genueſencaſtells Gelegt, unter welchem unmittelbar bar 
unter an der Bergfeite in Baumgruppen eingehüllt das Dorf Gülel 
liegt, und in einem nur wenig jüdlihern Thale das Gruben- und 
Hüttenwerf diefes Namens Gülek Ma’aden mit feinen Blei— 
gruben, darin geringer Silbergehalt die Hoffnungen des 
Ertrags unter Ibrahim Paſcha, der damit feine Kiſten voll 
Silber zu füllen gevachte, ſehr überfpannt hatte?®), Das ältere 
Dorf Gülek, das wegen feiner Lage am Eingang des Boghaz 
(d. i. der Engſchlucht) auch Gülek Boghaz heißt, wurde auf Ihra- 
him — Befehl unter Aufſicht eines ſeiner Officiere der Armee 
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nen aufgebaut mit Schweizerhäuschen, um durch eine Colonie feiner 
Bauern bevölfert zu werben, welche die Befagung des Gebirgspafies 
mt Proviant verfehen follte, da der Boden, auf dem es Liegt, 
ungemein fruchtbar ift und für alle Lebensbedürfniſſe reichen Ertrag 
geben kann, rveih an Melonen, Trauben, Aprikofen und anderen 
Früchten ift, das befte Gemüfe im Pafchalit, gutes Geflügel und 
reichliches Waſſer darbietet, womit es die Märkte von Tarfus und 
Adana verjorgt!), und das Elima, jehr heilſam in feiner mittelhohen 
Sage, vor vielen Krankheiten des Tiefe wie des Hochlandes eine Ger 
Inndsheitöftation abgeben würde. 

Kur 1’, Stunden weiter abwärts von Gülek bei einem Chan, 
in der Nähe unterhalb Boftanly Kjöi (v.i. Gartendorf), der ein- 
figen Mopfucrene oder vielmehr bei der Quelle Mezori Kolou (?), 
und einem Chan 4 Stunden vom Gülek Boghaz, denn ein Dorf 
Boſtanly auf Kieperts und Tſchichatſcheffs Karte foll nach B. Yangloie 
gar wicht mehr eriftiren??), jpaltet fic) ver Weg in die Straße über 
anige niedere Berghöhen und durch die Badindſchan-Ebene, die 
ein angejehener Turkmane beherrſcht, ſüdoſtwärts nad Adana, 
wihrend die directe Südſtraße nad) Tarſus führt. Jene berührt 
in der Ebene feine Dörfer, die alle feitwärts liegen bleiben, nur ein 
paar alte Caftellruinen, deren Bauftyl nah Ainsworth?) auf 
Anlage durch Europäer (alfo im Mittelalter) ſchließen läßt. 

Sol. Chesney‘*), der die ganze Länge der beiden Extremitäten 
diefer Tauruspaſſage auf 16%, veutiche Meilen (83 Meil. engl.) 
berechnete, vie es ihm auf guten Pferden gelang in Zeit von 
26‘, Stunden zu durchreiten, bemerkt jehr richtig, daß ihr Eigen- 
Ihümliches darin bejtehe, daß auf ihr ftatt wie bei anderen Wlpen- 
päflen einen ſehr hoben Berg ver bis 10,000 und 11,000 Fuß hoben 
Zaurustette zu pafjiren, man vielmehr mur eine mäßig bobe 
Bergebene (nur von 3570 Fuß, alſo niebriger als ver niedrige 
Vrenner⸗Paß in Tyrol) zu überfteigen habe, deren enge Zugänge 
aber, wahre Felsflüfte von beiden Seiten, zumal aber von ber 
Sürfeite, die eigentliche und felbft fürdhterlihe, wenn ſchon kurze 
Beſchwerde des cilicifhen Paſſes darbieten. Diefe Stelle, be 
merkt er, entjpreche ganz beſonders der furcdhtbarften Kluft, bie 
D. Curtius befchreibe, wo Alerander jein eigenes Feldherrnglück 


) F, A. Neale, Syria I. c. p. 275. 29) V. Langlois, la Route de 
Tarse, in Revue Archeol. Paris 1856. P. XII. p. 482. ° °») Res. 
p. 78, Journ. Geogr. Soe, p. 506. »*) Col, Chesney, Exped. |. c. 
I. p. 353. 
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bewundert haben foll, ven Paß fo leicht gewonnen zu haben, ba nur 
wenige Mann Bertheidiger durch bloßes Herabſchleudern von Fels— 
maflen ihm den Durchmarſch unmöglich gemacht haben würden (de 
gestis Alex. l.c. III. IV. 11: Alexander fauces jugi quae Pylae 
appellantur intrarit. Contemplatus locorum situm non alias ma- 
gis dieitur admiratus esse felicitatem suam: obrui potuisse vel 
saxis confitebatur, si fuissent, qui in subeuntes propellerent). 
Denn kaum konnten vier Bewaffnete, jagt DO. Eurtius, neben 
einander durch die Kluft hindurchgehen. 

MWären-diefe berühmten und in der That ſtreckenweis furchtbarften 
Pylae Ciliciae der einzige Eingang zum Kiüftenlanve, jo wäre es 
allerdings nah Alexanders Ausſpruch möglih, buch ein paar 
berabgefchleuderte Felablöde den Zugang zur Küfte völlig zu fchlie- 
hen; aber fhon Curtius bemerfte,. daß e8 dreierlei Eingänge 
durch die Thäfer des Pyramus, Sarus und Cydnus nad dem 
Küftenlande und nach Syrien gebe, von denen der zum Cydnus 
nur die Directefte Verbindungslinie für die großen europäiſchen 
Kriegsheere gegen Perſien, Indien und Aegypten am nächften 
gelegen ſei. Doc auch dieſe furchtbare Engkluft ift nicht der abfolut 
einzig mögliche Uebergang, fondern nur ver einzig fahrbare und 
. transportfähige für das fchwere Geſchütz und die große Bagage 
ganzer Heeresmaffen; denn es fehlt nicht an einzelnen Seitenthä— 
lern diefes Hauptpaffes, weder für Fleinere Truppenabtbeilungen 
von leichten Fußgängern, noch auch felbft hie und da für leichte Rei— 
terei, duch welche man dem Hauptpaß, welder zu manden Jah— 
reszeiten und wenn die Schneewafler ven engen Boghaz zu hoch mit 
Wafler zu fchwellen pflegen, wo er wirflih unburchgehbar wird, 
ausweichen und ihn, freilich mit kaum geringerer Beſchwerde über 
größere Höhenrüden, ganz turniren fann. Und diefe insgefammt 
zu Schließen gegen die für Europa damals bevrohlich werdenden 
Neberfälle ver ägyptiſchen Kriegsvölter unter Ibrahim Paſcha, war 
Major Fifcher beauftragt, wodurch dieſe auch zu fartographie 
ſcher Kenntniß gelommen find. 

Während eines mehrmonatlidhen Aufenthaltes zu Gület am 
Südende des Paffes, um botanischen Forihungen nachzugehen, konnte 
Th. Kotſchy noch einige genauere Beobachtungen, wie feine Bor- 
gänger, über vie jo berühmten cilicifhen Päſſe anftellen. Um näm— 
(id von Gülek aus zu dem alpinen Hochrücken der dortigen Taurus- 
fette, auf benen die Höhenflora zu erforſchen war, zu gelangen, 
mußte der Eingang zu verfchievenen biefer Höhen durch ben 
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Gülek Boghaz?*) genommen werben, weil er, obwol er nicht ſelbſt 
zu dem höchſten Gebirgsrüden führt, doch aber den birecteften Ein- 
gang zu verfdhiedenen der Nebenthüler, die zu dem Hochrüden führen, 
bilvet, wie 3. B. durch ihn, der gegen N.D. binüberführt, gerade: 
aus gegen Nord das cepernreiche Bergthal von Gusgutha über 
die mächtige 6500 Fuß bohe Duellgruppe von Goolug (?) in 
6 Stunden Zeit zu dem höchſten Gebirgstamm des Kofhan Dagh, 
10,000 Fuß üb. d. M., ein Weg ver zu feinen beiden höchſten 
Alpenfeen ſich emporwindet. 

Bon Gülek nähert man fih%) durch einige bebaute Felder 
md Weinberge zwifchen Borhöhen (Tſchukur Dagh) den fchattigen 
Thälern des Engpafles unter dichten Föhrenwaldungen, deren Bor 
den durch Glodenblumen und Pelargonien an ven Ufern eines zur 
Ebene ziehenden Baches verfchönt ift, am dem die Hauptſtraße bins 
zieht, welche auch von Platanen und Hopfenbuchen beſchattet wird, 
Erft nach der erften Stunde wird der Weg wild und romantifd). 
Die 1500 Fuß hohen, ſenkrechten Felswände, auf denen die alte einft 
den ganzen Paß beherrſchende Burgruine über Gülek (das Gülek 
Kapeffi) fich emporhebt, werben jichtbar und erheben ſich großartig; 
an der Dftjeite fteigt das fteile und felfige, wenn auch nicht fo 
hohe Hapfchingebirge empor; die Paſſage verengt fi) immer mehr, 
und zur Seite zeigen 3 bis 4 Fuß höher liegende Felſenſpuren ganz 
deutlich, daß die ganze Straße einjt um fo viel höher lag. Erſt 
nad einer zweiten Stunde gelangt man zu einer offenen Stelle, bie 
ein alter Felsſturz bewirkte; ein alter, aber zerftörter Weg führt 
zwiſchen deſſen Trümmern hindurch. Auch da find Meißelſpuren alter 
Vegbahnung übrig. Das ganze Thal ift mit riefigen Felsftüden 
und Blöden durchſchüttet, die einen Waflerfall von 3 Klafter Höhe 
begünftigten, ver zum Betriebe einer Mühle benugt wurde. "Hinter 
diefem Felsſturze folgt die engfte Paßſtelle. Rechts fteigen 300 Fuß 
hohe Felsplatten jenkrecht empor, darüber thürmen fich wieder andre 
höher auf; auch die Gegenwand fteigt in undurchbrochenen Felſen 
empor; die neben dem rauſchenden Bache führende Straße ift hier 
verihmwunden und das Thal nur 4 bis 6 Klafter breit. Das wilde 
Baflerbett führt hundert Schritte weiter hinein, wo immer ein em» 
pfindlicher Windzug in ver fchattigen Kluft vorherrſcht. In der 
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Th. Rotfchy, aus dem Bulghar Dagh, in Zeitſchr. f. allgem. Erdk. 
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Platte an der weftlichen Felslehne ift ein Opferaltar eingehanen 
mit Rahmeneinfajfung von zwei Tafeln, deren Schrift 
gänzlich erlöſcht ift, wol gleichzeitig mit jenen Wegipuren im Fels; 
den Opferaltar umſtehen noch Refie von Figuren (mol berjelbe, wo 
DB. Yanglois die lateiniſche Infchrift mit dem Namen Hadrian 
- entziffern konnte). Jenſeit diefer Paßſtelle jteigt weitlih vom Wild⸗ 
ftrom, der, wie andere Wildbäche, vom Gebirge abwärts dem Geäder 
des Tarfusfluffes zueilt, eine gepflafterte Strafe 6 Klafter bed 
fteil an und führt dann in mehr offenem Thale zum Boll» 
bauje ver Süpdjeite des Paſſes, das 500 Schritt von da am 
nod) entfernt ift. Hier jteht der erfte cilicifche Grenzpoſten und da 
— ein Poſthaus als dritte Station des Pferdewechſels von 
dana. 

Die weitere Verfolgung des Flußbettes iſt nicht weniger in- 
„ tereffant. Hier war die Stelle, wo der Eingang zu dem Thore 
des Paſſes führte (die eigentlihen zul im engften Sinne, 
die vielleicht zu Kenophons Zeit noch nicht erbaut waren, denn er 
nennt fie nicht, da von Syenneſis nur gejagt wird, daß er mit 
feinem Zelte ra axpau, d. i. den Hochpaß, beſetzt hatte, von dem 
Cyrus d. J., da er ihn verlajien ſah, ohne weiteres hinabſtieg in 
die Ebene (Xenoph. de Exp. Cyr. 1.2); dagegen aber zu Aleran 
der Zeit von bem Marſche Zui züs airag die Rede ift, wo er 
die Perſerwache bei Aufgang ver Morgenröthe vermuthete, die a 
überfallen wollte, die jedoch ihren Pojten ſchon verlafjen hatte, wor 
auf er mit dem ganzen Heere ſogleich hinabjteigen konnte (Arrıan. 
de Exp. Al. II. 4.). 

Noch find verjchievene Arbeiten an dieſen Pylen wahrzunehmen; 
das Waller hat feit ein paar taufend Jahren daran wol das meiſte 
zerftört, aber Nefte einer felfigen Niejentreppe find am verſchie— 
denen Stellen noch deutlich ſichtbar; über ihr hat der Wilpftrom jid 
zur Seite Höhlungen gebahnt, durch welche fid ein zwei Klafter 
hoher Wafferfall gegenwärtig herabftürzt. Die einzelnen langen 
Treppenftufen find fehr niedrig, aber 1', Buß breit, wie fie für 
eine Heeresſtraße Bedürfniß waren, die über fie hinab ven nörd⸗ 
lichen Zugang zum Thore des Paffes bilvete. Auch am ſüdlichen 
Eingange find noch einige Spuren von Bauten wahrzunehmen, bed 
bat der Bergfturz alles zerftört und tief in Trümmer verhüllt. Bon 
bier an mußte der weitere Weg bis zu den Sarusthälern nordoſt— 
wärts für den Durchgang der Heere von größter Bedeutung fein, doch 
war dieß Thor nicht der einzig abfolut nothwendige, wenn aud für 
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bas große Heer der gebahmtefte Durchgang. Deshalb wurden die 
einftigen Berfhanzungen Ibrahim Paſchas erſt oberhalb über 
diefer Stelle ver Polen jpäter von ihm felbft angelegt, weil jener 
Höhenpaß erft alle Zugänge beherrſcht. Iſt vom Norven ber 
ans den Sarusthälern erft ein Heer in Beſitz dieſes Höhenpaſſes 
gefommen, fo braucht es nun nicht mehr die zwei Stunten Weges 
diefes befchwerlichen ſüdlichen Felspaffes durch die befchriebene Quer— 
Auft nach Cilicien Hin zu durchfchreiten; wie ſchon Chesney be- 
merkte, giebt e8 Seitenpfabe, bie fieumgehen. Mit ver größten 
Bequemlichkeit, bemerft Kotſchy, fünnen heutzutage Reiter und 
ſelbſt beladene Kameele auf einem geringen Umwege biefem größten. 
Engpaſſe ſüdwärts ganz ansmeichen und einen befferen Weg ein» 
ſchlagen. Eine halbe Stunde nördlih vom genannten Zollhaufe 
übergeht man auf einem ganz niedrigen Sattel ven Gülefer Berg 
auf einer Strafe und gelangt (weitwärts) ‚zu einer Bleihütte 
(Ma’aden) 39), einem. einftigen Karawanſerai, und kann von da den 
Weg gegen Tarſus fortiegen. Es ift alfo durchaus nicht noth— 
wendig, durch den alten Engpaß zu ziehen, wenn man heutzutage 
nach Cilicien gegen Tarfus einbrechen will. 

Abgefehen von dieſem, auch fir ein Heer ganz geeigneten Wege, 
führt eine breite Strafe vom Zollhaufe nad Gülek hinauf, die 
ewas fteiler ift, aber wol erft im fpäterer Zeit gebahnt fein mag. 
Die Batterien Ibrahim Paſchas wurden an jenem Puncte ans 
gelegt, von dem aus ber weftliche Seitenweg ſich noch nicht getrennt 
hat. Weiter gegen Nord von demfelben, auf der antifen Strafe 
gegen Bozanti (vem alten Podandırs) fieht man ein verfallenes. 
Karawanſerai; daſelbſt fol im früherer Zeit als am eigentlichen ftra- 
tegifchen Schlüſſel ver Nordfeite der Engpäffe einft, nach ver Sage, 
eine Stadt geftanden haben, und bei der heutigen Poftftation Bo— 
janti, dem vierten Pfervewechfel von Adana aus (auch Aucher 
Elehee) nennt ven Fluß Bofan, ein Name, den Ainsworth und 
Fiſcher nicht gehört haben), fteht das Zollhaus (Gümrüf) am 
Nerdausgange des Paſſes für Karawanendurchzüge. Jedes Kameel, 
mit Getreide oder anderen Waaren beladen, zahlt an dem Poſten 
Viaſter noch außer dem beſondern Zoll für die mitführende 
Waare, der eine drücende Laſt und Hemmung für ven. Küften- 


— — . 
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verfehr zu fein fcheint, weshalb die Belaftung ver Dampfichiffe zu 
Merfin mit Waaren des Heinafiatifchen Binnenlandes nit in Auf- 
ſchwung fommen fann. 


Erläuterung 4. 


Der Südabhang des Alpenftods ver cilicifchen Zanrustette, 
zumal des Bulghar Dagh ’”). 


Auf dem Wege zu den cilicifchen Päflen wird das Ende ber 
‚Ebene und die erfte Vorhöhe des Süpdabfalles des Taurusgebirges 
bei dem romantiſch liegenden Mezarlyk Chan (vd. i. Chan des Be- 
gräbnißplages), der erſten Karamwanenftation zum Gebirgsland, ſowol 
von Tarfus als auch nur etwas entfernter von Adana aus er- 
reicht, die Mopfucrene der alten Ytinerarien. Hier mäßigt ſich 
ſchon die Oluthige der tieferen Ebene, hier fängt eine andere Vege— 
tation, eine andere Inſecten- und Thierwelt an. 8 verbreitet ſich 
das erfte nievere Gefträud von Bergeihenarten, Styrar und 
Hainbuden; der weiterhin im Gebirge fo characteriſtiſche Wadı- 
holder (Arcuthos drupacea, Ant. et Kotschy) mit feinen rothen, 
eßbaren Beeren fteigt hier erſt als Buſch, bald höher auf als großer 
Baum hervor. Die anfänglich geringern Borberge der Tauruszüge 
erheben fich mit ihren jchwarzen Föhrenwäldern in immer 
höhern Ketten und Stufen, und bald mit anders gefärbten Wal- 
dungen oder lachend grünenden Matten überzogen, inımer höher und 
böher-zu ven oft bis in den Juni noch fchneebevedten Höhen oder 
bi8 zu den nadten Yeldgraten ver Hochkette, die in bis 10 Stunden 
erſt erreihbarem Abjtande von hier wie eine mächtig zuſammengeſchaarte 
9000 bi8 10,000 Fuß hohe Gebirgswand vie Nordſeite Ciliciens für jeven 
Durchgang zu verjperren fcheint. Doch in kurzem ift von der ge 
nannten Station die Borlandfhaft von Gülek mit ihren nod) 
flahen Thalgründen erreicht, deren milde Höhen mit Weinbergen, 
oder die günftigeren Abhänge mit Feldern bevedt find, auf denen 
nod Weizen, Gerſte, Roggen, Kihererbjen, Kartoffeln 
und Anderes gebaut wird. Auch Obſtgärten zieren die Zugänge 
und Wallnußbäume ftehen in voller Pracht. 


»2 Nach Th. Kotſchy's Beobachtung im Jahr 1855, im Mſer. gütigſt 
mitgetheilt. 
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Diefes offene Thal von einer Viertelſtunde Breite und eimer 
Stunde Fänge zieht von Süd nad Nord bis zu einer Höhe von 
3800 Fuß üb. dv. M., wo der Ort Gülek in drei verfchiebenen 
Hänfergruppen in mehr als 100 zierlichen Bauten vertheilt Tiegt, 
umd etwas weiter nordwärts auf einem bis 1000 Fuß höhern Teld« 
‚gürtel von einer alten Burg überragt wird, die ſchon oben mit der 
bier gewöhnlichen Benennung eines Genuefencaftell® (auch Gülel 
Rala, d. i. Gülek Schloß) belegt, als der Neft einer Verſchanzung 
aus den Streuzfahrerzeiten oder der Fleinarmenijchen Königsperiode 
angefehen wird. Reizende Naturumgebung, Wohlhabenheit des Orts, 
ein gut befegter Bazar, eine armenifche Gemeinde mit Kirche, Fülle 
von Pebensmitteln, gefundefte Luft und reichliches Quellwaſſer machen 
Gülek zu einem Lieblihen Sommeraufenthalt der Stadtbewohner 
von Tarfus. Die einheimischen meift turfmanifchen Bewohner 
von Gülek find zugleih Hirten und Feldbauer, und durch ihre 
mildere Sitte und Gaftlichfeit, wie die Bewohner von Nimrud, zu 
edlerer Civilifation ‚fortgefchritten und mit ihren Nachbarn den armes 
niſchen Chriften befreundet. Sie find invuftrids und mohlhabend 
und geben eifrig ihrem Geſchäfte nad. (Schon Badia (Alibey) #V) 
kei feinem Durchzug im Dectober 1807 rühmte die Ordnung und 
Reinlichkeit in Häuſern und Anzug, die Wohlhabenheit und Ehr- 
fihfeit der turkmanischen Hirten dieſes Gebirgslandes im ſchärfſten, 
Gegenfage zu den in Nordſyrien herumziehenven arabifchen.) Schon 
nah der erften Stunde nortoftwärts des Dorfes dringt man in die 
unterften Engſchluchten der ciliciſchen Paſſage ein, aber in ein halbes 
Dugend noch anderer, mehr oder weniger ähnlicher Engthäler, 
jedoch ohne Paßeingänge, gliedert fi) bier der Südabhang des 
Taurus, führt aber dur ihre fächerartig gegen Nord und Norb« 
weit fih auseinander breitenden, fteil und wild, oft ſchwer zugäng« 
lichen felfigen Hodthäler den kühnen Bergbefteiger, ven Hirten, 
Steinbodsjäger, Holzihläger oder Pflanzenfammler auf faft immer 
weglofen Pfaden bis zu den meift 10,000 Fuß hohen und mitunter 
no höheren Hodgrat des Bulghar Dagh hinauf. Gülek wird 
bierdurh am Eingange diefer Thäler zur befonders geeigneten Sta« 
fion, nicht nur dieſelbe ftrategifch zu beherrichen, ſondern auch 
für den Naturbeobachter der geeignetfte Ausgangspunkt, die große 
artige Alpennatur dieſes wenig bekannt gewordenen Gebirgsſyſtems 
genauer zu erforjchen, was unfern geehrten Freund Th, Kotſchy, 
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dem noch fein anderer vorangegangen war, im genannten Jahre 
dahinzog. 

Die beiden weſtlichſten dieſer Thäler, das Gaenſinthal über 
Tauſyt Gala (?) und das Cydnusthal bis zu deſſen Duelle 
baben wir ſchon in Obigem theilweije fennen lernen; vie auderm 
dftlihern bis zu den Seichunzuflüſſen von deſſen Weftfeite ber 
bleiben noch zur Betrachtung übrig, bei denen wir ung jedoch bier 
nur vorzüglich auf dag Gusguta-Thal befchränten müflen, das 
aus den unterften ciliciihen Pahengen am virecteften und fleilften 
fih nordwärts bis zu dem hohen Koſchan-Paß erhebt, weil es 
uns über die höchſten Rüden aud) zu den nörblichften Erzrevieren 
des Gebirges über die Hodalpentriften an den Heinen Alpen- 
ſeen vorüberführt, am gangbarften und befannteften geworben ift 
und uns zur Bergleichung mit den anderen Hocalpenthälern vie 
haracteriftiihen Hauptmomente barbietet. Für eine tiefer ein 
dringende Belehrung über die nod jo wenig, gefannte Alpennatur 
des Bulghar Dagh im Taurusſyſtem müffen wir bier auf bie 
ſeitdem veröffentlichten volljtändigen und inhaltreihen Sammlungen 
und Arbeiten. des genannten Botanilers verweiſen #1), 

Mit ver erften Stunde Weges Berganfteigens oberhalb Gülel 
füngt die untere Begetationsgrenze ber für den Bulgbar 
Dagh fo daracteriftiihen Waldung der Cedern an, in beren 
Begleitung auch die Silbertanne (Abies cilicia) hervortritt, die 
fih durch ihre 9 bis 10 Zoll body aufrechtſtehenden Zapfen von 
anderen Arten als eigene Specied unterfcheidet. Die tauriſche Ce⸗ 
der, ter chen einmal frühberhin von W. ©, Bromwne (ſ. oben 
©. 16) erwähnt wurde, die aber erſt von Th, Kotſchy dert beta 
niſch entvedt und feftgeftellt, wie auch ver ruffiiche Reiſende zuerft 
von ihm über ihre Exiftenz (am 17. Juli in den eiliciſchen Pällen, 
die er damals noch nicht fannte) belehrt wurde, ift viefelbe, wie 
die jo berühmte des Libanon (Cedrus Libani), wenn fie aud von 
biefer durch Doppelte Mächtigfeit des Umfanges der Stämme über- 
troffen wird, da die tauriſche Ceder jelten mehr als 10 Fuß 
Umfang mißt und in den geſchützten Thalgehängen höchftens wie 
Unmfpannung von 20 Fuß erreicht. Sie wird hier Katran Agatſch 
(d. i. Pehbaum) genannt, und bilvet die prachtvollften Bäume, die 
zu Häufer- und Schiffbau dienen, deren duftendes Brennholz num 
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wenig Aſche giebt, aber deſto mehr Harz, womit als Schiffspech 
die ganze Flotte Mehemed Ali's zu ihrer Zeit verjehen wurde. 
Laubhölzer treten zwiſchen diefen mit andern Nadelholzarten, wie 
von Tarus, Binus und Wacholder (wie Juniperus excelsa), 
zumal auch mit Eichen, Acer und verfchiedenen aſiatiſchen Eichen- 
arten verhältnißmäßig nur jpärlicher hervor, doch werben auch bei 
ihnen die in den geringeren Höhen zurüdweichenden Arten, in ben 
röheren Höhen immer wieder durch neue abjolut höher emporftei- 
gende Arten erſetzt, wie dieſes auch bei ven Nabelholzarten ver Fall 
ft und daraus ein unerſchöpflicher Neichthum neuer bisher unbekannt 
zebliebener Thatſachen hervorgeht, deren Entvefungen in des ge 
nannten Botanikers Sammlungen und Berichten niedergelegt find. 
Die Eihenarten geben ven reichften Eichelertrag zur Mäftung 
des Steinwildes und der Heerden; die ſchöne Wachholderart 
(Areuthos drup.) hat genießbare Früchte wie Feine weljche Nüſſe 
von angenehmen Geichmad, die im November reifen, wo dann große 
Karawanen von Turfmanen aus dem Often zur Einſammlung der- 
ſelben herbeiziehen, daraus Marmeladen zur bereiten, die fie in irde- 
nen Krügen heimnehmen, um fi daraus das belichtefte Getränk zu 
bereiten. Wenn 3. B. die Lärchenarten (Pinus laricio) und die 
Shwarzföhre nah unten zurüdtritt, fo nehmen nah oben die 
Silbertannen und die genannten Wacholder nad Zahl und 
Mihtigfeit zu, und wo die genannte Juniperus excelsa zurüdtritt, 
mitt über ihr der mächtige dickblättrige Wachholderbaum 
(duniperus foetidissima)‘ als ihr Stellvertreter deſto verbreiteter 
hervor. Eben fo werden die nad unten zurückbleibenden Eichen- 
arten in ben höheren Regionen durch neue Eichenarten (3. B. 
Quereus ibieis ır. a.) erfeßt. Bon ver Höhe von 4500 Fuß über 
dem Meere an beginnt hier ver prachtvolle Cederngürtel, ver 
ih als vorherrſchender lihtgrüner Urwald um den Alpenftod 
lagert, aber feineswegs zu den größten Höhen hinauffteigt; denn 
über ihm dehnt fich ver höhere, vunfle Waldgürtel von Tannen 
arten und Wachholderbäumen in ungeheurer Breite und Mäch— 
Kgkeit zu noch höheren Regionen aus, bis auch fie die obere 
Baumgrenze bei 6400 bis 6500 Fuß üb. d. M. erreichen, die 
hier um 1000 bis 1500 Fuß höher hinauffteigt als in ben mittel- 
aropäiſchen Karpathben und helvetiihem Alpengebirge. 
leber viefer erhabenen, von vielen Millionen ver bewundernswär- 
digen prachtvollſten Baumcolofie der mamnigfaltigften Arten erfüllten, 
wöhtigen und mit ben wechſeludſten und Shönften Schattirungen von 
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allen Stufenfolgen des faftigften Naturgrüns geſchmückten, oft 
ſchauerlichen Waldregion breitet fich ein meites 4 bis 6 Stunden 
anfteigendes, von allen Bäumen und Geſträuchen entblößtes 
Alpenland aus, wo blumenreihe, bunte, doch nur an Duellab» 
flüffen zu Rafenteppichen zuſammengewachſene Alpentriften mit 
reichlicher Begetation den Boden überdeden, ver fih an jaftigen, 
fetten, weitverbreiteten Matten doch nicht dem Reichthum helvetifcher 
Almen gleichftellen läßt. Denn die von der Meeresküſte aus janft 
erfcheinenden Kammkuppen des ganzen tauriſchen Alpenhochlandes 
zeigen ſich meift in der Nähe als fteile kaum erfteigbare Trümmer- 
und Geröllabhänge, von zahllofen fenkrechten Felſenwänden burdh« 
brodhen, ein Gebirgscharacter, der große Aehnlichfeit mit jenem 
ber tyroler und helvetifchen Negionen barbietet; welche die geficherten 
Grenzen ver Gletſcherregion noch nicht erreichen, aber bis im 
den Hochſommer noch mit Schneefelvern bevedte Alpenhöhen find, 
die dann von Schneewaſſern abgeſchwemmt nur wenig Vegetations- 
boven fefthalten können. 

Die Menge vorberrichenver Blumenarten betrifft Ste natürlichen 
Familien ver Compofiten, Labiaten, Yeguminofen und Dol— 
dengewädrfe, aber aud die Kreuzblumen, Scropbularien, 
Caryophylleen und Riliaceen. Mit dem erften Sommeran- 
fange treten im Juni die bunten Tulpen, die blauen Anemo- 
nen, die weißen Ornithogalen, die Scilleen, Fritillaren 
und Hyageinthen in ihren Prachtblüthen hervor; im Juli folgen 
die Heere ver Ranunfeln, der Silenen, Potentillen, Rofen 
nad, und im Spätjommer befchliekt fich das veränderte Pflan- 
zenkleid ver alpinen Flora am Ende Auguft mit ven Hypericus- 
Arten, ven Euphorbiaceen, Marrubien, Centaureen ımb 
andern bald .abfterbenden Gewächſen. Aber nad den erften im 
September auf den Höhen fallenden Regenſchauern belebt fich noch 
einmal die Oberfläche, ver ganzen Alpenwelt mit den aus den Zwie— 
belfnollen plögßlich bervorfproffenden blauen und weißen Cro— 
ceusblumen, die wie bunte Teppiche das Ganze überveden, aber 
mit ihrem Blüthenſchmuck nicht jelten eben fo fchnell wieder bei den 
urplöglicdy eintretenden Winterftürmen mit einer Schneefülle über- 
derft werben. | 

Nur bis zur Höhe von 8000 Fuß ift diefe reiche und oft 
üppige Flora zu finden; höher hinauf zeigen fih nur bie und ba 
zwilchen Steingerölle ſchwache Spuren von Begetation und nur auf 
glimmerhaltigen, leichter als ver harte Juralallſtein (ver im 
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Bulghar Dagh vorherrfht) verwitterbaren Thonſchiefer— 
gebieten finden ſich noch in dichte Polſter zuſammengewachſene 
Wurzelſtöcke einzelner Alpenpflanzen, welche dort der Unbill der Hö⸗ 
ben zu widerſtehen vermögen, von Potentillen, Scorzoneren, 
Silene, Draba und den lieblihen, auch ven helvetifchen Alpen⸗ 
wanderern wohlbelannten, allen Wettern trogenden Sarifragen. 
Die auf den mit feinen Steingeröll überdedten Südabhängen von 
10,500— 11,000 F. üb. d. M. ver hohen Spigen des Bulghar Dagh 
böhftuorfommenvden Pflänzchen waren einige kriechende Erncife- 
ten, Alfineen, Arenarien u. a. Die ganze Reihe diejes 
Hohgrates von Dft nad Weſt ziehend, mit einem Dugend 
tiefenhoher Kuppen, Spiten und Felsrücken, mit den bazwifchenlie- 
genden Kämmen, ftürzt gegen die Nordfeite in jenfrechte, oft über« 
hängende 1000 bis 2000 Fuß hohe Felswände ohne alle Vegetation 
in die tiefer vorliegenden Hochthäler ab und ift daher nur am mes 
nigen Stellen, faft nur an einer einzigen (vem Koſchan-⸗Paß, 
8300 Fuß üb. dv. M.), durch Kunſtpfade zu den Bergwerfen 
Bulghar Maghara (8400 Fuß üb. d. M.) im Oſten gegen ven 
Seichun zu und Bulghar Ma’aden (4500 Fuß üb. d. M.) erft 
durch Menfchenarbeit zugängig gemacht worden. Diefer faft überall 
ſenkrechte Norbabfturz des Bulghar Dagh, ven Th. Kötſchy 
durch mehrere Seiten- und Höhenausflüge von Bozanti (Popan- 
due) in Dften weftmärts bis gegen die Hochebene von Karaman 
wahrnehmen konnte, ift die Urjache der Unzugänglidhfeit und 
Unbekanntſchaft mit diefer Nordfeite des müfte liegenden Als 
penſtocks. Erft eine zweite um 3000 Fuß tiefere, durch ein weſt— 
oͤſtlich ſtreichendes Hochalpenthal von der ſüdlichen Steilwand 
des Hochgrates geſonderte Felsterraſſe, mit ebenfalls ſchroffem 
Nordabfall zur größeren Tiefe, wo ſie die Baumgrenze erreicht, zieht 
unter der ganzen Nordwand des hohen Bulghar Dagh von W. 
nach O. vorüber. Auf ihr ziehen in gleicher Richtung mehrere der 
Lentrallette parallele muldenförmige Vertiefungen hin, die theils mit 
ewigen Schneefeldern unter den Hochgipfeln bedeckt ſind, theils bei 
den temporären Schneeſchmelzen ihre Waſſer in von Weſt nach Oſt 
der Fänge nach gedehnten Heinen Hochalpenſeen concentriren, von 
denen der weſtlichſte, der Kara Gjöl, 8400 Fuß üb. d. M. liegt 
und eine Viertelſtunde Umfang hat, der öſtlichere kleinere aber, in 
gleicher Höhe, Ko GoL(!) heißt. An beiden führt der für ven Berg- 
werfsbedarf für Saumthiere über ven Koſchan⸗Paß 9400 Fuß 
üb.d, M. gebahnte Kunftweg, an der Oftfeite ver 10,000 Fuß hohen 
Ritter Erblunde XIX. -& * 
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Kuppe des Koſchan Dagh vorüber, zu jenen nur kurze Periobe 
des Jahres hindurch zu bearbeitenden Grübenwerten. 

Ganz entgegengefette Anfichten bieten fi) dar von dem Hodh- 
gipfel des Koſchan Dagh nah ven Nord- und ven Südſeiten 
des Bulghar Dagh. Der Blick gegen Nord wird oſtwärts durch 
die höhern Spitzen des Ala Dagh näherzu begrenzt, aber direct 
nordwärts iſt er weithin unbegrenzt bis zum fernſten Horizont, ver 
meift in Höhenraudy ſich verliert, aus dem aber noch bei Havem 
Himmel der bis 13,000 Fuß hohe mächtige Eoloß mit feinen brei- 
ten Schneefelvern ſchimmernd hervorleuchtet, ver Argäus bei Kai» 

ſarieh. Das übrige nähere Bergland ift zu einem wellenförmigen, 
von folder Höhe von einer Ebene kaum zu unterjcheivenden Hügel» 
lande verihmolzen, aus dem ſich nur nordweſtlich ver ſpitze koniſche 
iſolirte Haſſan Dagh ſichtbar emporhebt. Faſt die ganze nord⸗ 
weſtlich bis zum Fuß dieſer Berge vorliegende Landſchaft erſcheint 
fo nur als eine weite von Hügelreihen durchzogene Hochebene von 
großartiger, aber trauriger Einförmigfeit, nur vom Rahmen 
zadiger Alpenhöhen in der Ferne eingefaßt und in der größeren An- 
mäherung von ſchwarzen Navelholzwäldern in einzelnen Streifen und 
Gruppirungen theilweife überwachſen. Die weite Ebene felbft ift 
ganz baumlos, ver fahle Boden ohne Anbau, von lichtgrauem oder 
düfterem Anjehen, nur in der Nähe ver ſparſam fich zeigenven 
Dörfer und wenigen Städtchen durch künftliche Bewäſſerung in wei⸗ 
terer Ausbreitung Yeuchtigkeit erhaltend, mit dunlelgrünen Eultur- 
fleden, von denen feinere, grüne, vegetative fchmale Streifen 
längs ven Flußufern alle gegen Often nah dem Sarusſyſtem ſich 
binziehen. Ganz anders für das Auge ift vom hohen Gipfel des 
Koſchan Dagh der Blid nah ver Süpdfeite des Bulghar 
Dagh über veflen weite mannigfaltige Waldteppiche und fanft ſich 
binabjenfende Süplehnen des Gebirgsabfalles bis zu dem Spiegel 
des Meeres hin. Ueber janftgrüne Ceder⸗ und filberweife Tan⸗ 
nenbeftände gleitet das Auge zu ven bunfeln Kieferwäldern hinab, 
und dazwifchen ziehen hie und da noch mächtige, zu lahlen Zaden 
fi) emporbhebenvde Felſenkämme bin,  meift zauberifh durch bie 
vielerlei Yärbungen der Walpreviere und ver hellen Laubholzftellen 
und Umkränzungen der Schatten» und Lichtjeiten gehoben. Erſt im 
weiterer Ferne gegen Süden bezeichnet die Lichtgrüne Farbe deu un«- 
teren Saum und die Grenze des Walves durch die feinnablige 
Pinusart (Pinus halepensis) und noch weiterhin folgen vie ſchmalen 
Streifen ver cilicifhen Ebene, jenfeit derſelben die jpiegelglatte 
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Fläche des Meeres, die in weftlichfter Ferne von den Öchatten- 
firichen der cyprifchen Berginfel begrenzt wird, gegen Oſten 
bin aber in nebelgrauem Hintergrumde durch die Bergfette des 
Amanus, die im Horizont mit der fyrifchen Wüſte verſchwimmt 
und nach vorm nur in dem hoben Mons Caſius ſteil ab in bie 
See fällt. 

So der Eontraft: gegen das Binnenland das fterile Bild 
einer Trauerwülſte, gegen vie Meeresfeite eine reiche, durch alle me⸗ 
teoeologifche Verhältniſſe begünftigte, üppig bewachſene, reich bebaute 
and beliebte Landſchaft mit dem Fernblicke auf berühnte Gegengeftabe. 

Durch das Thal des Gusguta fteigt man von Gülek aufs 
wärts zum Höhengipfel des Koſchan Dagh umd feinem Gebirgs« 
pafle hinauf, durch ven Eingang des cilicifhen Engpafjes 
vorüber, an dem auch alle höheren Zugänge durch Berfchanzungen 
und Berhaue von Baumftämmen, Bauten und Pallifaden unzugäng« 
ih für ein feinblihes Heer des Großſultans gemacht waren, bie 
aber beim Rüdzug durch Pulverfprengungen zerftört und in wilder 
Berwirrung von den Aegyptern zurückgelaſſen wurben, wo der frieb- 
Ihe Wanderer überall nod; auf die Trümmer der Geſchütze, ber 
Dombentefjel und der eifernen Halb- und VBolltugeln ftößt, mit denen 
Dad ganze Revier überftreut ift. Dann betritt er gegen Norden bie 
düfteren Tannenwälder und läßt vie militärifhe Heerftraße 
gegen Norboft zum Sarusthale ziehen, wohinwärts längs berjelben 
zur Seite von ben damals ftationären ägnptifchen Solbatencolonien 
viele Felder zu ihrer eigenen Verproviantirung urbar gemacht waren. 

In der dritten Wegftunde von Gülef, nordweſtlich ver Eng- 
ſchluchten umd ver Verſchanzungen, fteigt man im Gusgutathale 
ſchon durch die Region der Cedernwaldung aufwärts, bie hier 
eine jehr allgemeine Verbreitung einnimmt. Die an 40 Fuß hoben 
fattlihen Tannenbäume find von der europäifchen bekannten 
Art gänzlich verſchieden, tragen Zapfen denen der Ceder ähnlich, 
aber vreimal größer, bis zu 12 Zoll Länge; vie Unterfeite ihrer 
Nadeln ift meiſt filberweiß, ihre Aeſte fangen vom Boden bes 
Stammes an. Die Cedern mit jenen untermifcht zeichnen ſich 
durch ihre ſchirmförmigen Aefte aus, die mit jedem Jahrestrieb flach 
über einander liegende, faſt ſymmetriſch geordnete Etagen bilven, 
mit fichtgrünen oder filberweißen und um ein Drittheil kürze 
ren Zapfen, in einer mehr lihtgrünen over tem Ausſehen 
nach mehr jilbergrauen Art, vie beive in größeren Höhen durch 
Schwarziöhren und Baumwachholdern verbrängt werben. Zu biefer 
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höheren Thalftufe emporgeftiegen, erreicht man ein vom Walde ber 
freiteres Thal, in welchem bei einer Duelle Almalolug (wol rid» 
tiger Elmalyzoluf, d. i. Äpfelreihe Spalte) in tiefen Schluchten von 
Raltkiefelconglomeraten ein Dutzend jchwarzer Nomadenzelte ver 
Berghirten aufgefchlagen fanden. Von da an weiter aufwärts 
wurde der bisher trodene und harte Boden bei einer Höhe von 
5500 Fuß üb. d. M. immer loderer und feuchter, weil in dieſen 
Höhen noch mit Schneefleden geſprenlelte Stellen hinreichende Feuchte 
darboten, jo daß fih nun der weißgraue Kallboden mit lebhaften 
Grün zu überziehen begann. An einer Wendung des Hodthales 
gegen N.W. erreichte man nad) 5%, Stunden Auffteigen von Gülef 
an der Steilmand des Gusguta-Thales und an der Cascade 
eines Bergftromes vorüber die Quelle Goolug (?) in abfoluter 
Höhe von 6500 Fuß üb. d. M., um weldhe eine Gruppe von acht 
Hirtenzelten gelagert und von mächtigen wilden Hunden bewacht 
war. Die in den Zelten zurüdgebliebenen Weiber wuſchen ihre 
Filzdecken auf Heinen Kiejeliteinen ausgebreitet, die ihmen zu Bett» 
lagern dienen, welde um bie euerftellen ver Zelte die Schlafftätten 
bezeichnen. Die Zelte waren aus Ziegenhaar gewebt und über Reif⸗ 
bogen geſpannt und ftarf mit Steinen belaftet, um Schuß gegen Die 
Stürme zu geben; das einzige Geräth war ver Keſſel, ver über ver 
Fenerftelle hing. Nur nad und nad kamen die umber zerftreuten 
Hirten neugierig den Gaft zu begrüßen, der ihnen als Doctor und 
Kräuterfammler willkommen und von den Ihrigen im Dorfe Gülek 
ſchon empfohlen war. Hier war ſchon eine neue Zone ber Al- 
penflora erreicht, die nun weiterhin ausgebeutet werden jollte.. 
Das Alpenthal Gusguta ift gegen Oſt ver aufgehenven 
Sonne zugewandt, gegen S.W. von 2500 Fuß höher auffteigenden 
kahlen Felsrüden umſäumt, und fteigt gegen Nord fteil zu dem 
mächtigen Rüden und ber weißfarbigen Spige des Centralftods im 
Koſchan Dagh empor. Wie ein weißes Band fieht man zur 
Linken Zidzadlinien über 7000 Fuß hohe Gerölliehnen aus 
einem weftliher gelegenen Hochthale, aus dem Karly Boghaz 
(d.i. ſchneeigen Engpaß), ſich zu dem nördlich immer höher aufitei- 
genden Gusgutathale hinziehen; es ift ver künſtlich über viefe 
Höhen mühfam gebahnte Saumpfad für Maulthiere und felbft 
für Rameele, ver über ven Koſchan Paß hinüberführt, die jenfeit 
liegenden Bergwerke zu Bulghar Maghara ‚md Bulghar 
Ma’aden mit Lebensbedürfniſſen zu verfehen, oder ihre gewonnenen 
Erze auf die Südfeite des Hocrüdens zu den Schmelzhütten nach 
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Gülek zurücdzutransportiren. Hier, in der abfoluten Höhe ober 
bald des Zeltlagers Goolug bei 7000 Fuß Meereshöhe, im ober» 
ken Onsguta- Thale wurde die neue Alpenflora bis zu ven 
in bie höchſten Schluchten herabhängenven Eis- und Schneefelvern 
durchforſcht, aus deren hohlen Gewölben, durch die Erdwärme gelöft, 
die Wildwaſſer hervorfließen und die Thalrinnen befeuchten, wo bie 
Alpenheerven noch ihre Weide finden. Der felfige Boden des Bul«- 
ghar Dagh ift feineswegs vorherrſchend fo mit Erde übers 
jogen, daß nicht die Vegetationsdecke ihn an vielen Stellen durch— 
bliden Liege; nur in ver Nähe ver Quellen und fo weit die Aus 
breitung ihrer Gewäfler reicht, zeigt fih zufammenhängende 
Rafenbildung wie in ven Alpen Mitteleuropas. Die Hirten 
müſſen daher mit den Heerven ihren Standort oft wechfeln; der mit« 
gebrachte Proviant und die Mil ift hier oben ihre Hauptnahrung. 
Die faure Milch, Jauert, in Schläuchen aufbewahrt, ift allge» 
meine Speifung wie der daraus bereitete Käſe; Milchfpeifen, wie 
Kaimak, vide ausgelochte Sahne (Nideln, Obermilh) und Cheſch, 
dünner wie jene, oder Sub, d. i. friſch abgekochte Milch, find nur 
Gerichte für ven Saft. Rebhühner, Droffeln, Eihhörnden, 
Steinböde und Fleifchfpeife von den Zidlein und Läm— 
mern kommen nur felten vor; gegen Bären, Wölfe und Scha— 
tale müffen die wilden Hirtenhunde und die Hirten fortwährend 
gerüftet fein. Der Schag ver neuen Gewächsarten auf dieſen 
Höhen bereichert ungemein die bis dahin noch wenig gefannte dort 
äigentbümlihe alpine Flora. Um auf dem genannten Saum- 
Pfade aud den Hochpaf des Koſchan Dagh auf die Norpfeite 
zu überfteigen, müfjen wir zuvor aud aus dem weftlichen Seiten» 
tale, vem des Karly Boghaz, zu ihm emporfteigen. 

Die Hochgebirgslandſchaft Karly Boghaz breitet ſich 
dem Gusguta- Thale zunächſt zur Weftfeite aus, ebenfalld am 
Südabhange des hohen Alpengrates, der vom Kofhan Dagh 
fih weftwärts über die Gipfel des Thode Kjöprü (? 10,500 F. 
üb, d. M.), des Harpalik (wol Arpalyf, d. i. Gerftenort, 10,800 F.), 
des Tihoban huju (10,800 F.) und Metpelis (11,000 Fuß) 
hinzieht, dem benachbart als fürliher Vorſprung der 10,800 Fuß 
hehe Dreiſpitz (Ütfh Tepe) vorliegt. Der Weg zu ihr. führt 
in einer halben Stunde weitwärts vom Gülek Bazar in ihr um» 
tere Tiefthal, zu der Stelle eines ehemaligen fchon vor 300 Jahren 
betriebenen Bleihüttenwerfs, das noch durch ein übrig geblies 
beueg Mühlrad und burh den Namen Ma'aden mit ihren 
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Schutthaufen bezeichnet, aber längſt verlaffen ift und in Ruinen liegt. 
Auch die Neconftructionen in der Nachbarfchaft, während ver Aegyp⸗ 
terzeit von 1836 durd den Piemontefen Boriani und 1837 durch 
den öfterreichiichen Bergrath, unfern Freund’ Ruffegger, haben 
feine Dauer gehabt. Die angewachjenen Erzhaufen liegen meift um 
die wieder verfallenen Hocöfen noch ungeihmolzen umher. Nur 
bie zum Transport der Laften gebahnteren Erzwege geftatten 
- bequeme Zugänge in das dadurch gemilverte Gebirgsthal, in dem 
man nad den erften 2 St. von Gülek bie reicheren Wiefengründe. 
von Jilan Owaſſy (Sclangenebene) erreiht. Bon hier an vers 
zweigt ſich das Hauptthal in drei meftlichere und norbweftlicyere 
Nebenthäler, von denen das nördlichſte nody 4'/,, St. Weges von 
Gülek zur Pongar fu nedere (? e8 fol beveuten die Onelle, 
der nie Waffer fehlt) führt, die von lichthellen Zitterpappeln, 
Weißbuchen und Eichenarten mitten in ven dunkeln Nabelholzwäldern 
umwachſen ift. Aber ein Seitenweg weftwärts aus dem Fluß 
thale führt über eine nicht unbedeutende Bergböhe zu ven noch 
bearbeiteten Bleiminen von Gülek Maghara, an 6000 Fuß hoch, 
von wo jene Kunftftraße norbwärts zum Transport von Erzen 
für Saumroſſe zum oberen Karly Boghaz-Thale und weiter 
zum Koſchan-Paß hinaufführt. Steigt man aber im Flußthale 
von der Duelle Bongar fu nevere 2 Stunden gegen Norden aufe 
wärts, fo ift man der oberen Baumgrenze fohon näher gerückt, 
die am Bulghar Dagh nie unter 6000 Fuß herabfinft und mit 
welcher fih hier das grantiofe Gebirgsamphitheater über dem 
Haupte des Wanderer mächtig emporhebt. Hier ift das Zeltlager 
der Hirten im Karly Boghaz erreicht, das ganz dicht umter ven 
höchſten Hochalpen und unter ihrer unmittelbaren Einwirkung fteht. 
Hier zeigen fi nur noch ein paar einfame Cedern neben einigen 
hochſtämmigen Wahholderbäumen, ven wenigen Ueberreften eines 
einftigen Waldreviers. 

Der nächſte wellige Bergrücken mit grünen Wiefen bevedt hat 
feinen Namen Emik Depeffi (richtiger Inik-Tepeſſi, d. i. Ochfen- 
berg) feiner guten Weide zu banken. Bon bier zieht jener zuvor 
erwähnte Saumweg von den Bleimmen Gülek Maghara über 
bie Geröllihurren gegen N.D. zu dem oberen Gusguta⸗Thale 
hinüber, und ſenkt fich dort in zahlreichen Windungen wieder von 
ben Geröllbergen hinab. Längs feines Verlaufes fieht man an vielen 
Stellen vie Nachgrabungen der Unwiſſenden nad Erzen, bie ale 
ohne Erfolg blieben. Ueber 7000 Fuß hohe Rüden geht ver Weg 
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unterhalb dem hohen Dreifpig (Ütfh Tepe) an einem grünen 
Sattel vorüber, über dem fi ein hohes Schneefelo Kar Sidlü 
(d.i. Schneeſee) erhebt, das zum wilden Schneepaß Karly Boghaz 
führt, deſſen beſchwerliche Uebergänge den Steinböcken zu einem 
Ayle gegen ihre Verfolger dienen. Zur größten Höhe fteigen dieſe 
- Reviere im Bulghar Dagh Metdeſis gegen Weit bis zu feiner 
Kegelipige von 11,000 Fuß empor, zu veffen Erreibung von bier 
neh 10 bis 12 Stunden mühjamen Steigend nöthig jein würben, 
daher fein Gipfel erſt auf einer fpäteren Ereurfion beftiegen wurde. 
Seine Oftfeite trägt ein Alpenhorn Tſchobanhuju, d. h. Hir— 
tenjubel: denn haben die Hirten mit ihren Hanımels und Schaf⸗ 
heerden alle Höhen bis zu diefer äußerten Stelle ver Abhänge ab» 
geweidet und jenes Horn erreicht, fo tehren fie aus viefen Wildniſſen 
vol Sehnſucht nad ihren Dörfern und jubelnd zum Heimgang 
zu den ZTiefthälern zurüd. Drei gewaltige Gebirgsgruppen ſteigen 
bier wild um ven Bergfteiger empor; folgt er dem Uebergangspunfte 
des gebahnteren Saumweges, fo fteigt er über ven Sattel Kara 
Tihair Gedük (p. i. Schwarzwielenfattel) am gewaltigen Rüden 
des Harpalif vorüber zum oberen Gusguta-Thale zuräd, und 
findet an der Kuppe des Kara Tihair eine Station von zehn 
ihwarzen Filzzelten, deſſen Hirten zu feiner Aufnahme bereit find. 
Die Schneewafler höhlten hier ein tiefes Bette in einem Boden von 
Kaltconglomeraten und lockeren Sandfteinfchichten aus, wodurch 
unter überhängenven Felstlippen 10 Grotten entftanden, in benen 
Hirtenfamilien mit ihren Heerben umb ihrer Milchwirthſchaft Schuß 
finden konnten gegen die Umbill ber hohen Wolfenregion. Eine 
diefer Grotten wird von Hafjan Agha, dem Gutsherrn des Di- 
ſtrictes von Gülek und der ihm zugehörigen Dörfer, bewohnt, wenn 
ex feine Heerben in den Alpen befucht oder zur Jagd geht. 

Hier fand der Botanifer mit feinen Leuten eine gaftlihe Her— 
berge; im Milch gekochter Weizen war das jhmadhafte Gaftgericht 
und töftliches Quellwaſſer ber Labetrank; neue Prachtblumen bes 
lehnten reichlich die auf den Steilweg verwandten Kräfte; ein faut« 
tafiiher Asphodill (Eremurus caucasicus) mit mannshohen 
Blüthenfchäften, dicht mit gelbrothen Blumen beſetzt, wuchs bier in 
Menge. Seine Burzeltnollen voll Kleber werben von ven Hirten 
gejammelt, im Winter geftoßen zu Schußpappe verbraucht und 
zu anfehnlichen Duantitäten in Tarfus verkauft. Die Hirten, in 
der Grotte beim euer gelagert, ergößten ſich am Abend mit Flö⸗ 
tenipiel, das ihnen ſehr geläufig war, aber nur in Molltönen und 
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fhwermütbigen Tönen ſich bewegte. Indeß hielten draußen grims 
mige Hirtenhunde die Wache gegen Bären und Wölfe, die hier 
den Heerden oft ſehr gefährlich find, denen ohne Gewehr und ohne 
Hunvebegleitung zu begegnen auch dem Menſchen gefahrvoll ift, da 
ber bloße Knall eines Schuffes diefe Beftien noch nicht im die Flucht 
jagt, umd nur der Angriff von mehreren Hunden fie zurüdiheudt. 

. Die Hirten waren am folgenden Tage fehr dienſtfertig in 
Sammlung vieler feltener Blumen für den Botaniker; auf ſchmalen 
Ziegenpfaven führten fie zu den Stellen, wo am Rande der Ei 
felver die gelben Ladblumen blühten und vie buftende Kar 
Sümbül (d. i. die Schneehyacinthe), mit deren Blüthen fie ihre 
Turbane zierten, wie der Tyroler oder Salzburger Gemsſchütze ſei⸗ 
nen Hut mit der hochgepriefenen Alpenrofe oder dem Edelweis 
vom Gamsfahrfogel over vom Watzmann. Auf Höhen vom 
verwitterten Scieferftellen bei 8000 Fuß blühten an einer Duelle 
noch bimmelblaue Primeln, und an der Menefſche-ſu, 
d. i. der Beilhenquelle, ein Fettkraut (Pinguicula, Menefſchie 
genannt) und ein lazurblauer Sommerenzian. Einige 20 Quellen 
neben dieſer bildeten fogleich einen ftarfen Wildbad, der ſich von 
hohen Felswänden braufend in tiefe Schneepäfle und Schneejhurren 
binabftürzt. Zu diefen über Felsklüfte und Schneejpalten mit dem 
Alpenſtock hinüberfpringend und hinauffteigend, gelangte man zu 
dem Norbabfturz des Hochrüdens, an dem ſich über 9000 Fuß die 
Felder, der fogenannte vewige Schnee« ausbreitet, der auch ben 
ganzen Sommer hindurd feine Eismaſſen beibehält, vie jedoch 
feine Gletſcher im gewöhnlichen Sinne darftellen, ſondern durch aut 
den Schneefelvern hervorſprudelnde Quellen ihre Nahrung und Ans 
häufung erhalten. Hier zeigte fih am Eingang der Felſenlluft 
Duſch Olugh Kapuſſy (wol Taſch-oluk⸗Kapuſſy? d. i. Stein 
ſpaltenthor) wieder ein neuer Reichthum von den ſeltenſten Alpen⸗ 
gewächſen; die feierliche. Einſamleit dieſer erhabenen Region über 
raſcht um jo mehr durch die Pracht ihres reizenden Blumen⸗ 
ſchmucks; fie iſt nur durch wenige Zeichen thieriſcher Belebung 
unterbrochen. Bon Inſekten zeigte fih aufer gewöhnlichen Lauf 
läfern nur wenig Neues; von Reptilien höchſtens eine Eidechſen⸗ 
art; aber Alpenpohlen mit gelbem und rothem Schnabel find 
nicht felten und erheben häufiges Gefchrei; die Schaaren Kleiner 
Schneefinken rüfteten ſich ſchon zum Abflug; aber große Stein 
abler und Geier umfchwebten in gewohnten Kreisbogen, nad 
Beute fpähend, die Höhengipfel. Nur die Tiefe ver hiefigen Schner- 
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fhnrren zieht regelmäßig mit dem Anfange ver heißen Jahreszeit 
Menſchen herbei. Mit vem erften Tage des Juni fommen bann 
täglich 30 bis 40 Saumpferde an ihre unteren Ausgänge, um 
Schneeladungen aufzunehmen, die von ihren Treibern in ein bis 
anderthalb centnerjchwere Stüden zerhadt, vom Morgen bis Mittag 
in Deden gepadt, Abends in der Kühlung und die Nacht durch bis 
zum folgenden Mittag auf den Markt von Tarſus gebradt wer 
den und bort den Sommer hindurd ihren Abſatz finden. Der Ge 
winn zweier Pferveladungen fol auf dem Bazar jedesmal 120 bis 
140 Piafter abwerfen, aber nur fehr ftarfe Pferde können dieſe 
Strapazen aushalten. . 

Nur zuweilen verläuft ſich in dieſe Gegenden des Nachts ein 
Steinbock (türfifh, wie der Hirfh, Geik genannt, ein alter Bod 
heißt aber Dekhe)*?) von feinem Trupp, der dann von den Hir- 
tenhunden bald aufgefpürt und umpftellt, auf einer Klippe oder in 
einer Höhle bewacht wird bis zum Morgen, wo der Hirte die Beute 
erlegt. Nur auf den allerhöchften Klippen der Felsfegel wird felten 
einmal der Edelhahn (Ur Keklik?), eine Art Auerhahn, ein un« 
gemein ſcheuer Bogel erlegt, der ſich nur durd feinen bezaubernden 
Lockton, den man Geſang nennt, weil er ihn zuzuhören wie zum 
Stillftehen zwinge, dem Jäger verräth. Seines ſchmackhaften 
Fleiſches wegen ift er hier eben jo gefhätt wie in Perfien, wo 
Kotſchy ihn auch auf dem höchſten Gipfel des Demawend antraf. 
Ein Edelhahn, der bier auf feiner Hochklippe erfchoffen, aber vom 
Jaäger nicht erreicht werden fonnte, wurde vom Adler in feinen 
Klauen durd die Füfte davon getragen und am ficherer Stelle ver» 
zehrt; dagegen wurden mehrere junge Steinböde heimgebradt. 

Schon in der Mitte Auguft, wenn die Schafheerden unter 
der Leitung ihrer Hirten alle zugänglichen Hochtriften abgeweibet 
haben, müffen viefe an die Schneeregion grenzenven Hochalpen 
von ihnen verlaſſen werden; fie ziehen im die tiefere Waldregion 
hinab, die fle aber aud Mitte October verlaffen müſſen, weil ſich 
dann die erften Herbftregen einftellen, worauf fie alle Alpen vers 
lafien und in ihr Obdach zu den Dörferhütten zurückkehren, wo fie 
den Winter über herbergen, wie in Gülef, das über 2000 Schafe 





7), Der Steinbod im füdweftlichen Afien, Aegoceros aegagros, Wagn., 
ein Beitrag zur Kenntniß feiner Lebensweife von Th. Kotſchy, 
Guftos-Adjund. Wien 1854. 8. Aus den Schriften des zoolog.⸗ 
— ar 1854; ſ. Zeitſchr. f. allgem. Erdk. Anguſt 1856. 
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beſitzt und davon ſeinen Haupterwerb zieht. Die Abgabe der Heer⸗ 
benbefiger an den Grundherrn des Diſtriets, an ben Haſſan 
Agha von Gülek, befteht darin, dak ihm von je 30 Stück ver 
jungen Biegen oder Lämmer jeder Heerde immer 2 Stüd zur Ber- 
größerung der feinigen abgeliefert werden müflen. Wenn vie nur 
fparfam im Gebirge vertheilten Hirten mit ihren immer nur Heinen, 
jporadifch weit auseinanderfiehenven Zeltlagern und ihren mehr ober 
weniger zahlreichen Heerden die Hocalpen verlaffen haben, wird das 
Gebirge ganz vereinfamt und unzugänglich für den Befucher, und 
höchſtens Holzfchläger und Steinbodsjäger wiſſen fid) noch 
hie und ba einen Zugang zu bahnen: denn auch die Erzgruben, 
welhe an ein paar Stellen des Hochgebirges theilmeife in Gang 
gefommen find, müſſen, ungeachtet die Gruben und aud die Woh— 
nungen der Bergleute meift wegen der großen Alpenhöhe zum Schuß 
gegen die rauhe Witterung unter und in bie Erde hineinge- 
baut find, doh vom October bis Mai von ihren Bearbeitern 
verlafien werben. 

Die reihften Bleiminen ver Südſeite des Bulghar 
Dagh liegen an der genannten Kunftftraße des Saummeges 
zu Gület Maghara, find aber durch Schwefel- und Eifengehalt 
ſchwer zu gewältigen, wo fie aber doch zeitweife mit einiger Energie 
bearbeitet wurden und nebft den Häüttenwerten zu Gülek Bazar 
zur Beit Ibrahim Paſcha's näher befannt wurden. Nach deſſen 
Abmarſch find, während der Reftauration der Herrfchaft des Groß- 
fultans, auch auf der Norpfeite des Kofhan-Paffes und ver 
dort ſchon genannten Heinen Alpenfeen die reichhaltigen Silber« 
gruben zu Bulghar Ma’aden, in Dioritgeftein liegend, 
entvedt, an 4000 Fuß über ber vorliegenden Ebene bon Konieh, 
fo wie die Gruben- und Hüttenwerfe verpachtet. Die Pächter 
fuchten durch Benugung - beiderfeitiger Erze in ihren Schmel;hittten 
ihren Ertrag gewinnreicher zu machen, und bauten dazu mit großer 
Sorgfalt ven genannten Kunftweg für den Erztransport über 
ben Hochrücken, der eine Länge von 8 Stunden Weges anhält und 
viele Schwierigkeiten zu überwinden hatte. Das Gouvernement felbft 
hat nichts dabei gethan. Oſtwärts von diefer Silberbütte, über 
welhe wol P. v. Tſchichatſcheff, ver fie im Jahr 1855 befucht 
hat, genauere Auskunft in feinem inhaltreichen Kleinaſien geben wird, 
liegt auf weit größerer Höhe, gleihfall® im Norven der genannten 
beiden Eleineren Alpenſeen, 8400 Fuß üb. d. M., die zweite 
reichhaltige Silbergrube Bulghar Maghara (letzteres Wort 
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beveutet Höhle), welche bei Kotſchy's Beſuch im ziemlich ſtarkem 
Betriebe zu fein fhien, da fie 65 Mann als Bergleute beichäftigte, 
von denen eine Abtbheilung mit Grubenarbeit in 2 Stollen arbeitete, 
eine andere die Scheidung ver Erze und eine dritte die Nachſchicht 
im der Grubenarbeit beforgte, hat nur griechiſche Bergleute, 
bie alle aus Yaziftan gebürtig, bier meift in halb unterirdiſchen Erb» 
hätten wohnen umd faft insgefammt die Söhne derjenigen Bäter 
fein follen, die in den Bleiminen von Gülek Maghara beichäftigt 
find. Die Runftfiraße von da ift auch bis Bulghar Ma- 
ghara 12 Stunden weit geführt und diefe Grube ift mit den weit 
lichen Silberhütten zu Bulghar Ma'aden ebenfalls durch einen 
guten Saumweg in Verbindung geſetzt. 

Genauere Beobachtungen und Angaben dieſer metatlırenifchen, 
geologiſchen und vielleicht feitvem ſchon wichtiger gewordenen indu⸗ 
ftriellen Berhältniffe des Bulghar Dagh, die venfelben einer neuen 
Hera der Civilifation entgegen führen fünnten, wie dies feit einem 
Jahrhundert auch am mittleren ruffifchen Ural und anderwärts wol 
ver Fall war, haben wir jedoch erft in der Veröffentlichung ver Ar 
beiten wer beiden einfichtigen Bewanderer dieſes Alpen ftods abzu— 
merten, bem wir hier nur eine kurze Characteriftil widmen 
fonnten, um auf vollftändigere Nachricht über venfelben vorzubereiten 
und ver bisherigen zu großen Dürftigkeit an Belehrung über viefes 
inhaltreihe Naturgemälde in einer nur allgemeinen Erdkunde 
unſeres Kleinafiens nad Kräften, ohne gründlichern Darftellungen 
“ vorgreifen zu wollen, zu begegnen. 


8. 27. 
Neunundzwanzigftes Kapitel. 
Das cilicifhe Vorland, das rauhe Eilicien, bie Tra- 
cheotis, Kılıxia n Toazeia, Touyeıwrıg, Cilicia 
aspera der Autoren. Die heutige Provinz Itſch-eli der 


Zürfen mit dem Stromfyftem des Gjök Su, Calycadnus 
ver Alten, und das peninfulare Geſtadeland bis Tarſus. 


Ueberfidt. 


Diefes weſtwärts von den Ebenen Giliciens (medıas, der 
Cilieia campestris) fortitreichende Geftaveland hat bei Strabo und 
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den alten Geographen von ſeiner Gebirgsnatur im Gegenſatz jenes 
öſtlichen Küſtenſtriches mit Recht den Namen des rauhen Cili— 
cien® oder des Gebirgslandes, der Traheotis (Toaxemwrıs, 
Strabo XIV. 668) erhalten; denn es ift in feinem weftlichen Verlauf 
bi8 zum Lande Ifaurien wie mit feinem fübmwärts reichenden Bor- 
ſprunge jeewärts ganz von einem wilden Gebirgslande erfüllt, und 
deshalb auch wenig befannt geworben; ein Raum von body wenig- 
ftens 600 Duadratmeilen, den wir auch feiner Stellung nad) das 
cilicifhe Borland der Südküſte Kleinafiens nennen fürmen. 
Die Küftenebene, in welder Adana und Tarſus liegen, fällt 
im Weiten des Tarfusitroms faft gänzlih weg und bejchränft ſich 
nur auf einen ganz fchmalen, kaum Stunden breit auslaufenden 
Küftenfaum, der in geringer füblicher Erftredung vom Hafenorte 
Mer ſin aus höchſtens noch 15 bis 16 Stunden weit über die Kü- 
ftenorte Soli, Yamas, Korghas bis gegen Selefteh am 
Giök-Su fortzieht, und bis zu dieſem letzten nur von wenigen Heinen 
- Küftenflüffen durchzogen wird. Dann aber weftwärts (das Heine 
ebene Deltagebiet des Gjök⸗Su abgerechnet) hört die Küften- 
ebene bis am bie direct weftwärts fortziehende Grenze der 
Tradeotis, wo fie in die alte Landſchaft Piſidien übergeht, 
gänzlich) auf, da hier überall nur wilde Klippen und hohe Gebirge 
ftirnen unmittelbar aus dem SKüftenmeere fich emporheben. 

Wenn, wie wir oben fahen, der hohe und Ianggeftredte Bul« 
ghar Dagh in feiner geringeren Breite nur den ſchmalen alpinen 
Nordkranz der Tarſusebene mit etwas ſüdweſtlicher Wendung 
bildet, und mit ſeinem ſteilen Nordabfall die Plateauebene des 
Binnenlandes von Tyana und Cybiſtra bis gegen Karaman hin 
mit ſeinen Schultern ſtützt, ſo füllt dagegen nun ſeine weſtliche 
Fortſetzung vom Dümbelek und Gugluk Dagh an mit dem 
im Großen vorherrſchend bleibenden Plateanharacter (f. ob. 
 &.238) in gleicher Höhe, aber im viel mächtigerer Breite von N. 
nad ©. ausgedehnt, das Gebirgsland der Tradeotis mit 
feinen verfchieven geftalteten Maſſen gänzlih aus. Ohne fruchtbarere 
Ebene und ohne milvere Thalgebiete in den oft ſchwer zugänglichen, 
von engen Yelsklüften durchzogenen Hochgebirgsfetten oder nadten 
Plateaurücden feines Binnenlandes mit wenigen Paßwegen verfehen, 
blieb e8 zu allen Zeiten ein ziemlich gefichertes Aſyl feiner an Zahl 
ftet8 geringen Bevölferungen, die ohne bedeutende Ortfchaften im 
Innern meift in Rohheit gegen ihre Nachbarumgebungen zurüdblies 
ben und ftets Räuber und Plünderer, als wiverfpenftige Ge» 
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birgsvölker oder Füftenfchiffende Eorfaren von ihren Geftabe- 
Iande, das ihnen zahlreihe Schluchten und natürliche Bergfeften 
zur Bertheidigung nad) außen barbot, alle Fremdlinge zurüdichredten. 
Kur große Heeresmacht, wie zur Zeit Kenophons, Aleranders 
bes Großen, der Kreuzfahrer umb weniger Andern, konnten es 
wagen, Kleinere Theile ihrer Gebiete jchnell zu durcheilen, und bie 
Kämpfe der Römer unter Pompejus in dem berühmten Piraten- 
kriege find bekannt genug an ihrem Geſtadeſaume. 

Die genauere Kenntniß dieſes Landſtrichs ift daher bei den 
alten Geographen jehr lüdenhaft geblieben; die Römer und felbft 
Strabo lernten ihn nur von der Küftenfeite in Folge der Pira» 
tenfriege und der darin einzeln befiegten Raubfürften und Gewalt» 
baber durch Zerftörung ihrer Beften und Burgen fennen, an deren 
Stellen dann einzelne Eolonifatiomen getreten find, die aber alle 
nur auf Häfen und Küftenftäbte bejchränft blieben und kaum bie 
und ba einmal im ein inneres Thalgebiet eindrangen, ungeachtet doch 
dies ganze Land zu einer römischen Provinz geworben und aud) 
unter Byzantinern lange Zeit in ihrer Oberherrichaft geblieben war. 
Bon dem Innern der Tracheotis ſchweigen bie. Alten, und Strabo, 
der wol mußte, daß fie in Nordoften in ber Gegend von Tyana, 
Derbe und Yaranda (XII. 569), von ver Hochebene Cappabociens 
und Lycaoniens begrenzt fei, hatte doch nad ver Nordweſtſeite 
nidyt3 weiter von derſelben zu jagen, als daß fie fehr ſparſam bes 
wohnt werbe, wo fie an die benachbarten Länder ver Sfaurier, 
Homonaden (ein wilder Tribus der Iſaurier) und Piſidier 
grenzte. Dagegen haben wir dur ihn über ven Küftenfaum ver 
Tracheotis manche Belehrung erhalten. Das Binnenland diefer ſpä⸗ 
terhin türkijch gewordenen Provinz würde aber aud bis in bie 
Gegenwart eine Terra incognita für uns geblieben fein, da feiner 
der zahllofen Touriften, welche Kleinafien in ven letzten Jahrhun⸗ 
derten durchſtreift haben, fi in ihr Inneres gewagt hat, wenn wir 
nicht unſerm geehrten Landsmanne und Freunde, dem preußifchen 
Major Fifher*®), die vortrefflichfte Kartenaufnahme verfelben und 
feinen militärifhen Recognoscirungen höchſt wichtige geographifche 
Beobachtungen +) über dieſelben vervankten, die einzigen, welche eine 
Hare Anſchauung von diefer Seite darbieten. Seine Darftellung 


»2) Kiepert, Karte von Kleinafien in 6 Bl. ) Major Fiſcher, Geos 
grapbilge Notizen über Kleinafien, in Kieperts Mem. a. a. D. 
&. 29—36, 
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fonnte der Wegweifer für P. v. Tſchichatſcheff“6) werben, ber 
das Berbienft hat, von Karaman (Laranda) aus ven Gebirgslauf 
des Hauptſtroms der Tracheotis, des Calyeadnus ver Alten, des 
jegigen Ermenel-Su oder Gjöl-Su von feinem Urjprunge an 
im Süben von Paranda bis zur Mündung bei Selefke (Se- 
feucia) durchwandert und deſſen Stromentwidiung durch ein Dutzend 
von Höhenmeffungen behufs jeines Gefälles, zur lebenvigern An⸗ 
ſchauung gebracht zu haben. Mit ihrer Wegweiſung und ver llaſ⸗ 
fiichen Küftenfohrt und Aufnahme der Geftade Karamaniens durch 
Aomiral Fr. Beaufort ©), durch welche ums erft das Verſtändniß 
der Strabofchen Angaben und feiner meift hiſtoriſchen Berichte er» 
dffnet und eine Bergleihung mit den Daten des Stadias mus 
nad Leake's7) und Earl Müllers Referaten 8) möglich gewor- 
den, dürfen wir und num ſchon an eine überfichtliche Darftellung 
der haracteriftifhen geographifchen Verhältniſſe des rau- 
ben Eiliciens wagen. 

Ind ſchidſchean, unter ven neuern einheimischen Autoren, 
nennt nach dem Faiferlihen Divanfchreiber diefe Provinz bes tür- 
tifchen Reiches Itſch-eli oder Sapria (d. i. Sauria der Alten) 9) 
ein Paſchalhk von zwei Roßſchweifen, das in der früheren Einthei- 
lung dem Gebiete des Großveziers nebft der Infel Eypern zugehörte. 
Das ganze hindurchſtreichende Gebirge nıit feinen wenigen Paßüber- 
gängen nennt er Toros (d. i. Taurus), ven fünlichen Theil veffel- 
ben aber Warſak Dagh (vd. h. Säbelberg). Er hebt unter den 
14 Kadylykls, d. i. Diſtrikten des Pima (d. i. Provinz) Itjcheeli die 
5 Hauptorte hervor: Silifte als Refivenz des Paſchas, Ermenel als 
Flecken mit feftem Schloß auf fteilen Felfen, mit vielen Höhlen, aber 
ohne Beſatzung, von reihen Waflern, Gärten und Weinbergen um« 
geben, mit einem Bad}, der aus Höhlen im Gebirge entipringe und 
bei Selenti (!) in das Meer fließe. Die Herrſchaft rupeniſcher Könige 
Kleinarmeniens dehnte fich eine Zeit lang hindurd nad ihm bis zu 
diefem Ermenek aus, das von ihnen gegründet jein fol. Mud fei 
ein bloßer Fleden; Anamur oder Mamurieh (Unamur) ein 


0°) Asie Mineure, I. p. 234—288 und die Bolotowſche Karte. 
®) Francis Beaufort, Karamania. Lond. 1818. Sec. Edit. Chapt. XK— XII. 
p. 203— 265. ) Col. M. Leake, Journal. 1. c. p. 177—180 u. 
p- 197—207. ) Car. Mullerus, Anonym. Stadiasm. Mar. Magni. 
p- 478-—-487 in Geogr. Graeci minores, Paris 1855. Vol. 1. 
) Indfchidfchean a. a.D. nach Kiererts Ueberfegung aus dem Armes 
nischen. Mier. ©. 369. 
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Borgebirge gegen Eypern, dem dortigen Vorgebirge Cromnyon an 
4 Mil. fern liegend. Die anderen zu Itfch-eli gehörigen Di- 
frikte heißen Sinanlu, Senenti, Bozdoghan, Karataſch mit Erghadiw, 
Gineizi, Gülnar, Sary Kawal, Zeine, Newahi, Defne. Sie find 
und größtentheil8 unbelamnt geblieben. 

Diefes rauhe Eilicien wirb von einem keineswegs großen, 
aber vielverzmeigten, durch viele Gebirge und felfige Klüfte hindurch⸗ 
ſetzenden Stromfuyfteme, dem Gjök⸗ſu, dem Calyecadnus ver Alten, 
mit vielen Windungen, doch im allgemeinfter Normalrihtung von 
RB. nah S.S.D. durchzogen. Er ſchneidet dies Land im zwei 
ſcht ungleihe Abtheilungen, von bemen die eine mehr gegen N. 
ud RO. dem nörblien Binnenlande angehört, die andere gegen 
B. und SW. den fünlichen wilden Küftenftrich der Provinz bilvet. 


s 


Erläuterung 1. 


Die nörbliche Tracheotis, die Wafferfcheivehöhe des Hochpla- 
teaus mit ven Gebirgsfetten gegen Weft bis zur Sentung nad) 
Haurien gegen den Soghla-Gjöl, und der Norbabfall gegen 
bie centrale Platenuebene von Karaman, nah Maj. Fiſcher. 


Schon in Obigem ift es angezeigt worben, wie bie Weftfeite 
des Bulghar Dagh vom Dümbelet und Gugluk Dagh an mehr 
m einer plateauartigeh, rauhen Hochfläche won 4500 Fuß Meer 
veöhöhe herabfinkt, welche nur in einzelnen wilden Berggruppen wie 
im Gugluk Dagh noch zu 8000 Fuß auffteigt, vie fich weſtwärts 
am Nordrande ber Tracheotis Ciliciens bis zu dem noch 
höheren Gjöt Dagh (10,000 Puß üb. d. M.) und zum iſauri— 
ſchen Taurus in die Nähe des Soghla Gjöl oder des trogi⸗ 
tiihen Alpenſees in Ifaura (f. oben ©. 238) mit vielen anderen 
Gebirgegruppen fortjegen. Auch ift bemerkt, daß diefe platenmartige 
Baflerfheivehöhe zwifchen den karamaniſchen Hochebenen des Bin- 
nenlandes und den gegen Süd zum Meere ablaufenden Gewäſſern 
der Tracheotis nur einem einzigen tiefern Einfchnitt unter biefem 
Höhengrate von 4500 Fuß darbietet, ver nur 6 Stunden fern im 
Süden ver Stadt Karaman durch die Engfluft Kara Seliz 
Boghaz an einem ber oberften Galycadnus-Duellarme abwärts in 
die Provinz Itſch⸗eli zum Geftabelande führen Tann. 

Wenn dieſes nördliche Duellgebiet des Calycadnus im Süd und 
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weitwärts der Stadt Karaman durch die vielen Thalklüfte und 
Stromeinfhnitte dieſes Stromfyftens auf einer Strede von 12 bis 
16 Meilen oftweftliher Ausdehnung faft ganz feinen PBlateau- 
haracter verliert, fo tritt diefer dagegen oftwärts von Karaman 
und den oberen Stromflüften des Calycadnus um fo ſchärfer umd 
entjchiedener ‚von da bis zum Gugluk Dagh hervor*10), wo ſich das 
ganze Terrain ziemlich fanft und ftetig nah Norden ſenkt und ſich 
gegen die centrale Hochebene nur mit einem etwas fteileren Rande 
von 100 bis 200 Fuß Höhe abfegt. Einige wenige Thäler find 
bier 400 bis 600 Fuß tief, fteil eingefchnitten und enthalten Frucht 
bare Dafen, die auch im Alterthum ſchon benutst waren, wie Ueber- 
refte aus jener Zeit in Ibrala (öftlih der Stadt Karaman) umb 
Diwle (auf dem Wege von da norboftwärts gegen Eybiftra) bes 
zeugen. Auf der an 400 Fuß hohen Kalkfteinwand des letzteren 
Drtes ſchwebt an ver Norbfeite des Thales eine Höhenburg, deren 
Anlage in die Römerzeit, wo nicht noch weiter hinaufzureichen fcheint. 
Einzelne Berge erheben ſich um 500 bis 1000 Fuß über dieſe Hoch 
ebene. Der Gjbk⸗Tepe⸗Dagh (vd. i. Blaufpigberg, im S.D. von 
Ibrala) allein, etwa 2000 Fuß, bilvet einen zufanımenhängenven fteis 
len Rüden und unterbricht den Uebergang über das Plateau, 
Diejes ift hier durchgehend ohne allen Anbau und nur in der Som- 
merzeit benugen Nomaden vom Südabhange des Gebirges bie 
ſporadiſch fich verfindende Weide des wüſten Hodlandes, auf welchem 
Baumwuchs ebenfalls nur felten ift. 

Südweſtlich von Karaman nimmt das Land einen ganz ver» 
ſchiedenen Character an, indem bier die fi) nad dem Gjöl-Su oder 
Calyeadnus abſenlenden Nebenthäler vefjelben jhon etwa 6 Stunden 
von Karaman ſüdwärts entipringen, fo daß die Waſſerſcheide 
zwijchen ber centralen Hochebene und dem Küftenmeere jener nörd⸗ 
lichen Hochebene fehr nahe Liegt, nach welcher ſich nur einige wenige 
und ganz kurze Thäler fchnell abſenken. Weftlih von Karaman er» 
hebt ſich auf dieſer hier noch der Ebene genähert liegenden Waffer- 
iheide der Hadſchi Baba-Dagh bis zu 8000 Fuß abfolnter 
Höhe. Das Granitgebirge bat das fid) nad der Hochebene 
abſenkende Kalkfteingebirge mit ſchönen, ſchroffen Formen durdy 
brochen und ragt weit in die nördliche Plateauebene über Gafriat 
Kaſſaba hinaus. Aus verjelben tritt im geringer Ferne von 
höchſtens 2 bis 3 Stunden ganz infelartig die eben fo hohe und 


410) Mai. Fiſcher a. a. D. ©. 30. 
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gleihgeftaltete Gruppe des vulfanifch gebilveten Kara Dagh (f. ob, 
Kleinaſien. TH. I. S. 17) wie ein Aufenwerf am Nordrande 
des Taurus hervor. Derfelbe ift mit Sträuchern und einem 
gummibhaltigen Kraute bedeckt und ganz waflerlos, weshalb die noch 
ſeht Fenntlichen Ruinen auf feiner Norbfeite ſich durch eine aufer- 
ordentlihe Menge von Gifternen auszeichnen. 

Zwiſchen jenem Hadſchi Baba-Dagh und dem unter glei- 
dm Parallel wol 20 Stunden weitliher in Iſaurien liegenden 
gtogen trogitifchen See, vem Soghla Gjöl, tritt die Plateau- 
formation wieder fchärfer hervor; die Abhänge nad) der Ebene 
und nach dem Abfluß des großen Sees zu find höher und fteiler, 
tie dahin abfallenven Thäler find breiter, das Land theils mit Hol- 
zung bedeckt, theils zum Anbau geeignet und auch dazu benutzt. 

Der Boskyr Dagh, der, in derſelben linearen Richtung gele— 
gen, mit feinen Silber-, Kupfer- und Bleigruben, die noch 
hate an feinem Nordfuße bearbeitet werden, die Ruinen der alten 
Haura überragt, erhebt ſich in Kegelgeftalt bis zu 8000 Fuß ab« 
ieluter Höhe über das ihm norbwärts artliegende Plateau. Noch 
weiter in Südweſt, ſüdwärts des großen trogitiichen Sees 
Soghla Giäl, bezeichnet ver riefige Gjök Dagh, d. h. blauer 
Berg (Geuf-Dagh bei v. Tſchichatſcheff), der zur Zeit Major 
Fiſchers Mitte Auguft noch mit Schnee bevedt war und zu 
10,000 Fuß abjoluter Höhe von ihm geichägt wurde, die Örenze 
der Waſſerſcheide zwilchen ven Gewäſſern, die zum Binnen» 
lande nah Karamanien und zum Küftenlande nad) dem cypri«- 
hen Meere hinabfliefen. Das füplichere Meereögebiet vom 
Gugluk⸗Dagh abwärts zeichnet ſich durch eine ſüdlichere Vegeta— 
tion wie durch eine viel friſchere Färbung aus. Die Hochebene 
nördlich am Gjök-⸗-Su over Calycapnus ift indeß faft noch eben 
fo unwirthbar wie in dem norbwärts fid) abjenfenden Thale in Oft 
von Karaman, weil auch hier der Boden mit Geröllfteinen viel- 
fach überdet ift und auch die in S.W. von Karaman füdoftwärts 
des Boskyr Dagh und oſtwärts des riefigen Gjök Dagh fih nur 
1000 bis 2000 Fuß über vem Waſſerſcheiderücken erhebenven Berge, 
wie der Chadem Dagh (d. i. Diener-Berg), Pilamganda 
(det Schönborn Bilergonda) und Ultyn Taſch (d. i. Gold— 
ein), find meift völlig kahl. Die ſüdwärts dagegen etwas 
mehr geöffneten und tieferen Thäler, als die nad Norden abfallenden, 
find in ven Lehnen häufig mit Nadelholz over Steineihen 
bewachſen, die auch am einigen über das Plateau ſich erhebenben 

Ritter Erdtunde XIX. u 
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Bergen, wie am Gelibel Dagh und am Tſchamly Dagh 
(Fichtenberg), die ſchon zwifchen ven weftlichen Armen der Calycad« 
nusthäler ji) emporheben, von auferorbentliher Stärke und Schön- 
beit find. 

Zumal bildet das Thal des Buzaktſchoi⸗Tſchai (ein vom 
Weit kommender Hauptquellarm des Calycadnus), der ſchon an 
feiner Quelle jehr waſſerreich ift, in Verbindung mit feinen Neben- 
bädyen eine 2000 bis 3000 Fuß tiefe, mehrere Meilen breite Ein- 
ſenkung. Dieje und die andern von Norden ber zum Calycadnus⸗ 
thale abfallenden Thäler durchſchneiden und zerreißen das ganze mit 
Wald bevedte Terrain dermaßen, daß ein Fortkommen darin äußerſt 
ſchwierig iſt. Obgleich die Vegetation mehrfach die Fruchtbarkeit 
dieſes Bodens anzeigt, ſo iſt dieſelbe doch vielleicht noch niemals in 
Anſpruch genommen worden, da die Gegend im Alterthum den räu- 
beriihen Giltciern und Iſauriern zu Schlupfwinkeln diente, beim 
Durchzuge der Kreuzfahrer unter Kaifer Friedrich I. unangebaut war 
und aud bis gegenwärtig noch unbebaut geblieben ift. 


Erläuterung 2. 


Das Stromfyftem des Calycadnus der Alten, jet Gjöl-Su, 
Ermenet-Su oder Fluß von Selefle (Saleph, Selephica, 
Seleucia). 


Es ift dieß der einzige Hauptfluß des rauhen Ciliciens, dem, 
ein paar geringe Küftenflügchen abgerechnet, alle anderen Gewäſſer 
dieſes Gebirgslandes als Nebenflüfe zufallen. Bon feinen beiden 
Hanptquellarmen, die im äußerſten Welten auf der Grenze Pifiviens 
zu beiven Nord» und Südoſtſeiten des bis 10,000 Fuß hoben, rie- 
figen Himmelsgebirges, Gjök Dagh, zwifchen dem 36 und 37° 
NBr. entipringen und nad) Furzem diveftem Laufe gegen Oſten von 
etwa 10 Stunden unter vem Schah en Nar Dagh ſich vereinigen, 
hat er ven Namen Gjök-Su, d. i. das himmelblaue Waſſer, er 
halten. Da diefem Bereine nahe gegenüber an dem Nordufer des 
Fluſſes die Stadt Ermenel liegt, fo führt ee aud den Namen 
Ermenef-Su. Bon bier bleibt die Normalrihtung dieſes 
Fluſſes, der zwiſchen 32° 20° bis 34° 20° öſtl. 2. v. Gr. feinen 
Lauf in einer bireften Länge von etwa 30 geographifchen Meilen 
oder 60 Stunden zurüdlegt, immer gleihmäßig gegen Oft vor« 
herrſchend, mit geringer füblicher Neigung, wo er etwa 5 Stunden 
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unterhalb Selefteh (Seleucia) in einem Meinen Deltaboven feine 
Mündung zum Meere findet und daher im untern Laufe auch der 
Selefkeh-Su genannt wird. Wegen der vielen einzelnen Krüm- 
mungen und Mündungen viefes feines Hauptbettes, zumal in feinem 
mittleren und unteren Laufe, kaun man deſſen ftrömendem Gewäſſer 
wol eine um ein Drittheil der direkten Diftanz vergrößerte Länge 
von 40 geogr. Meilen oder 80 Stunden Wegs zufchreiben (nad) 
u Tſchichatſcheff 37 Lieues)*i1). 

Bon der Süpfeite der Küftenfette (wol des Imbarus der 
Alten) erhält das rechte Stromufer nur ganz furze, unbedeutende 
Bergbäche, die aus ihrer fteilen Norbwand in fürzeften Schluchten 
ihm zuftürzen; fie find für und namenlos; dagegen aber erhält feine 
linle Uferfeite vom Norden herab fehr viele und bebeutende Zu— 
flüſſe, die alle der oben bezeichneten Waflerfcheive des nördlichen 
Hohrüdens ſüdwärts entquellend hevabftrömen und ihm reichliche 
Waſſer zuführen; ihre Einfchnitte find wahre Tiefthäler. Die 
beiden Duellarme des Gjöl-Su ftürzen vom bimmelhohen Göt 
Dagh im tiefen Schluchten in ein gemeinfames Bette bei Ermenel, 
einem Orte, den man, diefem den alten Römern noch unbefannten 
Namen nad, mut dem fonft unbelannt gebliebenen Germanicopolis 
in Iſaurien, gegen deſſen Grenze e8 auch zu liegen fommt, vergli- 
den hat (Hierocl. Synecd. p. 710). Auch hat man fie für die Stadt 
der Homonadier an der ifaurifchen Grenze Ciliciens angefproden, 
welche Blinius (V. 23) Homona nennt. Tacitus (Annal. III. 48) 
erwähnt nur einmal einer Erpedition des Sulpicius Quirinus gegen 
diefe Hemonaden, von denen aud) Strabo fagt, daß fie am fchmer- 
fen zu bänbigen waren, Amyntas jedoch ihre mehrften Burgen er- 
frmte, ihren Tyrannen tödtete, von deſſen Weibe aber überliftet und 
getödtet wurde, worauf Quirinus (fo bei Tacitus, Kvolvıos bet 
Strabo XII. 569) fie durch Aushungern bemältigte und 4000 ihrer 
Männer gefangen nahm und anderwärts hin verpflanzte, fo daß ihr 
Gebiet keinen einzigen waffenfähigen Dann mehr aufzumweifen hatte. 
Bei Hierocles (p. 675 a. a. D.) wird in der Eparchie Lycaoniens 
eine Episcopalftabt Homonada aufgeführt, die aber von ber in ber 
iſauriſchen Eparchie der obengenannten Germanicopolis verſchieden 
fein muß. Der Ort Ermenek liegt noch 3846 Fuß Par. üb. d. M. 
(mach P. v. Tſchichatſcheff). Das Gefälle des ganzen Ermenel- 
fromes von da bis zur Mündung bei Selefteh auf etwa 80 Stunden 





*') P. de Tchihatchefl, Asie Mineure. T. I. p. 284—288. 
u2 
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Laufs würde für jede Stunde 48 Fuß geben, was aber unftreitig 
eine jehr ungleiche Bertheilung varböte. 

Diefe Germanicopolis wird bei Strabo, der nur Hermonadier 
fenut, aber auch bei Plinius wie Ptolemäus nicht genannt, 
fondern erft .jpäter bei Hierocles als ein früher Episcopalfig im 
der Eparchie Iſauriens, deren Metropole Selefteh (Seleucia) war. 
Sie gehört zu den fpäteren Anfievelungen im Lande, das im ber 
Zeit des finfenden römiſchen Reiches ven Namen Yfaurien führte 
und deſſen jortwährend rebellirende und räuberifhe Bevölferungen 
noch bis in ſpäte Zeit dieſelben geblieben waren, wie dieß aus 
Kaifer Conftantin. Porpbyrog. hervorgeht (de Themat. 1. 13), 
jpäter aber erft im den Armenier Zeiten in die veränderte Benen- 
nung Ermenef übergehen mochte. Doch erfuhr Col. Leake bei 
feinem Durchmarſch durch die abwärts liegende Ruinenſtadt Mut 
(Slaudiopolis), daß Ermenel eben jo reich an alten römischen Baus 
reiten jei, wie dieje ihre einftige Colonieſtadt?2). Indſchidſchean 
meint (wol nur dur ven Namen verführt), Ermenef fei von Ar» 
meniern gegründet. Bei viefem Orte fließt ver ſchon vereinigte 
Calycadnusjtrom oder Ermenef-Su in einem weiten Keſſel, ver 
öftlih durch fteilere Felswände zu beiven Seiten des Fluſſes ge- 
fchloffen ift, in welchen man vom Norden her nur auf einem aus 
. dem Alterthum noch beftehenven fteilen Treppenpfader) an jenf- 
rechter Felswand abwärts gelangen fann, ein einziger Zugang, 
der einft von einer im Felſen befinvlihen Höhlenburg beherrſcht 
wurbe. Die übrigen Ihalränder dieſes etwas 1500 Fuß tiefen 
Keſſels und beide Flußthäler aufwärts zum Hochgebirge, von dem 
fie berabfommen, bieten dem Auge eine anmuthige Abwechjelung, 
und die ganze Gegend, aud außer ven weitläufigen Gärten ber 
Stadt, einigen Anbau und eine üppigere Vegetation, die zwifchen 
den umgebenden Wildnijjen doch faft in allen Thälern bervortritt, 
wo nur einige Mühe auf die Eultur des Bodens verwendet wird. 
Der erfte vom Norden kommende linle Zufluß ift der, vom ſchön—⸗ 
bewaldeten Geli⸗bel Dagh herabkommende, dod nur jehr kurze 
Bergftrom, der durh das Balkaſan Dereſſi an einer alten 
Nuine vorüber ein paar Stunden unterhalb des bei Ermenek ver- 
einten Stromlaufs deſſen Wafjer vermehrt. 

Es folgt nur 4 bis 5 Stunden weiter abwärts von jenem bei 


-  *'%) Col. W, M. Leake, Journ, I. c. p. 111. +) Maj. Fiſcher a. a. O. 
S. 31. 
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Mut der Buzaktſchoi-Tſchai, der größte linke Zufluß, welcher 
am fernften in N.W. in der Nähe der alten Iſaura auf dem 
bertigen Ala⸗Dagh entipringt, erft oſtwärts fließt und einige im 
ver fübweftlichen Nähe von Karaman entipringende Bäche vom Nor« 
den aufnimmt, dann aber in engen lüften feine Bahn fidy direct 
gegen Süden bridt. Wol von der Farbe des Waſſers führt er 
den Namen Gjök Su (Gheuf Su bei v. Tſch., Ghiuk Sooyon 
bei Beaufort) d.i. blaues Waller. Ihm zur öftlichen Seite, jenfeit 
eines fein Thal abſcheidenden Bergrüdens liegt der obengenannte 
Engpaß Kara Sefiz Boghaz (4425 Fuß Par.), von welchem ein 
Bergftrom nordwärts nah Karaman binabflieft, ein anderer feiner 
Bach ſüdwärts zum Buzaktſchoi füllt (bei 4055 Fuß Par.), etwas 
oberhalb des Ortes Boftan-Su (d. i. Gartenwafler), deſſen Hö- 
benlage v. Tſchich atſcheff gemeſſen und auf feiner Karte mit 
1655 Fuß Par. eingetragen hat!*), was mol die dortige Tiefe des 
Giöf- Su» Spiegeld im Gegenfats der hoch ſich darüber erhebenven 
Paßſtellen bezeichnen mag. Sein Wafler ift hier fehr reißend und 
im Sommer nicht durchgehbar. Die Brüden in viefen oberen Thä- 
fern find meift jehr mangelhaft, doch find die Thäler ſelbſt hie und 
da angebaut. 

Bei dem heutigen Orte Mut, dem alten Claudiopolis, 
ergieht fich diefer Zufluß in den Hauptftrom, der, wie Bean— 
fort!5) erfuhr, auch heute noh Kalikad genannt werben foll (?). 
Noch ehe ver Buzaktſchoi⸗Tſchai aber fich in diefen ergießt, nimmt 
er noch einen Kleinen linken Bergftrom, von feiner Oftfeite kommend, 
den Pirindſch-Su (v. h. Reisfluß) in ſich auf, der von der Bla» 
teauhöhe des Sumak Kuffa Dagh bei dem Orte Mahile vorüber 
jieht und dann an Ruinen, Manga Kaleſſi genammt, zu ihm 
vereint in ven Hauptftrom füllt, deſſen Waflerfpiegel bei Mut nad 
v. Tſchichatſcheffs Meffung ſchon die große Tiefe von nur 107 
Fuß Bar. (31 Metres) erreicht haben foll, was aber faum möglich 
(auch ift dieſe Beftimmung in ver Tabelle p. 573 ausgelaffen), daher 
wir vermutbhen, daß die Zahl in 131 Metres zu berichtigen, mas 
414 Fuß angeben würde, va Mut, obwol fo viel weiter abwärts 
an demſelben Strom, noch 88 Metres over 285 Fuß Bar. üb. d. M. 
liegen ſoll. 

Ueber Mut fam Col. Leake auf feiner Reife von Karaman 
im Jahre 1800 nad ver Infel Eypern; wir erhalten fo durch 


*#) Asie Mineure. I. p. 573. 1°) Fr. Beaufort, Karamania. I. c. p. 223. 


310 llein⸗Aſien. $. 27. 


biefen trefflichen Augenzeugen eine lehrreiche Nachricht über dieſen 
Ort und feine Gebirgspaffage aus Karaman durch das fonft durch 
neuere Augenzeugen jehr wenig befannte rauhe Cilicien. Che wir 
daher ven Calycadnus weiter abwärts verfolgen, begleiten wir erſt 
diefen Wanderer (deſſen Angaben wir jogleid die wenigen Notizen 
aus Dliviers (1797) und Mach. Kinneirs (1813) Durchwan⸗ 
‚ berung berfelben Strede in umgefehrter Richtung von Süden nad 
Norden anreihen) von Karaman über ven Tauruspaf von Norden 
ber zum Tiefthale bei Mut, ein Weg der unftreitig ihn durch den 
Kara Sekiz Boghaz führte, obgleich er deſſen Namen noch nicht 
erfuhr, und dann meift auf den Höhen entlang ver Oftjeite des 
Buzaftihoi-Thales, das wahrfcheinlich feiner felfigen Engflüfte 
wegen weniger gangbar fein mag als der Hochweg über vie Berg- 
lehnen, die freilich aud) nicht fehr bequem durch die ganze Tracheotis 
fein können. | 

Colon, Leake's Weg von Karaman nad Mut (im J. 
1800) 416), 

Die Station zu Karaman war fo arm an Pferden, als Col. 
Leake fie am 4. Febr. 1800 von Konieh erreihte, daß er ſchen 
bi8 ben folgenden Tag daſelbſt raften mußte. Am 5. Febr. brach 
man erft um 11 Uhr am Morgen aus der noch in der Ebene lie- 
genden Stabt auf, aber fchon nad der erften Stunde fing das 
Steigen an, man betrat das Gebirgsland, das nun bis zum 
Meere ohne Unterbrechung reiht. Die Karawane hatte nur Sattel« 
. pferde für die Neifenden und 13 belavdene Kameele zu ihrem Fort« 
kommen erhalten, die aud ven Proviant mitführen mußten. Wegen 
ber jehr ſchlechten Wege wurden dieſe nur mit einer leichten Pferde» 
laft beſchwert, doch konnten fie auch damit nicht jchnell fortichreiten 
und legten in einer Stunde nur die Strede von 2 engl. Meilen 
zurüd, da hingegen in der Ebene von Konia die beladenen Padpferve 
doch in einer Stunde 31, Meilen zurüdzulegen pflegten. 

Mit dem Eintritt in die Felsgebirge zeigten fich ſogleich zahl- 
reiche zu Wohnungen ausgearbeitete Felsgrotten, die früher zu 
Grabftätten dienten, gegenwärtig aber von Bauern und Schäfern 
bewohnt wurden. (Olivier und Kinneir!?) erwähnen bier 1 bis 
1’, Stunden füblih von Karaman die Ruinen ver alten Laranda, 


”"*) Col. W: M. Leake, Journal of a Tour in Asia Minor etc. London. 8. 
1824. p. 103—110. 17) Macd. Kinneir, Journey through Asia 
Migor. Land. 1848. p: 210; Olivier, Voyages en Asie. Liw VE ch. 4. 
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inmitten deren noch eine in eine Mofchee umgewandelte Kirche aufs 
recht ftebt, an dem ven alten Namen bemahrenven, nad) Norden 
fließenden Paranda-Su) Das Clima wurde in den Bergen 
rauher; nach den erften 4 Stunden des Ausmarfches fing in ber 
Thalvertiefung, in der man das erfte Dorf durchzog, ſchon ein ftarker 
Schneefall an. Da in den nächſten 15 Stunden Wegs feine Ort- 
ſchaft zur Unterkunft zu finden war, fo hätten bie führer gern hier 
Nachtherberge gemacht. Aber in Folge der Begier der Reifenven, 
nach fo viel erbulvetem Aufenthalte ihrem Ziele näher zu kommen, 
wurde der Marſch durch das mildefte Gebirge noch 4 Stunden weiter 
ohne Aufenthalt fortgefegt. Beim Erfteigen des Gebirgsmweges 
öffneten fid, erhabene, alpine Ausfichten nad) verſchiedenen Richtun⸗ 
gen, zumal zur linken, auf einem öftlich fih bis 7000 Fuß hoch 
bebenven Bergfegel, deſſen untere Gehänge mit Eichen, „ler, 
Arbutus, Lentiscus und Juniperus-Arten bewaldet waren. 
Noch höher aufwärts z0g man durch die Fichtenwaldung, in ber 
viel Jagdthiere wie Eber, Bären und Wölfe haufen follten. Bei 
nem veröveten Chan (auch Kinneir erwähnt ihn 5 Stumben von 
Karaman, Olivier giebt wol irrthämfih 9 Stunden an; wol Bo» 
zut Chan in Fifchers Karte) machte man Halt. Die Kameele Tief 
man, ohne fie von ihrer Ladung zu befreien, an der Außenfeite ber. 
Ehanpforte ſich im Kreife lagern, und zündete unter einem noch 
mit eingeftüirzten Theile des Chandaches aus Fichtenzweigen ein 

des Teuer an, zur Bereitung eines Abenpeffens aus bem 
mitgebrachten Proviant, und legte fi dann zum Schlaf nieder. Da 
ver Schnee bier im Winter nur in Intervallen fällt, nicht liegen 
bleibt, fondern nur auf den höchiten Gipfeln ausdauert, fo fann das 
Elima nicht zu rauh für Vegetation fein; doc fand hier gar fein 
Anbau des keineswegs etwa unfruchtbaren Bodens ftatt. Nur die 
ungeheuren, in ven höhern Regionen an Größe immer zunehmenden 
Fichten des Bergrückens erwähnen Olivier ımd Kinneir. Daß bie 
jegt völlig menjchenleere Einöde einft viele Bewohner hatte, bezeugten 
bie zahllofen Felskammern, Satacomben, Griüfte aller Art, 
die oft wie zu Thürmen oder Caſtellen geftaltet, faft in allen Felsbil- 
bungen, wo fle nur anzubringen waren, vorfamen. Bei einem Chan 
am Südgehänge halbwegs des Abftiegs von der Paßhöhe ſah man 
Ueberrefte eines alten Tempels oder fonftigen antifen Bauwerks, 
bie zum Bau des Chans gedient hatten. Biele Architecturrefte waren 
in die Wände veffelben eingemauert, viele lagen noch umber, auch 
unter andern ein fchönes corinthifhes Capitäl. Unfern ves Chan 


f 
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erhob ſich ein ſchmaler Fels, theils natürlich, theils künſtlich dazu 


— 


bereitet, wie ein hoher Thurm. An ſeiner Baſis war eine Niſche 
mit halbkreisrunder Dachwölbung angebracht, unter ver ein Sarg 
aus dem foliden Felſen gehauen ftand; der Dedel dieſes Sarkophags 
log daneben am Fuße des Feljen und zeigte in der Mitte einen 
aufrehtfigenden Yöwen, zu beiden Enden des Dedels aber Knaben, 
die ihren Fuß auf die Klauen des Thieres ftellten; Köpfe und Ge 
ftalten waren ſehr verftümmelt. Noch viele anpre Sarkophage 
mit ihren Dedeln lagen umber, vie bald abgemorfen, bald durch⸗ 
löchert waren, um zu dem Inhalt des Sarkophags zu gelangen. Die 
Drmamente waren meift das allgemein gebräuchliche ver klaſſiſchen 
Zeit, der Stierfhädel in den Blumengehängen; an ven Seiten 
aber waren auch andere, 3. B. der Halbmond, angebracht und Tafeln, 
bie einft Juſchriften gehabt hatten; fie waren alte Nömerarbeit, 
vielleicht, meint Leake, die Necropole eines benachbarten, aber 
vom Wege aus ihm nicht fichtbar gewordenen Ortes, ven er 
Mahile nennen hörte (er liegt auf Fiſchers Karte etwas öftlich vom 
Chan, Kinneirs Weg ſcheint etwas üftlicher über eben dies Dörjchen 
geführt zu haben, wo er, ohne deſſen Namen zu nennen, 5 Stunven 
vom nörblihen Haupträden und 5', Stunden von Mut übernadh- 
tete) und ver vielleicht die Lage einer noch unbefannt gebliebenen 
Stadt aus römischer Zeit einnimmt. Wirklih find nad) Fiſchers 
Aufnahme auch jünlih von Chan noch Ruinen einer alten Ortſchaft 
angedeutet. Da aber dieſe Ruinen fo wie der Ort Mahile unbe 
fucht blieben, auf den Trümmern am Chan fid) aber wever In— 
ſchriften noch Münzen vorfanden und aud bei Ptolemäus fein 
Name in der inneren Tracheotis aufgezeichnet ift, der mit biefen 
Daten verglichen werben fünnte, jo bleibt die genauere Erforſchung 
fünftigen Beobachtern vorbehalten, 

Bon diefer Trümmerftelle abwärts ging es durch Eichen» und 
Buchenwaldung, ſchöne Zimmerholzung, dazwiſchen als Unterholz 
Arbutus, Iler, Andrachne, Lentiscus und andre Garten- 
gebüfche wucherten. Gegen das Tiefthal traf man viel wilde Oli— 
venwaldung, bis man, nachdem von Dft her ſich auch ver Kleinere 
Pirindſch Su, d. i. der Reisfluß, der von dem zuvor ge- 
nannten Mahile herabfonmmt, fi mit vem Buzaktihoi Tſchai 
vereinigt hat*18), nad) Mut hinabftieg, das mit feinem Caftell und 
vielen Trümmern weithin die Felder bevedt und im Anbau eben jo 


*1#) P. de Tchihatchefl 1. c. I. p. 286. 
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vernachläſſigt erſcheint wie vie öſtlich und nördlich über ihr hängende 
Bergterrafie ven einer Höhe, die Fiſcher 2000 bis 3000 Fuß bach, 
ſchätzte. Kinneir brauchte von Mut 2 Stunden nördlich zu einer 
im Beginn der Gebirgsvefileen gelegenen Brücke, die ihn auf die 
Oftfeite des Fluffes von Mut, den er auch Girama nennt, bins 
überführte, dann nach halbftiindigem Anfteigen noch 3 Stunden in 
einem Hochthale bis zu dem erwähnten Dorfe. 

Sol. M. Leake fand in Mout (mie er jchreibt) 29) einen Paſcha 
ben zwei Roßſchweifen, ver in jeinem vereinfamten umb von der 
Borte fo fern liegenden Paſchalyk fih auch wenig um ihre Firmans 
und Befehle bekümmerte, und zwar ven Reiſenden Futter für das 
Vieh und Stallung gab, aber feine Pferde zur Weiterreife ftellen 
lennte. Er batte ſelbſt nur eime Hütte zwifchen den Ruinen des 
alten Gaftells, aus dem noch Thurmmauern, Baftionen und einige 
nad) dems inneren Hofraume offene quadratiſche Thürme hervor» 
ragten, im deſſen Mitte noch ein runder Thurm mit doppelter 
Manerumgebung, wie wol in mandyen Ritterburgen, ftehen geblieben 
war. Den meftlihen Steilabfturz des Felscaftells beipült ver Ca- 
lycadnus. Noch bezeichnen jehr weitläufige Ruinen die Lage einer 
einftigen großen und angefehenen römiſchen Colonieftant®®), die frei— 
lih mit allen ihren ſplendiden Ueberreften gegenwärtig doch nur einen 
Traueranblick varbietet. Auch aus ver fpätern Zeit faramanifcher 
Sultane zeigen Mofcheen und Bäder ihren früheren Glanz, aber 
die heutigen türkifchen Einwohner in Armuth und Pumpen bewohnen 
mr Höhlen ımd elende Hütten und Trümmer, deren Aneinanber- 
reihung nur nad dem Plane antiker Strafen und Tempelanlagen 
geordnet erfcheint; denn noch erfennt man deutlich lange Reihen 
chemaliger Colonaden und Porticus, indem die Bafen der Säulen 
ned ſtehen geblieben. Ueberall liegen Säulenrefte von Verde antico, 
von ſchönen Breccien und Marmorarten auf dem Boden umher ober 
find zur Stüte von Trümmern der Häufer und auch ſchon wieder 
verfallenen Mojcheen verwendet. Die mehrften Bewohner, die man 
zu ſehen befam, waren balbnadt und faft verhungert. (Nur 200 
Hütten gab Kinneir an.) Und doch ift das Thal fehr fruchtbar, 
des beiten Anbaues fähig und fönnte zahlreiche Bewohner ernähren. 
Die Vegetation ift reih umd üppig an Weideland, Hainen, wafler- 
veih, mwaldreih und auf allen Seiten bieten fich entzückende Aus- 


) W, M. Leake I.c. p. 108; Kinneir 1. c. p. 209. 20 Ebendaſ. 
p. 117. 
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ſichten var; aud das Caſtell zeigt ſich auf feiner Höhe maleriſch, 
unten von einer Colonnade und von ſchönen Gruppen von Bäumen 
umgeben (Olivier fand bier die Dlive wildwachſend), in deren Nähe 
aud eine fehr merkwürdige Mofchee im alttürkifchen Styl erbaut 
fteht mit dem Grabe Karaman Oghlu's, der fie erbaute. Der 
Weg an ihr führt zum Stadt hinaus, durch viele im langen Reiben 
ftehenve Sarkophage ver alten Necropole hindurch, von bemen 
bie meiften zertrümmert, doc auch einige moch ganz geblieben find. 
Der größere Theil derfelben hatte viefelben Stierſchädel mit Feſtons 
zu Ornamenten, und an einigen ihrer Tafeln waren auch noch ver- 
löſchte Buchſtaben, ganz unleferlich gewordene Infchriften zu ſehen. 
Kein Name der Stadt konnte gefunden werben, doch war bie Zeit, 
die man auf das Nachfuchen verwenden konnte, viel zu fur. Kin: 
neir hatte fie für die alte Bhilavelphia gehalten, eine andere 
beſſer begründete Anficht ftellt Leake auf. 

Ammian. Marcell., ver in feiner Lobpreifenden Beſchrei⸗ 
bung Ciliciens den Calyeadnus einen ſchiffbaren Strom nannte, 
der es in jeiner Mitte durchſchneidet (XIV. 8, 2: quam mediam 
navigabile flumen Calycadnus interscindit), weil er wel nur au 
feiner Mündung eine Scifferftation abgab, fagt, außer vielen Ort⸗ 
ſchaften im Lande nenne er auch als Stäbte Seleucia, von Se: 
leucus (Nicator) erbaut, und Claudiopolis, wohin Kaifer 
Claudius eine Eolonie geführt habe (ebendaſ. Claudiopolis, 
quam deduxit Coloniam Claudius Caesar), daher fie alfo ihren 
Namen erhielt. Ein früherer vafelbft bewohnter Ort ift ven Na- 
men nad nicht befannt; aber bei der ſchönen und wichtigen Gele 
genheit diefer Localität, die audy in dem wilden Gebirgslande durch 
Fruchtbarkeit und den Stromlauf jo ausgezeichnet war, daß fie zu 
einer großen Colonieftadt heranreifen konnte, hielt e8 Leate*1) für 
jehr unwahrſcheinlich, daß eime ſolche Lage nicht ſchon früher zum 
Anbau hätte einladen jollen. Da nun Strabo (XIV. 672) vie 
ſehr alte griehifche Kolonie Olba nenne, die von Ajar, einem 
Sohne Teucers, mit einem Tempel des Zeus, der lange Zeit 
in Ehren ftand und deſſen Priefter einft auch der Herr von Ci⸗ 
licia Trachea war, gegründet wurde, bie Lage dieſer älteften Co— 
lonie aber bisher unbelannt blieb, fo ſei e8 wahricheinlich, daß eben 
fie Die Grundanlage ver fpäteren Claudiopolis geweien. Denz, 
nachdem Strabo die Burg mit Schäßen zu Kyinda oberhalb 





“) W. M. Leake, Journ, |, c. p. 117, 320. 
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Anchiale genannt (ſ. oben S. 201), führe er über dieſer Feſte und 
über Soli (die fpätere Bompejopolis) die Gebirgskette an, in 
welher dieſe Olba gelegen fei, ohne eine genauere Beftimmung 
hinzuzufügen, vie ſſiich aber mit großer Wahrfcheinlichkeit auf das 
nachfolgende Gebirge in der Umgebung von Claudiopolis bezie— 
ben laſſe. Die Gründung von Olba in ver Mitte ver Tracheotis 
war nicht unbedeutend, da ihre Prieſter zugleih, nah Strabo, 
Beherrfcher des inneren Gebirgslandes waren, die nur eine 
Zeit lang buch Tyrannen, welde daraus ein Räuberland 
machten, aus ihrem Befisthum verbrängt wurden, zu welchem ſich 
die Page am Zufammenfluß beider Hauptftröme nicht wenig eignete, 
Strabo, ver gern die Geſchichte der antilen Briefterftaaten, 
die im Kleinaſien eine jo merkwürdige Rolle gejpielt hatten, befpricht, 
weil feine eigenen Borfahren ihnen angehörten, jagt, daß zu feiner 
Zeit durch die Römer der Raubftaat in ver Tracheotis zerftört 
und das Principat des Teucer und jeines Prieftertbums 
wieder hergeftellt wide, aud hatten die mehrften Priefter deſſelben 
die Ramen Teucer und Yjar geführt. Dann habe aber eine ge 
wife Aba, die Tochter des Tyrannen Zenophanes, fi durch 
Heirath an jene Prinzenfamilie angefchloffen und deren Befigthum, 
das ihr Vater zuvor als Vormund abminiftrirt hatte, an ſich ge 
rifien. Als die Römer unter Antonius und Cleopatra bort 
die Gewalt bekamen, babe fie dieſelben beftürmt und auch durch fie, 
die alles na Willführ vergeubet, das Befigrecht an diefe Ufurpa- 
tion beftätigt erhalten, aber nachher wurde ihre dieß wieder ge- 
nommen und bie Familie der Teucer murbe in ihrem Eigenthume 
rchabilitirt. 

Es iſt dieß ein intereſſanter Blick in die früheren Zuſtände 
ver Tracheotis, die und ſonſt unbelannt geblieben. Zu einem fo 
wichtigen Mittelpunkt des Priefterftaates wie Olba mußte ſich 
die Localität allerdings recht eignen, welche fpäter durch Kaiſer 
Claudius die Colonie zugeführt erhielt. Ob volle Ipentität 
beider Orte anzunehmen fein kann, bleibt noch zweifelhaft, da 
Higrockes im Synecd. p. 709 in ver Eparchie Iſauria vie beiden 
Orte Olba und Claudiopolis nebeneinander als verſchiedene 
Viſchofsſitze aufzählt, und auch Unterfchriften der Olbiſchen Episcopie 
auf dem Concil zu Conſtantinopel bekannt ſind, die von Claudiopolis 
in Jauria auf ven Concilien zu Nicäa und Chalcedon ſich als 
Episc. Etefins und Theodorus unterhrieben haben, zur Eparchie 
von Iſauria aber auch Cilicia Trachea gehörte, 
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In Theophanes Chronographia (ed. Bonn. 1839. Vol. I. 
P. 118. p. 212) wird Claudiopolis die Stadt „zwiſchen bei- 
den Taurusfetten« (nerakd zwv dvo Tavomv Er nediw 
xerden) ſehr richtig bezeichnet, da fie im Engthal zwifchen beiden 
an der Nord» und Südſeite auffteigenvden Ketten liegt, aud wird 
duch ihn von dem Kriege des Kaiſers Anaftafius (im J. 485 
n. Chr. Geb.), den er gegen die damals rebellirenden raubfüchtigen 
Haurier bis Claudiopolis zu führen hatte, Bericht gegeben, 
woraus hervorgeht, daß feine Heere dieſelben Uebergänge über ven 
Taurus von der Nordfeite her überfteigen mußten, um das Raub— 
gefinvel in Schluchten bei diefer Stadt und durch Einnahme ihrer 
Feſte zu vernichten, wobei ver Biſchof Conon einer der biyan- 
tinischen Feldhetrn war, aber verwundet wurde und feinen Tod fand. 
Wahrſcheinlich hat damals auch eine Zerftörung dieſer einft mit 
Denkmälern geihmücdten Golonie ftattgefunden. Doch beftand fie 
noh zur Zeit Conſtantinus Borphyrog.*?) und gehörte zu 
ber fogenannten Decapolis im inneren Ciltcien, weſtwärts von 
Seleucia, wo fie als die jechfte der dortigen zehn Colonieftädte 
Elaudiopolis aufgeführt wird, von denen die mehrften ihre Na- 
men von ihren Stiftern erhalten hatten. Ber dem Durchmarſche des 
Kreuzfahrerheeres unter Kaiſer Friedrich I. Barbaroifa im 
9. 1190 von Larenda (Karaman), der füdlichiten Grenzſtadt des 
Seldſchukenreiches von Iconium, durd das wilde cilicifche Gebirgs- 
land konnte der tapfere Kaiſer feinen andern Weg nad Seleucia 
zum Calyeadnus nehmen, als venfelben über ven fchon genannten 
einzigen Öebirgspaß des Kara Sekiz Boghaz. Er wird frei« 
lich nicht mit Namen genannt, aber bis dahin reichte Damals das 
Königreich Leo’8 von Klein-Armenien, ver ihm aud feine 
Boten bis an feine Grenze entgenfchicdte, um ihn feiner Freundſchaft 
und wohlwollenden Aufnahme zu verfichern. Kaum hatten fich die 
ermübeten Pilger einige Tage in Laranda ausgeruht und zu neuen 
Strapazen geftärkt, als fie gleich in den erften Stunden ihres Stid- 
marjches von da aus dem Gebiete der Ungläubigen an vie Ge— 
birgsgrenze des hriftlihen Armeniens famen, wo fie per 
Anblid ver auf den Feldmarken der Dörfer aufgerichteten Kreuze mit 
Wonne erfüllte). Ihre Hoffnung, bier unter ihren Glaubens- 








»2) Const. Porph. de Themat. I. Thema XI. Seleuciae, ed. J. Bekkeri. 
Bonn. Vol. III. p. 36, 9. 29) Fr. Wilfen, Geſch. der Kreuzzüge. 
xp. IV. ©. 135. 
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genoffen eine Erleichterung ihrer bisherigen Beſchwerden und Ge- 
fahren zu finden, wurde jedoch getäufcht, da «in dem rauhen Cilicien, 
das fie von da bis zum Calycadnus bei Selencia (Selefteh) 
zu durchſchreiten hatten, die größten Wildniffe entgegentraten, da es 
fo ſehr an Lebensmitteln wie am aller menſchlichen Hülfe fehlte, daß 
fie oft in die größte Noth und Verzweiflung geriethen. Je weiter 
fie in das Gebirge eindrangen, deſto höher wurden die Berge, deſto 
fteiler die weglofen Abgründe; und die kleinen armenifchen 
Fürſten, welche jeit dem Berfalle ves ſeldſchukiſchen Reiches viefe 
Gebirgsgaue beherrſchten und es heimlich mit beiden Parteien nicht 
verderben wollten, wagten es aus Furcht vor denr mächtigen Sultan 
Saladin nicht, der fie im Rüden von Syrien beftändig mit graus 
jamen Weberfällen bedrohte, jeinem gehaßten Feind, der ihm entge— 
genzog, mit Eifer beizuftehen, weil fie feine Mache bei deſſen wieder 
wachſender Uebermadt kannten. Selbft ver armenifche Heine Fürft 
von Sibilia, ver im feften Schloffe an ver nördlichen chriftlichen 
Grenzmark (feine Lage ift unbefannt geblieben) dem Kaifer auf ver 
Straße, welche das Pilgerheer einfchlug, mit großen Ehren ent 
gegenfam, weil er dort die Wacht hatte, konnte ihm mur geringe 
Hülfe bieten. Beim Ueberfteigen des weglofen Hochgebirgspafies 
überrafchte die Kreuzfahrer ein Erdbeben, das ihre Noth nur ver 
mehrte, und bei weiterm Fortichritt durd immer wegloſere Wild- 
niſſe hielt der Kaiſer die wenig tröftlichen Ausfagen der Voten, 
welde ihm König Leo al8 Wegweijer entgegengefandt hatte, geheint, 
um das geplagte Volk nicht noch mehr vor der Zukunft zurückzu—⸗ 
ihreden. Biele von ihnen blieben vor Hunger und Crmattung 
liegen, viele erkrankten, die Biſchöfe, welche früher ihre Rofle wader 
getummelt und an manchem gefährlichen Kampfe in den Schlachten 
Theil genommen, konnten bier nur in Sänften fid) tragen laffen, 
viele Ritter im ihren fchweren Rüſtungen mußten wegen völliger 
Hinfälligleit durch ihre Knappen über das Gebirge getragen werben. 
Es ſcheint, daß ihr Weg nicht im ber direct füdlichen Richtung nach 
Claudiopolis oder Mut führte, fondern daß ihre Wegweifer fie den 
fürzern öftlihern Weg nah Seleucia am untern Paufe des 
Stromlaufes nehmen ließen, ver vielleicht wegen der mehrfach zu 
überfegenden Gebirgsletten und Tiefthäler noch beſchwerlicher fein 
mochte als ber oben bejchriebene. Eine ſolche Route ift auch vom 
Südabfall des Kara Seliz Boghaz füdoſtwärts abzweigend über 
Keftel, Mahile und Sarykawakl auf der Karte angezeigt, der 
zum untern Calycadnus bei dem heutigen Gelefleh führte. Hier 
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aljo, an einer Pafenge des Stroms (erat locus in sinu Ci- 
liciae, quem hine montes ardui, hinc Selefic flumen praeter- 
fluens coartabat; in Historia Hierosolymitana fol. 1162 ed. Bon- 
gars), erreichte ven jo frommen und tapfern wie befonnenen und 
großfinnigen Kaiſer Friedrich J. fein tragiſches Schidfal, daß er 
nad; Ueberwindung jo großer Kämpfe und Mühjfeligfeiten jo eben 
am Drte der Erholung angelommen, in der wildreißenden Flut des 
Stromes bei deſſen Uebergange ven umerwarteten und fo plöglichen 
Tod finden mußte, der fein ganzes Heer in bie größte Betrübniß 
und in fo große Verzweiflung verfeßte, daß von diefem Tage an 
auch ver ganzen Pilgerichaar ver Muth ſank zu weiterer Fortfüh— 
rung ihrer Unternehmung. Die verjdhiedenen Angaben über ven 
traurigen Untergang des Kaiſers in ven Stromeöwellen find bei ven 
Geſchichtſchreibern nachzufehen?*). Die Stelle in Tagenos Bericht 
über ven Pilgerzug Kaifer Friedrichs L, wo es von veflen Kriegs- 
heere heißt: descendentes igitur juxta praedietam aquam, Sele- 
phica nomine (d. i. Strom von Selefleh oder Seleucia), juxta 
lapideum pontem castra mutati sumus, hat ven Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Kreuzzüge zu der Bemerkung veranlafßt, dies möchte wol 
viefelbe Steinbrüde fein, vie M. Kinneir am Mut-Su überſetzt 
babe?5), ein Irrihum, ver nur ans ver früheren Unkenntniß ber 
Dertlichleiten hervorgehen konnte, da diefe Steinbrüde bei Mut 
über den Nebenfluß wenigſtens 3 bis 4 Tagereiſen den Strom anf« 
wärts weit in Welt von Selefkeh oder Seleucia lag, in veflen 
Nähe der Untergang des Kaifers ftattfand. Weshalb diejer Fluß, 
der nach europäischer Ausiprache, wie ſchon Büſching fagte, Sa- 
leph und Selephica gejchrieben ward, audy ven Namen SIıdyoo- 
070405, d. i. der Eiſenfluß, hatte, wie ihn ſchon die Kreuzfahrer 
(Jacobi de Vitriaco Historia Jherosol. ed. Bong. UI. fol. 1121 
einen „fluvium ferreum”) nannten, ift uns unbelannt geblieben. 
Nah Meletius (III. 183 bei Wilken) follen ihn die Türken auch 
Sale-Sui genannt haben. Leake und Kinneir geben die Breite ver 
Thalebene des Calhcadnus von Mut, das am nördlichen Hügelrande 
liegt, längs des Mut-Su ober Girama bis zu feiner Bereini- 
gung mit dem im’ Februar 260 Schritt breiten, flachen, aber rei⸗ 
Benden Fluffe von Erminal auf 2 Stunden, von da bis zum ſüd⸗ 


+) Fr. Wilfen a. a. O. IV. S. 139—143, u. Beilage &.3--6; Fr. 
v. Raumer, Geſch. der Hohenftaufen und ihrer Zeit. 1823. Th. I. 
©. 135-438 29) Fr. Wilfen, Geſch. a. a. O. IV. ©. 137. 
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lichen Bergrande auf noch 1 Stunde, und übereinftinmend auch 
Dlivier die ganze Breite auf 3 Stunden an, wonach doch Fiſchers 
Terrainzeihnung, die das Thal ganz eng und jchluchtenartig barftellt, 
einige Modification erleiden zu müſſen fcheint. 

2. Der mittlere Lauf des vereinigten Calycadnus. 
Der num aus den beiden Hauptarmen weiter unterhalb Mut ver- 
änte Calycadnus nimmt feinen mittleren Yauf oftwärts durch viele 
Bindungen immer zwifchen hohen Uferwänden und Bergfetten hin- 
duch, ehe er das Meer erreichen fanı. Das Dorf Kach kjbi ift 
m einer diefer Windungen in ganz engem Felsſchlunde am Strome 
gelegen, über ven alpine Felshöhen mit voller Schweizernatur em⸗ 
yorragen, während in feinem Thalboven das Drangenclima herrſcht. 
Bon diefem Dorfe aus kann man nur an fteilen Gebirgswänden bie 
engen Felsſchlünde des Stromes überflettern, bi8 man nad) 8 Stun- 
ven Zeit die offnere Ebene an jeinem unteren Enve erreicht. Bis 
dahin fol der Strom nad v. Tſchichatſcheff nicht über 3 Fuß 
Tiefe, nicht über 76 bis 107 Fuß Breite und ein Gefälle von 
36 Fuß auf die Lieue haben, welches aber in feinem oberen Laufe 
vierfach fo groß fei 9). 

Der nächſte ihm unterhalb Mut vom nörblihen Hochgebirge 
zuſtürzende beventende Strom ift der Sary⸗Kawal-Su (d. i. gelbes 
Ahernwafler), der am gleichnamigen Orte in feinem oberm Thal⸗ 
grunde vorübereilt. Seine Thalränder zeichnen ſich durch ein ſaftiges 
Grün aus, eine Folge ihrer mufterhaften Beriefelung, die noch ein 
Ueberreft älterer Eamalifation, die man ven Römerzeiten??) zufchreibt, 
jem fol, alfo einer längſt verfchwundenen Culturperiode dieſer 
kandſchaft. | 

Ueber ven Quellen des Sary Kawak ın RO. von Mut er- 
hebt fi eine niedere Borterraffe des Gebirge, die nur noch von 
2000 bis 3000 Fur abfoluter Höhe eimerjeits gegen Norden an ben 
Fuß des hohen Sumak Kuſſa Dagh und an feine um 2000 Fuß 
höhere Hochebene fich amichlieft, ambererfeits gegen Süd und Oft 
allmälig gegen vie Meerjeite abfällt. Die Eintönigfeit dieſer nie- 
bern Borterrafie ift nur durch Waͤldung oder einige über fie hervor- 
tragende Berge unterbrochen, wie dur den Tekieh und Zihomal 
Hiſſar Dagh, vielleicht das bei Homer hypothetifche Gebirge 
Arima im Lande des Typhoeus (in Ilias IL. 783), das durch 





ꝛc) Fiſchet a.a.D. ©. 32. ?7) P. de Tebihatcheff, Asie Mineure. 1. 
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Steph. Byz. ımd Euftath. nah Eilicien, nad Andern aud an 
derwärts bin verlegt wird, und bier in Gilicien wenigftens noch 
durch feine Bulcanjpuren des Typhoeus beftätigt werden konnte. 
Der bie und da ſehr fparjam vorkommende gute Boden wird nur 
von den wenigen dort überwinternden turfomanifhen Hirtenftämmen 
zum Anbau von Gerfte benutt, denn andere Bewohner hat dieſer 
Plateauabfall nicht, von deſſen öftlihen Berghöhen ver Gjök 
Tepe Dagh und Gugluk Dagh, die wir jchon früher genannt 
haben, vie kurzen Küftenflüffe Yamas-Su (Yamos der Alten) und 
Sarkan Derejfi füboftwärts zum Meere fallen, deren obere 
Thäler nach Fiſcher jhon viel weniger tiefe Einfchnitte in dieſe 
niedere Plateaufläche zeigen, als alle die anderen Thalklüfte der 
inneren Tracheotis. Dagegen bleibt der Abfall verjelben Vor— 
ftufe des Plateans gegen die Sübdfeite zum vielfach ſich windenden 
Thale des unteren Calycadnuslaufes nod plöglih und fteil 
1000 bis 2000 Fuß hoch, mit oft bemalveten Yehnen, auf deren 
hervorragenden Gipfeln mehrere mitunter noch jehr wohl erbals 
tene Burgen umd Felten, fie krönend, fid) erheben. Ihre jelfigen 
Abfälle ziehen entlang über der Mündung des großen Stroms an 
feiner Nordſeite noh am Meeresufer fort, wo an einigen Stellen 
wie zu Korgos (dem Corycos ver Alten) beim Tatlü⸗ſu jelbit hohe 
Felswände unmittelbar in das Meer abftürzen, jo daß die alte 
Kunftftraße, melde die Römer fid) ausarbeiteten, wie ſchwebend 
oder gallerieartig nur in das Geftein eingejprengt, ben einzigen 
Pafjageweg längs dem Meere geftattet. Wo jet kaum einige hım- 
dert arme elende Menjchen ihr Yeben mühſam fortichleppen, wohnten 
einst hunderttauſende betriebjamer Menjchen gevrängt beiſammen, wie 
dies die große Menge nody übriggebliebener Ruinen von Tempeln, 
Palläften, Kirchen und Burgen, Sarcophagen und Necropolen, wie 
Refte von Waflerleitungen und Aquädulten und Kunſtſtraßen aller 
Art beweifen. An dem heutigen wmenjchenleeren Geſtade von ber 
Ealycadnusmündung nordoftwärts über Per ſchem beh, wo ver Boden 
noch Reis und Baumwolle erzeugt, über die Mündungen ver Kü— 
ftenflüffe Lamas Su und Sarkan Dereffi, ftehen noch Reſte jetzt 
wildwuchernder Bomeranzenpflangıngen, hie und da zerſtreut 
einzelne kräftige Eichen, Cedern, Platanen, von wilden Wein- 
reben umrankt, dazwijchen jaftiggrüne Wiejenjireden, an denen wild« 
blühende Heden von Myrthengebüſchen, die nie von Schneejchauern 
erreicht werben, in Einjamfeit und Einöde vertrauern, da aud ihre 
beſchiffbare Küfte und ihre Landungsftellen von feinen Segelſchiffen 
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beſucht werden und verödet ſtehen. Daffelbe gilt aud, fagt ver 
treffliche Beobadter*??), im höchſten Maaße von Selefkeh nabe 
dem Ausfluffe des Calycadnus, wo die Siniſtoffe, welche verfelbe 
bejonders im Frühjahr bei hohen Waſſern mit ſich führt, ein meh: 
rere Quadratmeilen großes Anſchwemmungsland gebildet haben, das 
zum Theil verfanvet ift, zum Theil unbenugt liegt, da aud) bier, 
wo einft eine volfreihe Stadt, die Seleucia, blühte, nur wenige 
buntert Menſchen in ihren Ruinen haufen. Der Fluß, der in jeiner 
ganzen Ausdehnung an vielen Stellen furthbar ift, bleibt dies zwar 
au in ver Nähe von Selefkeh und zuweilen jogar unterhalb des 
Ortes, von wo der Fluß noch 4 bis 5 Stunden erweiterten Laufes 
dis zum Meere zurüdzulegen bat; doch ift ev nur überall mit 
großer Vorficht zu paſſiren, da fein fehr wandeldares Bette viel 
Flugſand mitführt. Eben viefe Eigenfchaft war es, die am wahr: 
Iheinlihften vem großen Hohenftaufen ven Tod brachte, ungeachtet 
er, wie feine Zeitgenoffen berichteten, cin guter Schwimmer in der 
Zeit ſeiner Mannestraft geweſen war. 


Erläuterung 3. 


Das Mündungsgebiet des Calycadnus mit der Stadt Seleffeh 

(Seleucia) und dem cilicifchen Geſtadelande nordoftwärts über 

Perſchembeh, Korghos, Mezetlü, Soli (Pompejopolis) bis zur 
Mündung des Zarfusitrons. 


Ueber das Münbungsland und den unteren Lauf des Caly— 
cadnus haben die Alten verhältnigmäßig gegen andere ihnen zus 
gemandte Küftenftriche nur jehr wenig Nachrichten mitgetheilt, doch 
if das was Strabo darüber jagt, jo wenig es auch fein mag, 
Beweis genug, daß er Darüber jehr gut unterrichtet war; denn feine 
Angaben find die faft einzigen Wegweijer geblieben, durch welche es 
möglich gewejen, ſich auch heute noch auf jenem von allen nachfol- 
genden Autoren jo ſehr vernadhlülfigten Geſtadelande durd Wieder» 
entdeckung vejjelben nad) anderthalb Yahrtaufenden wilder Verwirrung 
und Zerftörung vejjelben durch die Unbill ver Völker und den Her- 
gang der Zeitläufe zu orientiren, was wir vorzüglich den keines— 
wegs gefahrlofen und oft großen Anftrengungen des britifchen Sees 
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capitän®, unferes hHochverehrten Gönners, des Momiral Fr. Beanfort 
(jett ein würdiger Emeritus), verdanken, durch deſſen meifterhafte 
Küftenaufnahme und Haffische Berichterftattung in ben Jahren 1811 
und 1812 dieß erjt möglich geworben ift. 

Strabo, der feine Nachrichten über das ranhe Cilicien 
mit der Beichreibung ver Küfte vom Calycadnus bis an das 
ebene Eilicien gegen ven Tarfusftrom beenvet (Strabo XIV. 
670-672), giebt folgende Daten: „Jenſeit Celenderis (dem heu⸗ 
tigen Kilandria, ſ. unten) oftwärts weiter fchreitend, fagt er, folgt 
Holmi, eine Stadt, weldhe die Seleucier anfangs beſetzten, bamm 
aber verließen, um fih zu Seleucia, einer neuen und gut gebauten 
Stadt am Calycadnus, niederzulaſſen, erft nachdem fie dieſelbe 
erbaut hatten. Denn nahe bei Holmi ımb nur wenn man das 
Cap Sarpedon umgangen hat, trifft man auf die Mündung des 
Calycadnus, der bi8 Seleucia aufwärts befchifft wird. Nahe die— 
fem ift das Cap Zephyrium. Den Fluß fteigt man aufwärts, 
um nad Seleucia zu kommen, eine Stadt, die ftarf bevölkert ift, 
deren Bewohner an Sitten von denen der Gilicier und Pamphylier 
fehr abweichend find, wo Athenäus und Xenarch, die PBeripatetifer, 
heimiſch waren. Oftwärts Seleucia folgt ver Feld Poecile mit 
einer in Feld gehauenen Treppenflucht, die nach Seleucia führt. 
Hieranf folgt eine andere Spike Anemurium, dann die Infel 
Crambuſa und das Cap Eorycus, 20 Stadien abmärts vie 
Höhle Corycium (Kovovzıor arrgo»), wo der beite Crocus 
(Safran) wächſt, in einer fehr großen, tiefen, freisrunden Einfen- 
fung, die auf allen Seiten von hoben Felſen umgeben ift. Steigt 
man im biejelbe hinab, fo findet man einen ungleihen, fteinigen 
Boden mit allen Arten Gebüfh und immergriünen Pflanzen be— 
wachen, dazwifchen die Safranpflanze, von teren griechiſchem 
Namen Koöxos man gewöhnlich den Namen ver Stadt herleitete, 
der aber von der wahren Wurzel KÄmovxog abzuleiten ift, was bie 
Anſchwellung eines Borgebirges durch eine Höhlung beveuten 
kann, welches beides eher ver Yage des Ortes zu entiprechen fcheintt2®). 
Aud eine Örotte ift da, aus welcher ein ftarkes, Hares Flußwaſſet 
bervortritt, das ſich fehr bald wieder in die Erde verbirgt und dann 
erft wieder hervorbridht, wo e8 fi zum Meere ergieht; man nennt 
e8 das Bitterwaffer (Ilırgöv vdwe). 


— — Voy. en Cilicie, Corycus, in Revue Archéol. Année XI. 
p. 
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Nach dem Eorycos, fährt Strabo weiter fort, folgt bie 
Iafel Elaeuſſa, ganz dicht der Kitfte vorliegend. Auf ihr nahm 
Archelaus feinen Sig und baute ſich feinen Ballaft, nachdem ganz 
Cilicia Traden, die Stadt Selencia ausgenommen, unter feine 
Herrſchaft gelommen war, wie fie zuvor unter Amyntas und mod 
früher vor dieſem unter Eleopatra geftanden hatte. Das Land 
wie das Meer waren hier zu jehr ven Räubern ausgeſetzt: das 
fand wegen ver hohen und wilven ‚Gebirge, von denen aus die 
Ebenen Leicht zu überfallen find, das Waſſer durch Piraten, die 
das befte Schiffsbanholz, ihre Fahrzeuge zu zimmern, vorfanden und 
ſehr viele Anterftellen und Häfen, vie ihnen zu Afylen als Raub- 
nefter dienen konnten. Deshalb überließen, jagt Strabo, bie 
Römer diefes Land, ftatt es jelbft im ihren Befitz und in eigene 
Verwaltung zu nehmen, wozu fie immer Beamte und Truppen dort 
hätten unterhalten müflen, lieber den vafelbit einheimischen Fürſten 
und geftatteten vem Archelaus, welcher jhen Herr von Cappa— 
dorien war, and) den Belig des rauhen Ciliciens. Diejes 
hatte ven Fluß Lamus zur Oftgrenze, wo aud) ein gleichnamiger 
Bleden ſtand, ver zwifchen ver Injel Elaeuſſa ımd Soli Liegt, 
wo das ebene Kilicien feinen Anfang nimmt. Auf Lamus 
folgt Soli, wo daß iſſiſche Eilicien anfängt, ein Ort von den 
Adern und Rhodiern von Pindus gegründet, der aber fo ſehr 
an Bewohnern verarmt war, daß BPompejusM. nad) Beendigung 
des Piraten krieges das durch ihm erhaltene und begnabigte Bolt 
as Colonie in Soli anfievelte und diejer den Namen Pompejo— 
dolis gab.» Go weit Strabo’8 Bericht, defien Ortsnamen faft 
ale verfhwunden, einige wie die von Seleucia, Corycos, Lamus 
um in ihren Berftümmelungen Selefteh, Korghos, Lamas ſich 
erhielten, die Gegenftände aber geblieben und auch noch heute ven 
Raturverhältnifien gemäß wieder erlennbar find. 

Der einzige Augenzeuge aus neuer Zeit, von dem wir Bericht 
erhalten haben, welcher diefelbe Küftenreife, vie Strabo bier an« 
beutete, zu Lande zurädgelegt bat, iſt Graf A. Bourtales?%) 
im 3. 1843, der vom 1. November an in zwei Tagemärjchen 
diefen höchſt beſchwerlichen Weg bis Holmi bei Selefleh zurücgelegt 
dat. Den ganzen erften Tagemarſch von Kilandria oder Celenderia 
oftwärts Dicht am der Meeresfüfte hin war das Land von jeber 
Nenſchenſeele leer und verlaffen, eine Entvölferung, bie ficher erſt 
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der türkischen Herrſchaft zuzuſchreiben ift, da nicht nur viele Reſte 
aus der antifen Zeit, ſondern auch aus der Periode des Mittel- 
alters und fpäterer Zeit beweifen, wie einft dieſe Küfte wol bevöl— 
ferter gemwejen, als fie gegenwärtig ift. In faft allen Baien und 
Borgebirgen, die hier fortwährend miteinander auf eine höchſt roman 
tifche Weife wechjeln, findet man verlaffene Ortihaften, Sclöffer, 
Bauten, aber feine Menjchen, vie fie bewohnten, und doch find hier 
die Berge ſchon niebriger als die weiter im Welten zu Anamur, wo 
ihre Unzugänglichfeit weit ſchroffer ift. Einzelne fteilere Stellen 
bieten dem Reiter allerbings bei ver völligen Weglofigkeit die größte 
Gefahr. Einige Padpferde ftürzten von ven jchlüpfrigen, faſt weg— 
loſen Steilfelfen allerdings wiederholt in tiefe Abjtürze und feßten 
die Keifenden um fo mehr in Gefahr, da bier jede Einrichtung zur 
Fortſetzung einer Wanderung fehlt und man vergeblih nach Boit- 
pferven und andern Transportthieren fragen fann. Trifft man etwa 
auf eine Menjcengruppe, jo find es die rohften Jürüken; die Wei— 
ber ergreifen jogleid; die Flucht und die Männer, etwa umberziehenve 
Hirten, find ganz rathlos. An Yebensmittel zur Speifung ift nicht 
zu venfen, und wären nicht rothbeinige Nebhühner, die man ſich durch 
die Jagd leicht jelbit erlegt und mit dem mitgebradhten Proviant 
ſelbſt bereitet, jo würde vielleicht gar fein Yortlommen fein. Am 
erften Abend nahte man ermattet einer Bai, an der man ein großes 
Magazin ftehen ſah, in dem man ein Unterfommen erhoffte. Aber 
der Kaufmann, der es wahrſcheinlich zu Zeiten zur Ausjhiffung von 
Broducten nad Eypern erbaut haben mag, war abweſend, keine Seele 
zu finden; auch al® man tie Pforte geiprengt hatte, die nur mit 
einem Strid zugebunden und mit Siegelack verfiegelt war, fand man 
die inneren Räume leer, jie konnten aber in diefer Wildniß als Nacht- 
berberge dienen. Nur ein großer Kater, der wie ein böſer Kobold 
die ungebetenen Gäſte umſchlich, ſchien der Wächter des myſteriöſen 
verlaſſenen Baues am rauſchenden einſamen Meeresufer zu ſein, das 
am nächſten Morgen wieder verlaſſen wurde, um eine eben ſo wilde 
Küſteneinöde ven ganzen Tag zur durchziehen, bis man einigen bes 
waffneten Yurufs begegnete, die eher grimmigen Räubern als Zie- 
genbirten gleich die Thäler durchſtreiften, ald man ſich ſchon der 
mehr von menjhlihen Bewohnern bevölferten Gegend, ver Bai 
von Seleffeh, nabte, welche auch am Abend erreicht warb und 
Agha Liman, der Hafen des UAgha von Holmi, gemamnt 
ward. 


Selefkeh, die alte Seleucia. 325 


Diefer Agha Liman®t), welhen Fr. Beaufort ge 
maner beichrieben hat, ift eine kleine geihütte Bat im Süden nahe 
ver Stadt Selefkeh, welcher er zum Hafenort dienen könnte, wenn 
die verödete Stabt deſſen bedürfte. Sie ift durch eine fleine Feſte, 
einen Polygonalbau von 8 Seiten mit einer Gallerie, die fie um« 
läuft, und einem Parapet auf ven Burgkranze, gejchügt; ein Thurm 
an jeder Ede flanfirt fie, die aber ohne Gefhüt waren, als Beau— 
fort fie befuchte. Ihr Inneres ift durch eine Quermaner in zwei 
Räume getheilt, davon der eine ein leerer Hof, der andere mit einem 
Hänflein elender Hütten beſetzt ift, die aber leer ſtanden, weil ihre 
Bewohner fih auf die benachbarten Jailas im Gebirge begeben hat- 
tm. Einft fol ver Ort ein wahres Biratenneft gewefen fein, aus 
veilen Bucht viele hundert Corſarenſchiffe auf Beute auszugehen 
plegten, die an vierhundert Städte in Schreden geſetzt haben follen. 
Rur 1%, Stunden im Norden diefer Bat fangen die Ruinen der 
alten Stadt Seleucia, ver heutigen Selefteh, an, welhe vom 
Hafenorte aus fichtbar find. Da Capt. Beaufort fein Schiff nicht 
verlaffen konnte, ſchickte er einige feiner Dfficiere als Deputation 
an den Agha von Seleffeh, die ihm berichteten, daß die dortigen ° 
Ruinen einen weiten Raum auf ver Weitfeite des Stroms einneh- 
men, den fie Ghiuk Sooyoo, d. i. Gjök Su over Calycadnus, 
nennen hörten. Eine Brüde von 6 Bogen, die über ihn führt, hatte 
ſich nody gut erhalten und mag vielleicht dieſelbe fein, die zu Kaifer 
Friedrichs I. Zeiten von ben Kreuzfahrern dort ſchon genannt 
wurde. Man fah an einer Bergjeite ein halb in Fels ausgehauenes 
Amphitheater, das gegen Südoſt gewendet ift, Davon ſich eine Reihe 
bedeutender Ruinen mit Porticos umd noch andere große Bau- 
werte anfchliegen. Weiterhin einen Tempel, ver, in eine chriftliche 
Kirche verwandelt, mehrere große korinthifche Säulen von 4 Fuß 
Durchmeſſer zeigte, von denen einige noch aufrecht ſtanden. Nur 
wenige Minuten im Süden des Theaters bemerkte man den Mar— 
morbruch, aus welchem alle Prachtbauten des Ortes hervorgegan« 
gen waren, auch ſehr viele Sarkophage daraus in der nahen Necro— 
pole??) gearbeitet, welche durch ihren weiten Umfang, ven fie bedecken, 





*) Fr, Beaufort, Capt. R. N., Karamania or brief Description of the South 
Coast of Asia Minor and of the Remaius of Antiquity etc. collected 
1811-1812, with Map, Plans and Views. Sec. Ed. 8. Lond. 1818. 
p- 220— 227. »?) Leon de Lüborde, Voyage de l’Asie Mineure. 
Paris in fol. 1838. Livraison 3. PI.7. — Vue des anciens tom- 
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- auf bie einftige ftarfe Bevölkerung der alten Seleucia zurüchſchließen 


ließen. An der Norbfeite deſſelben Bergs waren im weichere Stein« 
lager fehr viele Catacomben ausgehauen, die aber alle erbrochen und 
ihres Inhalts beraubt find. An beiden Stellen ſah man viele In- 
Schriften, venen fehr häufig ein Kreuz vorm und eim anderes am 
Ende verjelben eingegraben war, fo daß die Necropole feinem jehr 
hohen Alter angehören konnte; auch fielen die häufig wechjelnden 
Formen der Buchſtaben in den Schriftzügen auf; über der Pforte 
einer der Catacomben copirte man eine Injchrift, im welcher ber 
Name eined M. Aurelius Berenicianus vorlam, in deren unterm Felde 
der Name eines Cäfaren, der ven Nachkommen bes Berftorbenen 
verhaßt gewejen zu fein fcheint, ausgemeißelt war; dieſe Juſchrift 
konnte feinem Chriften angehört haben (No. 4429)%). Nahe den 
Gatacomben ſah nıan ein fehr großes Wafferbeden in einer wei⸗ 
hen Steinfhicht von 150 Fuß Länge, 75 Fuß Breite ımd 35 Fuß 
Tiefe ausgehauen, und im Weit der Stabt auf einem Berge bie 
Kefte einer Citadelle in ovaler Form erhalten, mit doppelten ri 
ben und guten Mauern umgeben und von vielen Thürmen flanfirt. 


- Das Innere derfelben lag voll Häufertrümmer und darunter aud 


voll Säulenfragmente. Vielleicht daß mande dieſer Bauten auch 
nicht römische waren, da es an fritifcher Beobadhtung fehlte und 
italienische Annaliften vie Nachricht haben, daß einft die Könige von 
Klein-Armenien biefe Stadt den Rittern von Rhodos für 
Die ihnen geleifteten Dienfte abgetreten haben follen, worüber bie 
Attenftücde des Papftes Innocenz IH. fi in dem Batican vorfin- 
ven follen. Doch fand man hier feine antilen Sculpturrefte von 
höherem Alter, wie man diefe in ven Mauern des Eaftelld Budrun 
(Halicarnafjus) vorgefunden hatte, zu diefer Feſte verwendet. Aber 
außerhalb des Eingangsthors zur Feftung befindet ſich über veflen 
Pforte eine Steintafel mit zehn Zeilen armenifher Inſchrift, 
mit einer Randſchriftꝰ!), meldhe ven Rahmen ver quabratifchen Tafel 
berjelben umläuft, und eine andere Schrift ift in erhabenen ausge 
hauenen Schriftzügen verfaßt. Die moderne Selefteh befteht nur 
aus einem Hanfen elender Holzhütten, unter denen das Haus bes 
Agha nur wenig befier als die übrigen ausfah. 

Die einzige frühere Nachricht über die Stabt, die ums außer 
den Gejagten ned) bekannt geworben, iſt die vom venetiauiſchen 


*3°) Corpus Inseript, Graec. Vol, Ill. p- 207. ”) S. Die Kopie bei 
Beaufort a. a. O. ©. 202 u. 246. 
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Gefanbten Joſafa Barbaro?5), ver auf feiner Reife nach Perſien 
im Jahr 1471 ſich aud) einige Zeit in ihr aufgehalten hat, die er 
Seleuca oder Seleutia jchreibt, und den Fluß, am dem fie liegt, ver 
Größe nad} mit feiner heimathlichen Brenta vergleicht. Bon Curcho 
(Korghos), jagt er, Liegt die Stadt 10 Miglien weſtwärts, vom 
Meere aber nur 5 Miglien fern. Das Theater im nahen Berge 
ausgehauen vergleicht er ver Größe nad mit dem von Berona; 
er fand es nody umgeben von Marmorfäulen aus Monolithen, und 
die Stufenfige noch vorhanden. Beim Auffteigen auf die Berghöhe 
log er viele erbaute Bogengewölbe und aus dem Berge ausgehauene; 
af der größten Höhe des Berges an ver äußerſten Grenze bes 
Stadtgebiets befchreibt er einen Thurm (torrione) von 15 Fuß Höhe 
und halber Breite, der ohne Holzwerf ganz aus Eifen fo vortreff- 
üd gearbeitet fei, ald wäre er aus Silber. Die Ummauerung ver 
Stadt in der Tiefe betrage 3 Miglien, auf der Höhe eine Miglie; 
das Gaftell ſei umerfteiglih und habe große Getreivemagazine und 
Cifternen in feinem Innern. Früher habe viefes Land als Eilicien 
ven Türken gehört, denen es aber die beiden Gebrüder Rubino 
md Leo entriffen und zum Königreiche Armenien im Jahre 1230 
u. Chr. G. gefchlagen hätten. — So weit 9. Barbaro, zu deſſen 
Zeit wel die Stadt in großer Blüthe geftanden zu haben fcheint. 

Bei der Heimkehr der Officiere Beauforts zur Schifferftation 
Agha Liman fanden fie ihre Schiff nicht mehr am berfelben Sta- 
tion, das durch die Annäherung eines Piratenfchiffes feine Stellung 
verändert hatte, aber bald wieder in feine Station zurüdlehrte, da 
die Fürſorge des Wechſels vergeblich geweien war. Das Handwerf 
ver Piraten hatte hier noch fein Ende genommen; doc überfielen 
Die dortigen Piraten feine einheimischen, fonvdern nur fremde Gegel- 
ſchiffe, wie auch türkifche und andere, bie gewöhnlich ihrer Güter 
nicht blos beraubt, fondern deren Bemannung auch meift ſehr roh 
behandelt wurbe. Für jeden der Öefangenen, die fie zwar nicht 
zu merden pflegten, aber feithielten, erpreßten fie vor ver Frei⸗ 
Iffung ven Preis eines Sclaven als Löſegeld. Grauſamer und 
moͤrderiſcher waren damals noch die weftliheren Piraten des griechi⸗ 
ſchen Infelmeeres, die Mainoten. 

Aus der Beihreibung Strabo’s von Holmi, ein Name der 





”) Viaggio di M. Josafa Barbaro, Gentilh. Venetiano, nella Persia, in G. 
Batt. Ramusio, Raceolto. Vol. Sec. Venetia, Giunti 1583. Partell. e. 5. 
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jest dort unbekannt ift, und ver darauf folgenden Angabe zweier 
Borgebirge, denen dann erſt der Calycadnus folgte, geht mit 
Beitimmtheit hervor, daß dieſer Agha-Bai die Localität ber 
Strabonifhen Holmi entipricht, welche anfänglich (mas auch Steph. 
Byz. s. v. "OAuor, der aber Strabo nur copirte, beftätigte) der Sig 
ver erften Anſiedler war, ehe noch Seleucia erbaut ward, fo daß 
fie eben erſt durch Ueberfievelung in die fpäter erbaute Stadt aus 
Olmiern zu Seleuciern wurden. Daß diefe Erbauung ımter Se— 
leucnsI. Nicator dem Städtebauer, ver fo vielen feiner Anfieve- 
lungen den Namen Seleucia gab, ftattfand, jagen Strabo wie 
Ammian. Marcell. (XIV. 8: Seleucia opus Seleuci regis etc.), und 
Scylar (Periplus 102) beftätigt e8, daß Holmi ein früherer 
Wohnſitz der Seleucier war; es hat fogar einige Wahrfcheinlichkeit 
für fih, var in jener früheren Periode der Calycadnus bei ber fo 
nahe ſüdwärts gelegenen Bay einft feine Mündung zum Meere hatte, 
ehe er vielen füplichen Auslauf mit feinen Schuttmaflen zudämmte 
und bei der immer weiter gegen Dft und Nord vorfchreitenven 
Deltabilvung fi erft einen viel längeren Lauf von mehreren 
Stunden nad der Nordoftfeite zu in den fpäteren Jahrhunderten zu 
bahnen im Stande war. Da viefe Zudämmung gegen die alte 
Stadt Holmi, wo in vollflommener Nieverung ein ſolches Anhäufen 
der Schuttmaffen, wie am pelufifhen Nilarme, feit Alexanders 
Zeit wol vorauszufehen war, hatte unftreitig eben dies dem Scharf- 
blid des erften der Seleucivenfönige, der überall Anlagen ver Ha— 
fenſtädte mit Leidenſchaft verfolgte, die Veranlaffung gegeben, ſich 
einer folden duch Berpflanzung von Holmi nad Seleucia 
zu verfichern. Eines Ungenannten Stadiasmus Maris Magni giebt 
von Seleucia bis Holmt die Diftanz von 120 Stadien an, was mit 
der heutigen Entfernung auch nahe zuftimmt (Stadiasm. Mar. M. 
ed. C. Müller. No. 180. fol. 483), von der Blinius (H. N. V. 
27.22 Sillig.) diefelbe Yage mit ven Worten bezeichnet: Seleucia supra 
amnem Calycadnum Tracheotis cognomine, ab mari relata, ubi 
vocabatur Holmia, vie er kurz vorher Holmoe genannt hatte, 
Allerdings unterſchied fich viefe Seleucia fehr, wie Strabo 
bemerff, von den andern ciliciihen und pamphyliichen Städten, bie 
meift nur von barbariichen Naub- und PBiratenvölfern bewohnt, denn 
fie war feit Kaiſer Augufts Zeit, obwol Arhelaus als Tyrann 
in Gilicien herrſchte, eine freie Stadt mit Römerſchutz und 
autenemer Verwaltung geblieben; — dem Archelaus war fie nicht 
untergeben. Ihre Bewohner trieben Wiſſenſchaften und Künfte, wie 
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ihre zur Gäfarenzeit blühenven Gelehrten, die ſchon Strabo rühmte, 
bemeifen; auch der Sophift Alerander, ver (nach Philostrat. Vit. 
Soph. II. 5) ein Privatfecretär des Kaiſer M. Aureliug war, be 
weiſet dieß. Ihre autonomen Münzen beftätigen ihre Unabhängige 
feit. Yährlihe Feier von Feften und das berühmte Orakel des 
Sarpedonifhen Apollo (e8 war der Heufchreden-Apolfo) #6), 
deſſen Tempel zu Selencia von vielem Volke bewallfahrtet37) wurde, 
das dahin firömte, gab der Stadt einen gewiſſen Glanz, vie an 
Schönheit ver Lage, Clima und Productenreichthum mit Tarfus 
wetteifern konnte. Auch waren ihre Mauern und Befeftigungen ftarf 
genug, um in den umrubigften Zeiten umter ven Kaifern Conftan« 
tus und Gallus (im 9. 353) den wüthendften Anfällen iſauri— 
\her Raubheere zu widerftehen; nur fonnte fie leicht durch jene 
Piraten der Lebensmittel beraubt werden, da die Getreidevorräthe 
iht auf den Flußfchiffen des Calyeadnus zugeführt werden mußten 
(Ammian. Marc. XIV. 2), deſſen Mündungen oft von jenen befekt 
waren. Nach Eutropius (VIII. 2. 116) foll Saifer Trajan in 
dieſer Seleucia feinen Tod gefunden haben. Nod find die Ruinen 
der heutigen Selejteh näher zu unterfuchen. 

Aus Viet. Langlois flühtigem Briefe über Selefteh ift bis 
gt nur wenig zu gewinnen, feine genaueren Beobachtungen werben 
"hr erwünfcht fein. Er befuchte Selefteh am 13, October 1852 
nd fagt, die Stadt beftehe jet nur aus 60 Erphütten am Fuß 
ans Berges, auf deſſen Gipfel ein byzantiniſches Caftell liege, das 
emft von Armeniern erobert ward. Dieß ging aus der Infchrift des 
Grabes eines Erzbifhofs Athanafins hervor, deſſen Bruchftüde, 
die beiden Buchftaben NT, ven begrabenen Chriften bezeichneten (nach 
dem fo oft vorkommenden Monogranım für Incos Xororog vıza), 
mei armenifche Imfcriptionen bezeichneten die Reparaturen am 
Tarm duch Armenier. Um zu dem Aquäduct von Meramlik 
“kommen, muß man ven Berg im Weft ver Stadt hinanffteigen, 
Do man dann auf einer Felstreppe in eine jehr fruchtbare Ebene 
fommt, die zu ber Ruine ver Wafferleitung führt Auf dem Rück— 
wege gegen Dft erreiht man den Fels von Tekir Hambar, einer 
Nerropole, von deren Gräbern Langlois einige 20 griechiſche In 
kriptionen copirte. Bon da erreiht man eine zweite Grabftätte der 
en die an den Tekir Hambar grenzt, und noch etwas weiter 





” Zosimus ex ed. I. Bekkeri. Bonn. 1837. I. 57. B 90. °”) Basil. 
Vita Set. Theclae. I. p. 275. Oratt. XXVII. p. 148 
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liegt die Ruine einer aus einem römifchen Tempel umgeformten 
Kirche, von der eine noch beſtehende Römerſtraße, die von N. nad 
©. geht, eine andere Byzantinerſtadt erreicht, bie jet ganz zerftört 
ift, wo ſich nur eine einzige Injchrift zum copiren vorfand %®). Der 
‚Hafen (escala), eine Stunde fern vom Meeresufer, hat erft feit ein 
paar Jahren dur Europäer Magazine erhalten und Liegt an ber 
Stelle einer zerftörten Byzantinerſtadt. Zu Holmi fteht eine jchöne 
Balaftruine aus der Römerzeit. 

Im Often des Agha Liman bemerkte Fr. Beanfort®) 
noch mehrere rumirte Caftelle, veren eins, auf einem Kleinen Felſen 
gelegen, ſich ganz ftattlich ausnimmt, da zu feiner Terraſſe von ber 
Meeresfeite her eine Felfentreppe hinaufführt; es ſchien noch zu 
Wohnzimmern und Gefängniffen zu dienen. Weiter öſtlich am flachen 
Seeufer ſtand noch ein foliver Bau von 40 Fuß Länge und 20 Fuß 
Breite, aus Mauern von 4, Fuß Mächtigfeit, von weißem 
Marmor aufgeführt, deſſen platte® Dad; mit großen Steintafeln 
gebedt war, die 9 Zoll Stärke hatten. Bon da dehnt ſich eine im» 
menfe Sandebene in das Meer aus, deren Südweſtende eine lange 
und ſchmale Sandſpitze bilvet, die wegen ver Gefahr ver Annir 
berung ven arabiſchen Uebelnamen Lifän el Kahbeh führt, von 
ben italienifchen Piloten in Lingua di Balascia überſetzt (d. i. Zunge 
ver Hure). Erſt an der Rorboftfeite berfelben ergießt ſich gegen- 
wärtig ber Gjök⸗Su zum Meere, während ver Calycadnus in 
früherer Zeit unftreitig feinen Ausflug in Welten bei Agha Liman 
fand, Es war im Yuni und jeit langer Zeit fein Regen gefallen, 
als Beanfort hier vorüberfhiffte und ver Gjök⸗Su doch ein fehr 
reißenber Strom war, der viel Sand und Schlamm mit ſich wälgte 
und in Winterzeit eine ungeheure Waflermafle hier eingießen follte. 
Daraus erklärte ſich der Scifisfapitän fehr natürlich die Bildung 
ber gewaltigen vorliegenden Schuttbanf, melde durch bie 
bort vorherrfchende Küftenftrömung fortwährenn gegen ven Weiten 
zurüdgeworfen wird und eine ſchnelle Progreifion in dem Bildungs 
prozeß jenes Deltas zeigt, veflen Ausdehnung er genau durch feine 
Mannſchaft vermeffen lief, um ven Anwachs für die Zukunft 
beurtheilen zu fünnen, zu welchem aud die Winde das ihrige beis 
tragen. Er fah fie mächtige Sanbwogen tes bürren Flugſandes 
im Staubmolten emporwälgen, weiche die Sonne faft verfinfterten 


" #28) Yiet. Langlois, 2 Lettres in Athende frangais. 1851. No. 20. p. 317. 
#°) Fr. Beaufort l. e. p. 230, 
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oder blutig färbten, landein forttreiben und wie in Bergen nieder⸗ 
jallen, ohne daß Wirbelwinde dabei betheiligt geweſen wären. Die 
Oſtſeite dieſer Sandebene ſteigt in Folge dieſer Bewegungen und des 
oft einander Entgegenwirkens von Winden und Strömungen 
ganz wie prallig und fteil von ber Meeresfeite auf, bildet aber ge- 
gen die weftliche Landſeite viele gefonverte Bänke und Erhöhungen 
und iſolirte Schollen, zwifchen deren höheren Bergen viele Einfen- 
kungen mit Sümpfen und flagnivenden Seen und Pagımen liegen. 
Nur die Höhen find mit Domengewächfen und Buſchdickichten be- 
wahlen; näher dem Fluſſe liegen die bemäfferten Ebenen mit groben 
Grasarten bewachfen, auf denen zahlreiche Heerven wie wild umber- 
Heben, die nad) umd nach den Boden auch düngen und zum Anbau 
fähig machen. Das unmittelbare Flußufer ift durch den Saum ber 
Dleandergebüfche mit ihren Purpurblumen verfchönt, deren leicht 
fh umber zerftreuende Samen ihre Domäne immer mehr und mehr 
erweitern, 

Die frühere Annahme eines d'Anville und anderer Geogra- 
phen, als ergieße fich der Caly eadnus zwifchen den beiden Bors 
gebirgen Sarpedon und Zephyrium zum Meere, fand Capitän 
Beaufort?®) irrig; denn er ſtrömt durd ein völlig flaches, ebenes 
Borland, fern von allen Borgebirgen, in das Meer. Strabo fagte, 
man erblide ven Calycadnus fogleih, wenn man das Ufer erreiche, 
wihes das Cap Sarpedon bilde, und Zephyrinm fe ein am- 
deres Gap nahe dem Fluffe, ven man bis Seleucia beſchiffe. Aber 
hehe Gebirgscaps fehlen an dieſer Küſte ganz; denn das hentige 
Cap Cavaliere, das Cap Aphrodiſias ver Alten, ift das letzte 
von Weit her aus dem Meere hochauffteigenvde Vorgebirge, das mit 
jenen ſenkrechten bis 700 Fuß hohen weißen Marmorklippen weithin 
leuchtet umd auch gegen N.D. an ver Sandſpitze, bie Strabo 
Cap Sarpedon nannte, gegen S.W. erblidt wird), Die Ent⸗ 
jmumg des Gap Sarpedon von Holmi beträgt im Stadiasmus 
"0 Stadien, die directe Schiffahrt vom Cap Sarpedon zum Bor- 
gebirge Aphrodiſias gegen SW. nach des Anon. Stadiasmus 
(Re. 185 a. a. D.) 180 Stadien. Bom Calycadnus zur ſandigen 
Landſpitze, welche man die Sarpedoniſche nemt (Mo. 177: dnö 
Too noruuod Eni axpu» duuwdn, orernv, Iugrundoriur xalov- 
ubomr x. r.).), find 80 Stadien; von derſelben Sandipige nad 
Seleucia (No. 179) find 120 Stabien, eben fo weit wie bon 
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Sefencia nad Holmi (No. 180). Diefe übereinftimmenven Angaben 
des Stadiasgmus*?) mit den Naturbeichaffenheiten und ven Dis 
ftanzen beftätigen jo vollfommen, als e8 nur erwartet werden kann, 
die Ibentität des Cap Sarpedon als einer niedrigen Sandjpite 
mit dem heutigen Liſan el Kahbeh, wo Scylar Caryand. noch 
eine antile Stadt Sarpedon nennt, die aber zu feiner Zeit fchon 
wüft lag (Fuerndior norıc Fpnuos), und einen Fluß, deffen Na- 
men er aber nicht angiebt, ver aber fein anderer als der Calycadnus 
fein fann, ba er als die nächſte Stadt Soli nennt (Seyl. Car. 
Periplus, Cilicia 102). Bon diefer Stadt Sarpedon ift hier nichts 
weiter befannt. 

Diefer Calycapnus umd das Borgebirge Sarpedon wa 
ven die Grenzpunkte, die vem König Antiohus IL. nad dem 
mit den Römern nad) feiner Befiegung in Kleinaſien und über den 
Taurus zurücdgewiejenen Befisthum deſſelben (tm 3. 188 v. Chr. ©.) 
von dem Senate, dem fich bier zum erften Male das Weltreih 
Roms?“) verkündete, vorgefchrieben wurden, bie er mit feinen 
Schiffen nicht überfchreiten durfte (Livius Hist. XXX VII. 38: 
Neve navigatio citra Calycadnum neve Sarpedonem promonto- 
ria, extra quam si qua navis pecuniam, stipendium, aut legatos, 
aut obsides portabit), außer wenn das Schiff etwa Gelver, Kriegs⸗ 
ftenern, Gefandte oder Geißel überbringen follte, Hier alfo an die» 
ſem Geftave ſah man eine natürliche Abtheilung der Meere für 
beide Keihe und Pomp. Melas Worte (Pomp. Mela L 13: Duo 
deinde Promontoria sunt Sarpedon, finis aliquande Regni Sarpe- 
donis, et quod Ciliciam a Pamphylia distinguit, Anemurium ete.) 
jcheinen anzudenten, daß auch früher hier ſchon Grenzftätten an— 
tifer Reiche anerkannt waren. Sarpedon iſt ein lyciſcher Fürſt im 
trojanifchen Sriege, der, nach der Ilias der Liebling des Zeus, feinen 
Tod durch Patroklos findet. 

Die Anſicht, als liege das zweite von Strabo gemannte 
Borgebirge Zephyrium auf der anderen Seite des Calycadnus ift 
durch deſſen Tertworte keineswegs begründet, vielmehr ift das Ger 
gentheil Dadurch beftätigt, daß er dieſes Zephyrium in ver Reihe 
der immer weiter oftwärts fortichreitenden Bejchreibung nach dem 
Cap Sarpedon zuerft nennt und dann erjt den Fluß Calycadnus 


— — — 





Anonym. Stadiasm. Maris Magni b. Carol. Mullerus, Geographi Graeci 
Minores. Paris 1855. 8. Vol. I. p. 482—483. +7), Gh. Schlofer, 
Bei. der Alten Welt. Th. U. 2. ©. 118. 
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anführt. Diek wird durch Polybius beftätigt, der den Tractat mit 
demielben Imbalte des Pivius im griechifcher Sprache widergiebt, 
dabei aber ftatt des Vorgebirges Sarpevon die Yandfpige des 
Galycadnos nennt (mndE ndelrmour ini ade Tod Kadr- 
zadrov dxowrnpto® x. 7.).)*), die an deflen Südufer fich vorlegt, 
worurd der Ausdruck des Livius im Plur. „promontoria” geredht- 
fertigt erfcheint, von denen er nur das füdlichfte mit Namen nennt. 
Dedurch mag auch ſchon Ptolemäus irre geführt fein, der in feiner 
Elicia (Lib. V. 7) in Cetidis auf das Vorgebirge Aphrodiſtas die 
Sarpeden üxpe, dann die Mündung des Calycadnus und num erſt 
das Zegugıov üxoor folgen läht, als flöffe der Strom zwiſchen 
beiden Landſpitzen hindurch. Doch nah den Zahlenbeftimmungen 
Iheint er den Galycabnus, den er Calydnus nennt, noch micht oft» 
wirts, jondern ſüdwärts nach Holmi laufen zu laffen, fo daß meft- 
wirt! von defien Mündung das Cap Sarpeven, oftwärts deſſelben 
aber das Zephyrium*) genannt erfcheint, alfe vor der Zeit der 
Ablentung der Calycapnusmündung gegen den.Often, wie 
m and heutzutage fließt. Schon Beanfort erflärte die Angabe 
der Ptolemäifchen Poſitionen mit den heutigen Uferformen für un« 
vereinbar. 

Es fehlt hier jede Gebirgsbildung, und nur eine nievere 
Landzunge, die von vielen fühleren Weftwinden (Zephyren) 
üstlih gefächelt wird, weil fie eben die nieprig wehenden See 
wiade auffangen kann, mag den wohlthätigen Zephhren ihren Namen 
a verdanfen haben, wie andere als Yocalitäten den Nymphen oder 
Nuſen geweihte Orte die Namen Nymphaeum, Mufaenm u. |. w. 
chielten. Dergleihen Zephyria kommen an diefer glutheißen Süd» 
füte Kleinaſiens, wo fie doppelt erwünfcht fein mußten, mehrere in 
Ünlihen Yocalitäten unter ganz gleichen Naturverhältniffen ver, wie 
a der Küfte von Carien, Cilicien, im Oſten von Bompejopolis und 
anderwärts, worauf ſchon Beaufort die Aufmerffanfeit gelenkt 
bat zu Soli Ptol. V. 7. fol. 373 ed. Wilb. nahe ver heutigen 
Merfine), 





} Polybius Reliq. Libror. XXIL. c. 26. ed. Schweigh. T. IV. p. 237. 
) C, Müller, Geographi Graeci Min, I. e. Tabulae P. I. tab. XXIV. Ora 
marıtima secundum Ptolemaeum. 
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Erläuterung 4. 


Landiveg vom Calycadnus an dem cilicifchen Geftabelande 
norbwärts über den Yamasfluß hinaus nach 
Pompejopolis. 


Da wir bisher nur von der Seejeite her durch die VBorüber- 
Ihiffung Capt. Beauforts und deſſen gelegentliche Landbeſteigung 
wie deſſen Küftenaufnahme eine Anficht dieſes cilicifhen Gebietes 
erhielten, indem andere Wanderungen auf dem Boden des Feftlandes 
bis dahin unterblieben waren, fo jcheint e8 zwedmäßig, der einzig 
bier am öftlihen Geſtadeende ver Eilicia Trachea uns befanat 
geworvenen Laudreiſe des Grafen A. Pourtales im 9. 1843 
zu erwähnen, durch welde nod einige von ber Seemannſchaft we- 
niger beachtet gebliebene continentale Verhältniſſe dieſer merl- 
würdigen Geftabelinien zur Sprade fommen dürften. Wir führen 
diefe Bemerkungen aus dem uns handſchriftlich mitgetheilten Jour⸗ 
nale, die von ber Landſeite ausgehen, in ihrem Zujammenhange 
auf, wenn auch einige Wiederholungen dabei vorfommen mögen, da 
diefe Doch immer von einer andern Stellung ausgehen umd Bejtäti- 
gungen oder Berichtigungen des noch zu wenig beadhteten Küften- 
firih8 enthalten, der durch den intenfiven Reichthum feiner 
Deutmale, wie faft gänzlihen Mangel von Erinnerungen aus 
bem Hergange der Geſchichte eine verdoppelte Aufmerkjamkeit auf 
feine Vorlommniſſe erheifchen möchte, um ſich Rechenschaft von vieler 
einftigen Fülle und ver jegigen Einöde und Todtenſtille geben zu 
lönnen, die bier jo characteriftiih im ärgften Piratenwinkel der Erde 
erfcheint, wo die heutige fait abjolute Menjchenleere nur ven Bor- 
theil bietet, daß auch um fo weniger Diebe und Räuber den Durd- 
veifenden beläftigen, da bie Zahl ver Individuen, die alle biejer 
Lebensweife angehören, felbft nur höchſt fparfam im Lande ver- 
theilt ift. 

Gr. Bourtales hatte die mitunter fürdhterlihen Küftenpfabe 
über die vielan feinen Buchten von Celenveris zu Pferde zurüdgelegt 
und Tagereifen weit feine Dörfer und keine Menſchen gefunden, over 
wo nur ein einzelner Juruk oder Ziegenhirte ihn traf, viefen ftets 
unter Waffen gejehen. So fam er von Tatta Liman*6) über 





***) Gr. A. Pourtales, Journal 1843. Mscr. Bl. 42 sq. 
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wilbefte Felsklippen, in denen allein ver Reſt emer antiken 
RKömerſtraße eingehauen bie Spur eines Weges darbot, am die 
Meeresbucht Bokra Fiman, wie er den alten Hafen von Selenria 
net, wo einige Ruinen ſich zeigen und ein altes Caſtell aus dem 
Mittelalter fi erhebt, fo wie das ſandige flahe Borgebirge, 
das ſchon zuvor als das Sarpebonium der Alten erwähnt ift. Im 
Fond diefes iman, von welchem Beanfort die trefflihe Aufnahme 
gemacht, die auch ber Landreifende zum Richtſchnur nahm, fand er 
den grauen Marmor von vielen runden Löchern fo durchbohrt, daß 
er für die Fußtritte der Pferde auf dem ſtets ungebahnten Boden 
nicht wenig gefährlich wird; doch je näher zu den Ruinen ber alten 
Seleucia, deſto befier hatte fi der antife Straßenbau erhalten, weil 
er ein in die Bergterrafien eingehanener fefter Felſenweg war. 
Ienfeit ver Holmi bei Beaufort genannten Bucht zeigte fi 
ein großer Bau aus mächtigen Quaderſteinen mit einem ſechseckigen 
Thurn und einem oblongen Rechteck mit Fenfteröffnungen, das eher 
einer italieniſchen Billa als einem antiken römiſchen oder griechiichen 
Baue glih. Die ganze Strede zn ihm war mit Trümmern aller 
Art, von Sarcophagen, Felstammern, Mauerftreden, fhönen Qua⸗ 
derblöcden bevecft, aus deren Mitte wilde Dlivenbäume hervorwuch⸗ 
fen mit Lorbeergebüſch, Lentisens, Oleander ımb andern Kräutern, 
‚u der Nähe wo die Bucht Agha Piman, die letzte der Buchten, 
wo geamfert wird, liegt, wurde mit Eintritt ver Nacht ein Magazin» 
gebände erreicht, das halb in Ruinen lag, aber einem fränfifchen 
Kaufmann, einem Smyrnioten, zum Waarenhaufe diente, das bie 
Stadt Seleucia mit Vorrath verfieht. Eme Brigg von Malta 
lag bier vor Anker, deren Bootslente und ein Dutzend Malthefer, 
die hier ganz munter zu ein paar Flaſchen Raki verfammelt waren, 
durch ihre freundliche Begrüßung und europäifhe Converfation ver 
melancholiſchen Einfamteit und Schmweigfamteit ein ſchnelles Ende 
machten, indem ver Wanderer fi bisher Wochen lang in der men- 
ſchenleeren Einöbe des Küſtenſaumes der Cilicia Trachea befunden 
hatte, wo höchſtens ein Zuſammentreffen mit der rohen Jürükenwelt 
ihm berühren konnte, wogegen dieſe Scene doch ſchon als eine höhere 
Stufe der Eivilifation einer Menſchengeſellſchaft erfcheinen konnte. 
Doch war bier kein Bleiben, weil auf der nun mehr ebenen Plaine 
noh im Dunlel eine Galoppade zu der Stadt Selencia möglid 
war, wo ſchon ein großes feuer vor dem Haufe des Agha ange 
zündet war, um mit der vorangegangenen Bagage audy die nachfol« 
genden Gäfte in Empfang zu nehmen. ⸗ 
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Es war ſchon 9 Uhr am Abend, ald viefer ſogenaunte Pallaft 
ganz im Styl der türfifhen Häufer, die früherhin einft eine beſſere 
Zeit gejeben, fih zur Aufnahme gaftlih als ein Konal ven Fremden 
aufthat. Noch fah man in dem Holzgetäfel, ver ſchönen Holzihnig- 
arbeit, den Schilvereien des Salons und ver Diwans die Nefte 
einftigen Luxus, aber jet alles verfallen, vermodert, ftatt der Tep- 
piche und Seivenüberzüge der Kiffen nur Pumpen, Löcher und Schmutz, 
und nicht weniger efelte das ſeltſam zubereitete Abendeſſen, Ragout 
wit verfaulten Dfiven und Zwiebeln, an. Wie das Haus und ber 
Häuptling und Das Gouvernement jo die ganze Ortſchaft in ihrem 
Schmutz und ihrer Berfümmerung und Armuth aus früherem Ölanz 
und Herrlichteit, als fie unter ven ftolzen und reihen Seleuciven 
emporgewadjen umd von den Römern gepflegt war. 

Es war am 9. November 1843 an einem Freitag, als unter 
grauem wolfigen Himmel fih aus ven Fenſtern des Konak der Blid 
über die weite Ruinenſtadt aufthat und zunächſt unter dem Haufe 
auf ven Calycadnus fiel, über ven nur nod die Ruine einer antifen 
Steinbrüde hinüberzuleiten im Stande war. Die Ufer des Stroms 
waren mit dichtem Gebüſch von Agnus castus bewachſen, daneben 
elende Hütten, wo nur der Bau der Moſchee ımd eines Chang 
bervorragte aus beſſern Zeiten der Nieverlafjung feiner Bewohner. 
Hie und da zeigten fih nod Säulen, Gewölbe, Mauerrefte, else 
feulpturen und auf einem hohen Hügel, ver dus Thal dominirt, ein 
Schloß aus vem Mittelalter, ſonſt nur eine vafte monotene Plaine 
von Calycadnos durchzogen bis zur ſarpedoniſchen Sandzunge, alles 
ſchon verwelft, gelblih und graulic bei bisheriger Negenlofigfeit an- 
zujeben, wie ter ſich mit winterlihen Wolfen erſt beladende Himmel 
nad) dem verjengenten Sonnenftrahle der glanzreidhiten Sommerzeit. 

Beim Beſuche des Caſtells ſah man, daß die noch zu Beau— 
forts Zeit über dem Cingangsthor befindlihe armeniſche Injchrift 
fhon zur Hälfte herabgeftürzt war, das gut gepflafterte Parapet, das 
von feften Gewölben getragen die Feſte umläuft, ftand noch und ihr 
Abhang trug noch viele der Sarcophage und Sepuldralfammern in 
Fels gehauen mit rohen Juſchriften; die Dedel ver Gräber waren 
alle zertrümmert. Die tiefe ungemein große Cifierne oder Piscine, 
weldye im Feld liegend mit Gement noch im Innern ineruftirt war, 
verdankte wol ihre Entftehung einem früheren Steinbruch, ver von 
Armeniern zur Zeit ihres Befiges erjt erweitert worden jein mochte, 
um das Schloß der Tohannitterritter defto uneinnehmbarer zu ma- 
hen. Außer vem Reſte eines Stadiums am Fluß, in dem zerftreuten 
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Hätten des Ortes, der nur den Einbrud eines elenden Dorfes her- 
verbringt, aber von einigen Höhen durch ven weiten Blick über Land 
und Meer dem Auge doch manches Intereffe varbietet, iſt noch eine 
Stelle am Ufer des Calycadnus, wo er tofend und wild aus 
feiner Schlucht in die Ebene vorbricht und diefe nun erft mit ruhi— 
gerem Laufe durchzieht, beſonderer Beachtung werth. Hier ftand 
mftreitig einft ver berühmtefte feiner Tempel, ver des Jupiter 
Sarpedon. Noch fieht man 14 Nefte weifer Marmorfäulen 
auf der langen, 8 vergleichen auf feiner Vorverfeite, von denen 4. 
ach aufrecht ftehen und eine derſelben als eine ſehr ſchöne im ſchön— 
fen corinthifchen Styl noch ganz unverfehrt geblieben ift; die Frag— 
mente der andern liegen im Innern des Tempelhauſes, das auf 
einer bis 6 Fuß hoben Plattform mit ihnen errichtet war, um 
welhe die Stufenterrafjen umberliefen, die aber meift zerftört find. 
Jn fpäterer Zeit war derfelbe in eine chriftliche Kirche umgewandelt, 
von deren Chor fid eine Säule aus rojenrothem Marmor noch 
zum Theil bis heute erhalten hat. Das Ganze bezeichnet einen 
brachtbau, der auch im feinen Trümmern nod der Aufnahme des 
Künftlers A. Schmid werth war, des Begleiters des Grafen, welcher 
ihm fein Abbild in das Album eintrug. Weder Beanfort, noch 
Laborde auf feinem Plane von Selefteh haben dieſes Monuments, 
wahrfcheinlich weil es etwas tiefer landeinwärts als die übrige 
Ruimenftabt fteht, Erwähnung gethan. 

Am Mittag veflelben Tages fette unſer verehrter Freund 
einen Marſch einige Stunden am Meere von Seleffeh oftwärts 
weiter zwifchen Hügelreihen fort, deren Marmorwände voll Grä- 
berrefte der antifen Panvdesbevölferung lagen, die darnach zu urs 
teilen eine fehr ftarke geweſen fein mußte; jest find fie von Mür- 
tbengebüfch, Lorbeerwald und wilden Oliven dicht überwachſen. 
Ihnen zur Seite zeigte ſich nur bie und da ein bebautes Baum- 
wollen» over ein Seſamfeld oder an der einft von Römern 
durch die Felfenwände hindurch gebahnten Straße hie und da ver 
Reſt einer Fontäne, eines Brumnens, einer Ciſterne. Diefe Rö— 
merftraße, ein wahrhaft hereuliſches Werf in ven nadten 
Fels dieſes wahrhaft eifenharten Geftavezuges eingemeißelt, ift zwar 
kit fo vielen Jahrhunderten durd die Riffe der Negenwafler und 
Bergſtröme vielfach zerftört, die Platter? Iosgerifien, die weicheren 
Stellen des Steins in viele runde Löcher ausgewaſchen oder aufge: 
Üft und in eine wahre Beinbreche verwandelt, da an eine Aus— 
beſſerung verjelben niemald in diefem Lande zu denken war, aber 
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Doch noch immer erfenubar und zieht zwiſchen unnennbaren Reihen 
von Ruinen hindurch bis zu dem heutigen Korgos (Coryeus der 
Alten), von wo fie über Sebafte, Pompejopolis, Adana nad) vem 
Amanus führt. Es find große Gebäude auf Gewölben ruhend mit 
Kuppeln, oder Aquäducte, Sarcophage, Sepulcrallammern u. j. m. 
alles Zeichen einer einftigen Anzahl von Bewohnern, mo jett feine 
einzige Seele mehr hauſet, aber auch Feine Spur von Nahrungs 
unterhalt für fie zu finden wäre; eim für uns noch ganz ums 
begreiflihes Räthſel zur Auflöfung für die Zuſtände der alten 
Gilicier. Die genaue Beſchreibung dieſer theils griechifchen, theild 
armeniſchen Bauten hat V. Langlois gegeben, bei dem fie nad» 
zuſehen find*7), nebft den bort gefundenen 7 griechiſchen Inſcrip⸗ 
tionen. 

BD. Langlois%), der den Weg vom Lamusfluß zu Den Reften 
des Aguäducted, der einft feine Wafler nad) Elaeuſa und Sebafte 
führen follte, nahm, flieg am Fluſſe bis zu einer Cascade hinauf, 
die er von einem Fels herab bilvet, auf deſſen halber Höhe er in 
einer Bertiefung des Teljen etwas fehr feltiames erblidte, vie Waf⸗ 
fen eines Wanderers, die diefer an dieſer, wofern man nicht 
befonvere Kunftmittel dazu anwenden wollte, für Menſchen ganz uns 
erfteiglihen Höhe niedergelegt haben follte. Kein Weg, fein Spalt, 
fein Buſch leitet zu der Höhe hinauf, wo ein Bogen mit Plattirung 
von Elfenbein (?) ſich zeigt und zwei Pfeile vameben, vie noch ihre 
Federn haben. Es follen römiſche Waffen fein, vie fein Türke hatte 
wegholen fünnen. Ob eine bloße Täuſchung für das Auge? Die 
Zürfen nannten dies den Tüfenk (ein Schießgewehr). — Bon da 
ging Langlois über die Berge nad der alten Celenderis und fand 
zwifchen Gebüſch auf einem Fels Ruinen aus der Byzantiner Zeit 
unter vielen Kirchenreften, Maufoleen, Häuferreften und einer Eite- 
delle, welche die ganze Umgegend dominirt, aud 6 griechifche Im 
Schriften, die ee von Sarcophagen copirte. Bon da ging er nad 
Gourghos (Kurghos der Karte), einer griehifchen, dann vömiſchen 
Stadt, die nachher byzantiniſche und armeniſche Reſidenz von Pehne- 
trägern Heinarmenijcher Könige wurde. Ein paar Schritte weiter 
zurüd fand fih die Coryeiſche Grotte, ein Gewölbe, aus dem 
ein klares Gewäſſer hervortritt, wo die Safranblumen nah Stra- 


*7) V. Langlois, Voy, de la Cilicie, in Revue Archeolog. Annde XII. P. 4. 


p. 136 — 144. +) V, Langlois, Lettre, in Athende frangais. 1851. 
No, 20. p. 316—317. 
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bo’8 Angabe wachſen. Nichts fand ſich bier von Imfchriften over 
an jene fabelhaften Beichreibungen bei Strabo und Pomp. Mela 
(L 13) erinnernd vor. Nur vom byzantiniſchen Kurghos find noch 
Hefte auf der Berghöhe, die das Meer beherricht, mo einft eine be« 
rühmte Stabt mit Klofter und Abtei, die große Begabungen von 
byzantinischen Kaiferm beſaß, lag (vieleicht ſchon vor Juſtinian, 
j. Procop. de Aedif. V.9. 23). Bon ven Ruinen des Klofters 
und den Grablammern ver Necropole wie der Sarcophage copirte 
Langlois 10 Imferiptionen meift in 2-4 Zeilen. Gourghos 
der Armenier lag etwas weitlich der Byzantiner Stadt, von der nur 
noch zwei Gaftelle übrig find, eins am Meere, die Nefivenz der 
Schwäger Prinzen, das andere auf der älteren Elacufa, wo Arde- 
laus ſeine Refivenz nahm. Beide Schlöffer zeigen heute armeniſche 
Conftructton, auch zeigen zwei armeniſche Imfcriptionen die Reftan- 
rafionen dortiger Bauten durd; die Heinarmenifchen Thalhavors. Es 
find unftreitig diejelben, die ſhon Joſafat Barbaro bemerkt hatte, 
Bon da verfolgt man weſtwärts eine Felsreihe und gelangt zu einer 
andern byzantinischen Stadt mit prachtvollen Aquäduct ımb vers 
ſchiedenen Kirchenbauten, die man nur Gjaur kjdi, d. i. das 
Ehriftendorf, nennt, wegen der Kirchen. Der antife Name ver 
jelben war Langlois unbefannt. Auf dem Wege von Elaeuſa 
weitwärts nad Selefteh konnte Langlois von den dortigen Sar—⸗ 
cophagen noch 5 bis 6 Inferiptionen copiren. 

Auh Capt. Beaufort giebt von derſelben Lanpftrede von 
feinem Schiffe aus Nachricht. Auf dem linken oder nörblichen Ufer 
des heutigen Calycadnus, fügt er, ſetzt ver völlig ebene aufges 
ſchüttete Deltaboven wie auf deſſen fürlihem Ufer noch eine Strede 
gleihartig gegen Oſten fort, bis der Fuß ver gegen Nord daſelbſt 
ven der Stabt Selefteh an zurüdgewichenen Gebirgsfette von der 
Ebene wieder erreicht wird. 

Auf der erften Anhöhe) diefer primitiven Küfte, wohin ihm 
aber die dahin führende Römerſtraße unbelannt blieb, fagt er, Liege 
bie weitläufige Ruine einer ummauerten Stabt mit Tempeln, Ars 
caden, Aquäpucten und Grabftätten. Sie war um einen Heinen 
flachen Thalraum erbaut, der das Anfehen hat, ein früheres Hafen« 
baffin gewefen zu fein, das eine enge Mündung zum Meere hatte, 
Zwiſchen diefen Auinen liegen viele Hütten eines Dorfes zerftreut, 
das man, Berfhembeh nannte. Strabo hat hier feine Stabt 


*°) Fr. Beaufort, Karamania l. co. p. 238. 
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angegeben, auch fand fich feine Infcription mit einem Ortsnamen 
vor, aber eine dortige Tafelinfchrift enthält die Namen ver Cäſaren 
Balentinianus, VBalens und Gratianus*V) und eines iſau— 
rifhen Achon Uranius, der diefes Denkmal an einem Orte er 
richtete, ven Letronne für Neapolis in der ifaurifchen Epardjie 
(Hierocl. Synecd. 710) hielt. Nach dem Stadiasmus>t) iſt es 
aber ein Hafenort zu feiner Zeit, den man den „ſchönen Hafen 
Coracesium”, Pulchrum portum Coracesium (Stadiasm. No.174: 
kıdva xahovuevov Kuaröv Kogaxroıor) nannte, der nur 25 Sta 
dien fern von Corycos, aljo ganz nahe bei dieſer befannteren 
Stadt gegen Weit lag, und hinter, d. i. weftwärts biefes Coracejium 
giebt derſelbe Stadiasmus (No. 175) die JToıx iin nerga an, die 
eine Felfentreppe habe, auf der man nad Seleucta zum Caly 
cadnus gehe, eine Ferne von 70 Stavien; von Coracefium aber 
feien (No. 176) an den Calycadnus oder Calydnus 40 Stadien oder 
halbwegs. Bei fpäteren Autoren (in Actis St. Barnabae. T. Il. 
p. 432) wird Coracejium auch abgefürzt Kopd«oıo» genannt und 
bei Steph. Byzant. Pevdoxogacır, der aus Artemidors 
Geographicor. anführt, das große 3 Stadien lange Ufer zwiſchen 
Corycos und Seleucia werde Pfendocorafium genannt, Liege in 
Halbmondgeftalt und ſei zu einem Wohnorte fehr geeignet. 

Alle von Beaufort zu Perfhembe aufgefundenen Injcrip- 
tionen ſchienen aus späterer biyzantinifcher Zeit zu fein, fie ent 
hielten oft nur Monogramme oder Sentenzen aus der heiligen 
Schrift, z. B. des Matthäus u. U. Nur Heine Küſtenſchiffe 
[uden bei diefem Dorfe Korn ein. Nahe dabei fam man zu zwei 
verfallenen und unbewohnten Feiten, Korgos und Kalelar (vd. b. 
Caftelle)°?) genannt. Korgos fteht auf vem feften Lande und in 
Berbindung mit der alten Ruinenftabt, aber Kalelar bevedt eim 
ganzes dicht am Ufer gelegenes Heines Eiland. 

Korgos war einft jehr feft mit Doppelmauern umgeben, deren 
jede mit Thürmen flanfirt und dann nod von einer Grabenverſchan⸗ 
zung geſchützt ift, welche vermittelft eines künſtlichen Felsdurchſchnitts 
von 30 Fuß Tiefe mit dem Meere in Verbindung gejetst wurde. 
In den Mauern find viele Säulenrefte älterer Bauwerke eingefügt, 
an einigen Stellen in ordentlicher ſymmetriſcher Reihenfolge wie zum 


*%0) Boeckh, Corpus Inscript. Graecar. Vol. III. Fasc. 1. 1834. fol. 208. 
No. 4430. - °’) Anonym. Stad. M. M. l. c. Vol. I. Paris 1855. 
p- 482. *) Fr. Beaufort, Karamania ].c. p. 241. 


Landweg von Selefkeh über Korgos. 341 


Shmude angebradt. Im Imnern der Feſte befindet fi) noch eine 
Kirche nebit vielen abfichtlich zerftörten Mauern und Häuferreften 
amd auch mehrere große unterirdijche Waflerbaffins find wie 
Gifternen noch vorhanden. Ein Molo aus großen unbehauenen 
Felsblöcken jpringt von dem einen Winkel der Feftung an hundert 
Schritt weit quer über die zugehörige Bai vor; am deſſen Ende 
fteht ein joliver Bau von 20 Fuß im Quadrat errichtet, der Pilafter 
an feinen Eden und auf feiner Spige einen Aufſatz zeigt, als hätte 
er eine Säule oder eine Statue getragen. Da fein Aufgang zu ber 
Spitze ftattfindet, kann fie jchwerlich, wozu der Bau fich fonft ganz 
zu eignen ſchien, zu einem Peuchtthurme etwa gedient haben. Gegen⸗ 
wärtig ift der ganze Bau unterminirt; ob abſichtlich durch Menfchen 
oder durch die Brandung des Meeres? aber noch ift er durch einen 
centralen Pfeiler von fehr feftem Mörtel unterftügt und getragen. 
Die Stadtmauern des bedeutenden Ortes laffen fid) noch mit 
feinen Bädern, Kirchen, Grabftätten und Catacomben gut verfolgen, 
fo wie aud) viele Wohnhäufer, die dicht am Meeresufer ftehen und 
dur ſehr viele Treppenfluchten in Felfen gehauen, die vom Meere 
zu ihren Eingängen hinauffteigen, ausgezeichnet find. Strabo 
bat in dieſer Gegend oſtwärts Seleucia die Poekile genannt, 
einen Felſen, welcher eine in Stein gehauene nad Seleucia 
führende Treppe habe; einen folchen Fels, der diefer beſondern 
Benennung entſpräche, konnte man hier nicht erfpähen, obwol fid 
ausgehauene Felstreppen an allen viefen Baien in Menge 
vorfinden und das bier einft gewiß fehr einheimiſche Gewerbe 
der Steinmegen beweifen, da hier Catacomben, ‚Gräber, 
Eifternen, Gräben und viele auf gleiche Weife in Felſen ganz 
eingemeifelte Wohnhäufer in allgemeinerm Gebrauch waren. 
Selbſt ganz aus dem Stein heraus gemeißelte Häufer finden fich, 
deren Zimmer im Feld ausgehöhlt im Stein ftehen gebliebene Scheide» 
wände beibehielten und veren Außenwände ver natürliche Fels felbft 
ift, im welchem die Fenſter und Thoreingänge ausgehauen wurden, 
fowie auch manches andere Hausgeräth wie Truhen und Kaften im 
Innern ſich vorfinden, die auf gleiche Art ausgearbeitet wurben. 
Diele Inferiptionen, die man hier vorfand, ftanden insgefammt 
auf Örabftätten, nur mit Ausnahme einer einzigen, mit dem Namen 
eines Dionyfins Chriſtianus Cauricus (wol Iſauricus). Bor 
ben meiften Aufichriften ftand ein griehifches Kreuz. Daſſelbe 
Symbol ſah man über der Pforte eines Keinen Maufoleums, das 
aus irregulären Steinen im cyclopiſchen Styl aufgeführt, in jün- 
f 
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gerer Zeit, aber fon in einem mehr modernen als antiten Ge 
Ihmad erbaut war. 

‚Die Injelfefte Kaleler?) (oder Kyzlar Kaleſſi, d. i. 
Jungferuſchloß) ſchien mit jener Stadtruine Korgos von gleichem 
Alter zu fein; ihre ifolirte Stellung hatte zur beſſeren Erhaltung 
ihrer Bauten beigetragen; aud war ihre 8 Fuß mächtige und 
25 Fuß hohe Ummanerung fo volllommen erhalten, daß nur wenig 
Reparatur fie wieder in felfenfeften Stand feen würde, Im Tri— 
angel erbaut hat fie an jever Ede große 60 Fuß hohe Thürme, umd 
dazwischen nocd fünf andere niedrigere. Ein Bogengang diente im 
Innern der Mauerfeite der Bejagung zum Schuß gegen Unmetter 
und Wurfgeſchoſſe; zwei große in Fels eingehauene Beden gaben 
binreihend Waflervorrath für lange Belagerung. Im Schlußftein 
eines Gewölbthores im öftlihen Thurm war ein ſehr ſchön orma- 
mentirtes Kreuz eingehauen und darüber zwei dem Thurmbau 
gleichzeitige erhabene Inſchriften angebracht, die man für armer 
niſche hielt. 

Schon im Jahr 1471, ale Joſafa Barbaros, der vene 
tianiſche Gefandte, der einem Prinzen von Karaman im Aufftande 
gegen Sultan Muhammed II. auf Befehl feiner Republik Beiftand 
leiften follte und für ihn durch Capitulation mit dem Commandan- 
ten von Curgho dieſe Fefte in Beſitz befam, jprad von ben 
armenijhen Infcriptionen diefer ftarken Fefte und ihrer vor- 
liegenden befeftigten Infel, die er jedech irrig für Eleufia der 
Alten hielt. Er fagt, daß die ihm begleitenden Armenier dieſe 
Ihönen Infhriften jedoch nicht hätten leſen können, weil fie 
nur neuere armeniiche Schrift zu leſen verftanden hätten (?). Neuer- 
lich find fie nah V. Langlois unleferlich geworden. Auch grie- 
chiſche Inſchriften mit Sculpturreften, vie jedoch erft von andern 
Drten herkommend hier mit eingemauert erſchienen, jo wie römische 
Inschriften wurden im Infelcaftel von Beaufort bemerkt und 
eine, ein Kreuz mit dem A und 2 und der Jahreszahl 1663, das 
einzige Zeugniß eines bier vor ihm burchreifenden chriftlichen Euro- 
päers, das der Expedition auf der ganzen Südküſte Karamaniens zır 
Augen fam. Drei kurze Zeilen von Inſchriften ohne beſondere 
Belehrung (No. 4431, 32 u. 33, Corp. Inser. Gr. fol. 208) wurben 


+9) Fr. Beaufort, Karamania |. c. p. 244. *) Viaggio di M. Josafa 
Barbaro, G. Venetiano, nella Persia, Parte II. fol. 99 u. 100. 1. c. 
cap. 1—4. 
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bier copirt, von denen die letstere fi auf eine Weihung an Tra⸗ 
janus Parthicus und Hadrian bezieht. Die Biegungen des 
hiefigen Küftenranves, fagte Beaufort, find an dieſer Stelle fo 
wenig ausgezeichnet, daß ein Punkt für Strabo’s Cap Anemu» 
rium hier jchwer zu ermitteln war, doch ſchien die Kleine Feſtungs⸗ 
infel feiner Infel Crambufa, und die Rage der modernen Korgos 
feinem Corycos zu entſprechen, von der der Name nur corrumpirt 
fein wird, ba die Ruinen verfelben ſich weit am Ufer binziehen. 

Nur 20 Stadien von da würde, fagte er, die Saffran- 
höhle (Corycium antrum) und der unterirdifhe Strom zu 
fiegen fommen, von dem Strabo ſpricht; leider fehlte der engli⸗ 
ſchen nautifchen Erpedition die Zeitss), dieſe characteriftifchen Loca⸗ 
litäten ſelbſt aufzuſuchen oder genauere Nachricht darüber einzuziehen, 
um Pomponius Melas (I. 13) myſteriöſe Beſchreibung aufzu⸗ 
Hören; auch die Duelle des Fluſſes bei der ciliciſchen Stadt 
Keskos (Cescum b. Sillig., ob Coryeus?), die Plinius (H. N, 
XXXI. 12) Rüs nennt, von welcher Varro ſagte, daß fie bie 
Sime ſchärfte, fonnte nicht aufgefunden und nicht nachgewieſen wer⸗ 
ben, ob fie etwa dem Bitterwaſſer des Strabo aus der cory⸗ 
ciſchen Höhle entjprechen möchte. Die Wiederauffindung viefer Höhle 
blieb lange Zeit umermittelt. 

B. Langlois ift der erfte Wiederentdecker diefer Grotte im 
Yahr 1852, dem fpäter P. v. Tſchichatſcheff gefolgt ift. Einige 
Stunden in N.O. ver Stadt Korgos Liegt ein fchattiges Thälchen 
mit Bäumen bepflanzt und durch Didiht ſchwer zugänglich, durch 
das bei naffer Jahreszeit ein ftarker Fluß fließt, den die Türken 
Deli Su, den tollen Fluß, nennen, der zu Zeiten die Ufer 
überihwenımt, an dem man im Altertum Safran baute, wo aud 
heute noch die Türken einzelne diefer Pflanzen jammeln. Der Fluß 
tommt unter einer Höhle hervor, die nad) v. Tſchichatſcheff über 
800 Fuß tief und 90 Fuß hoch iſt. Im ihe gaben die Begeifterten 
ihre Orakelſprüche (Specus Corycium singulari ingenio eximium etc. 
Pomp. Mela I. 13) ab. An ihrem Eingange fteht jet die Ruine 
einer riftlichen Kirche; eine Felsinſchrift im Innern der Höhle ift 
unlejerlicd; geworben 6), 

Auf der Landſtraße führte der gepflafterte Römerweg ben 
Keiter direct nah jenem Ruinenſchloß von Korgos, fo daß 


*®) Fr. Beaufort, Karamania 1. c. p. 248. *) V. Langlois J. c. Rev, 
Arch. Annee 185%. XII. p. 144—147; P. de Tchihatcheff, Journ. 
Asiat. Lettre ü J. Mohl, 1854. 
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ihm bie fpeciellen Anfichten von Berfhembeh von ver Seefeite 
entgehen mußten. Dieſes Schloß aber, zu deſſen Fuße Gr. Pour- 
tale8 in der elenden Grabeskammer einer wenig geheuren Wilonif 
bei einem wilden Corycier und feiner berenäbnlichen Ehehälfte, 
wie es fchien, den einzigen Bewohnern jener verrufenen Wildniß, 
noch ein dürftiges Obdach fand, thürmte ſich in der Mondſcheinnacht 
als das Kyz Kaleffi, d. i. das Mädchenſchloß, über ihm fü 
belhaft empor. Ein Sultan follte e8 gebaut haben, erzählte ver 
vagabumdirende Grabeswirth, da eine Weiffagung ihm verkündet, 
feine Tochter würde an einem Sclangenbiß fterben. Um fie davor 
zu fichern, habe er das Schloß mit den vielen Mauern zur Abwehr 
umzogen. Als er ihr in ihrem Afyl daſelbſt aber einft einen Korb 
mit ſchönen Früchten zugefandt, habe fie freudig bineingegriffen, mo 
eine verborgene Schlange ihr das Leben genommen habe, venn ber 
Menſch könne doch feinem Scidjale nicht entgehen. So vie %e 
gende des Coryciers, ber mit feinem jchauerlihen Aufenthalte in 
der Necropolis der antifen Ruine von Korgos daſelbſt nur eine jehr 
zufällige Eriftenz zu haben ſchien. Der völlige Mangel jeves No 
rungsftoffs in dieſer Steinmwüfte ſchien ihre wenigen Streiflinge zum 
Raubleben nah alter Gilicterart zu nöthigen, wobei &8 dem Rei 
fenden in diefer Einöde nody zum Vortheil ausfiel, daß ihrer Io 
wenige waren, die diefem Handwerke obliegen konnten. Ein Problem 
blieb es immer, wie bier einft fo zahlreiche Population exiſtiter 
konnte, um ſolche dichtgedrängte Monumente aller Orten binterlaflen 
zu können. Die Nacht hatte er in ver feuchten Grabestammer fein 
Lager nur auf untergeftreuten Yorbeerzweigen finden können, aba 
doc gut geichlafen, fo daß es ihm beim Erwachen, wie er jagt, mın 
erft begreiflidh werben fonnte, warum Biele fo gern auf ihren 
Lorbeeren ruhen. 

Bon Korgos, dem Trümmerorte, mehrere Meilen oftmärtt 
bis Ajaſchs7) zeigt die Küfte, führt Eapt. Beaufort in fen 
Berichte fort, eine continuirlihe Scene von Ruinen, bie i 
ihrem weißen Ausfehen ſehr hervorftechen gegen die Dahinter Liegen 
bunfelmaldige Vergküfte und einen ungemein ftattlichen, ja feierlich 
prächtigen Eindruck machen, ver aber in größerer Nähe burd den 
Eontraft mit einem völlig verwüfteten und menjchenleeren Geſtade 
um fo jhärfer hervortritt. Ajaſch heißt gegenwärtig eine Gruppt 
elender Hütten, die von den Ruinen einer einftigen Stabt von br 
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beutendem Umfange umgeben find. Eine Tempelruine auf dem 
Beriprunge eines erhöhten Bergzuges zeichnet ſich darunter ans, mit 
cannelirten Säulen von 4 Fuß im Diameter, die in einem zuſam⸗ 
mengeiegten Style errichtet find; nur wenige ver Säulen ftehen noch 
afreht, viele andere liegen wie durch ein Erdbeben nievergeftredt 
umber und bei einer der noch ſtehenden Säulen ift das Mittel 
füd nur berausgefchoben, während das obere Säulenftüd feine 
richtige Poſiticn auf demfelben beibehalten hat; bei einer zweiten 
Säule bat ver Erdbebenſtoß das obere Säulenftüd in die Quere 
auf das untere ftehen gebliebene fo gefchleubert, daß beide vie Geftalt 
aned T angenommen haben. Nahe ver Lanbungsftelle fteht ganz 
einſam ein Heines quabratifches Maufoleum mit einem pyrami- 
dalen Dache von 12 Seitenflähen; über dem Eingange -ift eine In⸗ 
Ihrift, die man für arabifch (?) hielt, doch konnte fie Niemand 
entziffern. Am andern Ende ver Stadt liegt die Necropole, deren 
Grabftätten zum Theil große trefflih ausgeführte Gebäude, mit cos 
rinthiſchen Säulen und Bilaftern geziert, find, öfter noch von guter 
Erhaltung. Auch Refte eines Theaters und eine große Menge an- 
derer Baurefte, die ihre frühere Dpulenz bezeugen, ftehen umber. 
Beiendere Sorge war für die Erhaltung des Waflers getragen durch 
viele große in Feld gehauene Nefervoirs und drei Aquäducte, 
die von der Stabt aus fihtbar waren. Zwei von ihnen durchſetzen 
dos Engthal im W. der Stadt auf boppelten Bogenpfeilern und 
find von feiner befonvern Länge; aber der dritte zu berfelben 
kommt aus weiter öftliher Ferne, wo er mit dem Lamas⸗Su, 
der drittehalb Stunden entfernt fließt, in Verbindung fteht und durch 
viele Thäler auf einfachen oder doppelt aufgeführten Bogenpfeilern 
ſich bis zur Stadt windet. 

Es ift dies die Stadt Elaeufa, die nah dem Stadiasmus 
Re.173 a. a. O. p. 482) nur 20 Stadien entfernt lag, welche aber 
Mätahin den Namen Sebafte erhielt, wie die aus Btolemäus 
beroogeht, ver fie zwiſchen Coryeus und der Mündung des Lamus 
in Cilicia propria einträgt (Ptol. G. V. e. 7. fol. 343 ed. Wilb.). 
Strabo hatte ven Pallaft des Arhelaus, des Königs von 
Cappadocien, und feine Reſidenz auf die Infel Elaeufa verlegt, 
die nach ihm ganz dicht am Ufer liegen follte; gegenwärtig ift feine 
ſolche Infel hier; aber die Heine mit Ruinen ganz bevedte Halb- 
infel, welche gegenwärtig mit dem Feſtlande durd einen moder» 
ven Iſthmus von Triebjand in Verbindung fteht, bezeichnet wol 
de von Strabon befhriebene Stelle (Strabo XII. 535, 537. 
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XIV. 671), die erft fpäter zur Halbinfel geworben ift. Auch Graf 
Pourtales*) ritt von Korgos auf der Fortſetzung ver Römerſtraße 
noch 1', Stunden weiter oftwärts fort bis zu einer 500 Fuß tiefen 
Felskluft, wo er von ihr bei einer cyclopifhen Mauer angelommen 
im Gebüſch ein ihm von dem Gräberwirth verheißenes Süret (d. i. Bild) 
entdeckte, das eine Gräberſtäne mit Hautreliefs und Imfcriptionen 
von folder Schönheit enthielt, daß fie von feinem Maler Schmid 
einer genauen Zeichnumg werth gefunden wurde. Weiterhin folgten 
noch andere in Felſen gehauene Grabesſtellen in einer jchaurigen, 
aber prachtvollen Einfamfeit, über der ſich nod zwei Schlöſſer erhor 
ben. Die Ausfichten von hier über alle diefe Ruinen, die über dem 
blauen Meere hervorragen, auf deſſen fernen Spiegel die Küfte von 
Cypern und von Syrien zu fchwimmen fchien, in ver Nähe aber 
der tiefere Küftenfaum von einem dunkelgrünen Buſchdickicht einge 
nommen wird, waren von der mannigfaltigften und grandiofeften 
Art durch ihre ftets wechjelnden Formen ver Höhe und Ziefe und 
Borfprünge. So erreichte man auch die Ruinen von Sebafte und 
Elaeufa, die einftige Prachtrefivenz des Archelaus, deren Ruinen 
auch heute noch Bewunderung erregen durch ihre Schönheit. Noch 
zeichnet fich jener von Beaufort bezeichnete Tempelreft vor allen 
anbern aus; eine Römerſtraße aus enormen Ouaberblöden erbaut 
führt von da in der Richtung nah Selencia, und an ihre find auch 
Velsftufen in Stein gehauen. Die ganze Oberfläche ver Infel, jett 
Halbinfel, Elaeufa ift mit Ruinen bevedt, bie aber faft überall un» 
puchoringliches Buſchdickicht zudeckt. Noch fieht man eine pradht- 
volle Eolonnade von weißem Marmor errichtet, davon drei Säulen 
bis 25 Fuß hohe Monolithe mit corinthifhen Capitälen aufrecht 
ftehen geblieben, während die andern umgeftürzt und mit Schutt 
bededt umherliegen. Auch ein Pallaft konnte jene Ruine gewejen 
fein, an dem man auf jeber Seite die Lleberrefte von noch 12 umd 
14 Säulenfhäften wahrnimmt. Die Necropole, welche dieſe Sebafte 
umgiebt, jagt Gr. Pourtales, fer eine der geräumigften, bie er 
in Kleinafien gejehen, und dabei in ihren Sarcophagen jo wunder 
voll erhalten, als wären fie von heute. Die Grabestammern find 
bier mit Lurus erbaut, oft Heine Tempel mit Frontons von Pila- 
fern getragen. In ihrem Imnern laufen Sitbänfe umber, auf 


*®) Gr. A. Pourtales, Journ. 1843. Mser. I. c. Bl. 48 u.49; vergl. L. de 
Laborde, Voy. en Asie Mineure. Livr, III. table 10 et 11. Eleusa, Se- 
baste et ville d’Ayach. 
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welhe Urnen, Bafen und anf eine zweite Etage über viefer Bant 
wieder Sarcophage geftellt waren. Andere zeigten Niſchen, Bas— 
reliefs und anderen Schmud, davon mehrere Zeichnungen genommen 
wırden. Das fchönfte der Gräber wurde von einer Jürülfamilie 
bewohnt und war ganz mit Hauch geichwärzt, doch maren die höchft 
eleganten Löwenköpfe, die Kegentraufen und bie Façade mit ihren 
Pilaftern von größter Schönheit, das Ganze ein höchſt reizendes 
Maufolenm. Mit vdiefen wundervollen Maffen von Ruinen ber 
Doppelitadt des Archelaus geht dieß monumentenreiche Cilicien ber 
alten Biratenwelt zu Ende, und nur noch einige umfangreiche Baus 
werfe umd der große Aquäduct, den auch Beaufort erwähnte, 
reihen noch bis zum Ufer des Yamas Su hin, wo das andere Pan 
der Ebene beginnt. 

Die Anſchwemmungen des Calycadnus oder des heutigen 
Biöf-Su haben bis hierher fortgewirkt, wie dies zwei bis brei 
Hügelreihen bemweifen, die vom Norven der Stabt Selefkeh aus 
fih abwärts bis zur Küfte bei Ajaſch ziehen und aus groblörnigen 
Kalkniederſchlägen beftehen, die durch die großen Kalfalluvionen bes 
Stroms gebildet find und feit den früheren Jahrhunderten zur Um: 
geitaltung des Vorufers dieſer Küfte das ihrige beigetragen haben. 
Anderthalb Stunden in Oſt von Ajafjch‘9) befindet fih ein kleiner 
Bach mit einer aus dem feld gehauenen Vertiefung, breit genug, 
um eine Meine Gallee darin aufzunehmen; bie Bertiefung fcheint 
nur zur Bewäſſerung künſtlich eingearbeitet zu fein, denn die feicht 
bineimführende Waſſerrinne führt in ver Bergmand zu einem Waſſer⸗ 
befen over Teich, 100 Fuß lang, halb fo breit und 28 Fuß tief 
ausgehöhlt und mit einem Spigbogengewölbe überdeckt, das auf 
Bfeilern ruht. Dit daran ſtößt die Ruine eines Caſtells und ein 
Ballaft mit Bogengängen, Balkonen, Thürmen, Wendel- 
treppen und dergleihen mehr, wo eine große griedhifhe In» 
ſchrift fich befindet, vie aber leider nicht copirt wurde. 

Keine Heine Stunde von diejer merkwürdigen Anlage, bie mie 
die ganze Küftenftrede von ver Landſeite einem wanbernden Archäo— 
Ingen mandje neuere Beobachtung darbieten würde, erreicht man 
ben Fluß Lamos (in anderen Handſchriften Latmos), ber feine _ 
richtigere Benennung bis heute in Lamas⸗Su behalten hat, wie 
denn damit auch die Benennung feiner Mündungsregion ber La⸗ 


*) Fr. Beaufort, Karamania 1. c. p. 253. 
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motis oder Lamuſia bei Steph. Byz. (s. v. Aauog) überein 
ftimmt. 

Der Lamos, fagte Strabo, fei die Oftgrenze von Eilicia 
Trachea, und wirklich endet bier die felfige Küfte, auf melde 
ein Kiesufer folgt, das ſich bald in Die breite Ebene weit oftwärts 
über Tarfus und Adana ausdehnt. Wirklih nimmt der Wan- 
derer mit feinen Roſſen, der durch den ganzen Küſtenweg der Eilicia 
Trachea zu Lande glücklich ohne zerbrochene Glieder bi8 an ben La- 
mos gefommen von Glück jagen kann, hier an diefer Natur: 
grenze) Abſchied von jener wildromantifchen oft furchtbarſchönen 
Landihaft, die ihm umvergekliche Erinnerungen wie feine andere 
zurüdläßt. Bis an den Latmus reichen nadte Felſen, Klippen, 
furchtbare Abftürze, Felsblöde, Rolltiefel u. j. w., am Dftufer erſt 
beginnt ver grüne Nafen ver mweiten Ebene, der im Anfang No 
vember durch die erften Regengüſſe verjüngt ven lieblichften Anblid 
gegen die nadten weißen Marmorfelfen der Weftjeite und ihren 
greliften Gontraft darbot. Hier beginnt überall größte Fruchtbarkeit 
im Gegenſatz jener vorherrſchenden klippigen Sterilität. Obwol es 
auch bier an Menfhenarmen umd Induſtrie fehlt, zeigten fich doch 
fogleich, wenn ſchon zwiſchen VBerfumpfungen, hie und da weite Fel⸗ 
der mit Baunmolle, Sefam, Kornfrüchten bevedt, auf dem aller- 
fruchtbarften Ervreih, wie e8 im Weften fehlt. Im den weiten 
Schilfwäldern am Rande der Berfumpfungen ift das Aſyl ver mil 
den Schweine und Eber, die hier ihr Paradies haben, denn fein 
einziges Dorf ftört fie auf der weiten Ebene und fein Moslem 
. madht Jagd auf das ihm zur Nahrung verbotene unreine hier. 
Es ift der Herr der Küftenebene; die fparfamen Anwohner haben 
fid) auf den Abhängen ver Taurusvorhöhen angefievelt, um das 
Fieberland der Ebene zu meiden, in das fie nur zur Frühlingszeit 
zur Ausjaat und zur SHerbftzeit zur Ernte auf ihren wenigen, aber 
üppig rentivenden Aeckern hinabfteigen, die aber ven Ebern auch ihren 
ftarfen Tribut zollen. 

Das engliihe Boot Beauforts ruderte den Ramasfluf 
eine Strede aufwärts, eine jo jeltene Erfcheinung für die Anwohner, 
daß fich viel Volks um fie voll Neugierde verfammelte, ein Anblid, 
der den Sciffern eben jo neu war, zum erften Male während ihrer 
Umſchiffung der türkifchen Geftade die gevrängten Haufen von Alt 
und Jung, von Männern und Weibern, dieſe legteren ohne alle 
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Scheu und ohne Schleier, ſich beranbrängen zu fehen, um bie 
aus dem Boote ausgeftiegenen Anfümmlinge genauer anzufchanen, 
ihre Röde und Kleider zu befühlen, wobei fie über die Neuheit 
diefer ihnen gänzlich in ihren Trachten und Uniformen auffallenden 
Gäfte in lautſchallende Gelächter ausbrachen. Es war dieß Döürfchen 
das erite moderne Dorf, das Gr. Pourtales feit dem Abritt 
von Ghelindereh auf der ganzen Küftenftrede des rauhen Eiliciens, 
die er ganz auf dem Landwege zurücgelegt hatte, wieder vorfand, 
wo wieder ver erite Anbau des Yandes in Korn, Dliven- und Fei⸗ 
gengärten die Mittel zur Ernährung feiner Bewohner darbot, die 
bisher dem ganzen Küftenftriche gefehlt hatten. 

Das Wafler des Yamasftroms, das ummittelbar von dem 
behen Tſchonak Hiffar Dagh herabftrömt, war fo köftlich, frifch umd 
rein, daß der Capitän Beaufort jogleih feine Befehle zum 
Bafferihöpfen für die Fregatte gab, und andere zum Einkauf 
von einigem Vieh für die Mannſchaft; er felbft ging zum Agha 
bes Ortes, ihm als der dortigen Behörde jeine Bifite zu machen. 
Der ganz refpectable Greis faß unter dem Schatten eines weitäfti- 
gen Baumes und ließ fi, nachdem die Pfeife und der Kaffee höflich 
gereicht waren, in das Geſpräch über die Fragen nad feinen Lane 
an. Den Officieren geftattete er, jogleich ihre Wanderung zu dem 
Anfange des großen Aquäducts, der vom Yamasfluffe nad Sebafte 
ausgeht, fortzufegen, wo fie noch andre Architecturen und belehrende 
Inschriften zu finden hofften. Der Capitän kehrte zum Schiffe 
pmüd. Aber von dem Zugejagten geſchah nichts, da der Agha for 
gleich feine Gegenbefehle gab, entweder wie Beaufort meint, ans 
pelitiichem Mißtrauen, da man ihm über fein Yand ausgefragt hatte, 
oder weil ihm fein Gefchenk übergeben war; genug der Vieheinkauf 
zerihlug ſich und die Officiere mußten, ohne einer Injcription nach— 
geben zu können, zum Schiffe zurüdfehren, das num ohne frischen 
Proviant weiter nad Soli ſchiffen mußte, zu der im Älterer Zeit 
von Khodiern und Argivern gegründeten Stadt, Soloe bei 
Pomp. Mela (I. 13: nunce Pompejopolis, tunc Soloe). 

Ein langes grabes‘l) von dem vorigen ganz verjchiedenes Ufer 
dehnt fi von ver Yamasmündung oftwärts bis zum alten Soli, 
dem nachmaligen Pompejopolis aus; es iſt mit Kiesgerölle be- 
beit, worin blauer Kallſtein und graue Granitkiefel vorherrſchen. 
Aber Granitberge, von denen diefe Öranitgejchiebe etwa her— 


*°) Fr. Beaufort, Karam. 1. c. p. 258—-265. 
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fommen möchten, konnte man von ver Hüfte aus keine erbliden. 
Die Berge treten weiter umd weiter gegen Norden zuräd; bie 
Ebene wird immer breiter und von vielen Heinen Bäden, die 
von ben Bergen herabfommen, bewäſſert, das Land wird bebauter 
und bevölferter als ver bisherige Küftenftrih. An der Mündung 
jeves kleinen Flüßchens hat fich ein Walddickicht angefievelt, das von 
Bögelihanren, zumal von vielen Krähen bevölfert ift, deren Gier 
und Junge auszunehmen eine muntere Beichäftigung für die Ma- 
teofen abgab; zwijchen ven Klippen fammelten fie die Muſcheln, 
auf ihnen bie Eier der Stranpvögel, bie wilde Salicornia herbacea, 
das Meerſalzkraut zu Lange und bie officinelle wilde Salbei 
(Salvis oflcin.) zu Thee, Gras für das Futter der Milchziegen 
auf ver Fregatte, Myrtbengebüfch zu Kehrbejen und Anderes; alles 
gab ven Matroſen und Bootsleuten vielfache Beichäftigung und Un- 
terhaltung. Endlich fah man gegen Oft die höher gelegenen Thea» 
terrefte umd die fchlanfen Säulenreihen von Soli am Horizont über 
den niedern Uferwalvdungen emporfteigen, ein Prachtblid, den bie 
Piloten ſchon verkündet hatten und ver bis dahin den Europäern 
gänzlich unbefannt geblieben war. Gleich beim erften Landen zeigte 
ſich ein Schönes Hafenbaffin mit fchön gemauerten Seitenwänden 
und einem hbalbfreisrunden Ende, 500 Schritt (Marbs) lang und 
100 Schritt breit?®%),. Die Kunft hatte diefe umgebenden Molos 
in einer Höhe von 7 Fuß und einer Breite von 50 Fuß zum Schuß 
der Schiffe aufgeführt, aus Blöden von gelbem Mufcelfalf- 
ftein, die mit eifernen Taubenſchwänzen unter einander verbumben 
und mit einem ftarfen Gement verlittet worben. Die vom Stein 
fih bie und da ablöfenven verfteimerten Muſcheln hatten ihren fchö- 
nen Perlmutterglany noch erhalten. Die Enden der Molos find 
jest eingeftürzt und faft Dreiviertheile des ehemaligen Baffins mit 
Sand gefüllt, darin man beim Nachgraben nur auf Ziegelfteine, 
Topfergeſchirr und halbdurchſcheinende Glasſcherben ſtieß, aber durch 
hervorquellendes Waſſer vom tiefern Nachgraben abgehalten 
wurde. Etwa ein gutes Dritttheil des Hafenbaſſins wird noch vom 
Meerwaſſer beſpült, bis an die Grenze des Uferrandes, der 
ſich im Innern deſſelben aus einer kalkſteinartigen Breccie ges 
bildet hat, in deſſen ſehr feſte Maſſe auch die Blöcke, die vom Molo 
herabfielen, mit eingebettet und darin fo feſt gekittet find, daß biefer 
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Riffftein auch neuerlich mit großer Schnelligkeit zu feiner Härte 
gelangen muß. 

Dem Hafeneingange nad dem entgegengejegten Ende feiner 
balbtreisföürmigen Yandfeite gegenüber find am bortigen Auss 
fteigeorte auf dem Quai die Ruinen eines einftigen Portico übrig, 
ber früher bedacht war; von dieſem läuft ein Säulengang von 
Doppelreiben von 200 Säulen durch die Mitte der gam- 
en Stadt bis zu dem Lanbtbore, das an der Morbjeite ber 
Stadt zu verfelben wieder hinausführt. Aber auch von dieſem 
Landthore fegt eine Pilafterftraße noch weiter gegen die nörb« 
liche Landſeite fort bis zu einem quer vorüberlaufenden Flüßchen, 
über das eine Steindrüde führt. Der Prachtanblick dieſer großen 
Säulenftraße mit ihren Portiken muß einft grandios geweſen 
fein, wenn fie auch nicht die vollendeten Kunftwerfe von Antiochia 
und Palmyra erreichten, von denen wie von jenen in Öeraja, 
Bhilapelphia und anderen feleucivifchen Prachtbauten in Syrien, 
Gadara, Samaria, Sebafte u. U. ſchon früher vollftändige 
Nachrichten gegeben find (Allgem. Erpf. Th. XVII. 2. Abth. 1855. 
&.1165). Auch in ihrer theilweifen Zertrümmerung fetten die hier 
figen ihre damaligen Entdecker und jelbft die roheften Matrofen der 
Beaufortſchen Erpedition, wie der Capitän verfichert, in die größte 
Berwunverumg ımd in Erftaunen, 

Mur noch 44 diefer Riejenfäulen hatten fich in amfrechter 
Stellung erhalten, die anderen lagen umgeworfen, aber an ihrer 
einftigen Stellung umd bezeichneten genau den Gang ver Eolon« 
nade®). Zum Theil waren fie aus gemeinen Steinarten und nur 
roh behauen, keineswegs zu den ſchönſten Muftern ihrer Art gehörig, 
auch im verjchievenem Styl ausgeführt, bald corinthiih, bald in zus 
fammengejester Ordnung; ihre Capitäle wechſeln ab in Blätter 
ſchmuck und ven Ornamenten; zwiſchen den Boluten waren mitunter 
Büften von Menſchen, Köpfe und Thiergeftalten oft geſchmacklos 
angebracht und zeigten nicht3 von einem edleren Styl, jo daß man 
leiht auf den Gedanken kommen konnte, feineswegs römifche oder 
griechiſche Künftler, fondern die einheimifhe Steinmegßzunft, 
bie fo zahlreich im Eificien vertreten war, ſei bet ven Colonnen 
zur Ausarbeitung dieſer Architecturen durch ihren Batron Bon: 


6?) L. de Laborde, Voy. en Asie Mineure etc. Livr. 3. tab. 13. Vu&: Theätre 
et Colonnade de Pompejopolis. Livr. V. Vue generale de la Colon- 
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pejus mit biefem Werke beauftragt worben, ber ben ehemaligen 
Piraten fogleih eine beftimmte Beihäftigung nad) ihrem VBagabon- 
diren auferlegen mochte, um fie in Zucht zu halten. Wirklich machte 
der Anblid von Pompejopolis Hinfichtlid einer Ruine aus einer 
ebleren Kunftperiove auf einen feinen Kunſtlenner, der die vordere 
afiatifchen Meifterftüde ver Architectur der älteren griechiſchen Zeit 
genauer ftubirt hatte, feinen erfreulihen Einprud durch die Rohheit 
ihrer Ardhitectonif. Die Mauerumgebung ver Stabt mit runden 
Thürmen war mit gewaltigen Didichten bevedt, die ganze Stadt 
unbewohnt und öde, die Säulen feine Monolithben und von 
ſchlechtem Styl. Eine der Säulen hatte man (im J. 1843) durch 
Pulver in 5 Stüde zeriprengt, die umber ftanden. Die Sarcophage 
waren alle von gemeiner grober- Art. Eine Menge von Schutt- 
haufen lagen als regelmäßige Tumuli umber, die mit immenfen 
Maſſen von fremdartigen Töpferwaaren, terra cottas, bevedt waren, 
wie Graf Pourtales**) feine an der ganzen weftlichern Süpfüfte 
von Kleinafien hatte wahrnehmen fünnen, die nur von Grabftätten 
eines anderen Volkes herrühren fonnten, daher er ſich davon über- 
zeugte, daß es uralte aſſyriſche Denkmale aus den Zeiten Sar- 
danapals oder des Stifterd von Tarſus fein mußten, die bisher 
wie bie auf der ganzen nachfolgenden Fläche bis Tarſus nur zu 
wenig Beachtung auf fich gezogen zu haben feinen. Bielleiht von 
mehreren längft untergegangenen und vergeflenen Städten, deren wie 
auch Soli war, auf jenen ungemein fruchtbaren, dicht an ber 
raubeften Seite Eiliciens ungemein günftig gelegenen, ebenfo ftarf 
bewohnten, aber jeßt faft völlig entvölferten Geſtadelanden Eiliciens. 

Biele Seitenbauten und Porticos in dem alten Soli zeigen, 
daß fie mit dieſer Hauptftraße in näherer Verbindung ſtanden, 
und das Innere der Stabt ift mit vielen einzelnen Ruinenreſten 
bedeckt. Das Theater an einem Berghügel im Norboft ver Stadt 
ift faft ganz zerftört, jo daß feine Sikpläge mehr zu zählen, feine 
genauen Maaße anzugeben waren; ver Berg, an ven es ſich anlehnt, 
ſchien Beaufort ein künftlicher zu fein, ven man erft aus dem aus 
dem Hafenbaffin ausgegrabenen Schutte aufgeführt habe. Von ven 
Mauern, weldye die ganze Stabt umgeben, find nur die Grunbrefte 
und Trümmerhaufen vieler Thürme übrig. Außerhalb der Stadt 
und der dortigen Pflafterftrafie, die zur Brüde führt, kann man 
noch 2 Miles weit bis zu der nächſten Berghöhe einen Aquäduct 


*##+) Gr. A. Pourtales, Journal l.c. 1843. Mscr. Bl. 49. 
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verfolgen, der die Stadt mit beſſerem Waſſer verfehen mochte als 
der Heine vorüberziehenve Fluß, welcher durch fumpfige Flächen zieht 
und zu miebrig lag, um die Stabt jelbft mit Waller verfehen zu 
linnen. Die vielen einzelnen Ruinen, Grabftätten, Sarco> 
phage, welde um die Stadt herum ſich verfolgen laſſen, bemeifen 
die einftige fehr ftarfe Bevölkerung diefer Landſchaft, vie jegt nur 
wenige Bewohner zählt. 

Diefe türkiihen Bewohner aus der Nachbarſchaft famen häufig 
zu den britiihen Sciffsleuten, ihnen bier in dieſen Einſamleiten 
eine ganz fremde Erſcheinung. Sie waren ſehr unwiſſend über ihr 
Land, aber bereitwillig, Vieh und Obft an die Fremdlinge zu ver- 
handeln, deren Kleidung, zumal ihre feine Wäfche, fie nicht genug 
betaften konnten, vor allem aber ihre Doppelflinten bewunderten, die 
ihmen Bertrauen und Xejpect gegen fie einflößten. Wie aber ber 
Drt, an dem man fidy befand, heiße, war fehr fehwierig von ihnen 
ju ermitteln, da fie die verfchievenften Namen vorbradhten, doc) 
ſchien Mezet lü die vorherrfchende Benennung ver heutigen Ruinen 
von Bompejopolis zu fein. Auf den Denfmalen fand man wenige 
Yufhriften, aber feinen Ortsnamen vor; auf einer ber hervorragen« 
den Säulen, die wahrjcheinlic zur dafigen Stoa gehörte, in welcher 
der Stoiler Chryfippus einft feine Vorträge gehalten, deſſen 
Strabo erwähnt, waren nur die Titel eines Cäſars eingegraben 
(Rr. 4434); auch die fünfte Säule der Stoa (Nr. 4435) und das 
Fußgeſtell einer dritten Säule (Nr. 4436) trugen wenige Worte 
(ef. Corp. Inser. Graec.). Der berühmtefte Hafjiihe Autor zu Soli 
wor aber Aratus, der Dichter und Ajtronom, der die Phänomena, 
der die Sternbilver befang (Strabo XIV. 671). Sein Denkmal 
war dort ein feiner Grabhügel, von dem man fabelte, daß 
Steine, die man etwa darauf warf, immer zurüdjprängen (Pomp. 
Mela I. 13: Soloe juxta in parvo tumulo Arati poötae monu- 
mentum ideo referendum, quia ignotum, quam ob causam jacta 
in id saxa dissiliant). Bict. Yanglois6) bei feinem Durchfluge 
durch Pompejopolis fand beim Austritt aus der Stadt einen Hügel 
3 bis 4 Fuß hoch, den er auch entichienen für des Aratus Grab- 
hügel erflärt. Das ift Alles, was von ver einft fo berühmten Soli 
übrig geblieben ift, die zu Aleranders d. Gr. Zeiten von ihm erft 
mit Anchiale erobert werden mußte, da fie auf perſiſcher und 
phönicifcher Seite wie Tyrus eine hartnädige Gegnerin der 


*’) V. Langlois in Athende frang. 1851. Nr. 20. Lettr. 2. p. 318. 
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Macedonier blieb. Doch feierte Alexander in ihr Feſte und ſtellte 
ihre Volksfreiheit wieder her, vie ihr and unter ſpäterer Pto—⸗ 
lemäer« und Seleucivenherrichaft als einer ſelbſtändigen Nepublif mit 
demofratifcher Berfaffung blieb. Erft mit der Demüthigung 
Antiohus II. durch die Römer hörte ihre Freiheit auf. Als 
Tigranes, ver Parteigäinger König Mithrivates, ganz Cappabscien 
und Gilicien verheerte und auch Soli feiner Bewohner beraubte, 
als die Piratenfriege alle Kräfte der Cilicier verfchlangen, vie erft 
durch Pompejus Siege wieder geregelt wurben, hatte dieſer große 
und mächtige Feloherr Yie von ihm beim Räuberhandwerk nicht alt 
gewordenen Piraten nah Mallos, Adana, Epiphbania und 
bieher nah Soli verfegt, die von nun an als Bompejopolis 
eine neue und glänzende Rolle jpielte, von der und jedoch wenig 
überliefert ift. 

Ein Agha des Diftrictes Mezetlü, der damals umter dem 
Paſcha von Konieh ftehen follte, ließ fich nicht fehen; das Sandſchak 
(Provinz) Tarfus begann oftwärts erft jenjeit Merfin bei Kara- 
vuwar (d. i. ſchwarze Mauer) und bei ven beiden griechifchen etwas 
lanveinwärts liegenden Dörfern Karahiffar (ſchwarzes Schloß) 
und Gjaur-kjöi (Chriftendorf). Der Agha diejes legtern Ortes 
Iud Beaufort zur Unterfuhung einer Theerquelle ein, die zu 
Bikhardy (?), 6 Stunden in N.O. von feiner Küfte liegen jollte, 
wozu dem Capitän aber die Zeit fehlte, dahin zu gehen; er vermu⸗ 
thete indeß, daR dies die bei Plinius zu Soli genannte Ervöl- 
quelle fei, welche verfelbe Yiparis nannte (Plin. H. N. XXXL 
2, 13 ed. Sillig), die alfo durch fünftige Neifende dafelbft noch zu 
erforſchen iſt. Auf einer kleinen Anhöhe nahe Karahiſſar, vie 
nur eine Vierteljtunde vom Meere liegt und ein quadratifches Caftell 
in Ruinen mit Thurm und zwei großen Gemächern zur bequemen 
Aufftellung aftronomischer Inftrumente und des Theovoliten darbot, 
wurde eine Ueberficht ver Gegend und ihre Aufnahme gewonnen, vie 
in Beauforts Karte nievergelegt wurde. Im der Umgebung mar 
die Gerſte ſchon eingebradt, noh waren Männer, Weiber und 
Kinder mit ver Weizenernte beihäftigt, au Baumwolle und 
Neis wurde auf den umherliegenden nievern, gegen das Meer durch 
Dünenreihen geſchützten Geländen gebaut, vie gegen die Lanbfeite 
Scharf abgejchnitten wie ein Kunftvamm ausfahen. Hier war in ber 
Aderbeftellung für jeden der wenigen Landleute freier Raum genug; 
fein Örenzftein, fein Gehege fchränfte den Yleifigen in der Wahl 
und im Befig feines Territoriums auf fo viel oder fo wenig Aecker 
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ein, als er gebachte für feine meift fehr mäßigen Bebürfniffe ſich 
nugbar zu machen. Biele Ruinen ?%) lagen umher; das Meer, das 
fih früher hier vor ven Dünen zurücdgezogen hatte, fchien gegen« 
wärtig jeine Domäne anf Koften des Yandes wieder zu erweitern 
und Land zu verfchlingen. Weiterhin folgte das Mündungsland 
des Tarſus⸗tſchai oder Cydnus, von dem ſchon früher bie 
Rede war (f. oben ©. 187). 


Erläuterung 5. 


Die ſüdliche Tracheotis, das Küftenland des rauben Ciliciens, 
Berg Imbarus bei Plinius und ſeine Ueberſteigung nach dem 
Hafenorte Celenderis durch Olivier, Leale und Kinneir. 


Zwiſchen dem Südufer des Calyeadnus von feiner Mündung 
aufwärts bis zu feinem Quellgebiet und der Meeresküſte in der 
ganzen Erftredung von einigen 30 geogr. Meilen von Oft nad Weft 
feigt wie im Norden der Tradeotis, fo auch im Süden berfelben 
noch einmal die rauhe und wilde Geftaltung des Plateaulandes 
empor, welche ganz Itſch⸗ili characterifirt. Es ift, ungeachtet feiner 
geringeren Breite von faum ein paar Tagemärfchen zwifchen ver 
Meerestüfte und dem Stromthale, doch eben fo body wie die Pla- 
tenuerhebung des Taurus im Norden des Calyeadnus, jedoch von 
verfchiedener Beſchaffenheit. Der Kalkſtein dieſes Gebirge: 
trihs, der bei Plinius Mons Imbarus beißt (Plin. H. N. 
V. 22), fei bier, bemerft Fiſchers“), faft durchgehends ſenkrecht 
geſchichtet; eine umzählige Menge von Steinriffen durchſchneidet 
feine Oberfläche nach verſchiedenen Richtungen und bilvet fo natürs 
liche Borwallungen, zwiſchen welchen ſich durch irgend eine Natur« 
revolution in verfchievener Höhe tragbarer Boden gelagert hat, 
der meift mit Eichen, Platanen, Kaftanien und Kiefern be 
ſtanden, auch bin und wieder angebaut ift oder qute Weiden bar 
bietet. Nur gegenüber von Ermenek, aljo gegen Welt, in ber 
Nähe des Thalrandes ift das Plateau etwas freier. Gegen das 
Meer zu wird aber das Terrain außerdem noch durch tiefe, fteile 
und breite Felfenthäler zerriffen, an welche fidy einzelne Berge an- 


#6) V. Langlois, Letir. 1. Athende franc. 1851. Nr. 20. p. 316. 
) Fiſcher, Geogr. Not. a. a. D. im Memoir ©. 33— 36. 
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lehnen, die wie ver Gürengli Dagh, im Nord des am weiteften 
füblih vorfpringenden VBorgebirges Anamur (Cap Anemurium), 
noch 6000 Fuß Meereshöhe haben. E8 ift diefe Geftaltung des 
Landes, bemerkt der aufınerffame Beobachter veffelben, vie Urjache, 
welche zu allen Zeiten die Unterwerfung der Einwohner auferorbent- 
lich erfchwerte, indem gejchloflene Truppen dort faft gar nicht zu 
verwenden find, mit jedem Schritt in diefem Labyrinth von Felfen 
und Wald fich fefte Stellungen darbieten, über weldye feine Ueber» 
fiht zu gewinnen ift, während ver des Landes Fundige Vertheidiger 
im Gefecht felbft feine Schwäche maskiren over unerwartet ben 
Gegner überfallen kann. Die Telsriffe durchſchneiden das Land, 
wie die Heden das Münfterland over das Holfteiniiche; fie find 
oft nır eben ſo hoch, bald aber auch höher wie die höchften Feſtungs⸗ 
mauern, aud) öfter als foldye benußt worden. So finven fid) 3. D. 
bei Gjök-beli, 3 Meilen weftlich von Selefkeh, die Ruinen einer 
alten Befeftigung, die mehr als eine halbe Meile im Umfang hatten 
und wo folhe Felſenriffe durchgehends die Maſſe des Walles bilden. 
Die von Natur zugänglichften Stellen find durch Wegiprengen over 
Zumauern noch verftärft und mit Thürmen überbaut; auch die Ein— 
gänge waren ähnlich befeftigt. 

Der Abfall nad dem Meere ift faft durchgehends fteiler wie 
dem Mündungslande des Calycadnus zu, jo daß häufig das Meer 
den Fuß der abftürzenven Felfen unmittelbar befpült, und viefer Ab- 
fturz ift eben fo unwirthbar wie der ver felfigen Küſte oftwärts von 
Seleffeh. Nur allein Kilindpria, wo die gewöhnliche Ueberfahrt 
nad Cypern ftattfindet, hat einigen Seeverfehr, ift aber wie alle 
Häfen dieſer Küſte für große Schiffe unbrauchbar, während Feine 
Küftenfahrer in den zahllofen Heinen Buchten und Meereswinkeln 
vielfahen Schuß finden. Der Anbau in der Gegend von Kilin— 
dria ift dürftig, etwas beſſer dagegen öſtlich des Borgebirges 
Anamur, wo einige 100 Griechen fid) angefievelt haben, nächft 
einer ähnlichen Colonie bei Selefteh die einzigen hriftlihen Be— 
wohner jener Gegenden, wo fonft nur turkomaniſche Berölferung 
einbheimifch ift und Jürüken die vorherrichende Maffe ausmachen. 
Diele Heine Ebene öftlih von Anamur bat trefflihen Boden und 
üppige Vegetation, darin alle Früchte jener jubtrepifchen Zone und 
bie ſchönſten Bäume gedeihen, wo Myrte und die Mandel blüht, 
in der Nähe der Fleinen Flüſſe die Büſche und Schlingpflanzen faft 
undurhdringlih find und das Schilfrohr 40 bis 50 Fuß bo 
aufwuchert. Obgleich) vie der belebtefte Theil der ganzen Hüfte vom 
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Cap Anamur oftwärts über Selefkeh, Lamasfluß bis zum 
Heinen Küftenfluffe Sarkan Dereſſi ift, fo wohnen hier auf diefer 
Oſtſeite der cilicifchen Geftavelinie doch nur etwa 2000 Menfchen 
anf 3 bis 4 Geviertmeilen. Biel geringer ift die Bevölkerung ver 
weftlichen Geftabelinie und bie öftliche ſcheint faft ganz menſchenöde 
zu fein. Den ganzen Umfang des rauhen Ciliciens, der heu« 
tigen Provinz Itſch-ili, vom Lamas und Sarkan Dereſſi im 
Oſt bis Alaja (Coraceſium) in Weſt und nordwärts bis zur 
Hochebene Karaman ſchätzt v. Fiſcher auf 240 Quadratmeilen, 
die gegenwärtig höchſtens an 60,000 Menſchen zu Bewohnern habe, 
jo daß auf eine Quadratmeile höchſtens 250 Menſchen kommen; 
wahrſcheinlich zählte die Stadt Seleucia zur Blüthezeit unter den 
Antoninen allein eben jo viel Bemohner wie jett Das ganze Land. 
Itſch-ili iſt nicht nur unwirthbarer als feine nördlich anliegenve 
Provinz Karamania und Konieh, fondern des reizenden ſüdlichen 
die Vegetation fo begünftigenden Climas ungeachtet fogar noch 
ungünftiger für das Peben der Menſchen. Die Peſt hat in diefem 
Yahrhunvert feine Thalgebiete wiederholt heimgefucht und verwüſtet. 
Der Aufenthalt in ven engen, heifen, oft jumpfigen Klüften ver 
Thäler ıft im Frühjahr und Sommer fehr ungefumd, dennoch müffen 
dann die Arbeiten des Landmannes darin vorgenommen werden, um 
fein Brod zu gewinnen. Dann find da aber böfe MWechfelfieber 
herrſchend; auf ven Höhen über 3000 Fuß üb. d. M,, wo Frifche 
und Nähe ver Gebirge, ift der Aufenthalt dagegen ſehr gefund und 
deshalb Liegen auch auf diefen Höhen die am meiften bebauten und 
bewohnten Landftreden; die Thaltiefen find menſchenarm. 

Der fo lange von D. nah W. ausgevehnte, aber von N, nad) 
Süd fo ſchmale Zug des Küftengebirges des Imbaros dehnt fi 
auf ven Höhen zwiſchen einzelnen Gipfeln auc oft in weite, obwol 
immer fehr rauh bleibende Plateauebene aus. Nur auf einer, den 
neueren Uebergang Schönborns gegen N.W. nad Ermenek ab» 
gerechnet, einzigen Stelle, zwifhen Mout und Kilandria (Ke— 
lenderi, wie Schönborn fchreibt), dem antiken Gelenveris, ift er 
wiederholt von Europäern überftiegen worden, weil dieß die gewöhn— 
fihe Baffage ver Tatarcouriere ift, die von Conftantinopel kommend, 
bier nach ver Infel Cypern überzufesen pflegen, und in Kilandria 
faft das einzige Boot ſich befinvet, das zu dieſer Ueberfahrt nad) 
dem chprifchen Hafenorte Cerine regelmäßig benußt werben kann. 
Dir kennen nur drei Reifende, wie Olivier (1798), Leake (1800) 
mit feinen Begleiten und Macdonald Kinneir (1814), welde 
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diefen Querpaß durch den Imbaros gegangen find und ihn beſchrie⸗ 
ben haben, woburd wir allein eine Vorftellung dieſer ver Cilicia 
aspera vollfommen entiprechenden Landſchaft uns verſchaffen lönnen, 
venn alle8 andere verjelben mar Terra incognita geblieben, bis es un. 
ferm kühnen veutfchen Wanderer Prof. A. Schönborn auf feiner 
zweiten Reife nad Pycien, im September 1851, gelumgen war, 
von Cypern, Kelenderi und Anamur über Ermenet durch bis 
dahin unbefannte Pfade norpwärts über Tiris Ma’aden und 
Arwan zum Soghla Gijöl (Trogitis) bis Sidi Schehr feine 
Erforfhungen fortzufegen, worüber wir weiter unten im Zufanmen- 
hange Bericht erftatten werben. 

Die geringe Ueberfahrt von dem cyprifchen Hafenorte Cerine 
(Serinia) wird in der Regel bei günftigem Wetter vom Abend bis 
zum Morgen, eine Strede von feinem vollen Breitegrade (18 See 
meilen, 20 auf 1°)*8), zurüdgelegt; aber jehr häufig werben bie 
Ueberfahrer durch Stürme verſchlagen, doch Kelenderi als der nächſte 
und geſchützteſte Hafen des Feſtlandes erreicht. Von Kilandria 
machte er einen Ausflug zu einem eine Stunde öſtlicher liegenden 
Hafenorte Porto Figuero, dem Feigenhafen, wo er eine gute 
botaniſche Ausbeute fand. 

Olivier verließ Kilandria (Celindro ſchreibt er) am 21. April 
mit den beſten Führern, die ihn auch die beſten und kürzeſten Wege 
geleiteten; nach 3 Stunden Weges ſteilauf über klippige Berge und 
Felſen erreichte er einen Bergſtrom mit einer Platanengruppe, unter 
der er ſein Mittagbrot einnahm, und ritt dann noch 4 Stunden 
weiter zu einem Dorfe (Tſchohumur auf Fiſchers Karte), wo er bei 
einem Agha gaſtliche Aufnahme, ein paar Hütten, bebaute Aecker 
und einige Gärten fand. 

Am folgenden Tage, 22. April, ging es durch wilde Berge 
8 Stunden hindurch und dann hinab in ein breites Thal, darin der 
Ermenekfluß und bald dahinter auch der Fluß des Hauptthales 
erreicht wurde; aber von allen dieſen Dertlichkeiten erfuhr Olivier 
feine Namen und jelbft ver Hauptftrom und fein weiterer Verlauf 
blieb ihm unbelannt. Der Bericht diefes fonft jo trefflichen Reis 
ſenden ift bier fehr unbefriedigend. 

Lehrreicher und zuverläffiger ift Col. Leake's Angabe®), ber 


*), G. 4. Dlivier, Reife * türkiſche Reich. 1792—1798. Ueberſ. 
v. Ghrmann. Th. I. 3—379. 6%) Col. M. Leake, Journal 
of a Trav, thr. Asia * h c. p- 111—117. 


Meberfteigung des Imbaros nad Celenderis. 359 


von General Koehler und dem gelehrten Drientaliften Prof. Car« 
Iyle begleitet, am 7. Februar 1800 Mout verließ umd die Dop- 
pelarme des Calyeadnus glücklich vor ihrer Vereinigung durchſetzte, 
und dann feinen Ritt empor über das ſehr fteile Küftengebirge 
begann. Den größten Theil des langen Tagrittes ging es durch 
reihbewaldete Gebirge; in der Tiefe ftanden nur fparfamere Eichen 
mit Her» und Juniperus⸗Arten gemischt; höherauf traten an deren 
Stelle verfchievene Pinusarten hervor, anfänglich von mittlerer Höhe, 
oberhalb “aber höchſt ſchlanke, mächtige, zu fchönften Maftbäumen 
geeignete. Aber jehr viele ver Bäume waren durch Einfchnitte am 
Fuße, um Terpentin zu gewinnen, zerftört, denn um das Harz 
Ihneller abfließen zu machen, legte man Feuerbrände an die 
Burzeln und hatte fo ganze Waldungen zerftürt. Die Berge 
waren nicht fo body als die auf der Norbieite des Calheadnus zuvor 
paffirten, aber an ihrer Oberfläche viel rauher und wilder. Die 
engen Fußpfade gingen oft kaum ein paar Fuß breit über glatte, 
abſchüſſige Felsklippen oder über Wurzelfuollen, durch die Felsrifie 
hervorwuchernder Bäume bin, auf denen das beladene Maulthier 
hum im Stande war, über den zur Seite oft viele hundert Fuß 
tiefen Abſtürzen ſich zu erhalten, und doch jchritten auch turkoma— 
niſche Kameele hier ficher vorüber, die fonft für unbrauchbar auf 
ſolchen Felspfaden gehalten, bier durch frühefte Gewöhnung dazu 
ganz geeignet erjchienen. Hier find fie die Träger ver Kiſten, Bal« 
len und aller Waaren, die auf der Karawanenſtraße aus dem Innern 
nah Cypern geihafft werben follen. 

Am Abend des erſten Marjchtages fand man bei einem Scheilh 
Amur eine gaftlihe Aufnahme, deſſen Leute einen großen Eber er- 
legt hatten, der ven Gäften geſchenkt wurde. 

8. Februar. Die Wohnung des Sceifhs lag höchſt reizend 
auf einer Felshöhe, in geringer Vertiefung umgeben durch ein Amphi— 
theater von Waldbergen; von da waren nod 6 Stunden Wegs bis 
Gülnar an ver Meerestüfte, venn fo nannten die Türken umbeu- 
tend (Gül heit türkifch Hofe, Nar Granate), den Hafen Celen— 
beris, den bie Griechen nur Kilandria oder Kelindri zu nennen 
pflegen. Im geringer Ferne von Scheith Amurs Wohnfig lagen 
einige nettgebaute Hütten mit etlichen Culturfeldern und Pallifaden 
umzäunt, ein feltenes Vorkommen in diefen meift wilden Bergrevie- 
ven, das ein gutes Borurtheil für Fortſchritt der Civilifation an 
biefer Stelle erregte. Die Menfchen waren hier friedlih und gaft- 
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Teljenftege und Walpidichte, über viele Hare Bergftröme und wilde 
Bäche fam man bald zu offenern Stellen, bald wieder unter den 
mannigfaltigften grotesfzerrifienen Felswänden oder aucd durch Feld 
fetten von trodengelegten Wilpftrömen mit hohen Kalklſteinklippen zu 
beiden Seiten, die nur von Epheu und Immergrün überfleivet und 
- einzelnen Kräutern wie Sarifragen bewachſen waren, hindurch und 
trat zuleßt wieder durch hohen Eichenwald hinaus zwiſchen zwei 
Bersgipfeln und hinab zur Bergwand, durch deren lichtere Walb- 
bäume ſchon ver glänzende Spiegel des Meeres hindurchſchimmerte 
und bei dem die ganze Breite der afiatiihen Halbinfel mühſam 
durchziehenden Wanderern daſſelbe Entzüden erregte, wie zu Xeno- 
phons Zeit der Anblid des Spiegeld des pontifchen Meeres vom 
Berge Tſcheches in ven Seelen ver zehntaufend in ihre Heimath 
zurückkehrenden Griechen erwedte. Denn bier war man bem Ziele 
der Reife ſchon nahe gefommen; doch mußte erft ein jehr langer 
und fteilabftürzenver rauber Treppenpfad, der von vielen Küflen- 
firömen durchſetzt wurde, an dem aber bie fhönften Blatanen- 
gruppen durch ihr fchattiges Laubdach erguidten, von der Plafeau- 
höhe zur Geſtadeebene hinabgeftiegen werden, die in ben frijceften 
Farben eines ſüdlicheren Himmels und einer warmen fubtropi- 
chen Begetation, im fhönften Schmud des ſchon in der Mitte bes 
Februar eingetretenen Frühlingsgewandes prangte. Wiefengelände 
und Felver ftanden im üppigften Grün, und ver heitere Vorblid 
gegen ven büftern Rüdblid in vie verlaflene Klippen- und 
Schwarzwaldregion hatte etwas ungenein Erheiterndes. Aber 
fein belebenves Schiffsjegel war auf dem einfamen und fchönen fo 
weit bis zur eypriſchen Inſel hinüber fich breitenden Gemäfler 
zu ſehen; ZTodtenftille herrichte auf dieſem Meere und am Ufer, 
überall Berödung und Exftarrung des einft frifchen fröhlichen Menſchen⸗ 
lebens jett in ven bie und da noch bervortauchenden Ruinen alter 
Zeiten aus ben menjchenleeren Einfamkeiten und Einöven eines in 
paradiefiicheın Naturgewande gebliebenen reichbegabten Geſtades. An 
ein paar einzelnen Hütten aus Holz mit offenen Gallerien und 
platten Dächern fam man vorüber, ald man dem Thale eines Kü— 
ſtenflüßchens abwärts folgte, an dem die einzeln ftehengebliebenen 
Pfeiler eines Aquäpufts hinab zur Bai von Kilandria leiteten. 
Das Thalbette am Torrent ſchmückten vie Gebüfhe von Oleander 
und Agnus castus, Haine von Myrten und LForbeeren und 
andern Gewächſen warmer Zonen waren in gebeihlichftem Wuchle; 
ber Blick auf die gefrümmte Bai an ſchönbewachſenem Gelände bei 
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dem prachtvollſten Wetter eines ſüdlichen Himmels bot ven auffal« 
lendſten Contraft gegen den verlaflenen Schwarzwald und das wild⸗ 
klippige pfablofe Telsgebirge. 

Außer wenigen hin und wieder zwiichen Ruinen älterer An- 
wohner daftehenven elenven Hütten fah man umher nur Gräber und 
Zodtengräüfte mit ihren zerflörten Gewölbbogen liegen, in denen 
einige ver armen türkischen Familien ihre Wohnfige genommen, weil 
fie doch wenigſtens noch gepflafterten trodenen Boden und ein Schutz⸗ 
dach darbieten konnten, das fich leicht vergrößern lief. Die Reis 
fenden ſelbſt fanden nur unter einem ſolchen Ziegelgewölbe Unterkunft. 

Die Ruinen von Gelenderis datiren aus ſehr verfchievenen 
Zeiten; einige ältere Grabftellen ausgenommen, find fie wol alle erft 
aus der Periote römifher Kaifer und reichen aud in bie Zeit 
dee Byzantiner hinein; der Drt muß einft ſehr bevölkert gemefen 
fein, da die Ruinen die ganze Bai umgeben und felbft das vor 
Ipringende Cap mit ihnen bevedt ift. Zu den befterhaltenen gehört 
ein auf dem äuferften Ende des Borgebirges ftehenver quadrati- 
Iher Thurm von weißem Marmor mit vier offenen Bogen, ges. 
tragen von vier corinthifchen Pfeilern geringer Kunftarbeit und einft 
mit einem Pyramidendach gededt, das jest herabgeftürzt iſt. Umher 
liegen Todtengrüfte, einzelne ſchön getäfelte Boden und eine ſehr 
große Menge Sarcophage mit Säulenfragmenten und behauene 
Steine in Blöden, die eimer älteren Stadt angehörten, welche mol 
vor der Römer Zeiten dort Beftand hatte und als eine Haupt» 
ftadt der ganzen Yandihaft den Namen der Celenderitis gegeben 
hatte. Die Silber-Tetradrahmen, mit diefem Namen, melde zu 
den Älteften Dentmalen numismatiſcher Kunſt gehören, ftimmen mit 
der alten Sage, daß die Stadt wie Nagidus eine Gründung der 
Samier jei (Pomp. Mela I. 13), und die Mythe läßt fie noch 
früher von dem Syrer, d. i. dem Phönicier Sandacus (aud 
Name des affyrifhen Sandan)?") aus dem Tythonifchen Ges 
fchlechte gründen, ver fie Kelerdegis nannte, und deſſen Sohn 
Kıvvoas auch die gegenüberliegende Injel Cyprus bevölfert und 
Paphos erbaut haben ſoll (Apollovor. IH. 14). Die Lage diefer 
Anſiedlung ziemlih in der Mitte zwijchen dem Oft- und Weſtende 
bed Tracheotiſchen Ciliciens, zwijchen Tarſus und Coracefium, 
gab ihr mit der größten Annäherung und dem fürzeften Uebergange 
zur vorliegenden Inſel Cypros feit den älteften Zeiten unftreitig 


+9) Movers, die Phönizier. Th. J. S. 240, 459—460. 
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eine nicht umbebeutende Weltftellung, bie aber im ver Gegenwart 
unter der türkiſchen Herrichaft zu völliger Unbedeutenheit herabges 
junfen ıft. Nichts, jagt Leake, bezeichnet mehr dieſe Herabgeſun⸗ 
lenheit, als daß an dem herrlichften Geſtade und Gegengeſtade 
nur ein einziges elendes Boot zur Weberfahrt in Gebrauch) 
ftand, wo ehedem Tauſende von Segelſchiffen umherſchwärmten. 
Den gegenwärtigen Hafen fand Beaufort*7!) bei ſeiner Bor« 
überfahrt (im J. 1812) nur jehr flein, ven jechsedigen Thurm auf 
dem nahen Eaftell in ver Mitte wie durd ein Erdbeben zeripalten, 
die Marmorjarcophage, zwijchen ven Ruinen gelegen, meijt ſehr 
verwittert durch die Zeit und alle Inferiptionen zerftört. Den 
Marmorthurm mit dem herabgeftürzten pyramivalen Dache und den 
vier offenen Bogen nennt ev ein Cenotaph, deſſen Bogeneingänge 
wahrſcheinlich zur Aufnahme von Statuen beftimmt waren. In dem 
Kampfe, ven Tacitus Annal. II.80 nach Germanicus Tode zwiſchen 
Sentius und Piſos Bartei, ver fih in der Feftung von Gelen- 
deris verſchanzt hatte, abet doch unterliegen mußte, bejchreibt, wird 
biefe noch ein fehr ftarfes Eaftell Eiliciens genannt. FL 
Sofephus Antig. XVII. 5. ©. 836 nennt ven Ort ald Hafen- 
ftation, wenn man von Syrien nah Rom ſchiffte, und auch 
Btolemäus hat fie noch als eine Stabt ver Cetidis aufgeführt. 
Anh M. Kinneir?), ver im Januar 1815 aus Cypern ſchif⸗ 
fend im Meinen Hafen von Celenderis Yor Anker ging, fand bier 
nur 4 bis 5 elende Hütten von Türken bewohnt, aber in einem 
Magazingebäube, das zugleich als Zollhaus diente, mehrere arme⸗ 
niſche Kaufleute, die hier — fo ſchwach war ver Verkehr — auf eine 
Gelegenheit zur Ueberfahrt nach Cypern lange vergeblicd warteten; 
dieß Magazin bot dem englifchen Reiſenden auch die einzige Unter» 
kunft im Orte. Bei der Unficherheit ver Bergwege hielt es ſehr 
fchwer, Pferde zum Transport landeinwärts zu erhalten, deren 
Führer wegen der großen Bejchwerlichkeit ver Pfade fir die Thiere 
vorzogen zu Fuß zu gehen. Auf dem Wege hierher aus ver Nähe 
von Anamur, wo ihn das eypriſche Fahrzeug gelandet hatte, erfuhr 
Kinneir?) ein auffallendes Beifpiel von ven fehr unabhängigen 
Stellungen ver jparfamen Bewölferung zu der nur ſcheinbaren Ober- 
gemalt ver Pforte. Bon feinem Landungsplage 2 Stunden entfernt 
lag der nächte bewohnte Ort, das Hans eines Heinen Turkmanen⸗ 


+1) Fr. Beaufort, Karamania. 1. c. p. 209. ) Macd. Kinneir, Journey 
l. c. p. 202— 207. ”’) l.c. p. 200. 
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häuptlings, von welchen er erft am folgenden Tage einige wenige 
Nahrumgsmittel und Reitpferde erhalten, um bis zu jenem Haufe 
zu gelangen, wo er fofort den folgenden Tag und bie folgende Nacht 
zu verbleiben genöthigt war. Als nun um Mitternacht die Botfchaft 
eintraf, dafz der Oberhäuptling von Softa-Kaleh mit einem Weis 
tertrupp im Anzug fei, um Abgaben einzutreiben, brady ſofort ver 
Hausbefiger mit feinen Leuten und aller jeiner Habe auf, da er — 
wie er feinem Saft Kinneir fagte — nie Tribut zu zahlen 
gewohnt fet, um im nahen jchwer zugänglichen Felsſchlupfwinleln 
eine Zuflucht zu fuchen, und überließ fein leeres Haus dem eins» 
rüdenden Steuereintreiber. 

Auf dem Wege nad Kelenderi wurde eine Stunde weſtlich von 
diefem Orte das in eine Meeresbucht mündende reißende Flüßchen 
Souk⸗ſu (d. i. faltes Waſſer) mit den Ruinen eines alten Ortes 
auf dem die Bai weſtlich ſchließenden Vorgebirge, die Kinneir 
imig für die alte Arfinoe hielt, pajfirt. Beim Auffteigen bon 
Kelenderi landeinwärts durch ein Feines Querthal mit einem Dörf- 
hen blieb zur Seite des Weges lange Zeit ein=zerftörter antiker 
Aquädukt; dann führte eine halbe Stunde von ver Küfte ein enger 
Felſenpaß zur Höhe hinauf, über unangebaute, felfige, jehr beſchwer⸗ 
liche Plateaus, in denen 3—4 Stunden weiter das Thal von Bas 
dahal (nah Kinneir joll diefer Drt an der Mündung des Thales 
zum Küſte liegen, wol ein Mißverſtändniß, da es offenbar berjelbe 
ft mit Hadſchi Bahadile auf Fiſchers Karte, Bahanderli bei 
Schönborn) einen tiefen Quereinſchnitt bildete; durch ein nörbliches 
Seitenthal wurde 1'/, Stunden weiter wieber auf ver Platenuhöhe 
das einzige Dorf auf der zwölfftündigen Strede zwifchen vem 
Küftendorf amd dem Calycadnusthal erreicht, deſſen Name Kinneir 
Shogoormoo, Fiſcher Zihohumur, Leale wol irrig Sheikh— 
Amur ſchreibt. (Auch Olivier kennt es, doch ohne den Namen 
zu nennen, 7 Stunden von Kelenderi, 9 von Mut; dieſelben Diftan- 
zen giebt Kinneir, während Leake die ganze Strede in 12 St. 
zurüdlegte.) Auch die folgende Tagereife Kinneirs führte bis zum 
Galycadnus, bei Mut über ähnliches felfiges bewalvetes, von mehr- 
fahen nach Dften zum DEN fich ſenlenden tiefen Thaljchluchten 
durchbrochenes Plateauland 
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Durchſchnitt burch das rauhe Eilicien von der Küfte zu dem 
_ Gentralplatenu der hohen ifaurifch » pifipifchen Binnenfeen, 
U. Schönborns Duerreife von Kelendri über Anamur umd 
Ermenet und von da norbwärtd über ben cilicifichen Taurus 
nah Siris Ma’aden, über Arwan und den Soghla Gjöl in 
Iſaurien zum Tinas Dagh und nah Sidi Scheher (vom 
17. bis 29. Sept. 1851) *). 


Nur mit Wehmuth verfolgen wir diefen Entvedungsweg des 
verbienftvollen Wanderers, der feine ganze Kraft auf die weitere 
Entvefung der Süpküfte Kleinafiens mit großen Opfern bis an jein 
Lebensende verwendete, weil e8 der letzte Bericht feines Tagebuchs 
ift, den er noch auf feinem Krankenlager für die Nachwelt auszus 
arbeiten im Stande war, ohne ihm vie letste Teile geben zu Fünnen. 
Es ift das öftlfhfte Routier, das er auf feiner zweiten Hein 
aſiatiſchen Reife nach feiner Rückkehr von der Infel Eypern über 
Kelenderi durch das cilicifchstfaurifche Gebirgsland auf der Rücklehr 
‚zur Heimat niederzuſchreiben vermochte. Es ift um fo verdienſt⸗ 
fiher, da es über bisher gänzlich unbefannte, vor ihm von feinem 
Europäer erforichte Lanpfchaften die erften Nachrichten giebt. Mm 
Kelenderi fand ver Reiſende außer der Hütte des Zollwächters noch 
12—15 Hütten umberftehend, vie felfige, unangebautte Süftenebene 
faum eine halbe Stunde breit, von etwa 500 Fuß hoben fteilen 
Bergabhängen begrenzt; von Reſten der antiken Stadt aufer vielen 
Grabmälern (darunter eines von 16%, Fuß Länge) nur ein Eaftell 
und quadratiſchen Pfeilerthurm von weißem Marmor mit phyramis 
dalem Auffag. Die eine Stunde öftlich entfernte Ruinenftätte Esti 
(alt) Kelenderi, von denen er nur erzählen hörte, bleibt noch zu 
erforfchen. Da feine Pferde zu haben waren, weil fie erft von ben 
Jailas herbeigeholt werden mußten, verfuchte er am 17, September 
einen Ausflug nad dem Cap Anamur bis zum Souk-fu (Kaltwafler), 
wo einen Tagemarſch weftwärts fit) Ruinen vorfinden follten. Auf 
erhöheter Küftenebene führte ver Weg an mehreren Tonnengewölben, 
welche Grablammern angehörten, vorüber dur einen Pinuswald, 
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wo der Fluß erreicht wurde. An feinem Weftufer zeigten ſich meh- 
rere Baurefte bis zu einer Heinen weftlicher gelegenen Halbinfel, vie, 
einſt eine Iuſel, gegenwärtig durch einen ſchmalen, ſandigen Iſthmus 
mit dem Feſtlande verbunden iſt. Der Fluß bricht zwiſchen Felſen⸗ 
ſchluchten, auch reichen Waldungen von Platanen, Lorbeer, Myrten, 
Eihen- und Pinusbäumen hervor, die von ihm trefflich bewäſſert 
werden. Die Halbinfel ift aber ganz öde, obwol voll Reſte von 
Dauwerfen, zu denen eine Treppe vom Meeresufer zu ihrer Höhe 
binaufführt. Auch in der Ebene am Fuße derſelben liegen viele 
antife Baureite von Quaderfteinen, die näher zu erforſchen die zu 
große Hige hinderte. Die ſchwarzen Felſen der Halbinfel waren 
nah der offenen Meeresjeite in fchauerliche Höhlungen von den Wo⸗ 
gen ausgewaſchen. 

Am 18. September nah Kelenderi zurüdgefehrt, verfolgte 
Schönborn ven Weg nah Ermenek, das 18 Stunden entfernt 
angegeben wurde und nordwärts von da liegt; die erfte Stunde 
jollte es über Hadſchi Bahanderle gehen, nach 8 Stunden Illibas 
erreicht werben, und Gjormel Kür noch 12 Stunden ferner liegen. 
Die Küftengebirge vom Meere aus gefehen hatten vier hohe DBerg- 
fetten (Andricns?) gezeigt, die bier norbwärts hintereinander liegend 
überftiegen werben mußten. „Ihre weftlichen Theile zeigten ſich viel» 
gipfliger als die öſtlicheren, aber allen fehlten hohe, zadige Berg⸗ 
ſpitzen und Zein Tiefthal fchien in ihre wenig bewaldeten Schluchten 
einzubringen , doch konnte der Weg nur wenig Aufſchluß über ihren 
Berlauf geben. Die Höhen wurben begrünter als ver Fuß, doch 
lag das erfte Dorf Bulgarlu, das fid mit einer ſchönen Dſchamie 
gut ausnahm, noch auf nadten lahlen Felſenhöhen. Nur Trümmer 
türliſcher Bauten, viele Schwärme wilder Tauben und jehr beſchwer⸗ 
liche weiße Fliegen fand man hier. Stufenartige fteinige Aufwege 
führten bis zu einer Höhe von etwa 1000 Fuß, mo die fchöne licht: 
grüne Bewaldung der Pinus, die der Wanderer Carica nennt, be 
gann. Aber bald mußte man über fürdpterliche Geröllwege gegen 
NB. in Tiefen binabjegen, die jehr karg an Quellen waren, bis 
man um 1 lihr gegen weite Hügelreihen, bie ſich nad den Jailas 
binziehen, die erfte fehr wafjerreihe Quelle erreichte in der 
Nähe des Dorfes Demirbady. Nach kurzer Raſt traf man in nächfter 
Stunde wieder eine Duelle, die zur Viehtränle diente, dann das 
Darf Illibaſch auf einem weißgrauen zerbröcklichen Kallkboden, 
und gegen 5°, Uhr DPF Sommerdorf Hadfhi Bahandarle aus 
zerftreuten Wohnungen beſtehend, von denen nod einmal der Blid 
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auf die Meeresfläche zurüdfiel, vie bis dahin auf den ganzen Marie 
verbedt geblieben war. Man fagte, 3 Stunden von hier zu Kifil- 
bafch bei Dumhän und Tſcheler Kaleſſi ſollte es Ruinen geben. 

19. Septbr. Zweiter Tagemarfh nah Görmelljdi. 
Um 6 Uhr aufgebroden zog man an einer fogenannten Torla, 
d. i. einem für das Bieh eingehegten Weideplage, nahe dem Dorfe 
Berefet vorüber, wo nur ein paar große Nufbäume auf fonft 
lahler, öder und bürrer Fläche ftanden. Nur blühende Cichorien⸗ 
ſtauden, einzelne ſehr ftämmige, aber niebrige Thujas und Wardh- 
bolverbüfche, zahllofe Schaaren von Rebhühnern und Dohlenarten 
und ſchwarze Ziegenheerven gaben ver Gegend einiges Leben. Auch 
die Jailas der Jürüken, Baradät genannt, an denen man vor« 
überfam, waren mit ganz Schwarzen Zelten befegt; die Hirten 
ziehen in ihre Winterbörfer von ihnen hinab in die Einfenfungen 
der Thäler, weil der Schnee auf diefen Höhen zwei Monate lang 
liegt. Wild zerrifiene Bergreihen gegen S.S.D. ftreihend wurben 
bier in der Richtung von S.S.W. gegen NND. von dem Tief- 
thale Erik dereſſi durchſchnitten, das fich gegen Nord zum Thale des 
Fluſſes von Ermenek binzieht. Am fteilen bemwalveten Bergabhange, 
zwiſchen deſſen grotesfen Felſen und jprubelnden Waflerquellen ver 
Steilmeg zum Hauptthale hinabführt, wo ſchöne Platanen am 
Gebirgsftrom, der nah Eliffu kjdi fließt, ftehen, mußte man ben 
bisherigen engen Weg ver Felsthäler bald verlafien, da ver Weg 
nad Ermenek zu ſich gegen N.W. wendet. Um 4 Uhr begann das 
fteile Auffteigen wieder über Felsabſätze, bis man nad) einer Stunde 
die öde fteinige Plateauhöhe erreichte und nad ein paar Stunden 
dann wieder eben fo fteil am raufchenden Bache hinabzufteigen hatte, 
unter deſſen Platanen man neben einer Heinen Karawane, die bort 
gelagert war, übernachtete. 

20. Septbr. Dritter Tagemarſch. Das Dorf Gjürmel 
kjöi, das man bier erreicht hatte, welches noh am Abhange des 
Berges von Stoppelfelvern, vielen Weinädern und Wallnußbäumen 
umgeben und von einer belebten Straße durchzogen war, wurde 
am Morgen um 7', Uhr verlafien, wo man dann bald in das große 
von Welt nah Oft ftreihende Hauptthal des Gjök⸗Su (Caly⸗ 
cadnus) eintrat, in dem mehrere Dörfer liegend einen angenehmen 
Eindruck machten gegen die bisher vurchzogenen üben Jailas ber 
Höhen. Die dortigen Türken nannten den Fluß mit Namen At 
tary tſchai; die Thalfohle verengte ſich zu einer bloßen Felsſpalte 
zwiſchen faft ſenkrechten Felfen und fein raufchender Strom durch⸗ 
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ſchießt die vielen Steinblöde‘ in feinem Bette, hat aber bier doch 
weniger Wafler, als der weſtlichere Ceftrus (Akſu) fortwälzt. Eine 
auf rohen Felsblöcken hohe, aus gut erhaltenen Quadern überbaute 
Brüde zeigte feinen antifen Bau. Sie führte am Dorfe Achat hin, 
das nur noch wenig erhaben über dem Fluß liegt, aber von meh» 
teren Felfenfpigen überragt wird, bis man über mehrere Hügel aufs 
und abfteigend auf ſehr befchwerlichen Pfaden die Stadt Ermenel 
endlih erreicht. Der Eingang zu berfelben führt nod am fteilen 
Bergabbange hin mit überhängender Felswand und einem tiefen 
Abgrunde zur Seite. 

Um 11 Uhr war die Stadt erreidht, eine der bedeutendſten hie⸗ 
figer Gegenden, mit flachen Dächern, meift Holzhäufern mit Lehm⸗ 
wänden und nur wenige mit Bruchfteinen aufgeführt, ohne Glasfen⸗ 
fer, nur mit Holzläden verfchloffen und mit fo engen Gaflen, daß 
es ſchwer war hindurchzureiten. Ste hat nur ein Minaret, feinen 
Bazarplat, wenige Kaufläden, die ſchon um 2 Uhr gefchloffen wur⸗ 
den, da alles Volt, etwa 2700 Einwohner, hinauszog in die Gärten 
und Weinberge, jo daß nur die Hundefchaaren und zwei Nachtwächter 
in ver Stadt zurüdblieben. Die von den nadten Felswänden ab» 
prallende Hiße war unerträglich. Alle Bewohner find, aufer einigen 
Armeniern und nur 3 Griehen, Türken. Ein beftiger Fieberaus- 
bruch lähmte die Kraft des Reiſenden fo fehr, daß er ſich eine ganze 
Woche lang auf das Pferd heben laſſen mußte, ein alter Titrfe und 
ein junger Mann, der in Conftantinopel ftubirt hatte, fuchte ihn 
mit einem Chinadecoct zu curiren, in einer Flaſche, die er ihm 
mit 1%, Thaler zu bezahlen hatte. Durch diefe Entkräftung wurde 
das Reſultat der ferneren Reife leider nur wenig befriedigend, ba 
alles nur vom Sattel aus beobadhtet werben konnte. So konnte 
auch das Caſtell nicht beftiegen werden, doch ließ fih Schönborn 
nicht abhalten, fo viel al8 möglich war in Augenſchein zu nehmen. 
&r befuchte die Gräberftätte an der Oftfeite der Stadt, deren 
Gräber zum Theil mit Kreuzen bezeichnet waren, ein Zeichen ihrer 
früherhin chriftlichen Bevölferung, und es bleibt immer höchft merfs 
würdig, wie feft und tief einft das Chriſtenthum ſchon in Kleinafiens 
inmerften Thälern und Bergen feftgemurzelt war, und höchſt bebauerns- 
werth, daß es ohne Pflege gelaflen wiederum jo gänzlid daraus hat 
verſchwinden können. . 

Einige 20 diefer Grabmäler, meift zwifchen Felſenwänden ges 
legen, wurden von Schönborn durchkrochen, um ihr Inneres näher 
zu erforſchen; vor einigen waren Sigbänfe aus den Felſen gehauen, 
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anbere hatten Nifchen erhalten, viele andere waren nur Todtenkiſten 
aus dem Feld gehauen ohne Dedel, einige waren 7 Fuß body, andre 
fo nievrig, daß man nur hineinkriechen fonnte, andere waren am 
Rande des Felsabgrundes durch Felsſtürze ganz unzugänglich ge 
worden. Einige waren etwas gewölbt in ihrer Dede, andere waren 
ganz rauh in ihren Felswänden geblieben und ohne alle Ornamente; 
nur in einen der Gräber, aus drei ſchräg eingehenden Gewölbkam⸗ 
mern over Blenden beftehend, fand ſich eine größere, aber vefecte In⸗ 
Schrift aus griechiſchen Buchftaben und darımter eine mit Eleineren 
Schriftzeichen, aber unlesbar geworden. Auf den Berg, an welchem 
diefe Gräber liegen, führt ein gepflafterter Weg auf lauter Stein- 
ſtufen mit vielen Windungen zur Höhe. Ein einziges anjehnliches 
Gebäude, das Schönborn zu fehen befam, war das des Kaimalan, 
das aber baufällig war und vor der Stabt lag; im Hofe jah er 
eine ganze Schaar Menſchen in Ketten gejchmievet, die benjelben mit 
Waſſer übergießen mußten. 

Den 21. September wurde am Aten Tage ber Kitt doch 
wieder bis Kifchler fortgejegt. Es ging nicht ohne Gefahr oft 
ſehr fteil bergan, an tiefen Abgründen zur linken Seite vorüber, bie 
fenfredht in das Thal des Gjök-fu abftürzen, in veflen Tiefe man 
eine Reihe von Dörfern liegen ſah; auf der Höhe lagen nur wenige 
in mehr fahlem, weniger angebauten Boden. Doch wurbe bier ber 
Weg beflr. Um 3 Uhr fam man am Dorfe Gargara vorüber. 
Das Hauptthal blieb zur Linken, zur rechten Hand lief man ein 
großes Dorf Iswid liegen, fam dann durch waldloſe einförmige 
Gegend, um 5 Uhr bei dem Orte Dindobol zu einer Brüde und 
um 6', Uhr nad dem Dorfe Kiſchler, von prächtigen Obftgärten 
umgeben, wo früher die Reſidenz eines Statthalter8 gewefen, zu 
deſſen Nawahy (Plur. von Nahieh, d. i. Bezirt) 32 Dörfer gehört 
haben jollten. Hier wurde die Nacht zugebracht. 

22. und 23. September. An ven beiden folgenden Tagen 
rüdte man auf ſehr befchwerlihen Wegen nur 2 Stunden bis Pi— 
lergonda (Pilawganda bei Filcher) fort; denn man trat num bei 
fehr heißem Wetter und Gewittern in die Region ſehr hochliegender 
Alpen (Dailas) ein, auf denen die Wege jedoch faft ohne Steine und 
vortrefflih für den Reiter waren; nur auf ben Uebergängen von 
den Höhen zu den Einſenkungen und von diejen zu ben Höben 
wurde der Boden wieder klippig. Man fah nur felten Bäume, aber 
viele Yürüfen mit ihren Hütten und zahlreichen Heerden. Erſt gegen 
Abend des erften Tages trat man in ein Flußthal ein, und fogleich 
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zeigte fich wieder ber Gebirgädaracter wie zuvor. Am nächften 
Morgen brah man um 5, Uhr auf, ritt auf einer Brücke über 
einem rauſchenden Thalfluffe zum Dorfe Lauwſa, wo einige Grab» 
gewölbe in den Felſen, auch einige Sarcophage bemerkt wurden. 
Um 7 Uhr erreichte man das Dorf Bafhkjöi (vd. i. Oberborf), 
ringsum von Bäumen umgeben in einer reizenden Yage, von wo 
das Hochgebirge emporftieg, in W. ver Chadem Dagh (Diener 
berg), in Oſt der Altyn Dagh (Golpberg). Bis bieher war man 
no immer in der Fortjegung des Gjöf-fu (Calycadnus)- Thales 
geblieben; aber bier begann das wildefte, bejchwerlichite Gebirgs- 
fteigen, die Thalwände fteil, oft ſenkrecht abfallend in den vielfachiten 
Formen, gelb von Farbe, erinnerten in ihren Mauern, Pfeilern, 
Säulen, Burggeftalten und gigantifch übereinander fich erhebenden 
Felsblöcken den Wanderer oft an die Bildungen der fogenannten 
fähfifhen Schweiz an der Elbe. Man kam an fehr großen Heerden 
fchwarzer, aber Heiner Rinder und an einem Lager ſchwarzer Zelte 
vorüber, in denen Zigeuner haufeten, welche die nächſten Stunden 
im Befige der Hochebene waren. Ihre Zelte ftanden fehr vereinzelt 
umher und dazwiſchen weibeten ihre Kameele und große Ziegen. 
heerden. 
Durch viele Felsſchluchten und einzelne hervorragende Berge 
flieg man gegen 10 Uhr einen Bad) gegen Ippdereſſi hinab, ver noch 
immer ein Zufluß zum Calycadnus fein follte, und nad) einer halben 
Stunde zu einem zweiten Bach, an dem wieder Zigeuner, bier 
auch Yürüfen genannt, mit ihren ſchwarzen Rindern und Kameelen 
vorüberzogen. Gegen 12 Uhr hatte man vor fich den Altyn Dagh, 
ver fih in viele einzelne Höhen einer Bergreihe zergliederte, 
deren Hauptftreichen gegen N.W. die ganze jehr wilde Laudſchaft mit 
Gebirgen erfüllte, durch die man auf und ab durch lauter Bergland 
bald nah D. bald nah W. zu reiten hatte, bis man durch hohe 
Pinuswãlder zwifchen colofialen Feljen eintrat, wo eine Brüde über 
einen an die Bode im Harz erinnernden Bergftrom um 3 Uhr in das 
Thal von Bilergonda führte. Dieß Dorf, das einem Städtchen 
gleich ſieht, Liegt zwar in ziemlich lahler Gegend, ift aber dicht von 
Weingärten, Hepfelbäumen und hohen Pappeln mit weißen Stämmen 
umgeben, die eine jchöne Zierde des Drtes find. Vorzüglich treffliche 
Aepfel werben bier erzeugt. Der Boden umber ftrichweije rofenroth 
gefärbt ging im braune und ſchwarze Farbe über, die einen Eiſen— 
fteinreihthum zu verkünden fchienen. Die Yailas zeigten jchöne 
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Blumen; im Orte ſah man Handwerker, vie hier nicht fo häufig 
zu finden find. 

Den 24. September. Bon Pilergonda nad Sirisdat 
(Tris Maden bei Hamilton). Auf ſehr beſchwerlichen We- 
gen über glatte Felsſchichten ging es über das Dorf Pilergonda 
hinauf, bei welchem ein Fluß aus den Felfen hervorbrechen und 
zur Seite des langen Bergrüdens Tſchal Dagh fortfliegen joll. 
Nach den erften 1'/, Stunden Marfches hatte man un 7 Uhr wieber 
‚bie Sailahöhen bet vem Dorfe Inejü erreiht, das aber von allen 
Bewohnern verlaffen war. Hier befand man fih auf der Waffer- 
fheide des Ermenekfluffes gegen Süden und bes Nord— 
fluffes, ver zum Gjök-dere Thale nad dem Binnenlande 
feinen Ablauf nimmt und an Ma’aden (vie Bleigrube) vorüber 
gegen das Plateau von Konia feine Wafler ſendet (öftlih von 
Tiheharfhembeh in Kieperts, auf Fiſchers Aufnahme be- 
ruhender Karte, welcher Ort nad) Hamiltons Reiſebericht 6 Stum- 
‘ben von der Stadt Tris Ma’aden, 2 Stunden vom Urfprunge 
des Giök dere Tſchai Liegen fol). Eine Stunde fpäter, um 8 Uhr, 
erreichte man einige Häufer mit Fürlifen und ſchwarzen Viehheerden, 
denen gegen N.W. ver hohe Ejü Dagh fi emporhob. Mehrere 
zu einem bebeutenden Hauptſtrom vereinigte Bergwaſſer fließen hier 
gegen den Norden ald Gjök dere Tſchai, an deſſen Ufer fidh 
wieder Weinberge mit guten Reben zeigten. Zur Linken erhob ſich 
um Mittag eine Felfentuppe des Ejit Dagh mol bis 1500 Fuß 
über ven Fluß, der fich durch ein enges Felſenthal hinabſtürzt und 
auf einer Zweibogenbrücke überfchritten wird. Ihm zur Seite kam 
man am Chodfcha Fjöi vorüber, mo e8 nad Ausfage eines Tür- 
fen Bilder geben follte, die man jedoch nicht auffuchen konnte. Rechter 
Hand, alſo öftlih vom Wege, blieben die Orte Babajan und Bi- 
polafän liegen, in der Tiefe Rittorkjdt (?), 3/4 Stunden weiter 
follte ein Garten Tiegen, den man Koſaghatſch nannte. Nun fingen 
die Torlas, d.i. die Biehumhegungen ver Heerven von Sirispät 
an, einem fchönen und großen Dorfe, das man wegen feines frü— 
heren Bergbaues auch Siris Ma’aden nannte. Seit zwei Jahren, 
hörte Schönborn, follte dies Hüttenwerk und fein Bergbau ein- 
geftellt fein, weil Menfchen dabei vergiftet worden wären, mas "bei 
den Schmelzprozeflen der Bleierze mol leicht ber Fall gewefen fein 
könnte. Die Weithälfte des Dorfes wurde von Griechen bewohnt, 
die Oſthälfte von Türken; der Bach, ber den Ort durchfließt, fagte 
man, ziehe nadı Konia hin. 
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Den 25. September. An diefer Stelle zu Siris (Tri) 
Ma'aden trifft alfo das Routier Schönborns von Süden her 
mit dem von Hamilton von Oſten ber (ſ. unten ©. 374) zuſam⸗ 
men und wir fönnen hier ben weiteren Weſtmarſch des deutſchen 
Entveders verlaffen, weil der Brite zum weftlicher liegenden Tro— 
gitisjee ſchon 5 Jahre früher zu deſſen Wiederentdeckung fortge- 
fritten war; aber da er nur an deſſen DOftfeite feinen Weg 
vorüber nahm, Schönborn aber an deſſen Weftfeite über Arwan, 
über welde Dertlichleit Hamilton nur Vermuthnngen aufftellen 
fonnte, fo begleiten wir doch auch den deutſchen Forſcher noch bis 
babin weiter. 

Segen 7 Uhr zog Schönborn gegen W.N.W. ven Tris 
Ma’aden auf guten Wegen fort und begegnete vielen Menfchen, weil 
ar dieſem Tage Rekrutenaushebung ftattfinden ſollte. Er kam auf 
der Ebene, wo wieder mit Büffeln beipannte Räderkarren in Ge- 
braud; waren, durch daſſelbe Dorf Altiha Bunar (d. i. weißliche 
Duelle) wie Hamilton, von wo er bald ven See von Sedi 
Schehr (Trogitis) eine halbe Stunde in Norden, dahinter gegen 
R.D. den gleichnamigen Ort erblidte und an deſſen S.B.-Geite 
fich die Lage des Ortes Arwan zeigen ließ, den Hamilton wegen 
bes jturmbemwegten Sees nicht hatte erreihen können, obwol er 
ihn als den Sik ber antifen Oroander gern beiucht hätte 
(f. unten Droanda). Durch Thujawälder und Yelsgrate, in denen 
man Grabftätten und Sarcophage ſah, erreichte man um 9'/, Uhr 
das Dorf Achyrly kfjöi (d. i. Stallvorf), das vorzitglich von 
Schuhmachern und Schmieden bewohnt ſchien, welche eben beſchäftigt 
waren das Dad) ihrer Didamie mit Eiſenblech zu beichlagen. Im 
den Mauern der Häufer, auch in Brunnen des Ortes ſah man hie 
und da Sarcophagendedel und andere antite Reſte eingefügt, auf 
denen man aud zwei griechifche Inſeriptionen aus verſchiedenen 
Zeiten entredte. - Bon da hinabgeftiegen zum See fam man zum 
Dorfe Kara Dren (d.i. ſchwarze Ruine) zwifchen Feldern gelegen, 
benen zur Weftfeite linker Hand jedoch 700 bis 1000 Fuß hohe 
Felsberge jo Dicht amı Seerande emporftiegen, vaß Fein Ufermeg an 
ihnen vorüberführte. Um zu dem nahen jenjeitigen langen Arwan 
zu kommen, mußte man daher ohne allen Pfad die fürchterlich fteile 
Felswand emporklettern, worüber /, Stunden vergingen, ehe man 
jenfeit auf ber fchlechteften Feljentreppe wieder hinab nad Arwan 
gelangen konnte, das tief unten im Grunde zwilchen weißen Pappeln 
und Waffermühlen um 1 Uhr bei einem Gewitterfchauer z 
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werben konnte. Das Geftein, welches fo überflettert warb, fagt 
Schönborn, hatte ftrichweife ein ganz [hwarzes Anjehen und 
glänzte dabei wie Glas (ob Laven?), dazwiſchen Lagen lange Streden 
hellrothen Gefteins. Nur eine Biertelftunde von Arwan am Rande 
des Sees bemerkte ev mehrere Duden, d.i. in bie Erde verſin— 
tende Flüffe Einer diefer Duden war ziemlih groß, im ihn 
fliegt in der Regel während ver Sommerzeit das Seewaſſer hinein; 
ein anderer Duden war damals verftopft, in noch andere ftrömt 
der See nur hinein, wenn fein Waflerftand jehr hoch if. Denn 
deſſen Niveau wecjelt nad den Jahreszeiten; er grenzt an ſehr 
tief liegende Ebenen, weshalb auch feine Ausdehnung fehr verſchieden 
ift, wie er denn im Herbft ftetS Heiner an Umfang ift als im Früh— 
jahr. Bei Arwan wurde Tabak gebaut, den die Griechen von 
Konieh aufzulaufen pflegen. An der Wand eines Haufes war ber 
Schädel eines Thieres, Gejif (ver gewöhnliche türkifhe Name des 
Hirſches) genannt befeftigt, deſſen Hörner viel über eine Klafter weit 
auseinander ftanden, es follte auf den Bergen ver Umgegend jehr - 
häufig vorfommen. Schönborn läßt e8 ungewiß, ob es ein Stein- 
bod war oder zu welder Gattung es gehört haben mag. Er war 
noch viel zu jehr von dem Fieber, das ihn in Ermenef überfallen, 
angegriffen, um größere Forſchungen im Gebirge anzuftellen, und 
feinen Heimweg durch das Gebirge direct zur. Küfte zurückzunehmen. 
Doch wagte er ed, wenigftend no den hohen Tinas Dagh in 
Weit von Arwan, auf deſſen Beveutung fhon vor ihm Hamilton 
bingewiefen hatte, näher zu unterfuchen. 
Den 26. September. Erfteigung des Tinas Dagb. 
Durch Waldungen von Thuja, Eichen, Pinus und Wachholver ftieg 
Schönborn gegen 2 Stunden aufwärts bis zum Fuße des Tinas 
Dagh, wo die Jürüls mit Holzfällen beihäftigt waren. Bei wei- 
terem Emporfteigen ſah man gewaltige behauene Quadern umber- 
liegen, die einem früheren Gebäude angehört haben mußten, obwol 
ſich keine Grundmauern und feine Sarcophage zeigten. Nach einer 
Stunde Fortkriehens faft auf allen Vieren ohne Wegfpur am ftei- 
nigen Bergabhange traf man auf der Höhe eine große 50 Schritt 
lange Unterhöhlung der Felfen, in beren Hintergrunde noch 
drei andere, Fleinere niedrigere Höhlungen fidy zeigten, die jedoch 
natürliche zu fein fchienen. An anderen Theilen eines Felsabſturzes 
ftieß man auf colofjale unüberfteiglihe Steinhaufen, bis man oft- 
wärts von ihnen am Bergabhange eine mehrere Fuß mächtige Mauer 
aus Bruchſteinen und Quadern antraf, durch die ein breites großes 
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Fahrthor geführt hatte, zu dem aber jetzt der Weg ganz fehlte, denn 
in ihm lagen nur Felsblöde von berabgeftürzten Mauern und Klip— 
pen, die jeßt den Zugang zur Felsburg hinderten. Noch dreimal 
wiederholten ſich ſolche Unterhöhlungen von Felsgrotten wie die vo— 
rigen an ber Norbfeite, und noch zweimal im Inneren zwiſchen 
ven Mauern, bis man den hohen und 30 Fuß breiten Eingang 
zu einer beveutenden Grotte auffand, in die man 50 Schritt tief 
Hineinfchreiten konnte, bi® es darin ganz dunkel wurde. Nachdem 
man nım ein paar Stunden umbergefucht hatte, erreichte man erft 
den Zugang zur oberften Fläche des Berges, die ganz voll von 
Trümmern, Mauern und Häufern lag, aber- ohne behauene Qua» 
dern und ohne eine größere Ardhitertur, auch feine Spur von Sar⸗ 
cophagen, Todtenlammern, Inferiptionen, fo daß dieſer Burgfelfen 
wol nur einem Aſyl des Mittelalters angehört haben mochte. Die 
Ausfiht von der Höhe war weit umfaffend und prachtvoll auf bie 
Hochgebirge in W. md ©,, deren zahlreiche Kettenzüge ihr Streichen 
gegen S.S.D. hintereinander nahmen. Der Berggipfel, auf dem 
man ftand, war durch einen Bergfeffel nod von dem höheren 
Gipfel des Tinas Dagh gegen S.W. getrennt, der Ort Arwan 
lag aber gegen D.S.D. Noch anderes näher bei diefer Stadt ges 
fegenes Mauerwerk aufzufuhen war Schönborn zu ſchwach. 

Den 27. September von Arwan nah Sidi Schehr. 
Den directen Weg dahin zu nehmen war dem Patienten wegen Un« 
gleihheit des Bodens noch unmöglich, er blieb alfo auf der Dftfeite 
der trodenen Ebene, die am MWeftufer des Sees hinläuft, wo noch 
ftredenweife grüne Weivepläge, die von großen Heerben von Eſeln, 
Kameelen, Rindern, Schafen, Ziegen und Bitffeln belebt waren, das 
zwiſchen von einem früher höheren Seeftande viele Bänke von Süß. 
waſſermuſcheln fih lagerten oder auch bie und da Aderfelver noch 
mit Hülfenfrüchten bebaut waren. Der See, erfuhr Schönborn 
bier, ſolle nie auf feiner Oftfeite abfliefen, fonvern nur durch Gräs 
ben leite man dahinwärts fünftlich zur Bewäſſerung dortiger Felder 
fein Wafler ab; auch am der Norbfeite des Sees finde fein regel- 
mäßiger Abfluß ftatt; nur zuweilen, behaupteten die Türken, breite 
er fich auch dahin aus bis in die Gegend von Konia, die dann 
verfumpfe, aber jeit 5 bis 6 Yahren fer dieß nicht der Fall gemejen, 
indeß in 2 bis 3 Jahren erwarte man wol, daß es wieber gefchehen 
werde. Gegenwärtig verfänfen die Waffer aber in die Duden, 
verftopften fich diefe aber un werde der Zufluß zum See unge 
wöhnlich groß, fo würde er ſich auch nach andern Seiten ergießen. 
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An ſeiner Weſtſeite ſtarrten gegegenwärtig viele kleine Klippen aus 
ſeinem Waſſerſpiegel empor. Gegen 9 Uhr kam man an einem 
großen Dorfe Jalyk (Jalijük) mit einer Dſchamie vorüber, um 
12 Uhr nach Göjük an einem einen Fuß tief in die Ebene ein« 
gefurchten Abfluß des nördlicher Bei Schehr Gjöl (des Eoralis- 
Sees) und dann nah Sidi Schehr, wo man einen großen Chan 
vorfand und ſchöne Weintrauben. Die Einwohner waren mit 
ihrem füdlichen Nachbarlande und den dortigen Bergzügen völlig 
unbefannt; jie gaben nur die Entfernung von bier (gegen S.O.) 
nad) Pilergonda auf 18 Wegftunden an, und eben fo weit bie Ent» 
fernung nah Marla, unbefannte Orte, die man noch auf ver Karte 
vergeblich zu fuchen hatte. 

Den 28. September. Bon Sidi Schehr-nah Kirlü. 
Am Morgen wurde zu Sidi Schehr, das zuvor auch Hamilton 
ſchon berührt hatte (f. unten, worauf wir daher binmeifen), 
eine fehr große Höhle befucht, vie hoch an ven fühlihen Bergen 
biegen follte, wegen einer Infchrift, von ber die Türken fprachen, 
die aber Schönborn nicht auffinden lonnte; doch fand er in ihr 
Dienden oder Niſchen von Menſchenhand ausgehauen, die wol auf 
frühere Benutzung deuten konnten. Die Höhle war ſehr fühl und 
fhten tief in ven Fels hineinzugehen ; unter ihr zeigten ſich Teiche 
und Quellen, die oftwärts zur Ebene binabfließen. Die Ueberſicht 
von dertiger Höhe über die Stadt und Umgebung war belohnend, 
nur ein paar Ardjitecturrefte, eine Säulengruppe und wenige be 
bauene Quadern zeigten ſich in ihr, fonft feine Alterthümer. 

Erſt am Nachmittage ritt Schönborn weiter durch die gegen 
Süden fi) ausbreitende hohe Kentralebene, in welher Sidi 
Schehr liegt, um nad dem erften Berfuhe Otto von Richters, 
des ruffifchen Reiſenden (im April 1816), e8 zum zweitenmale 
zu verjuchen, von bier aus das cilicifhe Taurusſyſtem zu 
überjchreiten, um direct ſüdwärts die pamphyliſche Küftenebene zu 
erreichen, worüber unten das Weitere ($. 29. Erl. 2.) nachzufehen 
fein wird. Da aber Schönborns Weg öftlicher gebt als der des 
Ruſſen und erft beivem Gebirgsorte Kirlü, feinem erften und 
des Ruſſen lettem Nadhtquartier vor Sidi Schehr, mit v. Richters 
Routier zufammentrifft, jo begleiten wir aud noch an dieſem Tage 
feine Wanderung bis zu jenem Nachtquartiere und fegen erft weiter 
unten zur Bergleihung mit v. Richters Routier auch erft Schön⸗ 
borns weitere Wanderung am Südgehänge ver Tauruslette durch 
Pamphylien fort. 
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Unjer unermüdliche Landsmann wollte auf ganz unbefannten 
noch öftlicher gelegenen Berghöhen, als das ruſſiſche Routier über 
Kirlü, Marla und Ilwat, die Hochpäffe des Küftenfaumes zum 
Meere binabiteigen; aber die Führer wollten durchaus von feinem 
anderen Wege willen al8 von den über Kirlü und Marla, daher 
mußte er ſich ihnen fchon fügen. Gegen 2 Uhr fam er an einigen 
Brumnen vorüber, wo Säulenrefte lagen, links ftiegen die felfigen 
Berge am Rande ver hohen Plateauebene vorüber, auf der man auf 
guten Wegen hinritt. Man kam zu ben bübfchen Gärten von 
Folvüjüt(?) und eine halbe Stunde fpäter gegen 3 Uhr zu einem 
ſehr großen Gräberplag Karadſchan, der große Quaderplatten 
zeigte, mit Heinen Thujas, herrlichen Nußbäumen und hochſtämmigen 
Bappeln umpflanzt war, wo viele Schafheerden weibeten und wies 
berum noch zweirädrige Arabahs in Gebrauch waren. Aber jchon 
eine halbe Stunde fpäter ftand man am Randgebirge der Ebene, 
das man faft 2 Stunden bis zur Höhe eines Bergpaſſes hinauf. 
zufteigen hatte, der durch ſchöne Waldung, dem Sidi Schehr gegen 
SD. liegt, hinwegführt, von deſſen Höhe ſich die 4 bis 6 hoben. 
tahlen, hintereinander anreihenden Gebirgstetten emporthiirmen, die 
num ſüdwärts nicht ohne Beichwerde zu überfteigen waren. Oben 
quellen die jhönften, aber fehr Falten Wellen hinab zum Thal von 
Kirlü, das erft um 7 Uhr am Abend zu erreichen war, Der 
rothe Boden zeigte hier reichen Eifengehalt, die Schwarzen Dächer 
der Wohnhänfer, in venen nur einige 20 Familien haufen folen, 
waren gegen die Stürme wie die Schweizerhitten mit ſchweren Stei- 
nen belaftet. Die Entfernungen von bier gab man nah Budania 
(PBotamia bei v. Richter) auf 4, nad) Jares auf 4, nad) Marla 
auf 5 umd nad Doleiman auf 3 Stumven an, Aber nad) Kaſſaba 
und Ibrail rechnete man nod 12 Stunden weiter. Das Dorf 
Kirlü liegt nah Schönborns Schäkung an 2000 Fuß über der 
Hochebene von Sipifhehr; im Winter foll der Schnee in ihm 
4 Monate, auf den höheren Bergen 6 Monate im Jahre liegen, wo— 
durch der Verlehr mit jener Nordſeite des Hochlandes dann ganz 
gehemmt if. Auch wird dieſer Gebirgsort ſchon zu dem Diftricte 
von Alaja, das ift zu dem antifen Küftenlande Pamphyliens, 
gerechnet, wo wir feiner weiter umten wieder zu gedenlen haben, wenn 
wir ihm auf v. Richters auffteigender Gebirgsroute von daher 
wieder begegnen. Auch Schönborn verlaffen wir hier, ber weiter 
im Weften, in Piſidien und Lycien, umnfer ficherfter und ge 
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Erläuterung 7. 


Der Küftenfaum des rauhen Ciliciens, ber Tracheotis ober 
Cilicia aspera. 


I. Bon Maja (Eoracefium) in Weft bis zum Bor— 
gebirge Anamur (Anemurium) in SD. Weſtliche 
Abtheilung. 


Strabo eröffnet ſeine Beſchreibung von der Cilicia Trachea 
mit Coraceſium an deren Weſtgrenze (Strabo XIV. 668); dieſes 
ſagt er, ift eine Feſte auf fteilen Felſen gelegen. Diodotus Try⸗ 
phon, der ſyriſche Nebenkönig, benutzte Coraceſium als Waffenplatz 
zu ſeinen Feldzügen, von wo er das ſyriſche Land den ſeleucidiſchen 
Königen Antiochus V. und Antiochus VI. (im Jahr 144 vor 
Chr. Geb.) zu entreißen ſuchte und bald mit Vortheil, bald mit 
Berluft fie bekriegte, bis Antiohus, Sohn des Demetrius, ihm 
zwang, fid) in eine Feſte einzufchließen, wo er fich felbft ven Tod 
gab (141 v. Chr. Geb.). Diefer Diodotus Tryphon, fagt Strabo, 
an verfelben merktwürbigen Stelle die Entjtehung der Piraten» 
friege bezeichnend, brachte zur Zeit des Zwielpalts jener ſchwa-⸗ 
hen ſyriſchen Regenten die Cilicier (bie unter den ſeleucidiſchen, 
wie von den ägyptiſch-ptolemäiſchen immerfort an ihren Küften ver 
Herrſchaft nach wechjelnden und doc fo ohnmächtigen Fürſten fo 
vieles zu leiden hatten) auf den Gedanken, einen felbftändigen 
Seeräuberbund unter ſich zu gründen. 

Us Diod. Tryphon zuerft gegen die Könige in Syrien fich 
auflehnte, fielen aud andere Untergebene von ihnen ab, vie feinen: 
Beijpiele folgten. Die Königsbrüder unter fih in Zankſucht und 
mit ihren inneren Dürgerkriegen befhäftigt, ohne Macht, nad außen 
gegen die Kebellen aufzutreten, öffneten dadurch allen Feinden bie 
Thore ihres Reiches. Gilicien fing an ver Sammelplag von 
Seeräubern und ihrer Beute zu werben, wozu feine ganze 
Lage auf das Trefflichfte geeignet war. Der große Gewinn durch 
ven Bertauf der Gefangenen ald Sclaven war für fie fehr 
verführerifch; fie konnten jehr viele Sclaven durch leichten 
Krieg machen und ihr Berfauf war ungemein einträglich. Man 
hatte den glänzenpften und reichften Weltmarkt damaliger Zeit, bie 
Injel Delos, in der Nähe, wo man an Einem Tage Tauſende 
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von Sclaven, fagt Strabo, abjegen konnte. Daher au das 
Spridwort von Delos entftand: »Lande, Kaufmann! lade 
nuraus, du wirft Alles verfaufen!« Die Römer jelbft, 
giebt Strabo deutlich zu verftehen, waren Mitbeförberer biefer 
Sclaven-Kapereien (3. B. Marc. Antonius theilte mit ihnen bie 
Beute), denn nach der Zerftörung von Korinth und Karthago waren 
fie überreih geworben, ver Yurus zu größter Höhe fteigend machte 
ihnen ven Befig vieler Sclaven zum unentbehrlihen Bedürfniß, die 
Kaper aber, welche fahen, daß ihr Raub jo gut anzubringen war, 
wuchſen zahllos empor, raubten überall und trieben ven größten 
Menihenhandel. Wer ihnen begegnete, wurde feiner Freiheit beraubt, 
und felbft Römer fcheinen (Cicero Orat. V. in Verrem) nicht ganz 
ohne Antheil an diefem Gewinn gewefen zu fein. Auch die Könige 
von Cypern und von Aegypten trugen durch ihre Feindſchaft 
gegen Syrien zu diefem Unweſen bei, und ven mächtigen Rhodiern 
fehlte es aud an Interefle, die Syrer gegen die Biraten zu ſchützen, 
die unter dem Vorwande des Sclavenhanvels alle Geftade des in- 
nern Meeres beraubten. Anfänglich Hatten die Römer noch wenig 
Aufmerkfamkfeit auf die Länder jenfeit des Taurus gerichtet; zwar 
fchidten fie, jagt Strabo, den Scipio Aemilianus und andere 
Dfficiere als Infpectoren zu jenen Völkern und Ortfchaften; aber 
diefe ſahen bald ein, daß die Feigheit umd Unfähigkeit der Nach— 
folger Seleucus Nicators und ihre Zänferei unter fih als 
Landesregenten, diefes Biratenwefen fördern mußte; da aber ver 
römiſche Senat felbft die Succeffion ver Seleuciven garantirt hatte, 
fo wollte er nicht mit Gewalt in dieſelbe eingreifen. So fiel ein 
Theil der ſeleucidiſchen Oberherrſchaft jenfeit des Euphrat im die 
Gewalt ver Barther, dann der Armenier und biefe fegten ihre 
Eroberungen bis diefjeit des Taurus fort, bis nad Phönicien, 
vernichteten die Macht der ſyriſchen Könige und ihre Gefchlechter 
und überließen (Tigranes verheerte Eilicien) das Meer ven cili- 
ciſchen Piraten, die fi mit ungeheuer Macht bald über das 
ganze innere Meer verbreiteten. Die Römer hatten bisher dieſem 
ciliciſchen Unfuge feinen Widerſtand geleiftet; fie hätten, fagt 
Strabo entſchuldigend, zu Haufe zu viel zu thun, um für bie 
Ferne zu forgen. Aber das Uebel rüdte ihnen näher, aud bis nad - 
dem Arhipelagus, nah Italien und Spanien, wie fid aus 
Eiceros Rede (in Verrem. V. 24) ergiebt, wonach auch für ihre 
eigenen Kaufleute das Meer unſicher geworben war, ihre über das 
Meer geihidten Conjuln, Lictoren, Gefandten von ven Piraten 
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gefangen mwurben, bie reichften Seepläte wie Knidus, Colophon, 
Samos und viele ihrer Häfen, vie ihnen (wie Cicero fih ausdrückt) 
doc zum Leben und Athmen unentbehrlich, in die Hände ver Räuber 
gefallen waren; ja felbft ihre italifchen Häfen von Brundufium, 
Gaöta, Mijenum, Oſtia waren von den Piraten überfallen, vie 
Zempelihäte auf Claros, Divyme, Hermione, Epidaurns, 
auf dem Iſthmus, zu Taenarus, Kalauria, Actium, Sa» 
mos, Argos, auf den leucadiſchen Injeln und am Promonto⸗ 
rium Lacinium waren geplündert, und zahlloje Reiſende, Obrig- 
keiten, Weiber, Mädchen, erft durch theures Lofegeld von ihnen 
wieder gewonnen und unzählige Männer von ihnen als Sclaven 
verkauft. 

Zu ernſten Mafregeln gegen die Piraten gezwungen, erhielt 
ber Proeonſul Publius Servilius Vatia das Commando, die 
Piraten in ihrem Hauptfite in Pamphylien, Piſidien, Eilicia 
Trachea aufzufuchen und zu vertilgen (im Jahre 75 und 74 vor 
Chr. Geb). Er führte feine Aufgabe durch und erhielt dafür den 
Beinamen Ifauricus und den Triumph. Er zerftörte ein See 
räuberneft auf der Infel Rhodus, befiegte ihre Flotte in Lye ien 
am Olympus und Phajelis, und zwang fie, bort ihr Raub- 
gewerbe aufzugeben; dann ging er auf die Zerftörung der Kaub- 
nefter und Felfenburgen in Pamphylien und Iſaurien aus, bie 
das Afyl der Piraten waren, und zerftörte auch da ihre Orte, ver 
beerte weit das Land, fagen bie Nömerberichte, und führte viele ver 
Räuber zu Rom im Triumpbe auf. Iſaurien wurde zur Pro- 
vinz Lycaonien geſchlagen, bie aber eben jo wenig zu bändigenbe 
Bevölferungen hatte, Aber damit war wenig gewonnen, denn einen 
tüchtigen Nachfolger hatte Serv. Batia nicht, und das ganze Mit- 
telmeer durchſchwärmten noch ihre Genoſſen, und ihr Hauptfig, Die 
eiliciſche Tracheotis, ward zwar al8 römiſche Provinz genannt, blieb 
aber noch ungebändigt. Kom jelbft litt an Hungersnoth, da bie 
Zufuhr des Getreides durch die Piraten gehemmt und der Brotpreis 
unerfhwinglih für das Volk geworben war. Aber die Macht des 
Proconfuls Bubl. Servilius, jeined Erfolges und Triumphes un- 
geachtet, war unbebeutend und bejchränft gegen die Macht ver Bun- 
- dbes-Apmirale und DOberhäupter ver Piraten, bie, nad 
Plutard (Vita Pompej. 24), über 1200 große Schiffe in Ser 
hatten, über 400 Feitungen und viele Infeln commandirten und von 
der Meerenge bei den Säulen des Heracles (Gibraltar) an bis zum 
Bosporus von Byzanz und am bie fyrifche Küfte allen. Verlchr 
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zu hemmen im Stande waren. : Hiergegen mußte eine außerordent⸗ 
liche faijerlihe Macht in die Schranfen treten, und dieſe wurde 
durch den Borfchlag des Tribun A. Gabinius dem En. Bom- 
pejus, nämlich da8 „Imperium totius orae maritimae”, 
und der Krieg genen die Piraten übertragen (im 3.687 u.R. €. 
oder 65 vor Chr. G.). Er erbielt ven Befehl iiber 120,000 Mann 
römiſche Yandtruppen, über die doppelte oder dreifache Zahl Bundes» 
genoften, über 500 Schiffe, 5000 Dann Reiterei und 24 Pegaten, 
bie er fih als confulariihe Männer aus dem Senate erwählen 
fonnte. Der Erfolg feines Commandos übertraf alle Erwartung. 
Das Meer, fein Schlachtfeld, theilte er in 13 Bezirke, gab jedem 
feiner Befehlshaber mit einer beitimmten Anzahl von Schiffen und 
Mannihaft einen zur Säuberung. So wurde zugleich auf alle 
Seeräuber Jagd gemacht; welchen e8 noch zu entichlüpfen gelang, 
fagt Plutarch, die flohen alle nah Eilieien wie in einen Bie— 
nenftod. Diejen wollte Pompejus zulegt felbft mit einer flotte 
ver. beften 60 Schiffe entgegenziehen, nachdem er zuvor die ſar di—⸗ 
nifhen, corfifchen, ficilifhen Meere gefäubert hatte. Viele 
der Piraten hatten es nicht gewagt, gegen ſolche Uebermacht Wiver- 
ftand zu leiften; fchon waren ihm 378 Galeeren ausgeliefert oder 
von den pompejifchen Commandeuren in Grund gebohrt; 120 Häfen 
batte er in kürzeſter Zeit unbrauchbar gemadt, 10,000 Seeräuber 
getöbtet, 20,000 gefangen genommen. Durd; Italien zog er über 
Brundufium nah Athen, wo er den Göttern Opfer brachte, und 
bann gegen bie hartnädigften ver Piraten nah Kleinasien, 
bie dort ihre Familien, ihre Reichthümer und alles umbraudye 
bare Boff in den feften Schlöffern und Burgen des Taurus umter- 
gebracht hatten. Sie ſelbſt hatten ihre befte Flotte beftiegen und 
bemannt und, fo ausgerüftet, wollten fie die Flotte des Pompejus 
bei Coraceſium empfangen (Plutarchs Pompejus 28). Hier kam 
e8 zum Treffen, fie wurden gejchlagen und darauf in ihren Feſten 
belagert. Endlich jedoch, ſagt Plutarch, baten fie durch Abgeord⸗ 
nete um Gnade, ergaben ſich mit allen ihnen noch unterworfenen 
Städten und Inſeln, in denen fie ſich befeſtigt hatten, denen man 
mit Gewalt auch ſchwerlich etwas anhaben konnte. So warb ber 
Biratentrieg geendigt in einer Zeit von nicht mehr als 3 Mos 
maten, das Meer überall vom Raubgeſindel gejäubert, und von 
Brundufium bis zum Sieg bei Coracefium hatte, im Spät- 
herbſt vefjelben Jahres, ver Feldzug nur 49 Tage gefoftet. Außer 
den in den füdlichen Strichen Kleinaſiens durch Die vielen Ge- 


NS 


380 Klein-Afien. $. 27, 


fangenen neun angefievelten Städten, wie die fhon genannten, wurbe 
eine größere Zahl derſelben nach dem fehr verödeten corinthiſchen 
Meerbufen, auch in der nörblihen Beloponnejus bis nad 
Dyme in Adhaja als Eoloniften angeftebelt. 

Nahe an ein und ein halbes Jahrhundert (von 144 bis 
65 vor Chr. Geb.) hatte dieſes Piratenleben an der Süpfüfte 
Kleinafiens und zumal in Bamphylien und Cilicien bis nad 
Iſaurien himein vorgeherrfcht und an dleſen Küften die Bente jo 
vieler anderer Geftade des mittellänbifchen Meeres angehäuft; ihre 
Befiger hatten fih aus ven geplünverten Reichthümern und mit den 
Armen ihrer Gefangenen und Sclaven nicht nur ihre Flotte, jons 
dern auch unzählige Feften, Burgen, ummauerte Städte, Häfen und 
Alyle erbauen fünnen, darin in Rohheit und Barbarei ihren Raub 
zu verpraffen. Daher bei ver Armuth und Einöve an Menſchen 
und GCivilifation im Innern jener Küftengebiete doch die merkwür— 
bige Fülle von oft Fühnen, mächtigen Befeftigungen, Caftellen, Ums 
mauerungen, Hafenftätten, Aquäducten und anderen Architecturen 
mit wenig entwideltem Kunftfinn und Gefhmad, die auf allen Vor— 
gebirgen, Felsſpitzen, Klippen und Infeln den Borüberfchiffenden 
auch heute noch in nicht geringe Berwunverung fegen und von außen 
oft glänzende Prachtblide aus ver Ferne gewähren, aber im Innern 
des dahinter liegenden Reviers wenig Tröftliches und Erquidliches 
barbieten können. Die wilde Schönheit der Natur diente hier lange 
Zeiten hindurch dem Mißbrauch der Bewohner; denn was jene 
früheren Zeiten begonnen hatten, wurbe in den fpäteren Jahrhun⸗ 
derten nur mit geringerem Erfolg und fortichreitender Erniedrigung 
fortgejeßt bi® in die Gegenwart. Ein anderes Menſchengeſchlecht, 
eine andere Zeit wird hoffentlich an viefem großartigen Geſtade— 
lande, auf dem nächſten Uebergange vom Oceident zum Drient, 
noch einmal ver Eivilifation in neuen Eolonifationen ent» 
gegenreifen; an einladenden Dertlichleiten an dieſer maritimen Straße 
von Griechenland nah Syrien, Phönicien und Paläſtina ift fein 
Mangel. | 

Aaja, Eoracefium. Das Borgebirge von Alaja fteigt 
fteil und plöglih aus einem fanbigen Iſthmus empor, der durch 
eine breite Plaine von ven nahen norböftlichen Bergen des inneren 
Landes getrennt ift*75), Zwei Seiten der 500 bis 600 Fuß über 
das Meer emporfteigenden nadten Felſen von vichtem weißem Kalk 


*'*) Fr. Beaufort, Karamania 1. e. Ch. VIII. p. 169--176. 
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ftein, die an 60 bis 70 Fuß eben fo fteil in bie Tiefe des Meeres 
binabfinten, fteigen ganz perpendiculär empor, während ihre dritte 
oder Dftjeite, fanfter abfallend, doc die fo fteil an ihr emporgebaute 
Stadt trägt, daß ihre Gebäude nur übereinander zu ftehen fcheinen 
und ſchon eine jo natürliche Feſte bilden, daß diefe an fi ſchon 
mmeinnehmbar fein fünnte; doch ift überall noch Mauerwerk früherer 
Berfhanzungen fihtbar, die hie und da mit weißem Gyps 
übertündht, wegen ein paar Kanonen zwar ein Caſtell genannt 
wurden, aber gegenwärtig ganz umbebdeutend ımb ohne allen 
Schub. find. Außer einem Stüd eines cyelopiſchen Mauerreſtes 
und ein paar Säulenfragmenten boten dieſelben gar nichts beachtens⸗ 
werthes dar. Die Stabt felbjt, obwol der Sig eines Paſchas, 
bat nur elende Wohnhäufer, höchſtens 1500 bis 2000 Bewohner, 
wenige fleine Mofcheen, die größten aus Kirchen umgewandelt, und 
gar feinen Handelsverlehr. Ueber einem corinthiihen Capitäl mit 
ein paar geflügelten Köpfen.in Stein gehauen fand fi eine ara- 
biſche Inſchrift, in welcher ver Name Aladin vorzulommen ſchien. 
Der Mechemeh, d. i. ver Stadtrath, ſchickte, weil ver Paſcha 
abweſend war, dem Capitän eine Botjchaft zur höflichen Begrüßung 
entgegen, bie burd) eine Bifite bei dem Borftande erwiedert wurde, 
der fie höflih empfing und ven Fremdlingen freien Bejud in Stabt 
und Eaftell geftattete, auch ein Gefchent von einem Ochſen für bie 
Mannihaft auf die Fregatte ſandte. Dennod wurden die Dfficiere 
beim Durchmarſch durch die Stadt zum aftell vom rohen Pöbel 
‚mit Schimpfnamen und Gefchrei von Ghiaurs, wie mit Steinwürfen 
fo verfolgt, daß diefe den Rückzug nehmen mußten. Sogleich wurde 
das Geſchenk dem Mechemeh zurüdgefchidt, mit verben Vorwürfen 
über vie Ihändlihe Mißhandlung feiner Gäfte und die Verlegung 
ver Gaftfreundfhaft, worauf zwar einige Baftonaden verfügt 
wurden, was denn zır feiner näheren Vertraulichkeit führen konnte, 
aber einen Einblid in die Zuftände des Landes geftattete und was 
man von ihmen zu erwarten habe, Das Anerbieten von Pferben zu 
einem Ritt 15 Stunden landein gegen Nord, wo viele Ruinen einer 
alten Stabt mit griechiſchen Infchriften fein follten, wahrſchein⸗ 
Lich blos inhaltleeres Gereve, wurde natürlich nicht angenommen, ba 
man fo mande Täuſchungen bei foldhem VBorgeben kannte und an- 
dere Zwede zu verfolgen hatte. Es würde dieß allerdings wel in 
die ifaurifhen Gebirgslandſchaften des hohen Gjök- und 
Ala⸗Dagh geführt haben, und hätte ſolche Angabe doch für künftige 
Reifende beachtenswerth werden können. 
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Die Bay von Alaja iſt gegen Süden offen, hat jetzt ſchlech⸗ 
ten Anfergrumd; fie war früher wol durd einen Molo befler als 
heute geichügt. Die Anficht dieſes Vorgebirges von Alaja, von der 
Öafenjeite, bildet einen wahren Prachtanblid durch vie hohem, 
fühnen, weißen Kalffteinfelfen, ver nur mit fanftrothem Anflug, wie 
die Feljen von Adalia, noch verjchönt wird, dar, und entjpricht ganz 
ber von Strabo angegebenen grandiojen Yage von Eoracefium, 
die fhon zur Zeit Antiohus II. M. und feiner Flotte von 300 
großen und Heinen Fahrzeugen, denen fi alle anderen cilicifchen 
Hafenorte unterworfen hatten, allein ftolz genug war, ihm ihren 
Hafen und. ihre Thore zu verjhließen (Tit. Livius XXXIII. 20, 
im 9. 199 vor Chr. ©. 555 a. U. c.). Bei Antiohus Belange 
rung von Coracefium erhielt er die bevrohliche Geſandtſchaft der 
Rhodier, nicht weiter vorwärts zu rüden, um den Römern im 
ihren Kriege mit Macedonien nicht hinderlich zu fein. 

Schon Eol. Leale“6) hatte im März des Jahres 1800 auf 
feiner Rüdfahrt von Cypern die Bai von Alaja berührt und die 
Lage ber merkwürdigen Coracefium mit der von Gibraltar auf 
dem Borfprung ihres Iſthmus verglichen, als eine natürliche, 
wenn durch Kunſt verſchanzt und vertheivigt, uneinnehmbare 
Feftung, ganz ven Angaben ver Alten entſprechend. Die Weit- 
feite ift natürlich unzugänglih durch die hohe ſenkrecht aufftei- 
gende Felswand, die entgegengejeste Seite durch fteilen Abfall zum 
Meere geſichert. Die game Seite des Berges war von foliven 
hohen Mauern, darunter auch noch einige Reſte althellentfcher, nänıs 
ich cyelopifher Konftruction, und mit Thürmen umgeben, ver 
umterjte Theil nur mit der Stadt bebaut, die eine Meile in Um— 
fang einnimmt. Die Häufer ftehen jo übereinander, daß die Platt 
bäder der unteren die Straßen oder Zugänge der oberen Häufer 
‘ bilden. Im Oft der Stadt ift ein Anferplat für die großen Schiffe, 
die Heinen werben nod heute, wie zur Trojanerzeit, auf das Land 
gezogen; noch fieht man Gewölbbogen aus bem Mittelalter, etwa 
zur Genueſenzeit erbaut, zum Schutzort für biefe leichten Schiffchen, 
die jeßt bei den Türken Ghyrlanghytſch, d. i. Schwalben, 
beißen, weil fie mit ihren vreiedigen Segeln und dem kühnen Bug— 
fpriet Schnellfegler find. Solche Schiffchen, von 20 bis 60 
Tonnen Laft, gehörten einigen ver Einwohner von Alaja als Eigen» 
thum. Den modernen Namen foll die Stabt von Ala⸗eddin ©. 


#76) Col. W. M. Leake, Journ. of Asia Minor I, c. p. 125—126. 
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von Kaikhosru Kaikobad, dem zehnten der ſeldſchuliſchen Sul⸗ 
tane (reg. von 1220—1236 n. Chr. G.), angenommen haben, unter 
denen biefer Ort das Hauptarfenal der faramanifhen Für— 
ften geworben mar. Aus diejer Zeit giebt uns ein Augenzeuge, der 
ehrenwerthe Ebn Batuta??), folgende Nachricht über Alaja, bie 
er bei feiner Ueberfahrt aus Syrien von Latakieh nach Kleinaſien 
befuchte (gegen 1340 n. Chr. G.), mo er fagt, daß eben da das 
Land Rum (damaliger Zeit) feinen Anfang nahm, welches feiner 
Anfiht nah das ſchönſte Yand der Welt fei, wo Allah alle 
Schönheiten ver übrigen Pänder zufammengefaßt habe. Die Männer 
feien die fhönften unter ven Menjchen, jchön gefleivet, mit den beften 
Nahrungsmitteln, die wohlmollenpften Greaturen Allahs, daher man 
auch fage: ter Segen ruhe auf Syrien und bie Güte auf Rum. 
Wo er nur bei einer Familie einfehrte, ward er gaftlich empfangen, 
und wenn er gegangen fei, haben die Frauen gemeint, als gehöre er 
zu ihrer Familie. Die Männer braten ihm das Brot zu im 
Namen ver Frauen umd baten ihn nur dafür, für fie zu beten. Er 
rühmt fie al8 fromme Hanefiten, die Feiner anderen Selte anhän« 
gen, aber doch Haſchiſch (d. i. Opium oder Hanf) genießen, deſſen 
Gebrauch fie nicht verwerfen. Die Stadt Alaja ſei groß, von 
Türken (Zurfmanen?) bewohnt; Kaufleute von Misr (Aegyp- 
ten) und Syrien. fchifften dahin, vorzüglich merde Holz; von 
da nah Aegypten ausgeführt. Der berühmte Sultan Ala- 
eddin er-Rum habe die Stadt bewundernswürdig feft ausgebaut, 
deren Eitabelle der Kadi des Ortes ihm zeigte. Der Kadi ritt mit 
ihm zur BVifite des Sultans von Alaja, Juſuf Beg, Sohn Kara- 
mans, deiien Wohnung 2 Stunden fern von der Stadt lag. Er 
faß allein auf einem Berge am Meere; die Emirs und Veziere 
ftanden etwas tiefer um ihm her umd feine Solvaten ſtanden rechts 
und linls zur Seite georbnet. Er hatte fein Haar ſchwarz gefärbt, 
fragte nad) des Gaftes Herkunft, der ihm auf alles Antwort gab 
und beim Abſchied von ihm ein Geſchenk erhielt. Bon Alaja ging 
Ebn Batuta weiter nah Antaliah, einer der ſchönſten Stäpte 
der Welt. 

In der vorhergehenden Periode ver Sreuzfahrer, ald Genue— 
fen, Benetianer, Lombarden, Catalanen jene Geſtade jo 
häufig mit den Kreuzführerheere beſchifften und ihnen Proviant zus 
führten, hatte dieſe Fefte auf ihrer alten Schifferfarte ven Namen 


) Ebn Batouta, ed. Defremery etc. Paris 1854. T. II. p. 256. 
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bes Caftello Lombardo (auf Mar. Sanutus Mappa II. vom 
9. 1321)*®) erhalten, und eben jo auf ver catalanifhen Mappa 
Mondo vom J. 1375, wo aud die Namen Caftel Ubaldo’®) 
(wol von einem lombardiſchen Ritter) ihm zur Seite geftellt fin 
und eine Yeltungszeichnung fie vor allen anderen bervorhebt. Der- 
jelbe Name waltet das ganze folgende Jahrhundert bis zu Ende 
beilelben (mod; auf Contes Hoctoman Fredutiis de Ancona 1497. 
Mier. der Wolfenbüttler Bibl.) vor, verfhwindet dann aber; auch 
ift, wie Col, Leake nachwies, feine Erinnerung an einen Namen 
Ubaldo an Drt und Stelle vorhanden. Bon Alaja ſchweift 
das flache Ufer fih gegen SD. fort bis zum auffteigenden Cap 
Selendi (Selinus), das von bier aus fihtbar ift, auf ver Zwi- 
fhenftrede vahinwärts aber auf einem Yandwinfel eine Baumgruppe 
zeigt, welche die Ruine einer alten Stadt überwachen fol; aud von 
Ruinen im Norden von Alaja hörte Leake wie Beaufort, 
die beide jedoch noch unbeſucht laffen mußten. Bon Alaja, wo 
Colon. Leake wegen Krankheit einige Tage verweilen mußte, trennte 
ſich fein Keifegefährte, General Koeler, ver feinen Landweg weft« 
wärts durch Bamphylien nad) Eonftantinopel fortjegen mußte; Leale 
ſchiffte an der Küſte weiter weſt wärts. 

Corancez, der ein Jahrzehend ſpäter (1809) Alaja beſuchte, 
konnte nichts bedeutendes zu obigen Angaben hinzufügen®); in Folge 
innerer Parteifämpfe der Behörden war die Stadt aber jehr verheert, 
verödet, von den wohlhabenpften Handelsleuten verlaffen und durch 
die Obermacht der brutalen Sieger, die von keinem Agha mehr in 
Zaum gehalten werden konnten, in größte Erniebrigung und Ber- 
wirrung gerathen. 

Beaufort jegte von hier feine Aufnahme ber Küſte Cili— 
ciens weiter gegen Oſten fort, und ihm folgen wir nun faſt als 
bem einzigen Führer bis Celenderis, zum Verſtändniß deſſen, 
was und Strabo und der Stadiasmus Anon. über die ferne 
Küfte gejagt haben, Plinius rüdte zwar die Küfte ver Cilicia 
.aspera and alten Zeiten, wie er jagt, au 26 Miles weiter weft. 
wärtd bis an den Fluß Melas (Plin. V. 22: finisque antiquus 
Cilicine Melas amnis), dagegen Pompon. Mela 50 Miles 


*’®) jn Gesta Dei p. Francos ed. Bongars. T. Il. in Lib. Fidel. Cruc. 

”®) Atlas en Langue Catalane, Mscr. de l’an. 1375 ed. p. Buchon et 
Tastu. Paris 1839. Carte II. p- 103. s°) Corancez, Itineraire d’une 
Partie peu connue de l’Asie Mineure (1808—1809). Paris 1816. 
p- 363 — 367. 
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(de Sita orbis I. 13) weiter oftwärts bis Anemurtum vor, 
beide nach den bei Geographen fo verſchiedentlich vorlommenden 
Theorien, Flüſſe oder Berge als Grenzen anzımehmen, ftatt 
dem biftorifch herkömmlichen Gebrauche zu folgen, der, wie bei 
Strabo ſich zeigt, feine guten Gründe hatte, bier mit der Haupt» 
fefte der Cilicia Trachea and ihr Gebiet zu identificiren, ba 
biefe hier ihre trogigfte Stirne gegen den Feind erhebt und bas 
ganze dahinter liegende cypriſche und cilicifche Geſtade beherrſcht. 
Auf Coracefium, fagt Strabo (XIV. 669), folgt Syevra, 
eme Stadt; dann Hamaria, ein Städtchen, auf einer Anhöhe mit 
feinem Hafen, zu dem man das Schiffszimmerholz von den Bergen 
berabbringt, zumal die Cedern, die hier fo häufig wachfen, daher 
M. Antonius auch diefe Küfte an Eleopatra zum Bau ihrer 
Flotten abtrat. Dann folgt das Caſtell Faertes, auf einem 
Berge gelegen, der vie Öeftalt einer Weiberbruft und eine Landungs⸗ 
flelle hat. Dahinter folgt ver Fluß Selinus und ver Eragus- 
berg mit Steilfeld gegen die Meeresfeite hervorragend, und dann 
das Caſtell Charadrus mit einem Ankerplatz, über den ver 
Berg Andricus herabhängt mit feljigem Geftade, das Blata- 
niftes heißt. Dann aber folgt das Vorgebirge Anemurium. 
Wenn wir in Borigem nur der Küſtenbeſchiffung bes See 
capitäns Beaufort folgen fonnten, fo bietet uns die Landreiſe des 
Grafen A. Bonrtales von der Landfeite einige andere Anfichten 
des Geftadelandes von Alaja bis zum VBorgebirge Anemur 
dar, eine Wegftrede, die er vom 21. bis 27. Dft. 1845 zurücklegte. 
Bon der ebenen Küftengegend von Alaja, die man oftwärts 
bald verläßt, fangen die grauen und weißen Marmorberge des rau« 
ben Ciliciens fogleih an dicht an das Meer beranzutreten umb 
bezeichnen die Naturgrenze ter vort zu Ende gehenden Cilicia 
Tragen. Durch Didichte von Myrten, Caruben, Lentiscus fteigt 
man die abrupten Küftenabftürze hinüber, die hier an die Page von 
Amalfi erinnern und in eimer bemundernswürbig reihen Frucht⸗ 
barkeit und üppigen Begetation über unüberfteigbaren felfigen Vor— 
gebirgen voll Burgen, alter cilicifcher Feften aus ven Zeiten des 
Pompejus und des Mittelalters an der Küfte die Lage von Alaja, 
dem alten Coraceſium, erbliden laffen. Bon den hoben Felsabftür- 
jen fleigt man auf Zickzackpfaden durch Platanen, Feigen, Caruben 
vom gigantiicher Größe hinab in die Ebene von Alaja, die wie ein 
wundervoller Obftgarten zwifchen dem Meer und der Taurusgebirgs» 
wand ſich in lieblichſter Schönheit ausbreitet. Kitronen, Orangen, 
Ritter Erdtunde XIX. Bb 
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Limonen und einige ſchoöne Dattelpalmen wachſen faft jpontan in 
ber Ebene, in welder oft die Feigenbäume ganze Schattengewölbe 
für ſich über ihrem eigenen Wurzelftod bilden, unter deſſen Dom 
man Schuß vor dem brennenden Sonnenftrahl und Labung an feinen 
Früchten findet. In der Mitte des Thales fieht man bie und da 
Heine Caſinos zerftreut, deren Plattvächer von Erde nad) jevem Re 
gen wieder feitgemacht werden müflen, über denen hie und da in ben 
wohlhabenveren Wohnungen aud wol Heine Domgewölbe ſich empor- 
heben. Die Stadt felbft, höchſt phantaftifch gelegen, zeigte vom 
Belvedere eines Haufes eine entzüdende Umgebung, von deſſen Pa- 
norama es fchwer hielt fi wieder zu tremmen. Die bisherigen 
Führer von Adalia kehrten hier in ihre Heimath zurüf und neun 
andere Maulthiere mit eben fo vielen Führern mußten zum Weiter⸗ 
marſch gemiethet werben. 

Einige Stunden lang zog man nad zweitägigem Aufenthalt 
weiter entlang durch die parabiefiiche Ebene, die aber wie eime vers 
zauberte Welt faft ganz verlaffen dalag. Man pflüdte Weintrauben 
am Wege, groß wie die von Canaan, mit Beeren ſüß wie Honig 
und von der Größe Heiner Pflaumen; fie werden nicht ausgeführt, 
faum geerntet, fein Wein bavon bereitet, die Vögel des Himmels 
geniegen ihrer eben jo viele wie die Eigenthimer ver Weingärten, 
und vorzüglich ernten die Faſanen, vie hier in vielen Schaaren 
haufen, das befte Theil. Wie die Weinberge, jo find auch die Obft- 
gärten verödet, in denen man die Viehheerven ſich umbertummeln 
fah, und alle Dorfhütten' waren verfallen, denn feit hundert Jahren 
follten fie unbewohnt fein und aud jeßt ftanden fie leer. Die 
Thürme auf ven Höhen waren eingefallen, denn Wächter, die früher 
fie bewohnten, hatten nichts mehr weder oben, noch in ber Ebene zu 
vertheidigen; auch die Brunnen am Wege, die hie und da als Zeichen 
früherer moslemiſcher Wohlthätigfeit noch ihr Wafler fpenveten, wo 
einft Neifende unter hoſpitalen Platanen lagerten, waren verfallen 
und ihre fentenziöfen arabifchen Infchriften halb verlöſcht. Kem 
Feuerheerd, kein Segelichiff, kein Handelsverlehr zeigte ſich im diejem 
Even jrüherer Luft, wo jetzt alles in Schlaf verfunfen war, und nur 
bie und ba etwa ein Kameel von feinem Führer geleitet wurde. 
Dody kamen einmal einige Kameeltreiber mit ihren bebufchten Lafl- 
thieren einher; fie hatten Myrtengebüſch geladen, weil am nächſten 
Tage das Beyram zu Alaja gehalten ward und am Todtenfeſt die 
— die Gräber der Verſtorbenen mit Myrten zu — 
p 
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Um 3 Uhr Nachmittags wurde das Dorf Sedra zwiſchen ben 
Hügeln und dem Meere in Citronen-, Drangen- und Oranaten- 
wälpchen gelegen und von Eichen unigeben, zu deren Wipfeln bie 
Neben emiporfteigen, erreicht, vielleicht das Syedra bei Strabe, 
wo ein heftiges Gewitter niederraufchte, deſſen Regen die Lüfte kühlte. 
Unter den Regengüfjen feste man den Marfd an etwa 2 Dörfern 
weiter gegen S.D. fort, bis man am Abend das Dorf Selindi erreichte, 
welches aber verfchieven von Beauforts beſchriebenem Orte Selinty 
fein muß, da bier feine Gaftellruine zu finden war. Das Dorf 
war aber groß und bei dem Derebey das Nachtquartier genommen. 
Da das Beyramfeft auf den folgenden Tag fiel, verweilte man dort 
nur bis um 10 Uhr am Morgen des 25. October, wo bie Cere- 
monie vorüber war, und fegte dann ven Marſch weiter nach Often 
zum Hochgebirge des Cragus fort, das hier dicht zum Meere tritt, 
Hier tehrte man in einem Dorfe ein, das ber Reiſende Keuchker 
(Köfchker) güneh nennt, ein fonft unbelannt gebliebener Name, 
deſſen Agha die Fremden mit großer Gaſtlichleit bei fih aufnahm; 
es ſchienen die dortigen Ruinen auf einem 300 Fuß hoben Hügel 
der antifen Antiochia ad Cragum anzugehören. Doc ſtimmen 
die bier mitgetheilten Nachrichten nicht mit der Beaufortichen Auf⸗ 
nahme überein, wie denn biefe wilde Küfte, die nur flüchtig vorüber- 
gejchifft wurbe, gewiß mancher genaueren Aufnahme bebürftig fein 
wird. Der Blid von der Ruinenftelle auf das empörte Meer, das 
fih im ſchäumigen Wogen an dem in taujend Spalten zerriffenen 
furchtbaren Felsſaume binbricht, und auf das ferne im rothen Däms 
merungsihimmer liegende Eiland von Eypern war großartig. Kein 
großes Gebäude war bier aus alter Zeit zu ſehen, meift nur fpä- 
teres Mauerwerk, der Reſt eines Tempels oder Mauſoleums 
von weißem Marmor in einem ſchon verberbten corinthifchen Styl 
und große Marmorblöde von 12 Fuß Länge, wol Frontons einer 
einftigen Fagade mit geflügelten Figuren, wol Genien der Wine, 
eine Muſchel haltend, in deren Mitte eine verftümmelte Büfte noch 
fihtbar war, zeigten nebft Keften von Colonnaden wol, daß hier einft 
eine Prachtſtadt geftanden, die gänzlich untergegangen war. “Die 
Säulen waren zum Theil zerbrodhen, zum Theil ganz erhalten, lagen 
aber alle umgeftürzt, bi8 zum Ende der Säulenftraße, vor der eine 
Art Triumphbogen fich erhalten hatte, der wol den Eingang zum 
einftigen Forum bildete. Im N.O. der Colonnade ſpringen jetzt 
unzugängliche Felſen gegen das Meer vor, die vom einem Hort 
gelrönt find, das mit Mauern umgeben und von Thürmen flankirt 
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wurbe; darunter ftarren ein paar furchtbare Felſen über ‚eine Feine 
Hafenbucht hervor, die etwa für 5 bis 6 Meinere Schiffe geräumig 
genug vom Meer aus zunängige, aber von ihm aus faft unſichtbare 
Eingänge haben muß, und daher wol ein echtes Piraten-Aſyl zu 
Pompejus Zeiten gemefen fein dürfte. Senft zeigten ſich noch im 
einiger Ferne der Stadt verfallene Ueberrefte eines Aquädukts und 
in der Umgebung des wahrfcheinlihen Forums einige Inferiptionen, 
die nur flüchtig zu befehen waren, da die Dunkelheit zur Rüdfehr 
in das Quartier nöthigte. 

Der 26. Dftober war ein wolfiger, düſterer Negentag, ver 
auf ven gräßlichſten Felswegen durch die pradhtoollften malertjchften 
Landſchaften hindurchführte. Beim Austritt ans dem geſchloſſenen 
Gebirgskeſſel, in welchem Köſchker güneh liegt, tritt man auf ein 
hohes Ufer, das, durch parallel fortziehende Bergfetten dem Meere 
entlang gebilvet, vie fchönften Ausfichten barbietet, aber bei ven 
ſchlüpfrigſten glatten Felspfaden des Aufe und Abfteigens die größte 
Vorſicht der Tritte der Maulthiere nothwendig macht, um nicht wie 
an diefem Tage bei Nebel, Regengüſſen und fortmährendem Bliten 
und Krahen ver ſchweren Gemittermolfen und abftrömenvden Wild- 
bäche in große Gefahr zu nerathen. Zwiſchen Myrten-, Yorbeer-, 
Dieandergebüfh und dem Geranke ver Neben ftürzten viele Heine 
Cascaden die Steilhöhen hinab, oft in vunfle Haine und Wald— 
biefichte, die in ihren Paubgrotten wol zu verborgenen Siten von 
Nymphen und Najaden geeignet fchienen, aber hier im Gebiete der 
Barbaren wol eher Afyle alter Piraten oder heutiger Jürüken ab» 
geben fonnten, von wo fih das nahe Geftude oder die Berghöbe 
beherrfchen ließ. Heraustretend aus dieſem wilden Felslabyrinthe 
erreichte man wieder eine Meine Ebene von einziger Schönheit durch 
ihr Grün, ihre idylliſche Umfchloffenheit und den Nez der anfchla- 
genven Meereswellen, wo das Dörfchen Kaladran mit unbeveu- 
tenden Ruinen aus dem Mittelalter zwiſchen fruchtbaren und gut 
angebauten Feldern von Baumwolle und Sefam liegt. Gr. Bour- 
tales hielt es für die Lage des antifen Charadrus (Charadran 
ver Karte), wenn fchon feine Reſte ver antifen Stabt vorgefunden 
wurden, die ebenfallg durch ihre höchſt verftedte Lage im Innern 
ber Heinen Felſenbuchten recht eigentlich zum Piratenhafen ver Rö— 
merzeit, wie der jpätern Periode der Byzantiner, Yohannitter-Ritter 
und Mufelmänner geeignet war. Bon hier wurde noch am Abend 
deſſelben Tages unter Regengüfjen ein fürchterlicher Felsvorſprung 
überHlettert, um das nächfte elenve Dorf Keuras zu erreichen, wo 
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man die Nacht zubrachte und am folgenden, dem 27. Dftober, 
ben ganzen Tag unter fortwährenden Negengüffen ftet8 auf und ab 
die befchwerlichiten Felsabhänge des Cragus überfletternd, endlich am 
Abend mit dem freundlidy wiederfehrenden Sonnenftrahl die lieb» 
lihere Ebene am Borgebirge Anemur erreichte (j. unten). 

Diefelbe Küfte wird von dem unbelannten Autor de3 Stabias« 
mus M. M. nur in entgegengelegter Ordnung von Oft nad W. 
Nr. 198—203 auf folgende Weiſe bejchrieben und durch die Noten 
des Herausgeber erläutert, wodurd wir nod) genauer am ihr orien« 
tirt werben, obwol dann eine Lücke eintritt, Die einige Unfiherheit 
der Wievererfennung der Localitäten erzeugt #1). 

Nr. 198. Bon Anemurium nad Plataniftes find 80 
Stadien. — Hierbei bemerkt die Note Müllers: von Anemu— 
rio bis Selinus fei eine rauhe Küfte, voll nadter Teljen, die an 
zwei Stellen von Strömen durchbrochen werde: die eine 150 
Stadien in W. von Anemurium mit den Karapran-Ruinen (wol 
Xapadgos in Nr. 199), die andre zwiſchen beiden Orten Ane⸗ 
murium und Karadran gelegen, von beiden gleich weit abfte» 
hend, wo einft Platanen ftehen mochten, daher vom Stadiasmus 
die Stelle Plataniftes genannt, während Strabo den Namen 
auf das ganze Geſtade ausvehnt. 

Nr. 199. Bon Plataniftes zum Orte Charaprus 
80 Stadien. Ueber Charadrus aber erhebt ſich der hohe 
Derg Androcos genannt, 30 Stadien fern — dieß ift der 
Andricos bei Strabo. Charadrus ift nad Hecataens Afta 
ein Hafen und ein Arfenal (Exiveior) in Cilicien (cf. Steph, 
Byz. s. v.). 

Nr. 200. Bon Charadrus zum Cragus find 70 Sta— 
pien. — Strabo nennt zwar nur einen Feld mit diefem Namen, 
darunter aber wol ver zugehörige Berg, ver fich hier erhebt, zu ver⸗ 
ſtehen, an dem nad Ptolem. V. 7 vie Antiochia ad Cragum 
Liegt, die nah Weſſelings Dafürhalten (Hierocl. Synecd. 709) 
in Theophan. Chron. p. 119 eine Stadt Iſauriens heiße. 

Nr. 201. Bon Eragus zur Seeſtadt Nephelium find 
85 Stadien. 

Nr. 202. Bon Nephelium zum peninjularen Borges 
birge find 80 Stadien. — Died wird im Tert NepeMouc 


#91) Anonym, Stadiasm. Maris Magni b. Carol. Mullerus, Geographi Graeci 
Minores. Paris. I. p. 486, nebſt Müllers Noten. 
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genannt, bei Ptolem. V. 7 richtiger Mꝙeaic, ver es aber irrig im 
Oft ſtatt in Weft von Antiochia ad Cragum anfegt. Livius 
XXXIH. 20, der bei der drohenden Sendung ber Rhodier an 
Antiohus III, fih von Eoracefium zurückzuhalten, aud die einzelnen 
Küftenorte aufzählt, nennt auch Nephelis ganz richtig (ftatt der 
früheren falſchen Lesart ne Chelidonias promontorium Ciliciae 
vielmehr „Nephelida promontor.” etc.) das Borgebirge Cili— 
eiens, berühmt durch feinen antiten Bund mit den Athenienjern, 
worunter Livius den Cimonifhen Frieden meinte?®); wo alſo 
auch eine gleichmamige Anfieblung fein mußte, obwol von einer ſol⸗ 
hen jonft nichts bekannt if. Das genammte Borgebirge hat 
mehrere Arme, die peninfular (daher »noıd£ovoa genannt) er⸗ 
fcheinen. ft die Zahl der Stadien in Nr. 202 richtig, jagt 
C. Müller, fo wäre der nädfte Vorſprung bei Selinus zu ver- 
ſtehen. 


Nr. 208. Bom peninfularen Vorgebirge nad Seli— 
nus find 100 Stadien. — Bielleiht von PBhöniciern ges 
gründet, da es auf hohem Felſen (Sela, vd. i. Fels) lag, unfern 
einem Flüßchen, das Constant. Porph. de Themat. I. p. 38 bei 
dem Städtchen Selinus ein gleihnamiges Flüßchen nennt; 
daher Strabo XIX. 669 ftatt ern Felıwoög norauog zu bes 
richtigen in Ielıwoüg noAlyrıov zal roruuds, 

Nr. 204. Bon Selinus nah Acamas, Borgebirge 
-&yperns, 1006 Stadien. 

Nr. 205. Bon Selinus nad Nauli 120 Stadien — 
Es ift dieß ein fonft völlig unbekannter Ort, der wahrjcheinlich dem 
von Strabo genannten Caſtell Laërtes nahe lag. 

Nr. 206. Bon Nauli zum Orte am Meere, den man 
Laörtes nennt, 20 Stadien. — Nah Alexander Polyh., 
ven Steph. Byz. s. v. citirt, hieß auch ein Berg eben fo wie bie 
auf ihm liegende Stadt over Befeftigung. Bon hier ſcheint Dio— 
genes Laertius feinen Namen erhalten zu haben (cf. Steph. Byz. 
s. v. Xalkıdar). 

Nr. 207. Bon Laërtes bis Coraceſium find 100 Sta- 
bien. — An viefer Stelle, wo Lüden im Terte des Stabiadmus, 
aud einige Zahlen Zweifel erregen, fehlen die Orte wie Syebra 
und Hamaria, die Strabo oftwärts von Coracefium angiebt, 
bon denen aber Hamaria im Stabiasmus erft weftwärts folgt, 


» K. Heufinger, Livius Ueberf. IV. S. 160, Nete. 
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wo e8 auch ber Reihenfolge nadı, vie Strabo weniger genau verfol 
gen will, zu fuchen fein wird (nad Zeafea. a. O. S. 199). Uebri» 
gend ift fonft der Ort zu unbedeutend und nichts weiter von ihm 
befannt. Syedra aber ift im der Lüde des Stadiasmus ausge 
fallen; dieſe Stabt ift aber nicht blos bei Strabo angeführt, fon« 
dern auch in Lucans Pharfalia VIII. 25, wo fie als Hafen genannt 
ft, und von Florus, der fie zwar einen verlaffenen öden 
Feld nennt, vom der aber auh Bronzemünzen bekannt find 
(Eekhel, Doctr. Num. vet. Ciliciae bei Peafe p. 199). Sie fcheint 
dieſelbe Syedra zu fein, die Steph. Byz. nad) Capito in Isauri- 
corum IH. eine Urbs Isauriae nennt, und eben da mußte der 
feine Ort Ciliciens Syagra liegen, ven Steph. Byz. (s. v.) neben 
Faörtes und einem andern und noch unbefannten Orte nannte; 
jener Name ließe ſich etwa etymologiſch auf einen Ort der wilven 
Eberjagd beziehen. 

Der zweite umbefannte Ort, im Tert mInolov Adov, Tiefe 
fh nah Müllers Gonjectur leicht in mAnolov Nuiov ober 
Neviov reitituiren und fo würde das Nauli des Stadiasm. und 
bes Steph. Byz. genau zwifhen Syedra des Strabo und bes 
Steph. Byz., wie zur Laertes bei Strabo und Steph. Byz. in 
der rihtigen Reihenfolge ver Drte zu liegen kommen. Doch 
bat auch der Text des Steph. Byz. ed. Meineke p. 588 dieſe Eon» 
jeetur noch nicht beftätigt, da hier s. v. Svayoa fteht: zwolor 
Kıliag nımotov Adov (und nicht Aov) zul Aadgrov. 

Doch find durch diefe Diftanzangaben ver Alten und burd 
die Reihenfolge ver aufgezählten Ortſchaften die wichtigften 
der Focalitäten, mit wenigen Abweihungen®), fo feftgeftellt, daß 
eme Bergleihung der alten und neuen Zeit möglich ift; freilich blei» 
ben noch manche Lücken übrig; fo 3. B. hat Plinius V. 22 und 
Hieroel. Synecd. 709 noch andere Namen, die unerklärt bleiben, in 
diefe Reihenfolge gebracht, wie 3. B. Jotape, ein Bifhofsfig 
der Eparchie Iſauriens, ver auch in ven Concilien als Unterfchrift 
verfommt, das zufällig in Geogr. Ravenn. V. 7 mit Selenunte, 
Jotape, Syedra, Coraceſium, aufgezählt wird und daher mahr« 
ſcheinlich mit Nauli zufammenfällt, oder doch ganz nahe bei dem⸗ 
jelben zu fuchen fein wird. 

Aus Beauforts Aufnahme, zu der wir jett übergehen, 
lernen wir aber ſchon eime hinreichende Zahl von wievererfennbaren 
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drtlihen Monumenten fennen, deren Identität mit obigen 
Ueberlieferungen, worüber die gegenwärtige Population ganz unwiſ⸗ 
fend und rathlos geblieben ift, ſich mit ziemlicher Sicherheit nad 
weifen läßt. Wenn auch dazwifchen noch mandje andere für nad» 
folgende Erforfhung übrig bleiben mögen, jo find doch and 
einzelne andere Dertlichleiten bei den Einheimischen durch alle Jahr⸗ 
hunderte, wenn aud) in entftellten, doch als antik wiever erfennbaren 
Benennungen, wie Unamur, Kharadran, Selindi u. a. ned 
im Gebrauche, welde dann zur Orientirung in ihren Umgebumgen 
beitragen *%), 

Diefelbe Küfte nah Admiral Beauforts Aufnahme 
(im 9. 1812). 

Beaufort ſah von Alaja (Coracefium) aus, 3 Miles gegen 
N.W. und 2 Miles von der Küfte ab gelegen, auf einem hoben 
Kegelberge®) eine alte Stabtruine, hie und ta mit chclopiſchen 
Mauerreften, wo auch ein fchöner, aber zerrütteter Tempel mit vielen 
Inferiptionen liegt, von denen er 9 jehr fragmentariſch gewer ⸗ 
dene copirte (f. Nr. 4401—4410) 8), in weldhen aber fein Name 
des Ortes vorlommt, fondern nur vieler der unbekannten Stifter, 
wie Midas, Dreftes, Konon, Kouas oder Konalis u. U., die 
weiter feinen Aufſchluß über den Ort geben. Der Mamellenjorm 
bes ſich über feine Umgebungen erhebenven Berges wegen war Beau 
fort geneigt, ihn für das Caftell Laertes bei Strabo zu halten, 
obwol diefer daſſelbe, vielleicht irrthümlih, in S.D. von Cora 
eefium angiebt, das der Herausgeber des Corp. Inser. Graec. für 
Hamaria hält. 

Im SD. von Alaja ſchiffte Beaufort aber an 8 Ruinen- 
fätten vorüber, die alle Dörfern oder alten Städten angehörig 
nabe beiſammen liegen; nur Drei davon fonnten näher bejehen wer 
ben; fie liegen wie die in Weft von Alaja aud auf nievern Bergen, 
find ummauert, haben noch viele ftehende Häufer mit Zimmern und 
sgepflafterten Räumen, mit rothen Linien und andern Ornamenten, 
durch feiten Mörtel gut erhalten. Ginzelne loſe umberliegenve, be 
hauene Steinblöde machen es wahrfheinlih, daß fie aus Rume 
älterer Ortſchaften aufgeführt wurden. An einer diefer, durch fehr 


**+) South Coast of Asia Minor, surveyed by Capt. Beaufort 1812; 
C. Müller, Asiae ora maritima a Carno ad Cibyram secundum Sta 
diasmum M. M. $. 128— 211. Tab. XXIV. in Geogr. Gr. Min. I. e. 
»") Fr. Beaufort, Survey Karamania |. c. p. 176. ®*) in Corp. 
Inser. Graee. ed. Boeckb. T. UI. 1. 1844. fol. 200. 
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ſteiles und hohes Felsufer ausgezeichneten Stelle war vielleicht die 
Ruine von Syedra zu juchen; das braune Scyiefergeftein am Fuße 
ber Felſen contraftirte ungemein mit dem darüber auffteigenven wei⸗ 
ben Marmorfelfen. Bon da folgte eine Heine felfige Halbinfel7), 
deren Seiten nur 130 Fuß hoc, aber ſenkrecht emporftarren, deren 
Gipfel ganz mit alten Ruinen bevedt find, wie mit einigen mehr 
modernen. Eine enge Bucht unter der Felſenſpitze ift zu ſchmal, 
um größere Schiffe aufzunehmen. Am Ende ver Bucht liegen viele 
Ruinen, die ſich bis zu der Felſenſpitze der Halbinjel hinaufziehen, 
wozu aud, einige einft hriftliche Kirchen gehören. An dem engen 
Ithmus der Halbinfel find viele und große Marmortafeln mit 
mehrzeiligen griechiſchen Infchriften aufgeftellt, von denen auch zehn⸗ 
und mehr ald zwanzigzeilige vorlommen, veren aber viele vers 
löſcht, andere nur theilweis noch lesbar find; leider ebenfalls alle 
ohne Namen des Drtes, dem fie angehören (f. Nr. 4411—4416 in 
Corp. Inscr. Gr. fol. 202), Nur ein Ortöname kommt vor, bei 
dem Ehrendenkmal des Konon, eines Mannes von Side; alle 
andern haben viele Titel und fremde Namen wie Kendeos, Mop- 
ſos, Ninops, Nineis und andere, denen die Ehren vom Demos 
zugetheilt wurden, und nur auf einer fommen aud) die Namen ber 
Kaifer Trajan, Hadrian, Antoninus vor. Diefe Dentmale 
fheinen zunächſt den Ruinen von Jotape anzugehören, von deſſen 
Episcopalfig die Kirhenruinen batiren mögen. 

Wenige Miles füdoftwärts von diefen Ruinen eröffnet ſich eine 
um ein paar Stunden erweiterte Gulturebene, von ein 
paar Küſtenflüßchen durchzogen. ‘Der erfte viejer Flüffe, fagt 
Beaufort?®), zieht am einigen rothen Klippen vorüber, auf denen 
mehrere Gebäude ftehen, vie nur von wilden Taubenfchaaren und 
Adlern bewohnt fchienen; fie konnten nicht befucht werben. Der 
zweite windet fi durch ein hohes und romantisches Borgebirgs- 
land, das Selindi heißt. 

Schon in Oft von Alaja fteigen die Berge landeinwärts zu 
4000 bis 5000 Fuß empor, hier ſchon ragen fie landeinwärts viel 
höher bis 8000 und 9000 Fuß auf, denn in N. N.O., wo die höchſte 
Duelle des Gjök Su (Calycadnus) auf dem Weſtende des Ge. 
birges Imbarus, nah Fiſcher, entipringt, ſenkt ſich nun das 
Weſtende des rauhen Giliciens biß gegen Alaja hinab; daher Cor 
racefium als das Haupt und die Stirn der Tradeotis an 


*7) Fr. Beaufort, Surv. Karam. 1. c. p. 179. 9) L. c. p. 181. 
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defien Weftgrenze gelten kormte. Diefes von Selindi nordwärts 
Iandeingehende Gebirgsland zieht fich gegen das wildefte Ifau- 
rien hinein, zu dem rauhen Duellgebiete des wildeſten ver tfauri- 
[hen Stämme, ver Homonadier (Strabo XII. 569. XTV. 668), 
die unter ihren Tyrannen von da bis Pifidien fich verbreiteten, 
und felbft unter der Römer Herrfchaft durch Amyntas Feldzug gegen 
fie und ihre uneinnehmbaren Bergfeften nicht gebändigt werben fonn- 
ten. Da die Römer von den Homonadiern nocd weniger zu 
fagen wußten als von denen, die dieſen Gebirgäftrich noch oberhalb 
Anemurium bis nach Iſauria bewohnten, fo will Plinius doch 
menigftens das Andenken ihres Namens retten und nennt im Bin- 
nenlande ihre Stabt Homona (Plin. H. N. V. 23: ignorata est 
contermina illae (Isauriei) gens Homonadum, quorum intus 
oppidum Homona). Und mehr ift auch von ihnen nicht bekannt; 
denn daß Ermenef die Stelle diefer Stabt einnahm, ift bloße Ber- 
muthung (Wessel. Hierocl. Synecd. p. 675). 

Die genannte, diefem Weftende des cilicifhen Imbarus ım- 
mittelbar vorliegende Kleine Eulturebene von Selindi beftand 
früher aus einem Loderen Kiesgerölle, das aber, durch nadymalige 
Eoncretion eines falftuffhaltigen Gementes zu einer harten Breccie 
von ein paar Fuß Dide verhärtet, mit einer feiten Krufte bie 
ganze Landfläche bis an den Meeresrand übervedt hat. Meift das 
Anfehen loderen Sandes und Kiefel hat fie zwar beibehalten, ver 
Schiffer aber, der fi diefem fcheinbar weichen, aber feljenfeften Bo- 
den durch Anlaufen feines Kieles vertrauensvoll zu nähern dächte, 
würde bald durch ein Led feines Schiffes an deſſen Klippen zurück⸗ 
gefchredt werden. Diefe täufchende Breccienbildung ver Klip— 
penufer, einer modernen Art Nagelflue, wiederholt fi an vielen 
ter niederen Stellen des cilicifhen VBorlandes, wo e8 
wegen ber darin vorfommenven größeren und Hleineren, bald edigen, 
aber meift gerundeten Stiefel und anderer Steinfragmente von 
Beaufort eine Puddingſteinbildung genannt wird, die er auch 
von Sicilien an an vielen Stellen ver Heinafiatifchen, zumal lyci⸗ 
ſchen, pamphyliſchen und ciliciſchen Geftabeftreden zu beobachten Ge- 
legenheit hatte; auch viel Muſcheln, rothe und gelbe Badfteine von 
Baureften, felbft Holzftüde und anderen Schutt fah er darin einge 
ſchloſſen, Zeichen jüngerer Entftehung und Fortbildung bis in 
die Gegenwart. Auf Rhodus, Cnidus, Alaja braudte man 
biefen Puddingſtein zum Bauen, im Hafenbaffin zu Pompejo» 
polis hat ſich dafjelbe Nagelfluegeftein erft feit deſſen Zuſchlämmung 
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(f. oben ©. 350) ansgebildet. Er ift von folder Wichtigkeit für 
den behutſam anlandenden Seefahrer, daß Capt. Beaufort 
ihn an allen Stellen ſeiner Küſtenaufnahme ſorgfältig vermeſſen hat, 
zur Sicherung künftiger Schiffer und um den dadurch bedingten An⸗ 
wuchs der Küſte ſpäterhin berechnen zu können. Auch die Ebene 
von Selindi iſt durch dieſe Bildung erſt größtentheils entftan« 
den, und die durchfließenden Waſſer ſcheinen vermittelſt der aus 
den Kalkgebirgen herabfließenden Auflöſungen das Material zum 
Cementiren der Breccienbildung das ihrige beigetragen zu haben 
- (den widtigften Beitrag für das Studium dieſer Küſtenbildung ſiehe 
unten, die pamphyliſche Küfte). 

Der Berg mit dem Cap Selindi fteigt fteil und plöglid am 
der einen Seite aus der vorliegenden Ebene auf, und zerfpaltet ſich 
an der andern fenkrechten Seite gegen das Meer zu in vielen kühn 
aufftarrenden Klippen, die einen romantifchen Anblid 9) gewähren ; 
auf der höchften Stelle verfelben liegt die Ruine eines Caſtells, 
das Alles umber beherrſcht: ſowol die weite Küfte gegen N.W. mit 
den dahinter fich erhebenven gewaltigen Gebirgäfetten des Imbarus 
mit den dunfeln Wäldern im Schatten der Abendfonne bis zu den 
leuchtenden Schneegipfeln hinauf, wie über die Meeresfläche gegen 
Cypern hin, das, obwol in Ferne von 65 Seemeilen, dod am 
änfßerften Horizont noch hervortaucht. Im heutigen Namen bat ſich 
jelbft der antite Name Selinns erhalten, ten Strabo zwar nur 
einem tortigen Fluſſe beilegt; aber Plinius (V. 22) und Ptoles 
mäus (V. 7) haben die Stadt von Bedeutung genannt, melde ver 
Provinz in der Cilicia aspera den Namen Selinitis gegeben. 
Eine dort aufgefundene Infchrift mit dem Namen der Stadt fest 
dieß aufter Zweifel (Nr. 4417 Corp. Inscr. Gr.). 

Nicht der ganze Feldberg war in die Verſchanzung eingejchloffen, 
fondern fein terraffirter Weftabhang durch eine Mauer umſchloſſen, 
die von der Höhe bis zur Flußmündung in viele Winkel gebrochen 
und mit Wachtthürmen flanfirt war; innerhalb diefer Mauer find 
noch viele Mauern von Häufern ftehen geblieben. Aber außerhalb 
verfelben, zwijchen dem Fuße des Berges und dem Fluß, find auch 
einige große Baumwerfe fihtbar, darunter ein niebriges, mafflveg, 
von 70 und 50 Fuß Länge und Breite, unter einem Gewölbe aus 
gut behauenen Steinen. Eine Flucht enger Treppenftufen führt zu 
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‘dem oberen Dad, das aber nur das Bafament eines prachtvollen 
Säulenbaued war, deſſen Säulen bis auf wenige Fragmente ver- 
Ihwunden find, Daran ftöht ein ähnlicher Bau, nur von Fleineren 
Dimenfionen, ein Grabmal, darauf eine Relieffculptur einen Be 
gräbnißzug darftellt mit einer Juſchrift, darauf ver Name Chre- 
fiion vorfommt (Nr. 4422). An einer andern Stelle veffelben 
Baues ftellt ein Relieft ein Boot mit Menſchen vor, denen Delphine 
voranſchwimmen. Diejer Bau ftand in ver Mitte eines VBiereds, 
an deſſen Seite noch au 30 kleine Säulchen ftehen geblieben, vie 
jedoch meift zerbrochen find; der Diameter dieſes Baues ift 240 Fuß 
lang und ftößt nahe an das Ufer des Fluſſes. Als, nah Dio 
Caſſius Berichte (Hist. Rom. LXVIU. 33), Kaifer Trajanus 
nad feinem partbifchen Feldzug auf dem Rückweg von Mejopotas 
mien nad Italien (im 9. 117 n. Chr. ©.) nad Selinunt kam, 
fand er bier feinen Tod; nah ihm, fagt der Gefchichtichreiber, 
nannten wir Römer diefe Stadt Trajanopolis. Der genannte 
Prachtbau könnte demnach wol fein Cenotaphium gemejen fein. 
Die jpäteren hriftlihen Biſchöfe nannten ſich wieder Episcopi von 
Selinus (Hierocl. Synecd. 709); ver römifhe Name kam bald in 
Bergelienheit und ver früherhin beveutende Handelsort, jagt 
Basilius Seleuc. in Vita St. Theclae, fei zu feinen Zeiten zu 
einem unbedeutenden Flecken herabgeſunken. 

Weiter abwärts am Fluß liegen die Reſte eines Theaters, das 
wie gewöhnlich halb aus dem Berg gehauen iſt, deſſen Sitze aber 
alle weggeführt find; ein nahes quadratiſches Gebäude von 40 Fuß 
hoben Seiten hat zwei halbfreisrunde VBorjprünge; die Mauern find 
nur von Sanpftein, aber 10 Fuß di umd doch fehr vom Wetter 
zerftört. Nahe der Flußmündung liegen Reſte von Bädern, veren 
Gemãcher Schornfteine hatten; ein Aquädukt führte frifches Wafler 
von den jchneetragenden Bergen bis dahin, das Flußwaſſer fcheint 
dazu weniger tauglich gewejen zu jein, ba auch feine Ufer petrificirte 
Ränder zeigen, gleich der Nagelfluebiwung. Bon Uferbauten zur 
Eindämmung der hohen Winterwafler und gegen ihre Ueberfluthuns 
gen zeigen ſich ebenfalld Spuren; jegt find die Ufer aber mit ben 
Ihönften Didichten ver Oleanderwäldchen überwuchert, die mit ihrem 
glänzendgrünen Laube und den Büſcheln von Purpurblumen an jevem 
Ende ihrer Berzweigungen, ven ſchönſten Schmud ver Landſchaft 
gewähren. An ver Süpoftfeite ver Stadt, mit deren Bewohnern 
man in faft feine Berührung kam, lagen aud) Heine Catacomben, 
an deren Eingängen Nifchengewölbe, über deren einem die Sculptur 
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bon ein paar menfchlichen Büften umd ein worüberfchreitender Löwe 
war. Bon ven 6 bis 7 genommenen Copien griedhifcher Grab» 
infhriften ohne befonvere Belehrung, die nur die Namen ihrer 
Familien oder der Stifter von Heiligthümern enthielten (Nr. 4417 
bis 4428 im Corp. Inser. Gr. fol. 205), waren bie meiften ſehr 
unleferlich durch Bermitterung. 

Dicie weitere Fahrt von Selindi führte") an dem zerklüf— 
teten peninfularen Borgebirge der Nesiazusa acra und 
am Borgebirge Nephelis des Stadiasmus ohne Anhalt vorüber, 
zu der Stelle ver antifen Antiochia ad Cragum des Ptole— 
mäns, bei der man mur furze Zeit verweilen konnte. Mehrere 
Säulen und einfache Blöcke eines polirten rothben Granits lagen 
umber; eme quadratiſch geformte Kippe ſprang aus den Ruinen 
der einftigen Stadt gegen das Meer vor; ihr Gipfel zeigte Befefti- 
dungen. Felſentreppen leiteten vom Landungsplatz hinauf zu den 
Thürmen, und auf der entgegengefeten Seite fah man zwifchen den 
Klippen einen ſeltſam gefpannten Bogen mit einem Canal, als 
hätte man zu biefem etwa Schiffe (die vielleicht oben gebaut wa- 
ren) hinabgleiten fallen. Der gegen Oft diefer Stadt, die feine 
beſonders günftige Yage zum Handels- und Schiffsverkehr gehabt zu 
haben jcheint, fich erhebenve hohe Küftenberg ift ver Cragus, ven 
Strabo nennt, ohne die dabei befindliche Stadt anzuführen, 

Nur wenige Miles weiter gegen Often zu trifft man ein Thal 
zwilchen Bergen, aus denen ein Flüßchen hervorbricht, an dem einige 
Schäferhütten ftanden und dabei einige moderne Ruinen umbers 
liegen, die bei den Einwohnern Charadran heißen, das einft von 
Strabo genannte Caſtell Charadrus mit Hafenort, über 
dem der Berg Andricus fein Haupt emporhebt, dem dann, nad 
ihm, das Jelfige Geftade Plataniftes folgt. Nur wenig fcheint 
fih von diefem Charadrus erhalten zu haben. Nur von zwei 
Bergftrömen wird dieſe felfige Küfte, ven ver ſchon oben bie 
Rede war, zum Meere in Engllüften durchbrochen, bei Charapran 
von dem einen und dann von dem andern von da auf halbem 
Wege bis zum Cap Anamur, ein Borgebirge, das 30 Miles in 
SD. ver Ebene von Selindi liegt. An diefer Engkluft des 
zweiten Bergftroms ſah man auc einige Ruinen liegen; es werben 
die des Plataniftes, oder richtiger Plataniftus fein. Hier 
treffen alſo Cragus umd Andricus als Küftenfetten mit ven 
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ſüdlichſten Borfprüngen des Imbarus oder dem hohen Tauruszuge 
des rauhen Ciliciens zufammen, das in dem fühlichfien Vor- 
fprunge des ganzen Halbinfellandes feinen autilen Namen Anemu- 
rium in Cap Anemur bei allen Schiffen diefer Meere bis bente 
behauptet hat. Auch fignalifirt es ſich durch feine Erhabenheit und 
fühne Naturgeftaltung dem Segelichiffe ſchon drohend und warnend 
aus weiter Ferne entgegen, und feine Beherrſchung bes Meeres ift 
hierin anerkannt. Es fcheivet das hohe Borland des rauhen 
Ciliciens im feine beiden Hälften, von denen die eine gegen 
N.W. gegen Pamphylien wir fo eben durchzogen haben, bie andere 
gegen N.D. ſich wendend über Kilandria und das Capo Cava— 
liere (Zepbyrium) bis zur Bai von Holmi und dem farpeboni- 
hen Vorgebirge noch zu durchſchiffen bleibt. 


Erläuterung 8. 
Der Küftenfaum bes rauhen Ciliciens, ber Tracheotis ober 


Oilicia aspera. 


I. Bom VBorgebirge Anamur (Anemurium) gegen NO. 
bi8 Capo Gavaliere (Aphrodifias) und Agha Liman 
(Holmi) Nah Fr. Beauforts Küftenfaumweg im Jahre 
1812. Mittlere Abtheilung Bon Cap Anamur bis 
Kilindria. 


Bom Borgebirge Anemurium, fagt Strabo (XIV. 669 
bi8 670), liegt das Borgebirge Crommyon auf der cypriſchen 
Infel, der ciliciſchen Küfte zunächft, nur 350 Stadien fern. Bon 
der Grenze Pamphyliens (Coracefium) bis Anemurium ift bie 
Länge der Küfte 820 Stadien, die der Übrigen Küfte von ba bis 
Soli 500 Stadien. — Diefe Zahlen, bemerkt chen Leatert), 
find incorrect, womit aud) Beaufort”) übereinftimmt, denn bie 
Dftküfte ift wol doppelt fo lang als die Weftküfte; doch giebt der 
Stadiasmus M. M. (Nr. 197) ftatt 350, wie Strabo, die Ent- 
fernung bes Anemurium nad Crommyon zu wenig, auf 300 Stadien 
an, da fie wirklich 400 beträgt (Plin. H. N. V. c. 35. $. 130 ed. 
Sill.: abest ab Anemurio Cilicia L. M. P.). Die Schifferred- 


#1) Fr. Beaufort I. c. p. 201. ”?) Col, M. Leake, Journal etc. 1. c. 
p- 200. 
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numgen ber Alten können bei großen Dijtanzen nur weniger genügen, 
da fie viefelben als Küſtenfahrer nie direct zurüdlegten, während fie 
in ben Heinen Küftenabftänden hinreichende Oenanigfeit zeigen. Jen⸗ 
feit Anemurium, fährt Strabo weiter fort, folgt die Stabt 
Nagidus, dann Arfinod, die Schifferftation, dann der Ort Me- 
lania und Celenderis, die Stadt mit Hafen, von welcher manche, 
wie auch Artemidorus, die Örenze von Eilicien beginnen und nicht 
von Koracefium. Hierauf folgt Holmi, wo anfänglid) bie fpäter 
nah Seleucia am Calycadnus Uebergeſiedelten wohnten. — Mit 
größerer Vollſtändigkeit in der Aufzählung der Küftenorte führt uns 
ver Stadiasmus M. M. von’ Celenderis bis Anemurium 
(von Nr. 192—19)®): 

Nr. 192. Bon Eelenderis nah Mandane, fagt er, 
find 100 Stadien. — Bei Strabo folgt ein Drt Melania, ber 
bem font unbefannten Mandane des Stadiasgmus entiprechen mag, 
aber eben jo unbelannt wie jener geblieben if. Hecataeus und 
Scehylar nennen bier, ftatt diefe® Ortes, die Stadt Myus. 

Nr. 193. Dann folgt von Mandane das Poſidium 
Bromontorinm 60 Stadien. — Schon Leake erfannte es für 
das heutige Cap Kys Liman Burun, weil es das einzige hervor- 
ragende zwifchen Anemurium und Gelenveris ift, und auch die Di- 
ftanzen ftimmen. 

Nr. 194. Auf halbem Wege dahin liegt Dionyfopha- 
nis, 30 Stadien. Ein fonft unbefannter Ort, ver vielleicht nur 
verjchrieben (?) und mit Pofidium identisch ift. 

Nr. 1%. Bon diefem Orte (Dionyfophanis oder 
Poſidium) zu ven Rhygmanen find 50 Stadien. — Strabo 
nennt auf diejem Intervall auch die Scifferftation Arfinos, wol 
ben Ruinen bei dem heutigen Softa Kaleſſi entſprechendꝰ), auf 
ver Ditfeite des Sigy⸗Tſchai. Der angegebene Ort Rhygma 
iſt jonft umbelannt. Doch weifet die Diftanzangabe auf Ruinen 
Hin, die am der rechten Ufermündung eines dortigen Fluſſes, dem 
heutigen Goſultſchi tſchai (f. Kieperts Karte) Liegen, der dann 
ver Drymagdus des Ptolemäus (Btol. V. 7) fein muß, den 
diefer in Cetidis, öftlich von Anemurium und weftlic von Arfino® 
anſetzt. Diefen Ruinen, welche denen von Rhygmana entipredhen, 
liegen nahe gegenüber am linken Flußufer, etwas landein ebenfalls 


2) Anonymi Stadiasmus Maris Magni, in Geogr. Graec. Min. ed. C. Müller 
l. e. P. 485—486. *) Col, M. Leake, Journal I. e. p. 201. 
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Ruinen, welche die Lage der Stadt Nagidus bei Strabo begeich« 
nen, bie ver Stadiasmus übergangen hat, welde aber ſchon von 
Hecataeus (bei Steph. Byz. s. v. Nayıdos) und aud bei Scylar, 
Mela (I. 17) genamnt ift. 

Nr. 196. Bon Rhygma nah Anemurium find 50 
Stadien. 

So weit die befondern Angaben des Stadiasmus, bei denen 
in ven Diftanzen manches zu berichtigen fein mag, bie aber in der 
Aufeinanderfolge der Pofitionen zuverläffig ſich zeigen. — 
wir nun die Aufnahme Beauforts. 

Das heutige CapAnamur (Anemurium) ) bildet, =. 
Adm. Beaufort, die äufßerfte Südſpitze des rauhen Cili— 
ciens und ber dortigen Zaurusfetten; es endet in einem fleilen, 
hoben Gebirgsftod, veflen eine Seite ganz unzugänglich, bie 
andere aber gut befeftigt it und zu den Außenwerfen umd ver Ber- 
ſchanzung auf dem Gipfel führt, von dem eine mit Thürmen flan- 
firte Dauer den Berg bis zum Meeresufer wieder hinabfteigt und 
dieſen Theil des Berges von dem übrigen Borgebirge abſcheidet. 
Eine zweite Mauer ohne jolhe Flanken, aber 6 Fuß mächtig, 
zieht mit jener fait parallel, ſcheint jedoch erft fpäter gebaut zu fein. 
Zwei Aquädukbkte, vie ſich in verfchiedenen Niveaus von der Höhe 
berabwinven, verfahen aus mehreren Meilen Ferne vom dortigen 
hohen Gebirge die Feſtung mit Waller. Es find zum Theil Ca- 
näle in Felfen gehauen; wenn fie durd die Thäler ziehen, werben 
fie von Bogenpfeilern getragen; auch liegen innerhalb der Mauern 
mehrere große Wafjerbeden zur Aufnahme ihrer Borräthe; gegen« 
wöärtig find fie aber mit Schutt gefüllt. Zwiſchen beiven genannten 
Mauern find große Gebäude vorhanden; jo von zwei Theatern, 
welche beide den Pradhtblid gegen das Meer haben; das eine jehr 
gut erhalten, von 100 Fuß Länge und 70 Fuß Breite, mit 6 Sig. 
reihen, einft wohl bedacht, ein Odeum, und ein zweites zum 
Theil aus dem Felſen gehauen, mit 200 Fuß im Diameter. Wie 
die Säulen und Ornamente, die man einft von Trajanopolis weg- 
ſchleppte, jo waren auch hier viele Säulen und Marmorblöde ent» 
führt, was jo leiht durd Schiffahrt war, zumal nad dem gegen» 
überliegenden Eypern, das fi in den fpätern Yahrhumderten mit 
dem arditeftonifhen Schmud des ihm gegenüberliegenven Feitland- 
geftades vielfach bereichern konnte, oder aud nah Conftantinopel, 








*"*) Fr. Beaufort, karam. |. ec. p. 195. 
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das fi mit ſolchem Kunſtraube, wie früher Benedig, geziert bat. 
Außerhalb der Mauern liegt die Necropolis, wo viel mehr 
Sorgfalt auf die Erhaltung der Todten und ihre Behaufungen als 
auf die der Lebenden verwendet ward; denn ven den Wohnbäufern 
der Stabtbewohner hat fich faft gar feine Spur erhalten, während 
unzählige Gräber und Grabfammern die weite Umgegend bedecken. 
Hier find es meift Heine Grabhäufer mit zwei Kammern, einer 
inneren für vie Peihen und eines Äußeren Gemaches für die Dar— 
bringung der Todtenopfer und die Aufnahme ver Aſchenurnen, wie 
für die Abhaltung der Pamentationen, wozu überall eigene Borges 
mächer oft fehr nett mit Mäandern und anderen Ormamenten ver« 
ziert find. Es war die dritte Form der Grabdenkmale, melde 
man, bemerft Beaufort, beim Vorüberſchiffen an der Südküſte 
Kleinaſiens wahrgenommen hatte: 

Die erfte: Felsgrüfte und ausgehauene Satacomben mit Ein» 
gängen, die man mit eingejegten Steinen zu jchliegen pflegte, 
welche durch täufchende Ornamentirung die wahren Zugänge 
verbergen follten, wie zu Mafri, Myra u. a. O. (f. Hlein- 
aſien. Th. I. die Midiaia). 

Die zweite allgemeiner Art in Bildung von Stein-Sarco: 
phagen aus Monolithen, mit abzuhebendem Steinvedel und 
Sculpturen; jo zu Batara, Phajelis u. a. O. 

Die dritte, wie bier, erbaute Grabhäufer mit Gewölbveden 
und Doppellammern im Innern für die Todtenklage und die 
Leiche. 

Dieſe vrei verfchiedenen Anlagen waren wol auch burd einen 
verjchievenen Todtencultus bevingt, und vielleicht, meint Beaufort, 
ließe ſich daraus aud auf verfchievene Abkunft ihrer Bewohner oder 
ihrer Stämme zurüdfchliegen. Nur wenig andere Tobtenbeftattungen 
tamen zwifchen dieſen vorherrſchenden an ihren jevesmaligen Localis 
täten vor. Obgleih die Ruinen dieſer Stadt ehr beventend zu 
nennen find, fo haben doch Strabo und Mela feine Stadt Ane- 
murium aufgezählt, die doc Schlar, Plinius, Ptolemäus 
nennen. Zwar hat auch Steph. Byz. dieſen Ort nit genannt, 
wol aber ein anderes Anemoria in Phocis bei Delphi (Rias 
I. 521) in Griechenland, wo derſelbe Name von dem beſtändigen 
Wehen der Winde, Tag und Naht (wie der Scholiaft zır 
!pcophron und Euftathius fage, von wvenos, uräumdns) herzu— 
leiten fei; und diefes ſüdlichſte Borgebirge ift ganz vorzugs— 
weiſe denſelben Stürmen von allen Seiten zunächſt ausgeſetzt 

Nitter Erdkunde XIX. Ce 
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(Stepb. Byz. Arsuwpeiu); es verdankt dieſem wol auch feine Be- 
nenwung. Zwei Stunden in Oft des Cap Anamur Liegt heute 
das moderne Caftell Anamur*%), wo der Agha refivirt, das 
dicht am Rande des Meeres in der Ebene fteht und den türkfchen 
Caſtellen aus dem Mittelalter jehr ähnlich im Baue if. Die Eita- 
delle fieht auf einer Heinen fyelshöhe, die zwei offene Hofräume 
beberricht, welche durch eine Kette von Thürmen umzogen find, von 
allerlei Geftalten: zwölffeitige, achtedige, vieredige, breiedige, runde 
und halbrunde Bauten. Sie ftehen in Interyallen von 300 bis 
800 Fuß auseinander, zwijchen ihnen ift alles verſchauzt und felbft 

fpätere Durhhrüde zu Sciekfcharten für Kanonen find darin ame 
gebracht. Durd einen Thurm der Weftfeite führt neben zwei Hei- 
nen Thoren der Haupteingang mit einer arabifhen Infchrift. 
Sie wurde durch den Dolmetjcher überfegt: „Aladin, Sohn des 
wtapferen Mehemed, durch eigene Tapferkeit und ſtarles Heer unter- 
"warf dieß Gaftell für den edlen Sherif Tunifi, den treuen Diener 
nfeined Fürften umd übergab das zweite Commando dem Pilger 
»Muftafa Esmer.“ 

Diefes Eaftell liegt unfern der Mündung eines reißenden Stroms 
Diret Ondelſy genannt (wol corrupter Name, Direl beveutet 
Säule, die legte Sylbe ift wol Su, Waſſer, aber Ondel ift fein 
türtifhes Wort), der bier 150 Fuß breit war, wol der Acymag- 
bus des Ptolemäus Er wurde von einigen Officieren der Er- 
pebition auf einer Fähre überfchifit, um an feiner Oſtſeite an einigen 
Säulenreften und feinen Dörfern auf einer Eulturftrede vorüber 
das Kiosl des Beys von Anamur zw erreihen, der als Erb- 
herr dieſes Diftrictes, deſſen Autorität bis an die Örenze vou 
Itſch-ili fih erjiredt, ihnen Audienz gab. Dfficiell werde ber 
Name des Diſtrikts Memorijeh (Mamurijehb nad v. Hammer) 
gefchrieben; er fjelbft jet aber ganz unabhängig vom Paſcha 
von Koniah, unter deſſen Controlle fonft alle andern Provinzial 
gouverneurd diejer Küfte ftehen. Der Name Karamania, ben 
Deaufort feiner Küſtenaufnahme gegeben hat, paßte nur für einen 
Theil veffelben, der damals unter dem Oberbefehl des Paſcha von 
Koniah over Karaman ftand, nicht aber für diefe indepenventen 
Theile von Itjheili, wie Mamurijeh, Tarjus und Adana. 
Die Einladung zu einem Beſuch auf der Föniglichen Fregatte, die ihn 
ſehr zu interejfiren fchien, nahm er wohlgefälig für ven folgenden 


*»*) Fr. Beaufort 1. c. Ch. X. p. 202, und die Abbildung bes Gaflells. 
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Tag am, erſchien auch am Ufer, blieb aber daſelbſt figen, mit einem 
Zelejcop das Schiff beobachtend, da er fich nicht bereven ließ, ſich 
der beftigen Brandung wegen zum Schiffe hindurch rudern zu laſſen. 

Dicht am Caſtell liegt ein Inſelchen, nur 200 Fuß lang, mit 
zwei großen Waflerbeden und einigen Baureften, die für die Briten 
ſehr geeignet waren, dort ihre aftronomifchen Inftrumente zu Obfer- 
vationen aufzuftellen. Sie diente einft unftreitig zu einem Außen- 
poften für das Feſtland, auf dem eine gute halbe Stunde landein 
auf einem Berggipfel die Ruinen einer alten Stadt erblidt wur- 
den, welche ver Lage des alten Nagidus bei Hecataeus und 
Strabo entiprehen. Pomp. Mela (I. 13) nennt dieſe Nagidus 
eine Colonie der Samier; nad) ihren Silbermünzen, die Echhel 
u. U. beichreiben, muß fie eine ver widhtigften Hauptftäbte an dieſer 
Küfte gewejen fein, die aber durch das nahe Anemurium, weldes 
für die Piratenperiove bald zu höherer Macht gelangen konnte, im 
Berfall gerathen zu fein jcheint”). Nach Steph. Byz. fol fie ihren 
Namen von Nagis, dem Erbauer, erhalten, und ein worliegenbes 
Infelhen Nagiduſa (Steph. Byz. 3. v. »j00og Nayıdoüca) ges 
beißen haben, unftreitig dafjelbe, weldhes Beaufort zur Aufftellung 
der aftronomijchen Inſtrumente diente. Jeden Wels, auch jedes 
Heinfte Infelhen, die heutzutage alle verödet liegen, wußten bie alten 
Bewohner für fi benugbar zu machen. Auch Scylar (p. 102) 
batte ſchon die Inſel bei Nagidus erwähnt. Weiter gegen Oft 
von da erreichte man auf einer Anhöhe eine zerftörte Feſtung, welche 
die Eingeborenen Softa Kaleſſi (Gelehrten-Caſtell, ſ. ob. ©. 363 
nad Kinneir) nannten; fie ſchien in berfelben Zeit wie das Ana⸗ 
mur-Gaftell erbaut zu fein, vie Thore hatten flache Spigbogen. 

Das hiſtoriſch jo merkwürdige Gebiet von Anemurium ift 
vor und nah Beauforts Zeit nur von wenig Beobadhtern befucht 
worben; zwar haben M. Kinneir und auh Schönborn neuerlich, 
im 9. 1851, von Kilindria dahin kurze Ausflüge gemacht, aber 
nichts näheres darüber mitgetheilt; um fo vanfenswerther ijt es, daß 
Gr. A. Bourtales auf feiner kühnen cilicifhen Küftenreije 
von Alaja und Selindi (Coracefium und Trajanopolid) aud) ven 
interefjanten Diftrift von Anemur bejuchte und mehrere Tage ba- 
felbft (28. und 29. Oltober 1843) verweilte und uns Einiges über 
beffen neuere Zuftände mittheilt®), 


») Col. M. Leake, Journ. 1. c. p. 200. »®) Gr. A, Pourtales, Journ. 
1843. Mser. Bl. 36—40. 
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Den Tag zuvor hatte er vie wildeſten Bergwände bes Küſten⸗ 
Taurus (Cragus) von Weften her überftiegen, und von Charas 
dram über Körat zwei Tage auf und ab, immer auf halber Höhe 
unter Regengüffen und grauen Wolfen, Borgebirg zu Borgebirg mit 
feinen Roſſen überklettert, als endlich die ciliciſche Sonne wieder 
hervortrat und von der Höhe der erſte Blick auf die reichere 
Ebene von Anamur mit ihren Dörfern und ihr kräftiges Grün 
fiel, das von einigen Küſtenflüſſen durchzogen, den freundlichſten An- 
blid gegen die bisherige Wildheit umd felfige Nacdtheit ver Küfte 
bewährte. Noch immer fprangen bizarrgeformte Felſencaps in das 
Meer vor, am Fuße des amphitheatralifchen Halbfreifes der umher 
gelagerten Borhöhen der Taurusketten Frönten einige Felsburgen aus 
alter Zeit deren Gipfel. Das Dorf Anamur, zunächft zu ben, 
Füßen auf den erften Hügeln über ver Ebene gelagert, ſah zwar 
lieblih aus, aber e8 war ganz leer von Männern, die ven böjen 
Fiebern der feuchten Küftenplaine zu entgehen noch auf ihren Yailas 
mit den Heerden verweilten. Auch Lebensmittel waren nicht zu fin« 
den, man zog aljo weiter zum nädjften Dorfe Tihoraf, wo 
Griechen wohnen. Schon zu Major Fifhers Zeiten hatte ſich 
damals mie in Seleffeh eine griechiſche Kolonie von einigen 
hundert Familien hier auf dieſem fruchtbaren Erpflede angeſiedelt 
gehabt (j. ob. ©. 356), bei denen man jest ein Obdach fand, Hier 
ftand eine Gruppe ſchöner Balmen, ımd man fah wieder Felder 
mit Baumwolle und Seſam bebaut. Der ungemein frudtbare 
Diftrift von Anamur wirde unter einem guten Convernement 
eine veich bevölferte Herrichaft im größten Wohlftande fein; denn in 
diefem füdlichften Vorſprunge der Halbinfel ift e8 ein gefegneter 
Landftrich, dem alle Bedürfniſſe zu Gebote ftehen. 

Am nächſten Morgen, den 28. Oftober, erjchien ſehr frühzeitig 
der jeßige Bey von Anamur, der Erbherr des Diftrifts, aber ber 
Despot feiner Bewohner, die unter ihm feufzen, ohne ihm entfliehen 
zu können. Nur Neugier, unter dem Vorwande, die Landkarten, 
welche die Gäfte mit fid) führten, einfehen zu wollen, ſchienen ihn 
zu feiner Bifite veranlaft zu haben, von der er fich jedoch bald zu⸗ 
rückzog. Dann ritten die Reifenven zu dem Caſtell, das am Oft- 
enbe ber vom Gebirge umfchloffenen Küftenebene Liegt, umd wie aud 
Deaufort bemerkte, verfchieven von dem weftlicheren Eaftell von 
Anamur jelbft if. Mehrere Küftenflüßchen bewäſſern und erfrifchen 
bieje ein paar Stumden fid) ausdehnende öftliche Ebene, die von der 
ausgezeichnetſten Fruchtbarkeit auf ihrem loderen Boden vie reich 
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lichſten Ernten von Mais, Sefamum und Baumwolle liefert, 
die num von Wächtern gegen die Zerftörungen der wilden Schweine 
und zumal der dort gewaltigen Eber gejchiigt werben müffen, die in 
Schaaren in den großen Schilffümpfen ver Ebene ihr paradiefifches 
Leben führen, ba fie feiner Jagd der Mufelmänner unterliegen und 
ſich daher in Unzahl vermehren, und nicht felten große Verheerungen 
anrichten. Doc) bleiben große Streden der Ebene auch ganz unbe» 
baut liegen, da die wenigen Dörfer, nur um der Tieberluft zu ent- 
geben, ſich am Hügelvande der Ebene angebaut haben, nicht in ihrer 
Mitte, und die Eigenthümer diefer fruchtbarften Ebenen viel zu faul 
find, fie jelbft anzubauen, und fie vielmehr den Bergbauern über- 
laflen, die vom Gebirge herabfommen, um gegen ven halben Ertrag 
der Ernte den größten Nuten von ihnen zu ziehen. 

Das Schloß am Oſtende diefer Ebene, wahrfcheinlich aus den 
Zeiten des Selvjchufenregiments, ift mit feiner doppelten Ummaue- 
rung, feinen Thürmen und fonftigen Berfchanzungen gut erhalten, 
und die arabifche Ueberfchrift über dem Eingangsthor, die fich 
Beaufort entziffern ließ, befteht dafelbft noch, jo wie zwei Mo— 
ſcheen im Innern der Burg, wo fi jett ein chpristifcher Kaufmann 
mit feinem Kramladen etablirt hatte, der aus feinem Magazin bie 
Bewohner des Diftriftes mit Zuder, Kaffee u. a. m. verſah, aber 
im Bertrauen bemerfte, daß er die Bebrüdungen des habjüchtigen 
Beys nicht länger mehr würde ertragen fünnen. 

Bon da zu den Ruinen von Anamur am Weftende der Ebene 
auf dem hohen Vorgebirge zurücdgelehrt, wurde ver Abhang veffel- 
ben, der die Necropolis ver antifen Stadt, das Wichtigfte, 
was ſich von ihr erhalten hat, enthält, durchwandert, da von ihr 
faft nichts mehr an ihre Lebenden, Alles aber an ihre Todten 
erinnert. Man erftaunt über die Menge ver Gewölbbauten und 
Grabftätten aller Art, von denen ſchon Beaufort Bericht gegeben, 
während von einer fo ſtark bevölferten Stadt fi) nur die Spur 
eines Theaters, der Unterbau eines allerdings riefigen Aquädukts, 
etwas cyclopiſches Manerwerf von 40 bis 50 Fuß Höhe und andres 
Gemäuer bis 30 Fuß hoch erhalten hat, aber feine Infcription. 
Einen Ruinenreft von beveutendem Umfang fonnte man für bie 
Grundmauern von Thermen oder einer chriftlichen Kirche anfehen. 
Es war eben die Zeit des Wachtelfangs mit Heinen Wadhtel- 
falten (&merillons), dem man eifrig nachging, da dieſe feiften Vögel 
auf ihrer ſüdlichen Heimfahrt im Herbft nady dem wärmeren Süden 
in Schaaren vorüberzogen und trefiliche Nahrung geben. Zu gleicher 
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Zeit hatte eine Viehſeuche faft alle Rinderheerden vertilgt, und ber 
ganze Diftrift voll verreckter Kühe, die man, wo fie fielen, liegen lieh, 
ohne fie in die Erde zu feharren, ging wol auch einer Peftfeuche für 
feine menjchlichen Bewohner entgegen. Kein Schug war von dem 
despotifhen Bey zu erwarten, ber mit feinen Schergen, ven Zey- 
liats, das Bolt bis aufs Blut ausfog, das in feiner Armuth, 
feinem Jammer und ven Erpreffungen, die es zur Verzweiflung 
brachten, nur zu beflagen war. Ihr Hilfefchrei nach Eonftantinopel _ 
gegen ben Bater des Beh, der vor furzem geftorben war, hatte ihnen 
nichts geholfen; denn eine Commiffion des Diwan war nur gelom- 
men, deſſen gefammelten und verborgenen Schag durch bie Folter 
von den Söhnen zu erprefien, die ihn auch herausgeben mußten. 
Eine Erecutiondtruppe von 1000 Mann Soldaten, die dem Ber 
zur Strafe dienen follten, war nur dem Volk zur Laft gefallen, das 
fie ernähren mußte. Dem älteften Sohn, dem jeßigen Dere Bey, 
hatte man als Erben das Regiment und die Gewalt des Baters 
überlaflen, von dem Hartherzigen wurde das Land vollends aufge- 
freſſen; wer konnte, entzog fich feinen Avanien und wanderte nad 
Smyrna oder anderwärts aus. Der Diftrift entvölferte fich zufe- 
bends, fein fi auffammelnder Schaß konnte dann fpäter, wenn and 
fein 2008 gefallen, um fo bequemer zu feiner Zeit in bie Kaſſe des 
Diwans fließen. Durch die Folter einer glühenden Kupferplatte, 
die man auf den nadten Schävel bes jungen Bey mach dem Tode 
feines Baters gelegt, hatte man ihn zum Geftänpnif gebracht, wo 
deſſen Schaß verborgen geweſen, und war dann mit deſſen Aus 
plünderung abgezogen. Mit deſto größerer Härte fuchte nım ber 
erbitterte Bey ſich an dem armen Volke zu erholen. Um das Schidjal 
der Bewohner und den Erfag ihrer Verlufte und Ungerechtigkeiten, 
die gegen fie begangen waren, befümmerte man fich bei ver Hohen 
Pforte nicht, ſondern hatte in der Einfeßung des graufam gefolterten 
Erben in die Würde des verftorbenen Beys alle Mittel zu neuer 
no Ärgerer Willfür in ver Bermwaltung Preis gegeben. Das nannte 
man eine patriarchalifche türkifche Fürforge für ein von der Natur 
merfwürbig gejegnetes Küftengelände, das feiner immer größeren 
Berarmung und Beröbung entgegengeht und zehnmal mehr Einwohner 
ernähren könnte, deren geringer zurüdgebliebener Heft eben fo, wie 
das Land phyſiſch, jo auh moralifch immer mehr in Sumpf und 
Berpeftung zurüdfinft. 

Der fieberiichen Sumpfluft dieſes boppelt verpefteten unglüd⸗ 
lichen Thales noch glüdlih zu entgehen, eilte der Reiſende am 
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Morgen des 30. Oktobers weiter, am öftlihen Schloffe voritber, wo 
die Taurusvorfprünge mit ihren Schönen Pinuswäldern und Felſen⸗ 
wänben wieder bis an das Meer vorfpringen und die Befchwerbe 
der Landwege von neuem beginnt, der man durch eine bequemere 
Schiffahrt an der Küfte vorüber allerdings leicht ausweichen fann. 
Hier erreihte man nad einigen Stunden die auch von Beaufort 
bezeichnete Schloßruine Softa Kale, welche durch ihre fantaftifche 
Lage der Aladinburg glei für den Maler ein höchſt pittoredfes 
Bild gab. Am Meeresufer traf man gewaltige grotesfe Ruinen 
von Telsblöden und chelopifhen Mauern, die an bie Monumente 
zu Alatri im Sabinerlande erinnerten; am Abend erreichte Graf 
U. Bourtales ein am Meere bei Akra gelegenes fumpfiges Thal, 
das aber reihe Baummollfelder trug, mit deffen Ernte eine An⸗ 
zahl von Jürülen befchäftigt war. Hier wurde die Karawane bes 
Grafen von einem refpectabeln Mufelmann, einem Sherif, Nach—⸗ 
foınmen des Propheten, mit ſchwarzem Bart und grünem Turban 
freundlich begrüßt, der ihn als Gaft zum Meere führte, wo fein 
Magazin fand, das er ihm als Herberge anbot. E8 war das ein» 
ige Gebäude in der weiten Einfamkeit am Meere und diente dem 
Befiger zur Auffpeiherung von Pandesproduften, die er an vorüber— 
fahrende Schiffer gegen Waaren, vie im Lande Abfa fanden, vers 
taufchte, zumal gegen Reis, Kaffee und Zuder, womit er feine 
Fremden aud voll Zuvorfommenheit gaftirte. Nach der Abenpfpei- 
fung im Dunkel der Mondſcheinlandſchaft ging die VBerfammlung 
zum Gebet an ven Meeresftrand, wo die Ablution in feierlicher 
Stille vor fi ging und nach Beendigung ber ganzen Geremonie, in 
welcher der Sherif die Stelle des Mullah einnahm, mit feiner lauten 
Schlußſentenz „Allah ift groß!“ der Zug im feierlicher und pa— 
thetiſcher Stille fi in feine nächtlihe Ruhe zurüdzog., Um fo 
ergreifender war der Eindrud diejer in größter Einſamleit und 
Stille fi entfaltenden feltenen Scene für die Reifenden, da fie den 
ganzen Tag nur ein paar braungebrannte Jürülenfamilien mit ihren 
in Lumpen gehüllten Weibern und fröhlich jubelnden Kindern und 
Vichheerden begegnet waren, die vom Gebirge in die Winterquars 
tiere herabzogen, und fonft feiner Spur von Behaglichkeit anfichtig 
geworben waren. 

Der nächte Tag, der 31. Dftober, wurde auf den gräßlich 
befchwerlichften Felswegen, aber durch ein höchft reizendes und pittos 
restes Geftadeland in 6 Stunden bis zum So’uffu Liman zurüds 
gelegt, und von da eine Stunde weiter der Hafenort Gelindreh 
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(Gelenveris) erreicht; die gigantifchen Platanen- und Yeigenbäume, 
das Schöne Myrtengebüfh und die friihe Bewäſſerung der ſchönſten 
grünenden Thalfchluchten, mußten für die Noth entjhädigen, die eine 
fo verlaffene und verövete Küftenftrede dem Wanderer enigegenhielt ; 
denn außer reizenden Einfamfeiten mit fchauerlihen Walppidichten, 
von forellenreichen Bergftrömen durchzogen, bie und da mit Reſten 
vielleicht eines alten Kloſters oder jonftiger verfallener Hütten, warb 
wenigem Beobachtenswerthen begegnet. 

Bequemer war es den Schiffenden mit Beauforts Brigg, die 
weiter im Oſten von Softa Kaleffi, einer Heinen aber hoben 
Halbinfel, die ganz mit Ruinen von ftattlihen Ausjehen bevedt 
war; aber ein wüftes Volk, jagt Beaufort?®), das ihm da bös- 
willig entgegentrat, hielt von ver Erfteigung der Ruinenftabt ab; 
an ihrer Dftfeite lag eine Heine Bai, die einft wol einen größeren 
Hafen tiefer landein vorgefhoben hatte, und ver Lage ber alten 
Arfinoe als Hafenort bei Strabo entjpredhen mochte. Das 
bier folgende Cap des Kyz Liman (Mäpchenhafens) fteigt kühn 
mit fteilen weißen Kalffteinflippen empor, deren Schichten gegen 
N.W. in Winkeln von 50" abfallen; ein niedriger, ſehr regelmäßig 
prismatisch geſchichteter Iſthmus, in dem die bünneren Tafel 
ſchichten vielfarbig in violetroth, braungelb und tiefblau fpielen, 
verbindet die kühne Felsflippe mit dem Yeltland, und ber feit Alaja 
unter dem Kalkfteinfels verfhmwundene braune Schiefer tritt 
bier am Meeresrande wieder unter demſelben ſichtbar hervor. Dieß 
ift das Poſidium Promontorium des Stadiasmus, das 
auch Schlar, aber dabei die Stabt und Hafen Irro» nennt, das 
man für ein Cetum, Kitim aus antifer Zeit der Phünizier als 
ein Heiligthum des Pofeidon, in Anfprud genommen hat (Scylax 
102 b. Müller, Geogr. Min. I. p. 36). Bon bier, fagt Beaufort, 
blieb die Küfte hoch und felfig, nur von einzelnen Engflüften durch— 
brochen, in denen hie und da eine einfame Hütte fteht mit zerftreuten 
Auinenreften umber, bis zu einer Heinen vingsummanerten Halb- 
infel mit modernen Hausruinen. Die Karten fegen hier einen Ort 
Akſas (dv. i. weiße Binjen) an, und Strabo’s Melania (Myus 
bei Scylar) müßte bier gejudht werden. Man fuhr aber ohne ger 
nauere Erforfhung und ohne Aufenthalt aud) an einer weiter ofts 
wärts gelegenen gerundeten Bai vorüber, an deren Seite man ben 
Reſt eines Molopfeilerd wahrnahm und auf dem nahen Feſtlande 





**®) Fr. Beaufort, Karamania I. c, p. 207. 
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viele Sepulcralhäufer wie bei Anamur, fo wie einige noch jehr gut 
ausjehende Ruinen, deren Unterfuhung künftigen Beobachtern vor- 
behalten blieb; denn man eilte, den Hafen von Celenderis, das 
heutige Kilandria over Gülnar der Türken, zu erreichen. 


II. Deftlihe Abtheilung. Bon Kilandria bis Holmi. 


Bon Celenderis bis Holmi giebt. Strabo gar feine fpe- 
ciele Nachricht über die Küfte, von der er erft jenfeit dem Sar⸗ 
pedonium wieber lehrreihe Angaben mittheilt (Strabo XIV. 670); 
auch Scylar nennt nur das einzige dazwifchen liegende Aphro- 
diſias eben fo wie Ptolemäus. Blinius nennt auch diefes nicht, 
fondern nur die regio Celenderitis cum oppido (Plin. V. 22); 
wir find aljo bier faft nur auf des Unbelannten Stadiasmus 
Maris Magni’®) hingewiefen, der und Bergleihungen mit der 
Gegenwart geftattet: 

Nr. 181. Bon Holmi zum Borgebirge und Drte 
Mylas find 40 Stadien. Nur bei Plin. (H. N. V. 22) find 
nah dem Borgebirge Sarpedon gegen Welt 2 Städte genannt: 
Oppida Holmoe, Myle und dann Promontorium et op- 
pidum Veneris. Diefes Myle ift iventiih mit Mylas (Mrv- 
Aus) und gehört zu den Ruinen im Weft von Al Liman, der Bucht 
von Holmi, 

Nr. 182. Bom Borgebirge Mylas zum Hafenorte 
und dem Borgebirge Neſulium find 60 Stadien; — ein 
fonft unbefannter Ort; vielleicht »naidıor? ein Infelhen? wo in 
der Nähe Ruinen. 

Nr. 183. Vom Borgebirge nah Palaea 30 Stadien 
und von Mylas zufammen auf fürzeftem Wege nad Pa— 
laea (eigentlih Dialar) find 50 Stadien. — Ein foldhes Fort 
Palaea am Meere, das die iſauriſchen Räuber vergeblich belagerten, 
nennt aber hier Yınm. Marc. XIV. 2.13 als eine Fefte Jſauriens 
und zu Hierocl. Synecd. führt Weſſeling p. 708 die Stelle ver 
Schiffahrt aus den Act. S. Barnabae T. II. p. 432 an, wie er nad) 
Palaea in Yjauria und von da auf eine gewiſſe Infel Pityuffa 
gejchifft jei, die im nächften Sate erwähnt wird. 

Nr. 184. Bon Palaea zur Inſel Pityuffa find 30 
Stadien. — Bom Ende (d. i. dem Weſtende) dieſer Infel bis 
Aphrodifias find 45 Stadien. — Vom Nordende dieſer Pityuffa- 


‘°®) Stadiasm. M. M. in Geogr. Graeci Min, l.c. p. 483—485, 


410 Klein-Aften. 6. 27. 


Infel, die Heute Dana Adaſſy heißt, erreicht man im berjelben 
Zeit ven heutigen Borto Cavaliere, wo Ruinen find. 

Nr. 185 und 186 ift von Aphrodiſias die Rebe, aber ber 
Tert Tüdenhaft”t), — Durch Eonjectur unterfcheivet man hier ein 
zweites Zephyrium Promont., jest Borto Cavaliere, und 
etwas weftlicher eine Aphrodisias acra, d. i. das Capo Cava-⸗ 
liere ver Schiffer, und in Weſt von bdiefer die Stabt Aphrodi⸗ 
fine; dieß ift bei Plinins das Promontorium et oppidum 
Veneris. 

Nr. 187. Bon Aphropifiad zum Ort und Fluß Ee- 
phifus oder Melas find 35 Stadien. 

Nr. 188, Bom Melasfluß zum Eraunos-Borgebirge 
find 40 Stadien; jetzt Vorgebirge Crauni (wol von Geraunos, 
das Borgebirge ver Donner). 

Nr. 189. Vom Craunos nad Pifurgia (?), dem die Cram⸗ 
buſa⸗Inſel links liegen bleibt, find 45 Stadien. 

Ne. 190. Bon PBifurgia zum Hafen Berenice (?) find 50 
Stadien. 

Nr. 191. Bon Berenice nah Eelenderis find 50 Sta- 
dien (?). Dieſe lesteren fünf Stationen find im Tert ſehr lüden- 
haft und nur durch Conjecturen ergänzt, weshalb fie feine Sicherheit 
zur Bergleihung gewähren, worüber die Kritif des Herausgebers des 
Stabiasmus nachzuſehen ift. 

Fr. Beauforts Küftenaufnahme giebt folgenpe That- 
ſachen: Bon Kilandria oder Celenderis war ſchon früher voll- 
ftändig alles mitgetheilt, wad wir barüber erfahren haben; aber in 
Front von Kilandria liegen drei Heine Infeln und noch weiter oft- 
wärts zwei vergleichen, welche Schiffer die BPapabula?), d. i. 
Schmetterlingsinfeln, nennen. Eine von diefen mit einem 
ungemein hohen thurmartigen Fels, ber wie von ber Klippe nad 
dem Meere zu hängt, hat ein fehr fonverbares Anſehen. Die Alten 
ſcheinen fie nicht erwähnt zu haben, doch ſah man auf ihnen hie und 
da antite Refte von Arditecturen, ein Beweis, daß fie einft doch 
bewohnt waren; jetzt jchweben um ihre Yelsipigen nur Adler, bie 
durch feltene Beſucher aufgefchredt, die Boote und die Fregatte mit 
Angſtgeſchrei in großen Kreiſen umzogen, ba fie ihre Brut für 


0) Asiae ora maritima a Carno ad Cibyram secundum Stadiasmum Mar. 
Magni b. C. Müller, Geogr. Gr, Min, tab. XXIV. ) Fr. Beaufort, 
Karamania 1. c. p. 210— 218. 
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gefährbet halten mochten. Die vor den Inſeln liegende Küfte ift 
ein hohes, rauhes Geftade, nur von ein paar Küftenflüßchen mit 
fruchtbaren Thälern durchzogen, in denen ſich wenig Menfchen jehen 
fießen; die vielen Holzhaufen, die man hier am Ufer zur Ausfuhr 
bereit liegen ſah, zeigten, daß vie nahe Waldung voll Holzfchläger 
und nicht ganz ohne Benutung fein mußte. 

Hier wäre bei längerem Berweilen die Crambufa-Injel, 
vas Cap Eraunos und die Page der Aphropifias ober das 
Promontorium und Oppidum Veneris des Plinius zu fuchen 
gewefen, wovon man bei einer nur flüchtigen Vorüberfahrt jedoch 
feine Ruinenftätte wahrnehmen konnte. Daß Aphrodifias fein 
ganz unbedeutender Drt war, ergiebt fih aus Livius (XXXIH. 20) 
und Diodor (XIX. 64), vie beide ihn unter ben bebeutenderen 
feften Orten ber cilicifhen Küfte nennen. Alle Felfen dieſer Küfte 
bi8 zum Imern der Bai von Cap Eavaliere, fagt Beaufort, 
wechfeln fehr an Geftein, beftehen aus ſchwarzem fhiefrigem 
Kaltftein, weiterhin aus Breccien oder Nagelflue aus winl« 
ligen Bruchfteinen in weißen Kalt eingebettet oder in eine rothe ober 
gelbe Cementmaſſe, die aud ein fehr harter Kalk ift und großen 
Antheil an der Maflenbildung felbft nahm. Wo vdiefes Conglos 
merat aber fehlt, da ftehen vie Felſen nadt und fehr fteil gegen die 
Küfte; wo es vorhanden, da ziehen fi die Felszüge in langen 
Reihen mit allmäligem Abfall weit aus, hängen aber nur durch 
Sattelvertiefungen mit der Hauptfette zufammen, al® wäre ihre 
Maſſe erft jenen Einſenkungen entriffen worben, vie fie früher aus- 
gefüllt. Aus den Felsjpalten felbft brechen mehrere Quellen hervor, 
an denen fich nicht felten Bilvungen von herabhängenven Stalactiten 
mb von Tuffrändern ihrer Bettrinnen zeigen. An ver Norboftede 
einer engen Bat, wo 'eine Heine Ebene von einem Bach durchfloſſen, 
durch einige zerfireute Ruinen und Säulenrefte die Aufmerkjamteit 
auf ſich z0g, mochte eine Stabt geftanden haben, die noch unbelannt 
geblieben. Hier jah Dr. Sibthorp ?) auf feiner Borüberfahrt im 
Jahre 1787 nad) Cypern ein ſehr fifchreiches Meer, in dem viele 
Doraden (Coryphaena pompilius), Meernadeln (Syngnathus 
hippocamp.), Meerbroffen (Sparus), Labrus, Yulis, Meer- 
aale (Muraena Conger vulg.) von den Matrojen gefangen wurden, 
und das Land war voll Stachelſchweine. 

Die Halbinfel Cap Cavaliere der heutigen Schiffer ift das 


*) In Rob. Walpole, Trav, in Various Countr. Lond. 4. 4820. p- 9. 
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legte und höchſte dieſer Vorgebirge an ver großen bisher ver- 
folgten erhabenen Steilfüfte, deren weiße Marmorflippen fi 600 
bis 700 Fuß ſenkrecht und majeftätifch emporbeben. Daß fie bei 
ihrer Emporhebung aus ver Tiefe gar manche Zufälle erbulvet, zeigen 
die vielen Contortionen und Umfehrungen:'%) ihrer jeltfam 
über einander gejchobenen, jetzt ruhenden Steinlagen und Schichten, 
die früher in Berjchiebung fich befinden mußten, ehe fie ihr jetiges 
Sleihgewicht gewannen und feftrannten. Jeder Zugang zu dieſer 
Halbinfel ver Aphrodisias acra oder dem Borgebirge Aphro— 
bifias, das ver Venus geheiligt war, ift buch Mauerverjchan- 
zungen vertheidigt, und felbjt ver Iſthmus, der mit einer Breite 
von 400 Schritt die Halbinfel mit dem Feitlande verbindet, war 
verſchanzt und mit dem Meere durch einen Damm over Schleufe 
verfehen, um, wie e8 fehien, im Fall der Noth venfelben mit Meer⸗ 
waſſer zu überſchwemmen und die Halbinjel zur Infel zu machen. 
Das Innere ver Halbinjel mußte hier jet unbefucht bleiben, nur 
wenige Bauten zeigte die äußere Umgebung, aber im Innern einer 
Bucht an der Weftfeite traf man viele Torbeerbäume, bie an 
dieſer Küfte im Ganzen nur fehr felten vorfommen und nur da, wo 
fie in der Nähe fehr antiker Ruinen als alte Anpflanzungen 
erjcheinen, was auch hier an einem Götterheiligthum wol ver Fall 
geweien fein mag. Im Dften dieſes VBorgebirges Tiegt ein Fleines 
Infelhen, auch Cavaliere genannt, und nur wenig Miles öftlicher 
die von den Sciffern genannte Isle Provengale>). Sie ift 
jehr fteil und hoch gegen das Meer, aber von der Norbweftjeite mit 
fehr vielen Ruinen von Bauwerken, Kirchen, Säulen, Sarcophagen 
überbedt. Auch bemerft man ein meitläuftigereg Gebäude, gleich 
einem antilen Gymnafium, und auf dem höchften Pit eine Citadelle. 
Die ganze Inſel ift aber verſchanzt und war einft eine jehr fefte 
Pofition, die auch ftarf bewohnt gewejen fein muß, wie die Ruinen 
zeigen. Über fie it ohne Quelle und nur Waflerbeden ſieht man 
zwiſchen ihren Ruinen. Gegenwärtig ift fie unbewohnt, wird Ma- 
ramwat von den Türken, von den griechiſchen Schiffern aber Pro» 
vengal genannt. Wahrjcheinlich eine Erinnerung aus den älteren 
Kreuzfahrerzeiten, als hier ganz andere Herren die Injeln und Küften 
beberrichten. Schon Beaufort führt an, daß, nah Abbe Vertots 
Berichten, der Orden der Hoßpitaliter oder der St. Iohannesritter 


4) S. die Zeichnung bei Beaufort p. 220: Contortions of the Strata 
near Cape Cavaliere. °) Fr. Beaufort, Karamania 1. c. p. 214. 
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nach feiner Vertreibung aus dem gelobten Lande und der Anſiedlung 
auf Rhodos, andy mehrere Infeln und Feſten als VBorpoften an 
ver Süpfüfte Rleinafiens fidh behauptete, um als Aufbewahrungsorte 
chriſtlicher Gefangenen zu dienen, und armenifche Gefchichtichreiber 
(de Jaunn im 9. 1196) fagen, daß König Leo J. in Kleinarmenien, 
ber von dem Bifchof von Würzburg gefrönt und mit dem Haupt 
der fatholifchen Kirche in Unterhandlungen getreten war, dem Pabſt 
drei Feſtungen und Inſeln an dieſer Küſte zum Schutz des Jo— 
hanniter-Ordens abgetreten habe, ver bekanntlich in acht Ritter- 
Haffen vertheilt war, davon auch eine Klaſſe ver Lingua Pro— 
vengal angehörte. Diefe dahier genammte ſei wahrfcheinlich eine 
der nicht näher befannt gewordenen abgetretenen Inſelchen, wie dieß 
auch aus dem benachbarten Namen des Porto Cavaliere aus 
gleicher Zeit fich zu beftätigen fcheine. Auch fanden fi unter den 
Ruinen ver Heinen Inſel noch fo viele Ruinen von Capellen, 
daß diefe wol zur Beftätigung dienen konnten, es möge biefelbe einft 
einer religiöfen Corporation amgehört haben. Der auf den 
Haunptanfievlungen des Fohanniterordens, auf Maltha und Rho— 
008, fo ſehr günftig für ihre Befeftigungswerke ſich vorfindende 
weidhe Banftein (freestone), ver allein ihre colofjal tiefen Ein- 
fhnitte von Feftungsgräben in die Felswände und das Aufthürmen 
derjelben zu umüberfteiglihen Mauern und prächtigen Bauwerlen bei 
nur befchränfter Zahl der Bevölkerung möglich machte, findet ſich 
auch bier auf der Infel Provensal vor. Ihre alten Mauern waren 
jett ftatt der Menſchen, von zahllofen Eidechſen verfchiebener Arten 
bemohnt, auch Chamäleons fah man hier, und die öden Klippen 
waren von vielen Seehunden belagert. Eine ungemein ſchöne 
Entenart, die fih durch ihre weiße Farbe mit orange und dunfeln 
Fleden, vie bei dem Enterich ein vorzüglich brillantes Gefieder er- 
zeugen, auszeichnet, wurde bier in großen Schaaren angetroffen, aber 
nur bier; an der ganzen Sübfüfte Kleinafiens nicht wieder, die, 
obwol diefe unter dem ſelben Breitenparallele gelegen, die eigen« 
thümliche Beobachtung darbot, daß an ihr die verſchiedenſten 
Bögelarten doch äuf beftimmte Diftrifte beſchränkt blieben. 
So das rothbeinige Rebhuhn in unendliher Menge im weft- 
lichten Theile, das aber oftwärts Adalia gegen Bamphylien hin 
nur fehr felten eimmal vorlommt; QTaubenarten und Dohlen 
zeigten fih mit ihren Familienſchaaren in allen Felsfpalten und 
Felsgrotten um Kilindria; auf den Pils der hoben Borgebirge fehlen 
fie aber, wo die Adler vorherrſchten. Dann werben aud andere 
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Bögelarten, zumal Lariden (Gulls), feltener, während weiter oſt⸗ 
wärts wieder zahlreiche Gefchlechter anderer Seemöven und See- 
ſchwalben erfcheinen. Es ſchien jedes Vogelgeſchlecht an 
dieſem faſt menſchenleeren Geſtade ungem iſcht mit anderen bier 
ſeine eigene Domäne zu beherrſchen. Die Matroſen erbeuteten 
eine Menge Eier aus den Neſtern der Enten auf der Iufel Bro» 
veugal, während diefe, immer zu Paaren auffliegend, mit lautem 
ununterbrochenem Ungftgeichrei ſich fo fchnell und hoch in die Lüfte 
erhoben, daß fie für ven Schuß unerreihbar wurden. 

Bon diefer Provengal-Infel, wol die Pityuffa ver Alten, 
Dana Adaſſi ver Türken, oſtwärts66) bricht fi das Ufer in 
viele enge kleine Buchten und Thäler, jedes mit Küftenflüfchen, 
bie und da mit Heinen Gruppen von Häufern beſetzt, die zum Theil 
in Ruinen liegen, aber modernen Bewohnern angehören; fie find 
von ganz verjchievener Bauart von denen, die man an ver Weſtſeite 
von Anemurium gejehen. Jene waren alle aus irregulärem Feld⸗ 
geftein durch maffigen Mörtel verbunden, dieſe dagegen aus grauen 
Kallſteinblöcken in regulär horizontal gefchichteten Lagen von gleicher 
Dide und jehr ſchmalen Mörtelfugen vereinigt. Nur wenige Heinere 
Infelhen und Felſen zeigten hier noch einftige Belebung in ihren 
fparfamen Ruinen. Doc lagen dazwiſchen nicht wenig quabratijche 
Wachtthürme und auch einige ganz anfehnliche Caſtelle. Aber 
oftwärts des Cap Gavaliere zieht fid) der eigentliche Höhere Gebirgs- 
zug von der Küfte immer mehr, und mehr nordwärts zurüd; 
das bisher verfolgte vorherrſchend rauhe Geftade gewinnt einen mes 
fentlich verfchiedenen, mildern Charakter und bietet eine ganz ver» 
änderte Anficht dar, die nun vollends mit dem Agha Liman 
(bei Holmi) und dem fchon erwähnten Mündungslande des 
Calycadnus eine monumentenreidhere wird, von ber ſchon 
früher vie Rede war. 


®°6) Fr. Beaufort, Karam. l. e. p. 218—219. 
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8. 28. 
Dreißigfies Eapitel. 


Die Gebirgslanpfhaften der Südtaurusletten im We- 

fen von Eilicien, nämlih in Iſauria, Pamphylia, 

Bifidia der Alten; die ehemaligen Sandale Teleh und 
Hamid der Türken. 


Ueberſicht. 


Umfang und die früheren ethnographiſchen Zuſtände. 

Bon dem Weſtende der ciliciſchen ſüdweſtwärts führenden 
Taurusketten, die wir von der inneren Landſeite ſchon weſt⸗ 
wärts des Örenzgebirgszuges von Karaman gegen die Incaonifche 
Blateauebene (f. Kleinaſien I. 33) His zum 10,000 Fuß hoben Gjdt 
Dagh und den ifaurifchen wilden Taurusfetten in die Nähe 
des Soghla Gjöl over des trogitifchen Alpenfees verfolgt haben, 
ziehen ſich (j.06.8.27. Erl. I.S. 303 u. Erl.6. S.364) am Sübrande 
der centralen Hohplateaus die iſauriſch-piſidiſchen al« 
pinen Hochthäler mit den drei großen Alpenfeen im mehr 
vorherrjhend weſtnordweſtlicher Richtung aud noch weiter 
big zu Gebirgsgruppen hin, welche den großen Egerdir-See und 
den Heineren Buldur⸗See (Ascania Palus b. Arrian. de Exp. 
AL I. 30) ihm in S.W. an ven Oftgrenzen des alten Phry⸗ 
giens und bes ſüdweſtlicher liegenden Lyciens umgeben. Diele 
beiden letzten Landſchaften nehmen ihren Anfang mit dem ſchon früher 
bezeichneten Waſſerſcheidelnoten des Sultan Dagh (Paro- 
reus), dem weiter nordweſtwärts der Mürad Dagh (Dindymon, 
f. Kleinaſien I. ©. 41) fi anreiht, von wo die Lebergangszone 
zur andersartigen Ölieverung des weftlihen Borderafiens mit 
den ent|hieden weftlaufenden Strömen wie dem Menderez 
(Mäander) und anderen feinen Anfang nimmt. 

Dfiwärts diefer veränperten Oruppirung ber Gebirgs— 
züge umd ihrer Thalfentungen ift es aber wahrſcheinlich, daß ſüd⸗ 
wärts der Parallelzüge zu beiden Nord- und Süpfeiten der i ſau⸗ 
rifh>- pifipifhen alpinen Hochthäler der drei großen 
Alpenfeen, das ganze Küftenland bis zum pamphyliſchen 
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Meeresgeftade zwifchen vem rauhen Eilicien in Oft und bem 
Gebirgslande Lyciens in Weft (zwifchen den Meridianen von 
32° 30* bis 30° 40° öftl. 2. v. Gr.) mit den Fortfegungen der 
tauriſchen Küftenfetten erfüllt ift, denen aber noch feine ge= 
nauere wiſſenſchaftliche Exrforfhung zu Theil geworben, weder in 
früheften noch in neueften Zeiten. Die früheften fogenannten bar- 
bariſchen, oft vorherrſchend räuberifchen Lebensweilen ihrer 
friegerifchen und durch ihre Naturveften vielfach geficherten, wie ſchwer 
nabhbaren, zahlreichen Gebirgsvölfer haben zu keiner Pe— 
riode geftattet, eine genauere Landeskunde ihrer Wohnfige zu erhalten, 
und große Streden ihrer Gebiete gehören nod) heute zu ber Terra 
incognita Kleinafiens. Ifaurien im Norden, Pamphylien im 
Süden ımd das Gebirgsland Pifidien, der Uebergang von biefen 
beiden Provinzen der Alten, in die mehr weſtlich gelegenen vorder- 
aftatifchen Landſchaften, find nur allgemeine Benennungen, ohne ge- 
nauer zu bezeichnende gegenfeitige VBegrenzungen, über weldye die 
alten Geographen und Hiftorifer felbit keine beftimmte Auskunft zu 
geben im Stande waren, weil fie nur durch einzelne Durchzüge 
der Feldherren und Kriegsheere, wie feit Kenophons Zeiten burch 
Cyrus den Füngern, der Macedonier Zeiten durch Alexan— 
der M., jeit ver Römer Zeiten durch Gonful En. Manlius 
und fpäter durch Giceros und anderer ciliciihe Beſitznahmen, 
ohne eine geſicherte Herrichaft über fie wollführen zu Fünnen, fich in 
diefen Gebieten einigermaßen orientiren lernten. Bor Aleranders 
Durchzug durch diefe Küftenlandichaften, die damals von Perjer- 
fönigen zu ihrem großen Neiche geichlagen waren, ohne daß ihre 
Bewohner von ihnen eigentlich wären beftiegt worden, wie fi aus 
Xenophons Berichten ergiebt, bleiben wir über das Inmere der⸗ 
jelben bis auf Cyrus des Yüngern Kriegsroute gänzlich unwiſſend; 
nur Küftenfahrer geben in ihren Periplen hie und da über einige 
griechtfche Eolonien, aus einer früheren mythiſchen meift der trojani= 
ſchen Zeit berftammen jollende Küftenorte, Nachricht, die eben fo 
wenig genauere Kunde über das Geftade wie über das anliegende 
Binnenland verbreiten konnten. 

Unfere heutige noch theilweis gänzliche geographiſche Un- 
wiffenheit wurzelt ſchon in ver älteſten ethnographiſchen Un— 
wiſſenheit der Griechen und Römer über die Bevölkerun— 
gen dieſer füdlichen Küſtenlandſchaften, die durch alle Jahrhunderte 
hindurch, jchon wegen ihrer Namensverſchiedenheit, wider— 
ſpenſtig gegen alle Verſuche dortiger Länderbeherrſcher, ſie ihren 
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Provinzen, Berwaltungen, Sitten und Geſetzen einzuverleiben, ge⸗ 
blieben find; daher fie auch bis in die Gegenwart unter türfifcher 
Berwaltung faft meift nur fcheinbar unterwürfig geblieben und für 
europäiſche Beobahtung wenig zugänglid, geworveh und immer ge— 
fährlich zu durchreifen gewejen find. Auch bis in die neuere Zeit, 
wo die veränderten modernen Namen, wie Savria der Armenier 
(die alte Iſauria), die Landſchaften Tefeh und Hamid ber 
Türken, dem Küftenlande ver Pamphylier und dem Gebirgslande 
der Pifidier, bi Hadſchi Chalfa im Dſchihan-Nüma mehr oder 
weniger entjprecen. 

Zwar in vormacedonifcher Zeit den perſiſchen Satra- 
pien, wie ganz Kleinafien, zugezäblt, waren fie doch weit ent- 
fernt, ihnen ergeben zu fein. Cyrus der Jüngere, Bruder bes 
Königs Artaxerxes II., wußte als oberfter Satrap in Stleinafien 
feinen rebelliſchen Kriegszug (im 3. 401 vor Chr. ©.) gegen den 
Thron in Sufa durch das Vorgeben zu befhönigen, das wiber- 
ipenftige und räuberifche Bolf ver Pifidier in den füblichen Grenzen 
feiner Satrapie bändigen zu wollen (Xenoph. Anabasis I. 1 u. 2). 
Auch ſchien er von Sardes, feiner alten lydiſchen Hauptftadt und 
Refivenz aus, ftatt die direete altaſſyriſche geregelte Poft- 
und Heeresftraße durh das ebene Kleinafien oftwärts 
über Aneyra, Mazaca und Melite gegen Sufa einzufchlagen, 
feinen Marſch vielmehr gegen Piſidien zu richten, doch blos um 
feinen Hauptplan dem Perfermonarchen zu maskiren und ihn durch 
die Südrichtung zu täuſchen. Denn bis an die Nordgrenze der 
friegerifchen Pifidier, d. i. bis zur alten phrygiſchen Hauptſtadt 
Gelaenae, an der Duelle des Mäanderfluffes, vorgerüdt, hätte er 
von dort aus weiter ſüdwärts einen langwierigen und blutigen 
Feldzug in das Gebirgsland des tapfern Gebirgsvolfs unternehmen 
müflen, wodurd die ganze Kraft feines gejammelten Heeres aber 
abgeſchwächt worden wäre. Aber eben hier verweilte er 30 Tage, 
ftärfte erft fein Heer durch Zufammenziehung vieler Hülfsvölter, 
bieft mit ihm Heerichau, und als damit durch Berichte ver Hof in 
Sufa liftig getäufcht fein mochte, als werde dr nun den Krieg gegen 
die rebelliihen Piſidier beginnen, wandte er ſich plöglich rückwärts 
in ganz entgegengejegter Richtung gegen Nordweſt, zwei Tagemärfche 
gegen die myſiſche Örenze, als ob er gar Feine Abficht gegen 
den DOften im Sinne habe. So kam er nad) der Keramon Agora 
(Kepauov ayoga, |. Kleinafien Th. I. ©. 275), von da aber erft 
in direfter öftlicher Richtung feines Hauptzieled auf dem ebneren 
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und leichteren Wege ohne allen Widerftand zu den eiliciſchen 
Paäſſen an die Grenze von Syrien und Perfien. Er zog über 
Tyriaium (Igün), Jconium (Konia), Tyana nah Tar⸗ 
fu8, ohne Pifidien umd die nörblichen iſauriſchen Kampfgenoffen 
derfelben auch nur berührt zu haben, und hatte feine eignen Truppen 
fo fehr dadurch getäufcht, daß fie in Cilicien noch gar nicht das 
eigentliche Ziel, zu bem fie geworben waren, nämlich den König 
in Sufa vom Throne zu ftoßen, erkannt hatten. Bon Piſi— 
dien und Ifaurien erfahren wir alfo aus jener Periove nur 
negativer Weile, daß der gefährlihe Conflict mit ihnen von 
Eyrus dem Yüngern vermieden wurde, daß ihre Wohnfige fich da- 
mals nicht weiter nordwärts zu der gebahnteren großen Heeresftraße 
ausvehnten, und daß ihre Ueberfülle und Berheerungen nur das 
Küftenland ſüdwärts bis zum Meere bedrohen mochten. 

Anders zu Aleranders ZeitSV7), ver fid) in die Mitte ihrer 
weftlichern Gebiete zuerft hineinwagte, dann aber nach wechſeln⸗ 
dem Glücke fich wieder daraus zurüdzog, feinen Marſch durch ihre 
ſchwer zugänglichen Küftenländer nicht weiter oftwärts als bis zur 
griechiſchen Küftencolonie Side in Pamphylien fortfegte und es 
dann für rathfamer hielt, fein Hauptziel, Perſiens Sturz, ber 
folgend, das kriegeriſche Pamphylien und Piſidien wieder norb- 
wärts umgehend zu räumen, Iſaurien und felbft Das angren- 
zende Lycaonien, das noch mit Iſaurien in mander Hinſicht ver- 
ſchwiſtert war, gar nicht einmal zu berühren, und ebenfall® auf den 
gebahnteren nörvlihen Plateauebenen über Ancyra, Mazaca 
(Raifarieh) und Tyana durch das fchon civilifirtere Cilicien nad 
Syrien vorzubringen. Wir lernen daher auch durd die Macedo— 
nier feineswegs jene Landſchaften, fondern nur Einzelheiten ihrer 
weftlichften Eonflicte mit dem Eroberer kennen, die bei ihrer frühern 
Unbezähmbarfeit durch das Satrapenjoch dod auch ihre Selbftän- 
digfeit gegen den macedoniſchen Triumphator über die Perfer zu be- 
haupten wußten. Aus Lucien, alfo von Süden, befanntlid) über 
den Elimar der Solymer Gebirge, rüdte Alerander mit feinem 
Heere in ben inmerften Winfel der pamphyliſchen Küfte vor, 
wo biefe von ber Iandeinliegenten Gebirgslandſchaft Piſidien bes 
grenzt wird, und Perge, im Thale des Ceftrusfluffes, vom 
Geſtade zumächft den Zugang norbwärts zu den Gebirgspäfjen des 


7 3. G. Droyſen, Gefchichte Aleranders des Großen. Berlin 1833. 
©. 141 —145. 
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pifivifhen Binnenlandes eröffnete. Die Stadt Berge ımterwarf 
fi der Uebermadht, aber ihre öftlihe Nachbarftadt Aspendus im 
Thale des Eurymedonfluffes, des ebenen Pamphyliens, fuchte duch 
ihre dem Eroberer entgegengeſchickten Gefandten zwar ihre Bereitichaft 
zur Unterwerfung zu erflären, doch mit ven Zufage, feine Beſatzung 
von Macevoniern aufnehmen zu wollen, was ihnen auch gewährt 
wurde unter der Bedingung, "außer dem Tribut an Pferden, ben 
fie dem Berferfönige zu entrichten hatten, aud) noch mit 50 Talenten 
die Föhnung der Macedonier zu beftreiten. Alerander brad nad 
Side auf, weldhe damals eine Grenzſtadt Pamphyliens oſtwärts 
und vie legte ver hellenijchen Colonien (die nächfte öftlihe war 
Coraceſium in Eilicien) an jener Küfte genannt wurde; fie rühmten 
fih, von Kymäern aus Aeolis gegründet zu fein, aber die Sprade 
ihrer Heimat hatten fie vergelfen und waren zu Halbbarbaren ent» 
artet; mit einer macedoniſchen Befagung wurde fie unter Nearchs 
Dberbefehl geitellt, der,mit feiner Flotte die pamphyliſche Küfte be 
drohen konnte. 

Sp ſchien die perfiihe Satrapie der Seefüfte Klein» 
afiens dieſſeit des Taurus in Befig genommen, aber Alerander 
vermied es, fih in das Innere ver Taurusketten Iſauriens und 
Eilicien® zu wagen. Da er num feinen Rückweg nach Berge nahm, 
verfucchte er zwar noch, jedoch vergeblich, Die nur wenig tiefer landein 
zwifchen Aspendus und Perge liegende pamphyliſche Berg» 
feftung Syllion, die von den Eingebornen des Yandes und ihren 
Soldiruppen tapfer vertheidigt wurde, zu überrumpeln; auch die 
pamphyliſche Aspendus erfüllte vie eingegangenen Verpflichtungen 
nicht; die von ihnen verlafiene untere Stadt wurde Daher von Macedo— 
niern zwar verheert, ihre hochliegende Feſte aber, wie die von Syl- 
lion, überließ Alexander feinem Statthalter, fie zu bezwingen; ob 
dieß gelungen, wiſſen wir nicht. Er ſelbſt, ber ihnen nur doppelte 
Tribute dietirte, eilte zurüd über Berge, um von da aus durch 
das Gebirgsland, welches die nörblihen Stämme ver freien 
Piſidier bewohnten, den ihm nothwendigen Durchmarſch nad) 
Phrygien und über die innere Hochebene des centralen Kleinaftens 
zu feinem Hauptziele fortfegen zu fünnen. Die völlige Unterjohung 
der vielen friegerifchen pifidifhen Kriegerſtämme, bie 
ſtets gegen ihre oberften Gewalthaber, wie ſehr oft unter fi) felbft, 
in Barteiftreitigfeiten verwidelt waren, konnte feine Abſicht nicht fen, 
fondern fih nur aus ihrem wilden Gebirgslande einen fihern Durd;- 
marſch durch Liſt und Gewalt zu bahnen; denn ihre Unterjodhung 
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wie die ihrer ftammverwandten friegerifchen, freien Gebirgsbemohner 
PBampbyliens, Ifauriens und felbft des rauhen Ciliciens lagen 
zu ſehr außerhalb der Erfüllung feines Hauptzieles, weldes in 
dem noch fernen Driente lag. So lernen wir auch durch ihn lei— 
neswegs das Innere diejer Küftenlandfchaften kennen, fondern hören 
nur von einigen wohlhabenden und tapfern Städten, die ihm nicht 
geringe Tribute in Talenten zu zahlen im Stande waren. Nur noch 
die Bergftraße von Berge und ver gefährliche gegen den Norven 
binausführende Engpaß, ber von der piſidiſchen Bergſtadt Tel- 
mifjus beberricht wurde, um durch ihn nah Phrygien zu gelangen, 
war eine fchwierig zu löfende Aufgabe, da derſelbe von einer jehr 
geringen Truppenzahl, jelbjt gegen ein großes Heer, leicht geiperrt 
werben konnte. 

Aber hier fam dem Feldherrn die Kriegslift zu Hülfe Die 
piſidiſche Beſatzung des Gebirgspafles, durd; Aleranders retrograde 
Bewegungen getäufcht, als wende er fein Heer ab vom Pafle, verließ 
venfelben und zug ſich zur Ruhe in ihre Feſtung zurüd, nur einzelne 
Wachtpoſten dort zurüdlaffenn, während Alerander in verfelben 
Nacht eiligft umlehrend ven unbejegt gebliebenen Gebirgspaß mit 
feinem Heere jaft ohne Schwertichlag durdyziehen konnte. Eine an— 
dere piſidiſche Gebirgsfeite Selge, die mit den Telmiffiern in Fehde 
ftand, Schloß ſich durd eine Geſandtſchaft freiwillig ven Macedoniern 
an, und eriparte Alerander dadurch die Mühe, ihre ſtarke Burg 
erft zu belagern und zu erobern, was großen Aufenthalt veranlaft 
haben würde. Dagegen traten Bundesgenofjen der Telmiffier, bie 
pifivifhen Sagalaffier, welde am Nordabhange des wilden Tau- 
rus eine fehr ſtark befeftigte Stadt Sagalaſſus bewohnten, gegen 
die Macedonier auf, um ihnen die weiteren Durchmärfche durch das 
Gebirgsland zu verrennen. Erſt nad hartnädigen Kämpfen wurden 
fie in die Flucht gejchlagen und ihre beveutende Stadt in Beſitz 
genommen, worauf dann nod einige andere pifiviiche Burgen, wie 
Arrian fagt, theils mit Gewalt, theils durch Gapitulation in die 
Hände Aleranders fielen. Nur einen Durchmarſch ficherte fich 
bierdurh Alerander für fein Heer, mit dem er dann am falzigen 
ascanischen See (Buldur oder Genpihelü Gjöl) vorüber in das nörb- 
liche Phrygien eindrang und in 5 Tagemärſchen Celaenae erreichte 
(Arrian, de Exped. Al. I. 23—30). In diefer ganzen Expedition iſt 
merkwürbiger Weife von feinem perfifchen Widerſtande, ja von feinem 
einzigen Perferfeinde die Rede, der Alerander entgegen getreten wäre; 
ed find nur Kämpfe mit einheimischen Völkern, ſelbſtändigen 
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Herrfhaften und Corporationen, die ihre eigenen Territorien, 
Städte oder Felsburgen vertheivigen, die von Arrian, wie bie 
Sagalaffier, die Selgier und andere, ſtets Barbaren genannt wer« 
den, oder wie die Telmiffier, Barbaren die von Pifiviern her— 
ftammen follen. Nur die einzigen Sideten wollten damals von- 
griechiicher Herkunft jein, während jpäterhin ſich manche andere der 
dortigen Ortichaften dieſer Abkunft aus Eitelkeit oder Sage rühmten. 
Doch hatten auch fie Schon ihre hellenifche Sprache vergeffen und 
eine eigene barbarijche, von den übrigen verjchiedene angenommen, 
wenn dieſe nicht etwa ihre urfprüngliche gewefen war. Indeß fchon 
aus dieſen Berührungen der Einheimifchen mit den Maceboniern 
ergiebt ſich, daß fie feine gebornen Griechen waren; aber fie darum, 
weil vie griechifchen Gefdyichtichreiber Aleranders fie Barbaren, 
dv. i. Andersredende, nannten, auch für „wahre Barba- 
ren“ im Sinne der neueren Zeit zu halten, würde eben fo irrig 
jein, wie diefer Ausorud die damaligen Perjer charakterifiren konnte, 
bei denen Geſetzgebung, Berfaffung, Religionscultus, Schrift, Lite» 
ratur, Architeltur und Seulptur ſchon fo große Fortfchritte gemacht 
hatten. 

Pamphylien, fagte Niebuhrd%), ift ein Pand voll großer 
blühenver Städte fhon zu Aleranders Zeit, von welchen viele 
Münzen mit eigenthiimlicher Sprache und Alphabet, dem griechifchen 
verwandt, vorhanden, auf denen alle Schönheit der griechiſchen Kunft 
wiedergefunden wird, fo daß man fi fragen fann: was hat Gries 
henland Schöneres gehabt? So aud die cilicifhen Münzen, 
namentlich die von Tarſus. Welhem Stamme aber diefe 
Bölker angehörten, wiſſen wir nicht, vo Barbaren wa» 
ren fie nicht, fo-wenig wie die Lyeier und Lydier es waren. 
Sie ftanden damals in Hinfiht der Bildung den Griechen gleich), 
auch in politifher Hinſicht. Lycien wenigſtens hatte eine höchſt 
glückliche föderative Verfaſſung, ganz nach griechiſchem Geiſt und 
griechiſchen Prinzipien. Wenn wir auch dieſe wie beiläufige Angabe 
nicht in ihrem ganzen Umfange unterſchreiben können, ſo ſcheint es 
doch ſicher, daß die Bewohner der ſüdlichen kleinaſiatiſchen Küſten— 
ſtaaten, wie von Piſidien, Pamphylien, Iſaurien, jo wenig wie bie 
Gilicier, vom Anfange ihres Befanntwervens an zu ganz culturlofen, 
in neuern Zeiten fogenannten barbarifchen, obwol nicht den Hellenen 


so, 9, G. Niebuhr, Vorträge über alte Länder: u. Bölferfunde. Aueg. 
v. Dr. Joler. Berlin 1851. S. 673. 
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ftammverwanbten Bölfern gezählt werben fünnen, wenn fie [hen 
bald in viele Kriege und Rebellionen verflohten, burd fremde Er— 
oberer, Dynaftien und Gewalthaber, durch Gefährdung ihrer Selbft- 
ftändigfeit, Unabhängigfeit, Freiheit und eigenthümliche Berfafjungen 
‚wie Lebensweilen, immer mehr und mehr in das Räuber: und 
Piratenleben verwidelt wurden, in dem fie dann auch zu roberen 
Lebensweisen, in Raub, Mord und Knechtſchaft, zumal der Römer 
und Byzantiner, herabſanken, bie fie dann demgemäß als wirkliche 
Barbaren behandelten. 

Wenn ſchon Herodot (VIL. 91) die Kilifier von Kilir, 
Sohn des Agenor, einem Phönicier, abftammen läßt und damit 
ihr jemitifches Herfommen bezeugt, wenn man damit bie phöni— 
ciſchen und altaffyrifchen Völfereinflüffe ver früheften Zeiten von 
Iſſos, Tarſus und Anciale an (f. bei Movers und Dunder) 549) 
längs dem ganzen füdlichen ver Infel Eypern gegenüberliegenven 
Geſtade Kleinafiens bis zum äußerſten Weſtende vergleicht, wo Baal 
Tars, Sandon, Men und die Ma, alles orientalifhe Göt— 
tergeftalten, ihre Tempelheiligthümer bei den dortigen Bölfern hatten, 
von denen es befannt ift, daß im mehreren ihrer Städte phöni— 
ciſche und überall barbarifhe Rede heimifh war, und damit 
die Älteften Hanbelsftraßen ver Drientalen aus den Zeiten einer 
Semiramis vom Tigris und Euphrat über Cilicien und Melitene 
durch die cappabocifhe Südſeite Sleinafiens bis nad Särdes im 
Erwägung zieht, jo tritt e8 als ſehr wahrjcheinlich hervor, daß auch 
das jehr Friegerifche Gebirgsvolf ver Pifidier zu dieſer Völterkette 
gehört; daß es vor Cyrus Neiche ein vortiger ſem itiſcher Völ— 
lerſtamm gewefen, ver niemals von Perfern völlig unterworfen wer- 
den fonnte, und vielleicht im feiner Benennung noch die Spur eines 
orientalifchen Appellativs, welches Räuber bezeichnen könnte (wofür 
alle jeind öftlichen Nachbaren galten), bei ven occiventalen Völlern 
griechifcher Ausbildung beibehalten haben möchte. Auch in bem 
Namen ihrer üöftlihen Nachbarn, der Ifaurier, deren Wohnſitze 
Strabo nod zu dem Örenzlande Lycaoniens rechnet (Strabo XIL. 
569), die VBölferfchaft aber noch nicht von den Pifiviern unterfcheidet, 
weil fie wol urfprünglid ftammverwandte Völker waren, vie erft 
durch fpätere politiſche Verhältniſſe als geſonderte Völkerſchaften 
vorlommen, ließe ſich (nad) Kieperts Vermuthung) im ſyriſchen 
Namen ver Ituräer (von Tuͤra, wie Taurus, Berg) eine vers 


»2) M. Dunder, Geſch. des Altertfums. TE 1. ©. 488—4M, 
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wandte Benennung nacweifen, die im aramäifchen Jetüri lautet, 
bei Hebräern und Phöniciern dialeftifh Jeſchuri, griechiſch Rauri 
lauten und Tauruse oder Gebirgsvölker bezeichnen würde. Sagt 
doch ſchon Strabo von den Iſauriern nur ganz im allgemeinen, 
daß fie jehr viele Wohnfige im Gebirgslande hatten, daß dieſe aber 
insgefammt, Raubnefter fein (Anorwr 9 anacuı xaroıxlaı), 
und dieß ift auch amberwärts ihre Characteriftif bei den Autoren 
geblieben, wo fie gleichbeveutend als Räuber und Mörder gelten 
(Taavgoı oi agnaysg, oi poreis x. T. A.). Manderlei Spuren 
ganz fremd Hingender Ortsnamen, bie erft fpäter gräcifirte Formen 
erhalten modten, ſprechen auf jeven Fall für mehr orientalen Ur 
fprung ver Bevölkerung dieſer Küftenprovinzen, die auch mit eignen 
Geſetzen, VBerfaflungen, einheimiſchen Heinen Dynaftien unter dem 
Schutze orientaler Oberherrfhaft wie umter affyrifcher oder ſyriſcher, 
unter Antiohus M. oder felbft unter ägyptifchen Ptolemäern felbft- 
ftändiger und wohlhabenver fortleben fonnten als unter dem Drude 
ver Perjer, Griechen und Römer. 

Die Pifidier waren, wie Arrian zu Aleranders M. Zeiten 
zu verftehen giebt, in ihren inneren Einrichtungen ven Ifanriern 
nahe verwandt, und aud die Pamphylier, bemerkt ver Hifto- 
rifer!0) wol mit Recht, waren im diefer Hinſicht nicht viel beffer als 
die Iſaurier, denn fie ftanden im vielfachen gegenfeitigen Verbin» 
dungen , bei ihren Unternehmungen. Sie erinnern an mande ber 
modernen KRaubftaaten der Eircaffier, Arnauten, Barbaresfen u. a. 
Nur felten läßt fi einmal ein beftimmterer Nachweis fir biefen 
Bölferzufammenhang mit jenem Oriente geben, zu dem fo viele Ber« 
mutbhungen führen. Ein folder fcheint ſich in dem einheimifchen 
Namen des Mariyasfluffes an der pifivifchen Grenze zu Celaenge 
bei Xenophons antiker Benennung (roö Maoovov, was fpäter feine 
Mythe und Perfonificirung erhielt, Anabas. I. 28) darzubieten, bie 
in jemitifher Form „den Lärm« und „das Toſen« eines 
Stromes bezeichnet!!), wie noch heute bei den türfifchen Stämmen 
jehr allgemein in Sleinafien durch das Wort » Deliu (3. B. Deli 
Dewerek tſchai u. a., ſ. Erdk. Kleinaſien Th. J. S. 404) immer ein 
wildes, d. i. tolles, ſtürzendes Waſſer wilder Gebirgsſtröme bes 
zeichnet wird. Herodot zog aber dem fremden ſemitiſchen Namen 


10) Schloſſer, Geſch. der Alten Welt. Th. IL. 1. ©. 157 fi. 
1?) Xenopb. Anabas, ed, Hertlein, Leipzig 1854. Nöte von Kiepert. 
p. 21— 25. 
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bie griedhifche Ueberfegung vor und nannte venjelben Strom „Gas 
tarractes⸗, den er im Lande ver Barbaren nicht haben konnte 
(Herod. VII. 26: zw oüvouu Tuyyarsı £0v Kuragpderng), von 
einer Eigenfchaft, vie auch Strabo (XIV. 667) bei vem pampby- 
lichen Küftenftrome des Namens ganz bejonders hervorhebt. Daher 
e8 eben hier den etymologifchen Erklärern, obwol ſchon Herodot 
bie Pamphylier von ven aus der trojanifchen Zeit mit Amphi⸗ 
lochos und Calchas auf der Heimkehr verfchlagenen, gemischten Bil. 
fern abſtammen lief (Herod. VII. 91), nahe lag, fie mit Anspielung 
auf Iläv (alle) und Dilov (Stimme), was auch Strabo (XI. 
668) wiederholt, verſchiedenen Abftammungen zuzumeifen. In 
verfchiedenen Gegenden verbreitet , werben fie auch verfchiedene Die: 
lecte gerevet haben; im Zaurusgebirge hätten fie ſich in Pamphy— 
lier und Cilicier getheilt.. Daher denn Strabo auch an einer 
andern Stelle (XIII. 569) jagt, daß die Pamphylier im vielem 
dem Stamme der Cilicier gleichen; zwar haben fie nicht wie 
die Saurier an der Nordfeite, jondern an beim Fuße und an ven 
Südgehängen des Taurus ſich ausgedehnt, doch keineswegs ganz das 
Räuberhandwerk aufgegeben, und pflegen ihren Nachbaren nur wenig 
Ruhe zu laſſen. 

Obwol Pamphylier meiſt nur die vorliegende Küſtenebene 
einnahmen und mehrere ihrer Anſiedlungen Anſprüche auf ältere 
helleniſche Coloniſation, jedoch erſt in einer ſpäteren Zeit, gemacht 
haben (keineswegs aber ver geſammte Volksſtamm der Pamphylier, 
wie ſchon Cramer bemerkte)*2), jo wurden doch auch manche der 
nördlichen piſidiſchen Ortſchaften von verſchiedenen Autoren mit 
zu den ihrigen gerechnet, worüber jedoch leine Uebereinſtimmung in 
der Aufzählung bei demſelben ſtattfindet, und wenn ſie auch jpäter 
mit hellenifchen Weſen und veren Cultur ſich brüften, jo gebt doch 
das Gegentheil ans ihrem vorherrſchend einheimiſchen 
Cultus hervor. So aus dem Namen der pamphyliſchen Ma— 
vawag noeıdus (d. i. Aorsuldog negyalas), ver Diana Ma: 
napfa in pamphyliſcher Sprade, wie des Cultus der Ma oder 
Mene bei Gonane (irrig Comana bei Hieroel. p- 680 und bei 
Ptolem.; richtiger Kovdvn, ed. Wilberg Ptol. fol. 332); eben jo 
aus der durch ganz Piſidien verbreiteten Form des Pinustra— 
genden Gottes Men (vie männlide Seite der Ma), oder eines 
Zan genannten Jupiters, wie der Tanat ihrer Minerva, die 





»9) J, A. Cramer, Asia Minor. II. p- 27. 
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auf ihren autonomen Münzen!) fid, zeigen, und aus andern 
nicht helleniſchen Götterformen, die ſich mehr den älteften oftaflati- 
Ihen Gulten, als dem der weftlichen Hellenen früherer Zeiten, an« 
ſchließen. Auch vie Legenden pamphyliſcher und pifivifcher" Münzen, 
anf denen die Prägftätten in alterthümlicher Schrift, wie Efte- 
jedin ftatt Aspendus, Preyias ftatt Pergaia und andere, vor: 
fommen, beftätigen vieß, von denen erft weiter unten die Rebe 
kein Tann. 

Was Strabo (XIV. 661) an einer Stelle von den Cariern 
bemerkte, welche Homer (Ilias II. 867) barbariſchredende Ca— 
tier nannte, mag aud) hier in Piſidien und Pamphylien feine An- 
wendung finden, wenn er jagt: „rauh und grob ſprachen die Carier 
wel das Hellenifche, aber Barbaren waren darum die Carier nicht« ; 
und eben fo wenig kann man die von Hellenen und andern fie um: 
gebenden Bölfern, wie die Phycier, Lydier, Phrygier (auch 
Lycaonier ſprachen noch eine verfchiedene Spradye zu des Apoftel 
Paulus Zeit, Apoftelgeih. 14, 11), allerdings verfchieden* abftam- 
menden ımd ausgebildeten Piſidier und Pamphylier Kleinaſiens 
deshalb zu den rohen culturlofen Barbaren zählen, wenn die Autoren 
Ne au vorherrſchend mit dem Namen ver Barbarei bezeichnet 
haben. Auch ver dritte nad) des Cyrus und Aleranders Zeiten 
ng befannt gewordene Eroberungszug durch dieſe Gebiete, nämlich 
ver erfte der Römer, giebt uns durchaus feine Veranlaffung und 
tein Recht, in diefe herlömmliche höchſt unpafiende Benennung ver 
Alten mit einzuftimmen, denen aud) fpätere Hiftorifer und Philos 
Iogen, vom Stanppunfte der Hellenen aus, zum Nachtheil der Ur— 
geihichte der Wölferfchaften nur zu ſclaviſch gefolgt find. 

Es ift ver Feldzug des Conſuls En. Manlius nad der Schladht 
von Magneſia, zur Züchtigung der Galater, einftiger Hülfs- 
voller Königs Antiohus III. M., dem die Römer die Herrichaft 
im dieffeitigen Kleinafien (cis Taurum) . entriffen, feine Flotte von 
der Süpfüfte verbrängt und jenfeit des Calycadnus Giliciens zurüd- 
gewielen hatten (im 9. 189 v. Chr. Geb., 563 n. R. Erb.), nämlich 
ver duch Manlius geführte Kriegszug, den wir auch ſchon 
früher bi8 gegen Ancyra hin fennen lernten (f. Kleinafien Th. I. 
S. 604-610). Da En. Manlius aber, gegen die Abfiht tes 
Senates in Rom, von Ephefus aus fein Heer direct gegen N.O. 


— 





) W. H. Waddington, in Revue aumismat. de la Soc. des Antiq. de 
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nach Oalatien zu führen, vielmehr auf füblihen Umwegen einem 
Raubzug durch ſüdlichere, obwol ganz unverſchuldete, aber reichere 
Provinzen, die eben erſt ihres ſyriſchen Gebieter8 ledig geworben, 
beabfichtigte, weil er hier feiner Raubſucht und Geldgier durch Er— 
preſſungen und Tribute fröhnen konnte, um mit reicher Beute bes 
laden heunzufehren: jo ift und auf diefem Streifzuge durch Pifidien 
und Pamphylien auch zu einiger näherer Kenntniß diefer Gebiete 
verholfen. In Tit. Livius Berichterftattung von diefem Zuge 
(Tit. Livius Histor. L. XXXVIII. 14—16) wurden mande Orts= 
verhältuiffe ihrer nörblichern Grenzgebiete berührt, von denen weder 
Kenophon noch Arrian etwas mitgetheilt hatten, und die auch leider 
in den verloren gegangenen Büchern des Polybiuss!) fih nur als 
jpärlihe Fragmente erhalten haben (Polyb. Histor. Reliquiae Libr. 
ÄXU. c. 18,19), weldye aber doch als Fingerzeige zur heutigen 
Wiedererlenntniß dortiger Yolalitäten dienlich erachtet werden müflen, 
ehe wir zu ben gegenwärtigen Zuftänden ver fo unbelannt geblie- 
benen Länderſtrecken übergehen können. 

Bon Ephejus war En. Manlius dur Lydien und Phry- 
gien an die Rordoftgrenze von Carien über Tabae (jettt Dawas)°), 
Cibyra (jest bei Chorzum), am Heinen Caralitis-See (jegt 
Surt Gjöl) und weiter fübwärts bis zum fogenannten Strome 
Eobulatus (Kolodarov nennt ihn Polybius XXI. 18, wol der 
Iſtenez Tſchai bei Spratt), ven er eben durchſetzt hatte, vorge— 
brungen, als ihm die Gefandten ver pifivifchen Stadt Iſionda 
(jegt bei Iftenaz in Ruinen), die von ihren Feinden ben Tel— 
meſſiern ſchon erobert war, begegneten und im ihrer großen Noth 
um Beiftand baten; denn nur nod die Burg war ihnen geblie- 
ben, welche fo eben die Telmeffier belagerten. Den Beiftand zuſa— 
gend, rüdte Manlius zur Burg, befreite fie von der Belagerung 
und zwang bie Telmejfier, denen er einen Tribut von 50 Zalenten 
auferlegte, zum Frieden, welchem fi auch mehrere pamphyliſche 
Städte, die mit Telmiffus verbündet waren, wie Aspendus und 
andere, nah Livius Angabe, unterwerfen mußten. Erft nachdem 
Conſul En. Manlius durch fie bereichert war und mit ihnen 
Bündniſſe gefhloffen hatte, verließ er Pamphylien wieder, das 
er nur auf einer Seitenercurfion, feiner »PBrivatzwede wegen, an der 


51%) Polybii Megapolitani Histor, ed. Schweighaeuser. 1790. 8. T. IV. p. 220 
—223, Not. 6) L. Spratt and Forbes, Trav. in Lycia 1847. 
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Rorbweftede berührt hatte, um feinen Nordmarſch durch Pifidien in 
einer andern Richtung, als in der er gefommen war, fortzufegen. 

Der erſte Marjchtag führte zum Fluß Taurus (ob ein linker 
Zufluß des Geftrus?), ver zweite zu eimem Dörfchen aus Holz 
hätten (Xyline come), das wol im Gebirge lag, ein paar folgende 
Tagemärfche zur Stadt Cormaſa (ÄAvpuaoa bei Polyb.), wo 
wieder Beute zu machen war. Dann über die nächte Stadt Darfa, 
welche zwar von ihren Bewohnern verlafien war, aber vollauf, aus 
Furcht, für die Feinde Lebensmittel zurüdgelaffen hatte. Das Heer 
des En. Manlius z0g nun an einigen Heinen ungenannten Seen 
(unter anderen wol an dem Keftel Gjöl ver Karte bei Spratt 
und Kiepert?) verüber, wo ihm Geſandte der Stadt Lyſinoe (? viel» 
leicht Lyſinia bei Ptolem. im Nord von Cormaſa, jonft unbefannt) 
begegneten, die fi dem Römer unterwerfen wollten. So zog Man» 
lius nım, wie Bolybius jagt, mit vieler Beute beladen, die ex 
voraus fandte, meiter gegen Norden, bis er das Stadtgebiet ber 
Sagalaffier erreichte; es war bie ungemein fruchtbar und reich 
an allen Produkten. Ihr Gebiet war das in Piſidien am ftärk« 
ften bevölferte, und obwol alle Pifivier, fagt Livius, ſich durch 
friegerifhe Tapferkeit auszeichneten, waren die Sagalaſſer doch 
unter allen die ausgezeichnetften Krieger. Ihre Stabt war wie we- 
nige ihres gleichen befejtigt, auch griff ver Conful fie nicht jelbft an, 
fondern plünberte nur einige Dörfer ihres Gebiets, worauf er fid) 
durch Zahlung von 50 Talenten und Ablieferung von 20,000 De 
dimnen Gerfte und eben fo viel Weizen zum frievlichen Weitermarfche 
abfinden lief. Hiemit hört denn auch die Nachricht des Römers 
über Rordpifidien auf; denn von da rüdte er unmittelbar über 
ein paar weniger befannte Orte in Phrygien ein, von wo wir ihm 
ſchon früher über Synnada bis zu der Grenze der toliftobojtjchgn 
Galater begleitet haben (j. Kleinaftien Th. I. ©. 604). 

So viel ergiebt fih aus En. Manlius Plünderzuge, daß 
Bamphylien wie Piſidien damals jchon ftäntereiche, ſtark 
bevöfferte, fruhtbare und gut angebaute Landſchaften 
nut ſehr wohlhabenden Einwohnern fein mußten, deren Heine Terri« 
torien jo nahe beifanmmenliegend bevölfert genug waren, ſich zu ver 
theidigen, ober doch fo ſchnell im Stande waren, zur Sicherheit ihrer 
Selbftändigfeit und Abfertigung des Feindes durch ſehr beveutenve 
Summen fih loszulaufen. Es war in ber Periode, als der ſyriſche 
König Autichus M. auf das jenfeitige Taurusgebiet zurückge— 
drängt, feinen ganzen Einfluß auf das dieſſeitige Taurusland gänzlich 
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eingebüßt hatte, und vie Heinen republifanifchen over dynaſtiſchen 
pamphyliſchen und pifidifchen Küftenftädte fi wieder 
ganz unabhängig fühlten, und um fo eiferfüchtiger in der Behaup- 
tung ihrer eigenen Umabhängigfeit oder ihres Supremates, wie ihrer 
ihnen eigenen Berfafjungen, Geſetze und Einrichtungen fein mochten, 
weraus jo viele Spaltungen bei ihnen jelbft entftehen mußten. Aus 
dem Berichte des Polybius über frühere Parteifämpfe zweier 
Dauptftädte des gebirgigen Piſidiens, nämlih Selge und des 
nörblihen Pedneliſſus, beide am Eurymedon (dem heutigen 
Kiöprü Su) gelegen (im 3. 534 n. R. Erb. oder 220 v. Chr. G., 
Polyb. V. 57, 72—74), alfo nur etwa 30 Jahre früher geht eine 
nicht geringe politiſche Macht, Energie des Gemeinwejens und ma— 
terieller Wohlftand, ja Reichthum beider für fich beftehenver Küften- 
ftaaten hervor. Es war die Periode, als Antiohus M. nod 
feinen Statthalter Achäus in Sardes hatte, der die durch bie 
Mithridatiichen Kriege unerfhöpften und noch reichen ſüdlichen Kü— 
ftenprovinzen feinen rebelliichen Soldaten zur Fü nderung überließ, 
um fie wieder für fich zu gewinnen, ein Loos, welcdes vorzüglich 
das reiche Pifivien traf, wie Polybius fagt, wobei fein General 
®arfyeris von größtem Einfluffe war. 

Hier, bei jo merkwürdig und eigenthümlich ausgebilveten krie— 
gerifchen, ungemein tapfern, ihren Wohlftand, ihren Reichthum, ihre 
freien republifanifchen oder conföderativen Staatenverhältnifje ener- 
gifch vertheidigenden und vertretenden Corporationen, jo vieler Dicht- 
gebrängter Stäpteanlagen die Völker der Pifidier und Pamphylier 
mit dem bei den Alten gewöhnlichen Namen ver Barbaren abfin- 
ven zu wollen, weil uns ihre inneren Gefchichtäzuftände, bie nad) 
außen allerdings bei ihren Feinden ſehr friegeriih, fehde- und 
raubfüchtig erjcheinen, unbefannt geblieben, möchte doch zu ganz fal⸗ 
ihen ethnographifhen Vorftellungen auf viefem Gebiete führen. 
Die Römer konnten freilid mit diefen Völfern, mit denen fie es 
einmal verborben hatten, nichts anfangen. Als Mithrivates der 
Große fi dieſe Küftenländer durch feinen Feldherrn Eumachus 
unterworfen hatte, wurden fie nad) deſſen Untergange durch den Te— 
trarchen der Galater, Dejotarus, den Freund der Römer, in 
Beſitz genommen, und als Amyntas, deſſen Schreiber, nah Des 
jotarus Tode von M. Antonius als Tetrarch von Galatien aud 
zum Könige von Pifiviens!6) gemacht wurde, fügte man nad römi— 


s*) Appian. Al. de Bell. Civil. Lib. V. 713. ed. Toll. Amstel. 1770. p. 1135. 
Dio Cass. XLIX. 593. c. 32. 
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ſcher Willführ auch noch die Provinzen Pamphylien und Lycao— 
nien hinzu, womit denn auch das iſauriſche Land unterbegriffen 
gewejen, fein wird (im J. 719 n. R. Erb. oder 35 v. Chr. Geb.). 
Amyntas entrig Laranda dem Antipater, einem einheimifchen Ty⸗ 
rannen, der Derbe und Laranda befak, und töbtete ihn, worauf ihm 
auch Ifaura von den Römern überlafien wurde (Strabo XII. 569). 
Seinen Reichthum bezeichnete Strabo dadurch, daß er fagte, er 
befähe über 300 ver köſtlichſten Schafheerven (Strabo XII. 568). 
Er zerftörte die Iſaura Palaen und baute dagegen eine neue Re⸗ 
fidenz auf; ehe ihre Stadtmauern aber vollendet waren, wurde er 
auf feinem Kriegszuge gegen die Homonadier erichlagen. «aura 
Palaea, die alte Stadt, wahrſcheinlich Iſauropolis bei Hierocl. 
Synecd. p. 645, liegt an der Stelle des heutigen Zengibar Ka— 
fefii. Strabo nennt aud die DVerheerungszäge, die Amyntas 
durch Pamphylien und Pifivien gegen Cremna, Sandalien, Saga- 
laſſus und andere Orte geführt hat (Strabo a. a. O.). Schon vorher, 
in derſelben Zeit, als vie Römer in Kleinafien fo mächtig vor- 
fhritten und durch des Königs Nicomedes Vermächtniß am dem 
Senat Bithynien in eine römifche Provinz verwandelt wurde (75 9. 
vor Chr. Geb.), hatten die Römer angefangen, in dieſen Küften- 
gebieten, zumal gegen Iſaurien gewaltfan zu wüthen. Der Pro- 
conful Publius Servilius hatte einige Jahre feine Kriege 
gegen fie geführt; er umterwarf das Raubvolf der Iſaurier, fagt 
Strabo (XII. 568), zerftörte ven größten Theil ihrer Feftungen, 
welche dieſe Piraten an der Küfte hatten. Wie weit diefe Unter- 
werfung landeinwärts ging, wird aber ſchwer nachzuweiſen fein, weil 
genauere Nachrichten fehlen. 

Iſauria war damals nod) mit Pycaonia vereint; außer dem 
obengenannten alten Fleden der Iſaurier wurde wahrſcheinlich auch 
die neue Stadt Euerkes, die wohlbefeftigte, genannt. Beides 
die Hauptfeften, von denen alle andern abhängig waren, die aber 
au alle von Räubern bewohnt wurden, deren Unterwerfung bem 
Servilius umd feinen Pegionen aber fehr ſchwer zu ftehen kam, 
fagt Strabo (j. oben ©. 378 b. Coraceſium). Dafjelbe wiederholt 
auch Dio Cass. Hist. XLV. 430, Dod feierte Servilius über 
fie feinen Triumph und erhielt ven Zunamen Iſauricus; zehn 
Jahre fpäter führte Pompejus den Piratenkrieg umd fchredte 
dadır d vie ganze Südküſte Kleinaſiens (im 9. 66 vor Chr. Geb.), 
deren Bewohner num nur in Abſchwächung, aber nicht ohne Reni- 
tenz wie in früheren Zeiten forteriftigen konnten. Erft nah Amyntas 
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Ahfterben, dem ver Kaifer Auguftns als einem Fremben lieber 
bie zehnjährige Ichwierige und gefahrvolle Verwaltung jener Länder 
hatte überlajien wollen, als fie felbjt einem römiſchen Beamten zu 
übergeben, denn wilde, überzahlreihe Gladiatorenſchaaren was 
ven ed, die damals die größte Gewalt an ſich gerifien hatten und 
bie größten Berheerungen in jenen iſauriſchen Ländern ausübten. 
Es wurden die Söhne des Amyntas, als feine Nachfolger im 
Regiment, übergangen und Gallograecia wie Pycaonia in römiſche 
Provinzen verwancelt, und auch Pamphylia, als eigene Präfectur 
den Kaiſerreiche einverleibt (im 9. 729 n. R. Erb. oder 25 vor 
Chr. Geb., nad) Dio Cass. Hist. LIII. 26. p.225 ed. Sturz. III). 
Unter ven nachfolgenden Cäſaren mußten diefe Provinzen über 
fi) nad Willfür ver Regenten falten und walten laſſen, wie dieſe 
wollten, indem bald ein Theil von Pamphylia zur Präfectur von 
Galatia gefhlagen wurde, bald wieder als jelbftändig erflärt, bald 
piſidiſche Städte zu Lycaonien gejchlagen, bald wurde zu Pamphy— 
liens Präfectur auch das Yand Lycien geichlagen, wobei von Aner- 
fennung ihrer einheimischen Rechte und Verfaflungen feine Rede war, 
und daher au nur fortwährende Gührungen, VBerwirrungen, Re— 
belltonen dieſe ſchönen Provinzen in immer größere Abnahme bringen 
mußten. Wie fehr ihre Nationalität verachtet wurde, davon giebt 
Div Caſſius (Lib. LX. 17. p. 759 ed. Sturz. III.) für ihre lyci— 
ſchen Nachbarn unter Kaifer Claudius (im 3. 43 n. Chr. Geb.) 
ein merfwürdiges Beiſpiel. In einem Aufruhr in Pycien waren 
einige Römer erjchlagen, deren als Thäter Angeklagte zu Rom ver- 
urtheilt wurden; als ein Lycier, der das römische Bürgerrecht be= 
faß, im Senat zu ihrer Bertheivigung auftreten wollte, wurbe er, 
da er, nur der heimatlihen lyciſchen Sprache fundig, die latei- 
nifhe Anrede nicht verftand, fofort des römischen Bürgerrechts 
für verluftig erklärt, die angeflagten Lycier zur Knechtſchaft ver- 
dammt und ihr Land zur Präfektur Pamphylia gefchlagen (un dev 
“Pouaiov eivas tor u zul Tıv dialekıv GpWv Enıorauevor). 
Dbwol Kaifer Claudius durd die Anlage der römiſchen Co» 
lonte Claudiopolis in der Mitte des rauhen Ciliciens (zu Mut 
am Calycadnus, ſ. oben ©. 315) verfucht hatte jene taurifchen Ges 
birgsvölfer durch civiliſatoriſche Einrihtungen zu bändigen, jo war 
ihm dieß, zumal mit Jfauriern, nicht gelungen, die immer von neuem 
mit ihrem kriegeriſchen Näuberleben in den nod) folgenden Jahrhun— 
berten von Zeit zu Zeit gegen die römischen Gewalthaber losbrachen. 
Nah Kaiſer Konftantinus M. Tode unter feinen Nacfolgern 
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Eonftantins und Gallus (337—361 n. Chr. Geb.) erneierten 
fi zumal die furchtbaren Kämpfe, welche die graufam von ben 
Römern behandelten Gefangenen dortiger Gebirgsvölker zu erbulden 
hatten, wogegen der mörderiſche Aufitand ausbrach, über den Am— 
mianus Marcellinus im J. 353 n. Chr. Geb. (XIV. 2—3) 
einmal umftändlicher, wahricheinlich als Augenzeuge, berichtet. Die 
Iſaurier, fagt er, haben die Gewohnheit, bald ſich eine Zeitlang 
ruhig zu verhalten, bald dur unvermuthete Raubüberfälle Alles 
amber in Unruhe zu verfegen. Durch heimlich verrichtete Raubzüge, 
melde von den Römern eine Zeitlang nicht beftraft wırden, waren 
fie immer frecher geworben, und nun befehwerten fie ſich darüber, 
daß man einige der tjaurifchen Gefangenen in der pifidifchen Stadt 
Bconium (fo nennt er die heutige, damals zu Pifidien, wie zuvor 
zu PYcaonien gerechnete Konieh) auf dem dortigen Amphitheater 
mit den wilden Beftien zum Kampfe aufgejtellt hatte, um das Volt 
durd den graufigen Anblick ihrer Zerfleiihungen zu ergögen. Ihm 
ſchien dies, nach damaliger Sitte blutdürftiger Römer, ganz in ber 
Ordnung zu fein, aber die Iſaurier, in hohem Grabe darüber 
empört, brachen voll Rache felbft wie wilde Thiere gegen die Römer 
los. Wie ein Orkan, fagt Ammian, ftürzten fie oft des Nachts 
von ihren Felshöhen hinab zu ven Felsklüften am Meeresrande, wo 
römifhe Schiffe vor Anfer lagen, ſchlichen ſich zu diefen ftill heran, 
überfielen die Bootsleute, hieben alles ohne Pardon nieder und 
fchleppten die Ladung als gute Beute auf ihre Gebirge. Da man 
die ſchwimmenden Yeihen und Schiffswrade an den Küften mwahr« 
nahm, wurden diefe Ankerftationen bald von den Römern verlaffen 
und veröveten. Nun wandten fi) die Iſaurier auf die taurifche 
Nordfeite gegen Lycaonien und murben bort die Wegelagerer aller 
Borübergehenden. Sie famen nun in folden Schaaren dahin, daß 
die zahlreichen Römerpoften am Fuße des Gebirges fie doch nicht 
zurüdhalten konnten, und hieb man aud einen Theil von ihnen mit 
Uebermacht „wie das Vieh« nieder, fo flohen die andern mit folder 
Schnelligfeit (daher das Epigramm foa avguıs Feodor, wie ber 
Wind laufen fie) auf ihre felfigen Hochgebirge, daß die bewaff- 
neten Segionen fie nicht durch Nachklettern erreichen fonnten und von 
ihren doppelten umd dreifachen Wurffpießen, welche fie mit fi) führ- 
ten, oder von den Steinen und Telsftüden, welche die Saurier von 
den Höhen herabfchleuberten, zu viel zu leiden hatten. Nun führte 
fie ihre Raub- und Morbluft in die weftlicheren Gegenden nad 
Bamphylien, wo die große Gefchwindigfeit im Ueberfallen in 


ri 


432 Klein-Afien. $. 28. 


fruchtbareren Gebieten ihnen Erfolg und reihe Beute verhief. Se 
rüdten fie bis zum Melasflufje (jest Manamgat bei Side) 
vor, welder dort mit feinen wiloftrömenten Waflerwirbeln eine 
Schutwehr für die Anwohner darbot, da er jehr breit und tief ift. 
Während fie nım, nad Fiſcherkähnen ſuchend und ſich zerſtreuend, 
auf Flößen oder Baumftänmen überſchifften, hatten die römischen 
Legionen, welde in ver nahen Stadt Side im Winterguartier lagen, 
Beit, gegen fie auszurüden, und wo fie dieſelben trafen, fie nieder- 
zuhauen. Die übrigen flohen über ihre Bergtetten gegen Laranda 
zurüd, wohin fie die Hungersnoth trieb; aber aud da in ber Ebene 
von der Neiterei der Römer zurüdgeworfen, eilten fie vell Wuth 
und in Berzweiflung, fih am Südgehänge des Taurus ver Pa- 
laea (over Paleas? die Page war unbefannt), d.i. des großen Haupt- 
magazins für den Unterhalt der Römertruppen im Lande zu bemäch— 
tigen. Außer Stande, veflen hohe Ummauerungen zu überfteigen, 
zogen fie num gegen die Hauptftadt Seleucia (Selefleh), vor wel- 
her aber ver Comes Gaftricius, der General in Iſauria, ſchon 
feine Befatung in Schlachtordnung aufgeftellt hatte. Bei dem An- 
rüden des Teindes, jagt Ammian, fchmetterten ihnen zwar bie 
Trompeten der Römer als Zeichen des Angriffs entgegen, und das 
Anſchlagen ihrer Waffen auf die Schilde zeigte veren Kampfbegier, 
Caſtricius aber hielt e8 doch für Flüger, um feine Leute zu ſcho— 
nen, fie hinter die Stadtmauern zurüdmarfchiren zu laffen, wo fie 
fidyer und ımangreifbar blieben und die Iſaurier, vie feine Be- 
lagerer waren, heimkehren mußten, wo nur der Hunger fie auf ihre 
Felſen zurüdtrieb; denn auch aus der Ferne hatte man die Keiterei 
bed Comes Orientis Nebridius aus Syrien zu Hilfe gerufen, 
um ſich des Raubvolkes zu entlevigen. 

Dieſe Zuftände änderten ſich auch in ven folgenden Jahrhun— 
derten nicht, denn wenn fie auch 6 Jahre jpäter, mehr durch Dro— 
bungen als durch Rachezüge, wie Ammian. ſich ausprüdt, in Zaum 
gehalten wurden (im 3. 359, Anm. Marc. XIX. 13), jo bracden 
fie doch ſpäter (368 nach Chr. Geb. bei Amm. Marc. XXVIL 9) 
unter den Kaifern Balentinian und Gratian inımer wieder von 
neuem, wie die Schlangen (nah Ammians Ausprud) im Frühling 
zu thun pflegen, aus ihren Schlupfwinkeln hervor und verbreiteten 
Schreden unter ihren Nacbaren. Nur wenn fie Geifeln ftellten, 
fonnte man eine Zeitlang in ver Gapitale zu Seleucia im römijchen 
Eilicien und Iſaurien ruhiger fein; die Hauptſtadt der freien 
Yjaurier war aber damals! Germanicopolis (die nur im 
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Hierocl. Synecd. in der Epardie Iſauria und, in den Concilien 
als ſpätere mediterrane Stadt Iſauriens genannt wird, f. Weſſeling 
p. 710, vielleicht das heutige Ermenel), von,wo aus fie ihre Un» 
terhandlungen antnüpften. Unter den Byzantinern wurben fie 
vollents übermächtig und einflufireih auch bis nad) Conſtantinopel, 
als einer ihrer angefeheniten Kriegsmänner, Aricmefius, eine Tochter 
Kaiſers Leo M. (457— 474) zur Gemahlin erhielt, dann ſpäter ſelbſt 
unter dem Namen Zeno Iſauricus (474—491)°V) den Thron 
in Byzanz beftieg und 17 Yahre hindurch als Kaifer den Orient 
beherrichte und viefen immer mehr in Verfall brachte. Bei Con- 
ftantinopel wurde auf einer Anhöhe ein Gaftell, Iſauria genannt, 
erbaut, das zum Schuß feiner dorthin gezogenen Yandsleute, au 
denen Zeno feine Leibwache bilvete, Die zu großen Ehren emporftie- 
gen, und für ihm als Afyl bei Nebellionen diente. Viele neue Orte 
werden unter ihm im erweiterten Gebiete Iſauriens von 
ifanrifhen Autoren (3. B. vom Candidus Iſaurus, einem or» 
thodoxen Chriften, aud von Capito Yycius!?) genammt), deren 
Lage uns meift unbefannt bleibt, wie Cotrades, Dalifanda, 
Syedra, Cauindana, Pjimada, Derbe Castellum et Portus 
(Derbe fol in Iycaonifher, d. i. wol iſauriſcher Sprache fo viel als 
Wachholderſtadt heißen), Monabe und antere. Nah Zeno's 
des Schlemmers Tode wurden Taufende von Iſauriern durch feinen 
Nachfolger Kaiſer Anaftafins (veg. 491—518) zurückgeſchickt im ihr 
- Land, aus der kaiſerlichen Staatsfaffe mußten aber jährlid) noch eine 
Zeitlang unter der Rubrik „Munera Isaurica” 5000 Pfund Gold 
zu Yahrgelvern, wie früher als Solo ver Leibwache, an dieſes 
Volk ver Iſaurier eingezahlt werben. 

Die folhe Zuftände auf die Bewohner der Süptaurusfetten in 
ven fortjchreitenden Verwirrungen und Abſchwächungen des biyzanti- 
niſchen Reichs (wenn man aud von den Hebertreibungen bei Suidas 
s. v. Bevzıog, “Houzxkeıog abfieht) in den Zeiten der Ueberfälle 
ver Saracenen, ver Seldſchuken, die in Iconium ihren Herr— 
fchermittelpunft aufſchlugen, und der ihnen nachfolgenden Türken» 
herrſchaft durch das ganze Mittelalter bis auf die Öegenwart 
einwirken mußten, läßt fih nicht in ihren Einzelheiten hiſtoriſch 
nachweifen, aber wol begreifen, wie daraus die Zuftände der Gegen 





s»7) Malchi Philadelphensis Byzantiaca. p. 112—122; Eustathii Epipha- 
nensis Fr. p. 138—142; in Fragm. Hist. Graec. ed. €. Mallerus IV. l.c, 
»*) Fragmenta Histor. Graec. Car, Mullerus, IV. p. 133--137. 
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wart hervorgehen konnten, zu benen wir, fo weit unfere neueren 
Quellen reichen, nım nad) dieſer ethnographiſchen Vorbereitung über» 
gehen Fürmen. 


Erläuterung 1. 


Wanderung durch Iſaurien von Laranda bis Kereli (nach 
W. Hamilton im 3. 1837). Entdeckung ber alten Ifaura bei 
Olu Bunar; die Schmelzhütte Tiris Maden, der Soghla Gjöl 
und der Kerelü over Bei Schehr Gjöl. Die Alpenfeen 
Trogitis und Caralitis des Strabo. 


Nur mit wenig Worten darakterifirt Strabo das iſauriſche 
Land, das nah ihm im den höchſten Gegenven des Taurus liegt 
(Strabo XI. 569), voll ver fteilften Abftärze und Bergwände, die 
meift unzugänglic find; zwiſchen ihmen aber fruchtbare Ebenen, bie 
ſich in mehrere Thäler theilen, die von den Ifauriern mur 
bebaut wurden, denn fie jelbjt bewohnten die umberliegenven Ge . 
birge, Klüfte und Höhlen. Sie gingen faft immer bewaffnet, über- 
fielen in Raubzügen ihre Nachbaren; ihre eigenen Gebiete find durch 
die Natur hinreichend gefihert. Plinius (V. c. 23) rügt es, daß 
bie römischen Geographen Eilicien mit Pamphylien zufanmengezo- 
gen, aber das Bolt der Jfaurier übergangen haben, und wirklich 
nennt auh Pompon. Mela nicht einmal ihr Land. Plinius 
nennt die Städte Ifaura, Clibanus, Lalafis; ihr Land ziehe 
fi vom Norden bis Anemurium zum Meere (von N. gegen ©.) herab; 
auch ihre Nahbarn, die Homonaden (f. oben ©. 301), feien von 
ihnen ungenannt geblieben. Im Inneren liegen 44 Burgen ver 
Sfaurier in rauhen Thälern verborgen. 

Aus folhen Angaben war es jchmwer, ein Land, das bis in die 
neuefte Zeit unbeachtet geblieben, wieder zu erfennen und wieber aufs 
zufinden. Dieß ift aber W. Hamilton zum Theil gelungen, denn 
er hat e8 im Jahre 1837 auf feiner Reife aus Pycaonien von Kos 
nieh über Laranda nah Antiochia in Pifidien wieder entdeckt 519), 
Die alte Laranda am Norbfuße des Taurus, no in der lycao⸗ 
nifchen Ebene, war am 9. Auguft erreicht; vie alte Stadt dieſes 


°ı®) W. J. Hamilton, Researches in Asia Minor ete. 1. c. Vol. II. p. 322 
— 358; derj. in Roy. Geogr. Journ. of Lond. Vol, VIII. p. 155—157. 
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Namens ift durch die türkiſche Stadt Raraman vom Stamme 
ber Karmaran unter den Selvfchufen erfett, aber die Armenier 
haben noch den antifen Namen Laranda beibehalten, auch ift der 
alte Name noch dem Caſtell, den benachbarten Ruinen Esti Fa» 
randa, geblieben?®), ver Name des Diftrifts ift Karaman. Die 
reihe Kornernte lag auf den Feldern eben zum Ausdreſchen bereit, 
auch waren die erften Trauben zur Reife gelangt, und die köſt⸗ 
lihften Feigen, groß und aromatiich, ven Sari Kawak, einem 
Drte 16 Stunden von hier, feil. Ein wilder Luchs war im nahen 
Taurus erlegt, der dort häufig vorfommt, mit ſchönem Balg, weiß 
am Bauch, auf vem Rüden braun, aber weiß und grau gefprentelt, 
der Waſchak genannt wird. Die Häufer von Yaranda, in weit 
läufigen Gärten zerftreut, find in großem Berfall; einige Mofcheen, 
aus alten Tempeln und Kirchen umgewandelt, haben fchöne Säulen 
im faracenifhen Styl; das Gaftell mit 100 Häufern zeigt mehrere 
türkifche und arabische Inferiptionen. Bon den Selpfchufen erhielt 
die Stadt ihren Namen, deren letter Zweig ihrer Dynaftie hier 
refidirte, wo dann auch der Paſcha von Karamanien feinen Titel 
erhielt, der früher hier, im neuerer Zeit aber in Konia wohnte, 
Der frühere Name Karaman, auch für eine größere Strede des 
Küftenlandes, wie ihn noh Hadſchi Chalfa angiebt und Beau: 
fort in feiner Küftenaufnahme beibehalten hat, ift in neuerer Zeit 
außer Gebrauch gefommen und nur einem Diftrilte der Stadt nod) 
geblieben. Diefe foll 2000 bis 3000 Häufer haben, darunter einige 
auch ven Armeniern gehören, die hier eine Kirche befigen. Aug 
Ebn Batuta’s Beſuch in Yaranda (ti. J. 1328) erfahren wir?t), 
daß damals die Stadt einem eigenen Sultan, Bedr eddin, Sohn 
Karamans, gehörte, ver fi ihrer gewaltjan bemädhtigt hatte und 
dafelbft einen Königlichen Pallaft erbaute. Er wurde von dem Sul- 
tan, der eben von der Jagd zurüdfehrte, vor der Stadt fehr ehrenvoll 
empfangen und ritt mit ihm als fein Gaft in die Stadt, wo er mit 
Zufendung von Speifen, Obft, Zuderconfect in filbernen Schalen, 
mit Wachskerzen reichlidy verfehen und beim Abſchiede noch mit einem 
Ehrenkleide, Reitpferve und andern Gaben beſchenkt wurde. Oli— 
vier?2), ver auf feiner Rücklehr aus dem Orient im 3. 1797 von 
Süden ber nad Karaman fam, nennt e8 eine weitläufige elenve 
Stadt mit fchlechten Lehmhäufern, 1100 an der Zahl (darunter 100 


2°) Giban Numa l.c. b. M. Norberg. Il. p. 383. *) Ebn Batouta 
b. Defremery 1. c. T. Il. p. 284. 2°) S. oben ©. 310, Anm. 17. 
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von Armeniern bevohnt) und verfallenem Scloffe, aber umgeben 
von herrlichen Obft- und Weingärten, die auf dem jonft wenig an— 
gebauten, thonigen, mufchelbevedten Boden ſchön geveihen, während 
für die Dlive das Klima ſchon zu kalt if. Damit ftimmt auch 
Kinneir (im 3.1813) überein, nur daß er die Bevölferung höher, 
zu 3000 Familien ſchätzt; er giebt ferner 22 von Kaufleuten viel’ 
beſuchte Chane und 6 öffentlihe Bäder als Reſte eines einft blü- 
henderen Zuftandes der Stadt an; die im Süden der Ebene ſich 
erhebenveit Vorberge des Taurus nennt er Bedlerin Dagh. 

Statt von Yaranda ber viel begangenen Norbftraße ver Kara—⸗ 
wanen, wie Kinneir und andere, über die Ebene nad Konia zu 
folgen, blieb W. Hamilton mehr in der Richtung ſüdweſt wärts, 
um die Page der alten Ifaura und der von Strabo genannten 
großen Seen aufzufinden, die bis dahin faft gänzlich unbekannt ge= 
blieben waren. Es war die Aufgabe, die gegen N.W. langgevebnte, 
aber fehr eingeengte Gebirgskluft zwiſchen der lycaoniſchen 
Hochebene in N.D. und der Steilwand ver ſüdlichen Tauruslette in 
SW. mit den ſich aneinanderreihenden hochliegenden drei See— 
thälern in der Alpenlandfhaft tes alten Iſauriens zu durhwans 
bern, und fo die Natur der ſchon früher genannten iſauriſch— 
piſidiſchen Hochthäler aus dem Dunkel zu heben, in dem ſie 
bis dahin für die Wiſſenſchaft verborgen lagen (ſ. Kleinafien Th. J. 
©. 47—51). 

Bon Yaranda feine 2 Stunden weftwärts, zur rechten (Nord) 
Seite vom 8000 Fuß hohen Kara Dagh und in Süden vom 
Nordfuß der faft aleih hohen Taurusfette, bier Hadſchi Baba 
Dagh genannt, begleitet, führt ver Weg durch welliges Hügelland, 
mit Kornfluren bevedt, nad dem Orte Sliffera, wo Hamilton 
viele Nefte alter Marmore, Häuſer mit Doppeljäulen aus Reſten 
byzantiniſcher Kirchen bemerkte, aber feine Gärten, wenig Weinberge, 
bie fi nur eine Stunde fern gegen S.W. am Fuße des Alı Dagh 
zeigten. Die Einwohner waren faſt alle im Freien, um die Erb- 
wälle tes Ortes, mit Ausdreſchen ihrer Kornernte bejdäftigt. 
Schon Col. Leake hatte viefen Orts2), verſchieden von der pur 
die Apoftelgefchichte (XIV. 6) berühmteren Lyſtra, für ven geringern 
Ort Iliſtra anerkannt, wie biefer als eine Episcopalftadt in Ly— 
caonien (in Hierocl. Synecd. p. 675) aufgeführt ift (Kyrillog und 
Rizas fchreiben den Namen des Ortes Kilyſtra). Bon hier gegen 
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W.N.W. am Ala Dagh entlang, ihm fih immer mehr annähernd, -» 
wurde nad 1’, Stunden eine Caſſaba erreicht, wo auf einer Grab« 
ftätte einige Säulen und eine griechiſche Infeription gefunden wurden, 
Auf die mechanifchfte Weife wurde vom Volk, das eben zum Mit- 
tagegebet zur Mofchee ging und die vorgefchriebene Ablution durch 
Erdſtaub erſetzte, daſſelbe in größter Schnelligkeit abgemacht. 

Von hier wurde die große Straße, die zur Rechten nach Ko— 
nieh ablenkt, verlaſſen, der Fuß des Ala Dagh, aus dünnſchaligem 
halbkryſtalliniſchem Kallſtein beſtehend und gegen S.O. fallend, ums 
gangen, über klippige Vorhöhen hinweg, die früher zu Steinbrüchen 
ausgebeutet waren, nach zwei kleinen Stunden von der Kaſſaba ein 
weitläufiges Gräberfeld mit einigen Doppelſäulen von Marmor und 
großen Steinblöcken erreicht, wo mehrere Reſte einer, wie es ſchien, 
türliſchen Ortſchaft ſich zeigten. Bei näherer Unterſuchung gegen 
SW. ſah man daſelbſt viele Marmorblöcke und andere offenbar 
durch Plünderung zufammengefcleppte Fragmente, auch die Anfänge 
einer halb eingemauerten Inſchrift. Die Türken nannten ven Ort 
Boſſola, wo aud ein 30 Klafter tiefer, aber verfchütteter Brunnen 
lag. Noch einige Miles meiter über grafige Hügel, an einzelnen 
Kornfelvern vorüber, folgten hie und da Gruppen von Bäumen, meift 
Ulmen, Dorngewähfe und Wachholverbüfche. Links ftiegen einige 
fteile bewaldetere Höhen auf, die fih aber rechts hinabſenkten gegen 
die Ebene von Konieh. Nur eine feine Stunde von Boffola 
feitwärts vom Wege liegt ein anderes Dorf, Softa, in Ruinen, 
mo eine große Mojchee in Trümmern; überhaupt war die große 
Anzahl zerftörter Dorfichaften, die man am heutigen Tage vorüber: 
fam, ein Zeichen früherhin blühender Bevölkerung ans der Zeit der 
ſeldſchuliſchen Sultane von Iconium, die auch fpäter unter ver O8: 
manenzeit eingezogenen nomadifchen Stämmen in Verfall geries 
then, welche auch heute noch, wenn fie ihre Jailas verlaffen haben, 
ihre Winterquartiere in diefen ebneren Gegenven auffchlagen. Doch 
konnten auch viele der Kirchenbauten dieſer einft chriftlich gemejenen 
Landihaften und andere noblere Architefturen dieſer Gegenden durch 
die Sultane felbft ihrer Marmor: und Sculptur-Werfftücde beraubt 
worden fein, um damit ihre Palläfte, Mofcheen und Medreſſen in 
ihrer benachbarten Reſidenz zu ſchmücken. Um fo auffallenvder konnte 
es fcheinen, daß fo viele Monumente in ven fpäter entvedten Ruinen 
der alten Ifaura (zu Ma'aden Scheher) übrig geblieben, wo aber 
die Bauten aus rohem Trachytgeſtein errichtet waren, nicht aber 


aus Marmor, den die Türken nur zum Schmud ihrer Neubauten 
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wegzufchleppen pflegen, da fie mit den harten und unjcheinbaren 
Trachyten nichts anzufangen wiſſen. An einem Orte Elmaſun 
(bei Hamilton, Almaffen bei Fischer) wurde die nördlichſte Edle der 
dortigen Taurusfette des Gürlek Dagh erreicht, von wo ber Weg 
am folgenden Tage ſich gegen S.W. in die hohen inneren Thal« 
gebiete Iſauriens hineinmündet. Hier wurde das Nachtquartier ges 
nommen. Bon bier nad Konieh find 12 Stunden Wegs (36 Miles). 
Den 12. Auguf.e Bon Elmafun nah Hadidilar 
(8 Stunden)5*). Elmafun liegt fhon am Eingang der Eng- 
thäler Ifauriens und fogleid hat man vom Orte bie aus 
Kalkſtein und kiefeligem Feuerſtein beftehenden hohen Berge gegen 
Süden in ihren wilden und fteilen Feldgraten zu überfieigen, wo 
bald Walppidichte, bald fehr tiefe Schluchten, Steilwände und ge— 
fahroolle Felfenpfade vie fchwierigften Zugänge bilden. Eichen, 
Wachholder und Geftrüpp machten es den Saumpferden oft fchwer, 
mit ihrem Gepäck auf meglofem Geklipp durchzukommen. Nach 
1'/, Stunden vom Ausmarjche mußte ein Heiner Strom, der gegen 
ND. dem Sumpflande von Konieh zufließt, durchſetzt werben, und 
gleich darauf kam man über eine rauhe Bergkette zu einem bewal- 
deten Tiefthale, in dem ein Strom in gleiher Richtung fließt. Im 
dieſem Thale ftarrten viele Klippen von Trapp» und Grünftein 
wild empor, die duch ihre Hebung über die vielen merkwürbigen 
in den bisherigen Bergfetten bemerften Contortionen und Ber» 
werfungen ver Kallſtein- und Mergelchichten hinreichenden Auf⸗ 
ſchluß gaben. 
Bon hier wurde eine zweite fehr zerriffene und noch dichter 
bewalvete Gebirgsfette überftiegen, in welder bie Führer oft fich 
verirrten, wo dafjelbe Eichengeftrüpp und Wacholverbidichte bie 
Wege verjperrten, bis man in ein mehr offenes welliges Land eintrat, 
wo wilde Birnbäume und Steineihen vorherrfchend mwurben. 
Wilde Taurusgipfel thürmten fid) gegen Süd auf, und vor ung, 
fagt Hamilton, ſchien eine gewaltige Querfette, von Norb nad 
Süd ſtreichend, jeden Fortſchritt nad) Weit hin zu hemmen, bis man 
auf einem Pafle ihre nördliche Schulter überfchreiten konnte, wo ſich 
ein paar jeltjame elsftollen in unerkennbare Tiefen binabjenften, 
bie, wie die darin abgelagerten, rotben Schlammabjäge vermuthen 
ließen, einft zu Irrigationen der Gebirgswaſſer für tiefer liegende 
Thäler gedient zu haben ſchienen. Die Thäler und Bergllüfte 
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wurden weiterhin jo eng, daß man bie filvlichen hohen Taurusgipfel 
burch die vorgelagerten Felswände wieder aus dem Geſicht verlor, 
und die Bergftröme, welche gegen Süd zogen und wahrjcheinlich zu 
dem Duellgebiete des Calycadnus gehörten, fchienen dieſelbe nicht 
überirdifch, ſondern durch unterirdiſche Kanäle oder Kata— 
bothren, wie die beiven zuvor bemerften, erreichen zu fünnen. Erſt 
nah 4 Stunden ftarfen Marfches erreichte man in diefem wilven 
Reviere das erfte Dörfhen Saroflan (wel Sarysoghlan, d. i. 
gelber Knabe), das aber nur aus 8 bis 10 Hütten beftand und einige 
Gerftenfelder bebaute, die noch grün ftanden, und felbft von 
wilder Birnbaummwaldung umgeben war. Der Aderboven war 
bier fo leicht und mager, daß man das Korn nicht mit der Sichel 
fchneidet, jondern mit der Hand ben ganzen Halm mit der Wurzel 
aus der Erde reift. 

Gegen Süd erhoben ſich pittoresfe Kalkfteinberge in ganz fteilen 
ZTerrafjenabfällen; Zwergceypreſſen bevedten das Thal, die Berge 
wurden bichter bewaldet, Berberitengebüfch und Valoniaeichen wuch- 
fen in ven Tiefen. Die wilveften und fteilften Hochgebirge des 
iſauriſchen Taurus waren mit den herrlichiten Fichten- und Föhren- 
waldungen überwuchert. Je weiter man fortfchritt, defto grandioſer 
wurde die Scenerie, die Wildniß hätte die herrlichſten Stubien für 
Salvator Roja gegeben; hie und da zeigte ſich nur die Spur einer 
alten Straße, alle Flußläufe eilten gegen N. over N.N.W. gegen 
das Binnenland der centralen Hochebene zu. 

Auf einem Oebirgsrüden gewann man wieder freiere Ausficht 
und blidte über ein tiefes, gut angebautes Thal auf mächtige mit 
Schnee bevedte, gegen Süd ſich erhebende Hochgipfel; gerade aus 
gegen Weit aber ſchien ein flacher Berglegel auf feiner Spite bie 
Ruinen einer alten Burg zu tragen. Beim Hinabfteigen zum 
Thale, das ein Strombett mit wenig Waſſer gegen N.W. durchzog, 
an dem ein Säulenreft mit verlöfhter Inſchrift, wahrſcheinlich ein 
alter Meilenftein, ftand, auf dem nur nod der Name Eutychius 
zu lefen war, wurde bald in einer GSeitenkluft zwiſchen maleriſchen 
Felfenklippen ver Ort Hadſchilar (d. i. Pilger, im Plural) erreicht. 
Auf den Gipfel eines Berges gegen SW. fah man die Ruinen, 
welhe von ven Bauern Zengibar genannt wurden, von benen fie 
eine Sage erzählten, in der offenbar noch eine Spur antiker Zus 
ftände der Iſaurier nachklang. „Der König der Stadt jei 
mit feinen Leuten einft ein berühmter Räuber geweſen, ver feine 
Plünderungen bis zum Kara Dagh ausdehnte. In bie >” 
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des Königs vom Kara Dagh verliebt, habe er fie zur Gattin ver 
langt und der König habe ihm willfahrt unter ver Bedingung, eine 
gute Straße bis zur ihm zu bauen, damit feine Tochter bequem 
auf verjelben zu ihm reifen fünne.“ 

In Hadſchilar wurde bei neugierigen, aber gaftlichen Bauern 
Halt gemacht, um die Ruinenburg zu erfteigen, wovon man dem 
Reiſenden jedoch abzurathen verfuchte, weil auf ihr nichts zu jehen 
fei; auch war fein Führer bereitwillig, ven Weg zu zeigen. Aber 
gar nicht fern vom Dorfe merfte Hamilton ſchon, daß er auf dem 
Boden einer antifen Stadt einherzog, die einen großen Umfang ein« 
nahm und beachtenswerthe Weberrefte zeigte, auf deren Infcrip= 
tionen fogar ber Name die Entvedung der antifen Iſaura 
bezeugte. Alſo nicht am See zu Bei Schehr war die einftige Yage 
diefer frühern Metropole zu fuchen, wie Terier525) mit d'Anville 
und Mannert vermuthet hatte, fonvern bier, wo bis zur fteilen 
Acropolis zwifchen zwei hohen Telsgipfeln fo viele Ueberrefte zur 
fehen waren, daß aud ver ganze folgende Tag zu ihrer Unterfuhung 
verwendet werben mußte. a 

Den 13. Auguft. Die Ruinen der alten Iſaura %), 
Auf einem der höchften Gipfel ver Gebirgäfette zwifchen vem Taurus 
im Süden und ber Hocebene von Konieh im Norden, wenigftens 
4000 bis 5000 Fuß über dem Meere, in einer Wildniß, die nichts 
Unziehendes für die Habjucht der Nachbarn darbieten konnte, liegen 
die weitläufigen Ruinen ver alten Landescapitale. Die Berghöhe 
ftreiht von N.N.W. gegen S.S.D. und bietet eine weite Ausſicht 
gegen N. in die Ebene von Konieh, gegen Oft auf ven Kara 
Dagh und Ala Dagh, gegen Süd auf den hohen Taurus und 
gegen Weit auf den See von Sidi Scheher (Soghla Giäl). 
Außerhalb der Stadtmauern gegen S. S. O. liegen die Ruinen einiger 
Gebäude aus gut behauenen Marmorblöden, die ohne Mörtel zu— 
jammengefügt find und Grabftätten angefehener Berftorbenen ange» 
bört zu haben fcheinen. An den Baufteinem fieht man Sculpturen 
bon Löwenflauen, mit Nofetten over mit Blumen und Mevaillons. 
Zu den Gebäuden auf feften Grundmauern errichtet führen noch gut 
erhaltene 3 bis 4 Stufen hinauf, wo große Marmorfige in Front 
ftehen, gleich denen in antifen Theatern. Viele andere Heinere Bau- 
refte liegen um die Stabtmauer her, darunter aud die Bal Bunar. 


#2#) Ch. Texier, Descript. de l’Asie Mineure. T. II. p. 134—135. 
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(d. i. Honigquelle), ein köſtlich klarer Brunnen, aus einer maleris 
ſchen Gruppe von Marmorblöcken hervorſpringend, hinter der ein 
freisrunder Bau ſich erhebt. Der Quellbach ſtrömt durch ein enges 
Thal hinter der Stadt gegen N.W. der Richtung eines Dorfes zu, 
das Olu Bunar (d. i. große Quelle) heißt. Die mehrften ver 
biefigen Bauwerfe, alten Gräbern angehörig, ziehen fi mit einem 
andern hohen Rüden gegen S.S.D. nad) der Stadt hin, wo eine 
antife Straße zu einer Steilböhe hinauf zum Hauptthor der 
Stadt Ifaura führt. Zu beiden Seiten berjelben im verwach— 
jenen Buſchdickicht liegen viele Sarcophage und Gräber, auf 
denen aud große in Stein gehanuene Kreuze vortommen, ein Zeis 
hen, daß die Stadt auch noch zu chriftlichen Zeiten von Bedeu—⸗ 
tung war. 

Faft ringsum, die fteilabfallende N.» ımd N.W.-Seite ausge 
nommen, ift eine jehr alte Stadtmauer umbergeführt, von vors 
treffliher Conftruction, aber in einem eigenthitmlichen, fonft nicht 
gejehenen Style. Zahlloſe Thürme begleiten die Stadtmauer; zumal 
an ber Weſtſeite, wo der Berg weniger fteil abfällt, ftehen fie dicht 
gevrängt beifammen. Das Hauptthor gegen Süd war von zwei 
Thürmen gebildet, zwijchen denen noch ein Bogen ftehen geblieben ?7), 
Es befteht aus alternirenden Schichten von diden und binnen Diar« 
morblöden von 4 bis 1 Fuß Mächtigkeit, wodurd die Mauer ein 
quabrirtes Anfehen erhält. Keine runden oder vieredigen Thürme 
find es, ſondern überall ſechs- oder achteckige, welche die Stabt befe- 
ftigten. Die Pfeiler der Thorbogen find durch Sculpturen von 
Medaillon verziert; von den Thoren verzweigen ſich die Straßen 
in verfchievenen Richtungen. Eine derfelben führt an einem einftigen 
Steinbrud vorüber zur ehemaligen Gitadelle; eine andere zu dem 
großen Bau eines Tempeld oder einer Cella, in demſelben bunten 
Styl wie alle öffentlihen Bauten ausgeführt. Dieſer Tempel, 142 
Fuß lang und 87 Fuß breit, erhebt fi auf einer Felshöhe, und 
zmei gigantische Thorpfeiler find noch ftehen geblieben; dieſe beftehen 
aus großen Duabern, deren einer 13%, Fuß lang if. Noch kann 
man ganze Säulenreihen der Straßen zwiſchen confufen Maffen von 
Trünmern auf der Agora verfolgen. Im Nordoften derſelben 
fteht nod ein Triumphbogen 24 Fuß hoch, gut erhalten aus 
rothem und gelben Marmor in demfelben quabrivten Styl, ein Bau, 
der von Steineihen und Wachholverbäumen überwachſen, doch noch 


27, Ci, Hamilton tab. Gateway zu p. 332. 
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eine Inschrift auf dem Architrav entziffern ließ, auf welcher vie 
Stiftung an Kaiſer Hadrian vom Voll und vem Rath (Joav- 
odwv n Bovin xaı 6 Anuos)$®) die Identität mit der alten 
Iſaura beſtimmt nachweifet (Nr. 4382); eben fo auf Mauerwän- 
ben eine zweite (Nr. 4383) vefjelben Kaifers; dann andre mit den 
Namen Kaifer Marc. Aurel. Antoninus, VBalerius, Dio— 
cletianus, Baler. Marımus und ein Conftantinus (Nr. 
4348—4387). Auf dem Triumphbogen fanden einft Statuen und 
wahrſcheinlich aud) die große Marmorfugel, das Symbol von Kaiſer 
Hadrians Weltherrſchaft, vie einft herabgeftürzt noch an ber 
Bafis des Bodens liegt, mit vielen zertrümmerten Säulen und 
Basreliefd. Auch die Ruinen eines kleinen Amphitheater, ohne 
welches faft feine Römerſtadt in Kleinafien geblieben, zeigen fich. 
Bon einer hohen achteckigen, reich ornamentirten Thurmruine in» 
nerhalb der Stadtmauer, wo zwilchen einer Menge von Säulenreften 
viele eingehauene Feljenftufen durch die Straßen zur Höhe führen, 
wo vielleicht einft ein Tempel gejtanden haben mag, hat man noch 
eine weite Ausficht ver Ebene bis nady Konieh und einen fchönen 
Ueberblid über die ganze Stadt mit ihrer Ummanerung und ihren 
vielen Thürmen; aud) ein zweites Thor gegen Olu Bunar fonnte 
man von ba erbliden. Als Hamilton von bier bie fteile DBerg« 
Huft gegen N.W. nad Olu Bunar zu hinabftieg, war er überrafcht, 
zwifchen ven vollendeten Thurmbauten eine Yüde in der Stadtmauer 
vorzufinden, die nur durch einen vorliegenden Steinwall erfegt war, 
was ihn an Strabo’3 (XII. 569) Worte erinnerte, der fagte, daß 
Amyntas die alte Iſaura zerftört umd zu früh bingeftorben jei, 
ehe er die Stadtmauer der neuen Iſaura, wo er feine Refivenz 
errichtete, hätte vollenden fünnen. Doch fchien ihm an diejer fteilen 
Stelle aud eine Stadtmauer zur Bertheidigung unnöthig zu fein. 
Die Lage dieſes Ortes in einem vereinfamten Bergwintel, auf wil« 
ven Telshöhen unangreifbar und doch mit weiteſtem Umblick auf 
ein nahes Fruchtfeld nad) Nord, wie auf den Alpenjee nach Welt, 
fonnte für einen Raubfürften nicht günftiger fein; bie übereinftim- 
mende Struktur aller Bauten der Stadt beftätigte aber ihren Neu— 
bau an ver Stelle ver alten Stadt, unter der Willfür eines Ty— 
rannen, der den Schuß der mächtigen Römer genof, deren Luxus 
bei ihm Eingang fand. Die Inschriften zeigen das Fortblühen 
ber neueren Stadt noch unter dem Schuß nachfolgender Kaijer bis 
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in das fünfte Jahrhundert, wo der Ifaurier Zeno noch das Ans 
jehen der Stadt bis in die Zeiten der chriſtlichen Kaifer erhalten 
fonnte. Hierocles nennt fie im Synecd. p. 675 als Episcopals- 
ftadt Lycaoniens, Ijauropolis; Bafilius Seleucenjis in 
L. II. Vit. S. Theclae c. 12 nennt fie eine Stabt der Laeſtri— 
gonter wegen ihrer Raubjudt, und damit ftimmen Chryſ o ſt o⸗ 
mus, Zoſimus u. a. überein. 

Beim Hinabſteigen von der hochgelegenen Stadtruine nach Olu 
Bunar ſah man zu beiden Seiten viele Sarcophage, auch maſſive 
Felsgräber mit Injcriptionen und im Dorfe felbit, deſſen Häufer 
aus vielen antifen Fragmenten der Stabtbauten mit Sculpturen und 
Infcriptionen zufammengemauert worben (Corp. Inser. Gr. Nr. 
4389 —4391 1. c.), auch eine, weldye zeigte, daß das Monument von 
einem Jjaurier gegründet war. Die auf den Sculpturen ange» 
brachten jagenden und kämpfenden Figuren zeigten in ihren Trachten 
mandes Eigenthümliche. Der moderne Ort ſchien wohlhabend zu 
fein; vie bier gezogenen Aepfel find Hein, aber von dem köftlichften 
Aroma. Die Gebirgsart umber ijt blauer und gelber, halb kryſtal⸗ 
liniſcher Kafkftein, darin an einer Stelle viele Contortionen ber 
Schichten und dazwiſchen ganze Nefter und loje Kerne von Coral⸗ 
fiten und jhwammartige Betrefacten. Die aſtronomiſche 
Beobahtung am Triumphbogen des Habrian gab nad einer 
Merivianhöhe der Sonne?) die Lage ver Stadt auf 37° 10’ N.Br, 
an, und fomit war die Erforfhung einer für Archäologie, Geſchichte 
und Geographie jo wie für die Drientirung der ganzen umliegen- 
den Gegend höchſt wichtige Yocalität von Hamilton zu Stande 
gebracht. 

Immer weiter weſtwärts durch Wildniſſe und über Höhen in 
tiefere Thäler abſteigend, wurde nach 3 Stunden Weges ein gut bes 
bautes und bewäflertes Thal zwiſchen Kallſteinklippen erreicht, in 
dem die Caſſaba Tris Mapden (fo fhreibt Hamilton, wie Kie- 
pert bemerkt, fhon darum nicht ganz richtig, weil tr im Türkis 
chen unausfprehbar, bei Schönborn Sirisdat, f. oben ©. 370) 
an einem Fluſſe liegt, der gegen Norden abflieft. Die Brüde, 
welche über diefen Strom führt, ehe man den Drt felbft betritt, iſt 
fajt nur aus Brucftüden älterer Baurefte aufgebaut. Diejer 
Fluß entipringt 6 Stunden ſüdwärts der Stabt im Taurus bei dem 
Drte Tiharjhembeh; 2 Stunden von feinem Urfprunge fol er 
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in eine Thalebene verſchwinden, aber meiter abwärts wieder hervors 
treten. Bon Iris Maden hat er viele Windungen gegen N.D. 
umd N. zu durchbrechen, bis er in einen andern Fluß fällt, welcher 
als öftlicher Ablauf aus dem Soghla Gjöl, dem ſüdlichſten, aber 
Hleineren ber drei großen ifaurifchen Seen bervortritt (Trogitis- 
See ber Strabo XL. 568). Ihr vereinigtes Waffer tritt zwi— 
hen den Orten Alibey Kjdi und Tſchumra in die Ebene von 
Konieh ein, wird aber ſchon ein paar Stunden unterhalb dieſes 
Eintrittes durch die Bewäſſerung in den anliegenden Feldern und 
Gärten aufgebrauht. Auch ver Fluß von Tris Ma’aden hat 
nur im Winter volles Wafler, um jenen Abfluß des Soghla-Sees 
zu erreichen. 

Tris Ma’aden fol feinen Namen von ver Bleihütte haben, 
welche ven Bewohnern durch Schmelzen der Bleierze die Haupt— 
befhäftigung giebt, die 10 Stunden weit im Süden aus dem Tau— 
rusgebirge hieher gefhafft werden, aber nur etwa zu 800—900 Den 
fährlih und nur zur Winterszeit Ertrag geben, da die Kohle fo 
theuer zur Neuerung ift, daß der Gewinn nur gering bleibt und das 
Erz auch nur wenig filberhaltig iſt. Im Jahre 1851 war das 
Wert, nah Schönborn, in Verfall gerathen. Ein paar Griechen 
bradyten am Abend dem Reiſenden einige ſchätzbare alte Münzen 
aus dem umgebenven Gebirgslande zum Berkauf, unter andern aud) 
eine aus Jalobatſch im Dften des Egirdir-Sees, welche bemweifet, 
daß dieſer Ort iventifch ift mit der Antiohia Piſidiens, deren 
Lage bis dahin unbelannt war. 

- Den 14. Auguft. Bon Tris Ma’aden am See von 
Soghla vorüber nah Kara Oren oder Euren (6 Stunven). 
Ehe Hamilton”) Tris Ma’aden verließ, copirte er ein paar 
Inſchriften (Nr. 4393 u. 4394 im Corp. Inser. Gr. l.c.), deren 
erfte, leicht ergänzt, fagte, dap ein Steinhauer Pucius Dreftes 
von Balaea Ifaura in Folge eines Gelübdes der (Athena) Areia 
ein Denkmal ftiftete, was alfo nur beweift, daß in römifcher Zeit 
das früher zerftörte Alt-Ijaura noch als berühmter Ort fortbes 
ftand, ohne deshalb die Lage einer alten Iſaura an ver bei ver 
Brücke gefundenen Stelle dieſer Inſchrift, wie Hamilton gemeint 
hatte, zu begründen. Bei weiteren Fortſchritt einer guten Stunde 
von dem Orte gegen N.W. wurde ein Feines Seitenthal aufwärts 


- 
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erftiegen, an deſſen rechter Seite das Dorf Altſcha Bunar (weiß- 
liche Quelle) auf harten Scyieferfchichten fteht. Die Höhen gegen 
S. W. wurden weiterhin beſſer bewaldet von Heinen Eichen, wil— 
den Birnbäumen, Wahholder und Berberigen, bie ferneren 
und höheren Berge mit Pinus und Föhren. Auf dem höchiten 
Uebergange über den quer vorliegenden Bergzug hatten Porphyr⸗ 
maffen ihren Durhbrud dur Hebung aus der Tiefe gewonnen, 
Bon da flieg man mehr in nördlicher Richtung zum Ufer eines 
kurzen, zwilhen Gärten fortlaufenden Bades in die vorliegende 
Ebene, die meift von Örafungen bedeckt war, zwijchen dem reizend 
gelegenen Dorfe Mehreh nah Ali Scharſcheh hinab, denen aud) 
andere zur Seite liegen blieben, zwifhen denen, nach flüchtigem Um— 
blick, überall antike Reſte ſich vorfinden mögen, zwifchen denen 
genauere Forfhungen vieleicht einft Infcriptionen zur Beftim- 
mung alter Ortslagen auffinden werben, da die Baurefte des fernen 
Iſaura unmöglid bis hieher verichleppt fein konnten, um die Bruch» 
ftüde zu vielen hier in Orabftätten am Wege ſich zeigenden Dent- 
malen und Injchriten zu liefern, für welche Hamilton aber feine 
zugehörige Stabtruine auffinden konnte. Ein paar unvollftändige 
Inihriften (Nr. 4394 1.4395 a. a. O.), die hier copirt wurden, 
und andere Fragmente, zumak ganze Sarcophage, zeigten auch 
ein anderes Steinmaterial als den ifaurishen Marmor. Bon da 
ftieg man allgemady zum Sidi Scheher-See hinab, ver hier 
Soghla Ghieul (Gjöl, d. i. See) genannt wurde. An feiner 
Dftfeite ſenken fi die Höhen, von vielen Dörfern befett, zu ihm 
bis zum Uferrande hinab, wie Egreli Bazar, Eldu, Tſchirkeh 
u. a. Gegen halb zwölf Uhr hatte man einen Kleinen von Dft in 
den See einfallenden Bad) bei einer Brüde erreicht, die aus vielen 
alten Marmorblöden aufgebaut war, und unfern von da wurde 
auf vem Piedeftal eines gelben Marmorblods eine lateinifche 
Inſchrift?) copirt, welche zeigte, daß auf vemfelben eine Statue 
des Kaifers Claudius errichtet geweien. Gleich darauf wurbe 
ein fleines Fiſcherdorf Jalejük erreicht, das auf einer weit in den 
See voripringenden Vorhöhe erbaut war, mit Mojcheemauern und 
einem Gräberhofe, meift aus älteren Baufragmenten aufgeführt, 
in denen aber feine Inſcriptionen ſich vorfanden. 

Die Ausjiht von diefer Vorhöhe auf die S.W.-Seite des Sees 
und das bortige Gebirge war von überrajchender Wirkung, der Ans 
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blid kühn und erhaben; auf dem Gipfel des auf der Weftfeite des 
Sees ſich erhebenven Tinas Dagh follten Ruinen liegen, die man 
in Tris Ma’aden fhon angegeben und Arwan oder Arwan Ka— 
leh genannt hatte. Hier fagte man, es feien nur Terrafien und 
Velsftufen in den Berg eingehauen, was auch Schönborn dem 
Weſen nah fpäterhin beftätigte (f. oben S. 372), aber Arwankjdi 
heiße das dortige Dorf an einem Heinen See zwiſchen den Bergen, 
das durch einen Boghaz oder einen Engpaß mit dem großen See 
in Verbindung ftehe. Um vahin zu kommen, müffe man über ven 
See rudern, was 2 Stunden Zeit kofte, dann feien noch 2 over 
3 Stunden nötbig, um das Arwan kibi zur erreichen, und noch 
4 Stunden den Berg zır erfteigen, wo aber nichts zu fehen ſei. Die 
ſchlechten Flachboote waren Bei dem ſcharfen Winde zu abſchrecdend, 
um ſich dem Waſſer anzuvertrauen, und zu Lande konnte man mit 
Pferden und Gepäck den Ort nicht erreichen, ſo gern Hamilton 
auch die Oertlichkeit, vielleicht der antiken Oroanda, erforſcht hätte, 
deren bedeutende Völkerſchaft bis dahin nur in des Conſul Man— 
lius Feldzuge gegen die Gallograecen genannt, aber der Lage nach ſonſt 
völlig unbekannt geblieben war (Tit. Liv. XXXVIII. 18). Lag dies 
Gebiet der Oroander fo entfernt vom Feldzuge nach Galatien, fo 
it e8 faft unbegreiflich, was die Gefandten von Orvanda ver 
mochte, jo weit gegen den Norven bis in das Grenzgebiet ver Tor 
Iiftobojer gegen Peffinus zu ziehen, um ven römischen Feldherrn 
zu einem Freundſchaftsbunde mit ihnen zu vermögen, ber ihnen 
gegen Zahlung von 200 Talenten zugefagt und auch geftattet wurde, 
biefen Vertrag ihrer Heimat zu überbringen. Der auferlegte Tribut 
von 200 Talenten war ein Zeichen ihres großen damaligen Wohl 
ftandes, und daß fie ven Römern befreundet blieben, die doch fehr 
fern von den Grenzen dieſes öftlichen ifaurifchen Landes vorüber 
zogen, bemeifet vielleicht, daß fie gleih Spionen durd ihre Erkun⸗ 
bigungen dienten, die fie von dem gallifchen Feinde einzogen und ven 
Römern zubrachten (Liv. XXXVIII. c. 19), zugleich aber auch ein 
Zeichen, daß fie mit den Galliern im genauerem Verkehr ftehen 
mochten (f. Kleinafien Th. I. ©. 606). 

Nah Plinins (V. 24), ver Sagalaffus und Oroanda 
neben einander auf ven Taurushöhen angiebt, follte man Oroanda 
eher weftwärts in Piſidien fuchen, wo er (cap. 42) auch einen 
Oroandicum Pisidiae tractum nennt, vielleicht daß die damals un⸗ 
ftreitig bedeutende Macht der Oroandenſer fich viel weiter weſtwärts 
erftredte bis zum nörblichften der drei Seen, wie d'Anville (zu 
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Hawiran) und Eramer’?) dafür hielten, woburd fle im nähere 
Beziehung zu Manlins Kriegszuge getreten fein würden, als wenn 
das Gebiet der Droandiei, wie bei Ptolemäus, zwifchen Pifivien 
und Iſauria gelegen gewefen wäre. Auf jeden Fall ſchien damals 
der Bejuh von Arwan kibdi fpäteren Reifenden zur Erforfchung 
übrig zu bleiben, ein Wunſch, der nah Obigem ſchon durch Schön- 
born im fpäteren Jahre 1851 in Erfüllung gegangen ift (f. oben 
©. 372). 

Der Soghla Gijöl nimmt nah Hamilton eine Fläche von 
80 bis 90 Duadratmiles ein; er follte alle 10 bis 12 Yahre einmal 
einen ganzen Sommer troden liegen, wo man bann von dem ganzen 
Seeboven eine reiche Weizenernte gewinne. Einer der älteften Män- 
ner im Dorfe erklärte, er habe ihn in feinem Leben dreimal ganz 
ausgetrodnet gefehen; dann nehme das Wafler feinen Abzug durch 
einen Duden, d. t. durch einen Spalt zwifchen den Klippen des 
Heinen Nebenfees von Arwan Hjöi, wo Schönborn allerdings folche 
Abzüge aud gefunden bat. An der Mündung bes dortigen Bo» 
ghaz foll der Ueberreft ver Mauer fein, die ein früherer Padiſchah 
erbaut habe, um die Wafler auf ver Ebene von Arwan zurüde. 
zubalten. In diefem Stadium der völligen Trodenheit des Sees 
fcheint ihn v. Tihihatfcheff??) gefunden zu haben, als er am 
16. Oktober 1847 die Mitte der ganz trodenen Ebene bis Sidi 
Schehr (3507 Fuß üb. d. M.) durchritt umd überall Muſchelbänke 
von Bivalven, wie Unio, Anadontes Arten vorfand, die in der De 
prejfion des Sees feit zweijährigem Verſchwinden feiner Wafler 
abgeftorben waren. Jalejük, das Fiſcherdorf, fagt er, lag ganz 
troden, doch ift dieß fein Beweis für die Austrodnung des ganzen 
Sees, da es ja auch ſchon bei Hamilton auf einer trodenen An 
höhe lag (f. oben ©. 445). Sollte ver ruſſiſche Reifende nur bie 
Sidi Schehr und nicht ſüdlicher vorgevrungen fein, um mit 
eigenen Augen das Phänomen der gänzlihen Austrodnung gefehen 
zu haben, jo könnte die Trodenlegung von den Anwohnern nur eine 
übertriebene Erzählung geweſen fein; denn auch Sidi Schehr lag 
ja zu Hamiltons Zeit ebenfalls in trodener Fläche, die vielleicht 
einft einmal zum See gehört haben konnte. Die Deprejfion des 
Sees maß dv. Tſchichatſcheff auf 3483 Fuß Par. üb. d. M. Der 
einftige höhere Waſſerſtand oder die Tiefe des Seewaſſers ließ ſich 


*2) J. A. Cramer, Asia Min. I. c. II. p. 300. 2) P. de Tchihatcheff, 
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nad) den oberen noch merfbaren Waſſermarlen des früheren Niveaus 
auf 18 bis 21 Fuß Par. meſſen. Die Fiſcher zeigten vom See 
noch eingejalzene Karpfen vor, vie Aderslente wünſchten, ver See 
möchte nie wiederkehren und fuchten beim Gouvernement um bie 
Erlaubniß nad, die Erbfpalten zu verftopfen, denen fie die Wechfel 
des Seeftandes zufchrieben. Das gänzlide Verſchwinden einer 
Waſſerfläche von etwa der Größe des Comer-Sees (12 Duabrat- 
lieues nad) v. Tſch.) wäre allerdings eine höchſt merkwürdige Er— 
fcheinung. Neuere Nachrichten find uns feit 10 Jahren über ven 
See nicht zugelommen, bi8 Schönborn ihn wieder gefüllt fah. 

Nachmittags fchritt man am See weiter gegen Norden, und 
erreichte nach einer guten halben Stunde, etwas abwärts gegen N.D. 
vom Uferrande des Sees gelegen, die Ruinen der türkischen Stadt 
Eski Serai mit einer Gräberftätte, wo eine Menge von farbigen 
Marmorarten, Säulen u. dgl. zu den dafigen Gebäuden und Denf- 
fteinen verwendet waren; aber feine Spur ber antifen Stabt, die 
der Name anzufündigen jchien. Ein heftiger Sturm erhob ſich, ver 
ben großartigen Blid über ven See auf die jenfeitige Gebirgshöhe 
des Tinas Dagh noch erhöhte. Don Eski Serat mußte man das 
Dette des Ausflufjes aus dem See, ver ſich gegen Norvoft in die 
Ebene von Konieh ergießt, durchſchreiten; die fumpfigen Seeufer zur 
Linken jhwärmten vol Waſſervögel, Pelicane, Gulls, Enten, 
Schnepfen u. a. Etwa 2 Stunden von da gegen N.N.W. wurde 
das aus zwei auseinanderliegenven Dörfern beſtehende Kara Dren 
erreicht, deſſen Zwiſchenraum ganz mit antifen Häuferreften und 
Grabſtätten bedeckt war. 

Die früher gegebene Ausſage über das periodiſche Austrock— 
nen des Sees, wogegen ſich wol einige Zweifel erheben konnten, 
wurden jedoch mit noch genaueren Angaben von den Männern in 
Kara Oren (d. i. Ihwarze Ruine, Euran fchreibt Hamilton) 
beftätigt. Im 10ten oder 15ten Jahre, verficherte man, verfchwinde 
ber See und binterlaffe 4, 5 over 6 Jahre hindurch einen trodenen 
Boden. Das Waffer verlaufe fi an den Außenjeiten des Boghaz, 
nicht (?) durch den Kleinen See, fondern durch verfchievene Erb» 
fpalten. Der troden gelegte Seeboven werde mit Weizen befät, ver 
die reichften Ernten gebe. Alle benachbarte Bauern befäen dann fo 
viel vom Lande, als fie fünnen, und zahlen vafür im erften Jahre 
eine Abgabe an das Gouvernement, wodurd fie das Recht des Be 
fisthums ihres Feldes während der Trodenperiode des Sees für alle 
folgenden Jahre gegen ven Zehnten des Ertrags erhalten. Diefer 
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Se erhält feinen Zufluß aus dem nördlicher liegenden See Bei«- 
Schehr, veilen Wafler aber, wenn ver See austrodnet, auf der 
Weſtſeite des Sees feinen Abfluß in den dortigen Erdſpalten nimmt. 
Werden dieſe nad einiger Zeit verjtopft, jo jcheint es, kann das 
Waſſer nicht mehr hindurch und überſchwemmt die Ebene, wo dann 
der Soghla Gijöl ſich wieder body genug anfüllt, um auf ver 
Dftjeite in feinem Emiffar zwiſchen Esli Serai und Kara Ören 
feinen Abfluß nah der Ebene Konich nehmen zu fünnen, wo das 
Waller fid in Sümpfe verläuft. 

Die von Hamilton zu feiner Zeit, 10 Jahre früher, 1847, 
eingelammelten Angaben über diefen See wurden ihm damals von 
vielen Seiten mit gleicher Beltimmtheit und Uebereinftimmung ger 
geben, daß man an diefem merkwürdigen Phänomen nicht zweifeln 
konnte und darin die Erklärung über jo mand)e verjchievenartige 
Angaben der Autoren finden dürfte. Das Waffer des Soghla 
Sijöl ift übrigens für und friih. Bon Eski Schehr nad Konia 
rechnete man 16 Stunden, von Kara Oren 14 Stunden; die vielen 
antifen Marmorrefte, die man auf dem Zwiſchenwege getroffen, fol 
ten von weitläufigen Ruinen berfommen, die auf der Strafe 
von Konia weſtwärts und im Norven an Kara Ören vorüber 
nah Sidi Schehr zu ſich befinden follten, das auf ver Weftfeite des 
Stromlaufes liegt, welcher beive Seen mit einander verbindet. 

15. Auguſt. Donnerftag. Auf dem Grabfelde zu Kara 
Dren waren viele Marmorblöde und Sarcophage von grauem 
Trachyt und die meiften Wohnhäujer daraus erbaut), Da alle 
Bauten der Stadt Iſauria aus einem blauen Kalkftein beftehen, 
fo find viefe offenbar feine von daher verfchleppten Trümmerrefte, 
jonvern gehörten einer anderen Pocalität an, die der Ausfage nad) 
in N. oder N.W. auf dem Wege nad Konia liegen fol, Vieleicht 
zu Bappa?s) auf Kieperts Karte, das. Ptolem. (V. 4. fol. 128) 
am äuferften Südende feiner Oalatia, zu ver er auch Ifauria 
gezogen bat, und nur um 16 Minuten nörblicher als Iſaura in 
dem Lande der Drondifer (unftreitig iventifch mit den Oroan- 
denfern) anfett. Sonft wird Pappa nur noh von Hierocles im 
Synecd. p- 672 als eine der vielen Episcopalftäbte in der Eparchie 
Piſidiens genannt. Nach Ptolemäus (V. 4) liegen Bappa und 


2») W. Hamilton, Res. ]. c. II. p. 344. 2 Ueber diefe Querftraße 
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Misthium im Lande der Orondiker; nah den Münzen wurde 
dafelbft der pifiviihe Gott Men verehrt, der mit der Monbfichel 
auf ter Schulter ftehend abgebilvet ift, in der Pinfen ven Pinus— 
zapfen trägt, die Rechte auf die Panze ſtützt und feinen Fuß anf 
einen Eber- oder Ochſenkopf ftellt536), 

Bier Inschriften wurden in Kara Ören (Nr. 4398—4400 
Corp. Inser. Gr.), die lettere mit einigen Sculpturen von Männer 
bildern begleitet, copirt, die aber feinen Iocalen Auffchluß geben. 
Der Weg führte nordwärts eine Strede lang noch einige Miles am 
ſehr ſeichten Nordende des Sees entlang, der am Dftufer von 
trachytiſchen Hügelreihen begrenzt wurde; mit der dritten Mile hörte 
er auf, und man durchritt nun die vorliegende, an 2 Stunden breite 
Ebene weitwärts gegen den Fuß des Taurns, von wo man gegen 
Sit am S. Südweſtende des Soghla-Sees in der Ferne die Lage 
des Heinen Sees von Arwan und ferne Thalkluft, in der er Fiegen 
foll, erblidte. Durd die breite Ebene nordwärts des Sees weiter 
reitend, in der zahlreiche PViehheerben weideten und welche ver Bei 
Schehr-Fluß von N. nah ©. durchfließt, mit mehreren Dörfern 
zur Seite auf ven Vorhöhen, begegnete man flüchtigen Fußwande—⸗ 
rern oder franfen Neitern auf Efeln, von denen man erfuhr, daß 
fie vor der Peſt flohen, die auf der MWeftieite des Stroms in ber 
Gegend von Sidi Schehr, aber aud in Konia gegen Of den 
ganzen Sommer hindurch heftig gemüthet hatte. Doc fette Ha- 
milton durch den fhlammigen Strom, an deſſen lehmigen Ufern 
reiche Kornfelder lagen, die eine Stunde weit bis zur den mit Gärten 
beſetzten Anhöhen reichten, feine Wandernng bis zur Caſſaba (b. i. 
Marktfleden) Sidi Schehr mit etwa 400 bis 500 Häufern fort, 
die am Fuß der Kalkjteinberge des Taurus liegt, der bier in feiner 
Nordweſterſtreckung ſich ausvehnt, gegen Sid aber ven Soghla Gil 
begrenzt. Die beiden Orte Sidi Schehr am Trogitis wie Bei 
Schehr (Schehr heißt Stadt) am Koralis-See verdanken ihre ſeld⸗ 
ihufifche Gründung die erftere einem Sultan Alaeddin, vie zweite 
einem gleichnamigen Emir?”), Die beiden letten Tage hatte man 
auf dem Wege jehr viele alte Fragmente gefehen, die fich auch bier 
in gleicher Menge in Hänfern und auf Grabftätten vorfanden, ohne 
daß man irgendwo die ihnen zugehörige Stabt, von ber fie ge 
wonnen, nachzuweiſen im Stande war. 


”) Waddington in Revue numism. Annde 1853. p. 43. °) 3.0. Ham- 
mer, Geſch. des osman. Reiche. Th. l. ©. 185. 
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Kur eine Biertelftunde von der Stadt gegen N. N.W. ſpringen 
auf dem Rücken eines von S.D. nah N. W. ſtreichenden bewaldeten 
Kalkderges warme Quellen hervor, die zu Bädern benutt werben; 
in vielen Rinnen fließen bie laumwarmen Waller ab, vie fo viele 
Zuffmafien abfegen, wo fie hinkommen, daß fie Steinbrüden bilven 
und loje Steinhaufen in fefte Steinwälle verwandelt haben und felbft 
die blauen Kalkiteine in Conglomerate zufammengebaden, auf deren 
Grund ein Theil ver Stadt erbaut werden konnte. Bei einem alten 
Thore fand fi eine einzige Infcription aus dem Zeiten der By- 
zantiner. Gern hätte Hamilton von bier aus 'die Tauruskette 
ſüdwärts zum Meere nah Side over Manawgat an der Min- 
dung des Melas ver Alten (Strabo XIV. 668) überftiegen; dieſer 
legtere Ort ſollte 24 oder gar 35 Stunden fern fein. Als Ha- 
milton nad Pferden ſchickte, dahin zu geben, ließ der Agha fagen, 
daß bie Pferde bis Ibraide, einem großen Dorfe im Sandſchak 
Alaja, gehen würden, von da feien noch 16 Stunven bis Manamgat, 
aber alle Ortsbewohner ſeien jetst auf den Jailas und die Orte 
ftänden ganz leer. Diefe Route mag die alte Strafe von Ico» 
nium nad Side auf ver Tab. Peuting. bezeichnen, bie aber nicht 
direft, fondern erft durch Zwilchenftationen dahin führtes Ein an» 
derer Querpaß follte von Tris Ma’aden in 24 Stunden nad 
Manamgat führen, von dem aber bei jener Schmelzhütte Feine 
Kunde gegeben wurde. Die Querreife durch den Taurus mußte 
daher von Hamilton aufgegeben werben. 

Ueber diefe Duerwege haben ſchon früher O. v. Richter und 
jpäter Schönborn durd ihre Noutierd einigen annähernden Auf: 
ſchluß gegeben, der damabs Hamilton unbekannt blieb (f. oben 
©. 364— 375 u.unten $. 29. Erl. 2). In der Tab. Peut. (Segm. 
X. F.), dem einzigen Ytinerar, in welchem Iſaura (irrig Ifaria) 
angezeigt ift, wird von Jconium dahin eine Straße (24 Mill.) über 
Taspa nad Iſauria und von da (in 15 Mill.) nad Anemu- 
rium (Ammurio) angegeben, von wo die Küftenftraßen nad) Se— 
Linus (Selinunte) und Side (Sidi) einerſeits, andererfeits über 
Arjinoe nad Gelenderis und Seleucia eingetragen find. An— 
dere weitliher gangbare Querſtraßen fehlen. Dagegen konnte jet 
nur das Längenthal gegen N.W. gegen Bei-Schehr von Ha- 
milton weiter verfolgt werden bis zum gleichnamigen See, ver 
auch Kerelü heißt (Caralitis oder Kwoakıs, ver größere See, 
fagt Strabo, der fleinere diefer Seen heißt Towyirıs bei Strabo 
XU. 568, die er beide zu Yycaonien rechnet), bis zu deſſen Südende 
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der Tauruszug von Sidi Schehr nordwärts ftreicht, fich aber hier 
in zwei Aeſte theilt, welche die Weſt- und vie Dftfeite des Kerelüſees 
begleiten 529). 

16. Auguft?). Bon Sidi Schehr ging Hamilton an 
6 Stunden weit faft in ganz nörbliher Richtung zum Serelüfee. 
Das Thal in der Breite einiger Miles dehnt ſich ununterbroden in 
faft gerader Linie dahin aus, in der ganzen Strede von Bei Schehr 
ift e8 von Fluß bewällert, mit vielen Dörfern zu beiden Geiten 
der Anhöhen befett, die auf Vorſprüngen ver Kalkfteinfetten erbaut 
find, welche oft in ihren Schichtungen anticliniſche Richtungen 
und Windungen zeigen, alfo ihr Entftehen plutonifhen Hebun- 
gen verdanken. Es zeigte ſich bald, daß bie beiven Seen niemals 
einen zufammenhängenven See gebilvet haben künnen, wie dieß 
Eramer*) vermuthet hatte, daß dies zur Zeit der Byzantiner der 
Fall gewefen fei, da fie durd eine höhere Gebirgsfette augein- 
"ander gehalten werben, durch welde ver Bei Schehr Su fid nut 
erft nach ftarfem üftlihen Ausweihen von dem Normallaufe ein 
Bett hat durchbrechen können. 

Die hohen Berge zur Linken beftanden aus halberyſtalliniſchem 
blauen Kalkftein mit Lagern von Thonſchiefer und Sandftein, der 
öfter glimmerreich, fehr dünnfchalig und unter vem Kalkſtein Liegt, 
während die Thonfchieferlager mitunter ungemeine Krümmun— 
gen und Berbrehungen zeigen und von Duarzgängen durchſetzt wer⸗ 
den. Sie ſcheinen zu derſelben Gebirgsart zu gehören, die zwiſchen 
Smyrna und Nimfi vorherrſcht und wol die ganze Kette des 
Tmolus bilvet. Nah 5 Stunden Weges vom Ausmarfche wurde 
das Dorf Aufſchar erreicht, deſſen Grabftätten voll Marmorblöde, 
Säulen, Architrave und anderer antiker Baurefte lagen, von benen 
mehrere ſehr reiche Sculpturen zeigten. Alfo aud in diefer jetzigen 
Wildniß einft höhere Civilifation! Nur eine Viertelſtunde dahinter 
wurde die Hauptfette überftiegen, melde das ſüdlichere Thal von 
dem nörblichern Thale ſcheidet, in welchem der Kerelüfee liegt, ber 
von der erftiegenen Paßhöhe wie ein ſchöner blauer Schwei- 
zerfee das Auge entzüdte, ringsum von hoben Bergen umgeben, 
mit noch fchöneren maleriſchen Umriffen und wärmerem Colorit, als 





538) Ueber die Straße durch Pifidien u. ſ. w. ſ. Kiepert S. 35 in Joh. 
Franz, Fünf Inſchriften und fünf Städte in Kleinaſien. Berl. 1840. 
4. a. v. St. 2) W. Hamilton, Res. 1. c. II. p. 347. 
*0) J. A. Cramer, Asia Minor. Vol. Il, p. 78 
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felbft die Infeln im griechifchen Archipelagus fich zeigen. Er erin- 
nerte ſehr an den gleid, malerischen nörblihern See von Egerdir. 
Sein präctiger Seejpiegel breitet fih von S.S.D. nad N. N. W. 
über 8 Stunden weit aus und an feinem unmittelbaren Weftufer 
ſteigen die Fels- und Bergwände ganz fteil empor. Bon ver Höhe 
ging der klippige rauhe Abftieg über faft fenkrechte Schichten von 
Thonſchiefer, glimmerhaltigen Sanpftein und dünnſchaliges, blaues 
Kalkfteingebirge, das gegen N.D. abfiel, bi8 man niedrigere Hügel 
blauen tertiären Kalkſteins erreichte, in deſſen oberen Schichten 
jih etwa 200 bis 300 Fuß über dem jeßigen Niveau bed Sees 
Ipiegels pünne kalkige Thonſchiefer voll Süßwaſſermuſcheln 
vorfanden, unter denen Hamilton ſogleich die Planorbis, Yimnaea, 
Paludina erfannte, ſammt anderen weniger befannten, offenbar in 
Folge einftiger plutonijher Erhebung dieſes Hügelbodens. Bald 
burauf betrat man die Stadt Bei Schehr (d. i. Yürftenftabt) *) 
zu beiven Seiten des Fluffes, der hier gegen N.D. aus dem See 
bervortritt umd erft nad) mehreren Miles Verlauf in derjelben Rich 
tung ſich plöglich gegen Südoſt umwendet und durch die ſüdliche 
Bergkette feinen Weg zum Xrogitisjee verfolgen fann. 

Der beveutendere Theil der gewerbe- und handeltreibenden Stabt 
liegt an dem Nordufer des Stroms, den man auf einer Steinbrüde 
von 7 Bogen überjchreiten kann. Die Stadt hat einige gut gebaute 
Häufer, der größere Theil ift aber in Verfall und war durch bie 
‚dert herrſchende Peſt jo verödet, daß Hamilton fie jogleich wieder 
verließ und an ver Nordſeite außerhalb des noch ziemlich gut er- 
baltenen Thores fein Yager nahm, wo auch eine gut gebaute Dos 
Ichee, ein Bad und ber Bezeftan in ver Nähe lag. Der See jollte 
32 Stunden (wol alle Buchten und Borjprünge mitgerechnet) im 
Umfang haben. Seine Oftfeite ift jeher feiht, mit Ried und Schilf 
bewachſen, dazwiſchen einige flache Inſeln, auf denen der Pofthalter 
im Sommer feine Pferde weiden läßt. An ver Weftfeite des Sees 
und an deſſen Nordende liegen einige Elippige Infeln, und bergleis 
hen würden aud; an ver Weitjeite des fünlihen Soghla Gjöl 
bervorgetreten fein, wenn er bei höherem Waflerftande gewejen wäre. 
Solche Wechſel der Oberflächen bringen nicht jelten mande Verwir— 
tung in der Localbeſchreibung, und auch dieſer Kerelü Gjöl hat 
in früheren Zeiten offenbar einen größeren Bodenraum unter Waſſer 





*') Gihan Numa ed. M. Norberg 1. c. II. p. 390; 3. v. Hammer, Gef. 
des o@man. Reichs. Th. J. S. 185. 
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gejeßt, wie dieß die ihm gegen O. und N.D. anliegende und mit 
Tertiärntederfchläigen bevedte Fläche beweiſet, aber aud um emige 
hundert Fuß höher gejtanden, wie dieß die obengenannten Süß— 
waffermufhelbänfe bezeugen, die unftreitig an Ort und Stelle 
ihre Anfievlung fanden, ehe nod der See in vem Durchbruch des 
Dei Schehr Su vurd die ſüdwärts vorliegende Bergkette feinen 
Abflug und niederen Waſſerſtand gewinnen konnte, Zuweilen follen 
fehr große Fiſche im fühen Waſſer des Sees gefangen werben. 
17. Auguft5). Bon Bei Schehr wurde der Weg nord 
wärts nad) dem Nordende des Sees angetreten, wo in 6 Stunden 
Verne der Ort Kerelü liegt, in dem ſich der antite Name des Sees 
Saralitis bis heute erhalten hat, und der nicht mit der erften Sta 
tion®) Kirli (Kirlü) bei v. Richter und Schönborn vermwecfelt 
werben darf, welche am Südrande des Sees, etwas gegen S. W. 
gelegen, einen damit verwandten ähnlichen Namen zu haben ſcheint 
(j. oben ©. 374 u. unten). Nach den erften 2 Stündchen am Oft: 
ufer des Sees über einen Boden, ver nichts bemerkenswerthes 
darbot, wurden etwas oftwärts vom gewöhnlichen Uferwege auf den 
dortigen Hügeln diefelben Arten ver Mufchelbänfe wie zuvor ge 
gen SüdenFüberfchritten, ein Beweis aud auf diefer Seite für den 
einftigen höheren Stand des Seeniveaus als in der Gegenwart. 
Auf dem Wege, der hier direft über Serli Serai nad) Tyriadum, 
dem heutigen Ilgün, geführt haben würde, wenn man ihm weiter 
verfolgt hätte, wurde das Dorf Eflatun (befier Iflatün, wie 
Kiepert bemerkt, die morgenländifche Form des griechtichen Nament 
Platon, der in den Sagen des Drients wie Iskander und Su 
leiman für einen mächtigen Zauberer gilt) und noch etwa 4 Stunden 
von Bei Schehr die Quelle von Eflatun erreicht, bei welder 
ein bemerienswerthes ſehr altes Dentmal*) ſteht. Es ift m 
einen Halbfreis von Kalkfteinfelfen bineingebaut, wo viele, ſüße 
Waſſerquellen hervorfpruveln und einen Heinen See bilden, de 
feinen beveutenden und rafchen Ablauf zum großen See niurmt. 
Das Denkmal erinnert durch feinen Bauftyl an Ueberrefte zu Per 
fepolis und datirt unftreitig aus der vormacedonifchen Zeit, 
als drittes uns bis jeßt befannt gemorvenes Seulpturdenkmal, wie 
die zu IJwris (f. oben S.260) und zu Jazylykaja bei Tania 


>?) W,. Hamilton, Res. I. c. II. p. 350. +3) Beide Namen find auf 
Kieperts Karte eingetragen. +) S. die Abbildung bei W. Ha 
milton II. p. 350. Nr. 25. 
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(f. Erpf. Kleinafien I. ©. 382 ff.). Die Steinblöde, aus venen es 
aufgerichtet wurde, find wahrhaft gigantisch; der oberfte Quader hat 
eine Länge von 22 Fuß 5 Zoll und 2 Fuß 6 Zell Dide. Der 
Bau jelbft hat eine Höhe von 11 Fuß und war einft mit feiner 
Fronte gegen die Feldwand gelehut, von welcher er jpäter durch 
einen Fußpfad abgelöft worden ift. Seine Vorderſeite ift gegen 
Süd gerichtet; am Dftende find noch die Reſte ſehr kunftmäßig bes 
hauener, umränderter Quadern; das Ganze ift von einem völlig 
verichiedenen Charakter aller früher von Hamilton gejehenen Baus 
werfe in Kleinaſien. Bon ven in fünf Feldern in der Fronte 
wie in Lobpreifung aufrecht ftehenden zehn männlichen Figuren find 
nur flüchtige Umriſſe, wie veliefartige Sculpturen, von Hamilton 
gegeben, die vereint wol eine genauere Abzeichnung verdienten, Das 
Ganze fchien ihm ein Denkmal des Dankes und der Verehrung ge- 
gen den reichen und berrlihen Duell zu jein, der bier durch feine 
Gülle- im vorherrjchend dürren Yande um jo mehr zur Bewunderung 
auffordern konnte. Auch Terier, ver ſchon von ber Entdeckung 
biefes Denkmals durch einen Franzoſen im Jahr 1833 gehört hatte, 
aber die Yocalität noch nicht fannte, bemerkt, daß noch feine Zeid)- 
nung davon in Europa vorhanden ſei*). Weiterhin gegen N.W. 
zwilchen reichen Weizenfluren hin wurbe nad) einer Yuten Stunde 
unter einem jchattigen Kalkfteinfel8 eine zweite reichliche Quelle vor 
dem Dorfe Manafer erreicht, bei der zahlreiche Heerden von Zie- 
gen, Schafen und Rindern lagerten, die hier getränkt wurden, In 
der nächjten Stunde Nachmittags fonnte man von einer Anhöhe das 
Nordweſtende des Sees gut überjehen, der ſich hier fehr verengt, aber 
mehrere felfige Infeln zeigte, auf deren einigen Gaftelle und alte 
Kirchen liegen follten, vie aber bei Mangel eines Bootes nicht näher 
bejehen werden konnten. Das weltliche Ufer fteigt fteil und felfig 
vom Seerande empor und zeigt viele Klüfte und Einbuchten. 

So wie man von ver legten Anhöhe in bie gut angebaute vor— 
liegende Ebene hinabftieg, erreichte man ſehr bald gegen halb 3 Uhr 
Nachmittags die Gärten von Kerelü, die von Erdwällen umgeben 
find, und bald darauf durch ein trodenes Flußbett voll Steinblöde 
und Marmor die halb zerftörte und ganz verödete Stabt (Haupt: 
ort eines Bezirls von 20 Dörfern), in der faft fein lebendes Weſen 
zu fehen war. Die Peit hatte audy hier furchtbar gewüthet; das 
Zelt wurde unter dem Schatten einer Trauerweide bei einer vers 


*°) Texier, Voy. 1]. p. 139. 
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lafjenen Medreſſeh zwifchen einigen frifchen Grabftellen aufgefchlagen, 
wo fi nur ein paar Männer jehen ließen, die von der Seuche ver: 
Ihont geblieben waren. Viele hatten die Stadt verlaffen, oder mas 
ren mit ber Kornernte auf den Feldern beſchäftigt. An dieſer Stelle 
mußte die antife Stadt Koralia geftanden haben, von welcher der 
See den Namen erhielt 546), Zahllofe Marmore, aber alles in 
Trümmer und Zerftreuung, ſcheinen dieß zu beweifen, doc wurde 
feine Injcription mit dem Localnamen zur Beſtätigung hiervon 
aufgefunden. Raralia nennt fie Hierocl. Synecd. p. 682 als 
Episcopalftadt in Pamphylien, Steph. Byz. aber Karallia al 
Stadt Ifauriens. Im Mittelalter fommt dieſer See, wie ſchon 
Cramer?) nadwies, zur Zeit des byzantinischen Kaifers Joan⸗ 
nes Comnenus (reg. 1118—1123) unter dem wahrfcheinlic nad» 
gebildeten Namen einer uns unberannt gebliebenen türkiſchen Benen⸗ 
nung, nämlich als Pusguſa vor (Nicetas Choniat. Histor. ed. 
I. Bekkeri. Bonn. 1835. p. 50, Ilovsyovoa). Er hatte mehrere 
Inſeln, jagt Nicetas, mit hriftlihen Bewohnern, vie aber ven 
Griechen aufjäffig waren, weil fie ven türkischen Bewohnern von 
Jconium nahe wohnten und ihnen in Sitte und Umgang mehr 
vertraut waren, als denen ihrer eigenen Religion. Der Kaiſer 
wollte fie gern loswerden, da fie aber Widerftand leifteten, juchte er 
fie auf ihren Infeln im See mit Booten und durch hinübergeſchla⸗ 
gene Brücken zu beſiegen. Dieß war (wol im J. 1131) eine ſeht 
ſchwere Arbeit, zumal da viele Stürme binzufamen, welche die Wellen 
body auftrieben und viele ver Belagerer in den Fluthen umkamen. 
So ward er gezwungen, die Belagerung aufzuheben, er zog ſich von 
da nach Iſaurien zurück, was damals zu Pamphylien geſchlagen 
war. J. Cinnamus (Epitome ed. A. Meineke. Bonn. 183%, 
p- 22, 8) vervollftändigt nod) des Nicetad Angabe von dieſem Ser, 
ben er Pasguſa (Ilaoyovo«) nennt, indem er von außerordent- 
licher Länge und Breite jei und in feiner Mitte Injeln babe, auf 
denen alte Caftelle errichtet waren, deren Bewohner ſchon durch bie 
Waſſer ſich hinreichend für unüberwindbar hielten, die Scominm jo 
benachbart wohnten, daß fie in einem und demſelben Tage- 
marſche dahin gehen und aud wieder heimkehren konn— 
ten, wodurch dieſe Nähe von Sconium, dem heutigen Konia, 
(in 6 Stunden Ferne) vie lage des Sees mit einiger Sicherheit 


***) Gihan Numa l. c. p. 391. *)J. A. Cramer, Asla Minor. 
Vol. II. p. 76. 
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(da man, wie Arundell, ven Pusgufa vielmehr mit dem Egirdir- 
See zu identificiren verfuchte)*8) beftimmt erfcheint. Vom Egirdir 
wäre dieſer tägliche Verkehr aber mit Konia unmöglich; auch wird 
in der Belagerungsgefhichte durchaus nicht eines Ortes Egirbir, 
der doch fo dicht bei ven Infeln des Egirdirſees liegt, daß er von 
Nicetas und Cinnamus nicht hätte überfehen werben fünnen, 
erwähnt, der aber in der Belagerungsgefchichte der Egirdir- Ins» 
feln Tamerlans vorfommt und ficher älter ift, als die Bevölfe 
rung der Inſeln erwähnt wird (f. unten Egirdir). Diefer Verlkehr 
mit dem türkischen Feinde in Iconium beftimmte vorzüglich ven 
Kaiſer, dieſes Inſelvolk, das auch ſchon früher mit ven Perſern in 
trautem Verkehr geftanden, aus ihren Infeln zu verjagen. Dazu 
ließ er viele Kähne und Pontons mit Brücden überbauen, auf denen 
er Belagerungsmaſchinen gegen die infulirten Caſtelle errichtete; aber 
die Stürme waren der fchweren Arbeit zu hinverlich, und er zog von 
da wieder nach Cilicien ab, um dieſe Provinz ſich wenigftens gegen 
die Feinde zu fihern. An einer anderen Stelle wird gefagt, daß 
fpäter das Ziel doc erreicht wurde, der See aber, welcher jekt 
Pungufa(ITovyyovoe«) heiße, in Älteren Zeiten Sclerus (IxArjoog 
b. Cinnam. 1. c. p. 58, 14) genannt worven fei, worin Cramer 
nur eine Corruption des antifen Namens Karalis bei Strabo 
vermuthete. 

Die Contour des Sees von Kerelüiſt auf der Bolotowſchen 
Karte jehr verfchieven von der ihm vurh Hamilton und Schöne 
born gegebenen Form gezeichnet und bat mehr die Geftalt einer 
eiförmigen von N.W. gegen S. O. geitredten Ellipfe erhalten, mit 
Zufpisung gegen N.W. wie gegen S.D.; ob nad) wirklicher Küften- 
aufnahme oder bloßer Deularinipection bet vielleicht ſelbſt etwas 
verändertem Waflerftande, darüber werden erft fpätere Augenzeugen 
genauere Auskunft zu geben haben. v. Tihidhatfcheff*) giebt das 
Areal des Sees auf 40 Quadratlieues, die Länge auf 12, die Breite 
in der Mitte auf 5, am Nordende auf 3, am Südende auf 1", Lieues 
und das Niveau der Oberfläche auf ver Karte auf 2670 %. Bar. 
(868 Metr.), im Tert aber auf faft 1000 Fuß höher, nämlich auf 
3541 Fuß Par. (1151 Metr.) an; welcher Zahl fol man nun 
trauen? Solche häufig vorkommenden Widerfprüce in den publie 
cirten Refultaten des fonft fo verdienftvollen Reiſenden find im 


— — 


*®) Arundell, Discoveries in Asia Minor. Vol. I. p. 338—342. 
+9) 5. Tchibatcheff, Asie Mineure. I. p. 112—114. 
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hohem Grave ftörend. Hier ıft vie leßtere Angabe von 3541 3. P. 
wol die-rihtige, da ſich die nachfolgenden Reductionen der Kand- 
erhöhungen auf fie beziehen, und wir erführen ſomit, daß ber 
Soghla Gjöl nur um 57 Fuß Par. niedriger liege, das Gefälle 
des Bei Schehr Su alfo nur das Gefälle eines ſchleichenden Flufjes 
bis zu diefem ſüdlichern See fein kann, Das Waffer des Sees 
fol dur viele Sumpfpflanzen und durch ven Einfall des Sonnen- 
ftrahls bei großer Sommenhite (e8 hatte 20° Wärme, während bie 
Qufttemperatur nur 15° hatte) jo verderbt fein, daR es den Sommer 
hindurch nicht trinkbar, aber fiebererzeugend ift, vielleicht auch durch 
die vielen aus der Tiefe des Sees und aus fentrehten Schidten- 
fpalten hervorſprudelnden Quellen, die fortwährend Blafen empor 
werfen. Vermuthlich andere aus den Bergipalten am Ufer hervor 
brechende klare Waflerquellen jfollen.fih dagegen meift, ohne in den 
See abzufließen, wieder in den Klüften verlieren, fo daß man wegen 
Mangel au Trinkwafjers bei großer Sommerhige auf dem Weftufer, 
wie von Jeniſchehr norbwärts 4 Stunden weit bis Beldſcheis, 
obwol von Waflern umgeben, faft verfhmacten fünnte, bis man 
wieder eine trinfbare Quelle trifft, die dann aber von Thieren umd 
Menſchen wie belagert zu fein pflegt. Vom Oftufer des Sees er 
öffnet fi) dem Blicke gegen Nord die ganze Gebirgsfette des heutigen 
Sultan Dagh (Paroreus), und gegen Süden jenfeits bes Sees 
die mächtige piſidiſche Tauruskette in Ueberfiht, im beren 
Mitte in S.W. von Jeniſchehr der majeftätifhe Dipoiras Dagh 
fid) vor allen andern auszeichnet, aud dem der Eurymedonſtrom ge 
gen Süden hervorbridt. 

Diefe Weltküfte des Sees bei Jeniſchehr ıft nur allein von 
Schönborn”) (am 11. Mai 1842) beſucht worden, um ſich über 
die Quellen des Eurymedon auf ber Weftfeite des Sees zu orien- 
tiren. Er fam aus deſſen Thale bei Ajwaly und eilte im Süpen 
der Sindan Owaſſi gegen N.O. über Kobalja kjidi über bie 
Hochebene am Nordfuße des Dipoiras vorüber zum Caralitisjee. 
Ein modernes Caftel am Berge ließ er zur rechten Hand liegen, 
und hatte Noth, ein paar gejchwollene Bergftröme, die mit dem 
Schneewaſſer des Dipoiras gefüllt waren, zu ducchjegen, und er 
reichte auf dem Hodlande, unter beſtändigen Regengüſſen über das 
Dorf Yala gegen N.O. 3 Stunden weiter reitend, die Nähe de 
Weftufers des Caralitis bei vem Dorfe Badamly (v. i. Mandelort), 


550) Nach A. Schhönberns Tagebuch. Miu. 1842. 
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das nur noch eine Stunde fern vom See an 3000 Fuß body über 
dem Meere gelegen ift. Seine jehr dicht ftehenven Häuſer find aus 
nicht behanenen Baumſtämmen über einander gelegt, und die fehr 
ſchrägen Dächer mit ſchweren Steinen belaftet. Nur Biehzucht und 
etwas Aderbau giebt den Bewohnern Nahrung, aber ihr Brod war 
das fchledhtefte feiner Art umd ganze Achren mit hineingebaden. Der 
Ueberblid über ven See, an deſſen Oftufer man aud die Page der 
Stadt Bei Schehr in ihrer Meinen Bucht ſehr wohl erfannte, war 
für die Topographie fehr belehrend. Der Landweg um den See zu 
ihr follte 12 Stunden betragen, eben fo weit wie über Zindan, 
Egirdir und Karaghatſch; nab Sidi Schehr nur die 
Hälfte des Weges fein. Bon einem Abfluß des Sidiſchehr Gjöl 
wußte man nichts. Der Dipoiras mit feinen vielen Heinen vers 
einzelten Schneejpigen vagte an 8000 Fuß üb. d. M. hervor, wie 
der lyciſche Al Dagh, und der Schnee bevedte ihn bis 2000 Fuß 
vem Gipfel abwärts; im Sommer bleiben feine hohen Schluchten 
nch voll Schneefelter, aber die Jürüken befuchen dort ihre Yailas 
im Hochſommer bis hinauf. Seine Waſſer follen von feinen Hoch— 
flächen fi in verſchiedene Dudens (d. i. Katabothra) verlieren. 
Rad diefem glüdlih erreichten topographiichen Anhaltspunkte zu 
Badamly bei Jeniſchehr am Seeufer für die Drientirung der 
Eurymedonquelle, wo jedoch feine Spur von antifen Bauten wahr: 
genommen wurde, fehrte Schönborn gegen S.W. zum oberen 
Eurymedonthale zurüd. 


Erläuterung 2. 


Die alte Landſchaft Pifivien, Hamid der Türken. Wanderung 
von Kerelü am faralitifchen See zum Norvende des Sees 
von Egerdir durch das nördliche und norbweitliche Pifidien; 
über Karagatfch, Jalobatſch bis zur Stadt Olu Burlu an ber 

pifidifchen Weftgrenze gegen das alte Phrygien und Lycien. 


Scen in Süboft ver trogitifhen und nod mehr in Süd— 
weiten ver coralitifchen Seebeden, welde durch die hohen Tau— 
rusketten von den ſüdlichen Küftentetten abgeſchieden erfcheinen, be: 
ginnen die Landſchaften Bamphylien und Piſidien ver Alten, 
deren genauere Grenzlinien uns nicht überliefert find, bie auch in 
verjchiedenen Zeiten gemechjelt haben, indem nur bei Nennung ver 
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Städte die eine oder die andere bald zu biefer ober jener Abthei- 
lung gerechnet wurde, die Yage der mehrften dort von den Autoren, 
wie bei Strabo, Plinius, Ptolemäus und anderen, genannten 
Ortſchaften ung aber unbelannt geblieben ift. 

Die Stadt am See, das heutige Kerelü, melde Steph. Byz. 
Corallia fchrieb, wird von ıhm eben je wie ber trogitiiche See 
zu Yfaurien gerechnet; obwol Strabo nichts beftimmtes über die 
Lage des caralitiihen Sees angab, jcheinen deſſen Waller, nach ihm, 
body auf dem Örenzgebieteds!) von Pamphylien und Piji- 
bien zu liegen. Hier zumächt Liegt num die Stadt Pedneliſſus 
(nah Schönborn) am Südweſtfuße des Dipoiras Dagh, von 
dem der Eurymedon ber Alten (jet Kjöprü Su genannt) ent» 
fpringt, welcher ſüdwärts an Peonelifjus, Selge und Aspendus vors 
über zum Meere fließt (Strabo XIV. 667). Pedneliſſus ſcheint 
er an biefer Stelle zu Pamphylien zu zählen, aber an einer andern 
Stelle führt ev, nah Artemivorus (Strabo XU. 570), auch Bed» 
nelifjus, wie Selge, Sagalafjus und andere, mit unter den pifipifchen 
Städten auf. Wir werden alfo bier wenig von der Wahrheit ab- 
irren, wenn wir mit der Weftjeite und Nordſeite des caralitiſchen 
Sees und weiterhin über den Egerdir-See unfere Wanderung 
als durch das pifipifche Gebiet ver Alten fortfegen, deſſen Land⸗ 
haft ja weftwärts bis Termeſſus an die Igcifchen Grenzen reichte, 
fübwärts aber zur Küftenlanpfhaft Pamphyliens ſich abfenft. Die 
Lage der genannten und anderer zugehörigen Drtjchaften der Alten 
in diefem Gebiete werden wir freilich meift erft in ihren Monu— 
menten wieder zu entdeden haben, um ihre heutige Localität 
mit Sicherheit nachweiſen zu fünnen; denn die mehrften waren ſchon 
im Mittelalter bis in die jüngfte Gegenwart völlig verjchollen in 
viefem Lande ver türfiichen Verheerung. 

Der heutige türkiſche Name Pijiviens, nämlich Hamid, 
ſtammt aus dem Mittelalter der felpfhutifchen Zeiten von dem 
Fürſten von Hamid ber, ver fein Binnenland zwiſchen Kermian 
in N.W., Karaman in Oft und Tekeh (d. i. Pamphylien) in Süd 
nothgezwungen an den Sultan Murad, Sohn Urhans (im Jahre 
1381), verkaufen mußte, um den Reſt feiner übrigen Herrichaft da⸗ 
durch zu retten®?). Zu diefem an ven Osmanen-Sultan abgetre- 
tenen Fürſtenthum gehörten damals jehs Städte, an filchreichen 


AT, A. Cramer, Asia Minor. Il. p. 66, 75. 2 J. v. Hammer, 
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Seen zwiſchen Walobergen gelegen: Beg Schehri am Caralitis, 
die Fürftenftadt; Sidi Schehri die ſüdlicher gelegene; At 
Schehr (weiße Stadt, Bhilomelium), Isbarta (Baris bei 
Ptolemäus und Plinins?) im S.W. des Egerdir Sees, damals 
die Hauptftadt von Hamid; Jalawadſch over Jalobadſch (An- 
tiochia Pisidiae) an ber Norboftfeite des Egerdir-Sees und 
Rara Agbapfch33) zwifchen letzterer Stadt und Kerelü. Dieje 
ſechs bezeichnen in jener Periode ven Umfang des alten pifidi« 
hen Landes, damals dem ſeldſchukiſchen Fürſten von Hamid 
gehörig, deſſen Name der Statthalterſchaft geblieben; denn auch 
einige Burgen in derſelben, die ſich ſpäter unter den Vaſallen der 
Karamanier gegen Sultan Muhammed empört hatten, wie Beg 
Schehr, Sidi Schehr und andere, wurden im Jahre 1414 über- 
wältigt“*). Dieſes ganze Gebiet haben wir für unſere geographiſche 
Wiſſenſchaft in Folgendem ſtückweiſe gleichſam erft wieder wiffen- 
ſchaftlich und Fritifch zu erobern, wobei vorzäglid Hamilton und 
Schönborn unfere Führer find. 

Der 15. Auguft führte W. Hamilton von Jerelü ge- 
gen N.W. in 4 Stunden Wegs nah Kara Aghadſchss). 
Nah der erften halben Stunde Wegs gegen N.N.W. über wellige 
Ebene fortjchreitend, war der See Kerelit ſchon dem Auge entſchwun⸗ 
den. Ueber ein gut bebautes Kornland, das aber noch ungefchnitten 
in Aehren ftand, weil die Befiger der Peft anheingefallen waren, 
oter weil es bei ihren BVerheerungen überall an Arbeitern fehlte, 
ging es aus einem weiteren Thale, das fi aber bald klippig ver- 
engte, an der Seite eines fprudelnden Bergftromes bis zu einer fteilen 
Paßhöhe bergan. Als man von ihr nordwärts wieder hinabzufteigen 
begann, befand man ſich auf dem Ueberreft einer antifen Römer- 
ſtraße, die noch viele Spuren ihres einft foliven gepflafterten Baues 
erhalten hatte. Unftreitig war es die einftige große Straße, bie 
von Apamea Cibotus nad Apollonia, von da am Norbende 
des Egerdir Sees über Antiochia Pisidiae (jet Jalo— 
watjh), und von da mit der Straße von Sconium (Ronia) 
zufammenftoßend, vereinigt weiter ſüdwärts durch Pamphylien, 
wol am Eurymedon nad) Side geführt hatte. Beide vereinigte 
Straßen von Apamea und Jconium nah Side find auf ber 


3) Giban Numa |. c. II. p. 391. 3) J. v. Hammer, Gefch. des 
esman. Reiche. Th. 1. ©. 367. *9) W. Hamilton, Res. 1.c. 
U. p. 353. 
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Tabul. Peuting. mit großer Beftimmtheit eingetragens%®), jo vaß 
bier aus dem iſauriſch-piſidiſchen Lande der dritte oder vierte 
Querweg mitten duch die Taurusketten zum Oeftadelande Pam— 
phyliens vereint für künftige Reiſende, wie ſchon feitvem theilmeije 
durch O. v. Richter und Schönborn zeſchehen, zu verfolgen 
wäre, benen eine genauere Erforfhung diefer wenig belannt gewor— 
benen Landſchaften am Herzen liegen follte. Heutzutage, vermuthete 
Hamilton, träfen vie beiden genannten Hauptftraßen wahrichein» 
. lid) in oder bei der Stadt Sidi Schehr zuſammen, von wo ber 
practicabelfte Durchgang wol der nah Manamgat führende fein 
möchte (j. oben ©. 451), was ſich aud in der That durd) die ge 
nannten Wanderer beftätigt bat. Leider wütbete damals, zu Ha— 
miltong Zeit, die Peit abwärts durch das Yand bis nad Adalia 
fo fehr, daß an feine Querreiſe dahin zu venfen war und es am 
gerathenjten ſchien, den fürzeften Weg in Eile über Smyrna in die 
Heimat zurüd zu nehmen, wodurd der Wiffenfchaft manche Ent— 
defung, die noch zu machen war, leider verloren gegangen. Zunächſt 
trat man num in eim offenes, ebenes, wohlangebautes Kornland ein, 
das zu Kara Aghadſch gehörte. Diejer Ort wurde zwar erreicht, 
aber nicht betreten, um jede Berührung mit dem Peftübel zu ver— 
meiden, an dem die halbe Bevölkerung der Stadt ausgeftorben war. 
Zahlloſe Häufer ftanden verövet und viele Gärten und Felder, in 
denen man außerhalb ver Stadt raftete, um neue Pferde zu erhalten, 
waren ihrer Eigenthiimer ledig. In dem benachbarten, an ber gro— 
gen Karawanenſtraße gegen Norvoft gelegenen Ilgün zählte man 
nadı den Hausichlüffeln der ausgeftorbeneyg Häufer, welde auf dem 
Mechemeh (Rathhaus) ausgeliefert zu werben pflegten, gegen 700 
durch die Peſt verſchwundene Familien. Die unvermeidliche Berüh— 
rung durch Miethspferde und Gepäck, die zum Fortkommen doch 
unentbehrlich waren, erhöhte die Sorge für eigene Erhaltung und 
hinderte fernerhin anhaltende und genauer eindringende Erforſchung. 
Im ſchattigen Garten zu Kara Aghadſch, wo man bei drückender 
Hitze vortreffliches Obſt, zumal Trauben und Pflaumen, zur Er— 
quickung vorfand, wurde nur ſo lange verweilt, bis die friſchen 
Pferde zum Weitermarſch eintrafen. Der Menzildſchi (Poſt— 
halter) gab die Diſtanzen vom Orte ſo an: nach Olu Burlu 
20 Stunden gegen W., nach Jalobatſch 6 Stunden gegen N. W., 


»#6) Col. M. Leake, Journal of a Tour in Asia Minor l. c. über bie 
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nah Ilgün 12 Stunden gegen O.N.O., nah Ak Schehr 8 Stun— 
den gegen N.O. und der zurückgelegte Weg nach Kereli 4 Stunden 
gegen S.D. 

Der kürzefte Weg wurde über Jalobatſchs“) an das Nord— 
ufer des Egerdir Gjöl nad Oluburlu eingefchlagen, wo die Po- 
fition der antifen Stadt Apollonia bereit8 früher von Arundell 
nachgewiefen worden war. Es war ein Jammeranblick, durch viele 
der fruchtbarſten Kornlandfchaften zu reifen, im welchen die Früchte 
noch auf dem Halm ftanden, oder ſchon gefchnitten oder ausgebro- 
fhen in Haufen umberlagen, weil vie Beſitzer geftorben und aud) 
vieles Bieh in den Ställen aus Humger umgelommen war, fo baf 
fih nichts vom Fleck ſchaffen Lie. 

Zur linken Seite des Weges von Kara Agadſch ſetzte ein Berg- 
zug nordwärts fert, an deſſen Weftfeite ver Egerdir-See liegt; 
die Berge gegen NW. ziehend fchienen fich der Kette des Sultan 
Dagh anzufchliegen. Nad einigen Stunden Weges über Mudu— 
rah wurde ein Thäfchen erreicht, welches die Settenfette durchſetzte 
und von einem Zufluß zum weftlicen Egirdir-See durchfloſſen 
wurde. Zu beiden Seiten’ des lieblich bewäſſernden Fluſſes waren 
zwiichen Felsklippen Mühlen erbaut und das Dorf At Hiffar, 
das, mitten in der Peftregion gelegen, (eine ſehr auffallende Erſchei— 
nung) doch völlig von diefer fiirchterlihen Seuche verſchont geblieben 
war, was ben Keifenven zu manden Betrachtungen über ihre Ver— 
breitungsweife veranlaßte. 

Am nachfolgenden Tage (19. Auguft)5®) wurde in großer Eile 
das Dörfhen Burlu 12 Stunden im Welt des großen Egerbir- 
Sees erreicht, aber faum das Nordende diefes Sees berührt. Der 
See blieb in den erften Stunden Wegs zur Linken jenfeit des Ortes 
Gelendus liegen; man durdritt nur norbwärts ein Thal, welches 
vom wejtwärts bei Gelendus vorüberfliegenvden Fluſſe durchzogen 
wird, welcher von N.O. ber noch einige Zuflüffe erhält, die vom 
Drte Jalobatſch herkommen, der aber diesmal von dem Neifenden 
unberührt, zur rechten Hand in der Ferne einer kleinen Stunde lies 
gen blieb. Der Fluß von Yalobatic, ver gegen S.W. zum Egerbir 
See fließt, wurde ſchon in der nächſten Stunde, halb 9 Uhr, nad 
bem Ausmarſche von Ak Hiflar durchſetzt. Jenſeits des Fluffes 
über das Dorf Altſchaſa mußte man einige bebufchte Berghöhen 
überfteigen, auf denen nomadiſche Jürülen ihre Zelte aufgefchlagen 





*”7) W. Hamilton, Res. ll. p. 355. »») W. Hamilton 1, c. Il. p. 358. 
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hatten, von denen man auf dem Nefte einer alten Römerftraße 
am fchmaleren etwas gekrümmten Theile des großen Egerdir-Sees 
vorüber ritt, wo diefer zwifchen Flippigen Ufern fein Nordende er— 
reicht. Am fteilen Bergabhange ftieg man auf wilpzerftreuten Blöcken 
von plutonifchem Geftein, Trapp- und Grünftein zwijchen Kalk 
fteinfelfen hinab, ganz eben jo wie das am Südoſtende bes großen 
Egirvir- Sees im Jahre zuvor daſelbſt beobachtete Geftein ſich ges 
zeigt hatte, und eben hier war die Kunftftraße der Römer durch 
die gefährlichiten Stellen hindurch gebahnt worden. Diefe Gebirgs- 
bildung beftätigte die plutonifhe Erhebung und die dadurch 
bedingten Einftürze biefer Eeethäler (f. Kleinafien J. ©. 49 ff.). 
Das Nordende des Sees, den man hier gegen S. W. erblidte, wird 
Hoiran (Hamiran bei D’Anville) genannt; hier ſah man viele 
Felsblöde und Ruinen vol Töpferſcherben, die an die Page einer 
früheren Stadt erinnerten. Vielleicht, meinte Hamilton, wie ſchon 
einmal früher d'Anville's Karten dieß angezeigt hatten, durch bie 
Namensähnlichkeit geleitet, möchte hier einjt die Stadt Droanda 
gelegen haben, die er nur wenige Tage zuvor zu Arwan Kaleh 
wieder nachgewiefen zu haben geneigt war (f. oben ©, 446). Bier 
würde fie allerdings dem Durchmarſche des Conful Manlius 
vom Stadtgebiete der Sagalaffier nah Synnada näher gelegen 
haben; aber va Ptolemäus (V. 5) die Gens Orondicorum und 
ihre Städte Mifthium und Pappa dicht bei Iſaura anſetzt, 
veffen letstere Page wir oben fennen gelernt (Iſaura 63° 50° Long., 
38° 40° Lat.; Pappa 63° 20° Long., 38° 50° Lat.), fo ift dieſe 
Spätere Annahme ihrer nordweſtlicheren Page unmöglich. 

Nachdem das Norvende des Hoiran-Gees zurüdgelegt und 
die vielen Zelte Dort nemabdijirender brauner Juruks (oder Jürüken) 
durchzogen waren, fiel noch einmal von einem Berghügel ver Blid 
auf den weit ſüdwärts fi hinziehenden Spiegel des Egerdir— 
Sees, deſſen Verengung bei Awſchar von hier aus recht deutlich 
fihtbar war, wodurd er in zwei GSeebeden, in ein nörbliches an 
Hoiran und in ein fübliches des eigentlihen Hauptjees von 
Egerdir, getheilt ericheint. Der Weg wandte fih nun von Weft 
an Jenidſcheli vorbei, mehr gegen S.W. an einer Thurmruine 
am See, wol einem alten Caftell und am Dorfe Sangerli vor 
über, das eine gute Biertelftunde zur Linken Tiegen blieb, veflen 
Weinberge man burdritt und nur die Gräberftätte des Dorfes be 
rührte mit vielen Marmoren und Säulenreften, auf denen eine früher 
copirte Infhrift die Namen der Kaifer Habrian und Trajan 
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nebit den Zahlen 29 und 30 enthielt, auf veren Gegenfeite nur der 
Name der benachbarten einftigen Apollonia zu entziffern war. 
Hier öffnete ſich noch einmal der Blid zwifchen hohen Bergen, tiefen 
Schluchten und jchön bewaldeten Thälern hindurch über das Süd— 
und Weftende des pittoresfen Alpenfees, der durd die Schatten und 
Lichter der weftwärts finfenden Sonne höchſt magisch erleuchtet war 
und bie frappanteiten landſchaftlichen Contraſte darbot, über dem fich 
der majeſtätiſche Kapu Dagh bei Barla gegen Süb höher als 
"alle anderen ihn umgebenden Bergzüge emporthürmte. Hier mußte 
Abſchied von dem ſchönen Egerdir-See genommen werben, da ein 
paar Stunden weitwärts durch die wellige vorliegende Ebene 
Kara Arslan (d. i. jchwarzer Löwe) das Dorf Burlu ald Nacht— 
quartier zu erreichen blieb, von wo am folgenden Tage, ven 20. Aug., 
ver 4 Stunden weitere Marſch über Oluburlu (Apollonia) zu 
verfolgen war, weldhes an ver Weftgrenze bes alten Pifi- 
diens liegt. 

Auch O. v. Richter) hatte im J. 1816 denjelben Weg von 
Bei Schehr am Dftufer des ſüdlicheren Sees nordwärts über 
Kara Aghatſch und Jalobatſch unter günftigeren Umſtänden bis 
zum Nordende des Hoiram- Sees zurüdgelegt. Bom Sumpfufer 
voll quafenvder Fröſche bei Bei Schehr, das er mit den nieberen 
Thalfenkungen feiner Heimat, Efthlands, vergleicht, durchzog er 
die vorliegende nur wenig hügelige Ebene zum großen Fleden Kes 
relü, der am Einfluß des Ak Schehri- Bades in den See liegen 
fol. Bon da an (e8 war Mitte April) zeigten fich häufiger Wei- 
denbäume, lombarbifhe Pappeln, Obftgärten und Weinberge mit 
eben blühenden Manvelbäumen, vie ibn an Heidelberg 
erinnerten, wo er fie aud) an geſchützten Stellen, wie aud in Aleppo 
im Februar, in Conftantinopel jhon im Januar gefehen 
hatte. In der Ferne hingen aber die hoben Berggipfel noch voll 
Schne. Die hiefigen niebrigliegenden Gärten waren mit großen 
Lehmwällen umgeben, vie mit Schilfrobr bevedt waren. Die Wohn- 
häuſer find nur Hein, aber nett gebaut, mit Holzgallerien und flachen 
Rohrdächern, zu denen hohe Treppen binaufführten. Die vielen vor- 
fpringenden Räume verjelben mit Gitterläven dienten zu ganz com , 
fortablen Divans, die mit guten Teppichen belegt und Kaminen ver- 
fehen waren, in denen man feinen Kaffee bereitete, Die Bauern 
fhienen wohlhabend durch die Opiumcultur zu fein, die hier von 
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Süven her anfängt fımd fi gegen Norden über Afium Kara— 
biffar (Synnada) fortfegt. Büffel pflügen das Land, die Weiber 
gäten das Kraut, auf Arabahs fährt man den Ertrag; eine lang 
zottige, furzbeinige Rage von ftarten Schäferhunden, bie man bier 
in Zucht hält, aber nicht wild wie bei den Türfen zu Schaaren 
umberlaufen läßt, hüten die Heerden. Zu Kara Aghatſch lagerte 
man am Deli Tſchai (tollen Fluſſe). An Jalobatſch, wo grüne 
Saaten die Kornfelver Shmücdten, vorüber fam man nad Jenidſche 
Kidi, wo man die Naht an der großen Poſtſtraße herbergte, 
dann aber von ihr ablentte. 

Glücklicher Weile hatte W. Hamilton fhon im vorhergeben- 
ven Jahre (1836) die Oft- und Südſeite des herrlichen Egerdir— 
Sees durch feine Reife von Jalobatſch ſüdwärts bis zum Stabt 
Egerdir und von ba weitwärts nah Isbarta (Baris) näher 
kennen *60) fernen, ben er diesmal fo eiligft verlaffen mußte. Vor 
ihm hatte auch ſchon der Caplan Arundell$!) von Smyrna, im 
Jahre 1834, von der Weftjeite über Jenidſcheli kommend, ven 
größten Theil vefielben Sees über Jalobatſch, Gelendüs, 
Egerdir, alfo im Norden, Often und Süden gegen Weft bis 
Habarta hin ummwandert, aud; Leon de Laborde®2) hatte treff- 
fihe Zeichnungen von dem Egerbir-See und feinen Infeln gegeben; 
v. Tſchichatſcheff hat fpäter den See befchrieben®?) und ebenfalls 
zwei fhöne Abbildungen des Süd- und bes Norbendes des Sees 
bei Egerdir und dem Hoiram zu Jenidſcheli beigefügt, bie 
ganz geeignet find, fih in das Charakteriftiiche ver Natur viefes 
malerifchen Alpenjees zu verfegen, der wir nun nad) den ange» 
führten Wegweifern und jüngern Erforfchern, zumal Schönborn, 
als eines der fhönften Thalgebiete des alten Pifidiens faft rings 
ummanbern fürmen. 


»*°) W. Hamilton, Res. I. p. 471—487. 6%) Rev. F. V. J. Arundell, 
British Chaplain at Sınyrna, Discoveries in Asia Minor. Lond. 1834. 
8. Vol. I, p. 233—355. *?) Leon de Laborde, Voyage de l’Asie 
Mineure etc. par Mr. Alex. de Laborde, Becker Hall et Leon de La- 
borde. Paris 1837. fol. Livr. IX. Vue de la Ville et des trois Isles 
de Eerdir, et Vue de la Citadelle d’Eerdir. *2) de Tchihatcheff, 
Asie Mineure. Vol. I. p 110—11?2 bat Planche 14. eine fehr fchöne 
Tafel der Egerbir : Infeln gegeben, wie Pl. 15 vom Norbende bes 
Sees Jenidjeli et le Lac Hoyran. 
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Erläuterung 3. 


Die Norbumgebung des Egerbir-Sees mit den antiten Stäpten 
Antiochia Pisidiae, Mordiaeum und Apollonia und. ihre 
heutigen Zuſtände. 


Mit erhöhtem Intereffe führt uns unfer Weg zumächft zur ges 
nannten Antiohia in Pifivien zurüd, auf ben merkwürdigen. 
Schauplag der erſten Berfündigung des Evangeliums durch den 
großen Apojtel Paulus nicht fowol an die dort zahlreichen, aber 
widerfpenftigen Juden, ſondern an bie hier zuerft gläubig wer- 
benden Heiden (Apoftelgeich. Cap. 13), wo eine der erften evan- 
gelifden Gemeinden ımter ven heibnifchen VBölfern jener Zeit zu 
Stande fam (Cap. 14). 

Der See von Egerdir (Igirdir bei v. Hammer, ges 
fprodhen Ejerdir nah Schönborn, Eorruption aus dem Grie- 
chiſchen Akrotiri, dxgwrrgıor). In der fartographifchen Abbildung 
des Sees weicht, wie ſchon oben bemerkt, die Bolotowſche Karte, 
wie bet dem caralitiſchen See, nicht wenig von den von Hamilton 
gegebenen früheren Umriſſen ab. Nah v. Tſchichatſcheffs Be 
fchreibung®*) hat er mehr die Form eines von Süden nad) Norden 
bis anf 10 Lieues ausgedehnten Dvals von 18 Quadratlieues Dber- 
fläche (alfo um mehr als die Hälfte Heiner als der caralitifche See), 
das gegen Norven bis zu einer halben Lieue verengt als Hoiram— 
See einem gegen Oft etwas gebogenen Hafen ähnlich erfcheint, 
während es fich gegen Süden mehr und mehr erweitert, aber doch 
die mittlere Breite nicht um mehr als 2 Lieues übertrifft. Durch 
den Borfprung bei Awſchar, Jenidſcheli gegenüber, wirb er in ven 
Hleineren nördlichen umd größeren ſüdlichen See, den eigentlichen 
Egerdir Giöl getheilt, welcher letere mehr einen alpinen Cha- 
racter durch feine Felsbildung haben foll als ver nördliche, was 
jevody mit den Zeichnungen nicht übereinftimmt. Das Weftufer foll 
fteil und klippig, herrlich grün bewachlen fein, die Stadt Egerdir 
am Sübdende einen prachtvollen Anblid gewähren; von der oberen 
Straßenterraſſe der Stadt entfaltet fi auf die vorliegende Stadt 
und die bebauten Injelhen Dſchan Ada und Nis ein befonvers 
reizender Blick, der mit der Ausfiht von Gonftantinopel auf das 


**) y, Tehihatcheff 1. c. I. p. 110—112. 
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Meer von Marmora verglichen wird und unftreitig zu den mals 
rifchften in Sleinafien gehört. Doch wir fehren für jetzt erft noch 
zum Nordende des Sees nach Jalobatſch zurüd. 

As W. Hamilton im Jahre 1836 vom Norben ber am 
26. Sept. ſich dem Diftrifte von Jalobat ſch bei dem blühenden 
Dorfe Sögürler (d.i. Stiere) näherte, ſah er die von ven ſüdlichen 
Borhöhen des Sultan Dagh herabkommenden Bergmwafjer fid gegen 
©. und 8.5.3. zum Hoiram-Gee hinwenden. Sögürler, mr 
eine Stunde im Norden von Jalobatſch, ganz in reiche Cultur- 
gärten und Obfthaine eingehüllt, war damals noch von wohlhabenden 
Bauern bewohnt. Die Ruinen ver Antiochia Pisidiae®), 
einer antifen Stadt, ſah man in der Ferne zur linken Hand am 
Fuße eines Berges, zu dem weite Linien von einftigen Aquäducten 
binwiefen. Im ihrer Nähe wurde die Heine Caſſaba Jalobatſch 
mit 500 bi8 600 modernen Häufern erreiht, die zum Diftrikt von 
Isbarta, das viel weiter im Süden liegt, gerechnet wird. Ein 
Kleiner Fluß durchzieht den Drt gegen SW. zum Egerdir- Eee. 
Hr im NO. nur 6 Stunden fern, jenjeit des Bergzuges des 
Sultan Dagb, liegt Ak Schehr am gleichnamigen See und an 
der großen durch die Ebene führenden Karawanenſtraße (Philomelium 
ber Alten). 

1. Antiochia Pisidiae. Bon den Ruinen der alten Ar- 
tiochia, der einft fehr blühenden Hauptſtadt Piſidiens, di 
Plinius (H. N. V. 24) eine Colonia Cäfarea nennt (aud Ha: 
milton fand auf einer lateiniſchen Inſchrift daſelbſt die fragmen- 
tarifch beftätigenven Worte „Antiochiae Caesare” ohne lesbar. 
Fortfegung)®), hatte Arundell eine jo trefflihe Bejchreibung ge 
geben, daß Hamilton ſich bei ihr nicht lange aufhielt. Er fand 
die ganze Lage der alten Stabt überall mit mächtigen Marmor 
blöden bevedt, die ihre Größe bezeichneten. Ein großes Gebäu von 
SD. nah NW. mit einer 4 Fuß diden Außenmauer aus voben 
Blöden balbkriftallinifchen Kalkſteins umgeben, in deren Mitte ein 
PBarallelogramm von 180 Fuß Länge und 60 Fuß Breite fteben 
geblieben, das jpäter in eine Kirche verwandelt worden, war frühe 
ein Tempel gewejen‘”), Nur ein paar hundert Schritt von ihm 
ftand ein zweiter großer Bau, darin noch zwei fehr große Be 


#65) W. Hamilton, Research. Vol. I. p. 472. 66) W. Hamilton, Res. 
I. p. 474. 67) Leon de Laborde, Voy. en Asie Min. 1. c. Lim. X 
et XI. Pl. Restes d'un tombeau pres Yalovatch, Vue d’un Aquedus; 
Livr, XII. Yalovatch, Vue prise de la route, 
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gengewölbe zu erfennen, die zu unterirdifchen Kammern führten. Der 
Aquäduct zeigte ſich aber als ver gewaltigfte Ueberreft aus alter 
Zeit, der vom Südfuße des Sultan Dagh durch ein tiefes Thal . 
die Waller über die vorliegenden Höhen der oberen Stadt zuführte, 
in ein großes Balfin, von welchem aus die übrigen Stabttheile 
damit verfehen werben konnten. Von der Acropolis ift nur wenig 
übrig; ein Zugang zu einem einftigen Tempelbau, der fi an eine 
Felswand angelehnt zu haben jcheint und noch viele Säulenrefte und 
Marmore zeigt, konnte, nad Hamiltons Meinung, wol dem Cultus 
bes pifivifchen Gottes Men, des pinustragenvden (f. oben ©. 424), 
angehört haben, ver hier, nah Strabo, unter dem Namen eines 
Men Arcäus ein großes Priefterheiligthfum vol ihm gemeihter 
Orte umd einen zahlreihen Schwarm von Hierodulen, gleich 
vem in Comana, befak (Strabo XII. 577), deſſen Unmefen jedoch 
nah Amyntas Tode von der dahin als Erben geſchickten römiſchen 
Commiffion ein Ende gemacht wurde, 

Caplan Arundell hatte ſchon während feines Aufenthalts in 
Smyrna über die Page althriftliher Städte in Kleinafien und zumal 
auch über die der zu feiner Zeit noch gänzlich unbekannt gebliebenen 
Apollonia und Antiochia Pisidiae Erfundigungen eingezo- 
sn @), Die ihn auf die wahrſcheinlich an ihrer Stelle jünger er- 
bauten Drtichaften Olu Burlu und Falobatjch, zu beiden Seiten - 
des Egirdir⸗Sees gelegen, hinwiefen und zur Entdeckungsreiſe dahin 
im Jahr 1833 beftimmten. As er fih von Dlu Burlu aus, 
even weiter unten die Rede fein wird, am 6. November gegen Dft 
durch das Dorf Uradſchak in Marfch fegte, blieben ihm nadte 
Felshöhen und Berge von 5000 Fuß Höhe zur Linken liegen, bis 
er am Dorfe Burlu mit einigen alten Gräbern vorüberfam, die 
vielleicht einer älteren Stadt angehörten, welche aber erft im Mittel» 
alter zu Timurs Zeiten als eine beveutendere erwähnt wird). Bon 
bier fiel ver Blid auf das Nordende des Egerdir-Gees, ber aud) 
nah einer Stunde Wegs erreicht wurde. Ein Imfelhen im See, 
unter hohen Ufern gelegen, mit Gebäuden, in denen Chriften wohnen 
ſollten, zeigte fich, die au Kähne beſaßen und in ver heißen Jah— 
reßzeit ihre Jailas auf den benachbarten Gebirgen bezogen, mo fie 
in Grotten wohnen jollten. Bald darauf wurde das Dörfhen Je— 


*) Rev. Arundell, Discoveries in Asia Minor I. c. London 1834. Vol, 1. 
p- 229. 9J. c. 1. p. 263— 312, j. die fhöne Abbildung dal. 
Antioch of Pisidia from the Paroreia. 
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nidſcheli mit Weinbergen erreiht. Bis dahin war die Ebene nadt 
und baumlos gewejen, nun aber zeigten ſich Valoniaeihen, Zwerge 
cedern und andere Nabelhölzer, und am Seerande zahllofe Waffer- 
vögel. Nach kurzer Raft um 2 Uhr am See wurbe über welligen 
Boden gegen 5 Uhr ein elendes Dorf, Gondani, erreicht, wo man 
die Nacht zubradite, 

Am folgenden Tage, ven 7. November, von Gondani gegen 
halb 9 Uhr aufgebrochen, fam man an einigen Gräbern vorüber, 
wo man Spuren an ber ſchon oben aud ven Hamilton bemerften 
Römerftraße wahrnahm, die ſich fortwährend wiederholten, bis man 
. um 11 Uhr Jalobatſch erblidte. In der Ferne wiejen nun meit 
ziehende Reiben von antiken Aquädukten auf vie Page ver alten 
Römerſtadt hin, die man fuchte, der zur Seite die moderne QTürfen- 
ftadt Jalobatſch bald erreicht wurde. Außer ven Bogen des Aquä- 
dultes zeigten auch zahlloſe große Steinblöde und Sculpturfragmente, 
dag man fih bis zum Chan hin auf dem Boden einer antiken 
Stadt befinde. | 

An der Nordfeite des modernen Städtchens, deſſen LageS?0) 
Hamilton fpäter nad) einer Beobachtung der Meridianhöhe unter 
38° 17° 30 N.Br. beftimmen konnte, folgte man ver Richtung der 
Aquäduftbogen und erreichte bald die von Strabo bezeichnete 
Anhöhe (Aopos, Strabo XII. 577), auf welcher, nad ihm, die von 
ben Magneten am Mäandros erbaute Stadt, die eine Colonie 
ber Römer erhalten hatte, gelegen war. Die vielen Fragmente von 
Terra Cotten, welche ven Boden bevedten, zeigten jhon, daß man 
auf dem alten Stadtboden einherrichritt. Zuerſt erblidte man bie 
prächtigen Ueberrefte eines Tempels, der, nad ven vielen Ornamenten 
des Thyrſusſtabes an ihm, offenbar dem Dionyſos, wie aud 
veffen Name in einer Infchrift?!) bezeichnete, geweiht war. Dann 
fom man zu einem jehr großen Bau aus colofjalen Quaderfteinen, 
von Dft gegen Welt 160 Fuß lang, ohne den Porticus 80 Fuß 
breit, wol die einftige ältefte Kirche von Antiochia, von der ber 
Grundplan und die runde Altarjeite, das Bema??), noch fichtbar 
war; vielleicht, meinte Arundell, an verjelben Stelle erbaut, wo 
einft die Synagoge der zahlreichen Judengemeinde in Antiohia, zu 
ber fich auch viele Heiden verfammelt hatten, ftand, in welcher ber 


»°0) W. Hamilton, Res. Vol. I. p. 475. ) Corpus Iuser. Graec. Vol. II. 
1844. Fasc. I. Nr. 3979—3981. ) Cf. Arundell, Plans of Chur- 
ches: Antioch of Pisidia. 


Antiochia Pisidiae bei Jalobatſch. 471 


Apoftel Paulus den Juden und Heiden zum erften und zweiten 
Male das Evangelium vom SHeilande, von feiner Auferftehung 
und die Vergebung der Sünden prebigte, was jo gewaltig in bie 
Seelen der Heiden eindrang, daß viele von ihnen froh und gläubig 
wurden, und das Wort des Herrn unter ihnen und bie erfte 
hriftlihde Gemeinde unter ven bisherigen Heiden durch 
die ganze Gegend ausgebreitet ward, während bie über bie ihren 
Ölaubensgenofien in Jeruſalem gemachten Vorwürfe exbitterten 
antiohiichen Juden Paulus und Barnabas aus ihren Grenzen 
binausftießen, jo daß diefe davon gingen und über fie ven Staub 
von ihren Füßen jchüttelten (Apoftelgeih. 13. 48—52). Zunächſt 
erreichte Arumdell von da zwei prachtvolle Bogen, einen Unterbau, 
ber tief im die Bergfeite eindrang und die Plattform mit einem 
prädtigen Tempel trug; dann fand er eine hohe Mauer von im— 
menſen Steinen ohne Cement, dann das Stadtthor und daneben 
bie Grundmauern eines anderen Baues. Die zerfallene Stabtmauer 
krönte den Bergrüden gegen den Aquädukt hin bis zum Steilabfall 
der Feljen, wo feine Verfhanzung mehr nöthig war, Den groß- 
artigfien Eindruck machten aber die noch volllommen erhaltenen 
21 großen Schwibbogen des meifterhaft ausgearbeiteten Aquä— 
dult3?), aus coloſſalen Duadern in Pfeilern hoch aufgerichtet. 
Bon da war der Blid auf die Lage und Umgebung ber alten pift- 
diſchen Capitale malerifch Schön, ja entzüdenn.. Im Thale, durch 
das fih ein Flüßchen (wahrfcheinlich ver Anteus nad den alten 
Münzen der Stabt) +) binburchichlängelt, liegt der moderne Ort 
von Pappelreihen und Obftgärten umgeben, aber jett ohne alle 
hrijtlihe Bewohner aufer einem einzigen Griechen, ver ven Chan 
bielt. Hinter den Städtchen und der daran ftoßenden Ebene mit 
der Spiegelflüche des Egervir-Sees fteigen die fühnen Spiten ver 
ſchneebedeckten Taurusketten empor; im Rücken gegen Norden fteigen 
die nadten Bergzüge des Sultan Dagh nur zu geringeren Höhen 
(etwa 4000 Fuß üb. d. M.) auf. 

Am folgenden Tage wurden nod) im Often ver Kirche, auf einer 
Keinen Anhöhe, vie Ueberrefte eines Theaters von 150 Fuß im 
Durchmeſſer bemerft, von dem aber alle Marmorfige weggejchleppt 
waren, Großartige in Feld gehauene Räume mit großen weißen 
Marmorfänlen und corinthifhen Capitälen fchienen einem 





— 


"9, CE Arundell I. c. Plans of Antioch of Pisidia, .*) J. A, Cramer, 
Asia Minor, Il, p. 305. 
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runden Borticus angehört zu haben, und auch Arundell wie 
Hamilton vermuthete, daß hier nahe den jet unfcheinbaren Reften 
einer Acropolis der dem Men Arcaeus einjt gemeihte Tempel 
und des Oberpriefters Pallaft mit feinem Hierodulenſchwarm ges 
ftanden haben werbe, der ven Römern doch felbft zulegt ein Greuel 
geweſen fein mag, denn nah Dejotarus und Amyntas, feines 
Nachfolgers, Tode wurde diefe Antiochia, .die von der Nähe an 
der pifivifchen Grenze, denn eigentlidy lag fie ja noch innerhalb ver 
Phrygia Paroreios, zum Unterſchiede anderer gleichnamiger 
Drte den Beinamen Antiochia Pisidiae (Strabo XD. 577: 
Avrıöyeia, 7 noög Thıordia zuhovgdvn) trug, zur Capitale eines 
Proconfulats erhoben. Nach Ulpian erhielt fie das Jus Italicum, 
d. i. gleiche Vorrechte wie die Bürger in Rom, in Alerandria Troas, 
Parium u. a. O. 

Den Namen Antiohia erhielt die Stadt von ihrem früheren 
Erbauer Seleucus, dem Sohne des Antiohus, der, wie Ap—⸗ 
pian fagt, 16 Städte nad feinem Bater benannte (Appian. de 
Bell. Syr. 124), von denen dieſe Antiochia Pisidiae von Steph. 
Byz. als die vierte aufgezeichnet if. Sehr wahrſcheinlich beftand 
fie al8 ein dem Men over ver comanifhen Gottheit gewid— 
meter Priefterftaat ſchon früher, ver nun durch ven Proconful 
fallen mußte, aber ihr ältefter Name ift unbelannt gemejen; auf 
Münzen fol ihre Fluß mit Antinos oder Anthos (Anteus) be- 
zeichnet fein. Strabo (XH. 557) jagt ausbrüdlich bei feiner Be— 
fhreibung von Cabira (f. Kleinaſien I. ©. 226), daß ver dortige 
große Hierodulentempel aud dem Menes geweiht fei, nämlich 
dem Lunus und ver Selene, ganz wie die Tempel vr Comana 
im Pontus und in Cappadocien und ver in Antiochia Pisidiae 
dem Men Arcaeus mit gleichen Einrichtungen nah Inftituten, 
Ehren und Oberprieftern. 

An einem ſolchen Orte der alteingenifteten götzendieneriſchen 
Ausfhweifungen, Greuel und der ihnen nothwendig nachfolgenden 
Berbredhen (complebantur templa pessimis servitiorum, b. Tacitus 
Annal. III. 60) war das Gläubigwerden einer fo frühzeitig 
großen Gemeinde in der Mitte einer tief verfunfenen Menſchenwelt 
wahrlich noch etwas mehr als bloßes Menſchenwerk, um wie Baulus 
bei feiner Heimkehr feinen Gott preifen zu fünnen „Wieviel Ex mit 
ihnen gethan, und wie Er den Heiden hätte die Thür des Glau— 
bens aufgethan⸗ (Apoſtelgeſch. 14, 28). Und die nächſte Folge? In 
ber einzigen Eparchie Piſidiens, zu feiner Zeit, zählt der 
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Stynecdemus des Hierocles nicht weniger als die bebentende Zahl 
von 25 Episcopalftädten auf (bei Weflel. p. 672—674), An- 
tiohia ald Metropole an der Spike, und ber Oriens Christianus 
(bei Le Quien)5”) bat allein ſchon bi8 zum Jahre 536 n. Chr. ©. 
in diefer Antiohta an 13 Bifchöfe jener Gemeinde namentlich) mit 
biftorifchen Nachrichten als Beſucher von Concilien, Märtyrer oder 
fonftige Geiftlichen aufgeführt, denen dann noch viele andere gefolgt 
find, eben da, wo heutzutage nur der einzige hriftliche Beſitzer des 
dortigen Chans dem Caplan Arundell befannt wurde. Zur Zeit 
des erften Kreuzzugs (im 3. 1097), nach ver Schlacht von Do- 
rylaium, fcheint noch chriftlihe Bevölkerung den durd) die Stra- 
pazen erichöpften Kreuzfahrern in dieſer Antiochia parva ein 
friedliches Aſyl dargeboten zu haben; wenigftens fand das Heer dort 
eine Zeitlang eine erquidlihe Kuhe und Erholung, ohne von ven 
Türken moleftirt zu werben (in regionem copiosam satis et ubere 
rivis, nemoribus et pascuis amoenissimam descenderunt juxta 
Antiochiam minorem, quae Pisidiae Metropolis etc. 
Willerm. Tyrens. Arch. Episc. Hist. IH. 17. fol. 675), was auch 
Fulcher Carnot. Gesta Peregrin. Franc. fol. 388 A. D. 1097 
beftätigt. 
2. Das heutige Oluburlu, das alte Mordiaeum oder 
Apollonia Wenn wir durch Strabo erfahren, daß wir zu 
Antiohia die Äuferfte nördliche Auspehnung von Pifidien er- 
reiht haben, fo ergiebt fih aus Ptolemäus (V. 4. fol. 123), daß 
Ayollonia an der äuferften Weftgrenze Piſidiens gegen Lycien 
und Phrygien lag; da fie auch noch zum hydrographiſchen Ge- 
biete des pifidpifhen Egerdir-Sees gehört, weil fie an deſſen 
Zufluffe vom Weiten her Tiegt, jo haben wir fie hier noch mit in 
unfere topographifche Betrachtung zu ziehen, bis wohin wir in 
Obigem auch fhon Hamilton begleitet haben. Strabo hat viefe 
Apollonia nit genannt, aber ausprüdlich fügt Ptolemäus in 
feiner vierten Tafel über Galatien hinzu, daß diefe Apollonia im 
äußerften Welten in Piſidien gegen Pamphylien zır liege. Auch 
Plinius und Pomp. Mela nennen fie nicht, aber Steph. Byz. 
führt fie unter den 25 durch ihm von Ilhrien bis nad Babylonien 
bin aufgeführten Stäpten, die alle Upollonia hießen, aud als bie 
17te in Piſidia gelegene auf, melde früher Mogdınior geheifen 
habe (s. v. Apollonia), Die wird aud von Athenäus (Deipnos. 


529) CS, Arundell 1. c. I. p. 307— 312. 
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IIL c. 20. p.81) gelegentlich beftätigt, der bie Art ver ⸗Mordia— 
nifhen Aepfel- als die föftlichfte won allen preifet, die zu 
AUpollonia geveihen, die auh Apollonia Mordea heiße. 

Die Yage diefer Stadt war früher gänzlich unbekannt geblieben, 
als aber Arundell am 5. November vie Heine Ortſchaft Olu— 
burlu erreichte und zu der hochgelegenen Ruine einer Acropolis 
über ihr hinaufftieg, wurde er durch die Ueberjchrift des noch ftehen- 
ven Thores verjelben freudig überrafht, auf dem die Inſchrift 
ftand576), als Staatödecret, daß "Rath und Boll von Apollo: 
nia«a H BOYAH KAI O AHMOZF AIIOAABNIATRN 
dieſes Denkmal geweiht habe. Unter den Trümmern im Inneren 
biefer Burg, die auf hoben und fteilen Felſen erbaut war, fanden 
ſich andere Injchriften aus den Zeiten Augufts und Tiberius, 
welche bewiefen, daß hier in. Apollonia ein Theater nahe einem 
Tempel des Apollo ftand, daß noch ein Tempel der Fortuna 
bier war und eine Agora. Auf ver Inſchrift des Thores werben 
die Apolloniaten aud noch „Lycii Thraces Coloni” genannt, 
worüber auch Münzen der Stadt bei Mionnet und Borell“) 
Aufſchluß geben”). Innerhalb ver Mauern ver Burg war man 
überrajcht die Anfievlung einer Heinen griechiſchen Colonie zu 
finden, die, völlig von den Türken ‚ver Stabt getrennt, feit ſehr alter 
Zeit ver Diöceje des Erzbifhofs von Piſidien angehörten, 
ſich nur unter einander verheirathen und mit feiner andern Ge 
meinde in Berfehr ftehen. Ihr Priefter, ver Papas, hatte etwas 
jehr patriarchalifches in feinen Benehmen; feine Kirche war fehr alt, 
aber einer älteren übergebaut; in ihrer Mitte ein alter verödeter 
Brunnen in Steineinfaffung, darauf der Altarftein lag; Hand» 
ſchriften hatten fie feine, ihre eigene Sprache, vie griechijche, verftan- 
den die Gemeindegliever nicht, ſondern nur die türkiſche. Arundell 
hielt fie für eine aus ver benachbarten Antiochia einft verjagte 
Heine chriftliche hierher geflüchtete Colonie. Ein Blid von diefer 
jehr hohen Acropole Ichlieft gegen S.D. mit dem Spiegel des Sees 
Egerdir; dicht unter ihr liegt das türliſche Städtchen Dluburlu 
mit etwa 1000 Häufern, 3 Moſcheen und 5000 Einwohner. Auch 
Hamilton fand 3 Jahre ſpäter dieſelbe Colonie dort noch vor umd 
fand die Yage des Ortes nad; einer Meridian Beobachtung unter 


»76) Arundell 1. c. I, p. 236. 7) Arundell ]. c. I. p. 245. 
»9) Die durch Hamilton vervellftändigte Inferivtion f. in Corp. Inser. 
Graec, Vol. ul. 1844. Fasc, I, Nr. 3969 --3976. 
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38° 4 N. Br. Die Ausfiht von feinem Duartier, dem Mendzil 
Chane, auf halber Höhe zur Acropolis gegen N.W. war von außer» 
ordentliber Schönheit über eine der herrlichiten Plainen, bie 
ihm in Kleinafien vorgefommen waren”). 

Im Garten des Papas fand fidh noch eine Infhrift®V) vom 
Kath und Volk ver Apolleniaten, die auch bier „Lycii Thraces 
Coloni” genannt werden. Allerdings bemerit Waddingtond!), 
daß e8 auffallend fei, im biefen Drte auf der Grenze von Lycien 
gegen Pifivien einer thracifhen Kolonie zu begegnen. Indeß 
Plinius fagt (V. 25), die Einwohner von Milyas, dem bortigen 
Grenzgebiete Yyciens, jeien von thraciſchem Urſprunge (Milyae 
Thracum soboles). Die Coloniften von Apollonia oder dem 
älteren Morpiaeum waren alfo Milyer, und waren ftolz, auf 
ihren Denfmalen und Münzen ihr urſprüngliches Herfommen 
anzugeben gleich anderen Colonien, 3. B. die von Synnada, die das 
durch bezeugen wollten, daß fie Dorier und Jonier waren. Durch 
Plinius Angabe wird, nah Waddingtons VBermuthung, auch 
die fonft unverſtändliche Stelle bei Arrian (I.26) in Alexander M. 
Zuge über ven Climar erklärt, wo die milyäiſchen Führer über 
die Päſſe des Gebirges Thracier heißen, die alfo ihren befreun- 
deten Landsleuten, den Macedoniern, im feindlichen Yande gern Dienfte 
feifteten (j. unten). Demgemäß find aud die Münzen, welde 
dieſe Legende (AITOAABNIATEN. AYK. OPA.) haben, 
feiner andern als diefer Iycifchen oder piſidiſchen Apollonia 
angehörig, welde wahrſcheinlich identiſch mit den beiden anderen 
ber 16ten bei Steph. Byz. in Lydien (?) und ver 18ten in Phry- 
gien angegebenen ift, die früher Maeyıov geheifen haben ſoll, was 
wol nur als eine Berwechjelung mit Mordiaeum bei Steph. Byz. 
angefehen werben dürfte, weil ſonſt feine anderen diefen beiven Pro» 
vinzen Lycien und Phrygien entjprechenvden Apolloniaftäbte (vie 
Ruinen von Olu Burlu liegen aber zwijchen Apamea Cibotus, der 
Gapitale von Phrygien, und Antiochia Pisidiae) bekannt find; dieſe 
pifivifhe Apollonia aber auf der Grenze von beiden liegt, ja zu 
verjchievenen Zeiten aud allen dreien Provinzen zugefchrieben wer» 
ven fonnte. Hiermit jcheint auch Hierocl. Synecd. zu jtimmen, ver 
feine Apollonia in Piſidien nennt, weil er fie der Präfeltur in 





) W. Hamilton, Res. Vol. Il. p. 362. *°) Arundell 1. c. I, p. 245. 
*1) W. H. Waddington in Reyue numismatique de la Soc. Jes Antiq. 
de France, Annde 1853. Art VII. Les Villes d’Apollonia, p. 166-181. 
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Lydien zuzählen mag, wo er zwei Apollonsheiligthümer nennt. Der 
fo häufig vorlommende und ältere Ortsbenennungen verbrängende 
Name Apollonia oder Apollonias wiederholt ſich in ven älteren 
Eolonieftäpten fo häufig, weil Apollo ver Schutzgott der Colo— 
nien bei Abgang aus der Mutterftabt und auch in der Ferne als 
Stammführer (aoyeyfrns) in fo hohem Grade verehrt ward, 
daß fein Name auch, wie bei fpäteren chriftlihen Städten der eines 
Sanctus, als Batron feiner Gemeine zu Theil ward. 

Die möglihe Identificirung derfelben Ruinen zu Olu 
Burlu mit einer Apollonia in Piſidien und aud in Phrygien hat 
nod einen befonderen Grund darin, daß die Capitale von Phrygien, 
nämlich Apamea Cibotus, nur etwa 6 Stunden Wegs weftwärts 
von der Acropole bei Olu Burlu liegt, in gleicher Diftanz von 
beiden, zwifchen beiden Städten ein großer Moraft auf einem 
hohen Plateau Liegt, deſſen Waller gegen Welt zu den Quellen des 
Mäanderflufjes ablaufen, aber in geringer Diftanz auseinander 
auch gegen Oft zu dem Fluffe abfallen, ver an Apollonia vorüber 
zum See Egerdir füllt. Die Quelle des Mäander, die Grenze 
von Bhrygien bezeichnend, konnte alfo leicht mit dem des Apollo- 
niafluffes verwechjelt und jo auch die Provinzen Phrugien und Pi« 
fivien ineinander gezogen werben, daher manche mit bem 
Mäander bezeichnete Münzen doch auch dieſer pifivifchen Apol— 
lonia, nah Waddington, angehörig fein könnten62). Erſt fpät, 
zur Zeit Bajezids und Timurs, wird der Ort Olu Burlu (Ulugh 
Burlugh nach älterer Ausſprache geſchrieben bei Scheriffeddin)8) 
genannt, über den Timur, nach Eroberung von Smyrna, über 
Kjutahja, Denizlü (in ver Ueberſetzung entſtellt in Tanguslie) 
und Karaſchehr ſeinen Rückweg nach Akſchehr (Philomelium) und 
Konia (Iconium) nahm. Der Ort hatte ſich ihm noch nicht erge— 
ben, er wurde aljo mit Gewalt erftürmt und aus Rache, weil einer 
der Großemire bei der Belagerung durch einen Pfeilſchuß getödtet 
war, gänzlich zerftürt, alle Männer wurden niedergehauen, Weiber 
und Kinder aber in die Sclaverei abgeführt. Wahrſcheinlich fand 
damals auch die antife Stadt ihre völlige Vernichtung. Kurz nad 
Arundells Abreife von Olu Burlu rüdte Ibrahim Paſchas 
ägyptiſches Kriegsheer in Kjutahja ein (f. Kleinafien I. ©. 626), 


*2) Waddington 1. c. p. 180. *9) Cherefeddin Ali, Histoire de Timur 
Beg ou Tamerlan, trad. du Persan p. P. de laCroix. Delft, 8. 1723. 
Vol, IV, p. 59—61. 2 


Das Binnenland des hohen Piſidiens. 477 


und zum zweiten Male traf Olu Burlu, das als ein Aghalyk 
des Pafhalyf Hamid unter des fhon gefangenen Statthalters 
von Isbarta Commando ftand, daffelbe Schidfal wie zu Timurs 
Zeit der Erftürmung und der Verbrennung feiner Citadelle mit 
fanımt feinem Müteffelim und ver Befagung®). 


Erläuterung 4. 


Die alte Landſchaft Pifivien, die heutige Hamid; Fortfegung. 

Das Binnenland des hohen Pifiviens in ber Umgebung bes 

Egirvir-Sees bis zu feinem Südende und der Stabt Egerbir 
(Seleucia Sidera). 


Bom Nordende des Egerdir-Gees zu deſſen Südende, das, 
wie wir oben jaben, in die wilveften ſüdpiſidiſchen Taurusfetten 
bineinragt, haben wir an deſſen DOftjeite zwei Führer an Arun— 
dells) md W. Hamilton, die nur in kurzer Zeit von 3 Jahren 
(1833 und 1836) einander faft auf gleichen Wegen über Egerdir 
und Isbarta in das ſüdliche Pifivien gefolgt find, während vie 
Weftfeite des Sees in deſſen ſüdlicher Hälfte noch immer von euro- 
päifchen Reifenden unbeſucht geblieben erfcheint und uns daher eine 
Terra incognita blieb. Beide Reiſende verfolgten von Jalobatſch 
aus ſüdwärts faft viefelben Wege, nur Arundell etwas üftlicher, 
Hamilton mehr weitlih, dichter am See vorüber, beide trafen 
aber zu Gelendüs in demfelben Pfade zufanmen. 

As Arundell am 9. November Yalobatfch verlieh, jah er in 
deſſen Umgebung nod einige Injchriften und Sculpturen, zumal von 
Bictorien, die ihm aber jo roh gearbeitet erfchtenen, daR er fie für 
Arbeiten jpäterer Zeit des Kaiſers Arcadius hielt, ſehr verſchieden 
von den ſchöneren Arbeiten innerhalb der alten Stadtmauern. Dod 
dehnten ſich auch die Grabftätten noch weit von der Stadt aus, bis 
man die Brüde über den Jalobatſchfluß erreichte, von der man nad 
einer balben Stunde das Dorf Ejerkler (? wol ein Mißverſtänd— 
niß, wie Kiepert bemerkt, ej erikler würde im Türkiſchen „gute 
Pflaumen « bedeuten) in einer Schlucht unter einer in Fels ge— 
hauenen Plattform erreichte, auf der ein Tempel und eine kleine 


#*) Arundell l. c. I. p. 247256. *9) Arundell l. e. I. p. 320—355; 
W. Hamilton, Res, Vol. I. p. 477487. 
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Stabt geftanden zır haben fchien, deren Namen unbekannt geblieben. 
Ueber die Dörfer Tutinef (Tütün-fjöi? dieß würde «„Tabaksdorf« 
bedeuten) und Balt wurde das türkiſche Städtchen Gelendüs auf 
ber großen Straße nad Isbarta erreiht, wo ein paar Mojcheen 
und nur wenige türkifche Bewohner ſich zeigten, mit denen man 
nicht in Verkehr trat, weil bei ihnen die Cholera wüthete. 

Hamiltons Weg führte ihn am 28. September 586) durch die 
Gärten von Jalobatſch mehr direct ſüdweſtwärts, im Thale des 
gleihnamigen Fluffes, in dem viele Nomaden vom bräunlichen 
Stamme der Jürükens“) ihre Kameelheerden weideten, vie feine 
Dörfer, fondern nur Wanderzelte aus Ziegenhan bewohnen und 
dabei als Holzkohlenbrenner fic ernähren, aber itberall den Land— 
bauern auf der Nord» wie anf der Süpjeite des Sees, wo fie zumal 
durch O. v. Richter (im 9. 1816) erwähnt wurben®®), ſehr be= 
ſchwerliche Nachbaren fine. Jenſeit des Fluffes erblidte man ſchon 
den ſchönen Spiegel des Egerdir-Sees, hinter welchem die kühnen 
und zadigen Gipfel des Taurus fich emporheber. Nach 5 Stunden 
Wegs von Jalobatſch wurde das Uferdörfchen Awſchar von 50 bis 
60 Häufern auf der Erhöhung einer Plattform, mit einer Umſchan— 
zung aus einem rohen cyclopiih angehäuften Steinwall umgeben, 
erreicht (ver Reifende denkt irrig an die piftvifche Stadt Pyfinia im 
Conſul Manlius Zuge, ſ. oben ©. 427, die wir viel weftlicher zu 
fuchen haben), wo ver Iehrreichfte Ueberblick über die beiden durch 
eine Verengung getrennten Baſſins des großen Sees fidh barbietet. 
Die Bewohner des Dorfes find Fiſcher, die aber nur fchlechte, flache 
Kähne haben, deren niedrigen Bord fie zu beiden Seiten mit hoben 
Wulften von Schilfrohr gegen den Wellenfchlag verfehen, und bes 
baupten, nur 15 Tage hindurch fünnte man im See File fangen. 
Im Süden des Dorfes mufte man am folgenden Tage (29. Sept.) 
die Mündung des Yalobatfchfluffes durchſchreiten, um die Station 
Gelendüs zu erreichen, wo ein großer Chan, aus Stein erbaut, 
eine arabifhe Inschrift wahrfcheinlich vom Erbauer trug, aber 
Schon wieder in Verfall war. 

Sehr Schlechte Wege auf Felspfaden oder durch Moräſte hin— 
durch führten von Gelendüs entlang am Oſtufer des Sees hin, 
bis zu dem ſogenannten Demir-Kapu, d. i. dem eiſernen Thor, 


°%6) Hamilton, Res. 1. c. I. p. 476. 2) Gurufs jchreibt der Autor 
— — Weiſe; Hamilton, ebendaſ. II, p. 219. 
ichter, Wallfahrten im Morgenlande, herausgeg. v. Ewers. 
nn 1822. ©. 360—367. 
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bem Derbend, einem Engpaf über einen furchtbaren Felſenweg, 
ber zum Südufer des Sees nah Weft zu der Stadt Eger- 
dir, 9 Stunden fern von Awſchar, einbiegt. Am Derbenp, 
wo der gefahrvolle nur wenige Fuß breite Felspaß mit feinen ſenk— 
rechten Felsabſtürzen gegen den See beginnt, fteht ein Kaffee- und 
Wachthaus, mit Befatung von 5 Mann, um verbächtige Berfonen 
ohne Tesfereh von Egirdir abzuhalten. Von ihm führt der furcht— 
barſte Steilpah eine halbe Stunde lang über die Klippen des Fels— 
vorfprunges, die ſich jenfredht über ven See erheben, zu dem ein 
einziger Fehltritt unmiderbringlich in die Tiefe hinabftürzen würbes9). 
In der Tiefe geht fein Fußpfad am Seeufer hin, und in der ſchwin⸗ 
delnden Höhe des ſehr ſchlüpfrigen und ſchlecht gebahnten Fußfteiges 
lann kein Reiter auf dem Sattel ſitzen bleiben; die Pferde müſſen 
mit größter Vorſicht geführt werden. Aber der Blick von dieſer 
wilden Felspaſſage über den See gegen Norden gehört zu den ro— 
mantiſchſten Sleinafiens®). Jenſeit der gefahrvollen halben Stunde 
ſenkt ſich der Weg in die Erweiterung der hinter dem Fels liegenden 
Thalebene mit dem Lieblichften italienischen landfchaftlichen Character, 
in ber bie pittoreöfe Stadt Egerdir dicht am Ufer zwiſchen Gärten 
und Weinbergen fih teraflenartig mit ihren Moſcheen und dem 
faracenifchen Caftell, das Sultan Alaeddin erbaute, emporhebt. 
Hier ift auch der See durch die vorliegenden reizenden Inſeln, vie 
an die Prinzeninfeln im DMarmorameere oder an die Boromätfchen 
Inſeln im Lago Maggiore erinnern, wie durdy die dazwiſchen hin- 
und herfegelnden und rudernden Schiffe und Kähne ungemein belebt, 
die mit den Früchten des Landes oder mit Holz beladen ven fteten 
Berkehr der Küſten- und Inſelbewohner unterhalten. Die Uferberge 
beftehen aus rothem und grünem Schiefergeftein und dichten Kalf- 
fteinflippen, deren Schichten gegen D.N.D. in 45° einftürzen, wo 
fie durch die dicht am See emporgeftoßenen Trapp» und Grün» 
fteinflippen vielfach zerriffen, zerfpalten, gefrümmt und verworfen 
wurden. Plutoniihe Erhebungen"), wie fie ganz gleichartig 
and; am Nordende des Sees am Gebirgspaß von Hoiram beob: 
achtet wurden, woraus fich der Schluß eines feuerflüffigen Durch— 
bruchs und einer Emporhebung des ganzen Gebirgsſyſtems zur Seite 


2 Schöne Anficht diefes Vaſſes bei Arundell I. p. 328: Lake of Egerdir, 
Pass of Demir Cape, the Iron Gate. »°) C. Leon de Laborde, 
Asie Mineure, Livraison 8. 2. tab, Eerdir, Vue de la Ville et des Isles 
de u »4) W. Hamilton, Res. I. p. 180 u. Vol. II. 
pP: 59. “ 
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der Alpenfeen wol rechtfertigen ließe (ſ. Erdk. Kleinafien Th. J. 
S. 49—50). 

Die ein paar Stunden breite Ebene am Südende des Sees 
liegt nur wenige Fuß höher als der Spiegel des Sees, und zeigt 
offenbar, daß die Seefläche ſich einft viel weiter durch fie gegen den 
Süden ausbreitete, wohin auch ein heller und Harer fiichreicher Fluß 
aus dem See jeinen Auslauf nimmt und eine Strede weit fließt, 
dann aber in einen Telsipalt wie in einen Katabothron (Kier ift 
der Name Duden für einen ſolchen Fluß Schon gebräudlid) wieder 
verſchwindet. Ueber ven Ausflug führt eine Brüde zur türfiichen 
Stadt Egerdir von etwa 500 bis 600 Häufern, die von Terraſſe 
zu Terraffe in engen unbequemen Gaſſen unter überhängenden Fels- 
wänden emporfteigen, auf deren Vorſprunge das Gajtell der Stabt 
liegt. Thore, Quellen und Mojcheen mit Säulen, Spigbogen und 
cufiſchen Infchriften fand Arundell im ſchönen Styl einftiger ſara⸗ 
cenifcher Architeftur, mit fehr vorzügliden Sculpturen von Gapi« 
tälen und mandyerlei Figuren ausgeführt; im Caftell jehr ftarfe 
eiferne Thore, mehrere hohe runde Thürme body empor gebaut, 
mit ungemein malerischen Ausfichten auf die Gebirgsumgegend und 
die veizenden meift von Armeniern, Griehen und Cyprioten 
bewohnten Inſelchen im See, die dort einige 150 Wohnhäufer, 
Sartenhäufer und Pandfige erbaut haben. Der Ausfluß des Egerdir 
gegen Süd, Boghaz Su genannt, erfuhr Hamilton, joll 4 Stun- 
ven fern einen zweiten Heinern See, den Godeh Gjöl, nur von 
4 Stunden in Umfang bilven, der ungemein ſiſchreich jein und ſechs 
Arten Fiſche ernähren foll umd Karpfen von 16 Pfund liefert. 
Defien Ausflug ſoll dann ein unterirdiſcher fein, ver erſt gegen 
Adalia wieder zum Vorſchein fomme und dann zum Meere ab« 
fließen fol, eine Ausjage, die jedoch, wie Hamilton bemerkt”), 
erft der Beftätigung eines Augenzeugen bevürfte. Auf feinen Fall, 
bemerkt fhon Arundell®), könne das Wafler im Fluß von Adalia 
daſelbſt hervortreten, da die zwei Flüffe, der Al Su und Duden 
Su dazwischen liegen, vielleicht eher al Quelle des Eurymedon, 
die nach dem Erzbifchof von Pifivien Sav Su heiße und als Zus 
flug zum Kjöprü Su ven oberen Yauf des Eurymedon bildet. 
Daß er aber dem Geftrus zufließt, ift erft durch Schönborn 
feftgeftellt. Auch gegen die Sage der Anwohner, daß der See vor 
800 Jahren trodener Boden gewefen fei, den ein Fluß durch⸗ 


»’”) Hamilton, Res. I. c. Vol. I. p. 482. 3) Arundell l. c. I. p. 331. 
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fette, bis ein Magier, Namens Iflatun, denfelben durch Zau⸗ 
bereit verftopft habe, wäre eine Yocalunterfuhung wünjcenswerth. 
Bon ähnlihen Thaten eines folhen Jflatun (Platon) war auch 
fhon bei dem Brunnendenkmale des gleichnamigen Dorfes (j. oben 
©. 454) und bei den Traditionen von den verjchwindenden Waſſern 
des caralitiichen und trogitischen Sees die Rede; deren Name Scle- 
rus (oxinoöos beißt hart, troden, dürr) fonderbar genug auch ſchon 
mit dem Spuk des Zaubererd Sclerus Setus (Nicetas Chon. 
192, 18; 442, 4) zum Zeit der byzantinischen Kaiſer in Beziehung 
zu jtehen jcheint, deſſen ausdörrende Kraft wol nad) einer alteinhei- 
miſchen Mythe auf ven türfiichen Iflatun übergegangen zu fein 
ſcheint. Auch die Bewohner von Egerdir behaupteten, daß vor 
18 Jahren der Spiegel ihres Sees ſich fo tief gefenft habe, daß 
fein Waſſer mehr von demjelben zum Godeh Gjöl abgeflofien jei. 
Bieleiht, meint Hamilton, dar ih ihm nur temporär eine 
andere Katabothra eröffnet habe. 

E8 bleibt jonderbar, daß fein antifer Name bei Römern und 
Griechen von tem großen See befannt geworden ift; und felbft 
wenn man den Namen Basguja dafür annehmen wollte, was doch 
wegen jeiner Entfernung von Iconium nicht angeht, jo ſtammt 
diefer Name doch exit aus der Mitte des zwölften Jahrhunderts. 
Und doch ift es kaum glaublid, daß zwifchen ven fo befannten Orten 
wie Antiochia Pisidiae, Apollonia Mordiaeum und Isbarta oder 
Sagalafjus ein fo großes Wafjerbeden von den Geographen 
des hohen Alterthums Hätte gänzlich mit Stillſchweigen übergangen 
werben fünnen, wenn es jchon vorhanden gewefen wäre. Und doch 
würde die Hypotheſe zu fühn fein, anzunehmen, daß er jein Ent- 
ftehen erft dem jurdhtbaren Erdbeben und Einftürzen ver 
Umgebung von Apamea zur Zeit dev Mithridatifchen Kriege 
verbanfe, von denen Nicolaus Damascenus (Histor. Fragm. 
Libr. CIV. 80)%) ſpricht: daß nämlich, wie er wörtlich anführt, 
„im dortigen Phrygien nad den gewaltigiten Erder— 
"„jhütterungen Seen entjtanden feien, wo vorher feine 
„vorhanden gewejen, und viele Quellen und Flüſſe in Spal« 
„ten der Erde fih verkrochen, andere dagegen hervorgebrochen und 
"jo viele bittere Meerwaſſer mit Auftermufheln und Filchen, die 
„nur im Meere leben, im den entfernteften Gegenden vom eftabe 
„im Mittellande fich gezeigt, daß weite Streden davon überſchwemmt 


*) €. Müller, Fragm, Hist, Graec, Vol. IH. fol. 416. 
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482 Klein» Aften. 6.28. 


„worden ſeien⸗, was auch Athenäus beftätigt°®), und vie Phänomene 
Ahnlicher Art in den Zeiten der erften Cäſaren (cf. Tacitus Annal. 
XII. 58 1. c.) ſich in gleichartiger Weife Jahrhunderte hindurch wie— 
derholten. Kiepert%) hat diefe Stadt nicht ohme Wahrfcheinlich- 
keit als iventifch mit der von Ptolemäus(V.5) in der Phrygia 
Pisidia zu den Stäbten im inneren Lande gerechneten Seleucia 
Sidera erflärt, die mit mehreren anderen Seleucien von den 
ſyriſchen Königen angelegt wurde, aber feine Berühmtheit erlangte. 
As Sidara oder Sidareia, d. i. die Eiferne, fommt fie noch 
bei Hierocl. Synecd. vor, den Beinamen wol von Eifenberg- 
werfen in der Nähe erhaltend (cognomen quod a ferri metallis 
accipere potuit, Wessel. 1. c. p. 673, Not.), woher bie ftarfen 
Eiſenthore des Caftells ihren Uriprung haben mögen. Diejer 
Anfiht ftimmt Waddington“) als fehr wahrſcheinlich bei, wenn 
ihr aud) die Gewißheit noch fehle, da er bis jegt nur zwei Münzen 
dafelbft aufgefunden, mit einem Gordianus laureatus und mit einem 
Krieger, gleich einem Meleager, wie auf den Münzen von Samos, 
ber bier ein einheimifcher Heros fein konnte. Ihr fpäterer Name 
Egerdir mag immerhin ans ber Corruption des Akrotiri der 
Byzantiner hervorgegangen fein, wie die Neugriedhen fo manche her⸗ 
vorragende felfige VBorgebirge benennen, ebenfo wie bie vorliegenden 
Inſelchen auch neben ihrem türkifchen Namen die Benennungen Nqoo⸗ 
beibehalten haben. Ebn Batuta) beſuchte die Stadt, deren 
Namen fein Ueberfeger ungefhidt Akridur umfchreibt, um 1330, 
alfo no vor Timurs Berwüftung. Er nennt fie eine große Stabt 
mit Bazar und vielen Gärten am füßen See, der von vielen Booten 
befchifft werde. Ein frommer Pilger, Moslich eddin, als Ge 
fehrter ein Wunder des Jahrhunderts, hatte eine Schule der großen 
Diamie gegenüber, wo der Pilger als fein Gaft wohnte und feine 
Eloquenz bewundert. Akridur hatte einen eigenen Sultan, Abu 
Iſhac Beg, Sohn Addendar Beg, und war einer der erften Fürſten 
des Landes. Er hatte früher in Aegypten gelebt, fam aber als Pil- 
ger von Mekka hierher und wohnte täglich dem Gebete (Asr) in der 
Dſchami bei. Nach dieſem Gebete wendete er fich zur Kibla, die 
Lefer des Koran nahmen ven Pla vor ihm und lafen mit fchönen 
Stimmen die 3 Surten 48, 67 und 78, welde das Herz demüthi« 


» ) Athen. Deipnos. Lib. VIII. c. 2, p. 333. *) 9. Kiepert, Karte 
von Phrogien, zu I. Franz, Sünf Inſchriften u. ſ. w. a. a. O. 
») 3 H. Waddington, Revue numism. Annde 1853, p. 46. 
*®) Ebn Batouta b, Defremery I. c. II. p. 266. 
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— den Leib zittern machen und das Auge mit Thränen füllen, 

Ber ihm war Ihn Batuta der Gaft während des Ramadhan, 
und fpeifte mit feinen Hofleuten. Beim Abſchied erhielt er ein Pferd 
zum Geſchenk. 

Timur, der umerfättliche Verwüjter®), zog, fein großes Heer 
mit Bagage vorausſendend, nur mit wenigen Truppen von Olu 
Burlu an dieſem See vorüber, der damals Egridur (jchlechte 
Schreibart ftatt Egerdir) genannt wurde, aber vorher bei den Auto» 
ven den Namen Falak Abad geführt haben jollte und in der Pro» 
vinz des Fürften von Hamid lag. Die gut aus Stein erbaute 
Stadt an feinen Ufern war am drei Seiten vom See umgeben und 
an einer Seite vom Berge geihügt; die Inſeln lagen dicht bei ber 
Stadt, die Heinere Güliftan, d. i. Rofengarten, genannt; auf ver 
größeren derſelben, die Naſibin hieß, war eine Feſtung erbapt mit 
Wohnhäufern und Gärten, in deren Magazine die Bewohner ber 
Umgegend ihre beften Sachen, auch Silbergeräth und andere Schüge 
in Sicherheit gebracht hatten. Weil. fie den Plag ſchon an fi) 
duch den See für geihütt hielten, hatten ſich auch ſehr viele Men— 
Ihen dahin begeben, um dem Feinde aus dem Wege zu gehen. Aber 
Timur rücte von der zerftörten Ulu Burlu in zwei Tagemärjchen 
Ihnell gegen die Mauern von Egerdir mit feinen Horben vor, bie 
bald die Vergfefte erftürmten und zugleich die Stabtthore durchbra- 
hen und num faft alle Bewohner des Ortes niedermegelten. Biele 
flohen auf die Infeln, aber aud dahin wurben fie verfolgt. Auf 
Floßen aus Schläuchen von Rinder- und Pferdefellen mußten jeine 
Mirzas und Emire mit ihren Truppen einen plöglichen Ueberfall 
unter Trommelgetöfe und lautem Kriegsgefchrei gegen die vertheidi— 
gungslofen Infulaner wagen. Ihr Commandant, Scheifh Baba, 
der feine Ohnmacht gegen ſolche Uebermadt einfah, ging ihnen ent- 
gegen, warf fi demüthig zur Erbe vor den Mirzas nieder, und 
flehte um Pardon und um Erhaltung des Lebens. Er wurde mit 
feiner Familie als Gefangener zum Lager abgeführt, Nafibin. von 
den Truppen befegt und aller ihrer Schätze beraubt, die Timur 
unter das Heer vertheilen ließ und dann weiter nad Jconium 
jog, um aud dort vom Fürſten, dem Emir Muhammed Ka— 
raman, dem Seldſchuken, das Blutgeld (Tribut) abzufordern und 
ihn dann als ſeinen Vaſallen anzunehmen. Es war in derſelben 


*9 Cherefeddin, Histoire de Timur Beg, trad. p. P. de la Croix. Delft, 
Vol. IV. L. 49. p. 6165. 
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Zeit, daß Sultan Bajezid, der von Timur befiegte, an einem 
Schlagfluß ftarb. Ob damals die Bewohner der Inſeln Chriften 
waren, wie meift heutzutage, wird nicht gejagt, doch ift es wahr- 
fcheinlich, denn diefen wurde m ver Regel von Timur fein Pardon 
gegeben. 

Hadſchi Chalfa) nennt noch das Gaftell ver Stadt mit 
ftarten Mauern und guten Waffern umgeben ; die Stadt habe Mo- 
ſcheen, Bäder, Märkte, Medreſſen und gute Schulen, eine Borftabt 
und Thore zu beiden Seiten und liege drei Stationen entfernt von 
Kjutahia. Ihr gegenüber liege eine Hleinere Inſel mit Weinbergen, 
aber ohne Einwohner, und eine größere mit 200 Wohnhäufern, von 
Moslemen und Ungläubigen bewohnt, vie Schiffer find, veren 
Weiber Segeltud) weben. Auf einem hohen Berge, ven einft Battal 
Ghazi (j. Kleinafien Th. I. ©. 461) von ven Ungläubigen erobert 
babe, zu dem man 6 Stunden binauffteigen müffe, liege eine Fe— 
ftung und außer ver Stadt ein Dorf Nazela, ver im Jahr 1300 
(700 d. Heg.) ein Mann vorftand, der da einen Tempel und ein 
Klofter baute, dem er voritand, und dem andere nachgefolgt find, we 
bis in neuerer Zeit ein freies Hospitium für Reiſende von ben 
Sultanen unterhalten wurde. Jenes Klofter wurde für die Armen 
des Landes geftiftet, denen die Lebensmittel fehlten, das aber ſchon 
zu Hadſchi Ehalfas Zeit verfallen war. Der dortige höchfte 
Berg fol ver Abfafrus fein, der mit 15 Ellen hohem Schnee bedeckt 
auf der höchſten Höhe eine Ebene mit einem Süßwaſſerſee 10 Mid. 
lang und halb jo breit habe, immer voll Schnee ſei und doch auf 
allen Seiten umgrünt, mit gejunvefter Yuft. In Egerdir fol es 
36 verjchiedene Arten von Weintrauben geben und der See voll 
großer Fiſche fein, deren es 5 verſchiedene Arten giebt, die aber nur 
vom Anfang des Frühlings bis zur Kirſchernte gefangen werben. 
Am Seeufer liegen wunderbare Steine, in deren Mitte ver Name 
Allahs geichrieben fteht. Sein Ausflug geht zwei Stationen weit 
gegen Süd, fließt aber an einigen Stellen unter die Erde umd 
tritt erft bei Antolia wieder aus derfelben hervor. 

O. v. Richter jcheint in neuerer Zeit, bis auf Schönborns 
Beſuch im 3. 1841, der einzige Reiſende zu fein, der die Infeln 
beſuchen wollte !), doch ſcheint e8 ihm nicht gelungen zu fein; er 
jagt nur, die eine, die er nicht Güliftan, fonden Didhennada 
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nennt, gehöre dem Statthalter, der hier fein Wohnhaus und Garten 
babe, die andere Nis (wol »7oog) Tei die größere und werbe von 
Fifhern und Webern bewohnt; das köſtlichſte Obft fei hier die 
Pflaume, die ein wichtiges Nahrungsmittel abgebe, wie das treff: 
lihe Brod vom jchönften Weizenmehl. Auch er jagt, die Landſchaft 
ftehe denen der italieniihen Seen mit den boromäiſchen Infeln an 
Schönheit gleich. Schönborn war Mitte November (1841) vom 
Süden her über das Quellgebiet des Alſu (Ceſtros) und über das 
Thalgebiet des Gödeh Gjöl von Gididere und Gire ?) bis zu den 
Gärten von Egerdir im ſüdlichen Thalfpalte des Südendes vom 
See vorgebrungen, als er bei der Stadt deflen Spiegel zum erften 
Male erblickte, und dann an deſſen Ufern durch das Grandioſe deſſen 
Sefammtüberblids im feiner ganzen Ausdehnung überrafcht wurde; 
zumal von der Höhe des hinzuführenden Weges waren deſſen An— 
fihten prachtvoll. Die Stadt, noch aus ver Höhe erblict, ſchien, 
als man fi um 5 Uhr Abends (14. Nov.) ihr Schon jehr genähert 
hatte, nur an der unteren fteilen Bergfeite wie ein Neft angeflebt, 
über welcher ſich der Egerdir-Berg mit feinen fteilen Felswänden 
noch unmittelbar gegen 2000 Fuß höher emporhebt. Es wehte ein 
kalter Wind durch die engen und verövdeten Gaffen, in denen, weil 
im Beiram, alle Kaufläden gejchlofjen waren und fein Menſch ſich 
auf der Strafe fehen lief. Starke Regengüffe fielen ven 14. herab 
und am 15. und 16. hielten noch heftige Südſtürme an, welche die 
Wafler des Sees zu Wogen empörten, den Himmel mit Wolfen 
füllten und die Infeln wie die Kähne, die am Strande lagen, mit 
Regen überfchütteten, jo daß jede Verbindung mit jenen gehemmt 
war. Diefe Ungunft des Wetters nöthigt öfter zu längerm Aufent- 
halt. Die Monate Januar und Februar, die eigentliche Wins 
terzeit, ift jo falt, daß öfter Eisbrüden Menfchen und Bieh hinüber 
zu den Inſeln führen. Im Sommer ift die Umgebung voll Reize. 

Die beiden Infelhen liegen 1), und ”, Stunden fern von ber 
Stadt, ihr Felsgrund ragt nur wenig über dem Seefpiegel hervor, 
daher verfelbe duch Manern umzogen und gejchüßt ift, um die leicht 
fortgeſchwemmte Erbe ven Infeln zu erhalten. Die Fleinere weftliche 
Infel Dſchannada (Tihan-ada, d. i. Glockeninſel nad) Kiepert) 
ift ganz türkiſch mit Gärten und Gartenhäufern befegt, wo feine 
antiken Architekturrefte fich finden ſollen; aber Schönborn konnte 
fie nicht betreten. Dagegen befuchte er die größere Infel, die man 
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ihm Misadaffy (mol von Nifa) nannte, die nur wenige Gärten trägt, 
aber eine Heine griehifche Stadt mit Dicht gebrängten Häufern, 
wie Macri gebaut), voll enger Gaſſen. Nur wenige Türken 
wohnen bier, doch haben fie eine Dſchamie, die Griechen aber zwei 
Kirchen. Die ältere verfelben ıft jo tief gelegen, daß man erft zu 
ihr binabfteigen muß, um zu ihrer Pforte zu gelangen. Sie iſt 
jest ſchmucklos, ein Rechte mit einer Heinen Vorhalle gegen Weit. 
Ihr Inneres, wo nur eine Lampe mit dem ewigen Teuer erhalten 
wird, war faft ganz dunkel, jo daß die Malereien in ihr ſchwer zu 
erkennen waren. Sie foll jelbft von Kaifer Conftantin und ber 
Helena erbaut fein und die Schilvereien der Vorhalle dies beftä- 
tigen, wo deren Portraits aus uralter Zeit und das Bild des Engels 
Gabriel noch erkennbar find, obgleich faft ganz geſchwärzt. Auch 
bie Kirchenthür fchien vemfelben hohen Alterthum anzugebören, fo 
wie ihr zur Seite ein einfacher Thron aus Marmor. Ornamente 
fehlten ihr, aber verſchiedenartige Säulenrefte find in die Kirchen- 
wände mit eingemauert und verbaut; ein Säulenftüd hatte jchöne 
Acanthusblätter, ein anderes Boluten u. f. w. Die Kirche ſchien 
Schönborn eine folhe zu fein, veren Bau unmittelbar auf 
die Heidenzeit gefolgt war; fie fteht bei ven Griechen in hoher 
Verehrung, obwol jetzt zu dem gewöhnlichen Gottesdienſte nicht mehr 
benußt, da fie dazu zu baufällig if. Dod wurde in des Keifenven 
Gegenwart ein todtes Kind vor die Thüre gelegt, damit der Papas 
e8 einfegne, was wie bei dem Gottesdienſt in griechiſcher Sprache 
geihah, die aber Niemand verftand, felbft ver Papas nicht, da alle 
nur türkisch veveten, wie aud in Isbarta und anderen pifibijchen 
Städten. Nur Kaufleute, Die mit der Weftfüfte Kleinafiens in 
Handelsverfehr bleiben, erhalten ihre Mutterſprache. Ein 70 jäh— 
riger Papas feßte den Reiſenden Wein vor, der hier gewachfen war; 
er war angenehm und mild, aber fein feuriger griechiicher Wein 
mehr; die Rebe jcheint hier nur noch auf ihrer oberften Grenze 
der Zeitigung ihrer Trauben zu ftehen (an 3000 Fuß üb. d. M.), 
während alle fünlihern Bäume und Geſträuche um Egerdir ſchon 
fehlen und bier nicht mehr ausdauern. In dem engen Thale des 
Zuganges zum See von Süden her gebeihen noch ſchöne Objftarten 
und aud die Traube; das Thal hat nody hie und da 1", Stunden 
Weite und wird von dem Abfluffe des Sees bewäflert, ven man auf 
einer Brüde überfchreitet. Der fteile felfige Engpaß gegen Often 
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ver Stadt, den Arundell und Hamilton überftiegen, würde in 
9 Stunden nach Gelendus, in 19 Stunden nad Konia führen; ein 
eg gegen W. und N. W. am hohen Barla Dagh vorüber, ben 
noch fein Reiſender verfolgt hat, wirde in 4 Stunden zum Dorfe 
Barla führen, wo antife Ruinen fein ſollen; fein beveutender Fluß, 
fagte man, folle von biejer Weftfeite in ven Egirdir⸗See einfallen, 
nur gegen S. W. ziehe ein Hleines Flüßchen (Kurutſchi, d. i. trodner 
Fluß, eine bloße Fiumare) nad Isbarta hin (f. Arundell). 


8, 29. 
Einunddreißigſtes Eapitel. 


Die Uebergänge von bem gebirgigen Piſidien nad bem 
füplihern ebenen Pamphylien durd bie Stromfyfteme 
bis zum Meere. 


Ueberfidt. 


Im Süden des Egerdir-Geed und feiner Uferftabt Liegen 
gegen Süboft jenfeit ver hohen Taurusketten, welche bie nörd⸗ 
lien iſauriſch-piſidiſchen hochgelegenen Seethäler in 
Nord von den ſüdlichen piſidiſch-pamphyliſchen hohen 
Taurus ketten und ihrer niedriger werdenden Küſtenlette Pamphy⸗ 
liens ſcheiden, noch innerhalb ber inneren Hochgebirge und Hoch⸗ 
thäfer die Quellen ber beiden großen Süpftröme Eury- 
medon, ber heutige Kjöprü Su in &D., und Geftrus, ber 
heutige Al-Su in S. W., welche aus Pifidien kommen, aber beibe 
ihren größten Lauf durch Bamphylien zum Meere nehmen. An 
ven Ufern des Eurymedon liegen von N. nad) S. die anfiken 
Ruinenſtädte Pepnelifjus, Selge, Aspendus. Näher ben 
Ufern des weftliheren Ceſtrus, ober doch feinen Zuflüſſen benady- 
bart, liegen die antifen Städte Baris, Sagalaffus, Eremna, 
Milyas und Perge, welche durch ihre noch erhaltenen Refte 
over Inſchriften neben ven meift unbebeutenven modern türkiſchen 
Oriſchaften duch ben ſorgſamſten Eifer der neueren Zeit wieber 
aufgefunden find. Bon ben nörblichern biefer Stäbte wie Pebne- 
liffus, Baris, Sagalaffus u. a. iſt es gewiß, daß ſie noch zu 
Piſidien gehörten, eben fo gewiß dag bie Küſtenſtädte wie AH 
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pendus, Perge und andere in Pamphylien lagen; zwifchen 
beiden aber im Norden und Süden läßt ſich die Örenze beider Pro⸗ 
vinzen, bie auch faft nur als ganz unabhängige Corperationen 
erwähnt werben, die mit dem Gebirge endeten und mit der Kü— 
ftenebene anfingen, nicht mit foldher Sicherheit nach den fehr ım- 
volllommenen Angaben ver Alten beſtimmen, was auch nur in ver 
fchiedenen Zeitperioden ans einzelnen Localangaben und etwa hie und 
da nachgewieſenen Berhältniffen hervorgehen kann. Hier bleibt uns 
ber bieherige Gang unferer natürlihen geographifhen An— 
ordnung des Materiales aus alter und neuer Zeit der maß- 
gebende, indem wir die beiden genannten großen Hauptftröme 
bes Südgeſtades, die mit ihren Thälern noch aus den innern 
Hochgebirgsketten des piſidiſchen Taurus hervorbrechen, 
zuerſt bis zu ihren Mündungen durchwandern und dann zu der 
zweiten Abtheilung der Küftenflüffe im Dften und Weften 
deffelben übergehen, die nur von den äußeren Randfetten ve gro- 
Ben Tauruszuges ablaufen nad) der inneren Gebirgstette, dann 
aber durch die Ebene Pamphyliens ihren baldigen Erguß zum 
Meere finden, an deſſen Geſtaderande wir dann ſelbſt an ſeinen 
Uferſtädten von Coraceſium bis an deſſen Weſtende nach Adalia 
und Olbia mit Capt. Beaufort bis zur Grenze Lyciens vor—⸗ 
überſchiffen. Nur auf ſolche ſyſtematiſche der Natur verhältnigmäßig 
angemefjene Weife wird es möglich fein, alles weſentlich bedeutendere 
zu erſchöpfen, was uns aus dieſen Küſtenländern in alter und neuer 
Zeit für unſere Wiſſenſchaft zu Gute gekommen iſt und aus einer 
bisherigen Terra incognita zu einer Hlareren Anfhauung für die 
Zukunft im Zufammenhang mit ihrer Geſchichte zu erheben. 

Auf der pamphyliſchen Küftenfirede von Alaja (Eora- 
cefium) bis Adalia (Attalia), einer Geftadelinie von einigen 
60 bis 70 Stunden, ergießt ſich ein gutes Dutzend von Gebirge- 
waflern zum Meere, deren viele veißend und wollufrig, aber die mei- 
ften nur von kurzem Laufe find und aus ben Süpdabhängen ver 
Taurußfette bervortretend, nur zu ber natürlichen Abtheilung der 
Küftenflüffe zu rechnen wären, während nur zwei größere uns 
belannt gewordene Landſtröme, ber Kjöprü Su und der Al Su, 
aus dem innern des pifibifchen Zaurusfoftens und aus ber Nähe 
des Egirdirbaſſins fih entipinnend, daſſelbe Geftade gegen den Suͤ— 
den erſt nach längerem Laufe von einigen 50 bis 60 Sumden Weges 
erreichen. Da wir vorzüglich nur buch ihre Stromſyſteme geleitet, 
is denen die Hauptniederlaſſungen ver Gultur alter und neuer Zeit 
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ſich ausbilden und entfalten konnten, die Landſchaften felbft mit ihren 
DOrtichaften, Zugängen und Ruinen fennen lernen, fo folgen wir 
ihnen zunächſt von ihren Quellen zu den Mündungen und nächften 
Umgebungen; denn was im inmeren Sande außerhalb verfelben 
umd ihrer Berzweigungen liegt, ift uns gegen die Dftfeite hin bis 
auf ein paar Gebirgspäſſe durd das vermilderte Waldland faft in 
völligem Dunkel geblieben und gegen die Weftfeite tritt nur bie 
Region der verfhwindenden Stromläufe mit ven Duden 
(Ratabothren) in den Umgebungen von Adalia und Telmefius 
an ven Weftgrenzen gegen bie Iyciiche und phrygiſche Nachbarſchaft 
wieder erfenntlicher hervor. 

Die Gebiete beider Stromſyſteme find aber nur bie und da in 
ihren Einzelheiten befannt, und eigentlich find es nur zwei unſerer 
deutſchen gelehrten Landsleute, die Profefforen Schönborn und 
Löw, zumal der erftere, deren kühnen Forſchungen in jenen Ge 
bieten felbft an Ort und Stelle wir die Nachrichten über ihre gegen« 
wärtigen Zuftände verdanken, dem einen als Philologen und Antiquar, 
dem andern als Naturforſcher, die aber die reichhaltigen Ergebniffe 
ihrer wiederholten Wanderungen aus zu großer Beicheivenheit noch 
nicht veröffentlicht, jondern faum in Programmen‘) berührt haben. 
Dody auch diefe find uns bier, als von den einzigen Augenzeugen 
jener unbekannt gebliebenen Gebiete herrührend, von ber größten 
Wichtigkeit. Daß aber eine nicht geringe Bereicherung der geogra- 
phifchen Wiſſenſchaft durch Beröffentlihung ihrer Reifeberichte be- 
vorfteht, ergiebt ſich Shen aus dem in der That außerordentlich 
reihen Schag von ihmen neu entdedter Inſchriften, antiter Dent- 
male und Ortſchaften in jenen Gebieten, wie biefelben in unſchätz— 
barer Fülle für den Hiftorifer und Antiquar, aber ohne geographifche 
Zugabe, in dem Corpus Inseript. Graec. nievergelegt find (Vol. II. 
Fasc. I. Fasc. XXI. ete. fol. 170—1%). Nachdem wir aber dieſe 
Zeilen niedergeſchrieben hatten und der Hoffnung lebten, daß Prof. 
Schönborns zum Theil ſchon ausgearbeitetes Tagebuch feiner Rei— 
fern auch öffentlich erfcheinen würde, unterlag diefer eifrige Forſcher 
feinem Scidfale (er ftarb zu Altwaffer im Babe am 1. Septbr. 
1857) und hinterließ noch vom Krankenlager aus feine unvollenvete 
Handſchrift zur Benugung für feine nad gleichen wiſſenſchaftlichen 


20) Geber einige Blüffe Lyciene und Pamphyliens nah Mitiheilungen 
des Prof. Dr. Löw und nach eigenen Notizen vom Oberl. Schön: 
born. Poſen 1843. 4.; der Ing Nleranders durch Lycien, von 
Schönbern. Poſen 1848, 
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Zwecken ftrebenden Freunden. H. Kiepert, fein einftiger Reiſe— 
gefährte in Kleinafien, hatte aus feinen Daten ſchon früher eine 
Skizze zu einer neuen Karte ver ſüdweſtlichen Regionen von Klein- 
afien, Pifivien, Pamphylien und Lycien enthaltend, conftruirt und 
handfchriftlih entworfen; der Bearbeiter gegenwärtigen zweiten 
Bandes von Kleinafien konnte ven wefentlichen Inhalt des für eine 
Beröffentlihung noch nicht literarifch geregelten Nachlaſſes, ſo viel 
ihm zwedmäßig erfchien, zur geographifchen wiſſenſchaftlichen Aus- 
ftattung nachfolgender Kapitel benutzen, was mit Pietät und überall 
danfbarer Anerfennung des geleifteten und, wie wir hoffen, zum nicht 
geringen Fortfchritt unferer geographifhen Wiſſenſchaft wie 
im Sinne des Nachlaſſers gejchehen ift, die hierdurch eimen ganz 
neuen fiheren Boden erhalten konnte. Ein vollftindiger Drud des 
handſchriftlichen Nachlafjes wird dadurch feineswegs entbehrlich, viel- 
mehr jehr erwünſcht fein. 

Unfer geehrter Freund U. Fellows bat im J. 1838 u. 1840 
nur die Weftgrenze dieſer Gebiete berührt®%), wie feine Nachfolger 
Spratt und Forbes; Daniell, ihr Geführte 6), ver ſchon 
tiefer in Pamphylien und Bifidien eingedrungen war ımb bie 
größte Hoffnung zu wichtigen Entvedungen in jenen unbelannteften 
Regionen erwedte, wurde zu früh von dem Tode in Adalia er- 
reicht, dem er ſich durch zu langes Berweilen in den pamphyliſchen 
Simpfen durch die dort vorherrfchenden böſen Fieber zugezogen 
hatte. Arundell hatte früher (im I. 1833) nur die nörblichen 
Duellgebiete des Al Su um Aglafon und Isbarta berührt, 
eben jo wie nur jehr flüchtig vor ihm O. v. Richter (1816). 

Die beiden großen Landſtröme, ver öftlihe Kiöprü⸗-ſu 
und ber weſtlichere Ak⸗ſu, find den Alten unter vem Namen Eury- 
medon und Geftrus (Strabo XI. 572. XIV. 667), aber nur 
gegen die Mündung hin befamnt; von ihrem Urfprunge giebt jelbft 
Strabo feine nähere Rechenſchaft, denn er fagt von beiden nur, 
daß fie von den Bergen oberhalb Selge herablommen und zum 
Meere eilen; aber Selge liegt faum auf der Hälfte des Strom- 
laufs, der wenigftens 30 Stunden weiter nordwärts feinen Urfprung 
ninımt. Die Quellen beider Flüſſe liegen nicht weit auseinander, 
bie des Eurymedon in S.D,, die des Geftrus in S.W. von Egerbir, 


65) Ch, Fellows, Exc. 1838, und Second Excursion in Asia Minor, Account 
of Discoveries. Lond. 8. 1840. *) L. 'Spratt and Prof. Forbes, 
Travels in Lycia Milyas and the Cibyratis in Comp. with tbe late Rev. 
E. T. Daniell. Lond. 1847. Vol, I. Introd. p. XV. 
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in den dortigen Hocgebirgen des Taurus, und beide durchbrechen 
im fübwärts gehenden, der Normaldirection nach parallelen Laufe 
deſſen hohe Südketten, wenn ſchon in vielen Windungen, Zidzad: 
länfen und Engthälern, ehe fie fat in gleihem Breiten- Parallel zur 
pamphyliſchen Ebene eintreten. Der öftliche ift der unbelanntere, 
ber weftliche ver befanntere diefer Ströme, die beide in ihren wilden 
buchbrechenden Stromthälern, fo verſchieden ihre Conſtructionen 
auch fein mögen, doch die vorherrfchende Erjcheinung darbieten, daß 
die Dftufer von beiden durch viel höhere, fteilere, Schwer durchgeh— 
bare und dichter am die Flußbetten heranrüdenvde Felswände begleitet 
werben als die Dftufer, wodurd ihre Stromgebiete durch natürliche 
Bollwerfe mehr gegen die wilde cilicifche und iſauriſche Seite ge- 
ſchützt und von ihrer Zugänglichkeit faſt abgejchnitten waren, Dagegen 
nah der Weftjeite zu für die Givilifation der anliegenden Land— 
Ihaften und Bevölferungen zugängiger wurden und baher auch ber 
Cultur und der Beobachtung fid) offener darlegen konnten als vie 
eilieiſche Dftfeite, eine Beichaffenheit ver Terrainverhältniffe, vie 
über manche der älteren hiftorifhen Angaben Aufſchluß zu geben im 
Stande ift. 


Erläuterung 1. 


Der Eurymedon, Kjöprü Su (d. i. Brüdenfluß) der Türken, 
heißt auch Ajwalı tſchai, Kaffimler tjchai, Al Su u. a. ber 
Anwohner. 


1. Oberer Lauf des Eurygmedon. Das Quellgebiet 
bes Dipoiras Dagh und die Hochebene Zindan Owaffy ?). 
Wir bleiben bei diefem allgemein aus dem Alterthum befannten 
Namen Eurymedon des ganzen Stromlaufs ftehen, denn der 
moderne Name Kjöprü Su ift nur im umtern nievern Sande bei 
den Türken von der großen Brüde (Kjöprü) an im Gebrauch, 
bie dort bei feinem Austritt aus der letzten elsipalte in das pam- 
phylifche Tiefland über ihn erbaut ift, und nicht von dem Capria 
Lacus am Geſtade oder der Stabt Capria, wie Leake dafür hielt ), 
ſich herſchreiben kann. Im mittleren und oberen Yaufe ift diefer 
Name den Neuern wie den Alten unbelannt, er hat da andere Iocale 


) Schönborn, Programm über einige Flüſſe a. a. O. S. 3u. 11. 
) Col. Leake, Ania Minor |, c. p. 194, Not, 


492 Klein-Aflen. 6. 29. 


Benennungen nad) ven nahegelegenen Dörfern Kaſſimler umd 
Ajwaly tihai und vielleicht noch andere erhalten. Woher ver 
Scheinbar griehiihe Name Eurymedon (d. i. ver Weitherr- 
fhende)) fam, der an ven alten Rieſenkönig, einen Argos 
auf Kos oder fonft wo, als einftigen Repräfentanten ver gigan- 
tiſchen Kräfte ver wulcanifchen Erbe oder der hohen Wogen des 
Meeres (wie Pindar aud dem Poſeidon diefen Beinamen giebt), 
in der Urzeit erinnert, ift und unbekannt, wenn es nicht überhaupt, 
wie fo oft, nur eine Gräcifirung eines ähnlich klingenden unver: 
ftandenen einheimischen Namens ift. 

Die Hauptgruppe des Hohgebirges um das Duell» 
gebiet des Eurymedon iſt der Gebirgsftod des Dipoiras 
Dagh (auch Dibdoiras geſprochen; der Name ift nicht zu erflä- 
ren, gewiß nicht türkiſch; — poiras tft die türkifche Entftellung des 
griechiſchen Wortes Boreas, d. i. Norden), den wir ſchon von ber 
Dftfeite und dem Nordende des caralitifchen Sees aus weiter Ferne 
gegen S. W. majeftätifch ſich erheben jahen (f. oben ©. 458 u. 459), 
weil er feine ganze taurifche Gebirgsumgebung weit überragt und 
nur etwa in einiger weftlichen Ferne am hohen Dauras Dagh 
(Taurus?), aus dem die Quellen des Ceftrusfluffes füdwärts 
des Egerdir- Sees, hervortreten, einen ebenbürtigen hohen Nachbar 
findet. Der Dipoiras ift, jagt Schönborn, eher ein Bergftod 
als eine lange Gebirgsfette; wie denn überhaupt dieſe mehr im öft- 
Iihen Taurus vorherrſchende Kettengeftaltung der Barallelzüge 
weftwärts gegen Pifivien, Pamphylien und Lyeien zu mehr und 
mehr ſchwindet und fih in gefonderte Gruppen ober Stöde 
gliedert, und wo Ketten bleiben, dieſe nur in kürzeren Erftredungen 
und andern als ber weftlichen Normalrichtung mehr ſüdwärts ftrei- 
chende Züge einzunehmen fcheinen, was and) mit der ganzen weit 
lihern veränderten mehr ausemander fahrenden Gefammtcon- 
ſtruetion des vorberen Kleinafiens in Uebereinftimmung zu ftehen 
fcheint. 

Der Dipoiras-Coloß thirmt fi an der Südweſtwand bes 
caralitifhen Sees zu der wilveften Höhe empor, die noch ungemeffen 
geblieben; in vielen feiner Schluchten überfommern Schneewafjer das 
ganze Fahr hindurch. An feiner Nordfeite liegen ihm anfehnliche 
mit Wald bevedte Bergzüge zwifchen den beiden großen nördlichen 
iſauriſch⸗piſidiſchen Seen vor, durch weldhe der Weg dicht am Weft- 
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ufer des Bei-Schehr-Sees mit einem hohen und fteil abfallen- 
ven Bafle endet. Gegen Süd jchliegen fi ihm mehrere untergeord⸗ 
nete Ketten an, wie 3. B. des Dumanly Dagh (b. i. rauchigen 
oder nebligen Berges), ver eine große Strede entlang das Oſtufer 
des Eurymedon mit feiner Steilmand begleitet und gegen Nord 
mit dem Dipoiras zufammenhängt. Auch an jeiner Weitjeite treten 
einige kurze Bergſtöcke dicht zu ihm heran, die ev aber alle mit ſei— 
nen hohen kahlen Felsmaſſen überragt, die nur wenig geneigte 
Flächen auf ihm wahrnehmen laffen, deren Jailas jehr gerühmt find, 
obwol ſie nur wenige Monate im Sommer bezogen werben können. 
Auch teichartige Waflerbeden ohne fichtbaren Abflug follen auf feinen 
Höhen fich zeigen. Im Weiten hängt die Dipoiras- Gruppe nicht 
unmittelbar mit dem Niveau der Hochebene ald gemeinfamen Bafts 
zuſammen, jo wenig wie mit hoben Bergzügen. Denn das Thal 
des Eurymedon wird an jeiner Weftjeite nur in Walpbergen von 
geringer Höhe, aber von dem wildeften unzugänglidften Cha- 
vacter durchzogen. Seine beiden DQuellflüffe ) durchziehen 
nur einige Stunden weit Waloberge an jeinem Nordweftabfalle; 
im Südmweft die Sinda-Ebene over Zindan Owaſſy (d. i. 
Kerker⸗Ebene; Schönborn jchreibt nad deutſcher Gewohnheit Sin» 
dan, mit weichem s = engl.-franzöj. z), wo fie ſich zu einem ſchon 
ziemlich beträchtlihen Hauptſtrome vereinen, über ven bier die erfte 
Brüde gefiihrt ift. Diefe Ebene muß jehr hoch liegen, da im ihr 
Ihen Mitte November das Eis an den Schattenftellen den ganzen 
Tag liegen blieb. 

Die Zindan- Hochebene liegt dem hohen Dipoiras gegen 
Weit zwifchen ihm und der S.D.-Seite des Egerdir-Sees, an 
deſſen S. W.⸗Rande erhebt fi ver Dauras Dagh. Die Strafe 
von Egerdir gegen S.O. zum Garalitis führt über viefe Hochebene 
und über die oberfte Flußbrüde im ihr, über ven Quellfluß des 
Eurymedon, der von hier feinen Urjprung gegen S. nimmt!!). Dem 
Wege zur Seite fehlt es nicht an hohen Bergen, aber fie bilven 
feine zufammenhängenve Ketten mehr, nur verfchiedene ifolirte Er— 
bebungen, und find daher in ihren fanfteren Einſenkungen mit grö- 
Berer Leichtigkeit zu umgehen als zu überfteigen. Es ift dies aber 
auch die einzige leiste und beveutende Hochebene, welche der obere 


1%), Schönborn a.a.D. ©. 10, ') Nah N. Schönborns Tagebuch. 
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Quellſtrom des Eurymedon, der von da ſüdwärts zieht, durchfließt. 
Nur geringe Thalweitungen, meiſt Engſchluchten und Klüfte begleiten 
weiterhin feinen mittleren Lauf, bis er in feine untere, nämlich in 
die zweite Küftenebene Bamphyliens eintritt. Der Zwifchen« 
raum zwifchen biefen beiden Ertremen auf der Höhe und in der 
. Tiefe gehört zu den unzugänglichften, daher auch wenigſt gefanntejten 
Gegenden Kleinaſiens, und ift noch fchwieriger zu durchſchreiten als 
das weftlichere Nachbargebiet des Ceſtrusſyſtems. 

Bei dem Orte Ajwaly (d. i. Quittenort) tritt man in dieſen 
oberen Stromlauf des Eurymedon ein, der noch zum ebneren hoben 
Plateaulande gehört und norbwärts des taurifchen Gebirgs- 
gebiets fich weit in die Hochfläche ausbreitet bis zu den beiden See- 
fpiegelu des Karali und Egirdir. Prof. Schönborn drang von 
SW. her aus den oberen Quellgebieten der norböftlichiten Zuflüffe 
des Ceftrus zum Thale von Ajwaly vor, um bie Duellenflüffe 
des Eurymedon, die nody gänzlich unbelannt geblieben waren, ge- 
nauer zu erforihen. Er fam von Karabaulo, wo er die Ruinen 
von Pedneliſſus (f. unten) auf dem MWeftgehänge ver Wafler- 
Icheivehöhe zwifchen Geftrus und Eurymedon entvedt hatte, und 
erreichte auf norböftlichen Wege in wenigen Stunden über die Dörfer 
Spair (wol Ispahi?) Kjöi m N.N.W. und über das nur eine 
Stunde davon entfernte üftlihere Alakiſſa den Stromlauf des 
Eurgmedon, zu deſſen Thalfenfung ihn ein Abhang von etwa 
gegen 300 Fuß binabführte. Er lieg das Dorf Ajwaly an ver 
Dftfeite des Fluffes in 10 Minuten Ferne liegen, um direft gegen 
Nord feinen Ritt zur Hochebene Zindan fortzufegen, von woher 
der Strom floß, an deſſen Zubächen, die von den mäßigen Sei- 
tenhöhen herabfamen, Platanen und Nadelgehölz wuchſen. Den 
Weg verfehlend ftieg man ein paar Stunden bergan, jo lange zur 
Iinfen Hand bis an eine etwa 500 Fuß Hohe kahle Felswand, 
Alſakt (?) genannt, dann wandte man fid) gegen N.D. und befand 
fih num auf völlig ſöliger Ebene bis zu einem Engpaß zwijchen 
Hügelreihen bin bei dem Dorfe Slandı (bei Schönborn, vielleicht 
Jilanly, d.i. Schlangenort, nach FKiepert), von wo man weiterhin 
auf fonft gleihem Boden in der Einfenfung von etwa wur 50 Fuß 
abwärts die große Zindan Owaſſi erreichte, in weldyer alle Quell- 
bäche fi) zum Hauptftrom vereinen. Site war ganz baumlos, 
zeigte mehrere Dörfer, ein Fluß fchlängelte fi) an ihrer Weftfeite 
vorüber, 5 bis 12 Schritt breit, nur wenig tief, von wenigen Zoll 
bis zu 1 Buß tief, zwifchen flachen Rändern und gegen S.W. an 
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Baldhügeln dem Auge verſchwindend. Man nannte ihn Ajwaly— 
tſchai. Dieß ift der obere Eurgmedon, an dem zwifchen ein 
paar Eichen eine Grabftätte, nur wenige Minuten weiter ein Dorf 
Baghly Fidt (vd. i. Weinbergsdorf), aus Blodbalfen erbaut und 
von Jürüken bewohnt, erreicht wurde, die jehr freundlich gegen vie 
Reifenden waren und fehr ftarfe Hühnerzucht trieben. Ihre andern 
Stammesgenoſſen hatten ihre Hochpörfer ſchon verlaſſen und ſich in 
die Winterdörfer zurüdgezogen, denn e8 war ſchon empfinplich kalt; 
die zwei Hauptquellbäche, aus denen der Ajwaly zufammenfliekt, 
ſollten noch ein paar Tagereifen weit herkommen, die dortige Gegend 
aber von Menſchen verlaffen und verödet jein. Die Hanptftraße 
nah Ber Schehr follte nicht über die Zindan-Ebene, ſondern nörb- 
ih von ihr über Jeni Schehr vorübergehen. Zwar follte e8 bet 
dem Orte Zindan ein Caftell und in ven Bergen Ruinen, nörblid) 
vom Dorfe Jenidſchelü auch eine Inſchrift auf einem Steine 
geben, doch fielen jetzt ſchon ftarfe Nachtfröfte ein und man erwartete 
bald den Schneefall, der viele Fuß hoch bis Mitte März liegen zu 
bleiben pflegt und dann die Gegend ganz ımmegfam macht. Man 
gab alfo die Fortfegung der Wanderung gegen Nor durd die Zin- 
dan⸗Ebene anf und kehrte gegen Süd zum Eurymedonthale nad) 
Amaly zurück. 

Als man am 24. November über bie erfte Brite, die über ven 
Fluß führt, zurädging, die hier 30 Schritt breit war ; jo breit wie 
der Strom, hatten Eisflächen die benachbarten Schilffümpfe ſchon 
bebrüdt. Hier Freuzte fih ver Weg in zwei Strafen, die von 
Egervir gegen N. nach Gelendus umd gegen Oft nad Bei Schehr 
führten. Egerdir follte 4 ftarke Stunden von Baghlykjöt entfernt 
liegen, Gelendüs 9 und Bei Schehr 10 Stunden. Die Zin— 
dan-Ebene ſtreckt fi) in der Breite von eimer Stunde von N.W- 
mehrere Stunden weit gegen S.D. und zeigte an einer Stelle viele 
zeritrente Steinblöde, die auf Reſte einer antifen Stadt zurüdjchlie- 
gen ließen; die Hügel waren voll Rebhühnerfhaaren, vie 
Sümpfe voll Entenfhwärme. Die beiden beveutenden Hauptarme 
des oberen Eurymedon, die ſich auf der Ebene vereinen, find der 
Fluß von N.O., der Alfu, der von Budſchak fommt, und ber 
Karafu, der aus enger Yelsfhluht von S.D. fonımt; beide ver- 
einen fih an dem Weftrande der Ebene unterhalb des Fußes des 
Dauras, deſſen Abhänge daſelbſt an 1000 Fuß höher als die Ab- 
bänge ver Diftjeite von nur 500 bis 700 Fuß über dem Weidelande 
oder den Berjumpfungen dev Hochebene liegen. 
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Am Morgen des 25. Novembers nahm man am Fluß gegen 
SD. entlang den Rückweg gegen Ajwaly nah den Spiten bes 
Dipoiras zu, wo bald engere Thalfchluchten zwifchen Waldung ven 
Hauptftrom in tiefen Wildniſſen voll Felſen, Kegeln und Berg- 
ſpitzen einengten, in welche fein Sonnenftrabl fallen fonnte, wie bei 
dem Dorfe Belendiche, worauf fih ver Thalfefjel bei Tſchö— 
pelde Belendſche, einem Ort aus ein paar Häufern bejtehend, 
wieder erweiterte. Von Ajmwaly hatte Shönborn®!?) im nädjft- 
folgenden Jahre (1842), vom 10. bis 13. Mai, zur Bervolljtändi- 
gung feiner Orientirung im Hochlande feinen Ausflug über Ko» 
bakja Fjoi gegen N.O. zum Garalitis-See nah Badamly 
ausgedehnt (j. oben ©. 458), von wo er auf einem etwas ſüdöſt⸗ 
lihern Wege über Belendfheh zum Eurymedon zurüdtehrte. Sein 
Weg war von Ajwaly eine Stunde bergan bis zum genannten Dorfe 
Kobakja kjdi geftiegen, um die dortige Hochebene wieder zu errei— 
hen. Auch hier herrſchte Shen die Bauart roher Balfenhäujer vor, 
wie zu Badamly; die Thüren ver Balfenhäufer waren jo niedrig 
gelafien (unftreitig wegen Raubüberfälle), daß vie Pferde aufer« 
balb bleiben und die ganze Nacht im furchtbarften Regen und Kälte 
zubringen mußten. Die Unwegbarfeit ver folgenden Thalſchluchten 
nöthigte ein paar Stunden weit über hohe Waldberge zu Elettern, 
um dann wieder Paßdurchgänge zum Eurymedonthale zwijchen Kalk— 
fteinflippen und tiefen Schattenthälern zu finden, aus denen der Blid 
nur noch an den durd die Abendſonne vergolveten Spigen des 
Dipoiras und Dumanly Dagh, feines ſüdlichen Nachbars, ſich er— 
götzen konnte. Die einfallende Nacht führte am Tſchiftlik Koſſa— 
fjöi vorüber, wo. man aber fein Futter für die Pferde fand, und 
jo mußte man noch weiter auf den jchlechteften Wegen, um das Dorf 
Indſchir Dereffi (d. i. Feigenthal) zu erreichen, das von dem 
Put der mejjingnen Armbänder für die frauen der Gebirgs- 
bewohner ven Namen haben joll, vie hier gefertigt werben. 

Am Morgen des 26. Novembers war alles in Nebel gehüllt, 
nad ben erjten 1’, Stunden traf man gegen Welt eine Burg mit 
Epheu umrankt, die mit einer Nifche auf eine einft hriftliche Anlage 
Schließen ließ. Das Thal wendet ſich bier plößlid im engen Winfel 
gegen Weit, wo der Strom eine Felsmauer, Tota Beli genannt, 
quer durchbrechen muß, um jeinen Lauf diefer entlang eine Strede 
gegen W. und dann wieder gegen ©. fortjegen zu fünnen. Oberhalb 
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Indſchir Dereffi ftürzt von Oft her von ven Abhängen des Du⸗ 
manly Dagh ein bis 4 Fuß tiefer und heftig firömenver Bach aus 
einer Höhle hervor, ver nad) Ausfage ver Bauern des nächſten Dorfs 
Kartus ſelbſt Fiſche mit aus der Höhle hervorbringen fol; fein 
Waſſer nehme aber nah und nad während ber Sommerzeit ab. 
Die Türken fagten, es fei ein unterirdifcher Abflug, ein Duden 
aus dem Egirdir-See; aber weit näher liegt ihm der Kara Gjöl 
(ihwarzer See), ein Heiner See auf dem Dipoiras, der nur eine 
Bierteljtunde in Umfang hat und daher im Sommer leicht aus— 
trocknen mag. Ein Caſtell joll an ihm liegen und einige antife 
Baufteine beftätigten dieß, wie der Reft einer römifchen Pflafterftraße, 
bie wahrfcheinlih vom Sidi Schehr Gjäl (Trogitis) gegen Sid 
geführt fein konnte. Am Fuß des Dumanly Dagh blühten bier 
am 12. Mai fhon Beilhen und Hyacinthen, feine nadten Gipfel 
waren noch mit Schneefelvern überzogen; er hängt im Norben mit 
dem Dipoiras zufammen, der von dieſer Südſeite her gefehen ein 
gewaltiger Gebirgsftod ift, der mit feinen breiten Hochflächen voll 
einzelner Tselsipigen einen wahren Prachtanblid gewährte. 

Der 26. November war ein Regentag und auf den Gipfeln der 
Berge der erfte Wintertag, ber fie mit Schnee verfilberte. Die 
ſchlechten Klippenwege riffen den Pferden die Hufeifen los, und um 
im nächſten Dorfe Kaffimler nur wieder Eifen für die Hufe zu 
erhalten, mußte man erſt eine Quantität Eifen einkaufen, um fie 
ſchmieden zu laſſen. 

Unterhalb Kaſſimler hatte man am nächſten Morgen bei klarem 
Wetter die hohe Mauer des Totabeli im Norden vor ſich, deren 
Engpaß man vor einigen Tagen auf dem Hinwege auf der Weftjeite 
gegen ben Norden erft überjtiegen hatte. Man war hier durch die 
genannte Wildnig vol raufchender und toſender Felsftröme und 
Geitenbähe in den mittleren Stromlauf des Eurymedon 
eingetreten, den man bier aber Af Su (Weifwaffer) nannte. 


Erläuterung 2. 


Der mittlere Stromlauf des Eurymebon, der A Su von 
Kaffimler bis Sürk (Selge), Zindan, Kesme. 


Sp wie der Strom das wildere Hochland und den öſtlichen 
Dipoiras-Dagh, wie feine ſüdliche ortfegung ven Dumanly 
Ritter Erbkunde XIX. gi 
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Dagh verläßt, die Hippine Felsmauer des Totabeli, melde 
querdurch feine Thalſchlucht von N.W. gegen S.D. verrennt, durch⸗ 
brochen hat und ſich nun dicht an ſeinem Weſtufer zu den ſteilen, 
hohen und wilden Uferketten des Alſak Dagh, Zarb Dagh 
(Münzberg) und Boz borun (graue Naſe) herandrängt, iſt er ſchon 
in feinen mittlern Lauf eingetreten. Seine Engkluft wird meiſt 
ganz vom Fluß ohne Nebenthal ausgefüllt; die oft jenfrecht abſtür- 
zenden Thalränder zu beiden Seiten geftatten feinen Fußpfad mehr 
und die zunächſt dem Thale etwa anliegenden Hügel find ganze 
Streden entlang jo mit Felstrümmern beveft, daß es eine Unmög« 
Iichkeit war, eine Straße über fie hinwegzuführen. Im größerer 
Entfernung vom Erdſpalte des Flußbettes (worüber ung leider wie 
über das ganze Yand die geognoftiiche Beobachtung noch fehlt), jagt 
Schönborn, werde vie Berbindung im Thale durch die Hügel- 
reihen und Walpberge, welde die Thäler durchziehen, wenigſtens 
ungemein erjchwert, wodurd ter Boden auch weniger geeignet ift, 
auf größere Entfernungen bin ven Bölferverfehr zu vermitteln. 
Auch die Ränder des großen Flufthales, die Steilmände ves Zarb 
Dagh an der Weftjeite feines Meittellaufs empor und anderwärts, 
geftatten kaum einzelne Stege, die nur mühfam zu erflettern find, 
und daher ift die weftlihe Seitenverbindung mit dem Hoch- 
lande eben jo abgejchnitten, wie die Yängenverbindung durd die 
Thalfohle des Stroms. Denn aud die Oſtſeite des Eurymedon, 
wenn ſchon nicht wie die Weitjeite von wildeſten Hochebenen begrenzt, 
erhebt ſich in jo fteilen Hochketten des Dumanly-Dagh (v. i. 
nebliger Berg, auch Muz⸗Dagh, Bulgär-Ausiprade von Buz- 
Dagb, d. i. Eisberg genannt), daß bier jeder Antrieb fehlt zur 
Höhe zu gelangen, weil die weitere Communication oſtwärts über 
die vorgelagerten Bergreiben hinweg in eine menjchenleere Wild— 
niß, in den meiften Nichtungen bin nur ungemein mühjam zu 
erreichen jein würde. Go zeigt fi am Oftufer ves Eurymedon 
dem Südende des Bozburum gegenüber in der fogenannten Kirk: 
getſchid (40 Furthen), einer emporfteigenden Mippigen Feldgruppe, 
bie einzig mögliche Paflage, aus dem Stromthale gegen N.O. zur 
Hochebene des Bei Schehr- Sees (Coralis) zu gelangen, da jebe 
andere Commumication für entferntere Diftanzen dazu ungeeignet 
fein joll. Die Dorfichaften find daher hier ungemein fparfam und 
nur von geringerer Art. Gegen den Norden führt nur ein ein- 
ziger Paßweg über jene Felsmauer Totabeli durch das Thal 
hinaus, das viel weniger bewohnt und bebaut werben fonnte und 
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viel Öder Tiegt, als jelbft die benachbarte nörbliche Hochebene. Auch 
fieht daher das mittlere Tiefthal des Eurymedon fehr weit hinter 
dem viel zugänglichern Thalgebiete des Geftrus zurüd. 

Hat nun der Eurymedon fo als tofender At Su und dann 
als Kaffimler tichai feine engen Felsklüfte einige Stunden weit 
abwärts des Totabeli durchſetzt, jo erreicht er ein Felſenthal, wo 
ſein Raufchen ganz gewaltig wird, zwifchen Felsblöcken, die fein Bette 
füllen, das bier etwa nur nod) 25 bis 30 Fuß Breite bat. Nur 
auf ſehr fchwierigen Päflen über Felseinſtürze, treppenartiges An« 
fleigen an feinem DOftufer und durch üftere Erbrifie gelang es den 
Reiſenden, das türfifche Dorf Kesme zu erreichen, das zwifchen 
gewaltigen Felsſtücken ihm in ver Nähe auf dem Hochufer Liegt. 
Kur auf abfcheulichften Wegen kam man zwifchen feine dicht an- 
einandergevrängten Wohnhäufer, die von einigen Weingärten und 
Melonenfeldern und von ein paar Mauerreften umgeben waren, 
über denen in Weit in halber Stunde Ferne ver fteilabfallenven 
Thallluft, in welcher der Eurymedon nicht ſichtbar wurde, die mäch— 
tige Steilmand des colofjalen Zarb Dagh fih wild emporbob; 
ein wilder Anblid bei Nebel und Regen, vie am 28. November, 
ald der Morgen anbrach, jede Erheiterung verfcheuchten. Aber mur 
eine Viertelftunde vom Dorfe follten viele Ruinen fein; ein Weg 
führte auf Felsplatten dahin, ungeheure Blöcke von Conglomerat- 
geftein waren von Waflern vurchrifien, ihre Trümmer waren als 
Feloſtücke auf den Hügeln liegen geblieben, und dazwiſchen lagen 
auch meitläufige Ruinen von Architekturen. Ein großes Gebäude 
ſchien der Ueberreſt eines Tempelbaues aus coloffalen Werkftüden 
zu fein; ber Fels war theilweis behauen und neben ihm die Manern 
aus Duadern aufgeführt. An einem ver Felſen waren drei wieredige 
bis 15 Fuß tief gehende Vertiefungen eingehauen, die vielleicht einft 
zu Scablammern vienten. Der Umfang der Ruinen war nicht ſehr 
groß, doch zeigte er fehr viele Ornamentenftüde: Piedeſtals, Säu- 
lenſchafte, glatte Trommelftüde von Säulen, große Frieſe, gezähnte 
Balkenrefte, Gaflettftüce mit Blumen, Acanthusblätter und vieles 
andere. Die Formen hiefiger Grabftätten entiprechen manden ähn⸗ 
lichen, die man nur im fernen Pycien wieder antraf, aber feine ana- 
logen in ver nahen Umgebung. Es zeigten ſich gewaltige Unterbaue 
von Quadern in Würfelgeftalt bis 10 Fuß body, auf denen Sarco- 
Phage geftellt ſich durch ſchöne Bedachung auszeichneten; auch Gräber 
wit dem Gorgonenhaupte an der Seite und eine dritte Art ſehr 
gierlih gearbeitet mit 4 Säulchen an den Eden. 

Ji2 
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Bei feinem zweiten Beſuche zu Kesme (am 14. Mai 1842) 
ſcheint Schönborn keine neuen Dentmale zu ven erften hinzugefun- 
ten zı haben. Er lief e8 unentſchieden, welcher antifen Stadt dieſe 
Ruinen, die man Affar Kaleſſi nannte, angehören; niht un 
wahrfcheinlich, wenn aud nur ganz hypothetiſch, bezieht fie Kiepert 
auf Btolemäus Orbanaffa in Bifivien (Ptol. V. 5), jo wie die 
oben inber Zindan Owaſſy angegebenen Ruinen auf deſſen Dir- 
zela, welche den andern von ihm angegebenen pifivifchen Stäbten, 
wie Gremna, Pedneliſſus und Selge und deren wieder auf- 
gefundenen Ruinenhaufen, nad) ven Pofitionsangaben des alten 
Geographen wenigſtens jehr nahe entjprehen. Orbanajia liegt 
nad ihm unter 38" N.Br. (in fat gleihem Parallel mit den 
weftliher gelegenen Ruinen zu Baulo (VBinzela) und Girmeh 
(Eremna); aber auch unter faft gleihem Meridian (63° 20° DAX.) 
mit Dyrzela in Zindan (63° 10%), das um 20° nörbficher (mäm- 
lid 38° 20° N.Br.) in Ptolemäus Tafeln eingetragen ift. Beide 
Drte find jevody fonft unbekannt geblieben, nur durch ihren übriz 
gebliebenen Architefturfhmudf einer einft civilifirteren Bevöllerung 
in folher Wildniß und Einöde wie heute beacdhtenswerth. Im einem 
etwas füdlicher benachbarten Dörfchen Kodſcha fjdi, einem Haufen 
elender Hütten, fand ſich nichts antifes vor, nur mehrere 100 Schritt 
lang zur Tiefe abfallente Felsſchichten wurden von ben Türken 
für ein altes Theater gehalten. Solher Felſenweg führt fteil hinab 
zum Flußthal des Akſu, wozu man von Kesme aus eine halbe 
Stunde Zeit zum Hinabfteigen gebrauchen ſollte. 

Am 29. November. Bon Kesme nah Bullafan. Nah 
10 Uhr wurden die Ruinen bei Kesme verlafien, weftwärts von 
ihnen ſah man nod) einige Gräberftätten und Felscifternen, bei ihmen 
auch an den Sarcophagen Sculpturen in Stüden von menfchlichen 
Figuren, die auch erſt hierher verichleppt fein fonnten. Die Höhen- 
mellungen mußten bier mit Fochendem Wafler aufgegeben werben, 
weil man feinen Breunfpiritus erhalten fonnte; die Höhenlage von 
Kesme blieb daher unbekannt. Als man in der Wildniß der Thal- 
flüfte und Walpthäler gegen Süd fortfchritt, hörte man heftigen 
Kanonendonner, der von flürzenden Schneelawinen von den Hod- 
gipfeln der nahen Zarb- und Dumanly-Berge kam, welche die 
Thalſchluchten und Waldberge zu beiden Uferjeiten überragten. Den 
Türken war diefes Phänomen wohl bekannt, das eingetretene Thau⸗ 
wetter hatte e8 veranlaft. Es war ſchwer in den Wiloniffen, bie 
man bis 2 Uhr durchichreiten mußte, ſich zu orientiren, da man hohe 
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Stufen binabftieg, Waldungen und Didichte durchirren mußte, durch 
welche in tiefen Welsflüften vie Bergftröme von Dft ber aus den 
Höhen herabraufchten zum Hauptthale. So wurden zwei Tief 
ſchluchten durchſetzt, bis man nah 2 Uhr Nachmittags ein offenes 
Thal mit dem Derthen Kyzyldſcha-Kjöi (d. i. röthliches Dorf, 
wenn es nicht etwa von Kyzyldſchyk, d. i. Cornelkirſchen, benannt 
ft) erreichte, wo viele Weinreben die Terraffenabfälle mit Korallen» 
petrefacten überrantten, aber feine Alterthumsrefte fihtbar waren. 
Abwärts von da bradb aus Höhlen ein ſtark raufchender Fluß 
berwor, die aber mit Buſchdickicht jo jehr überwuchert waren, daß 
man ten Urfprung des Fluſſes, den man Dermenü tſchai nannte, 
nicht näher ermitteln konnte, welcher ſich aber bald darauf in den 
Hauptſtrom des At Su ergof, den man ganz unerwartet aus einer 
Engihlucht mit hohen Steilmänden hervortreten ſah bei dem Orte 
Dermenü Eiöi (wol ridtiger Degirmenlü oder nad) Bulgär- 
ausfprahe Dermenlü⸗-kjöi, d.i. Mühlenvorf), wo wieder einmal 
eine Brüde über ven Hauptſtrom führte. Niemand wußte jedoch 
darüber etwas zu fagen, woher der große Strom unter der Brüde 
fomme, ob es der Kaffimler fei, den man bisher lange nicht an» 
fihtig geworben war, oder nicht. Doch kann e8 wol nur der Haupt» 
from des Eurymedon jelbft gewefen fein, da fein Waller viel 
reihlicher war als das bes einfallenden Dermenü Su; nur die Eng- 
Müfte, die er zu durchbrechen gehabt, hatten ihn dem Anblid ver 
Neifenden, die nur über die Seitenhöhen weiter klettern konnten, 
eine lange Strede hindurch entzogen. Aud die Waffermafje des zu- 
firömenden Dermenlü tfehat war beim zweiten Befuche veflelben 
im Frühjahr faum geringer als die des Hauptftroms. Woher fie 
ihren Urſprung nahm, war auch unbekannt. Man fah fie nur zus 
nächſt zwiſchen großen Felsblöcken und Gebüſch einen hohen Wafler- 
ſtand bilden, das wol ſeinen Urſprung aus Grotten der Tiefe neh— 
men konnte, wie denn das ganze Gebiet durch Höhlenflüſſe und 
Katabothrenbildung charalteriſirt erſcheint. 

Der Weg führte nun am Eurymedon wieder entlang, erſt 
gegen S. S. O., dann gegen ©. und S.W. hin, bis man über meh— 
tere Seitenbädye und Wafjerrinnen (Fiumaren), die man nad) 6 und 
gegen 7 Uhr durchſetzen fonnte, mit ber finfenden Nacht ven Ort 
Bullafan erreichte. Die größeren der Zuflüffe waren Kurtaly tſchai 
(Kurtly? d. i. Wolfsfluß) und Boghaly tſchai (Stierfluß); mit ihnen 
wurde das Hauptthal breiter, das Uferbette fandiger, die Berge zogen 
fid} auf beiden Seiten etwas zurüd; ver Strom hatte bei einer Tiefe von 


502 Klein-Afien. $. 29. 


2 Fuß eine Breite von 50 Schritt gewonnen und fonnte vom Oft 
zum Weftufer feines ſehr ſchnellen Yaufes ungeachtet doch gut durch⸗ 
ritten werben. Erſt eine halbe Stunde unterhalb der Furth am 
Fuß der Vorberge des hohen Bozburun liegt Bullafan, deſſen 
Bewohner keine Gjaurs (Ehriften) berbergen wollten. Der Ort 
liegt noch in der Mitte des wildeften Stromlaufes des Eury- 
medon, eben da wo an deſſen Weftjeite das Südende des Zarb 
Dagh mit dem Nordende des Bozburun durd ein Querthal mit 
furzem Duerftrom, der von Mezarbeler aus dem Akfſuſyſteme gegen 
Oft mit dem Strom von Bullafan in Berbindung gefest ift. 
Die ſüdliche Fortfegung des Zarb Dagh, eben ver mächtige Bearg- 
coleß des Bozburun (d. i. graue Nafe), bilvet hier die hohe 
Waſſerſcheide zwiſchen Eurymedon und Geftrus, die nur ber 
Heine Mezarbeler- Duerfluß durchbricht. Bei Bullafan jah man 
am folgenden Morgen des 30. November zwar bei bichteftem 
Nebel der Gipfel Hochpiſidiens hinab in erweiterten Thale doch 
Spuren einer Annäherung an das wärmere ſüdliche Borland 
Pamphyliens, denn hier waren die erjten Baummollfelder 
angebaut. Noch war fein Schnee auf ven Fuß dortiger Berge ge 
fallen. Sehr auffallend, bemerft Schönborn, ſchien ihm bier die 
Richtung des großen Hauptftroms gegen den Bergcoloß des Boy 
burun, da ihm in feinem ſüdlichern Laufe feine hohen Walpberge, 
fondern nur fehr zerflüftete Kallhöhen vorliegen, durch welche er, wie 
es fcheine, ſich viel leichter einen Durchbruch hätte bahnen Fünnen, 
als durch das harte Geftein des viel höheren Bozburun- Rüdene. 
Er drängte fi nämlich weiter abwärts in fo enge Klüfte und Tel 
thäler der Bozburun-Vorhöhen hinein, daß man ihn gar bald 
nicht weiter mit den Augen verfolgen fonnte, denn er hatte fo jenl- 
rechte Felswände zu Seitenbegleitern feiner Tiefen, daß er für völlig 
verſchwunden gehalten wurde. Erft weiter im Süben der Borberge 
fonnten die Reiſenden den für unterirdiſch gehaltenen Lauf des 
Eurymedon wieder da anſichtig werden, wo die Brüde über ihn 
wegführt, von der er bvort den Namen Kjöprü Su (vd. i. Brücken⸗ 
flug) erhalten hat. Sein fteiles und hohes Weftufer ſendet ihm 
feine beveutenden Zuflüffe, nur die Dftjeite bietet ihm Nebenflüffe, 
die fein Waſſer vermehren, doch auch verhältnißmäßig nur wenige, 
die aber, wie es ſcheint, meiſt plötzlich aus dem Felsboden hervor⸗ 
treten und dann in ihm ihren Ablauf nehmen. 

Beim Abmarſch von Bullafan erfuhr Schönborn, da 
fübweftwärts des Ortes auf bem Bozburun eine Ruine (ein Kalch) 
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fiegen follte. Die hatte feine vollkommene Richtigfeit, denn im 
folgenden Frühjahr (am 15. Mai 1842), al® er zum zweiten Male 
nah Bullafan kam und ter gegebenen Spur von da nachging, 
machte er auf der Berghöhe daſelbſt die wichtige Entdeckung der 
Ruinen der antifen Stadt Selge bei dem Dorfe Serge ober 
Sürf, wovon weiter unten erft die Rebe fein kann. Für jegt, am 
30, November 1841, war die jpäte Jahreszeit ſchon zu weit vor— 
gerüct, um fich bier länger zu verweilen, da man nad) dem Winter- 
quartier in Adalia eilen mußte. Schönborn glaubte, da er fchon 
die fitvlichen Berge der Weftfeite des Stroms wie den Owadſchyl 
Dagh (d. i. Berg der fleinen Ebene), ver fid) an das Südende des 
Bozburum anfchlieft, an Höhe abnehmen ſah, umd auch auf der 
Dftfeite die ſüdliche Verlängerung des Dumanly Dagh in feinen 
ſüdlichern Fortiegungen, dem Emerin Belt, Düfhme Belt und 
Dermel Beli, zu immer mäßigern Höhen hinabfanfen, daß er noch 
an vemfelben Tage durch einen Eilmarfh die pamphylifche 
Ebene erreichen würde. Auch glieverten fi diefe Süvenven ber 
großen QTaurusfette in immer mehr ifolirtere Gruppen. Unterhalb 
ver Testen felfigen Einfchnürungen, in denen ver Hauptftrom zu 
verſchwinden gefchtenen, verlor verfelbe, zumal gegen feine Weftfeite, 
ben Charakter eines großen Hauptthals; die ſüdlichere Vegetation 
drang immer tiefer in ihm gegen Norden vor, ſchon zeigte ſich die 
füdihe Carube und die Olive. Doch blieb der Weg, den man 
am Dftufer des Stromes entlang nehmen mußte, ſehr beſchwerlich 
durch eine Menge von Vorbergen und Zubächen, wenn auch oft nur 
waſſerarme Schluchten oder vertrodnete Fiumaren, die von Oft zum 
Hanptftrome nad Weft ſich in vielen Windungen hinabftredten, daher 
man die Uferftrede diefes Weges eine Kyrkgetſchid (d. i. 40 Fur: 
then) nannte. Auf der ganzen Strede waren feine Dörfer, man 
begegnete nur ein paar Menfchen im wilden Wald» und Berglanve, 
es war daher in dieſem bis dahin völlig unbefannt geweſenen Ge- 
biete nur ſehr wenig Auskunft möglid. Seit 5 Yahren hatte bie 
Befttrantheit viefe Thäler ihrer mehrften Einwohner beraubt, 
daher überall die erfchredbare Menfchenleere, vie man dort wahr- 
nahm. Dft zeigten ſich Mauerlinien am Ufer, unterfuchte man fie 
näher, fo war es nur eine Täuſchung ganz natürlicher, aber regel 
mäßig geichichteter Kaltfteinlager, die fi hier ausbreiteten. In der 
Strede des Kyrkgetſchid Hatte der wieder fichtbar gewordene 
Strom des Eurymedon eine Breite von 80 bis 100 Fuß ange- 
nommen und zog nun zwiſchen Hügeln fort, als er plötzlich) wieder 
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gegen einen fteilen Felspaß hin einen jehr pittoresfen Durchbruch 
bildete. Jenſeit veijelben fam man zu etwa 20 Pfeilern, die gegen 
DND. in ein Thal hineinzogen, darauf hölzerne Rinnen, die wol 
einft zu einer Wafferleitung dienten, um ein Gebäude, das auf einer 
Höhe im Thale lag und den Anfchein einer Kirche oder eined Klos 
fter8 hatte, mit Waſſer zu verfehen. Man erreichte dann miever 
über mehrere Hügel und durch Waldung einen Zufluß, welchen ein 
Hirtenjunge, dem man bort zufällig begegnete, Kütſchük tſchai 
(d. i. Heiner Fluß, wol fein Eigenname) nannte. Er war nur 
10 Schritt breit, hatte ein tief eingefchnittenes Bett, bebufchte Ufer 
und war fehr fchwer zu paffiren. Denfeit fam man zu einer Heinen 
Hütte, in der man nur zwei Frauen und einen Jungen antraf. Es 
war bier ein namenlofes Dörfchen von 3 Häufern, wo man her- 
bergte; die Pferde mußten im Freien zubringen. 

Am erften Tage des Wintermonats, den 1. December, ſetzte 
man um 9 Uhr die mühfame Reife weiter gegen Süden fort und 
hatte noch 4 Stunden, bis 1 Uhr, immerfort bergauf und ab dies 
jelben Schwierigkeiten zu überwinden. Nur um 10%, Uhr, in ber 
Nähe eines ärmlichen Dorfes, mo man Pferde mwechfeln konnte, traf 
man auf einer geringen Anhöhe Ruinen, wo Ziegeln mit Bud) 
ftaben lagen bei einer benachbarten Gräberftätte, und einige amtile 
behauene Quaderſteine. Dann flieg man wieder näher zum tiefer 
vorüberrauſchenden, fehr engen, nur nod 30 Schritt breiten Eury- 
medon hinab, der zwifchen ganz abfchüffigen Erdufern dahinſchoß. 
Jenſeit einer Hügelreihe weitete fich fein Bette zwar wieder zu 600 
bis 700 Schritt aus, dieſes lag dem größeren Theile nad) troden, 
war aber doch Schon im Anfchwellen begriffen und mochte bei höch— 
ftem Wafferftande eine furdtbare Größe einnehmen. Erſt gegen 
halb 6 Uhr erreichte man num wirklich die vorliegende Ebene BPam- 
phyliens, vie ſich fogleih durd Sandberge anfündigte und 
durch volles Grün, das hier nody nicht erftorben war. ft mit 
bem Dunfel ver Naht fam man bei der Hütte eines Jürüken 
borüber, von dem man nad) vielen Irrfalen zum nahen Dorfe 
Tſchakytſch hingeleitet wurde, wo man aber nichts weniger als 
eine gaftlihe Aufnahme fand. Am folgenden Morgen, ven 2. Des 
zember, ſah man fih in ver Nähe ver einzigen Brüde am 
Kjöprü Bazar, wovon der Strom felbft bei Türken feinen Nas 
men Kjöprü Su (Brüdenfluß) führt, und in ver Nähe des Dorfes 
Balfezü bei den Ruinen der antifen Aspenpus. Hier 
endete der mittlere Gebirgslauf bes Eurymebon umd fein 
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unterer Lauf durch die Ebene Pamphyliens führte ihn von da 
zum Deere. 

Ehe wir nun zu diefem unteren Laufe des Stroms fortichreis 
ten, fehren wir noch einmal zu den Wilbnifjen des mittleren Laufgs 
nah Bullafan zurüd, von wo auf dem benahbarten Oftgehänge 
des hoben Bozburun die Ruinen ver antifen Selge entbvedt613) 
wurden, welde einft die hiſtoriſch wichtigfte Stadt dieſes ganzen 
oberen Stromgebietes des Eurymedon war. 

Noch kannte man den Namen von Selge nur auf Münzen 
und in den Büchern ver Alten, ohne ihre Yage zu fennen. Am 
15. Mai 1842 folgte Schönborn ter Ungabe feiner Führer, vie 
ihm im vergangenen Herbite, am 30. November 1841, zu Bulla— 
fan von einem Kaleh auf vem Bozburun bei dem Dorfe Sürk 
geiprochen hatten, das er nun aufzuſuchen beabfichtigte, als er zum 
zweiten Mal, im Frühjahr, dort jein Nachtquartier gefunden hatte. 
Sein Weg führte ihn von da auf ſchmalen Brüden über eine 
Krümmung des Eurymedon, wo biefer nur 10 Schritt breit iſt, 
in einer Felskluft von 50 Fuß hohen Mauerwänden umftarrt, über 
die man auf vielen Feljentreppen in Zickzackwegen zur öftlichen Steil- 
wand des Bozburum emporfteigen mußte. Die zerfpaltenen Fels— 
maflen des dort herabhängenven Conglomeratgefteins, durch deſſen 
Labyrinth man fid ein paar Stunden lang hindurchwinden mußte, 
vergleicht der Wanderer mit dem Adersbacher Felfengewirre feiner 
Heimat. Nur war hier alles noch mehr zerfplittert und zerfpalten 
und von Epheu überwuchert, auch mit einzelnen Büſchen und Bäu— 
men geihmüdt, und wührend des ganzen Auffteigens hatte man 
immer den Blid zur Seite auf die tiefen Abftürze und Abgründe 
zum Engthale des Eurymedon. 

Auf der abfoluten Höhe von 3500 Fuß hatte man fo das 
Dorf Sürk auf einer flahen von W. nad) D. ziehenvden Berg» 
ebene, die ein Hügelrüden durchzieht, erreicht; fie wird vom Gipfel 
bes Bozburun überragt, der feine großen Schneefelver in Streifen 
noch Mitte Mat in die Region der Bäume herabjenktte. Das Dorf 
war aber von fruchtbaren Feldern umgeben und ſchon von der wei⸗ 
fen Schneevede befreit. In der Mitte ver fanften Einfenfung des 
Hügelrüdens, auf vem es liegt, jcheint der Mittelpunft ver 
alten Stadt gewelen zu fein, deren Namen Selge durch die fo 
häufige Berwechjelung des J mit r und ven härteren Enblaut in bie 
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moderne Benennung des ihren Ruinen übergebauten Dorfes Sürk 
übergegangen zu fein fheint. Die Mitte ver Stabt wirb durch die 
gewaltigen Ruinen des größten der noch übrigen Bauwerke, eines 
großen Tempels, eingenommen, ber mit den fchönften Ornamenten 
und Sculpturen geihmüdt iſt. Aus ven fchönften Fliegen hat ſich 
das Pflafter der Umgebung vefjelben noch erhalten, fo wie eine 
Mauer mit einigen Yenfteröffnungen, ein großer Unterbau mit Ges 
wölbbogengängen und vier ftehende Säulen mit Cannelirungen und 
andere mit corinthifchem Gapitale, deren Durchmeſſer bi zu 3 Fuß 
mächtig ift; viele andere Lleberrejte lagen umher. Der befeftigte 
Theil der Stadt Selge liegt aber gegen Weft, mo auch ihre Zer- 
ftörung am größten ift und nur etwa Brummen und Gifternen füch 
nod) ganz erhalten haben. Die!Trümmer des Amphitheater 
und Stadiums, welde gegen Norden liegen, find in Aderboven 
verwandelt, wozu das leicht verwitterbare, zeripaltende und zerfallende 
ConglIomeratgeftein (eine Art Nagelflue) fich ſehr eignet, das 
einen großen Theil der Seitenwände des Eurymebon- Thales vom 
Dumanly Dagh an jübwärts bis zum Bozburun bildet und alle 
Höhen wie Tiefen mit feinen Felſenſtücken und Steintrümmern oft 
auf das grotesfefte und unüberfteigbarfte überfchüttet hat. Die Sie- 
bänfe des Theaters, aus diefem Geftein aufgeführt, find gegen ven 
Aufgang der Sonne in das Thal des Eurymedon gerichtet, wohin 
die Ausfiht großartig it. Bon einem Porticus ver einfligen 
Prachtſtadt ftehen nocdy viele Säulen und Säulenreihen zwifchen ven 
daran gebauten Hütten der Dorfbewohner, und überall zeigten fich 
nod) Sarcophage, die größtentheils mit dem gewöhnlichen Orna- 
mente eined runden Schilves geiert find. Schönborn ftieg 
von jeiner herrlichen Entdeckung auf den befchwerlichften Wegen und 
Schneefeldern, auf denen ihn oft die fteilen, gefahrvollen Schnee: 
Ihurren mit ſammt feinen Pferden und Saumthieren in die Tiefen 
riffen und wo er in menſchenleeren Einöden auch die Nächte in ben 
Wäldern campiren mußte, über die Nordhöhen des Bozburun 
zurüd in das mittlere Stromgebiet des Geftrus nah Tſchandyr 
in die Bambut Owaffy, wo wir weiter unten feinen fortgefegten 
wichtigen Entdeckungen wieder begegnen werben. 

Er hat leider feine antiquariſchen Beobachtungen über die Rut- 
nen von Selge nicht mitgetheilt, und da gleich nad ihm, in dem⸗ 
jelben Jahre 1842, im nädften Sommermonate, der Engländer 
Daniell viefelben Ruinen von Selge auf etwas bequemerem Wege 
von Weit ber bejuchte, deſſen Bejchreibung nad) feinem gleid) darauf 
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folgenden Tode zu Avalia von feinen KReifegefährten Spratt und 
Forbes in ihrem Reiſewerle veröffentliht wurde, galt dieſer in 
der gelehrten Welt als ver erſte Entveder, Schönborn in feiner 
Beſcheidenheit trat mit feinen Forſchungen zurüd und lam durch vie 
Abſchwächung feiner Kräfte durch Krankheiten weder zur ſpeciellen 
Beſchreibung, noch zur Beröffentlihung feiner früheren Kenntniß von 
Selge. 


Erläuterung 3. 


Der Eurpmebon (mittler Kauf), Fortfegung. Die zweite Ent- 
dedung ber Ruinen ver alten Selge zu Sürf over Serge am 
Bozburun auf der Grenze von Pifivien und Pamphylien 
durh Schönborn und Daniell (1842). 


Der obere Theil des Eurymedongebietes gehört noch recht eigent- 
lich zu dem alten Pifidien, von deſſen Bevölkerung Strabo 
(XD. 570) jagt: die meiften Pifidier bewohnen die Gipfel des 
Taurus. Einige find auc über ven Stäbten, das heißt im Norben 
von Side (Polybius V. 73) und Aspendus angefiebelt, die zu 
Bamphylien gehören, wo fie auf dem überall oliventragenden Hügel: 
(ande wohnen. Aspendus liegt am unteren Yaufe 60 Stadien in 
Auffahrt von der Mündung des Eurymedon, Side aber weiter in 
Dften am Meere. Noch weiter norbmärts aber, wo jchon alles ge 
birgig ift, wohnen die Catenneer (Etenner), melde die Grenz. 
nahbaren ver Selgier (in W.) und ver Homonadier (in Oft) find. 
Sie bewohnten alſo wol den mittleren Stromlauf des Eurymedon⸗ 
gebietes, denn, fährt Strabo fort: weiter im inneren Lande wohnen 
vie Sagalaffier (jet um Aghlaſan in N.W., im oberen Geftrus- 
gebiete) gegen Milyas zu auf der Südſeite des Taurus. 

Diefe Stellen veranlaften Wadpdingten®!*), das pifidifche 
Boll ver jo ganz unbekannt gebliebenen Gatennier jelbft für iden— 
diſch mit der Gruppe der Selgier und eben jo unbefannten Homo- 
naben (ſ. ob. S. 301, 429 u. 434) zu halten. In der Notitia Eccles. wird 
unter ven Episcopaten der Präfeltur Pamphylia auch das von 
Etenna genannt, zwifchen den gleich unbefannten von Cafa und 
Drymnana. In derſelben Aufeinanderfolge citirt Hierocles (Synecd. 


+’) W. H. Waddington in hevue numisınat. Ann. 1853. p. 25. 
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b. Wess. p. 682) vie Stadt Cotana, was dem Gatenna kei 
Strabo (vielleiht Hetenna ftatt Etenna bei Polyb.) fehr nahe 
fommt. Die bei Waddington von Etenne gefammelten Münzen 
tragen als Gepräge einen Kaiſer mit ver Balme in der Hand, einen 
Kopf ver Salonine, einen Bachus mit dem Panther u. a. Bei ver 
Annäherung jener Yage an Selge fteht der Annahme der Identität 
mit derjelben doc) entgegen, daß die Herrn von Etenna dem Gar- 
iyeris ald einem Feinde der Selgier ein Hülfscorps von 8000 Mann 
zum Beiftande zuführten (ſ. unten). Die Selgier, fagt Strabe, 
find die beventendften umter den pifivifhen Völkern. Strabo (l.c. 
XII. 570) zählt nad) Artemidorus Vorgange ein gutes Dutzend 
der Städte Piſidiens auf, von denen die meiften uns ihrer Lage 
nach unbefannt geblieben, einige im Thalgebiete des Eurymebon, 
andere in dem des Geftrus gelegen, was für die Wieberauffindung 
verjelben und ihren heutigen Nachweis mande Schwierigkeit ver- 
anlaßt. 

Strabo giebt die Reihenfolge dieſer Städte der Piſidier 
ſo an: 

Selge, Sagalaſſus, Pedneliſſus, Adada, Briada, 
Cremna, Pityaſſus, Amblada, Anabura, Sinda, Aaraſ⸗ 
ſus, Tarbaſſus, Termeſſus. 

Ptolemäus (V. 5) Reihe iſt folgende: 

Proſtama, Adada, Olbaſa, Dyrzela, Orbanaſſa, Tal- 
benda, Cremna Colonia, Comana, Pedneliſſus, 
Unzela (Vinzela), Selge. 

Dieſe Reihe von 11 Städten endet da, wo jene mit 13 Städten 
anfängt, nur die vier geſperrten Namen finden ſich in beiden An— 
gaben, die andern ſind verſchiedenartige Ortſchaften. 

Strabo nennt Selge zuerſt, das, wenn ſchon an feinem be— 
fannten Zufluſſe zu einem ver beiden benachbarten Stromſyſteme 
gelegen, doch dem mittleren Gebiete des Eurymedon und der 
Süpdgrenze Pifiviend zunächſt liegt, und daher auch bei Ptolemäus 
zu Pamphylia Pisidiae gerechnet wird. Die andern angeführten 
Städte (Dyrzela und Orbanaffa ausgenommen, die wir ſchon in 
obigem im Eurymedon- Spiteme nachzuweiſen verſuchten) möchten 
wol meift im Ceſtrus⸗Syſteme geſucht werben müfien, das überhaupt 
viel cultivirter und bevölferter war, als das öſtliche Stromgebiet ves 
Eurymebdon. Die nad Selge von Artemidor zunächſt genannten 
Sagalafjus, Pedneliſſus, Gremna u. a. lagen im nörblichen 
Pifivien, und Pedneliſſus zumal, welche durch ihre Fehden mit 
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Selge hiſtoriſch berühmt geworben ift, unftreitig dem Eurymedon 
fehr nahe. Die Lage war immer zweifelhaft, wenn auch entjchieven 
nördlicher, doch immer unficher, ob fie zum Gejtrus- oder Eury- 
medongebiete gehöre, wie fie denn auf der Karte Kleinafiens vom 
9. 1844 noch an dem Eurymedon zu dem Auinenorte bei Kesme 
(wo jpäter Orbanaffa gefucht wurde, ſ. oben ©. 500) angefjegt war, 
nach neueren Forſchungen aber auf die Weitjeite deſſelben Stroms 
an einen öftlichften Zuſtrom des Geftrus mit ihren Ruinen zu 
Karabaulo auf Kieperts Zeichnung verlegt ift, wohin fie auch ſchon 
auf Cramersbis) allerdings noch fehr unvollfommener Karte Asia 
vulgo Minor dicta antiqua etc. 1832 angejegt warb. 

Zu den auf den Bergen gelegenen Städten Pifiviens gehörte 
offenbar, nad Strabo, auch Pednelijjus, und ven ihr wie von 
ihren Nachkommen wirb weiter unten im Gejtrusgebiete die Rede 
fein; von ihnen fagt Strabo: fie find faft alle Gebirgsvölfer, die 
Selgier ausgenommen. Ihre Gebiete find unter verfchievenen 
Tyrannen vertheilt wie in beiden Gilicien, aud leben fie wie dieſe 
von Raub und Plünderrung Man fage, vor alten Zeiten hätten 
fich einige Leleger mit ihnen vermifcht und bei ihnen angefievelt, 
wegen gleicher Sitten, obgleich fie ein wanderndes vagabundirenves 
Bolt waren. Alle diefem fügt Strabo noch als etwas beachtens— 
werthes hinzu, vaß, obwol von lauter friedliebenden Völfern, wie 
ven Phrygiern, Lydiern, Cariern umgeben, die Pifidier ſelbſt doch 
zu den Raubfüchtigen gehört hätten; aber er unterläßt es, zu bemer- 
fen, daß doch im Dft ihre nächſten Nachbaren die nicht weniger zum 
Rauben und Plündern geneigten Cilicier waren. 

Selge wird von Strabo wie Polybius als eine ver an- 
gejehenften Städte auf dem Uebergange von Pifivien nad Pam— 
phylien genannt. Nah Strabo ging die Sage von ihr, daß fie 
durch Calchas gegründet fei; aber Bolybius wie Strabo ver- 
fichern beide, fih rühme ſich vielmehr der Gründung durch Lace— 
pämonier. Zu Alexanders Zeit, der doch bis Side und 
Aspendus vorbrang, wurde Selge nicht erwähnt. Die Stadt 
erhielt bis in ſpätere Zeit ihre Freiheit, was fie großentheild wol 
ihrer natürlich feiten und ſchwer zugänglichen Yage verdankte, womit 
auch Schönborn übereinftimmte. Sie wurde aber auch gut regiert 
und fo blübend, fagt Strabo, daß fie zur gewiffen Zeiten ihre 
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20,000 Männer zählte. Ihr Land war wunderbar fruchtbar am 
Südabhange des hohen Berges (jet Bozburun) gelegen, veflen Hö— 
ben jedech Tanfende von Menſchen mit ihren Heerven ernähren 
Eonnten, jo treffliche Weide hatten fie. Die VBergrliden trugen 
Wälder aller Urt, die Vorberge aber waren mit Weingärten und 
Dlivenpflanzungen bebedt (Strabo XU. 570). Insbeſondere hebt 
Strabo den Styrarbaum kei Selge, der dort in großer Mienge 
wachle, hervor, nicht ſowol als großer ſondern als gerader Baum, der 
vorzüglid zu Speeren diene, deſſen Ertrag des Gummi als buf- 
tendes Rauchwerk jo berühmt jei616), Die Gewinnung veffelben 
beſchreibt er noch genauer als felbft Theophraftos, der nur im 
Borbeigehen feiner erwähnt bat. Es fer die die ältefte und voll- 
ftändipfte Nachricht von diefem Styrax officinalis, fagt der einfichtige 
botanische Kommentator, melde ums das Altertum überliefert habe. 
Auch andere aromatische Gewächſe, wie die Iris von Selge, bie 
ſehr gefhätt und zu Salben benutt werde, rühmt Strabo (viel« 
feiht Iris florentina nad Meyer; auh Plin. XXI. 7 nennt eine 
Iris Pisidiae). Die Flora dieſer Gebirgslandihaft ift ſonſt noch 
unbekannt geblieben. 

Nur wenige Wege, fagt Strabo, giebt es, die zur Stadt 
Selge führen (ven Hauptzugang nennt Polybins ven Elimar), 
weil das Land fehr gebirgig und felfig, voll tiefer Riſſe und Thal⸗ 
gründe, zwifchen Eurymedon und Geftrus gelegen ift. Daher die 
große Sicherheit, im welcher die Selgier in äftefter wie jpäterer 
Seit lebten und (bis auf Strabo's Zeit) nie anderen Völlern unter- 
worfen gewefen waren. - Ohne geftört zu werben, fagt er, fonnten 
fie in Ruhe die Produkte ihres eigenen Pandes verzehren; nur der 
niedere gegen Pamphylien gelegene Landestheil jenfeit des Taurus 
war ein fteter Zankapfel zwifchen ihnen und den Königen (nämlich 
den ſyriſchen) und ven fie befehdenden Tetrarchen ver nörblichen 
galatifchen Herrihaften. Dem Alerander M. buldigten fie, ba 
fie alte Feinde ver Telmiffier waren, gern, als er eben Telmiffus 
befetst hatte und fie ibn durch eine Geſandtſchaft willen ließen, ba 
fie jene Befehle als Freunte annehmen würden. Dadurch entgingen 
fie vielleicht dem Tribute, den ihre Nachbaren, die Aspenpier, die 
Sideten und andere den Macedoniern zahlen mußten. Es bemerft 
hierzu Arrian (de Exp. Al. I. 28), daß fie zwar eine große, be⸗ 
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graphie. Königsberg 1852. ©. 54—55. 


Selge's Krieg mit Pedneliffus. 511 


rühmte BVBölterichaft, jedoch auch Barbaren ſeien, gleich wie vie 
Telmiffter und Sagalaffier. Bon ven Römern erhielten fie anfäng- 
ih die Erlaubniß, unter gewijlen Bedingungen ihre Beſitzungen in 
der pamphyliſchen Ebene beizubehalten. Aber zu Strabo’s Zeit 
waren fie, wie er jagt, ven Römern ſchon gänzlich unterworfen, da 
ihr Land mit zu dem früheren Beſitzthum des Amyntas gerechnet 
ward, das den Römern zufiel!?). 

Daß die mächtigen und Friegeriichen Herren zu Selge aud 
mit ihren Nachbaren haderten, geht aus einer fehr ernften Fehde 
verfelben mit ihrer nörblichen Nachbarin Pedneliſſus hervor, über 
welche Pol ybius lehrreihen Bericht giebt, der einen Einblid in die 
damaligen politiichen Zuftände ver Heinen piſidiſchen Staaten ge 
ftatte. Im Jahr 536 nad) Roms Erbauung (d. i. 218 Jahr v, 
Chr. Geb.), als Kleinafien nad Aleranters Tode unter den feleuci- 
difchen Königen und während ver 40jährigen Regierung Antio— 
chus II. M. (von 222—182 v. Chr. Geb.), dur deſſen Kriege 
mit den äghptifchen Ptolemäern an der Süpdfüfte, und mit den 
Römern an der Weftküfte ver Halbinfel fortwährend in politifchen 
Wirren verwidelt ward, ftanden auch die Heineren pifidifchen Staa- 
ten und Republiten unter ihren Tyrannen und Machthabern in viel 
fahen Zwieſpalt. Während Antiohus noch in der Ferne am 
Euphrat und Zigris mit feinen Feinden im Orient beſchäftigt war, 
hatte er feinem Großoheim Achäus die Satrapie Borderafien über- 
faffen, vem nad) einigen fiegreiden Zügen gegen die Pergamener 
und andere im feiner Reſidenz zu Sardes und bei feiner bald 
drohend geworbenen Uebermacht in Kleinafien das Gelüfte zu einer 
Selbftherrihaft anlam. Auf Anrathen eines ſonſt unbekannt 
gebliebenen Erulirten Garſyeris hatte er ſich fchon mit dem 
fönigliben Diadem gefhmüdt, und als er deshalb von Antiochus 
Borwürfe hören mußte, der noch mit dem Heere im Driente ftand, 
wagte er e8, in ber Hoffnung, daß demſelben bort ein Unfall zu— 
ſtoßen fünnte, ihm mit feinem Heere nach Syrien entgegen zu treten. 
Aber die Soldaten empörten ſich gegen dieſes Unternehmen, und um 
fie zu befänftigen, lenfte er num auf dem Marſche (im Jahr 216 
v. Ehr. Geb.) um und zog durch die wohlhabenden pifivifchen Land— 
ichaften zurüd, die er ihrer Plünvderung und Beute preisgab (Polyb. 
Hist. V. en Das nähftfolgende Jahr, meldet Polyb. (V.71—74) 1), 


7) Polybius Histor. V. 57 u. V. 72—74, ed. Schweigh. Vol. II. p. 335. 
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war eim Krieg zwilhen Selge und Pepnelifjus ausgebrochen, 
und die Bewohner der leßteren Stadt, obwol fie ſich mit Tapferkeit 
gegen die mächtigere Selge, bie fie belagerte, vertheibigten, riefen 
diefen Achäus um Beiltand an und dieſer, dem jede Gelegenheit 
erwünſcht war, feine Macht durch foldhe Parteiftreitigfeiten zu er» 
weitern, fchidte ihr, unter Garfyeris Commando, 6000 Mann 
Fußvolk und 500 Reiter zu Hülfe. Sobald vie von Selge bie 
Annäherung diefer Hülfsvölfer erfuhren, befegten fie ſogleich, zur 
Sicherheit ihrer eigenen Stadt, den einzigen Gebirgszugang zu ihr, 
den Polybius (feineswegs iventifch mit dem berühmten Climar 
auf Alexanders Zuge bei Arrian, der Leake noch zu irriger Erllä— 
rung dieſer Erpedition verleitete)619) den Climax nennt, und aud 
den Engpaß zu demjelben nebft Feſte bei Saporda mit Wadhıt- 
poften. Sie zerftörten dazu noch alle andern etwa zuführenden Wege 
und Fuhfteige, jo daß Garfyeris, der über Milyas (von ber 
Weſtſeite am Geftrus) kommend, von wo er fein Lager bei Creto— 
polis aufgeſchlagen hatte, feine Möglichkeit jah, auf dieſem Wege 
gegen Selge durch Gewalt ven Pebneliffiern Beiftand zu leiften. 
Er nahm daher zu Lift feine Zuflucht und wie in Verzweiflung, als 
babe er jeinen Entichluß geändert, begann er feinen Rüdmarfd. 
Die Selgenfer getäufcht, zogen ſich fogleich in ihre Lager und in 
ihre Stadt zurüd, denn es war die Zeit der Ernte, die fie gern 
einbrachten. Denjelben Moment ergreift aber Garfyeris, wendet 
plöglih um, erfteigt ven Bergpaß, haut bie zurüdgelafienen wenigen 
Wachtpoften nieder und fett feinen Commandanten Phayllus da— 
jelbjt zu defien Behauptung ein. Darauf z0g er vom Efimar direct 
gegen S.D. auf geradem Wege nad) Perga und zu andern Stäbten bes 
benachbarten Pamphyliens, die auch unter dem Drucke ver Selgier 
fitten, umd forderte fie auf, den Pedneliſſiern beizuftehen gegen 
ihre gemeinfamen Tyrannen. Bergeblid, ſuchten die Selgier bie 
ihnen weftwärts gegen Gretopolis gelegene, aber entriffene Ge» 
birgspaffage zu fprengen, von ber fie mit großem Berlufte zurüd- 
geſchlagen wurben, aber die Stadt Selge jelbft zu belagen, war 
Garſyeris Truppe noch zu ſchwach. Deſto eifriger fetten die 
Selgier aber ihre Belagerung gegen Pepnelijjus fort. Die 
Stadt Etenna in den pifivifchen Bergen mit ihrem ſtark bewölter- 
ten Gebiete (wol vaffelbe Volt, das Strabo Gatenier nannte, 
vielleicht Atmenia in Hierocl. Synecd. Wessel. 672, wahrjcheinlicher 
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Ratana ebend. 682), das oftwärts des Eurymedon gegen Iſaurien 
bin fiegen mußte, da e8 Polybius oberhalb Side angab, verftärkte 
jedech Garfyeris Heer mit 8000 Schweerbewaffneten, Aspendus 
mit 4000 Mann, die alle feintlih gegen Selge fein mochten; nur 
die Sideten, die voll Haf gegen Aspendus waren und fi dem 
Antiochus geneigt zeigen wollten, verfagten dem Garſyeris ven Bei- 
fand. Ein lehrreicher Blit in die damaligen inmerlich zerrifienen 
Zuſtände der pifivifchen Heinen Staatenverhältniſſe. So geftärkt 
rüdte Garfyeris gegen die Stadt Pedneliſſus zum Entfaße 
vor, die er num beim erjten Ueberfall von ihren Belagerern zur bes 
freien hoffte. Da die von Selge fi aber vor Pedneliſſus ganz 
rubig verbieten, fchlug er neben ihrem Lager das feinige auf, wäh— 
rend ſchon große Hungersnoth in Pedneliffus begonnen hatte, 
Hier kam es zu vielen Kämpfen und auch Lift um Lift wurde von 
beiden Seiten gelibt, worin die Selgier wie durch rafche und kühne 
Entjhlüffe bekannt waren, bis fie zuletzt in einem unglücklichen Ge» 
fcht von Garjyeris Neiterei umgangen und gefchlagen, zu gleicher 
Zeit in ihrem Lager durch einen plöglichen Ausfall aus der Feſte ver 
Pedneliſſier überrumpelt, an 10,000 ihrer Krieger todt auf dem 
Schlachtfelde verloren. Der Ueberreft, in die Flucht gejagt, mußte 
feine Rettung in der Stadt Selge fuchen. 

Hierdurch nicht wenig geſchwächt, fuchten die Selgier ſich in 
ihrer Noth durch Unterhandlungen zu fihern und fchidten einen 
ihrer angefehenften Bürger, Logbaſis, als Geſandten in das Rager 
des Feindes, der ſchon bis vor die Thore von Selge nachgefolgt 
war. Aber der ehrgeizige Unterhändler, wol felbft nad ver Tyh— 
rannei im feiner Heimat ftrebend, verrieth feine Mitbürger durch 
weit hinausgezogene Borfpiegelung von freundlichen Unterhandlungen 
an Achäus, der indeß Zeit gewann, jelbft im Lager vor Selge 
einzutreffen, als beabfichtige er friedlichen Vergleich mit dem Rathe 
der Stabt, während er liftig an heimlichen Ueberfall dachte, wozu 
ihm Logbafis die Wege bahnte. Als er nun am Morgen ver 
Berabredung mit Logbaſis von der einen Seite gegen die Stabt mit 
feinen Truppen vorrüdte, und Garſyeris von einer anderen Seite 
gegen die Burg mit dem Tempel des Zeus, Cesbedium 
(Keoß&dıov) genannt, welde die Stadt überragte, einen Leberfall 
verfuchte, hatte Logbaſis in der Stadt jelbit feine Söhne und die 
bewaffnete Partei der mit ihm Verſchworenen in feiner Behaufung 
verfjammelt, um dem Teinde den Eingang in die durch friedliche 
Unterhandlungen forglos gebliebene Stadt zu bereiten. Uber ein 
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Ziegenhirte, vem in ber Morgenfrüße die Bewegungen außerhalb ver 
Stadt verdächtig vorfamen, zeigte fie der Rathsverfammlmg an, 
deren Mannſchaft fogleih in des Logbafis Behaufung ven Derrath 
entvedte und alle daſelbſt verfammtelten Berräther niedermetzelle, 
mit Sclaven aber, venen ber Senat die Freiheit fchenkte, die umtern 
Poften ver Berfchanzungen befette. Hierauf wurden auch die Sol 
daten des Achäus und Garfyeris, wo fie ſchon in die Stadt einge 
prungen waren, von den tapfern Bürgern zu ben Thoren und nicht 
ohne großen Berluft an Todten binausgeworfen, fo daß fie fi in 
rhre Lager zurüdzichen mußten. 

Im biefer doppelten Bebrängnig der Verſchwörung von innen 
und des Feindes von außen, jagt Polybius, hielten es die Alt 
väter der Stabt doch am gerathenften, die Schleier umzuhängen, in 
das Lager zur ziehen und um Frieden zu bitten. Diefer wurde auch 
gewährt unter ver Bedingung, ſogleich 400 Talente, dann nachträg- 
lich noch 300 Talente zu zahlen und alle Gefangene ver Pedneliſſier 
frei zu geben. So, bemerkt der genannte Geſchichtſchreiber, vetteten 
die Selgier ihre Unabhängigkeit und zugleich die Ehre, feine un 
würdigen Nachkommen ihrer Stanımväter, der Lacedämonier, zu fein. 
Für die Kenntniß der fonft unbekannt gebliebenen damaligen Zu- 
ftände der Pifidier ift aber diefer überlieferte Blick ſehr lehrreich, 
da er über die Macht von Selge ımd ihren politifchen Einfluß auf 
die Umgebungen und den Zwieſpalt, wie auf bie widerſtrebenden 
Parteiungen und Intereſſen vderfelben ein helles Licht fallen läft. 
Achäus kehrte nach Sardes zurück, wo er bald von Antiohus M. 
für feine empöreriſchen Handlungen beftraft wurde und den Tod 
fand. Selge's Bedeutung tritt unter Römifcher Herrſchaft als 
Provinzialftadt, obwol fie ihre vepublicanifhe Berfaffung 
noch eine Zeitlang gegen Zahlung eines gewiſſen Schutgelves beir 
behalten mochte, mehr und mehr zurüd®20), Zur Zeit der Byzan⸗ 
tiner unter Kaiſer Arcadius wird die Stadt nur noch ein Gebirgs- 
flech Pamphyliens (moAdyvn b. Zofimus V. 15) genannt, ber 
fich aber doch noch gegen einen Gothenüberfall zu vertheidigen wußte; 
fpäter tritt er fo ganz zurüd in Vergeſſenheit, daß feine Lage erft 
in jüngfter Zeit wieber gefucht werben mußte. 

Bon Often her kommend fand Schönborn, wie gefagt, ihn 
in ben ‚Ruinen von Sürk (von Daniell Serghe gefchrieben) 
wieder auf, am Südabhange des Bozburun durch die natürliche 


2°) K. Mannert, Geogr. d. Gr. u. R. VI. 2. ©. 164. 


Daniels Befuh in Selge. 515 


Lage auf der Hochebene fo gefichert, daß die Stadt außerdem kaum 
noch einer bejonderen Befeitigung bevurfte. Gegen Norden fichert 
fie die Gebirgsmafje des Bozburum, gegen Süd die nad ver Küften- 
ebene hin vortretenden Bergzüge, die fie ganz ifoliren und das Auf 
fleigen zu ihr nur durch Zickzackwege ermögliden. Ein folder 
von S. W. her mochte der Climar des Polybius fein, der Anfangs 
Ihroffe Abgründe zur Seite hat, dann auf ver Höhe zwijchen hoben 
Holirten Felsfäulen über das Plateau Hinzieht, das mit Felsblöcken 
überftreut ift. Heutzutage liegen nicht wenig Dörfer auf jenen wil« 
den, aber fruchtbaren Plateauhöhen umber, die auch nicht, fo wenig 
wie Selge, in ven Thälern angelegt wurden; doch gebeihen an ihren 
geeigneten Umgebungen noh Wein und Granaten vortrefflic, und 
ver Verkehr, ver von da durch ven Tranjit ber Küftenprodufte zum 
dohlande nah Egerdir und Bei Schehr geht, it nicht ganz un⸗ 
bedeutend. 

Vor Schönborn hatte man die antile Selge ſchon öfter in 
einer weſtlicheren Lage unter den verſchiedenen Ruinen ſo vieler dor⸗ 
tiger antiker Architelturreſte geſucht, wie ſchon D’Anville, Cramer, 
Fellows und andere im Stromſyſtem des Ceſtrus ihr nmachge- 
forſcht hatten, als E. T. Daniell, ein Gefährte von Spratt 
und Forbes?!), ebenfalls im Ceſtrusgebiete oſtwärts über Berge 
und Syllaeum fortſchreitend, zufällig hörte, daß hinter dem großen 
Berge Bozburun bei dem Orte Serghe große Ruinen Liegen jollten, 
Einen Führer dahin konnte er nicht auftreiben, aber ein Wanderer, 
ber von daher ihm begegnete, wies ihm dahinwärts einen Weg, ber 
am einer Quelle vorüberführte, vie jehr ſtark hervorbrach. Sie follte 
Kara Mubari heißen. Daniell traf viefelbe in einer fehr roman- 
tiihen Umgebung und erreichte eine Stunde weiterhin das Lager von 
Jürüfen, wo man im einer offenen Gegend unter einem Baume 
die Nacht zubrachte. 

Am folgenden Tage wurde in 1, Stunden Weges eine 
Paßhöhe überftiegen, von ber fi) eine prachtvolle Ausficht gegen 
NW. über das Gebirgsland eröffnete bis in die Gegend von Sa— 
galaffus hin. Dann, von da hinabgeftiegen, mußte man wieder 
bergan fteigen zu ven Hütten von Karaghatſch (Schwarzbaum, 
d.i. Nabelholz), wo ein alter Mann ten Wegweifer zu den Mauer» 


*) Lieutnant Spratt and Prof. Edw. Forbes, Travels in Lycia Milyas and 
Cibyratis, in Company with the late Reverend E. T. Daniell, Loud. 8. 
1847. Vol. II. p. 22—32. | 
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reften von Serghe abgeben wollte. Bon bier flieg man zu einer 
Paßhöohe ver Hohen gegen Nord vorliegenden Bergfette des Boy 
burun empor, von weldyer alle bisher getroffenen Bergwaſſer gegen 
Weſt zum Geftrusthale gefloflen waren, num aber ergoflen fie fih 
alle gegen Oſt. Man überſtieg alfo die Waſſerſcheide zwiſchen 
Geftrus und Eurymedon, deſſen Stromlauf man in feinem 
prachtvollen Thalgrunde zwifchen ven niederen Bergzügen gegen 
Süden nad) Pamphylien zu bald erbliden fonnte. Auf der Oftfeite 
des Eurymedon fah man fich nun die Bergfette erheben, die jhen 
von Adalia aus im fernen Hintergrunde gegen ven Aufgang ber 
Sonne fihtbar gemefen, und ver man hier um Vieles näher gerüdt 
war. Auf dem Dftabhange der Waſſerſcheidehöhe mußte man die 
zweite Nacht im Bivouak zubringen. 

Erft am Morgen des dritten Tages wieder von der großen 
Höhe hinabgeftiegen zu einem anderen Bergrüden, ver wiederum bie 
Waſſerſcheide zwiſchen untergeortneten Flußläufen bilvete, traf man 
nah einer halben Stunde in diefen bisherigen Wilpniffen die erften 
Ruinen, die aber mit jevem Schritt fo zunahmen, daß man bald 
in der Mitte der. großartigen Stadtrefte der fogenannten Serghe 
(oder Sürk nah Schönborn) ftand, die feine andere als vie am 
tite Selge fein fonnten. Weit umber breiteten fih die Trüm- 

mer ihrer Practgebäude aus®?); ein fchön gelegenes Amphi— 
theater, ein Stadium, eine Reihe noch ftehender tonifcher Säulen 
um eine Agora, die jest mit Kornfeld bevedt lag, ein ſchön gepfla 
fterter Boden mit einer mohlerhaltenen ſchönen Colonnade im Bor 
grumbe, mit ven Durchblicken auf den grünbewalveten Hintergrumb 
des hohen über die Paßhöhe herabgeftiegenen mächtigen Bozburum, 
zogen die ganze Aufmerkfamkfeit auf fih. Diefe Berggruppe, and 
einem jehr groben Gonglomerat befteheno, war durch gemaltige 
Negengüffe in eine Reihe fchnedenhausähnlih gewundener Knollen 
zerrilfen, auf deren Auswafchungen ‚überall die fefteren, maffiveren 
Felsftüde und Conglomeratblöde an ihren urfprünglichen Stellen 
ftehen geblieben waren und die feltfanften Contouren bildeten, die 
mit den Ruinen zur zeichnen einer ganzen Reihe von Tagen bevurft 
hätte. Alle Alluvialflächen tes Bodens, wo folhe fich gebilvet 
hatten, zeigten, ihrer beveutend hohen Lage ungeachtet, eine große 
Fruchtbarkeit. Die alte Agora war mit den herrlichften Wallnuf- 
bäumen befchattet, auch das Stadium trug ein üppiges Korufelb, 


**?) CL, Anſicht Selge b. Spratt and Forbes. Vol, II. p. 26. 
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Das Theater, mit einem Durchmeſſer von 390 Fuß, war von 
befonderer Schönheit. Daniell fand anfänglich nur einen Sarco- 
phag, die folgenden Tage noch mehrere Grabmäler auf, aber ihre 
Infhriften waren entweder fo ganz verwittert, daß fie gar nicht 
mehr zu entziffern waren, ober die rohen Steine waren ohne Schrift 
gewefen. Daniell nahm viele Zeichnungen der dortigen Ruinen 
zu Serghe auf und fand bei ten Dorfbewohnern eine gaftliche 
Aufnahme, die erft ein einziges Mal einen Franken geſehen zu haben 
(wahrfheinih Schönborn) ausfagten. 

Außer ver Analogie des Namens, ver Stellung gegen ben 
Eurymedon, der hohen Lage und großen Fruchtbarleit des Bodens 
und der ganzen Naturumgebung fanden ſich nod) andere entſcheidende 
Gründe für die Identität ver alten Selge mit ver heutigen 
Sürt over Serghe. Eine chriſtliche Kirche (Selge war 
Episcopalftadt in ver Epardie Pamphylien, Hieroel. Synecd. 
ed, Wessel. p. 681) über dem Pflafter einer oberen ſchönen Platt- 
form gehörte einft zur Acropole, in ver ein anderer Schnedenberg 
fi erhebt, der mit einem Tempelbaue gekrönt ift, einen Rectangel 
bilvend von 100 Fuß Länge und halb fo großer Breite, der ganz 
dem Tempel des Zeus über der Ucropolis entipridht, ven Po— 
Iybius als Cesbedium beſchreibt. Deſſen Säulenftellungen find 
noch fichtbar geblieben. Die Injchriften blieben zwar unentzifferbar, 
aber dafür fammelte Daniell glei in den erften Tagen feines 
Dortfeins einige 60 Münzen zwiſchen den Ruinen ein, von benen 
viele die Legende SEA over IE over I enthielten und eine der 
jelben aus der Römer Zeit die Schrift SEATERN; faft alle 
hatten daſſelbe Gepräge eines Hercules mit dem Stierkopf 
auf dem Revers. Einige der Münzen hatten vie Legende KET, 
unftreitig den Namen ihrer öſt lichen Nachbarin Ketenna oder 
Etenna bezeichnend, deren Boll Strabo die Catennier oder Cate- 
neaten genannt hatte. Auch Waddington?) erhielt einige 40 
Dronzgemünzen von Selge, auf denen der Hercules mit dem 
Bogen vorherrfchend ift, deſſen Enden mit Hirfchgeweihen geziert 
find; auf anderen fand er ven Kopf ver Pallas im Helmſchmuck, 
den Hercules mit einem geflügelten Blige und anderen Geprägen. 
Denn es nod) einer Beftätigung der Yage von Selge am genannten 
Drte berürfte, jo würde ſchon die Erzählung des Zofimus (V. 15 
edit. I. Bekkeri p. 265) von des gothiſchen Abenteurer Tribi— 


*) W. H. Waddington in Rerue numism. Annde 1853. p. 47. 
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gildus Raubzuge unter Kaifer Arcadius dur einen großen 
Theil Klernafiens, und fein verunglüdter Leberfall gegen Selge 
hinreichenden Beweis feiner richtigen Lage zu Sürf abgeben. Als 
er mit feiner Horde vom Hellefpent durch ganz Jonia bis zur 
Grenze von Piſidien, ohne Wiverftand zu finden, vorgebrungen 
war, wollte er aud) die Stadt Selge, auf dem Berge gelegen, aus—⸗ 
plündern. Hier aber trat ihm ein friegserfahrener Bürger verfelben, 
ein gewiffer Balentinus, entgegen, der mit einer zufammengeraff« 
ten Mannſchaft von Panbleuten, die daran gewöhnt waren, ihre 
Heimat zu vertheidigen, die Engpäffe befeßte, durch die man nur 
die Stadt erreichen konnte, und zwar fo, daß fie dem berauffteigenven 
Feinde unfichtbar blieben. Als die Gothen nun heraufgezogen kamen, 
wurden fie von ten Poſten fo jehr mit Schleuberfteinen und felbft 
großen herabgewälzten Steinblöden von den Höhen überfchüttet, daß 
fie auf dem engen Bergpfabe, der faum für zwei Mann breit genug 
war, feine Rettung fanden, denn auf der einen Seite war ein tiefer 
Sumpf, auf der anderen die Steilmand. Diefen gewundenen Paf- 
weg nannten bie Eingeborenen die Schnede (tr avodor oi dmu- 
zweı0ı xakovcı Koyklav; wol berfelbe Weg, den Bolybius 
Elimar nannte). Als Tribigilvus die engfte Stelle diefer Schnede 
erreichte, welche Florentius mit feiner Befatung vertheibigte, war 
die Truppe ver Gothen bis auf 300 Mann zufammengejhmolzen, 
bie einen durch herabgewälzte Welsftüde zerfchmettert, die andern, die 
fih retten wollten, in den Sümpfen erjoffen. Nur durch Beftehung 
bes Florentius konnte Tribigild mit feinem Reſte ven Rüdweg an« 
treten und entfloh mit ihnen noch glüdlich über den Eurymedon 
bet Aspendus bis nad Side, wo die Barbaren aber, oſtwärts 
vom Melasfluffe eingeengt in neue Noth, zwiſchen beiden Flüſſen 
eingeichloffen, gerathen mußten. — Diefer mit vielen Nebenumftän- 
ven gegebene Bericht giebt vollftändigen Auffchluß über die hier an 
Bozburun wieder aufgefunvene Focalität der alten Selge. 


Erläuterung 4. 
Der Eurymedon, Fortfekung; fein unterer Lauf in ber pam- 
phylifchen Ebene bi8 zum Meere. Die alte Aspendus bei 
Balkeſü (Bolcas). Nah Terier (1836), Fellows (1838), 
Schönborn 1842 im Mai und Daniell 1842 im Juni. 


Der untere Lauf des Eurymedon ift von Selge aus bis 
Ballefü von Schönborn auf feiner erften Reife im Jahre 1841 
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Anfang Dezember wie von Daniell im Sommer 1842 beſucht 
worden; ſchon früher hatte Ch. Terier von Berge aus fehr voll» 
ftändige Aufnahmen der Ruinen von Aspendus zu Balkejü ge 
madt (im 9. 1836), bie aber erft fpäter im Jahre 1849 veröffent- 
licht wurden, fo daß die Nachrichten jener beiden genannten Reiſenden 
die eriten von Aspendus waren, Texiers Berichte aber die voll: 
ftändigften find. Beaufort war auf feinem Schiffe nur an ber 
Mündung des Eurymedon zurüdgeblieben und General Koehler 
hatte im März 1800 dieſelbe Küfte nur flüchtig durcheilt, ohne Ent» 
deckungen zu machen. 

Schönborn verließ am 2. Dezember 18419) vie Ruinen 
von Selge und erreichte zu Pferde in einer halben Stunde (?) auf 
einem weftlichern und wie es jcheint viel weniger fteilen Pfade den 
Eurymedon, der bier Kjöprüſu (Brüdenfluß) genannt wurde, 
wo bie einzige Brüde über ihn führt, in ver Gegend Kjöprü 
Bazar, die von einem Wochenmarkt, der hier gehalten wird, ben 
Namen hat. Es find mehrere große Bogen, zum Theil antike, wie 
auch der Brüdenfopf an ihrer Weftfeite, ver aus großen Qua— 
dern aufgeführt wurbe. An berjelben Weftfeite, nur eine halbe 
Stunde nördlicher, liegt das Dorf Balktefü (mel nad einer mu⸗ 
hammebanifhen Sage von ber Königin von Saba, Balkiz, in Ara 
bien und am Libanon, ſ. Erbf. Th. XVII. ©, 1369), neben Trüm⸗ 
mern eines Hügels, an dem man bie Ueberrefte eines Theaters fieht, 
deſſen 42 Sitreihen noch mit ihrem Diazoma erkennbar find, das 
fie in zwei Theile ſcheidet. Hinter der oberften Sitzreihe führte ein 
gegen das Theater zu offener, aber bedeckter Gang im Halbkreiſe von 
einem Ende des Bühmengebäudes bis zum anderen umber, ver 
4 Schritt breit gut erhalten ift, und deſſen Pfeiler 3 Schritt weit 
auseimander ftehen. Da der Hügel, an ben ein großer Theil ver 
Sitzreihen ſich lehnt, höher ift als die Gallerie, jo führen an meh— 
reren Stellen Treppen von ihm zur Gallerie herab. Es ift ein 
römifhes Theater und durch jeine faft vollftändige Erhaltung für 
das Studium feiner Arditeftur von hohem Werthe. Hiemit beginnt 
die merkwürdige Reihe der Ruinen ver alten Stadt Aspendus. 
Daran ftoßen die Ueberrefte des Stadiums, bie auf der einen 
Seite des anliegenden Felſens fich erhalten haben; die Türken nann⸗ 
ten fie ven Bazar, weil fie die gewölbten Räume, auf benen bie 
Site ruhen, für Kaufbuden der Ungläubigen (Gjaurs) halten, 


*2, A. Schönborns Tagebuch. Mſer. .1841. Bl. 55. 
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Oftwärts von da breiten ſich nun bie mehrften der vielen Baurefte 
aus, die fih durch vorherrſchend ſchöne Gewölb- und Bogenconftruc- 
tionen von fehr jhönen Mauerwerk aus Ziegelfteinen auszeichnen, 
beren forgfältige Technik auf eine jüngere Bauperiode hinweifet, aus 
der wahrfcheinlich noch die dortigen Ruinen einer Kirche oder eines 
Biihofsfiges herftammen. Auf einem Hügel ftehen vie glanzvollften 
Bauwerke, zu denen ein fehr jchönes großes Thor führt, das aber 
theilweife zugemauert ift. Die Fronte der Prachtgebäude ift antik, 
vol fehr ſchöner Gefimfe, Niſchen mit großen Eaffetten, deren Eden 
jeve mit 5 Delphinen und anderen ſchönen Sculpturen gefhmüdt 
find. Auch Sitzreihen find hier noch übrig, wahrſcheinlich als Tri— 
bünen für Obrigkeiten, Richter und Räthe; zu allem bildete das 
große Portal den Eingang. Die öftere Ueberladung mit Orna- 
menten, obwol fie technisch ſchön gearbeitet find, weifet ven Bauten 
doch eine fpätere Zeit ver ſchon gejunfenen Kunft an. Auf ver 
Hügelfläche fieht man mehrere Cifternen, an deſſen Oſtſeite einen 
Brunnen, und noch ift vafelbft ein Thurm ftehen geblieben. Bon 
den vielen Infcriptionen, die im Theater ſich erhalten haben, 
fonnte Schönborn jevod Feine lefen, da fie alle zu hoch ftanven 
und feine Leiter zu haben war. Da demnach noch ver Ortsname 
zur Beftätigung der Localität fehlte, jo ließen fi wol noch mande 
Zweifel gegen ihre Nentität mit der Aspendus ber Alten erheben, 
zumal nah Arrians Bejchreibung, der die Stadt auf einen felfigen 
Gipfel zu ſetzen fcheint, oder nah P. Mela's Worten (mare ex 
edito admodum colle prospectat Aspendos quam Argivi con- 
diderunt I. 14), va Schönborn von diefem Trümmerort doch das 
Meer gar nicht erbliden konnte. Wahrfcheinlid, wol nur, weil, wie 
Daniell, ter ihm nadfolgte, jagt, man nur won verjdie- 
denen Stellen dieſer Höhe ven Lauf des Fluſſes bis zur Mün- 
dung jehen könne, und diefe mag Schönborn vielleiht nur nicht 
betreten haben. Daniell nennt aud ven oberen Theil der Stabt 
einen höher gelegenen (a lofty city), Man fönnte zwar jagen, der 
Derg habe fi wol feit 2000 Jahren etwas verfladht und bie Kü— 
ſtendüne vorgefchoben, das Meer fer alſo jetst weiter abſtehend durch 
das Mündungsland des Eurymedon als zuvor, indeß ſcheint doch 
bie freilich nur ungefähre Angabe ver heutigen Entfernung des Ortes 
von 6 bis 8 engl. Miles, etwa 3 Stunden bei Daniell, ber ans 
tifen Diftanzangabe von 60 Stadien nicht übel zu entſprechen. Aber 
am wahrſcheinlichſten möchte wol unferes Reiſenden ſonſt fehr forge 
fältige und gewiſſenhafte Beobachtung und Beſchreibung . bei ber 
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kurzen und eiligft auf fie vermenteten Zeit unter Abſchwächung feiner 
Kräfte an Ort und Stelle, wie der fortvauernden Regengüffe megen, 
bie ihn dort überfielen, zu unvolltommen geblieben fein, fo vaf fie 
durh Daniells nachfolgende Angaben wol beritigt und vervoll- 
ftändigt erjcheinen werben; indeſſen fegen wir Arrians Stellen, auf 
bie er fich in feinen Anmerkungen bezog, hieher, welche Daniell 
mehr in Schu genommen hat. 

Arrians Beichreibung von Aspendus ift folgende (de Exp. 
Alex. I. 28). Diefe Stadt liegt einem großen Theile nah auf 
einem rauhen und abſchüſſigen Felſen (dri uxgu öyvgä xai ano- 
roum), den der Eurymedon beipült; auf den ihn umgebenven 
Niederungen lagen aber aud nicht wenig Wohnungen, die von einer 
nicht großen Mauer umgeben waren, deren Bewohner entflohen bei 
Annäherung des macebonifchen Heeres, da fie bier keinen Widerftand 
leiften konnten, 25 70 axour, d. i. in ihre Burg; im ber veröbeten 
unteren Stadt nahm Alerander M. fein Sager. Da die auf der 
Felsburg fih nun von allen Seiten vom Feinde umringt fahen, 
fuchten fie durch Botjchafter den Frieden. 

Nur zwei Donate fpäter als Schönborn fam, wie gejagt, 
auch Daniell nah Selge. Dr. Danielt®) fcheint einen ganz 
anderen Weg als fein Vorgänger von Selge zu den Ruinen von 
Aspendus genommen zu haben, da er 1’, Tagereifen dahin 
braudyte, zwar nachdem er die oberen Conglomeratberge des Boz- 
burun verlaffen hatte, auch den Eurymedon überjchritt, aber vie 
Brücke (Kjöprü) nicht einmal nennt, welde ihn als Antignar doch 
nicht ganz gleichgültig in feiner Erwähnung hätte laſſen lönnen. 
Er jagt nur, fobald er ten Eurymebon in einer ftaunenswerthen 
Schlucht, die diefer durchſtürzt, erreicht hatte, befand er fi num in 
einer ganz andern geologijhen Eonftruction bed Bodens auf 
plutonifhem Serpentingeftein mit Pinuswäldern übermuchert. 
Erft nach Austritt aus diefer wilten Schlucht und nad) 1%, Tages 
reifen Marfh von den Ruinen Selge's erreichte er das Dorf 
Bolcas%) (d. i. Schönborns Balfefü), wo man etwa 3 bis 
3%, Stunden vom Meere gelegen die öde und monotone Region der 
Binuswälver verläßt. Dier, wo man immer bem Lauf des Eury— 
medon zur Seite geblieben, liege bei Bolcas die alte Aspendus 


#5) E. T. Daniel! in Spratt and Forbes, Travels in Lycia etc. Vol. II. 
p· 32—34. ?*) Daniell bei Spratt and Forbes }. c. Vol. II. 
P- 32— 34. 
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auf dem rechten, das ift dem weftlichen Ufer des Stromes, zwifchen 
weldyem und ber weitlihern Mündung des Akſu ſich mehrere Meilen 
weit ein Küftenfumpf ausbreitet, den die Türken nad) der benach⸗ 
barten Brüde über ven Kiöprü Su ven Kjöprü⸗Sumpf 
nennen, bie bortigen Griechen aber bie Yimme, womit ber ſchon 
von den Römern genannte Capria Palus bezeichnet wird, ber nur 
zufällig gleichlautende Namen in alter und neuer Zeit (Kangia 
kurn, Strabo XIV. 667) erhalten hat, ohne daß der neuere von 
dem älteren Namen übertragen wäre. 

Ausdrücklich verfihert Dantell, daß er von dem hochgelegenen 
Bolcas, wo die Ruinen der hohen Stadt Aspendus (the lofty 
eity bei ihm) liegen, an verſchiedenen Stellen ven Lauf des Eury⸗ 
mebonfluffes habe bis zu feiner Mündung zum Meere verfolgen 
können, wodurch jene Zweifel Shönborns wol wegfallen. Denn 
Strabo jagt es, daß man 60 Stadien (dv. i. 3 Stunden) von der 
Strommündung aufwärts ſchiffend die Stabt erreichen Fünne, und 
dieſe Diftanz ift für das Scharfe Auge nicht zu groß, um Täufchun- 
gen voranszufegen, wenn auch bei trübem Himmel, zumal bei feichtem 
Waflerftande die Flußfpiegel dem Auge vervedt bleiben fünnen durch 
Begetation oder andere Hemmniſſe. Daniell bat feine anderen 
Aufſchlüſſe über die Ruinenſtadt gegeben, da er fhon am Enve 
feiner Laufbahn war, und bald in Folge der in ver Nähe zu Sive 
überfallenden Fieber in Adalia feinen Tod fand. Aspenbus, 
wiederholt Strabo, war ftarf bevölfert umd einft von Argivern 
begründet. Bor der Mündung des Fluſſes Iagen einige Heine In—⸗ 
ſelchen (Strabo XIV. 667) und weiter oftwärts von ihm Side, 

Schon zu Kenophons Zeit dienten tapfere Krieger der Aspendier 
mit Giliciern als Leibwachen ver cilicijchen Königin Epiata, der 
Gemahlin des Syennefis, welche Cyrus dem Yüngern bei feinem 
Heeresdurchmarſche durch Pifivien den Hof machte (Xenoph. de 
Exped. Cyri 1. 2,12). Als Alerander M. durch Pifivien und 
Pamphylien zog, muß Aspendus nicht unbedeutend gewefen fein, 
da der Eroberer fich den Vorſchlag der Aspenvier gefallen ließ, jie 
mit keiner Beſatzung zu bejchweren, von ihmen aber 50 Talente und 
Auslieferung aller Pferde verlangte, die fie dem König der Perfer 
als Tribut zu zahlen hatten. Als fie ſich aber dieſer Forderung 
wiberfetsten, rüdte Alerander, wie gejagt, in ihre Stadt und legte 
ihnen einen doppelten Tribut auf, nöthigte fie auch zur Herausgabe 
aller Ländereien, die fie ihren Nahbaren geraubt zu haben bei ihm 
verflagt worden waren (Arrian de Exped. I. 28). 
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Schon früher, vor Alerander, zur Zeit des britten perfifchen 
Krieges, war die Mündung des Eurymedon durch des Atheners 
Cimon Doppelfieg über die 200 großen Schiffe ver Berferflotte 
und des König Xerres Landheer am Ufer des Eurymedon (469 
vor Chr. Geh, = Olymp. 77. 4) berühmt geworden, denn ſeitdem 
mußten die perfiihen Truppen fich überall von dem Geſtadelande 
Kleinafiens, das unter der Oberinacht der Griechen ftand, entfernt 
halten. Der Eingang des Eurymebon war damals fo groß und 
tief, daß die große aus 340 Schiffen beftehende perſiſche Flotte, 
bie bort vor Anker lag, auf Cimons raſche Ankunft mit feiner Flotte 
von 250 Schiffen nad) Diodors Angaben, da fie erft noch eine 
Berftärkung von 80 phönicifhen Schiffen abwarten wollte, ehe fie 
ein Seegefecht wagte, fi in den Fluß zurüdziehen fonnte, um ber 
Schlaht anszumeihen. Aber Cimon ging ihnen mit feinen Schiffen 
friih entgegen und nöthigte fie zur Seeſchlacht, in der er völlig den 
Eieg davon trug, fo daß die eine Hälfte der Perferflotte auf ven 
Waſſern verfolgt und vernichtet wurde, die Mannfchaft der übrigen 
ſich auf die Küfte zum Landheere rettete, wo fie aber auch an dem⸗ 
felben Tage durch die Landſchlacht befiegt wurden, den Athenern 
auch noch die übrigen 200 Schiffe in die Hände fielen oder in Grund 
gebohrt werben konnten (Plutarch. Kimon 12—13). Der Stabt 
Aspendus, die doch ganz im Angefichte des Schauplates dieſer 
wihtigen Doppelfiege des Atheners lag, wird in ben Berichten über 
diefelbe mit feinem Worte erwähnt, fo daß es unbefannt bleibt, ob 
und welchen Antheil fie dabei genommen (Thucyd. I. 100). Als 
aber 16 Jahre nad) Beendigung des peloponnejifchen Krieges bie 
Uebermacht der Athener fih in Pamphylien fühlbar machte, 
Thrafybulus mit feiner Flotte im Eurymedon einlief und 
Aspendus Tribut abforberte, ven fie auch zahlte, aber deſſen 
Soldaten noch obenein das Land ausplünderten, übten die Aspendier 
Rabe an dem Thrafybulus, deren Befehlshaber, aus, überfielen 
ihn in der Nacht in feinem Zelte und erfchlugen ihn (Xenoph. Hist. 
Gr. IV. c. 8. 30; Diod. Sic. XIV. 99), Dem Garjyeris fchidte 
die Stadt Aspendus allein 4000 Mann Schwerbewaffnete zu Hülfe 
gegen Selge, wie wir oben gefehen haben. 

As während des peloponnefischen Krieges die Perferflotten wie 
audy die ver Bhönicier unter Tiffaphernes in vielfachen Ber- 
fche mit dem durch die 30 Tyrannen in Athen verbannten Alci» 
biades traten (Thucyd. VII. 81, 87, 108), jceint die Rhede 
oder ver Hafen von Aspendus eine Hauptitation gewejen zu fein, 
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und auch in den fpäteren Fehden ver Römer mit Antiohus M. TU. 
fur; vor ver Schladt zu Magnefia hatten die Rhodier mit ver 
Flotte ihrer großen Schiffe vor Aspendus ihren entſcheidenden 
Hauptfieg gegen die dort unter Hannibals Commando ftatio- 
nirte forifche Flotte Davon getragen (Livius Hist. XXXVII. 23—25, 
im J. 192 vor Chr. G.). Alle dieſe wichtigen Begebenheiten tru- 
gen fih im Angeficht ver Aspendier zu, bie in bem darauf 
folgenden Raubzuge (im 3.191 v. Chr. ©.) des römifhen Gonfuls 
En. Manlius gegen vie Gallograecen auf feiner Geitenercur- 
fion, wie es foheint, zwar nicht wie die Telmiffier von feinem Heere 
überfallen, aber body genöthigt wurden, den Geldgierigen wie jene 
und andere Pamphylier mit einem Tribut von 50 Talenten 
abzufinden (Livius XXXVIII. 15). 

In den fpäteren Zeiten wird Aspendus (bei Ptolemäus V. 5 
Aspendos) faum nod erwähnt, gegen Ende des vierten Jahrhun— 
derts wird es noch einmal mit Selge von Zoſimus unter Kaifer 
Arcadius als fefter Ort genannt, ver ſich gegen Ueberfälle ver- 
theibigte, und in ver Tabul. Peuting. ift fie zwifhen Syllium 
XI M. P. und Side XVII M. P. eingetragen (Tabul. Peuting. 
Sec. X. F.), aber ſonſt in ven Itinerarien übergegangen, aud kommt 
fie im Synecd. des Hierocles als Bifhofsfig nicht vor. Pollur 
(IX. 6) bezeichnet die Aspendier auf ihren Münzen als Kämpfer 
(Aspendüi luetatores); Steph. Byz. nennt, nad) Hellanicus, einen 
Aspendus ald Erbauer der Stabt, und einen Berg bei Aspendus 
Kaftnion (s.v. Aor und Kuorvior), der uns nicht näher be 
fannt ift, eben fo wenig wie dag Promontorium Leucolla und ver 
Berg Sarvemifus (bei Plin. H. N. V. 26), ven auch Pomp. Mela 
(I. 14) in Pamphylien anführt. Ueberhaupt blieb die Page von 
Aspendus gänzlich unbekannt bis in die neuere Zeit. Selbſt Ge 
neral Koehler, der im I. 1800677) auf der Rückreiſe aus Cypern 
von Menamgat am Melas 6 Stunden meit gegen N.W. bis 
Taſchſchehr zu einer Eippigen Anhöhe, am DOftufer des Eury- 
medon gelegen, fortichritt, wo er übernachtete und am folgenven 
Tage den großen Strom, der ihm namenlos blieb (es ift ver 
Eurymedon), auf der Ruine einer prachtvollen antiken Brüde, 
davon noch ein Bogen ftehen geblieben und den Unterbau der jetigen 
modernen Brüde (über ven Kjöprü Su) bilvete, 6 Stunden weit 
feinen Weg bis Stavros (Iſtavros der Karte) fortfegte, hatte 


— 
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nicht geahndet, daß er dicht fübwärts der Plateauhöhe von Aspen- 
dus Ruinen vorübergezogen war. Er konnte von der felfigen 
Höhe zu Taſchſchehr das Meer gegen Süden erbliden, gegen 
Norden ebenfalls in einer Ferne von 20 bis 30 Miles (8 bis 12 
Stimden) die hohe Gebirgsfette des Taurus (der hohe Boz— 
burum?) mit feinen tiefen Thälern und Thalſchlünden. Bon dem 
Orte des Nachtquartiers fchritt er durch die fchönften Graſungen an 
2 Stunden gegen W. fort, bis er den großen Strom (ven Eury— 
medon) erreichte, auf deſſen Weſtufer Aspendus auf der Höhe liegt, 
wo aud Col. Leake fie vermuthete?d), ohne fie jedoch zu fennen. 

Ch. Fellows iſt wel nad Ch. Texier (1836) der erfte, 
der im Jahre 1838 wiederum von Perge (am 8. und 9, April) 
einen Ausflug oftwärts über ven Alſu (Geftrusfluß) nad) Syllium 
und Aspendus madend, beide antife Städte wieder auffand, 
aber nicht unter ihrem wahren antifen Namen erkannte, worüber 
Daniell, der fpäter des Weges lam, fid) wol verwundern fonnte29), 
Bon den Ruinen von Syllium, die er irrig für die von Iſionda 
hielt, ritt Fellows 8 Stunden weit gegen S. O. über fehr frucht- 
baren, aber ganz unbebauten Boden, meift durch Waldıngen, in 
denen die Bäume auf den Stämmen verfaulten, weil fie zu nichts 
benutt wurden. Es waren die fchönften parkähnlichen Landſchaften 
mit 7 bi8 8 verjchievenen Arten Eihbäumen, mit ven Judas— 
bäumen (Cereis siliquastrum) in jchönfter Blüthe, mit Eſchen, 
Johannisbrodbaum (Ceratonia siliqua), Holzapfel (Malus 
sylvestris), vothblühenden Acazien und Weinrebengehängen 
überzogen, die in dicht verfchlungenen Negen ihre Traubengehänge 
noch erhalten hatten und die Stimme ver Bäume faft überbedten; 
die Myrtenftämme in Mannspide und die Myrtenbüfche, oft 
von 40 Fuß Umfang, jhwirrten voll von Vögeln aller Art, umd 
Nachtigallenſchlag übertönte alles und war faft flörend im Nacht 
quartier, dad man in dem Dorfe zu Balfefü erreicht hatte 
(Boltas bei Fellows, Bolcas bei Daniell, Balghys bei 
Pourtales gefchrieben, machen es wahrfcheinlih, daß der Name 
des Dorfes identiſch ift mit Balkis, dem Namen der Königs— 
tochter in der Ortsfage, die Terier aus dem Munde feines Füh— 
rers daſelbſt mittheilt). 


ꝛ*) Ebendaſ. p. 194. 2) Ch. Fellows Tagebuch auf einem Ausſluge 
nach Kleinafien, überf. von Dr. Zenfer, urn 1843. ©. 100104; 
Daniell b, Spratt and Forbes. Vol. II. p. 1 
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Beim Erwachen am Morgen des 9. Aprils in feinem Quartier, 
das er im Dunkel erreicht hatte, war Fell ows erftaunt, auf bem 
felfigen Boden des Ortes alles mit jüngeren Auinen bedeckt zu fin 
den, darunter aber auch manchen ſchönen Marmorfries mit griechi⸗ 
hen Sculpturen, und viele Ueberbauten aus der Römer Zeiten, 
zumal auch Aquäbducte Bor allem bedeutend waren bie lieber» 
refte eined Stadiums, Säulenhallen mit gut erhaltenen Plafonds 
(Big. 33), ein gut erhaltenes Theater mit griehifcher Infchrift, 
aber in römischen Buchſtaben (2). Das Profcenium war vorzüglid 
gut erhalten, fo wie die Ornamente mit Köpfen, Masken, Del: 
phinen, Blumengewinden, dem römijdhen Adler, und an ben 
Wänden waren noch buntangeftrichene Farben zu ertennen. Daß 
Died die au vom fpätern Schönborn für Aspendus gehaltene 
antife Stabt war, geht nothwendig aus deſſen Bejchreibungen her⸗ 
vor, der öfter auf Fellows Belchreibungen hinweiſet; aber Yel- 
lows jelbft wußte den Ruinen noch feinen Namen zu geben. Dann 
wurde an vemfelben Tage über feljige Hügel und ähnliche Holgun- 
gen, darin auch mittelalterliche Bauwerke übrig geblieben, und auf 
der jhen von Koehler genannten Brüde der Strom des Eury- 
medon überjeßt, um weiterhin gegen S.D. ſich dem Meere über 
Lejlet Ejdi (Storchdorf) zu nähern und die Ruinen von Side 
aufzufuhen. Durch Daniell erft wurde die Ipentität von Bal- 
fefit over Bolcas mit ver alten Aspendus entſchieden feftgeftellt. 

Ch. Texier ging allen vorgenannten Befuchern von Aspen-, 
dus voran, als er im Jahre 1836, um von Perge dahin zu ge 
langen, auf einer der beiden Fähren (am 21. Juni) über ven 
Geftrus (oder den Akſu) ſchiffte und von da jeine Landreife als 
Architect zum Ruinenorte begann, wohin wir ihn nım begleiten®V). 
Er trat eine Stunde vom Ufer des Akſu oftwärts an einem Flüß- 
hen in eine große Waldung ein, die ſich längs dem Stromthale von 
N. nah S. weit fortzieht und von vielen Bächen durchſchnitten 
wird. Aus dem: Terrain ver Kallfteinconglomerate aus Süß 
waſſerniederſchlägen und untergelagerten Sanpdfteinbreccien auf ber 
Weitfeite des Ceſtrus, trat er auf deſſen Oftfeite heraus, wo 
in dem Waldgebiete nur Erhöhungen von Jurakalken mit Ueber- 


30) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Mineure,. T. III. fol. 217—220. Pl. 232: 
Balkiz Facade; Pl. 233: das Innere des Theaters; Pl. 234: Grund: 
riß des Theaters; PI.235—239: Details des Theaters in Aufriß, 
Seulptur und Gliedern; Pi. 240: Detail der Brontons mit dem 
Bilde der Veritas. 
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fagerungen von Grobfanbfteinen die Hauptmaffen bilden. An dem 
Ruinenhügel ſüdwärts von Affer kjdi (Sylleum) vorüber, trat 
man wieder in die Waldung ein, in welcher man ſich jedoch bald 
berirrte, umd an einigen Hütten (Pinarlar) vorüber, -zum zweiten 
Male durch die Unkenntniß des fchlehten Führers in Walddickicht 
und von neuem irre gehend an vier elenden Hütten, Kuſchlar (v. i. 
Vögel) genaunt, vorüberfam. Endlich, nad) vielen Umwegen, trat 
man zum Walde hinaus ins Freie, wo man in ber Ferne einen 
Aguädukt erblidte, der die Lage von Aspendus verkündete. 
Aber durch einen großen Moraft von ihm noch gejchieven, mußte 
man biefen umgehen, um das jenfeitige Dorf am Abend zu erreichen, 
aus dem aber alle Männer auf die Yailas gezogen und nur einige 
Weiber der Zürüfen, die hier wohnten, zurücgeblieben waren. Doch 
aud ihr Bey war noch im Drte geblieben, bei dem man Quartier 
ſuchte. Nicht wenig war man erftaunt, als ein Führer auf deſſen 
Wohnung himwies, einen colofjalen Pallaft von drei Etagen 
Höhe, mit einer Fronte von 18 Fenftern, gewaltiger Ausdehnung 
und fichtbarer antiker Pracht aufgeführt, den man Balkyz Seraj 
nannte. Auf dem Wege dahin theilte der turkmanifche Führer die 
Legende mit und verficherte, der Reiſende werde das Bild ver 
Königstochter im Pallafte ſelbſt ſehen. Der König der Schlan- 
gen mit Schlangenfühen (folde Schlangenfönige aus ven 
Titanenzeiten finden fich oft auf den Basreliefs antiter Marmor- 
jenlpturen abgebildet, jo 3. B. ſehr ſchöne im Kampfe begriffene 
auf den riefen des Tempels zu Aphrodiſias bei Terier, Tom. II. 
‘ Pl.158, vgl. auch oben ©. 111) habe einft in ven Bergen wohnend 
von der Bienenfönigin im Walde gehört und von ihrer fchönen 
Tochter, die in Höhlen und Felſen von den Honigbienen bedient 
werde, Auf feinen Heirathsantrag abjchlägige Antwort erhaltend, 
ſei er entfchloffen gewejen, fie mit Gewalt zu holen; aber va das 
große Thal mit den Waflern ihn vom Walde trennte, habe er dahin 
erit die Brücke gebaut, dann aber die ſchöne Braut entführt. Da 
fie aber bald vor Kummer, nicht mehr von ihren fühen Bienen bes 
bient zu werben, ftarb, dem Wittwer aber eine Tochter hinterließ, 
die noch ſchöner und reizenver als fie jelbft war, fo fei ihr zur Er« 
innerung dieſes Schloß erbaut worden. Allerdings find die weiten 
Sümpfe umher aud voll von Schlangen und der Wald voll Bienen, 
auch ver Pallaft Balkyz Seraj fteht noch, aber e8 ift das immen- 
fefte Theater ver Römer von Aspendus, eins der fchönften 
und größten in ber Welt, deſſen Prachtfa gade vom Grunde bis 
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zur Höhe ver Confolen, die den oberen Kranz feiner 39 Sitzreihen 
mit 53 gewölbten Arcaden auf vem oberen Rande verfelben ums 
laufen, nicht weniger als bis zu einer Höhe von 73 Fuß Par. 
(24 Metr.) emporfteigt. In den Confolen zeigen ſich noch die Refte, 
weiche das Holzgeftänge der Purpurzelte trugen, welche einft bie 
große Berfammlung überjchattete. Neben ver Façade ver äuferen 
Ummauerung nit den drei Fenfterreihen fchließen fich andere Seiten 
gebäude und Gallerien an, die an Pracht dem Hauptbau correjpens 
diren. Die fhönften Säulen und Ornamente ſchmücken das Innere 
der Scene, wo in der Mitte eined Marmorfrontong mit zwei ger 
doppelten Sänlen, von dem ſchönſten Schmud. ver Acanthus- 
feulpturen umragt, aus der Mitte eines Blumenkelchs das jchöne 
ganz nadte Bild einer weiblichen Geftalt, eine Beritas (?), Blätter 
Ihmud in den Händen haltend, hervortritt. Die follte das Bild 
ver Balkiz jelbit fein, die im den orientalifhen Mährchen (als 
Königin von Saba) eine eben jo beliebte Holle fpielt als die Sche 
miram in den nod älteren Sagen (j. oben ©. 108). Weber bem 
Haupttbore ftand die Infhrift: » Den Göttern des Baterlan- 
des und dem Kaiſerhauſe«-, und, nah Teriers Lefung, dar 
unter die Namen der Stifter: »A. Curtius Crispinus Arun- 
tianus und A. Curtius Auspicatus Titianianus errich— 
teten den Bau nah dem Teftament des A. Curtius 
Crispinus«. Eine zweite Infchrift fagte, daß Zeno ver Bau 
meifter des Theaters war, wofür ihm von ver Stadt eine Statue 
geſetzt und ein Garten am Hippodrom verehrt ward. Acht Tage 
verweilte Terier zur Aufnahme ver Conftructionen im Amphi⸗ 
theater, wo er alle8 zum antiken Theaterweſen gehörige vorfand und 
nur, wie er jagt, die antife Miufif vermißte. Das übrige der Stabt 
war ihm weniger intereflant, außer einer Bafilica, einer fchönen 
von Zeno gebauten Agora mit Wafjerbafjins und Aquäs 
dukten, die zu den großartigiten Dentmalen des Alterthums ges 
hören, und felbft die des Pont du Gard übertreffen follen. Da 
viefe Waflerleitung nicht blos in ber Ebene, fonvern auch das 
Waſſer in gejchloffenen Möhren über die Berge führte, mußte bie 
hydrauliſche Architektur dort, fagt der Architelt, ſchon weit 
vorgerüdt gewefen fein. Die Epoche viefer Bauten ift unbelannt 
geblieben, wie der Name ber Stabt durch feine Infchrift auf bie 
Nachwelt übertragen; nur nad ihrer Lage am Strom kann fie feine 
andere als Aspendus fen. Man muß fi über das großartige 
diefer Prachtſtädte verwundern, von denen die Gefchichte jaft gänzlich 
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ſchweigt. So weit Terier, deſſen ſchöne Darftellungen in einem 
Dugend von Tafeln feine Befchreibungen lehrreich begleiten. 
Schönborns und Daniells Beftimmungen von Aspendus 
werben durch des geiftreichen Numismatiters W. H. Waddington 
Forſchungen in Bamphylien und Pifivien beftätigt®4). Der große 
Taurus, jagt er, zieht bis Lyeien zum Meere, unfern Phafelis aber 
gegen Norden beichreibt er einen großen Halbkreis bis zur erften 
Stadt Cora ceſium in Eilicia Trachea. Im Fond dieſes Amphi- 
theater8 von Gebirgen um den Golf von Adalia lagert fich eine 
weite, aber nicht tief eindpringende niedrige Ebene, be 
wäflert von verfchievenen Flüſſen, fruchtbar, aber heiß und ungefund 
im Sommer; das ift Bamphylia, faft ausſchließlich einft won 
griehifchen Colonien angebaut, mit einft blühenden Kleinen Staaten. 
Die piſidiſche Urbevölkerung bewohnte die Gebirge, welche 
Pamphylien von der Nordfeite überragen und beherrfchen; ftolz auf 
ihre Macht, Zahl und Unabhängigleit erhielten fie ſich lange durch 
alle Eroberungszeiten hindurch in ihrer Libertas und waren erft die 
legten in Kleinafien, die fi der römiſchen Herrfchaft unterwarfen. 
Ihre Specialgefchichte ift ımbefannt. Seit dent Zeitalter Kaifer 
Augufts beginnen aud da die römifhen Colonien, wie An- 
tiochia, Eremna, Dlbafa u. a., und auch Aspendus, die 
meift nur noch römische Baumerfe zeigt, beweift, wie nothwendig 
auch dort die damaligen Herrn ver Welt ihre Garnifonen haben 
mußten, um die unruhigſten Tribus im Zaun zu halten. Aus jener 
früheren Zeit mögen die von Nicolaus Damascenus in feinen 
Sragmenten3?) angeführten eigenthümlichen Gebräuche ver Pifidier 
ſich herfchreiben, wenn er fagt: fie opfern ihren Eltern bei Gaft- 
mahlen die Erftlinge ihrer Früchte und verehren fie wie andere _ 
Völker die Götter, als Borftände der Bündniſſe und ver Freund— 
ſchaften; ver Betrüger wird bei ihnen mit dem Tode beftraft, und 
ber Ehebrecher dadurch, daß er, nebft feiner Mitverbrecherin auf einen 
Ejel gefett, mehrere Tage zum Spott durd die Stadt geführt wird. 
Die neueren Geographen, in ihrer Unfenntniß über jene Gebiete 
geblieben, hatten mehrere Ortihaften zu Pamphylien gezählt, vie 
entihieden zu Pifivien gehören. Erft feit kurzem bringt auch die 
Wiſſenſchaft ins Innere diefer Provinzen ein, und entdeckte erft die 


2) W. H. Waddington, Voy. en Asie au point de Vue numismätique, in 
Revue numismatig. Annde 1853. p. 20. 22) Nicolai Damasceni 
Fragmenta in C. Mulleri Fragm. Hist. Gr. III, p. 461. 130. 
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Lage der Hauptorte, wie Termeifus, Cremna, Sagalafjus, 
Selge, Aspendus umd andere; aber von vielen Oriſchaften ber 
zweiten Ordnung, deren Namen zwar dur Autoren und auch 
durch aufgefundene Münzen befannt geworben, find ihre Tagen 
auf der Karte bis jest noch unbekannt geblieben; erft nach und nad 
werden auch fie durch Erforihungen der Reiſenden bervortreten 
fünnen. 

Die Ruinen von Aspendus zu Balfefü am Eurgmedon, 
bis dahin ganz unbekannt geblieben, find doch ſehr groß, aber faft 
alle römifch, das Theater das bedeutendfte durch ſeine treffliche 
Erhaltung unter allen, die Waddington in Kleinaſien gejehen; 
tenn das Proſcenium ift noch volltommen, die Oallerien find unter 
allen die böchften und die Nifchen für die Statuen ganz intact ger 
blieben. Die verfchievene Schreibart ter Stadt auf ter Münze ber 
Kämpfer (bei Pollur Aonevdıoı na)luıoral, Aspendii Juctatores, 
beftätigend) mit dem Namen EISTFEIIY, Eiftefidin, flat 
Aspendus, zergt nur, wie ſchon oben gejagt war, die Bermifhung 
barbarijder einheimijcher Worte mit der ſpäter eingebruns 
genen Sprache ver Hellenen. Außer diefer Münze fand Wabs 
dington aud) die Münzen der Aspendier mit Geprügen von 
Schleuderern, mitter Keule, mit dem halben ſich bäumenden 
Pferde, mit dem reife, mit einem Aesculap, mit einer per« 
gaeifhen Diana, einer Nemefis, einigen römiſchen Cäja- 
ren und aud tem «»Flußgott des Eurgmedon an ber Urne 
gelagert“, die Localität der Stadt jelbit bezeichnemd. 

Auh Graf U: Pourtales bat die Ruinen von Aspendus 
am 16. Oftober 1843 bejucht und fie jehr beachtenswerth gefunden, 
zumal das Theater als eines der befterhaltenen, vie ſich in Kleinafien 
vorfinden, obwel ver Styl, in dem deſſen Ornamente gearbeitet 
wurden, jhon tem Geſchmack einer ververbtern Zeit angehört, aber 
nod eine ganz vorzügliche Technik verräth. Ein ſchönes Medu» 
ſenhaupt fiel ihm bejonvers auf; es wurde, wie das Theater felbfl, 
von feinem Maler Schmid abgezeichnet. Letzteres fand ex wegen 
feiner acuſtiſchen Gonftruction befonvers beachtengwerth, da man 
vie leifejten Zwiegeſpräche von ven verſchiedenſten Standpunlten ver 
Stufen aus doch ganz deutlich verftand. Seine Schmerzen beim Ge 
ben hinderten ihn damald an einer genaueren Durchwanderung ber 
Dentmale. Die großen Bauten unter der Mcropole, die auf 
einem Fünftlihen Hügel von Kiefel mit Mörtel zufammengefittet 
errichtet wurden, jchienen jüngerer Zeit anzugehören und ohne Kunft- 
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intereffe zu fein, auch die Aquäduftrefte, die im Norden berfelben 
fi eine Stunde weit bis zu den erften Vorhügeln binziehen, find 
ohne Berbienft der Conftruction. Der Blid von ten Höhen auf 
das Iyeifche Gebirge und auf das Meer ift von grofier Schönheit. 
Die mehrften Gebäude von Aspendus find, wie die Acropole, 
aus Kiefelftein aufgemanert, fie ift den VBorhügeln des Taurus fchon 
bis auf eine halbe Stunde nahe gelegen, aus denen der Euryme- 
don ſchon in großer Breite hervortritt. 

Bon den Ruinen von Perge aus war Gr. Bourtales am 
Tage zuvor durch eine dürre monotone Ebene, in der nur wenig 
Spuren von Fräftiger Vegetation zu fehen waren, und während bes 
fündigen Tagemarſches eben fo wenig fein Dorf, feine Hütte, feine 
Menfhenfeele, wo nur ein flüchtiger Wolf ſich gezeigt hatte, ber 
aber den Yägern nicht Stand hielt, bis an den Kjöprü Su (vb. i. 
Brädenwafler) vorgerüdt. Die Steinbrüde, die er für byzanti— 
niſche Conſtruction hielt mit türfifchen Neftaurationen, überfchritt er 
nicht, ſondern ritt von ihr, auf dem meftlichen Ufer bleibend, etwa 
eine halbe Stunde gegen Norden fort, wo er auf die Ruinen von 
Balghys (Balkiz) traf, wie ihm der Name mitgetheilt wurde, ber 
von feinen Borgängern Bolcas bei Daniell, over Balfefit bei 
Schönborn gefchrieben wurte. Er war fehr überrafcht, aud in 
diefem Dorfe, das in diefen Ruinen fid) angefievelt hat, nur erbleichte 
und abgehärmte Fiebergejichter vorzufinten, da aus der frühern 
Geſchichte der Aspendier offenbar hervorgeht, daß fie ein fehr tapferes, 
friegerifches und emergifches Boll waren, das feineswegs durch eine 
malaria decimirt fein konnte, wie dieſe faft alle Ruinenſtädte der 
Belt von Rom über Baeftum bis Athen, Ephefus und unzählige 
andere in dem neueren Zeiten verpeftet hat, deren Vorherrſchen doch 
auf diefem Hügelboden, fo nahe dem frifchen Taurusgebirge, man« 
ches räthfelhafte varzubieten fchien. 

Erſt am folgenden Tage, ten 18. Oftober, wurde der Weg 
über die Steinbrüde des Eurymedon fortgefeßt, der allerdings 
2 Stunven weiter ſüdwärts fein Waſſer zum Capria-Moraft jenbet, 
der im Sommer größtentheil® anszutrodnen pflegt und feine Mias- 
men auch weiter nordwärts verbreiten mag. Im feinen feuchten 
Niederungen umd anliegenden Buſchwerlen haufen viele Bögelarten, 
bon denen die fchönften eine blaue Taube, viele Faſanen und 
zumal die Abart verfelben, die Francoline, welde die feuchten 
Niederungen vorziehen, beſonders auffielen. Bon einftiger ſtarker 
Devöfterung aud) biefer jetst ganz veröteten Ebene zeigten ſich viele 
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Spuren, wo man nur an einem einzigen elenden Dürfen, Sol- 
foum genannt, vorüberfam, als man, Side eine Stunde zur rechten 
Hand liegen laſſend, wohin ein Aquädukt führte, ven Weg nad 
Menawgat am Meeresufer einfchlagen mufte. Ehe man inveh 
diefen Drt erreichte, mußte man an deſſen weftlichem Ufer bei einem 
fhönen Wäldchen von Pinus maritima übernachten, wo ein Dörfchen 
am grünen Abhang eines Hügeld mit Tieblicher Umgebung lag, 
in Bauart von Schweizerhäuschen, an deſſen Seite man eine Gruppe 
von Marmorfäulen und Grabftätten ſich erheben fah, und eine Be 
völferung fant, die, fehr gewandt und höflich, durch vie Schönheit 
des Menjchenichlages, vem fie angehörte, überraſchte. Man war am 
Tage aud an großen Hügeln von Terracotten vorübergefommen, 
welche urältere, vielleicht afjyrifche Nieverlaffungen, wie einft in 
der Umgebung von Tarſus und Soli, bezeidinen mochten. 

Bon ter Meeresfeite hat Beaufort über die Mündung bed 
Eurymedon einigen Aufichluß geben Fönnen®), da er an der Mün⸗ 
dung des Geftrusfluffes, von Weften kommend, oftwärts die Min 
dung des Eurymedon erreichte, ohne zwifchen beiden, wie er 
erwartet hatte, die Spur von einer Ortſchaft wahrzunehmen, ben 
Ceſtrus nur 300, ven Eurymedon aber in einer Breite von 420 Fuß 
vorfand. Yımerhalb ver Barren an ihren Münvungen, melde nur 
flachen Flußbooten, die nicht über einen Fuß tief in Waſſer 
gingen, den Zugang geftatteten, zeigten beide Flüſſe eine Tiefe von 
15 Fuß Waſſer. Große Wechſel, fagte Beaufort, mußten dieſe 
Wafler feit den Zeiten des Cimon und ver Rhodier Flotte gegen 
die Perſer und Syrer erlitten haben, da damals über hunderte von 
Saleeren, wenn auch noch fo flach gehende Kriegsfchifie umd Pro: 
viantichiffe und felbft einige 30 Quadriremen und Triremen der 
Rhodier, innerhalb des Fluſſes Eurymedon vor Anker geben konnten. 
Beaufort fonnte nur mit Flußfähnen ven Eingang finden, in ber 
Abfiht, den Strom aufwärts zu rudern, um bei einigen bort ihre 
Heerden weidenden Hirten den heutigen Namen des Fluſſes 
(Kjöprü Su), ver ihm unbefannt war, zu erkunden und Nachricht 
über Ruinenorte in der Nahbarfchaft, über die ihm damals noch 
unbefannt gebliebene Aspendus und Perga, einzuziehen. Aber vor 
der Annäherung der Fremblinge entflohen diefe Hirten an dem fe 
ſelten beſuchten Geſtade, wo man wol nur von Piraten überfallen 


3°) Beaufort, Karamania 1. c. p. 142. 
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zu werben pflegt, daß alfo jede Erkundigung unmöglid blieb, und 
der Gegenftrom des Eurymedon mar aud) jo heftig, daß das 
Aufwärtsrndern der Expedition zu viel Zeit und Mühe gefoftet ha- 
ben würde, daher man von dem meiteren Eindringen in das Yand 
abftehen mußte. 

Das Uferland von Adalia an gegen Dit war zwar hoch— 
gelegen, aber flach, von Sandhügeln umfäumt, hinter denen Sumpf- 
ebenen liegen, die im Winter überſchwemmt zu fein pflegen (mo 
der Capria Paulus der Alten). Im Sommer find fie nur mit 
Sumpfgrafungen, Ried und Schilf bewachſen, die ven Heerben einige 
Nahrung darbieten. Erft in ver Werne hebt ficdh der fruchtbarere 
Boden und das Gebirge empor. Strabo (XIV. 667) nennt den 
Sapria eine Limne von bebeutenver Größe, was aber weder 
Ptolemäus noch Steph. Byz. oder andere Autoren beftätigen. 
Gegenwärtig ift fie nur ein fehr weit verbreitetr Moraft, deſſen 
vieles Binſen- und Schilfgewächs mit ihren Wurzelgeflechten 
und dazwiſchen gelagerten Humusſchichten umjtreitig viel zur 
Austrodnung der Limne beigetragen haben. Der Sandboben und 
die geringe Höhe des Küſtenſtrichs macht e8 mahrjcheinlich, daß dieſer 
See einft als Yagune mit dem Meere in Verbindung ftand, die fic) 
leicht durch die Dünen verftopfen konnte. v. Tſchichatſcheff*) 
berechnet den antifen Umfang des Sees nad) feinen Uferrändern 
von Stavros in Weit bis Zeve in Oft des Eurymedon auf 
25 Duadratlieues, gleih der englifchen Infel Wight, und zum 
Anwachs diefer Bodenfläche habe die Zeit von Strabo bie zu un— 
ferem Jahrhundert wol hingereicht. 

Im DOften des Eurymebdon kam Beaufort an mehreren 
Heinen Flüßchen vorüber, deren einen auch Strabo nannte, und 
fagte: daß vor ihm viele kleine Inſelchen lägen (Strabo 
XIV. 667). Un diefem, der eine Breite von 50 Fuß maß und cine 
Biertelftunde von feinem Ausfluffe zwifchen einen verlaffenen Dörf- 
hen einige Ruinen fehen ließ, Tonnte Beanfort fo wie an ber 
ganzen Küftenftrede feine einzige Infel mehr wahrnehmen. Diefe 
mochten feit jener Zeit wol durch ven Flußſchutt mit dem feften 
Lande zufammengewachfen fein, wenn nicht einige feichte Gründe, 
die man ber Küfte unter tem Waſſer wie verfunfene Felſen vor- 
ftegen ſah, Ueberrefie verfelben geblieben. Nur wenige Miles oft» 


’”) P. de Tchibatchefl, Asie Mineure, 1. p. 107. 
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wärts an dieſen Küſtenflüßchen vorüber wurden von Beaufort 
die Ruinen der antilen Stadt Side entdecktss), von ver weiter 
unten die Rebe fein wird. 


8. 30. 
Zweiunddreißigſtes Capitel. 


Das Stromſyſtem des Ceſtrus, Al Su (d. i. Weiß— 
waſſer). 


Ueberſicht. 


Im S. W. des Egerdir-Sees und im Weſt des lleinen 
Gödeh Gjöl kommt der Ceſtrus der Alten aus dem hoben 
Zaurusgebirgslande der piſidiſchen Katabothren ober ber 
unter der Erbe verſchwindenden und wieder bervorbrechenden Flüſſe, 
welche die Türken mit dem allgemeinen Namen der Duden (b. b. 
Höhlen und Klüfte) bezeichnen”). Bon feinem öftlichen myſte— 
riöfen Anfange find daher die Quellen nicht befannt (auf 3000 
bis 4000 Fuß Par. üb. d. M. nad v. Tſch.), ſondern nur bie 
beiven von N.W. herfommenten ausgezeichnetften Duellflüffe, ber 
Isbarta-Tſchai umd der Aglaſan-Tſchai, genannt von ben 
beiden Städten, an benen beiden fie aus N.W. gegen S. O. vorüber 
ziehen und fih am Südfuß des hohen Dauras Dagh vereinen, 
wo fie aud) noch ein paar fürzere Ylüffe aufnehmen, von denen ber 
öftlichfte für den Ablauf des Egerbiv gehalten wird, und Gjöl 
bunar (vulgär Munar, d. i. blaue Quelle) heißt, obwol darüber 
auch verſchiedene Vorfiellungen bei ven Eingeborenen herrfchen, wie 
wir durch Arundell aus der Anficht des Erzbiſchofs von Pifivien 
erfahren, ver diefen Abflug für ven Saw Su hielt, welcher zum 
oberen Eurgmebon feinen Lauf nehmen jolte (ſ. oben ©. 480). 
Durch Schönborn haben wir jedoch hierüber genauere Aufſchlüſſe 
erhalten. 


*’°) Beaufort, Karamania 1. c. p. 147— 162. *) Schönborn und 
tom a. a. O. Brogr. 1843. ©. 6 u. 8—10; P. v. Tchihatchefl, Asıe 
Mineure. I. p. 274. 
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Unfere deutfhen Beobadhter geben uns nad vielfacher 
Durchwanderung veffelben ans eigener Anfhauung folgende Nach. 
richt über dieß Stromſyſtem, welches von ben beiden Parallel» 
firömen, Eeftrus und Eurymedon, zwar das längfte, aber nicht, 
wie wir aus Beauforts DBeobadytung an den Mündungen er- 
ſehen, das waflerreichfte zu fein fcheint und wol nur zur Regenzeit 
vollufiger jein mag. Der Aglajan- Fluß fließt am Südoſtende 
des Aglafan-Berges (auf weldem die Stabtruine von Saga» 
laſſus liegt) gegen Oft; ver Isbarta Tſchai hat feine Quelle 
auf vemfelben Gebirge, aber an deſſen Nordabhange. Sein Thal 
ftreiht an der Südſeite des Jsbarta-Plateaus (das zwi— 
fhen ver antiften Stadt Isbarta und dem Egerdir-See gegen 
N.O. liegt) vorüber direct nad Dft gegen ven hohen Dauras 
Dagh. Er mendet fi) dann an deſſen Weftfeite plögli gegen 
Süd in die Thalfluft, welde das Südende des Dauras Dagh von 
dem Oſtende des Aglaſan Dagh jcheidet, und vereint fid) mit dem 
Aglaſan⸗Arme zu dem gemeinfamen Hauptbette des Af Su over 
Eeftrus der Alten. Nachdem dieſe Waller bisher vorherrfchend 
das hohe Plateauland im oberen Laufe durchzogen haben, be 
ginmt hier mit dem Lande der Thäler und Einftürze das Bodenver⸗ 
hältwig des jehr eigentyümlichen mittleren Laufes des Ceſtrus— 
ſyſtems in vielen Windungen direct gegen Süden, bis er mit gegen 
SD. plötzlich veränterter Wendung oberhalb Syllaeum aus dem 
Gebirgsland in die pamphylifche Ebene tritt und nun feinen un» 
teren Lauf bis zum Meere fortjegt. Die Thalränder im Be- 
ginm ber zweiten Stufe oder dem Mittellaufe des Ceftrus find 
anfänglicy zu beiden Seiten weniger marfırt, werden aber mit dem 
Fortjchreiten des Fluſſes nah und nad höher, fchroffer, dichter 
zufammentretend in enge Schludten und von hohen und fehroffen 
Wald- und Felsbergen ganz eingefaßt. Nach einigen Stunden unter 
pen Berein beider großen Quellarnıe, deſſen Strombette ſich hier zu 
einer kleinen Ebene erweitert, bat er den ſchon genannten hypothe— 
tifchen unterirdifchen, aber wieder hervorgetretenen Abflug des 
Egerdir⸗Sees over vielmehr des Heinen Gödeh Gjöl aufgenom- 
men, deſſen Quelle (Gjök bunar) nur eine Stunde fern vom 
Hauptfluffe hervortritt. Weiter abwärts nimmt derfelbe aber nod) 
in feinem mittleren Laufe, wo fi fein Thalgebiet zu einer grö- 
ßeren Ebene, Pambuk Owaſſy, d. i. Baummollen-Ebene, genannt, 
erweitert, zumal von der Oſtſeite mehrere Hauptflüſſe auf. Im 
Wet des AL Su fehlen lange Seitenthäler faſt gänzlich, ſobald er 
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die Höhe des Aglafan- und des Isbarta-Platenus verlaſſen bat, 
Seine weftlihen Thalränder ragen nur umbebeutend über die weit: 
lichern vorliegenden Hochebenen des pifidifchen Gebirgslandes hervor, 
und felbft da, wo dieß der Fall ift, haben fie den Hauptablauf ihrer 
Waſſer nicht gegen Dft zum Thale des Af Su, fondern gegen Welt 
genommen, zu dem für ſich abgefchlofienen Gebirgsteffel des Keftel 
Giöl, fo daß von der Seite nur wenige Wafler dem Ak Su zu 
Gute kommen; denn von ber Weftfeite oder dem rechten Ufer des 
Ceſtrus ift uns fein einziger Zufluß zu deſſen Mittellaufe befannt 
geworben. Zwar aud) auf deſſen Oftfeite fehlen lange, flußnährenve 
Thäler, auch da verbreiten fich Hohebenen und Hochland oft 
wärts im anſehnlichen Erftredungen gegen ven Süden neben bem 
Fluſſe hin, aber dieſe haben nur gegen die DOftfeite zum Eu— 
rymedon ihre Hohränder wie im Zarb (Sarp) Dagh 
und deſſen füblichen Yortfegungen, der fie fteil gegen veflen Thal 
nach Dit abfchrägt. Solche hohe Randketten fehlen ihmen gegen bie 
Weitfeite des Af Su-Thales faft gänzlih, und die keſſel- und 
muldenförmigen Vertiefungen dieſer weftlichen Seite ihres Hochlandes 
ergiegen Dagegen durch ihre Schluchten und Engklüfte fi) durchaus 
gegen ten Al Su hin. Dazu fommt noch am Südende dieſes öft- 
lichen Hochlandes die gewaltige hohe Gruppe des Bozburun 
(nad v. Tſch. Schägung über 9000 Fuß abfol. Höhe?), der wäh 
rend des größten Theiles des Jahres nicht frei von Schnee ift, viele 
untergeorbnete zwar furze, aber hohe Bergrüden und Gipfel verfam- 
melt bat, deren Gewäffer yon brei Seiten, im Sommer und Herbit, 
alle gegen Weiten vem At Su zufließen und wenn auch nicht fehr 
bebentend find, doch zur Erhaltung ber Flußwaſſer auch im biefer 
Jahreshälfte das ihrige beitragen. 

Die Nebenflüffe des At Su find es vorzüglich, welche von 
der Oftfeite in feinem mittleren Laufe in ver Pambuk Omwaffpy, 
d. h. die Baummoll-Ebene, -von den bortigen Baummoll- 
feldern genannt, ihm zueilen. Nordweſtlich der Pambul-Ebene, 
auf der Weftfeite des Geftruslaufes, erhebt ſich die gegen Weft fich 
jenfende Hochebene Ghirme, die mit faft ſenkrechten Steilwänden 
zum Strombette des Ceſtrus gegen Oſt abſtürzt, ohne ihm Zuflüſſe 
zuzuſenden. Von dem Hochlande, das im Oft ſich weftwärts von 
ben Gebirgszügen des Zarb Dagh zur Bambut Dwafiy fentt, ftür- 
zen ſich dagegen durch viele Schluchten langgewundene Bergftröme 
herab, meift mit ſüdweſtlichem Laufe, unter denen ber Kütſchül 
Su im Nordoſtwinkel der Ebene, an ihrem Oſtende dagegen 
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ver Tihandyr Tſchai mit dem Bauulo Su die beveutendften 
find. Diefer Bauulo (im Süden von Karabaunlo, ſoll 3225 Fuß 
Bar. über dem Meere liegen nad) v. Tſch.) erhält fein Waller bei 
bem gleichnamigen Dorfe, das auf der Höhe des Sarb Dagh ganz 
nahe an den Abftürzen gegen das Eurymedonthal liegt, die aber ihre 
Bahn fid in oft tiefen Schluchten gegen Welten zum Ceftrus durch⸗ 
brechen. Das Dorf Melikler, am Nordende der Ebene, ſoll nad) 
v. Tſchichatſcheff 1142 Fuß Bar. über ven Meere liegen, und 
der Strom dafelbft Ulanlik Tſchai (wol richtiger Jilanly, d. i. 
Schlangenfluß) von den Eingeborenen genannt werben, Weiter fübs 
wärts der Pambuk Owaſſy erhebt ſich der Gebirgsftod des Boz- 
burun, von deſſen Bergabhängen gegen Weft ſich ebenfalls mehrere 
Bergftröme zum Ceſtrus ergiehen, unter denen ver Kyrk Getſchid 
(d.i. 40 Furthen) ven Reifenven am befannteften ift, weil zu feinen 
Stufen die Wegronte vom ſüdlichen Adalia gegen N.O. nach Eger- 
dir hinaufgeftiegen werben muß. Das. die Zahl 40 hier wie in 
ähnlihen Namen (Kirle Kiliffi u. a.), wie auch auf der Oftfeite des 
Eurymedon (f. oben S. 498) nur ald allgemeine Vielheit zu vers 
ftehen fer, bemerft Schönborn, und ift fonft wel allgemein bes 
kannt, was aber wieder aus diefem Namen bervorgehe, jei, daß bie 
Zahl ver hier von Oft herfommenden Bergbäche eigentlich nicht groß 
fei, und daf nur tie ven Windungen ver Waldthäler genau fol 
gende Strafe das oftmalige Durchſetzen dieſer Bergbäche nöthig 
mache. Der legte fünlichfte, aus einem Hochthale des Bozburun 
von Sürf (ven Ruinen von Selge), alſo ganz nahe vom Eury—⸗ 
meben herfommenve Fluß vurchfließt, bevor er weitwärts in ben 
Geftrus einfällt, ven Nordrand ver Küftenebene von Pam— 
phylien, in welche ver Ceſtrus als At Su (meifer Fluß) nun 
ſelbſt zwifchen den antilen Städtereften an der Grenze feines untern 
Laufes im pamphylifchen Nieberlante zu Syllaeum im Often und 
Berge im Weften feines Laufes eintritt, und von da nach wenigen 
Meilen (Pomp. Mela I. 14 fagt: „Cestros navigari facilis”, was 
heutzutage ſchwerlich der Fall jein möchte, doch ſagt auch Strabo 
(XIV. 667), daß er bis Berge fchiffbar fer) im Weften des Kjöprü— 
Sumpfes (Capria Lacus) zum Meere eilt. 

Auch am oberen Geftrus, auf feiner Hochebene im Often und 
weiter gegen N.D. verjelben haben, wie am oberen Eurymedon, 
pifipifhe Völkerſchaften lange Zeit fi in Freiheit und Un» 
abhängigfeit erhalten fünnen, wie dies aus der Beichaffenheit des 
Landes auch ſchon nad Angabe der Alten hervorging. Gegen Weit 
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und Oſt durch bie tiefen Doppelten Stromthäler wie burd viele 
natürliche Schluchten mit Steilmänden gefichert, konnte das Andrin« 
gen von Süden her nur unter günftigen Umftänden durch die viel- 
fach gewundenen Wald- und Bergthäler gelingen. Und war ber 
Feind au, jagt Schönborn, bis zur Ebene von Pambuk Owafly 
etwa, wo an deren Oſthöhen Bauulo, Karabauulo, auf ven 
fteilen Weftwänven Cremna, Milyas, Eretopolis und andere 
Städte mit ihren Burgen lagen, vorgebrungen, fo galt es doch nun 
erft noch die Hochebene jelbft auf ſchmalen, fteilen, gewrndenen Pia 
den, bie leicht gejperrt werden fonnten, zu erflimmen, um gu ben 
noch mörblicheren Städten wie Sagalaffus, Isbarta m. a. 
vorbringen zu fünnen. Und wenn auch bieje Höhe erreicht war, 
entwich ber Landesbewohner nur zu leicht auf den nur ihm befannten 
Stegen, ver Feind hingegen fand bei den fteilen, engen, zumeilen 
mehrere 100 Fuß tiefen Schluchten, wie am Tſchandyr-Tſchai, am 
Bauulo Su u. a., nicht minder Schwierigkeiten als bei ven vie 
einzelnen Hocebenen trennenden Felskämmen, wie der Totabeli und 
viele andere, über die nur fchmale Pfade, oft treppenartig hinauf 
und hinabgehend, über und zwilchen Felsblöden hinführen. Nach 
Befiegung aller dieſer Hemmniffe lag ihm aber endlich noch ob, das 
Bolt in feinen oft umangreifbaren Burgen zu belagern. So hauften 
die Bifidier bier fiher, während fie aus den ihnen offener vor- 
liegenden mehr weftlichen Gegenden ter Milyas und Cibyratis 
over des fürlihern Bamphyliens, die fie mit ihren Raubzügen 
überzogen, ficher entlamen. Ihre Freiheit dürften fie wol zuerft 
nit an auswärtige Feinde, ſondern an die großen, im eigenen 
Gebiete liegenden Städte und vafelbft übermächtig gewordenen Cor» 
porationen eingebüßt haben. Bon dem Einfluffe dieſer letzteren 
geben einzelne hiftorijche Daten und von ihrer einftigen Größe 
die mitunter befannt gewordenen noch vorhandenen Ruinen jelbft 
Zeugniß; fo die zu Kara Baunlo und zu Bauulo am oberen 
Tſchandyr-Tſchai und andere im Ceftrusgebiete, zu denen wir mm, 
fo weit fie wieder entverlt wurden, gegenwärtig übergeben. 
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Erläuterung 1 


Der obere Lauf des Geftrus oder Akju, Isbarta (Barie), 
Aglafan (Sagalaffus), Girme, Cremna. 


Der exfte hohe Gebirgsrüden in S.W. des Egerdir⸗Sees 
und ber Hochebene, die ihn umgiebt, ift ver Dauras Dagh in 
N.W. des Gödeh Gjöl, dem noch weiter in S.W. der langgeftred- 
tere Aglaſan Dagh ganz nahe gegenüber liegt, der aber beftimmt 
von jenem gejondert ift, da beide Berggruppen doch durch das Thal 
ves Isbarta Thai, wie der Hauptquellarm des oberen Ceſtrus 
heißt, gänzlich von einander getrennt find. 

1. Die heutige Isbarta, in welcher der antife Name Baris 
leicht wieber zu erfennen ift, liegt am Norbabhange des Aglafan 
Dagh im Thale des nördlichen Quellarmes des Ceftrus, das 
nah v. Tſchichatſcheff 2824 Fuß Par. üb. d. M. liegt; am 
Südabhange veflelben Gebirgszuges ift Aglafan erbaut. Der 
Name Baris fommt nur als Landſchaft bei Plin. (H. N. V. 42), 
an die von Milyas angrenzend, vor; Strabo nennt ihn fo wenig 
wie Bomp. Mela, wol aber Btolem. (V. 5), ver Baris mit 
Comana, Lyſinia und ver befannteren Cormafa als Orte Piſidiens 
aufzählt. Auch Hierocl. Synecd. führt die Episcopalftadt Baris 
in der Eparchie Pifivien ſeit dem Nicäiſchen Concil (ed. Wessel. 
p- 673) an. Dod) fcheint fie im höheren Alterthum von feiner Be— 
deutung gewejen zu fein. Ibn Batuta6?) beſuchte fie (gegen 
1330) unter vem Namen Sabarta und nennt fie eine wohlgebaute 
Stadt mit guten Bazaren und einem Schloß auf hohem Berge, fie 
muß jchon von Moslemen bejettt gewejen fein, denn er wohnte ba» 
felbft beim Kadi als Saft. Erft im 14. Jahrhundert kommt der 
türfifhe Name Isbarta als Hauptitabt des Sandſchaks von 
Hamid im Gebraud, welche von dem felbftändigen damaligen ſeld⸗ 
ſchukiſchen Fürften von Hamid im 3. 1381 nach Chr. Geb. 
mit fünf anderen pifivifchen Ortfchaften an Sultan Mürap ven 
Eroberer hatte abgetreten werben müſſen (j. oben ©. 460). Daher 
führt fie auch Hadſchi Chalfa) ald Metropole ver felvjhuli- 


#37) Ebn Batouta b. Defremery |. c. T. II. p. 266. ’*) Gihan Numa 
ed. Norberg 1. c. Il. p. 433, wo ber Name fcdhlecyt Neparta um: 
fchrieben ift. 
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ſchen Statthalterfhaft Hamid auf, und fagt, fie fei ohne Caſtell, 
babe aber ſehr fruchtbaren Boden, geſunde Luft, große Kälte im 
Winter und würde ohne den Aquädult, den ber gelehrte Manjur (?) 
dahin geleitet hatte, ohme fließendes Waſſer fein. Sie habe Bäter, 
Moſcheen, Märkte, und betreibe bedeutenden Handel; ihr im Süten 
erhebe fic der hohe Aghlajan-Dagh. Hadſchi Chalfa führt noch andere 
ihr gegen Oft bis zum Egerbir-See gelegene Ortichaften der Juris 
diction von Isbarta anf, und rühmt ihre Birnen, Aepfel, 
Kirſchen, weißen Maulbeeren, zumal aber ihre Trauben, aus 
denen treffliche Getränfe bereitet würden, zumal am Orte Banulo; 
dagegen liege eine Station im Weft der Stadt, noch in ihrer Juris⸗ 
dictien, der Drt Afı Kara Aghatjd in weiter Ebene, ver aber 
von rebelliichen Türken bewohnt werde. Gegen Norden liege nur 
eine Station fern Aw ſchar, auch Alſchar (weiße Statt) genannt, auf 
einer Ebene, nur eine halbe Stunde fern von ihr ter See Eger: 
dir. Ihre Gärten follen die fehönften Trauben liefern; er fagt 
ferner, daß 23 wohlhabende Dörfer, die man Heine Städte nennen 
fönne, zu ihr gehören, daß die Luft daſelbſt ſehr drückend umd 
ſchwer jei. 

Unter den neueren Keifenden iſt wol Baul Lucas®9) ver 
erfte, ver Isbarta im Yahre 1706 wieder bejucht hat, als er aus 
Adalia nordwärts über die Stadt Aglafan und ven nördlich anlie 
genden gleichnamigen Berg zu ihr auf ſanftem Abhange hinakftieg. 
An einem Thale zwifchen zwei Bergen, durch die ſich eim kleiner 
Bach fhlängelt, ven er wol 40 Mal durchſetzen mußte, kam er zu 
einer Ebene mit mehreren Heinen Erhöhungen, die er für ältere 
Stabtruinen hielt, und erreichte von ihnen in einer Stunde die tür- 
liſche Statt, die er Sparta nannte. Er fand fie jehr Mein, ohne 
Mauerumgebung, die Häufer in ſchlechtem Zuſtande, den Ort aber 
fehr günftig und angenehin gelegen, in einer Ebene voll_ Gärten und 
Obſtbäume. Biele Chriften, vie er dort vorfand, und mehr als in 
andern Orten ſich daſelbſt erhalten hatten, mußten jedoch eine Bier: 
telftunde fern in ver VBorftadt wohnen umd famen nur jeven Morgen 
in ihre Kaufläden in die Stadt, wo jie aber vier Kirchen hatten, 
bie in gutem Stande waren und gut bebient wurben. Die alte 
Sparta (ob Baris?) fagte man ihm, follte 4 Stunten fern im 
Gebirge zu Durban gejtanten haben, wo nod große Ruinen 





»»*) Voyage du Sieur Paul Lucas f. p. Ordre du Roi dans la Grece, l’Asie 
Mineure etc. Amsterdam 8. 1714. Tom: 1. p. 247. 
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feien, von denen fie viele merkwürdige Fabeleien zu erzählen wußten. 
Der Paſcha im Orte nahm den europäifchen Halim fehr wohlwollend 
auf, da er ſowol ihm als jeine Schreiber durch Medicamente von 
ihren beſchwerlichen Uebeln zu befreien im Stande war, woburd) es 
ihm auch gelang, gute Sammlung von Münzen zu machen, von 
denen er jedoch Feine ven antifen Ort betreffende nähere Nachricht 
giebt. Nah ver Auffchrift Galateon, die er auf ihnen zu leſen 
vermeinte, war feine Anficht, eine alte Statt diefes Namens müſſe 
in der Umgegend gelegen haben. Die Pebensmittel fand er ſehr 
wohlfeil, die Pferde fehr theuer, vie Hauptgegenftände des Handels 
waren Wahs, Gummi Tragant, Opium, Storar und 
Bolle Er konnte ſich großer Dankbarkeit feiner Patienten er- 
freuen und fegte feinen Weg gegen N.D. zur Stadt Egerdir fort, 
bie er Igridi nennt, und den Weg dahin alfo befchreibt. Erft ritt 
er 6 ftarfe Stunten durch eine ſchöne Ebene, dann wurde ein Heiner 
Berg überftiegen (wol das Nordende des Daura® Dagh), auf 
defien hohem Berge zur rechten Seite eine ſehr fteile Fefte liegen 
blieb (wol viefelbe, von der Hadſchi Chalfa ſprach). Hinter dem 
Heinen Berge umd zur (linken, d. i. nörblichen) Seite des hohen 
Berges, ver ſich weit hinzieht, fagt P. Lucas, traf er den See, 
an dem er entlang auf fehr engen und geführliden Pfaden binreiten 
mußte, denen rechter Hand die furdhtbarften Felsflippen emporftiegen 
und links zum See die fteilften Abſtürze ſich hinabſenkten. Der 
halbe Weg am See entlang hatte die Höhe des Kirchthurms von 
Notre Dame in Paris. Einft mochte hier ein bedeutender Weg in 
den Fels eingehauen fein, ohne den die fteile Felswand ganz ine 
practicabel fein würde. Zuletzt erreichte er ein aus großen Duadern 
erbautes Thor mit hölzernen, aber mit Eifen beſchlagenen Thor« 
flügeln, die fehr verwittert waren, von denen er nad) einer Viertel- 
ſtunde die Stadt Egerdir erreichte (f. oben ©. 480). 

Im Jahre 1816 hat Otto v. Rihter von Egerdir and 
ebenfalls die Stadt Isbarta befucht (er fchreibt Jsbarteh)W), 
aber offenbar auf einer ganz anderen Straße, auf ver von feiner 
Gefahr die Rede war, die er am einem dunkeln Abend bei Mond- 
fhein in Zeit von 3 Stunden, von 6 bis 9 Uhr, in einem faft 
anhaltenden Galoppritt zurüdlegen konnte, bei dem er freilich feine 
befondere Beobachtung über das durchflogene Land zu machen im 


+), O. v. Richter, Wallfahrten im Morgenlande. Herausgegeben von 
Ewers. Berlin 1822, 
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Stande war; nur war e8, wie er jagt, eine Ebene (umftreitig auf 
der Plateauhöhe), in der ihm gar feine Hemmung entgegentrat. 
Der Weg war zuletzt ſchön und breit an einem Bache entlang, der 
aus zahllofen Nebenquellen zujammenfloß, an dem einige größere 
Gebäude, Chans und Moſcheen die Annäherung an die Stadt ver 
fündeten, zu der Allen und Gärten vol lombardiſcher Pap— 
peln führten, die von Reitern und belafteten Ejeln und Kameelen 
belebt waren. Dur ein Gartenthor von grauem Kalkjtein mit 
Fried und Sculpturen und einer griechifchen Imfcription, aber aus 
hriftlicher Zeit, ritt er in die Stadt ein, aus der er aber ſchon am 
antern Mittag auf dem Wege nad Smyrna weiter eilte, Cr fagt 
nihts vom Orte, fondern erwähnt nur ihrer vortrefflichen Heinen 
Aepfel, die er ven Borftorfern vergleicht; ſah überall viel Geflügel 
von Hühnern, alles voll Stördhe, in den dort vorherrſchenden 
Kieferwältern viele Vögel, zumal Finken, Lerchen und andere 
europäische Arten, hörte aber nur einmal den Ruf des Kukuls, 
der aljo auch hier wie in Europa zu Haufe ift. 

Auch auf der Noroweftfeite fette derſelbe Reiſende feinen flüch— 
tigen Weg von Isbarta auf gleiche Weile 6 Stunden weit über 
Kongor bis zu feinem Nachtlager Ketſchi Burlu fort, wobei wir 
nichts weiter erfahren, was uns body bei Ermangelung anderer Be 
richte über diefe Strede ganz lehrreich ift, al® daß, da er auch hier 
faft immer in Galopp davon jagen konnte, dieſelbe Hochebene 
ihre weite Ausbreitung, ohne zwiſchen auffteigende hö— 
here Gebirge, nah jener Richtung fortfegt. Bier hat aljo ver 
Nordfuß der Taurusfetten, der noh im Süden des Egerbdir 
zu mächtigen Höhen auffteigt, mit ver Yage von Isbarta fein 
Nordende erreicht, und ftreidt von da nur ſüdwärts weiter fort 
nad; Lucien. Denn nad den eriten 3 Stunden Rittes von I8- 
barta folgte nur eine furze Unterbrechung felfiger, bebufchter, aber 
ganz niedriger Hügel, und jenjeit verfelben jegte piejelbe wüßte 
Hochebene, welche nur von ten nomadiſchen Jürüfen mit 
ihren Heerden von Ziegen, Schafen, Kameelen und mit Zeltgeräth 
durchzogen wurde, gleichmäßig weiter fort. Zur linfen Hand blieb 
nabe ver Buldur-See liegen, ver [hen außerhafb ver ifaurifchen 
und pifidifhen Kettenzüge, duch feine gegen Weit gezogene 
Längenerftredung als einer ganz anderen Terrainformation an 
gehörig erfcheint (Erdk. Kleinaſien Th. I. ©. 50). 

Auch Arundell legte am 2. November 1834 die Strede ven 
Egerdir nad Isbarta in 5'% Stunden zurüd, Nur bie erfte 
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Strede vom Seeufer führt bergan zwifchen den vie Stadt Egerbir 
weftlich überhängenven ſonderbar geformten Spigbergen, deren Ab⸗ 
hänge mit Cedern bevedt find und auf denen nach ver Ausjage ber 
Führer fi) die Ruine eines ans großen Steinen aufgeführten Ca— 
ftells finden foll*), Weiterhin ift alles Ebene, über die der Weg 
in weftlicher, wenig nach ©. abweichender Richtung führt*). Nach 
ter erften Stunde fam man an einem Säulenftüd mit einer unlejer- 
lichen Inſeription (vielleiht ein Meilenftein?) vorüber; eine halbe 
Stunde fpäter, bei der Duelle eines Stroms, an einen Begräbnig- 
platz, wo einige hübſche Pilafter lagen; drei Vierteljtunden weiter 
bleibt in der Ebene lint3 das Dorf Phindos (?) und rechts der Reſt 
eines Pflafterwegs (wol einer antifen Nömerftraße?) liegen. 
Immer in derſelben Richtung gegen W.S. W. bleibend, kam 
man eine Biertelftunde weiter links an einem Brunnen vorüber, bei 
dem ein fchöner Sarcophag von weißem Marmor lag und zur 
rechten Seite eine Mofchee mit Minaret errichtet war. Nach diefer 
Seite zu dehnte fich die Hochebene weit aus, in deren Ferne fi) 
eine Trümmerftelle zeigte, vie aber, nad) dem Telescop zu urtbeilen, 
nur aus Heinen Steinen errichtet jchien. Erft nad) halb 1 Uhr kam 
man an: einem zur linken Seite im Fels eingehauenen Grabe vor» 
über, umd nun ftieg der Kegelberg Hiſſar hervor, von welchem 
eine Reihe von Bäumen auslaufend die Yage von Isbarta bes 
zeichnete. Nur zur linfen Seite ftiegen hinter ten nächſten Vor— 
bergen die hohen Pils ver Tauruskette empor; eine mächtige 
feftftehende Regenwolle, die fortwährend wie ein büfterer gewaltiger 
Bogel mit ausgebreiteten Schwingen das Land mit einem Wollen- 
bruche bedrohte, beſchleunigte den Ritt über die monotone Ebene, 
die bei einem früheren Beſuche zur bürreften Jahreszeit wegen ihrer 
damaligen Staubatmosphäre die Ebene der Wirbelwinde ge 
nanut werden konnte, bis man in ein paar Stündchen Isbarta 
erreichte, Diefelben Wirbelwinde*), deren auch Ch. Fellows 
bei feiner Ueberfteigung bes ſüdlichen Gebirgspafjes Erwähnung thut, 
ſchrieb er dem bortigen vulcanifhen Boden zu, ber mit fo 
leichtem Tuff- und Binsftein, wie ber verſchüttete Boden 
in Pompeji, bevedt fei, daß er wie trodener Triebfand durch die 
herrſchenden Winde dem Lufttreiben. ausgefegt, fortwährend durch die 
Atmosphäre entführt werde. Da Arundell bei dieſem zweiten 








*+') Arundell, Discoveries in Asia Minor etc. 1. c. 1834. Vol. I. p. 334. 
+?) Ebend. p. 344. *) Ch. Bellows Tagebuch a. a. O. ©. 85. 
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furgen Beſuche an diefem Drte feine neue Beobachtung zu machen 
Gelegenheit fand, jo theilt er feine Bemerkungen während des erften 
Befuches mit, bei dem er in einem Shane fein Quartier hatte, im 
welchem eine armeniſche Rattundruderei eingerichtet war. Isbarta, 
fagt er6#), Liege am Fuß hoher Berge, die, damals (Mitte April) 
noch mit Schneegipfeln bevedt, hinter der von Cypreſſenhainen 
umgebenen ſchönen Hauptmoſchee mit vergolveter Kuppel und präd» 
tigem hohen Minaret einen wahrhaft prachtvollen Anblid*5) gewähr⸗ 
ten und in ver Nähe die graciöfeften Formen darbieten. Auch 
W. Hamilton ift bei feinem Beſuche von Isbarta (im J. 1836) 
fo fehr von ver romantifchen Schönheit ihrer Page ergriffen, daß er 
fagt, man fünne fie in kleinerem Mafftabe wol mit der von Bruſſa 
am Olympus vergleichen), Die Gefamnitzahl ver Mojcheen wurde 
ihm, wie er meint, viel zu hoch, auf 40, angegeben. Das grie 
hifche Quartier, ganz vom türkiſchen getrennt, liege mit feinen vier 
alten Kirchen im Weft ver Stadt, die zum Theil unterirdiſch, ſehr 
alt, voll Bilverwerf, zur Divcefe des Biſchofs von Pifidien 
gehörten, ver jegt zu Lyſa bei Adalia refivire; die Grabfteine 
hatten Auffchriften im türfifcher Sprache, aber mit griechiſchen Bud» 
ftaben. Die griechischen Priefter beflagten ihre eigene Unwiſſenheit 
und waren fehr begierig nad Neuen Teftamenten. Außer einigen 
ſchön ornanıentirten weißen Marmorreften an eimem Brunnen 
fonnte Arundell keine Refte einer antifen Stadt auffinden, obgleih 
er die Page zu einer folhen für fehr geeignet halten mußte. Die 
große Zahl der dortigen Brunnen überrafchte ihn nicht wenig, da 
er auf einem Durchgange von 20 Minuten durch die Stabt deren 
einige 30 zählte und fie weiter zu zählen unterlief. Die Bemü— 
bungen, im nahen füomweftlichen Gebirge die von P. Lucas ge 
rühmten Ruinen von Durdan aufzufuchen, auch Affar oder Iſſar 
genannt, die man ihm als Bildwerke (dyaiuara) auf großer Berg 
höhe gelegen, zu befuchen anpries, waren vergeblich, denn nur die # 
Reſte eines ruinirten beveutungslofen türkiſchen Eaftells (Hiſſar 
bedeutet Schloß im Türkifchen) fanden fid dort vor“) und nur bie 
gramdiofe Umſchau von der wilden Höhe über die immenje Hoch— 


6*4) Yisit to the seven Churches. p. 121 sq. 29 Anficht von 
Jebarta bei Arundell, Frontisp. Vol. II. 1. c. 

**) W. Hamilton, Research. I. p. 484; cf. Leon de Laborde, Asie Min. 
Livr. V. Planche: Isbarten, vue d’une partie de la Ville et du sommet 
du Taurus, Vue prise dans la Ville, ein malerifches Landfchaftsbild 
der Gegend. *") Arundell, Visit p. 127. 
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ebene bi8 zum azurblauen Spiegel des Burdur⸗Sees, bis zu der 
Ihaltiefe von Jobarta am Fuße des Gebirges und der Blick auf 
den wilden amphitheatralifch umgebenven Kranz der taurifchen Hoch- 
gebirge, der fi) im Süden emporthürmte, konnte für die Mühe des 
höchſt beſchwerlichen Weges beim Auf» und Abfteigen des Stegel- 
berges entſchädigen. Als Ch. Fellows#) im Jahre 1838 auf 
feinen erften Reifeausfluge vurh ISbarta Fam, blühten vie Manz 
delbäume, die fhon zwei Monate zuvor zu Smyrna in Blüthe 
geftanden, erft am Ende des Monat Märzes, woraus er auf bie 
hohe Lage der Ebene von Isbarta zurückſchloß. Noch erfahren 
wir duch Arundell*), aus ver Ausfage der Bewohner von I8- 
barta, daß das von Süden her aus dem Taurus die Stadt durch— 
frömende Flüßchen inmitten der Ebene verfiegt, oder vielmehr, gleich 
fo vielen anderen, in dieſem Höhlenbovden des Jurakalkes plöglich 
verfinfen fol, was jedoch der unten ©. 558 beridhtenden Ausfage 
Shönborns widerfpridt. 

2. Aghlafan, Sagalaſſus (Iurayacoog b. Arrian, auch 
Selgeſſus bei Strabo). DBelohnender war der nächſte Tage: 
marfh von Isbarta ſüdwärts, den ArundellS®) zweimal, am 
14. April 1832 und am 13, November 1834, über den nächſten 
Gebirgspaß zu den Ruinen der alten Sagalaffus madıte, wozu 
nur ein halber Tag hinreichte, während ein 8 Stunden langer, mehr 
ebener Weg weiter weftlih um die Berge herumführt. Die erfte 
halbe Wegſtunde (W.S. W.-Richtung) führt noch durch die Ebene 
zum Eingang des Thales, das von einem weithin immer fichtbaren 
hohen thurmartig erſcheinenden Doppelgipfel des Kalfgebirges in 
Süden herabfommt und von einem breiten Wafferlauf durchſtrömt 
wird, über den der Weg 18 Mal hinüber und herüber führt, felten 
mit Benugung der meift in Ruinen liegenden Brüden. Aud Trüm- 
mer von alten Gebäuden lagen hier, die in fenfrechten Abftürzen 
von Brüden und Mauern mit Säulenfragmenten zumal der rechten 
Seite des Bergpaffes angehört zu haben fchienen, die aber gegen— 
wärtig im Bette des Bergitromes, zumal auch an ver rechten Geite 
des Bergpafies lagen. Nach einer Stunde verläßt der Weg das 
Thal und führt die rechte Bergfeite hinauf, erreicht aber weiter oben 
das Flußbett wieder, nachdem er an Säulenreften mit Injchriften 
der Kaiſer Sept. Severus und Garacalla und anderen Reſten ver 

) Ch. Fellows, Tagebuch auf einem Ausflug nach Kleinafien. Ueberf. 


v. Zenfer. Leipzig 1843. ©. 83. *") Disc. U. p. 26. 
*°) Arundell, Visit p. 133; Discoveries I. c. Vol, II. p. 24. 
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alten Römerftraße vorbeigeführt. Die Gebirgsarten des Gebirge- 
pafies beftehen aus jo mannichfaltigen verichiedenartigen Felsbildun⸗ 
gen, Mauerſchichten und vulcanifchen Gefteinen, womit auch Ch. 
Fellows übereinftinmte, daß fie nicht in jo kurzer Zeit eines blo— 
ben Vorüberganges genauer ermittelt werden fonnten. 

Wichtiger ift die Beobachtung des in geologiihen Forſchungen 
fo erfahrenen W. Hamilton), ver bei Gelegenheit derjelben 
Gebirgspaflage fagt, daß fih auf diefem Uebergange überall 
plutonijhe Hebungen, trachytiſche Felſen, Bimsfteine 
und vulcaniihe Ajchen zeigen. Auf Zidzadwegen emporfteigend, 
erhoben fih ihm zur Seite Bimsfteinfelfen, und auf dem Dop» 
pelgipfel brachen wieder Kalkfteinflippen, wahrſcheinlich durch 
jene emporgehoben, hervor. Statt der öden, waldloſen Norbfeite 
der Hochebene, die Hamilton bisher von Norden her durchzogen, 
auf der nur ifolirte Bergfegel injelartig bervorftießen, öffnete 
fi num von der Paßhöhe gegen Süden der Blid auf eine wilde, 
an Gebirgsfetten und Waldungen reihe Landſchaft. Denn ftatt der 
monotonen nördlichen Hochebene mit bloßen vereinzelten Berggruppen, 
zeigt fih nun eine Fülle aufeinander folgender grüner, 
ſchön bewaldeter Thäler und Schludten, die immer mieber 
durch waldige Gebirgszüge begrenzt find. 

Dadurch beftätigt ſich aljo aud) bier, daß wir an diefer Stelle, 
wie am Egerdir und in Isbarta's ftaubigen Bimsfteinebenen, 
an ver Wejtgrenze ver parallelen vulcanifhen Actionslinien 
der pifidifhephrygiihen Gebirgsformationen im Tau» 
rusſyſtem angelangt find, wovon ſchon oben nur im Allgemeinen 
ein Umriß angedeutet war (j. Kleinafien TH. I. S.49—51). Ha: 
miltons beachtenswerthe Worte find: An vielen Stellen ver auf 
fteigenden Bergſchlucht ſtoßen Trappfelfen durch den Kreide» 
kalkſtein vor, und einige Miles von der Stadt befindet fich eine 
merkwürdige Fugelfürmige Trachytmaſſe, die bei ihrer einftigen 
Abkühlung aus dem geſchmolzenen Zuftande eine jehr eigenthümliche 
Geſtalt angenommen hat, indem fie aus großen concentrifhen Maflen 
befteht, die duch zahlreiche Lagen von kleinen Säulen gebildet wur 
den, welde im rechten Winkel zu den äußeren fußdiden concentri« 
ihen Schichten ftehen. Weiter aufwärts ſieht man dide Lager von 
bimsfteinartigem Duff gegen die grauen oder rahmfarbigen 
Kalkjteine lagern. Es ſchien, als wäre ein hochgelegenes Thal 


+) W. Hamilton, Res. l. e. Vol. I. p. 486; in Ueberſ. 1. p. 443. 


Die Acropolis von Aghlafan. 547 


oder ein Spalt in dem Kalkftein, der das Vorſtoßen der Trachyt—⸗ 
felfen verurfacht, fpäter mit vulcaniſchem Schlamm ımd Afche 
ausgefüllt worden. Zwifchen viefen Felsgebilden entjpringen die 
beiden Hauptquellen des Stroms, der ſich norbwärts in vie trodnere 
Ebene von Isbarta ergießt, mo er, nad) Art anderer verſchwindender 
Dläffe jener Region, auch eine Strede lang als Duden im die 
Ede verfinfen foll. Noch 2 Stunden von Isbarta befindet man 
id am Eingange des mit Felsblöden wild überftreuten fehr fteilen 
zerllüfteten Paſſes, ver bei Arundells exrfter Neife im November 
mt einem glatten Schneefelde zugeveft und daher viel zugänglicher 
geweien, im April aber fehr mühſam zu erfteigen war. Auch an 
der Südſeite zeigte ver Abhang des Gebirgspafies ſenkrecht ab- 
fürzende Felswände, zwilchen denen jedoch der Weg bequemer hinab- 
führte umd zwar bald zu ver Terrafie des Vorberges, auf welcher 
die Ruinen ver alten Sagalaſſus und ihres Theaters liegen, von 
denen ein flüchtiger UmrißS?) von Arundell genommen wurde, 
worauf man auf fteilem Pfade zu Fuß, denn die Pferde hatte man 
jur tiefer liegenden Stadt vorausgefhidt, die felfige Acropolis 
hinabſtieg. Obwol es fhon dunfel geworben war, entdedte man 
oh die Plattform eines Maufoleums oder Heinen Tent- 
dels mit dem Torjo einer ſchönen Marmorftatue, und erreichte 
bald darauf das Dorf Aghlaſan, weldes aus 100 nur von Tür: 
ten bewohnten Häufern befteht??). Dicht am Wege, che man vie 
Ruinen erreichte, nahm ver Aghlafanfluf, hier Urumkyzy (die 
Rimer-, d. i. Griechen-Tochter) genannt, feinen Urfprung, der wei- 
terbin mit dem IJsbarta-Arme vereint, ven Ceſtrus der Alten 
bildet“*); feine Quelle hatte Arundell bei feinem früheren Befuche 
am Wege nach Buldur 2 Stunden weſtlich oberhalb Aghlafan ge- 
funden 5). 

Am folgenden Morgen wurde die Acropolis erftiegen, um 
den fhönen Marmor-Torſo zu zeichnen, und dann der Tempel, 
welher ver Acropolis nahe fteht, an einem Stüd einer polygo- 
nalen Mauer vorüber erflettert. Der Grundplan des Tempels 
hatte fih gut erhalten, aber alle Säulen waren an ihrer Bafis 
umgeftürzt; er zeigte fich als Pjendo- Peripteros corinthifcher Ord« 





*) Anficht Ruins of Sagalassus b. Arundell II. p. 34—51, und Visit to 
the seven Churches p. 139 sq.; Hamilton I. p. 487—492; Fellows 
S. 167 des engl. Drig. °*) Arundell, Visit p. 144. *9 Arun- 
dell, Disc. M. p 28.  °°) Visit p. 145. 
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nung mit vier Säulen an beiden Fronten und neun Säulen an den 
Langſeiten, alle cannelirt und von 3 Fuß Durchmeſſer. Die Cella 
war 62%, engl. Fuß lang und 31%, Fuß breit, dazu die Breite des 
Säulenganges mit 8", Fuß gerechnet, ergab fich die geſammte Länge 
zu 80 Fuß. Bon ihm aufwärts zur Acropolis zeigte ein mäd- 
tiger Haufen von Marmorblöden und Säulen, daß hier ein zweiter 
Tempel geftanden hatte. ©etrennt durch eine tiefe Schlucht von 
diefen Keften erhebt fic ver Kegelberg der Acropole, deſſen Seiten 
mit Sarcophagen und Marmorgrabfteinen, und beide mit 
Sculpturen und Inſchriften bevedt find. Von ven Tempel: 
reften zieht norbwärts gegen ven Berg ein Borticus, an 300 Fuß 
lang und 27 Fuß breit, bis zu einer abgeplatteten Stelle voll 
Pieveftald, deren eines noch die Injhrift 7 Sayarucoewr molız 
trägt656), denen zur rechten Seite lange und große Bauten aus 
mächtigen Quadern fid erheben, in deren Mitte zwei fehr große 
Gewölbbogen aufrecht ftehen, die wol einft einen Oberbau. trugen, 
an deſſen noch vorhandener Nordfeite der Mauer ein großes rundes 
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Schild ausgehauen war, vielleicht einft ein Gyumnafium, um 
daneben ein Freisrunder Bau mit gerader Fronte, darin ein Portico, 
ähnlih tem zu Antiochia Pisidiae bei Jalobatſch gefehenen, 
und dem Men geweiht, oder vielleicht auch ein Odeum. Noch 
weiter nordwärts folgte ein getäfelter eingefaßter Raum, wol bie 
alte Agora”), voll Trümmer von Pieveftals, Capitälen, und dann 
wieder Mauerwände eines anderen fehr großen Tempelgebäudes, 
von dem noch die Fragmente der Friefe, Basreliefs mit mweib- 
lien Figuren, welche ſchöne Guirlanden hielten, und an der Süd⸗ 
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#56) Arundell, Visit p. 141. °) Ch. Fellows, Ausfl. a. a. O. ©. 35; 
Raoul Rochette, Journ. d, Savans 1842. Juin, p. 370 etc. 
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feite Heine Pforteneingänge fihtbar waren. Die Strafe voll Maflen 
ornamentirter Hänferrefte der antiken Stabt, die von ba eine 
weſtliche Richtung verfolgt, wird gegen den Rand ihres Steilab- 
ſturzes von den Ruinen einer mächtigen Mauer begleitet, und an 
ihrem Norbmweftende, jenfeit ungeheurer Haufen von Marmor- 
feulpturen und Quaderblöden, liegen die Trümmer einer fehr 
alten Kirhe im reichiten Architefturfitgl, aus großen Marmor: 
guadern erbaut, mit cannelirten corinthiichen Säulen von 2 Fuß im 
Diameter. Ihr Schiff, von D. nad W. gerichtet, ift 160 Fuß 
lang, 75 Fuß breit, mit edigen Bema, das mit den Seitenſchiffen 
107 F. Breite einnimmt und drei Portale zu großen Eingängen hatte, 
von denen das mittlere das größte war, an dem ein großes Kreuz 
in Stein gehauen ſich zeigt. Biele Säulen lagen umher umd andere 
Baurefte, die zu der Vermuthung führten, daß bier aud) wie bei ber 
St. Yohannes- Kirche zu Pergamus ein Baptifterium geftanven 
haben mödhte, 

Ein Theater, obwol von prächtigen Wallnußbäumen durch— 
wachſen, ift hier ftehen geblieben, das noch in größerer Bolllommen- 
heit al8 die zu Raodicen und Hierapolis mit 40 Sitreihen, 
Niſchen, Statuen, 86 Fuß breitem und 18 Fuß tiefem Brofcenium 
erhalten war und von Arumdell genauer befchrieben wurdess); 
aber jegt wird es in der weiten Einöde nur von Füchſen, Reb- 
hühnern und wilden Ebern durchſtreift, deren lebtere den Bes 
fuhern ver jo weitläufigen Ruinen, in denen fie fich gegenfeitig 
verlieren und verirren konnten, leicht hätten gefährlich werden können. 
Unzählbar ift die Menge ver an allen Bergwänden zerftreuten Grab- 
mäler und Sarcophage. Keine andere Stadt in Kleinaflen, fagt 
W. Hamilton, der diefe Ruinen, ba fie von Arundell fchon 
trefflich befchrieben feien, weniger genau unterfucht hat, fünne auf fo 
diät gevrängtem Raume wie hier einen Begriff von der pracht- 
vollen Combination von Tempeln, Palläften, Borticos, Theatern, 
Öymnafien, Fontainen und Todtenfammern geben, melde vem 
Schmud ver alten Welt jo eigenthümlich waren, wie dieſe. Zwiſchen 
ben Hauptpartieen der Stadt und ven jcharfen Klippen, die ıhr an 
ber Norbjeite emporftiegen, lagert ſich eine theils natürliche, theils 
künftlih erhöhte lange Felsterraſſe vor, die voll diefer Archi— 
tefturen, während über ihr in ver fteilen Felswand ſich die Necro- 
pole, d.i. die Todtenſtadt, wunderbar noch über biefelben emporhebt. 


*) Arundell I, c. Il. p. 39-42. 
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Nur bei Fellowssss) findet ſich die Angabe, daß die Ruinen bei 
der türfifchen Bevölkerung den Namen Budrum führen. 
Strabo’s kurze, aber characteriftiihe Beſchreibung von Sa» 
galajjus, die er auch Selgeſſus nennt (Strabo XII. 569, eine 
Contraction der Schreibart Surayucoös bei Arrian I. 29) und 
von ihr jagt, daß fie zu den Städten Piſidiens gehöre, am 
Nordrande des Taurus, aber gegen die innere Seite nad 
Milyas zu gelegen (Strabo XII. 570: Sayalaaasig Ö Zai 
rà E&vrög ra noögs 75 Mirvadı), und gleich andern Städten des 
Landes von Gebirgen wie von Feftungsmauern umgeben 
fei (Eyovreg don reıyilovra TIjv zwour aörov), entipricht auf 
das vollfommenfte diefer großartigen Ruine der antifen Stadt 
bei dem modernen Dorfe Aghlaſon, das aud noch den verdrehten 
Namenlaut (von Sagalafjus, auch Agalafjus) in fich erhalten bat; 
Aglafun nennt e8 Hadſchi Chalfa >), feiner Ruinen nicht, 
nur feiner Page am Berge jübwärts von Isbarta erwähnend. Aus 
ihrer hohen Lage am fteilen Gebirgsabhang und ben Umgebungen 
ergiebt es fi) von felbft, weshalb fie Alerander M. bei feiner 
Belagerung fo ſchwer zu befiegen war (j. oben ©. 420); und au 
brüdlich beftätigt vieß Strabo, ber fagt, von ihrer Acropole 
hätte man 30 Stadien (1%, Stunden) nothwendig, um zur Stabt 
hinabzufteigen; wirklich liegt fie hoch und faft ganz von ber Stadt 
abgeſondert durch tiefe Thalklüftee Indeß da Strabo (XI. 569) 
an diefer Stelle nicht den Ausdruck Acropolis, fondern den Hinab 
weg der 30 Stadien „uno Tod dovuurog”, was aud die „ver— 
ihanzte Stadt“ jelbjt bezeichnen kann, von diefer Höhe nad 
Selgeſſus angiebt, fo könnten damit auch einige Auinen, die von 
Waddington in dem heutigen etwas von der hohen Feftungsftabt 
entfernten, in ber Tiefe liegenden Dorfe Aghlajan gefunden wurben, 
gemeint fein, die auch einft nod) zu dem Orte gehörten und beveutenber 
als heut zu Tage ſein modhten®). Conjul Manlius wagte es nicht, bie 
Stabt felbit, deren Bewohner zu den Tapferften der Pifidier gehör- 
ten, anzugreifen; er verheerte nur ihr Gebiet und ließ ſich mit ihnen 
in Unterhandlungen ein (ſ. oben ©. 427). Die alte Stadt felbft 
bejtand aus zwei Hauptftraßen von großer Länge, die, wie man noch 
heute fieht, ſich durchkreuzen; ihre Ruinen find viel zu zahlreich, um 


65#) First Journey in Asia Minor. p. 167. *9) Giban Numa_b. Nor- 
berg. 1l. p. 436. °) Waddington ia Revue numismatig. 1. c. 
Annee 1853, p. 44; vergl. Arundell, Disc. 1. c. Il. p. 76 u. 80. 
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fie bei einem jo kurzen Aufenthalte alle beiten zu können. Die 
mehrſten verfelben find wol aus fpäterer römischer Zeit, aber einige 
ver polygonalen (jogenannten cyclopischen) Mauern wolnod aus 
Alexanders Periode. Sarcophage liegen im Unzahl nad allen 
Directionen hin, nicht blos in und an der Acropolis, fonvern 
auch in weiter Ferne hin zerftreut, ein Beweis von der ftarken Be» 
völferung und dem großen Umfange von Sagalaffus, die aud 
Arrian ſchon eine feineswegs Heine Stadt (7v d? zul aurı) oV 
wırgü& nökıs, de Exped. Al. I. 29) nannte. Alle find, ver Ber- 
wünſchungen ungeachtet, die auf ven meiften der antifen Grab— 
Ihriften gegen die Zerftörer ver Grabftätten zu ftehen pflegen, 
doch erbrochen und zertrümmert. Biele der gewölbten Steinkam— 
mern für Aufbewahrung der Todtenurnen find auch durch Fels— 
einftürze, auch wol durd Erdbeben zu Grunde gegangen. Biele 
berfelben find bis in die hohen, ganz fteilen, jett unerreihbaren 
Felswände angebracht, umd ‚bon unten nur durch das Telescop zu 
erkennen, oft Samuliengruppen mit drei und mehreren Grotten, faft 
alle mit Inferiptionen veriehen, die aber meiſt unleferlich ge— 
worden und häufig mit Sculpturen in Basrelief, zumal mit Guir—⸗ 
landen, um Stierfhädel gemunden, ornamentirt, oder andere mit 
Kränzen als Emblemen ver Krone der Ewigkeit verjehen, und 
dann wol aus driftlichen Zeiten; denn Sagalaffus wird ald Epis- 
copalftadt in ver Eparchie Piſidiens aufgeführt (Hierocl. 
Synecd. ed. Wessel. p. 673). Mehrere Kreuze fand Arundell 
unter den Trümmern, bie ihm als Zeugniffe verſchiedener Kir— 
den im Orte erfchienen. 

Im Oriens Christianus werben vier verfchievene Bi— 
Ihöfe von Sagalaljus namentlidy aufgeführt, wie Jovius, 
Fontejanus, Theodoſius und Leo unter Pabſt Johann VIIL. 
Der Blick von der Stadthöhe, auf der die Tempel und Baumerfe 
in ihren Ruinen liegen, ift auf die untere Ebene mit ihren Wo- 
gen von grünen Bergen und Walpftrichen der antilen Landſchaft 
Milyas zum Ceſtrus und Eurymedon hin pradhtvoll; fie hebt 
ſich in öftlicher wie weftlicher Ferne zu ven erhabenften Schnee— 
gebirgsfetten Ciliciens und Lyciens empor. Die meiften 
ber in den Ruinen copirten Injchriften find nur Fragmente und 
zum Theil entzifferbar, ein gutes Dutend®!) ift davon mitgetheilt; 





) Im Corpus Inser. Graec. T. III. }. 1834. Inscr. Pisidiae. Pars. XXIV. 
' Nr. 4368—4379. fol. 177 etc. 
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in ber erften berfelben nennen die Sagalaſſier voll Ste 
ihre Stadt Sagalafjjus, pie erfte Stadt Pifidiens bie 
Freundin und Bundesgenoffin der Römer (H 24- 
TAAAZSERN NMNOAIS THP2TH THE IISIAd1A2 
®IAH KAI SYMMAXOFE P2MAIRN. Andere haben die 
Namen der Cäfaren Tiber. Claudius, Marc. Aurel An» 
tonin u. a.; andere find zu Ehren ver Wettfämpfer und berer, bie 
fi) Verdienſte um die Gladiatoren- und Jagdſpiele erworben haben, 
genannt, da die Sagalaffier jehr Friegeriih und fampfluftig geſinnt 
waren. 

Lehrreidy find die Münzen von Sagalaſſus, veren viele vn 
Waddington daſelbſt gefammelt fih auf den Eultus des in Pi- 
fidien wie ſelbſt durch ganz Kleinaſien weitverbreiteten Gottes Men 
beziehen, der in vielen Städten dieſes Yandes unter ſehr verſchie⸗ 
denen Namen verehrt wurde, und daher auch fehr verſchiedene und 
mannichfaltige Attribute ihm auf ven Münzen beigegeben find. 
Denn bald zeigen fie die Dioscuren mit dem Stern, ober eine 
ftehende Fortuna, oder einen Lunus mit der Mondſichel, mei- 
ftentheild den Gott mit dem Pinuszapfen in der Hand, ober 
auch nur einen Pinuszapfen mit der Mondſichel und einem 
Stern‘®), auch nur den Pinuszapfen allein, als Gepräge in 
der Mitte ver Münze; immer ift diefer das vorherrſchende Attribut . 
dieſer Gottheit, das oft ſehr deutlich ausgeprägt, aber auch unlennt⸗ 
licher geworden und daher öfter für eine Steinfugel von Antiquaren 
gehalten ward. Auch zeigten hiefige Münzen das Gepräge eines 
liegenden Flufgottes mit der Yegenve KECTPOC, die Stadt 
(obwol fie auf hohem Berge liegt, deſſen Fuß nur vom Fluß Ce» 
ſtrus befpült wird) felbft bezeichnend, over vielleicht auch nur ihr 
Territorium, oder auch nur als deſſen Grenze aufgeführt, wodurch 
jedenfalls fi die Identität des Fundortes als entjchieden mit 
den Ruinen herausftellt. 

3. Girmeh, die alte Eremna. Durd die Thalebene von 
Aghlaſan am Fluſſe entlang erreichte Arundell am 15. Nov.®) 
nad) ”, Stunden die Brüde über den Geftrus, in welder In 
Ihriftfteine fi befanden, zu teren Copirung ihm bie Zeit fehlte 
Das Thal des Eeftrus wurde eine halbe Stunde fpäter verlaflen, 
und die Bergwand zur rechten Seite des Fluſſes emporgeftiegen, zu 


2) J. H. Waddington 1; c. Tab. Il. Nr. 5. ®>) Arundell, Diosc. in 
Asia Minor. Vol. Il. p. 52 5q. 
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welcher ein Bergwafler durch eine Schlucht herabfam, die fruchtbar, 
aber fteil und felfig fich erhob, und von Valonia-Eichen, Yuniperus 
und dem duftenden Styrarbaume (Styr. officin, Arundell nennt 
ihn Balfambaum) herrlich bewachſen war und von ba über Berg 
und Thal hinwegführte. Nach anderthalb Stunden war ein Dorf 
Aſſar kjöi erreicht, durch enge Schluchten und Bergthäler längs 
dem weitlihen Ufergebirge des Gejtrus ſüdwärts fortjchreitend, wo 
fih zu beiven Seiten nadte Pils wild emporthürmten, an einem 
einen Wafjerfall im Gebirge vorüber fam man doch auch durch 
vie Shönften Waldungen, zwifchen venen Steineihen, Myr— 
ten, Arbutus und anderes Unterholz wuchs, über die ſich die 
prachtvollſten Fichtenftänme wie Maftbäume erhoben, von venen nur 
viele Hımderte durch Orkane ihrem Boden entwurzelt wild überein: 
‚ ander bergeftürzt vie Wege verfperrten. In den mürmeren Thal 
vertiefungen ftanven wilde Olivenbäume, Daphne over Ole— 
ander, Platanen, eine Art gemeiner Granaten und andere 
edlere Gewächſe, aber nirgends waren bewohnte Stellen, bis man 
nad langen Umherirren, da man auf eine öftliche Seitenftrahe, die 
durch die Wildniſſe des Ceſtrusthales nad) Adalia führte, gerathen war, 
mit vollen 3 ftatt mit 2 Stunden das Dorf Dewre erreichte, wo 
nach den Ausfagen der Bauern von Aghlafan große Marmorruinen 
ſein follten. Hier nun erneuerten fi in dem Fremdengaſthauſe, der 
Da, diefe Erzählungen; nur 1°, Stunden fern follte ein Theater 
kin, in dem eine Prinzeſſin auf Teppichen von Gold und Seide 
fige und Kämpfern zuſchaue. Ein zerftörtes Bergcaftell aus gro: 
ten Steinen ohne Mörtel zufammengefügt, an dem man im Walve 
vorüber gefommen, wide das Schakalſchloß (Tichakal-Kaleffi)6*) 
genannt. Ein Jäger hatte eine wilde Ziege erlegt und wollte den 
Führer dahin abgeben. Die Nacht wurde zu Dewre auf der Höhe 
über dem weſtlichen Ufer des Ceſtrus zugebracht (das nad) 
db, Tſchichatſcheffs Karte in 3769 Fuß Par. Meereshöhe Liegt), 
deſſen Bewohner nod feinen Franken gejehen hatten. Eine Mehl- 
ſuppe mit Eiern, Zwiebeln, Pillau, Pelmes (Traubenfyrup) und 
Käüfe war das Abendeſſen; die neugierigen verfammelten Türken, alte 
Männer und junges Bolt, waren mit Striden ihrer Strümpfe be» 
ſchäftigt. Was fie am meiften in Erftaunen jegte, waren die Pi- 
folen der Fremblinge, deren Schufwirkungen von ihnen für Zau— 
berei gehalten wurden. 





= Arund. 11. P- 55. 
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Am folgenden Morgen (16. Nov.) feste ſich Arundell®) 
unter der Führung des wohlbemwaffneten Ziegenjägerd durch die 
Gärten und Wälder des flahen Hochthales, an welchem Demre 
liegt, abwärts in Bewegung, um auf der anderen Seite deſſelben die 
fteinige, felfige, oft faft jenfrecht emporfteigende Bergwand empor zu 
flimmen, deren pradtvolle Fichtenwaldung ebenfall® durch Orcane 
entwurzelt darniederlag. Auf der Höhe des Berges erreichte man 
an einer ebenen Plateauftelle die Zelte von Turfmanen mit einer 
Steinhütte, und um den VBorfprung des Berges nad) 2 Stunden 
Emporfteigend das Dörfhen Germe (Öirme von Schönborn 
und Waddington gefhrieben), wo man die Pferde auf einer Hei 
nen fruchtbaren Plattform zurüdließ; denn von da konnte nur zu 
Fuß die Steilwand emer Acropolis erflettert werden, die man 
am oberen Abfturze des Felsrandes, wie durch Kunſt mit einer 
Felsmauer umzogen, erblidte, deren Yüden aber zum Theil mit po» 
[ygonalen, chelopiſchen, zum Theil mit coloffalen Qua— 
dern und Mauerftüden in Verbindung gebradht waren. Nod 
„tüngere, wol römische Reparaturen waren durch Feines Gemäner 
auf dieſe ältere Grundlage gefolgt. Auf halbem Aufftiege dabin 
fam man an einem Kleinen gut erhaltenen Maufoleum vorüber, 
das vieredig in die Felswand eingehauen, mit fchöner Eingangs 
pforte verjehen, an der einen Seite mit Feftons und Iſisköpfen, an 
der andern Seite mit Feſtons und Stierfhädeln in Sculpturen ge 
ziert war. Höher auf fanden fih römifhe Sepulcral- In» 
fhriften, von einem Titus Flavianus Cleon u. a. Ein maſſives 
Doppelthor führte in das Innere der von ftarken wohlerhaltenen 
Mauern umgebenen Stadt, in der fi ein immenfer von Bäumen 
durchwachſener und überfchatteter Nuinenhaufen emporhob. Rechts 
am Eingangsthor fonnte man nur ein ſchönes Bortal und einen 
Haufen von Marmor mit den fhönften Sculpturen unterfcheiben, 
veffen einftigen Tempel auf jeder Seite 20 Säulen, jede 6 Fuß 
fern von der anbern, ſchmückten. Weiterhin hoben ſich noch viele 
Gewölbe und aufgehäufte Maflen eines anderen prachtvollen Tem» 
pels mit vielen Säulen empor. Ein Theater ließ man redter 
Hand liegen, das etwa von der Gröfe deſſen zu Sagalafjus war. 
Am impofanteften zeigte fi ein Borticus, ver links vom Eins 
gangsthor 10 Minuten lang der Stadtmauer parallel lief, voll 


°*®) Arundell, Discoveries J. c. 1, p. 60—85; s. Tafel p.59: Acropolis 
at Germe-Cremna, 
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zahlloſer Granitfäulen mit corinthiſchen Gapitälen, die aber alle 
nievergeworfen dalagen, mit zwijchenerhaltenen und noch aufredyt 
ftehenden Bajen, an deren Piedeſtals einft Inſchriften geftanden, 
von denen aber faft Feine leferlicdy geblieben, auf denen man feine 
Drtönamen auffinden fonnte. Noh ein dritter Tempel mit 
14 Säulen, aber von Bäumen überwuchert, ließ nur erfennen, daß 
er römischer oder byzantiniſcher Bauzeit angehörte. Prachtvoll auf 
die fernen ſchon ſchneebedechten Taurusfetten, und von brei 
faft jenkrechten, natürlich abjtürzenden Seiten in die tiefen vorlie— 
genden grünen Pinuswälder, war die Ausfiht von der Höhe dieſer 
natürlich befeftigten Stadt; nur an der vierten, obwol aud) nod) 
ziemlich abjchüffigen Seite war fie durch eine mächtige Mauer für . 
jeden Angriff ganz unzugänglid gemadyt. Hier bezeichneten Sar: 
cophage bie alte Necropole ver Stadt. Im Bette des Ceftrus, 
veilen Thal man von der Höhe aus gegen Dft überfchauen konnte, 
zu dem auch ein geringes Waſſer von ver Stabthöhe hinabzieht, 
Ihien damals nur wenig Waller zu fließen. Dieß ift der einzige 
Zufluß, der von der ſteilabſchüſſigen Weſtſeite vem Ceſtrus, fo viel 
bis jetzt belannt ift, zufließt; er ift jedoch auch jehr unbeveutenp, 
und ift nur zu nennen als Örenzbezeihnung des oberen und 
mittleren Ceftruslaufes von diefer Weitjeite, denn er fällt unmittel- 
bar unter den aus dem Isbarta⸗ und Aghlaſan-Arme ſchon vers 
einten Strömen ein, weshalb Germe an deſſen Quelle gele- 
gen, der natürlichen Abtheilung nad, auch zum obern Strom— 
gebiete zu rechnen fein wird. An ver Dftjeite des Ceſtrus fah 
man von der Acropole zu Germe die ferne hohe Schneelette 
(wol Zarb Dagh und Bozburun) emporfteigen, und durch eine 
Berglüde gegen Süd konnte man die Ebene Pamphyliens mit 
der Meeresfläche gegen den Golf von Adalia erfpähen, zugleich aber 
aud gegen N.W. gewendet die Gebirgsterrafie von Sagalafjus am 
Abhange des Aghlafan-Daghs jehen. Diefer Umblid, fagt Arun- 
beil, war durch feine Größe und Herrlichkeit überwältigend, und 
ein Tag Aufenthalt zu kurz, um die ganze Fülle der Monumente 
wie die große Mannichfaltigfeit ver Umgebung zu überjchauen. 
Zwar fand ſich bisher noch Feine Inſeription, welde ven 
Namen der Stadt auf einem ihrer Monumente (falls nicht das 


NATSN durch Konuvarwv zu ergänzen ift)®) nachgewieſen hätte, 


€) Arundell, Discov. I,.c. Il. p. 64. Corp. Inser,. Graec. T.1H. 1. Nr. 
4379. p. 485. 
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doch entſchied ſich bereits Arundell aus hinreichenden Gründen 
gegen die Ioentificirung mit dem viel öftlicher zu ſuchenden Selge, 
welhes Ch. Fellows bei feinem Befuhe im Jahre 1838 (am 
2. April)) noch hier zu finden glaubte, ohne zu willen, daß be 
reits früher Oberſt Leake in feinen ven Arunvellichen Werke bei- 
gefügten Noten das Richtige erkannt hatte; denn alle hiftoriichen 
Angaben ver Alten über die Lage von Cremna ftimmen mit ber 
ven Germe überein, ebenfo wie der ziemlid) genau erhaltene Name. 
Als Amyntas (f. Kleinaftien Th. I. ©. 474), fagt Strabo, zu 
feiner Zeit ganz Iſaurien und Pifivien bis Antiochia (Pifiviae) und 
Apollonia (Mordiaeum) bis zur Grenze von Apamea Cibotus beſaß, 
fo wie auch Lycaonien, wollte er ven Raubüberfällen ver Bewohner 
des Taurus nad Phrygien und Cilicien ein Ende maden. Er er 
oberte deshalb viele ihrer bis dahin nocd niemals befiegten Burgen, 
zu denen aud Cremna (Strabo XII. 568) gehörte Sandalium, 
das Arundell®) noch irrig für die Tſchakal Kale in S. von Aſſar 
föi, in N. von Dewre hielt (f. unten, wo e8 erft von Schönborn 
entdedt ward), das weiter in N.O. liegt, wagte er nicht einmal an- 
zugreifen, weil e8 zu feft war, Cremna aber wurde von einer 
römischen Colonie in Befig genommen, die Strabo ausvrüd- 
lich als zu feiner Zeit dort beſtehend beftätigt und dabei bemerft, 
daß Sugalaffus von demfelben römijchen Präfelten verwaltet werde, 
unter dem das ganze ehemalige Reid) des Amyntas ftehe (Strabo 
XI. 569). Biele ver Architekturen zu Cremna zeigen allerdings 
römische Conftruction. Ptolemäus hat Cremna Colonia 
(V. 5. fol. 123) richtig in feinen Tafeln eingetragen, aber fchon zu 
Pamphylien gezogen, obwol ed nody auf dem Gebirge Liegt, in 
welche Eparchie auch Hierocl. Synecd. (ed. Wessel. p. 681) viele 
Episcopalftabt verlegt, wobei nod) die Etymologie des Namens 
wegen der Felswände (zozurös) von Weffeling geltend ge 
macht wird, 

Gegen Ente des dritten Jahrhunderts, unter Kaifer Brobns, 
wird ber Feltungsftant Cremna noch einmal als des Aſyls einer 
wilden Räuberrotte gedacht, die von den faiferlihen Truppen ver» 
geblicy belagert wurde, ein Bericht), ver ganz mit der Localität _ 
biefer Bergfefte zu Germe übereinftimmt. Der Räuberhauptmann 


“Gh. Fellows, Ausflug a. a. D. S. 87-88 (5. 172 b. engl. Orig.); 
Arund. II. p. 74. *8) Arundell, Disc. 1. c. Il. p. 80—81. 
*’) Zosimus ed, I. Bekkeri,. Bonn. 1837. I. 9. p. 59. 
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Lydius, ein Jſaurier, der mit feiner Rotte von Plünderungen in 
Lyeien umd Pampbylien lebte, konnte ſich im offenen Felde nicht 
mehr gegen die Verfolgungen ver Römerheere halten. Er zog ſich 
alfo mit feinen Raubgenoffen nad) ver Feſte Cremna zurüd, die 
durch ihre Felswände und tiefen Abftürze gefichert war, wo er noch 
andere Genofjen feines Handwerks vorfand, mit denen er vereinigt 
lange Zeit gegen die Belagernden Stand hielt, und fi durch Aus- 
faat innerhalb der Mauern auf einem Theile des gerodeten Trüm— 
merbodens auch Brod verfchaffen konnte. Das überflüffige Volk, 
Männer, Weiber und Kinder, die nur die Lebensmittel verminderten, 
jagte er indeß bei zunehmender Noth zur Stadt hinaus, und als 
bieje von den Belagernden wieder in die Thore zurlidgetrieben wur- 
den, ftürzte der Graufame fie zu den fteilen Felſen hinab in die 
Tiefe. Da dennoch die Hungersnoth immer zunahm, wußte fich 
Lydius durch unterirbifche Ausgänge und heimliche Ausfälle aus den 
Thalfhluchten dur Raub von Vieh, Brod und Wein feine Eri- 
ftenz noch Länger zu friften, bis er durch einen von ihm aus der 
Stadt graufam verftoßenen Schüßen verrathen und an feinen heim» 
lich gehaltenen Schauloche durch die Mauer erſchoſſen, ven Tod fand, 
worauf der verzweifelnde Ueberreft feiner Rotte die Acropole und 
ſich ſelbſt ven Belagerern überliefern mußte, Eine neue Beftätigung 
lieferte ver Beſuch des britifchen Reifenden Wappington”) in Girme 
beim Mangel aller Infchriften mit Ortsnamen durch Einſammlung 
einer großen Menge der Stadt Cremna und ihrem aus Strabon bes 
fannten Herriher. Amyntas angehörigen in den umliegenden Aeckern 
gefumdener Münzen, fo wie er aud) die hohe Bofition auf dem 
länglihen Plateau eines von drei Seiten in die ſenkrechten Tiefen 
abftürzenden Felsgebildes ſchon in dem griechifchen Ortsnamen be- 
zeichnet fand. Nur eine Duelle fand Waddington auf der 
Acropole, die voll Denkmale, aber unzählige in Felſen gehauene 
Cifternen, die bei dem Waflermangel größtes Bebürfnif waren. Die 
Häufer waren nur aus gemeinen Bruchfteinen erbaut, die Gräber 
meift primitiver Art, wie die zu Alinda in Carien. Es waren nur 
vieredige Pücher im Fels mit ſchweren Steinvedeln, die durch die 
Verwitterung der Zeit oft fo unfenntlich geworden find, daß man 
duch die Necropole von Cremna hindurchgehend faft nur zerrifiene 
Felsblöcke zu erbliden meinte. Die Münzen von da zeigten einen 
Jupiterkopf mit dem Blitz, eine Nemeſis, eine Diana von Ephefus, 


”) 3. H. Waddington in Revue numismat. Annde 1853. p. 21. 
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einen Löwen. Bon Chjaren fanden ſich Die Köpfe von Geta und 
Aurelian. Die Ausfiht von der Höhe der Feftungsftabt ließ durch 
die umliegenden Nadelholzwälder die Thalmindungen des Geftrus 
hindurch erfennen bis zu den Bergen von Perge und zum Golf von 
Adalia. Den Rüdweg von Germe nordweſtlich nah Buldur nahm 
Arundells“) über den jchon ganz außerhalb des Ceſtrusſyſtems im 
dem geichloifenen Keſſelthale des Keftel-Sees liegenden Ort Budſchak, 
wovon fpäter die Rede fein wird. 

Bon diefem Budſchak aus war Schönborn ganz zufällig, 
duch Berirrung (am 2, Mai 1842), auch nad Girme (wie er 
es jchreibt) gerathen, von wo er feinen Weg an demfelben Tage 
Direct gegen N.W. über eine Reihe felfiger Hügel, auf veren 
einem er das Gaftel Siwri Kaleh (d. i. ſpitzes Schloß) bemerkte, 
nah Aghlafan??) verfolgte. Nachdem er mehrere jener Kalkſtein⸗ 
hügel, die duch fruchtbare Weizenthäler getrennt lagen, überfchritten 
hatte, ftieg er in das Thal des von W. gegen D. fließenden Agbla- 
fan-Su hinab und über Sagalajjus auch wieder nad) Isbarta 
hinauf. Hier lag auf ver Paßhöhe noch Schnee, aber am Nord» 
abbange ver Agblafankette konnte er doch ven grandioſen 
Wall der Bimsfteinmafjen bemerken, ver ſich der Norpfeite 
verfelben vorgelagert hatte. Auf dieſer höheren Stufe von 2000 
Fuß abjoluter Höhe begleitete er am 4. Mai den nörblichften, aber 
noch waflerarmen Quellfttom des Ceftrus, ven Isbarta— 
tihai, im Thale, um feines Laufes (ven Arundell unbejtimmt 
gelafien hatte, vgl. oben ©. 545) gewiß zu fein, erft gegen Oſt ein 
paar Stunden weit bis zum Weſtfuße des Dauras Dagh (umrichtig 
Durraz bei Fellows gejchrieben, vielleicht nad) Kiepert ein Reſt des alten 
Namens Taurus? denn im Türkiſchen hat das Wort feine Etymo- 
logie), wo diejer ihn gegen Süd ſich zu wenden nöthigt und von 
NO. feinem wilden Thale einige Bergftröme zufendet, die den Is—⸗ 
barta der Hochebene erſt mit dem Eintritt in biefe Bergzüge zu 
einen waflerreihen Strome machen. Ohne hier einen Ort zu fin 
den, mußte er in einer Waldhütte an einem Salkfteinberge über 
nachten, deſſen Gehänge umher noch mit Bimsfteinmaflen überfchüttet 
waren. 

As er am 6. Mai, am Morgen, zum Isbarta tſchai binab- 
ftieg, dem viele Bergwaffer zueilten, unter denen ver Darin tſchai 


*'s) Arundell I, c. Il. p. 83. 2) A. Schönborn, erfie Reife. 1841. 
Zagebud. Mer, Bl. 87 fi. 
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von ND. vom Dauras Dagh der bedeutendſte war, fand er 
Ihon ven Geftrus jo bebveutend angewachſen, daß man an einer 
Felsenge über ihn die erfte Brüde von zwei Steinbogen hatte jpren- 
gen müflen. In der darunter fich verengenden Felsſchlucht, die 
feinen Durchgang mehr geftattete, trat num oberhalb des Winterborfes 
Gibidere, des erften Ortes, aud) von der Weitfeite her ver Aghla— 
fan tſchai hinzu, fo daß bier erft ver eigentliche Akjı, nämlich 
der große vereinigte Ceſtrusſtrom jenen Anfang nahm. Ober» 
halb dieſes Vereins über den wilden Felsſchluchten, deren Höhen 
mar mit Mühe zu überflettern waren, da nirgends gebahnte Wege 
fi zeigten, ward Schönborn überraſcht, da er fih auf einmal 
bei der Stelle, die man ihm Kapulutaſch (d. i. Thorftein) nannte, 
am oberen Ende einer Stadtruine befand, die einft auf dieſem 
wilden Abhange erbaut war. Er glaubte fie für die langgefuchte 
Sandalion halten zu dürfen, die er bis dahin auf andern Wegen 
im Thale aufwärts nirgends hatte finden fünnen, und die ſich ihm 
auf wilder Höhe nun ganz zufällig von felbjt und ganz unerwartet 
darbot; denn Strabo's Worte uerasd xeluerov vng re Konyeng 
zai Sayakucoov, Strabo AI. 569) ſtimmten ziemlicd mit ver 
Situation (wenn aud) vielleiht noch beſſer auf zwei mweftlicher Lies 
gende Bergjchlöfjer, das von Arundell für Sandaltum in Anſpruch 
genommene Tſchakal-Kaleſſi, vgl. S. 553, over das fo eben aus 
Schönborns Beriht angeführte Siwri-Kaleh). Auch vie na— 
türlihe Feftigfeit der Yage mit von allen Seiten ſich zu ihr 
emporhebenden Steilwänden als nicht zu erobernde Feſte ſprach es 
von ſelbſt aus, weshalb Amyntas ſie nicht einmal anzugreifen ge— 
wagt hatte. Sie zeigte noch ſehr bedeutende Reſte von Mauern aus 
großen Quadern aufgeführt, von denen man acht große in fich zu— 
famımengeftürzte Gebäude unterfcheiden konnte, die aber fehr ſchwer 
zugängig ohne Wegweijer gar nicht zu unterfuchen waren, und feine 
Menſchenſeele war hier im diefer Einjamfeit zu ſehen. Einige ver 
Ruinen jahen wie der Ueberreft eines Stadiums aus, eine lange 
elliptiihe Vertiefung im Innern mit erhöhten Seitenrändern, aber 
mit Erde überdedt, und nur gegen das eine Ende, gegen ein Thor 
zu nod mit hervorragenden Steinen, wo auch das Bruchftüd einer 
in ein Gewand gehüllten Statue lag. 

An mehreren Stellen über der Stadt, an teilen und ganz jent- 
rechten Felswänden ſah man ganz kunſtgemäße in größter Höhe ein- 
gehauene Blenden, oder Niſchen zur Aufftellung von Sarcophagen 
und Gräbern, zu benen auch becorirte Thoreingängg führten; Schild 
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und Oelzweig als Ornamente beweiſen, daß hier Gräber zu ſuchen 
waren, die man aber wegen tiefer Schluchten vor den bedeutenden 
Höhen nicht mehr erreichen konnte. Von dieſen Ruinen der alten 
Sandalion, die nah Schönborns Entdeckung fein nachfolgender 
Reifender wieder befucht hat, braudte er 3 Stunden Weges, an 
mehreren Bergwaflern in ihren: Thalichluchten hinabfteigend zum 
ſchon vereinten Geftrusthale, deſſen Fluß bier nun Af Su genannt 
wird, um abwärts an ihm den Austritt aus feinen oberen Hod- 
und Gebirgsthälern bei Gjöidere zu erreichen, wo der erfte be 
deutende linke Zufluß, ver Gjöidere Su, von N.D. herablom- 
mend im ihn einfällt. Bis hierher dringen die ſüdlichern Ge— 
wächſe des unteren Stromlaufes ſchon in feinem milder ge: 
wordenen Thalgebiete ein, die dem rauheren oberen Laufe 
gänzlich fehlten. Bon ihm aufwärts gegen Nord erheben ſich die 
Jailas, d. i. Sommerlager, der Einwohnerfhaft; mit dem Win- 
terdorfe Gjdidere aber und dem Zuſammenfluß des Giöidere— 
baches mit dem At Su begimnt die zweite natürliche Abtheilung, 
der mittlere Lauf des Geftrusfyftems, ver mit feinem 
Stromgebiete den Uebergang aus ven füblichen piſidiſchen 
Borbergen des Taurusfyftems in das Hügelland des nördlichen 
Bampbyliens bildet, zu dem wir num fortjchreiten. 


Erläuterung 2. 


Der mittlere Lauf des Eeftrus oder Af Su, nah A. Schön— 
borns Entdedungen (1841 und 1851) aus feinem Nachlaß 


im Mfer. 


Ueberfiht. Der Seekeſſel Sürlif, der Gjök bunar, ber 
Gödeh Gjöl und der Emiffar des Egerdir-Sees zu-der 
Region der unterirdifhen Wafferläufe (Dupden). 


Es gehört zu den Eigenthümlichkeiten viefes mittleren Akſu— 
laufes, daß ihm, mie es nad) der bisherigen allerdings noch ums 
volftändigen Unterfuhung ſcheint, von der Weftjeite feim ein- 
ziger Bad) oder Nebenftrom zufließt, daß er an ber ganzen fteilen 
fih diht an ihn herandrängenden dürren Gebirgsmwand, 
die fein rechtes oder weftliches Ufer vom Germebad (bei Cremna) 
ſüdwärts über die Hochlette von Milyas über den Katran Dash 
hinab bis zum Kefke Dagh einnimmt, waſſerarm, ja flußleer ift, 
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alle auf demjelben Gebirgszuge der Strombegleitung hervortretende 
Duellen und Bäche in der dort ſich ausbreitenden hohen Plateau 
landſchaft von Milyas fich gegen Weit zum Binnenfee Kefter 
wenden, aber nirgends ein Durchbruch ihrer Wafjer gegen Often 
zum Geftrusftrome, fo lange er feinen Erbfpalt von N. nah Süd 
verfolgt, ftattfinden konnte. Erſt wo er fich von diefer Linie gegen 
SD. in die Ebene abwendet, ändert fich fein Lauf und fein hydro⸗ 
graphiſches Erſcheinen. 

Dagegen aber hat er an ſeinem linken oder Oſtufer einen 
hydrographiſchen Ueberfluß von einfallenden Gebirgsſtrömen 
aufzunehmen, die ihm alle, faſt ohne Ausnahme, ihre Waſſer von 
den nordöſtlichen Höhen gegen ©. und S. S. W. aus nicht ge- 
ringen Fernen zuführen, die theils noch auf eine weniger bekannte 
Weiſe unter- oder oberirdiſch aus dem plateauartigen Hoch— 
lande und deſſen ſteilen Südrande um ten Gödeh Gjöl im 
Süden des Egerdir-⸗Sees, ver Zindan Owafiy und dem Randgebirge 
der Pambuk Owaſſy hervorbrechen, theild aus den Hochketten ver 
weftlichen Strombegleiter des Eurymedon, wie Sarb Dagh und 
Bozburun, ihm in noch ungezählten Wald- oder Wldſtrömen ihr 
veißendes Waller zuftürzen mahen. Bon Norden nad; Süden ge- 
zählt find es die oft unter fi in merkwürdigen Parallelzügen zie- 
heuden Flüſſe des Gjät bunar, des Sürlik, die beide nur einen 
kürzeren Lauf haben, dann aber die weit längeren und verzweigbaren 
Stromläufe des Kütſchük Su, des Tihandyr Tſchai, des 
Kyrk Getſchid, des Jenidſcheh Tſchai, des Dſchewiz Tſchai 
und andere untergeordneter Art, die wir mit ihren Bergrücken und 
zwiſchenliegenden Thälern oder plateauartigen Ebenen faſt insge— 
ſammt alle erſt durch unſern unermüdlichen für das klaſſiſche 
Alterthum begeifterten Yandemann Schönborn kennen lernen, dem 
ed vorzüglich darum zu thun war, in diefer labyrinthiſchen 
Naturwildniß Pifidiens und Pamphyliens, ebenfo wie im 
weitlihen Lycien, die darin nod) verborgenen over doch verjchleier- 
ten und noch unbefannten Denkmale aufzufinden, um ver Wiſſen— 
Ihaft des Haffifhen Alterthums, dem Verſtändniß der 
alten Geſchichte und der Haffifhen Autoren neues Licht und 
befieres Verſtändniß als bisher zuzuführen und zu erweden. Seine 
Treue der Beobahtung und feine Gewifienhaftigfeit in ber 
Erforfhung des Wahren wie in der beſcheidenſten Bericht— 
erſtattung ift hochherzig und rührend, denn mit den kärgſten Mit- 
teln gab er ſich den größten Beſchwerden und den unermüdetſten 

Ritter Erdlunde XIX, An 


wiederholteften Anftrengungen preis, um zu ergründen, was auf bis 
dahin völlig unbelannten, faſt wegloſen Gebieten nur zu ergrünven 
möglich war, und erreichte, bei vieler Ausdauer in der Noth, 
wiederholter Kränklichfeit und häufiger Ueberanftrengung aller Art, 
die wol fein förperliches Uebel vermehren mochten, nur das 5öfle 
Lebensjahr, da er im September 1857 im Babe zu Salzbrunn 
ſtarb. Weder Ruhm nod Lohn hat er für feine Arbeit davon 
getragen; Anfpruchslofigkeit und Verdienſt waren ihm in gleichem 
Maafe eigen. Hier ein Heiner Theil der-Ergebnifle feiner hieher- 
gehörigen Arbeiten. 

Auf zweimal wieberholten Kreuz- und Duerreifen durch biefe 
Geftrusgebiete bes mittleren Laufes in ber piſidiſchen 
"Sebirgslandpihaft, im November 1841 und im Mai 1842, 
refultiren folgende Hauptergebniffe, die unfer Mitarbeiter H. Kie⸗ 
pert in feiner mühſam conftruirtert Kartenfkizze zu einer neuen grö- 
ßeren Karte Piſidiens und Lyciens nah allen Routiers und 
Winkelmeffungen unter dem Beiſtande des Wanderers kartographiſch 
und geographiih aus Schönborns Yournalen und mündlichen 
Referaten zu ordnen verfucht hat, ohne welde unfere Orientirung 
in diefem labyrinthiſchen Gebiete faft unmöglich gewejen fein würde. 
(Sie wird als Spezialblatt dem zu dieſer Abtheilung umferer Erd 
kunde beftimmten Atlashefte, da® gleichzeitig mit dem dritten Bande 
von Kleinafien ericheinen fol, beigegeben werben.) 


Die Erforfhung des Seekeſſels Sürlik mit dem Me 

nefhlü Monaftyr, des großen Quellſtroms Gijöf bunar 

wie der DudensRegion am Gödeh Gjöl bis zum Egerdir- 
Südende. 


Nach der Herberge im Winterdorfe des Gjdidere wurde zunächſt 
das Meine Gebiet des Gjökbunar Tſchaiſ(d. i. Blauquellenfluſſes) 
und des Heinen Sees Gödeh Gjöl durchforſcht, aus deſſen Nach— 
barſchaft derſelbe parallel dem Darin- und Tſchukur Tſchai 
(Grubenfluß) von N.O. gegen SW. unterhalb Sandalion, der 
Jaila, und dem MWinterdorf Gjdidere dem Ceſtrus zufliegt 7). 


"ng, nn Tagebuch. Nachlaß. Mfer. 1841. BI. 39-44 und 
1842. BI. 89 ff. 
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Am fünlihften derfelben, an dem Gjöfbunarfluß, von welchem 
das Winterdorf wol feinen Namen trägt, führte deſſen IThalweg in 
wenigen Stunden aufwärts bis in die Nähe ſeiner merkwürdigen 
Quelle, die im Jahr zuvor beſucht war. Aber am 7. Mai, bei 
dem zweiten Beſuche dieſes ſchönen Thales voll guter Viehweiden 
auf dem herrlichſten Raſen, wo auch von den Bewohnern zerſtreuter 
Häuſer mehrere Felder in Anbau waren, ehe die Duelle Gjökbunar 
noch erreicht warb, wurde oftwärts ſich abwendend eine hohe Gruppe 
von Walpbergen erftiegen, die nad vielen Windungen zu einem 
Thalleſſel führte, in dem das Dürfen Sürlik an einem keinen 
See liegt, ver ſich in kurzem Laufe norbweitwärts zum Gjöfbunar- 
Thale ausladet. Ein Caftell, das ſchon früher von einem nörd- 
licher gelegenen Höhenpunkte, vem Meneihlü Manaftyr, erblidt 
war, veranlaßte zu diefem Marie; vod lag die nicht auf der 
Höhe, fondern in der Tiefe des Thales wohl erhalten, beſſer als 
irgend ein anderes bis dahin in Kleinafien geſehenes. Man nannte 
es Malek Kaleh, das Fürſtenſchloß, unter welchem Namen man 
ſchen Arundell’*) im J. 1832 zu Debre von den großen an einem 
See mit Inſel gelegenen Ruinen erzählt hatte, die 4 Stunden ent— 
fernt auf dem Wege nad) Egerdir liegen jollten, und die er geneigt 
war für das alte Selge zu halten. Ein großes weites Thor führte 
zu der bebeutenden Ummauerumg aus Bruchſteinen, voll Baurefte 
und gewölbter Souterrains, wo fein antifed Mauerwerk, aber wohl 
erhaltene Gebäute fich zeigten, die einen einftigen Sonmerfit eines 
moslemiſchen Fürſten in einer jehr fruchtbaren und gefunden Um— 
gebung bezeichnen mochten. 

Ueber dem Dorfe Sürlik, auf bedeutender Plateauhöhe, un— 
mittelbar in N.D,. über dem Thaltefjel, ift die Heine Capelle 
Meneijhlü fihtbar, welche im Herbft zuvor (13. Novbr.) befucht 
war und ein Klofter (MManaſtyr) genannt wurde, Sie war aus 
Quadern und Bruchfteinen erbaut mit einer Nifche am Oſtende; die 
Dede war eingeftürzt. Der Umblick von da in die weite Umgebung 
war grambiod, und ın die einige hundert Fuß tiefer vorliegende griine 
Tiefe des Heinen Sürlil-Sees mit einigen das Caſtell umgebenden 
Fruchtfeldern ganz lieblich. Der See fol zumeilen nur ein Sumpf 
fein und nach der Ausſage dev Anwohner einen unterirpifchen, nad 
andern auch durch eine Schlucht gegen N.W. einen überirdiſchen 
Ablauf haben. Der riftlihe Name eines Monafterion im der 
— ® 

*) Arundell, Disc, II. 74. 
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Nähe eines durch Melek bezeichneten antiken Fürſtenſitzes, in einer 
ſo eigenthümlichen umd fruchtbaren romantifhen Umgebung, bielt 
Schönborn dafür, werde wol auf eine höhere antife Bedeutſamleit 
binweifen, obwol man bavon bier fein unmittelbares Zeugniß nad» 
weisen konnte, vielleicht die Page einer alten Stadt Proftanna, 
auf Ptolemäus Tafeln (V.5). Es gediehen in dieſem milden Keflel- 
thale Granaten, Dliven, Wein ohne alle Pflanzung. Gegen 
Süd fenft fih, ganz benadhbart, die noch milvdere fogenannte Baum» 
wollen-Ebene Pambuk⸗-Owaſſy hinab zu dem nächſten Zu- 
fluffe, vem Kütſchük Su (d. i. Kleinwafler), bei Selimler und 
Melikler, die nur wenige Stunten von Sürlik entfernt find. Als 
Schönborn aber norboftwärts ver Menejchlü-Capelle zu einer 
fteilen natürlichen Felfentreppe, auf ver fein Reiter im Sattel blei- 
ben konnte, hinabftieg, und eine Viertelftunde oftwärts in der Schlucht 
eines Baches fortichritt, Fam er wieder im Sürlik Kajaſſy Dagh 
mit einem Gaftell an mehreren Heimen Trichterkeſſeln vorüber, 
deren einer in 30 Fuß Tiefe einen ähnlichen Heinen See enthält, 
der nad dortiger Ausfage der Türfen fih im Sonmer durch einen 
Duden verlieren follte. Nahe dabei an einer funftmäßig zugeric- 
teten Felswand wurde eine merkwürdige griechiſche Inſchrift von 
30 Zeilen aufgefunden, die Schönborn copirt hatbs?s). Sie ent- 
hält alphabetifch georbnete Drafelfprüde in Verſen, wie man 
deren auch anderwärts, wie in Limyra, gefunden hat, die aber fehr 
durd Rauch gelitten, da fie feit lange zu einer Feuerftelle ver Hirten 
diente. Ueber ihr ift ein breiediger Giebel mit Schild und Kugel 
als Relief in Fels gehauen, zu jedweder Seite Heine Menſchen— 
geftalten, die jetzt Fopflo8 geworben find, und mwahrfcheinlich dienende 
Knaben oder Genien bezeichneten. Im der Nähe fehien einft eine 
Mauer die Thalſchlucht in die Quere durchſetzt zu haben, von ter 
man nur nod) mäßig große Steine in einer Höhe von 6 Fuß wahr- 
nahm. Unftreitig eine im diefer jegigen Wildniß einft politiich oder 
religiös bedeutende Erdſtelle. 

Geht man aus biefen Keſſelthälern über mehrere Höhen und 
ſehr fteilfhurrige Schluchten, in denen ähnlihe Mauerfpuren zwei- 
mal fid) wiederholten, die, wie Schönborn bemerkt, bei näherer 
Betrachtung vielleicht auch nur fehr regelmäßig gelagerten Kallſtein— 
ſchichten angehören könnten, wie fie auch ftellenweife am Eurymedon 
vortommen (f. oben ©. 503), gegen N.N.W., fo erreicht man 
— o 
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in %, Stunden von dem Orakelfelſen dur grasreiche Thäler, 
in denen viele Heerden von Kameelen und anderem Vieh weideten, 
ven berühmten linfen Zufluß zum Akſu, ver unter dem Namen der 
Gijök bunar (d. ti. blaue Duelle, wie der fogenannte Blautopf, 
die Quelle des Flüßchens Blau bei Blaubeuren in Schwaben und 
ver tiefblaue fog. Spring zu Mühlberg in Thüringen) befannt ift. 

Die fteilen Abhänge der Berge, die durch die Bedeckung der 
abgefallenen Pinusnadeln bier faft die Hlätte ver Eisflächen erlang- 
ten, auf denen man weder reiten nod) bequem gehen fonnte, wenn 
man nicht barfuß feinen Weg fuchte, gehören zu den allergefähr- 
lichſten Paflagen vortiger Anhöhen, an deren Fuße in einer Tiefe 
von 100 bis 150 Fuß man das mächtige Quellwaffer in einer 
Linte von 40 bis 50 Schritt Breite überall aus ven Wellen her» 
vorbredhen ſah. Es bildete fogleid einen Teich von halbem bie 
ganzen Fuß Tiefe. Der Ausfluß zog fo heftig ab, daß er zwifchen 
den im Bette liegenden Felsſtücken förmlich braufte und hier nicht 
füglich hätte durchjetst werben fünnen. Doch eine hinübergefchlagene 
Brücke hemmte jede Berlegenheit des Wanderers. Durd das ſchöne 
Grün wird der Ort ganz reizend, ber Boren des Waſſerkeſſels ift 
mit grünen Kräutern umwachſen und ver Teih von ven pracht— 
vollften Platanengruppen umfchattet, unter deren herrlihem Grün 
nran den Frühlingsanfang feiern konnte. Das überwuchernde Ges 
ſträuch war fo dicht, daß man nicht jehen konnte, wohin der Fluß 
die fernere Richtung nehmen werde, obwol das Thal nirgends eigent- 
lich eng oder ſchluchtenartig war, aud nicht aus [ofen aufgethürmten 
Felfen wie wol andere, fondern aus ſcheinbar feſtem Geftein beſtand 
und aud) feine Spur von einem Tofen der unter dem Boden rau: 
fchenden Waller hören Heß, um etwa ahnen zu laffen, woher es denn 
in folder Fülle herbei fomme Die Temperatur des jo plötzlich 
bervortretenden Stromes war nicht etwa eisfalt oder kälter wie das 
über der Erde fortrinnende gewöhnliche Flußwaſſer. Es ließe ſich 
Daher wol annehmen, daß es auch fein Entjtehen wie anderes Fluß 
waſſer gehabt, und nur eine kurze Strede in die Erbe verfenft ge- 
wefen, hier wieder zum plöglichen und fo reichlichen Ausbruch gelangt 
jei, ohne ein aus der Tiefe hervortretendes felbftändiges Quellwaſſer 
zu fein. Das Türkenvolk wußte freilich nicht anzugeben, wo es 
berfomme, aber der Emir des Landes fagte Schönborn, diejer 
Gjök bunar jei der Ablauf aus dem Egerbir-Gee; alfo 
der dort fo genamnte Duden durch die Katabothren des Gödeh 
Sl. Dieß näher zu verfolgen ſetzte Schönborn feinen Marſch 
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weiter nordwärts bis zum Egerbir-Gee fort. Steigt man von ber 
Gjök bunar gegen N.N. O. ſtark bergan, fo hat man einen Ralf 
fteinboden von ſehr wechſelnden, röthlichen, ſchwärzlichen oder oliven- 
grünen Farben zu überfchreiten, ver auf dem Bruce ftarf glänzend 
ausjah und mit einer umenvlihen Menge von Felsblöcken überftreut 
und mit einer eigenthämlihen neuen Art der Tannen (die ihre 
Aeſte ganz horizontal ausbreitet) hie und da bewachien war. Aber 
ſchon nad) einer halben Stunde hört dies Steigen auf, ein einige 
hundert Schritt breites Thal fett aber gleichmäßig ohne Aufteigen 
fort, ijt ohne das Heinfte Wäſſerchen, ohne Anbau, ohne Hütte, und 
ver fcheinbar fandige Boden kuirſchte auf eine fo eigenthümliche Art 
unter dent Tritte der Pſerde, wie dies Schönborn zuvor nidt 
wahrgenommen. — Eicher hatte er bier die Region des knir— 
ihenden Biusfteinfandes betreten, die mit dem Blateaulande 
fo dyaracteriftifch hervortritt (f. oben bei Sagalaffus und Isbarta). 
Wirklih hatte er hier das Plateauland erreiht, wo feine füb- 
lihen Gewächſe, feine Dieandet und Myrten mehr wachen, wo bie 
weite monotene Hochfläche vom Gebirge frei wurde und nur noch 
gegen N.W. die einzige Gruppe des Daurad Dagh ſich emporhob. 
Wo noch Gebirgskämme fich zeigten, waren fie nadt und kahl, uns 
bewaldet und der Boden mit Steinblöden überſchüttet, bi8 man dieſen 
Südraud des Hochlandes ganz überwunden zu haben glaubte und 
das erfte Jürükendorf, das erſte des ganzen Tagemarſches, ers 
reichte, das im einer geringen gejhütsten Einjenfung wieder von 
einigen ſchönen ſtämmigen Eichen umgeben war. 

Nicht wenig erftaunt war man jedoch hier, nod) einmal plöglid 
in dem Hocrande zur linfen einen tiefen Thaleinfchnitt zu fehen, 
der wieder bewaldet war, und wahrfceinlid von dem zuvor ge 
nannten Darin Tſchai zum oberen Ysbarta Tſchai zum Schlucht 
unterhalb Sandalion gegen S. W. durchzogen, obwol dieß ſich nicht 
nit Sicherheit verfolgen lieg; aber eben fo ſenkte fih aud zur 
rechten Hand tes Hochrückens, auf dem man binzog, zwijchen nie 
deren Felskämmen eine fteile Felswand zu einem an 100 Fuß tie 
fern Thale hinab, das in einer Längenausdehnung von beinahe 
2 Stunden und öfter in einer Breite bis zu einer halben Stunde 
ganz mit einem See, vem Gödeh Gjöl, ausgefüllt war, deſſen 
Südende ſammt feinem Thale mit einer 70 Fuß hohen Bergwand 
ohne Kuppe und ohne fihtbaren Durchbruch gefchloffen war. Dod 
fonnte jein Südende nicht genauer erforjcht werben, da man an bem 
Weſtgehänge auf halber Höhe feiner Vertiefung Yeiter norbwärts 
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bis zu feinem Nordende fortzufchreiten genöthigt war. ° Hier fette 
fein Thal in einer engen Niederung von etwa nur 100 Schritt 
Breite nody weiter gegen den Norben fort bis gegen das Südende 
des Egerdir⸗Sees. Über ehe diefes erſt am folgenden Nachmit- 
tage erreicht werben konnte, überfiel den Wanderer das Dunfel ver 
Nacht, fo daß er mur dem Laufe eines ihm von Norden ber aus 
einer Seitenſchlucht kommenden Bades, des Altſche Tſchai, ver 
fi zum See zu ergießen ſchien, immer auf linker Seitenhöhe des 
Thales folgend, das nächte, etwa eine halbe Stunde vom Norbende 
des Sees fern liegende erſte Dorf Gjöidere nod erreichen zu kön— 
nen froh fein mußte, wo er vor Froft halb erjtarrt bei dem dortigen 
Imam eine gaftlihe Aufnahme fand. In ver weglojen Tiefe ver 
Thäler wäre wegen Wald, Gebüſch und Sumpf gar fein Fortkom— 
men gewefen. Der Imam nannte den See Gjödeh Gjöl und 
fagte, er ftehe durch den Boghazu Tſchai (d. i. Schlundwaffer- 
Fluß) in Verbindung mit dem Egerdir, verſinke aber an 
feinem Südende unter die Erde und trete im Gjöfbunar 
wieber hervor. Hiernach ſcheint ſich das räthſelhafte hydrogra— 
phiſche Borkommen in jener merkwürdigen Region ber 
plötzlich verſchwindenden und eben ſo plötzlich hervortre— 
tenden Katabothrenbildung oder der Duden der Klein— 
aſiaten ganz natürlich und mit großer Wahrſcheinlichleit zu erklären. 
Hier tritt died Phänomen am Südrande der Plateaubil- 
dung mitder zufammenhängenden Seebildung in befonterer 
Großartigleit und Deutlichkeit hervor, während es an vielen andern 
Stellen nur in verftedterer Weiſe ſich nachweifen läßt (f. ob. Arun— 
dells und Hamiltons Bermuthungen über ven Egerdir-See, 
©. 480). 

Das Dorf Gjdidere, deſſen Imam diefe Anfiht mit großer 
Sicherheit ausfprah, wozu ihm aud feine Naturumgebung hinrei- 
ende Erfahrung darbieten fonnte, war zwar am folgenden Morgen, 
den 14. November, jhen ganz in Herbftnebel gehüllt, doch bei Zer- 
fireuung der Nebel, gegen 10 Uhr, konnte man von der Dorfhöhe 
mit einem Blid von dem See das weiterftreihende horizontale Thal 
gegen Nord mit dem fi hindurchſchlängelnden Flußlaufe überfehen 
und bemerfen, wie man am Abent vorher immer auf der feinen 
Hügelreihe neben dem Fluß in der Tiefe hergegangen war, welde 
das Bette des Altfhe» Baches von jenem trennte, daher man ihn 
ſelbſt nicht bemerkt hatte. Bon hier bis zum Egerdir⸗See hatte man 
noch 4 Stunden weit, von 12 bis 4 Uhr, gegen Nord zurüczulegen. 


— 
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Zum Thale des Boghazſu Tſchai hinabgeſtiegen, trat nun kein Hin⸗ 
derniß des Fortſchrittes bis Egerdir entgegen. Die Seitenwände 
des Thales bildeten zuſammenhängende Bergmaſſen, zuweilen mit 
geringen Seitenſchluchten. Ein Rohrſumpf, dem Thalfluſſe zu 
nächſt, begleitete ihn faft bi® zu Ende des alfo wol fühligen Thales, 
bis dahin wo die erften Sommerwohnungen der Seeanwohner des 
Egerbir lagen. Zumeilen nöthigte ver Sumpf, über den unterften 
Theil der Felshänge hinwegzufchreiten. Hier fah man dann nicht 
felten, daß bald Hleinere, bald größere Waller aus dem großen Thal- 
fluffe fih gerade zu auf die Felswand ftürzten und in ihren Spalten 
oder Pöchern ſich verloren, zumeilen unter jehr heftigem Rauſchen 
bei dem Einftrömen. Dief zeigte fi) auf der ganzen Strede ves 
Weges von mehreren Stunden und beftätigte, daß das ganze Ge 
birgsland hier einen Orottendharacter haben muß und durch eine 
Porofität, „die Dudennatur«, ausgezeichnet ift, vie auch 
wieder an dem Südabfalle gegen die pamphyliſche Ebene in vielen 
ähnlichen Erſcheinungen hervortritt. Der Thalfluß Boghazfu 
Tſchai war meift 15 bis 30 Schritt breit, hatte öfter bis 8 Fuß 
Tiefe und fehr rafchen Lauf gegen Süd zum Gödeh Giöl, alfo 
ein nicht geringer Emifjar des Egerdir⸗Sees; doch nicht der einzige. 
Schönborn hielt dafür, daß er noch nicht die Hälfte des Waſſer⸗ 
ablaufs des Egerbir-Sees zur Tiefe führe, und daß auch nicht we— 
niger bedeutendere anvere ſüdliche, plötslich hervortretende Flüſſe, wie 
ver Darın Tſchai in S.W., der Kütſchük Tſchai m NO, 
wie der Gjök bunar im Süden, felbft vielleicht die Heinen wech— 
felnden Trichterfeen von Sürlif, aus ihm durch Dudens ihre 
Wafjerfülle erhalten, wozu allerdings noch genauere Forfchungen, 
z. B. ihrer Temperaturen und chemifchen Beſtandtheile, erforberlid 
fein würden. 

Beim weiteren Yortjchreiten im Hauptthale gegen Norb 
nahnı die Zahl ver Brüden über ven anslaufenden Strom mit 
dem Anbau des Thales außerorbentlih zu; man ließ fie alle rechter 
Hand, weil man fi) vorzugsmweife auf der Anhöhe am linfen Thal 
gehänge hielt, um das Dorf Gireh, 2", Stunden fern vom Dorfe 
Gjöidere, zu erreihen, das von ſchönen Obftgärten und pradt- 
vollen Wallnußbäumen umgeben ift. Es liegt am Cingange eines 
Seitenthales zur linken, in weldem der Weg nad Isbarta geht, 
offenbar jener bequemere, ven Arundell md O. v. Richter dahin 
wärts genommen haben, ven aber Paul Lucas verfehlte Hier 
erhebt fich dicht am großen See ver hohe Egerdir Dagh, um 
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mittelbar über deſſen Fläche ver gleichnamige Stabtberg, der wol 
einer genaueren geologiſchen Unterſuchung werth wäre, bie ihm bis 
jeßt noch micht zu Theil geworben if. Schönborns Ablenkung 
bon da gegen Oſt am Seeufer zur Uferftant haben wir fchon früher 
fermen lernen. 


Erläuterung 3. 


Der mittlere Lauf des Geftrus ober Alſu, Fortfegung. Die 
Erforfhung des Kütſchük Su und ver Ruinen von Karabauulo 
(Peonelifjus) und Bauulo (Vinzela). 


In S.D. des Gödeh Gjöl und in Süd des Sürlil-Sees wie 
bes hervorbrechenden Gjök bunar ift der nächſte vom norböftlichen 
Hochlande zum Geftrusthale gegen S.W. ablaufende Zuftrom ber 
bis dahin gänzlid) unbekannt gebliebene Kütfhül Su, an deſſen 
oberen Quellbächen die Ruinen der alten Stadt Pedneliſſus bei 
Karabauulo entdeckt wurden, die man bis dahin nur durch Comjectur 
an verfchievene Stellen des piſidiſchen Yandes hypothetiſch hatte 
verlegen können. 

Um von Egerbir aus die Quellen des Eurymedon gegen N.O. 
aufzufuchen, hatte Schönborn (am 17. Novbr. 1841)66) einen 
etwas füdlicheren Weg, um alten Mauerreften zugleich) nachzuforſchen, 
genommen. Er kehrte daher in pas ſüdliche Thal des Bo— 
ghazſu Tfchai zurüd, überfchritt dann die Brüden dafelbft, hielt 
fi aber an deſſen Dftfeite, wo er durch viele Obftgärten und 
Beingärten mit Landhäufern hindurchziehen mußte, ehe er um 11 Uhr 
das Ende verfelben erreichte, wo nun das Thal feinen Anbau, das 
immer eine halbe Stunde Breite und viefelbe Natur, wie er fie 
zuvor an der Weftfeite fennen gelernt, beibehielt. Die fpäte Herbft- 
zeit hatte das Thal von Menjchen entleert und ihm ein verödetes 
Anfehen gegeben; denn die Bäume waren entlaubt, die Reben hatte 
man abgehauen und nur. ihre verfrüppelten, aber meift jehr dicken 
Hauptftämme, die auf der Erde hinliegen, zum Leberwintern zurüd- 
gelaflen. Das erfte Dorf, das man un 12 Uhr zur Seite, nod) 
am Eingange eines Nebenthälchens an einem Bache zwiſchen niebri- 
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gen Hügeln Liegen ließ, bieß Tepelü Kjöi (Hügelvorf), Num 
verließ mau das Hauptthal gegen S.D. in einem Seitenthale, das 
wie vorherrſchend alle Einjenfungen des Plateaulandes, ganz 
horizontal weiter zog und der Form nad) nichts muldenförnuges 
annahm, wie dies ven Thälern ver Berglandſchaften characte⸗ 
riſtiſch und eigen zu fein pflegt. Das Thal war nur furz; em 
geringes Auffteigen an feinem Ente entlang einem rauſchenden 
Bache, der durd) eine tiefe Schlucht ſchoß, aber bald verſchwand und 
nur ein Bett ohne Waſſer zurückließ, führte auf die allgemeine 
Hochebene zurüd, die fid) von da norbwärts am Dauras Dagh 
bis zum Plateau der pifivifch-tfaurifchen Seen, norboftwärts zu der 
Zindan Owaſſy und dem Hodlande des oberen Eurymeben, füd- 
oftwärts bis zum Zarb Dagh und Bozburun hinzieht. Sie 
wurde von Schönborn auf eine allgemeine Erhebung von 
mehr als 3000 Fuß üb. d. De. geſchätzt; auf ver Bolotoffſchen 
Karte find nah v. Tſchichatſcheffs Meffungen, ver mehre dor 
tige Wege fpäter ald Schönborn verfolgt zu haben fcheint, aber 
nod) keine fpeciellen Aufſchlüſſe darüber weröffentlicht hat, folgende 
Höhenpunkte angegeben, die auf Kieperts Karte eingetragen find: 
Uftia im Norden zwiſchen Karabauulo und Ajwaly am oberen 
Eurymedon — 4204 Fuß Par.; 
Bauulo im Süden des vorigen = 3225 Fuß Par.; 
Tſchandyr noch ſüdlicher, ſchon im der fühmeftfichen Abjen- 
fung berfelben gelegen, welde die Pambuk Owaſſy beißt, 
= 1138 Fuß Par. (?). 

Die in ver öftlichen Ferne ſich erhebenven Berge ſchienen feine 
yaar 1000 Fuß relativ ſich über viefe Plateauebene zu erheben, 
obwel fie abſolut doch in -fehr große Schneehöhen emporfteigen. 
Nur Pinus, Wachholderbäume und Thujas machten bier die vor 
berrjchende Begetation der Baumwaldung aus; Cultur des Bodens 
war nur in der Nähe ſparſam vorfommenter Dörfer. Mehrere 
flache Ihäler wurden von Bächen durchzogen, aber wohin ihre Di 
rection ging, war ſchwer zu ermitteln, ob zum Eurymedon oder 
Geftrus over jonft wohin. Manche verloren ihr Wafler und nur 
die trodenen Betten ihrer Fiumaren blieben übrig, manche ſchienen 
feine überivdifchen Abflüffe zu haben und wie in der wejtlicheren 
Nahbarihaft in Duden zu verfinfen. Aber eine Auskunft darüber 
fonnte man nicht erhalten, venn zwei Tagemärjche hindurch war 
man feinem Menſchen in diefer Einöve begegnet, ver Auskunft über 
ven Lauf der Wafler hätte geben können. 
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Nah 3 Stunden von Tepelü Kjöi gegen SD. kam man 
am Dorfe Drestene vorüber, nad) dem eim weſtlicher gelegemer 
Berg denfelben Namen führte; bier fah man noch Gärten und Nußs 
bäume, Weiterhin überfchritt man niedrige Hügel, an deren Seite 
fi) gegen S. W. ein paar flache Thäler hinabjenten, deren Waſſer, 
Kütſchük Su genannt, über Selimler die BPambul Owaſſy 
durchziehen und in ben Akſu einfallen follten. Den öftlicheren 
Thalgrund berfelben durchſchritt man, um nad einer halben Stunde 
den Ort Spairkjöi (Ispahi? d. i. Neiterborf) zu ewreihen, we 
man amı Abend anfanı und nur eine fehr ſchmutzige Herberge für 
bie Nacht fand. Es war ein bloßer Tſchiftlik voll Ungeziefer, der 
nur gegen die eintretende ftrenge Kälte ſchützen konnte, ſonſt nichts 
weiter darbot. Ihm gegen S.D. nur eine Stunde fern liegen auf 
gleicher över Hochebene die ſchon eben benannte Uftia, und weiter 
gegen Oft am oberen Eurymedon ber Uferort Ajwaly (f. oben 
&.494), mehr fünlih ein Dorf Alakiſſa (v. i. bunter Beutel, 
wenn der Name richtig ift), in deſſen Nähe ein Kloſter Liegen fell, 
Bon dem jehr hodygelegenen Hirtendorfe Uftia hatte er bei fehr 
farem Wetter am 8. Mai 1842, bei feinem erften Befuche daſelbſt 
gegen N.W. den Spiegel des Egerdir⸗Sees erfennen fönnen®””). Die 
Gegend nannte man Giaurſümü, weil dort Gjaurs, d. i. Ungläus 
bige, wohnen follten. In Alakiſſa, wo Shönborn am 22. N“ 
vember eime Nacht zubradhte, wurde ihm weißer Honig vorgefett bei 
Vürüfen, die große Heerden befaßen, deren Winterbörfer aus Bal- 
lenhäuſern beftanden. Den Weg von da über Ajwaly zu ben 
Quellen des Eurymedon in der Zindan Owaſſy haben wir fchon 
oben kennen lernen ’®), 

Am 18. November. Nach einer fehr Kalten Nacht, vie alles 
mit Reif überzogen hatte, brach man gegen 10 Uhr von Spair- 
tot auf, umd erreichte in 2 Stunden gegen Süd am öſtlichen etwas 
erhöhten Rüden ver Bergebene die Stelle, wo ein Dorf, Kara» 
bauulo genannt, zwiſchen Rumen und didem Gebüſch ſich zeigte, 
aber alles war weglos und menjchenleer; eine ganze Stunde irrte 
man durch das Dickicht des Buſchwerls und der Hemmungen, che 
man um 3 Uhr die genannte Dertlichleit felbft zu erreichen im 
Stande war. Kein anderes Dorf war weit und breit umher zu 
fehen, im öftliher Ferne ftarrte nur der Sarb Dagh mit feinem 
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füplihen Nachbar, tem Bozburun, umb feiner nördlichern Ber- 
längerung, dem Aljat Dagh, hervor; alles war öde und unmwirtblid 
und fein Unterfonmmen hier zu finden. Zwar hatte man bie und da 
noch Hügel von Waldhöhen eingefaßt, auch in ven Einfenkungen 
Ichöne, aber ſchon blätterlofe Platanen, Eichen, mehr noh Tannen 
vol Flechten und Moofe in den Nieverungen getroffen, auch auf ven 
nadteren Höhen Biehfteige und einzelne Jürüken geſehen, dennoch 
verirrte man fid an einem ihrer Tarlas (eingehegte Felder ter 
Jürülen) und gerieth zwiſchen Felsrücken, von denen man einen Blid 
in einen tieferen Keffel gewann, zu einem Gaftell, das Bauulo 
genannt ward. Hier flürzte fi) aus ver üftlichen Wand vieles 
Keſſels ein Bergftrom, ver Bauulo fu, hinab in eine Schlucht, die 
gegen S.W. zog. Wälder hinverten hier zwar den freien Blick auf 
Banulo, aber eine türkifche Gräberftätte mit Gärten, aus denen 
einige türfifche Weiber famen, zeigte bald den Weg, der zu einem 
ganz artigen Städtchen mit Minaret, Bauulo genannt, führte, 
das ſich an eine fteile Bergwand gegen Oft anlegte. Beim Eintritt 
in das Städtchen Bauulo fand man es von drei Seiten zwifchen 
Gärten gelegen, in denen noch Feigenbüſche, große Granaten— 
büfhe, Maulbeerbäume und Reben geviehen, aber feine Oli— 
ven mehr erzeugt wurden, denn ber Schnee jollte hier den ganzen 
Winter hindurch im Keffel, ver das Städtchen ſchützt, liegen bleiben; 
das Vieh blieb das ganze Jahr hindurd im Freien. 

Am 18. und 19. November, während der Kafttage in 
Bauulo, wurde jene nörblidere Stelle von Karabauulo, 
2°), Stunden von dem Städtchen fern, wiederholt beſucht, ungeachtet 
e8 bei ſtarker Mittagshite am Morgen und Abend doch ſchon fehr 
empfindlich falt wurde, und Schönborn durch dieſe Wechfel ſehr 
ertrankt war. Biele Trümmer, Verfumpfungen und Buſchdickichte 
erichwerten ungemein die Erforfchung ver alten Ruinenſtadt, vie 
bier entvedt wurde umd feine andere fein konnte, als die viel be 
ſprochene und geſuchte Pedneliſſus. 

Dieſe alte Stadt liegt am Abhange einer Bergebene, die im 
Süden durch anſehnlichere Berge mit ſchroffen Wänden und Walde 
begrenzt iſt. Im Norden liegen ihr nur unbedeutende Höhen vor, 
im Oſten ein flacher Rüden. Die Stadtruine ſelbſt liegt größten 
theils in einer Ebene, ihr Haupttheil aber in einer fehr tiefen fels 
figen Schlucht. Ihr im Weit ragt ter Neft eines Caſtells mit 
Mauern und Thürmen, die aus fehr gut behauenen Quadern aufge 
führt find, hervor, die aber ganz in Trümmern liegen. Ihnen 
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gegenüber zeigt fich der Reſt eines zweiten Caſtells auch in 
Trümmern. Zwiſchen beiden Liegen geebnete Flächen mit größeren 
und geringeren Plätzen, auf denen ſehr ftarfe glatte Säulenftüde, 
halbzerftörte Sarcophage umd eine große Menge von Quadern und 
Banfteinen umberliegen. Der Mittelpunkt ver Stadt in diefer Ebene 
it am Eingange zu eimer Schludt, wo die Ueberrefte eines ſehr 
großen Zeustempels fich zeigen. Sein getäfelter Fußboden ift 
30 Schritt in die Länge und 17 in die Breite zu verfolgen; er ift 
mit vierfeitigen flahen Quadern belegt. Das übrige iſt meiftens 
zertrümmert, aber unzählige Säulentrommeln und Säulenftüde ftos 
ken noch aus der Erde hervor. Capitäle ſah man nicht mehr, aber 
ſonſt viele Gefimstheile, die in gewaltigen Haufen umberliegen und 
oft colofjale Bauftüde von 7 bis 9 Fuß Fänge, 3 Fuß Höhe umd 
Fuß Breite zeigen. Der Eingang zum Tempel war von Often 
ber; von feiner Ummanerung ftand am einer Seite nod eine 
50 Schritt lange Wand, aus der nur ein einziger Stein mit einem 
Ornamente hervortrat, nämlich mit der ven Pifldiern fo eigenthim- 
lihen Sculptur eines fogenannten Triquetrum, das vorzüglich 
aus ihren Münzen befannt ift. Es befteht aus den drei Menfchen- 
beinen, die radienartig auseinanter ftehen, aber mit ihren breiten 
Oberſchenkleln in einen Punkte der Mitte zufanmenftoßen, und bier 
in jo coloffaler Größe in Stein gehauen waren, daß fie ungeachtet 
ihrer theilweifen Berftümmelung doch nod die Ränge von einem Fuß 
einnabmen. Auch Poftamente in ter Nähe des Tempels waren mit 
Seulpturen verjehen. 

Unfern von dieſem Haupttempel führt eine colofjale Trep- 
penflucht zu einem Gebäude hinauf, das in der Schlucht ſchön 
und groß fich erhebt. Die unterften Stufen der Treppe haben eine 
Länge von 30 Fuß, davon haben fid) noch 19 Stufen ganz erhalten. 
Nt man zu ihr binaufgeftiegen, fo zeigt das großartige Gebäude 
zumal einen vieredigen Thurm von mächtigen Quadern, die aber 
nady oben abnehmen und von ſchlechterem Mauerwerk übervedt find; 
umber liegen nod andere ſchöne Mauern antifer Bauwerke. Auch 
auf der Ebene vor dem zweiten Berge der Süpfeite liegen fehr be- 
dentende Reſte antiker Bauten, die groß, jehr bo, von mehreren 
Stodwerten mit Fenfteröffnungen fich zeigen, aber ohne Schmud 
find. Weiterhin folgt noch ein anderer Tempel, vem Zeustempel an 
Größe gleich, deſſen Wand noch vollftändig erhalten ift; er fcheint 
die Agora gefhmiücdt zu haben. Die Reſte der Norbfeite ver 
Stadt find geringer als die der Sübfeite, aber die große Zertrüm- 
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merung hindert jede genauere Beurtheilung, man bemerlt nur auch 
hier noch Reſte einiger Heinen Tempel, deren Dächer aber eingeſtürzt 
find; bie Infcription an eimem verjelben zeigte, daß er dem 
Bupiter Serapis geweiht war, unıher lagen fehr viele Sänlen. 
Bon Sarcophagen bemerkte man nur wenige, wahrjcheinlich Liegen 
fie in größerer Menge in der ferneren Umgebung, die nicht beſucht 
wurde. Sehr vieles jener Trümmer wurde von ven Dürüfen weg 
geichleppt zu ihren Grabjtätten wie zu den Steinumzäunungen ihrer 
Viehgehege (Tarlas), oder zum Pflaftern an Sumpfftellen. Doch 
fand fih auf tem Gräberhof zu Bauulo wenig untiquarifces. 
Glücklicher Weife war die Beſichtigung ver Ueberrefte zu Kara» 
bauulo beendigt, als daſelbſt ein großer Waldbrand entitand, 
der dieſe Erforihungen fonft wol gehindert haben wirde, Bon ven 
Meonumenten zu Karabauulo hat Schönborn nicht weniger als 
adıt bedeutende griehiihe Inferiptionen®) copirt, von denen 
aber feine den Namen des Ortes enthält. Die Stadt ift bei Po— 
Iybins und Strabo nur ihres tupferen Wiberftandes wegen im 
Kampfe mit Selge befannt; Ptolem. fegt fie umter 37° 50’ N.Br. 
in feinen Tafeln, 30 Minuten nördlicher als Selge an (Btolem. 
V. 5). Steph. Boyz. nennt fie nur unter ihrem Namen, llieroel. 
Synecd. hat fie nicht aufgeführt, wenn nicht feine Pafteleriffus wie 
Selpe mit Welleling p. 681 für Pedneliſſus und Selge als 
zwei Episcopalftäbte in der Epardie Pamphyliens zu leſen find 
(cf. Cellar. III. 4. p. 198). Mehr ift über dieſe verfchollene nörd⸗ 
lihe Stadt nicht befaunt, ebenfo wenig von der füblihern Bauulo, 
bie vielleicht die ſchon oben bezeichnete Binzela (Ovivleia b. Ptol. 
V.5) des Ptolemäus, wenigftend nach feinen Tafeln, zu fein fcheint. 
Das Dorf Karabauulo machte bei dem erftem Beſuche, als 
Schönborn e8 am 9. Mai zır Sommerzeit ſah, da e8 ſchon von 
allen Einwohnern verlafien war, die auf die Yailas gezogen waren, 
einen ſeltſamen Eindrud, da alle Hütten auf 4 bis 8 Holzpfählen 
mit Querbalfen verbunden erbaut waren, zu denen man auf Leitern 
binauffteigen mußte; die Umgebung war mit großen elsblöden be 
ftreut. Auch Bauulo traf er fait ohne menſchliche Bewohner an, 
da die meiften derjelben auf den Feldern bei ihren Heerden, bei 
Hütten oder auch frei auf den Felde umberlagen. Die Ausfichten 
von diefen Höhen umber reichten bei dem fehr Haren Wetter unge 
mein weit, gegen Nord und N.W. bis zum Chonos Dagh umd zum 
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Shüdgel in Cabalia; gegen Süd bis zu dem Tachali und dem So— 
lhme Dagh in Pycien. Ste zeigt auch einige wenn ſchon nur un— 
bedeutende Ruinen, von denen Schönborn doch eine griechiſche 
Infhrift®) copiren konnte, die freilich feinen näheren Aufſchluß über 
fie giebt, als daß fie ein Denkmal hatte, das vom Senat und Volk 
der Stadt geweiht war. Außer einigen Grabſchriſten lagen nur 
wenige Säulenrefte auf vem Zugange von D. nah W. zu einem 
Caftell, das aus ſehr großen regulären Quadern erbaut ift und 
ein Thor nur aus drei cololjalen Felsblöcken übereinander gelegt 
zum Eingang bat, in feinem Innern mit Mauern gut verfchanzt 
war. Ein zweites Thor führte zu einer großen Höhle, von Epbeu 
reizend umrankt, und.da lagen am Abhange die Orabftätten an bes 
bauenen Felswänden, in welde aud Felsklammern bineinführen. 
Diefes Caſtell Liegt nicht fehr hoch, muß aber fehr feſt gewefen fein, 
und gegen Welt, wo man von ihm in einen Thalfefjel hinabfteigt, 
war es auch durch mehrere Verſchanzungsmauern geſchützt, bis man 
in einer Tiefe von 150 bis 200 Fuß die Schlucht des Bauulo fu 
erreicht, der fich raufchend durch viele Felſenſtücke hinabſtürzt bis zu 
einer Mühle. Nabe daber vereinigt ſich mit ihm ein Meiner Bad, 
jenſeit welchem das Dorf Dereveli ein paar Stunden füplich 
von Bauulo's Ruinen liegt. 

Hier ift das Quellgebiet des Tſchandyr Tichai, der aus 
mehreren Bächen zwiſchen Deredeli und tem nahen Ajy Boghaz 
(d. h. Bärenſchlucht) zufammenfällt und feinen faft parallelen Yauf 
mit dem Kütſchüt Su gegen SW. in die Pambuf Dwafiy 
nimmt und wie biefer durch dieſe große Ebene nur wenig fühlicher 
von jener Einmündung zum Ceftrus ebenfalls feine Wafler in vielen 
Hauptitrom ergieht. Wenn jener Karabauulo von Pednelifjus 
berablommt und in der Ebene zwifchen vem Orte Selimler und 
Melikler hindurchſtrömt, fo entipringt biefer in ver Nähe von 
Baunlo als Bauulo fu nur wenig füblicher, und ftrömt ebenfalls 
gegen S. W. in ver Nähe von jenem, aber an Tſchandyr vorüber 
und hat davon ten Namen des Tſchandyr fur erhalten®!), Würde 
man von den Quellbächen viefes Bauulo Su über Deredeli, 
Ay Boghaz direct weiter gegen Süden über die nahen Dörfer 
Osman Fidi und Mezarbeler fortjchreiten, jo träfe man weiter 
in S.O. in ven Engpaß ein, ver zwifchen dem Zarb Dagh und 
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Bozburun binabführen wiürbe nah Bullafan am mittleren 
Eurymebon, wo einſt Schönborn ein jo ungaſtliches Nachtquartier 
fand (j. oben ©. 502). 

Nimmt man aber von Bauulo nicht jene Richtung nad S.D,, 
fondern vielmehr nah S.W. am Norbfuße des Bauulo Dagh ent- 
lang, fo erreicht man fehr bald vie offene und freie Pambuk 
Dwaffy und den Ort Selimler, ver bier zwifchen ben beiden 
Flüſſen Tihandyr und Kütſchük Su am Oftrande der Ebene 
gelegen if. Hieher hatte ſich Schönborn auf feinem jüblichen 
Tagemarjhe von Sürlif und dem Malel Kaleſſi (j. oben ©. 563) 
verirrt, und mußte in Selimler die Nacht zubringen, ven wo er 
am folgenden Morgen, ven 8. Mai 1842, durch einige Walbungen 
zum erjten Male nah Bauulo gerieth. 

Auch auf einem Wege von Norden ber, vom Malel Kaleſſi 
und Sürlif, wie von Süden ber über die Kyrfgetjhiv am Sara 
Dagh kann man Eingang in diefe große centrale Ebene ber 
Alfu-Zuflüffe an deſſen Oftfeite erhalten, da fie einen beveuten- 
den Raum, ringsum von weitem Hodland und Gebirgsletten um- 
grenzt, einnimmt. Den kurzen Eingang zu ihre vom Norden, 
vom Hodlande her, haben wir ſchon oben (S. 556) bei Sürlik 
angedeutet, der Eingang von Süden ber aus dem pamphy— 
liſchen Tieflande durch den vorliegenten Südwall ver taurijchen 
Bergketten gegen Nord ift bejchwerliher und mühjamer, ta ber 
Süddurchbruch tes Ceſtrus durch feine Engflüfte längs feines 
Waflerftiroms aus ver Pambuk Owafiy am Kara Dagh heraus, 
nit zugänglich zu fein fcheint, wenigftens für und noch eine 
Terra incognita geblieben if. Dagegen bat Schönborn von 
Syllaeum aus ven Eingang durch die Kyrligetihid-Baj- 
fage gegen Norden in die Pambuk Owaſſy über Kifilli 
nah Tſchand yr gebahnt, ein paar Tagemärfche, auf denen wir 
ihn zu begleiten haben, um dieſe Ebene auch von dieſer mehr ge⸗ 
ſchloſſenen Seite zu erreichen. 
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Erläuterung 4. 


Die Ebene Pambuk Owaſſy, d. i. die Baummwolfen-Ebene, bie 
Vorftufe des Hochlandes im mittleren Stromgebiete des Geftrus 
und ihre füdlichen Eingänge, nad) Schönborns Weg aus ver 
pampbylifchen Ebene durch die Kyrfgetichid- Baflage am Kara 
Dagh nah Tſchandyr (vom 10. bis 13, Nov. 1841)®8), 


Nah der Erforfhung der Ortichaften im ebenen Banıphy- 
lien von Syllaeum aus galt es gegen den Norden bei begin- 
nender Herbftzeit zurüdzufehren, wo noch viele Unterſuchungen ftatt« 
finden follten. Am 10. November wurde die Ruine von Affar 
tjöi (Syllaeum) verlaflen,; am 11. längs dem Laufe des Geftrus- 
fluffes, der zur linfen blieb, an ven Waldbergen entlang geritten, 
welche hier der Süd- und MWeftfeite des hohen Gebirgsftods des 
Bozburun als nody völlig Terra incognita gebliebene Waldwilv- 
nifje vorliegen. Ste mußten burchjett werden, um die Vorter— 
raffe des Plateanlandes, die etwa 1000 bis 2000 Fuß mittler 
Höhe üb. d. M. liegende Pambuk Owaffy zır erreichen. Aber 
welher Richtung folgen bei ver faſt gänzlichen Weglofigfeit und bei 
dem Mangel der Wegführer, da die Männer ver fparfamen Pandes- 
bevölferung noch auf den Jailas waren, die etwa hie oder da in 
den Wohnfigen und Winterhitien zurücdgelafjenen Weiber und Kin— 
der aber zur Berathung unfähig waren, ja meift, wie ſich dieß öfter 
ergab, aus Unwiſſenheit oder ſelbſt abſichtlich ganz falſche Wege 
angaben, um die ihnen verhaßten Fremdlinge und Gjaurs in die 
Irre zu führen. Die Nähe von Syllaeum führte gegen Nord noch 
über die Dörfer Jankjöi und Tefeh (d. i. Slofter), wo einige 
Gräber ſich zeigten, dann in die Navelholzwälver ein, die noch mit 
bem ſüdlichen Myrtengebüſch durchzogen waren, bis man um 
Mittag an einem von N.D. zum Akſu einfallenden Bergftrome die 
beiden gleichnamigen Dörfer Dſchewiz (vd. h. Wallnuß) erreichte, 
Der Weg führte hier nun immer norböftlicher vom Hauptftrome ab, 
wenn ſchon zwifchen niederen Vorbergen hin, über Dorumlarkjdi 
(wol, wie Kiepert vermuthet, falfch gehört ftatt Urumlar, d. i. 
Griechendorf) und andere Dörfer, die noch in der Ebene liegen, von 
Myrten, Dleanver, wilden Olivengebüſchen und Weingehegen ums 
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geben, noch vegetative Marken des wilden, ja felbft jest noch 
heißen Tieflandes, obgleich die Nächte Schon Falt und fehr dunlel 
zu werben anfingen, die Sterne am klaren Himmel aber mit unge 
meiner Helligkeit flimmerten, wie dies in den nörblichern Gegenden 
nur im Winter jelbft ver Fall ift. 

Am Morgen des 11. Novembers Fieß man das Dorf Kai— 
ral an einem Bergabhange zur rechten Hand liegen, und nım ganz 
vom Ceſtrus, der in SD. bei feinem Austritt aus einer engen 
Gebirgsftuft zwifhen Kara Dagh und Kefke Dagh vorüberftrömt, 
gegen Nord abgewendet fing man an das Gebirgsland aufwärts zu 
fteigen. Man ritt einem Bergftrome entgegen, der aus dem Wald- 
gebirge von N. gegen ©, zum Geftrus eilt; er wird Kyrkgetſchid 
(40 Furthen) genannt, fein meftliches Ufer begleitet der Kara Dagh 
(ſchwarze Berg) von S. nah N., der ihn von der weftlichern Kluft 
des Durchbruchs des Geftrus trennt; feine Oftfeite bilven die Vor— 
berge des Bozburun, die mit ihren gewaltigen Abftürzen gegen ®. 
und wilden Waldbergen eben die beſchwerliche Paſſage des 
Kyrkgetſchid bilden, die auch Kyrk Boghaz (40 Bälle) ge 
nannt wird. 

Zwei Bergitröme find es, welche dieje Gebirgspafjage unter 
gleihem Namen Kyrkgetſchid durchſtrömen, vie beide dem 
hoben Bozburun an feinen Weftgehängen entquellen, davon ver eine 
aber im Norden des Kara Dagh direct gegen Welt mit geringer 
nördlicher Krümmung zum Geftrus oberhalb deſſen Durchbruchs, der 
andere im Süden bes Kara Dagh direct gegen Süd mit geringer 
weitliher Senkung unterhalb des Kara Dagh zum Geftrus eilt und 
ſchon außerhalb deſſen Durchbruchs zur Ebene fih in ihn eingieft. 
Diefen ſtieg man die Pafjage empor bis zu feinen Quellen, und 
jenen von feinen Quellen, die beide dicht beiſammen auf der Paßhöhe 
liegen, wiever nordweſtwärts zur genannten Borfiufe, die Baum- 
wollensEbene, hinab. Der ſüdliche diefer Kyrkgetſchids, die 
beide wegen ihrer ungemein wechjelnden Waflerfülle ven Schön- 
born nur mit dem aus GSicilien bekannten Ausorud Fiumaren 
bezeichnet werben, hatte ein breites fteiniges Bette, das der Reiſende 
dem der Over bei Breslau hinſichtlich der Breite vergleicht, doch 
war fein Waſſer jegt Teinen halben Fuß tief und mit wenigen 
Schritten zu burchfchreiten, während er bei Waflerfülle im Winter 
ganz unpaffirhar ift. Sein Zidzadlauf, ver fih von O. nad W. 
mehr als 20 Mal wiederholte und immer bafjelbe böſe Steinbett 
zeigte, war zwilhen Nadelholzwaldungen höchſt fchwierig zu durch⸗ 
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ſetzen. Nod drängten fih Dleander und Platanen im feinen 
Thalſchluchten zwifchen die Pinuswälder hinein. Gegen Mittag 
batte man die über 1000 bis 1500 Fuß hoben öſtlichen Abhänge 
des Kara Dagh auf immer fteileren und ſich verengernden Wegen 
zu erfteigen; denn neben dem Fluſſe waren überall große Conglo— 
meratfelfen und Blöcke, die von den Nagelfluemaſſen, welde 
die Vorhöhen des Bozburun characterifiren (f. oben ©. 506), herab⸗ 
geftärzt fein mußten, ven Kallſteinſchichten oft in fehr bedeutenden 
Maſſen aufgelagert. Alle Dörfer fehlten auf diefer Paffage bis zur 
Pambuk Dwaffy hinab, dennoch mar fie doc ziemlich belebt 
durch die Züge der Jürüken, die mit ihren Heerden bereits von 
ihren hochgelegenen Sommerftationen wieder in ihre Winterlager 
binabwanderten. Auf einen fpäteren Rückmarſche durch diefelbe fonft 
menjhenleere Gebirgspaflage wurde Schönborn durd) die Aus- 
fage eines Hirtenjungen frappirt, ver ihm dort begegnete und ber 
ihm von einem großen Kebriftan (d. i. Begräbnifplag)6®) mit 
großen Steinen, Säulen und Münzen fprad, ver fi) dort 
vorfinden follte und wahrfcheinlich ein noch ununterfuchtes Denkmal 
aus antifer Zeit bezeichnen mochte, wenn nicht die von Fellows 
dort etwa erwähnten Thürme im Walde damit gemeint waren. 
Fieberanfälle hinderten Schönborn ſich weiter danach umzufehen. 
Auf der zweiten Hälfte ver Kyrfgetfchid, welde man 
norbwärts wieder 4 Stunden lang hinabzufteigen hatte, traten durch 
Felsblöde und überſchwemmende Waſſer an vielen Stellen nicht we: 
niger Hemmungen ein. Die Türken behaupteten, es flöffen bier 
nicht blos zwei, fondern mehrere Flüſſe hindurch. Man fah 
auch oft reiche Quellen aus den Seitenthälern fommen, die fih dann 
bald zwifchen den Gejchieben verloren; während die unteren Theile 
dadurch ganz undurchgehbar wurden, waren die oberen Stellen ganz 
waflerleer und die Blöde, zwifchen denen bie Waffer ſich durchſcho— 
ben, nahmen nicht felten eine Höhe von 50 bis 60 Fuß ein. 
Endlich, als man aus diefer walvreichen Klippenwildniß hinaus: 
trat in den Anfang der Ebene, lag das Norbenve des Kara Dagh 
ſchon eime ganze Stunde hinter dem Reiſenden, und, ſagt Schön- 
born, die waldfreie Ebene machte auf ihn den angenehmften 
Eindrud; fie überrafchte durch ihre Größe in einer amphitheatra- 
[fen Umgebung, und nahm von N. nah ©. eine Länge von 
2 vollen Stunden ein, von W. nad) O. eine Breite von über eine 
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Stunde, und wurbe gegen Dft von dem an den Bozburum in Nord 
anſtoßenden hohen Zafellande begrenzt, das mit ſenkrechten Wänden 
gegen fie abfällt. Nur jehr jchmale Thäler gehen am ſüdlichen 
Theile von hohen Abhängen in Oſten gegen fie herein. Auch im 
Nord liegt ein hügeliges Hochland vor, von gleicher Höhe mit dem 
Dorlande, auf tem noch mäßige Bergrücken aufgefegt find. An der 
Nordoſtecke des Nordrandes ſetzt fie mit Steilwänden gegen N. hin⸗ 
ein, doch nicht tief. In Welt ragt die fteile, nadte Felswand 
über dem Weftufer des Akſu ganz dunkel hervor, auf welcher die 
Heine Plateauhöhe von Milli (Milyas) gelegen ift, deren nord⸗ 
wärts mehr waldig werbende Abhänge von den noch ferneren Hod- 
gebirgen des Keſtel Dagh überragt werden; aber über alles empor 
noch norbweftliher erhob fi der fteile Aghlafan Dagh, und 
nördlicher der hohe Dauras Dagh. Die höcften Spiten des 
Bozburun-Eolofjes gegen Oft, an 9000 Fuß abfolut hoc, 
waren mit Wolfen belagert. Die weit ſich ausbreitende Ebene wird 
auch im ihrer Mitte von einigen niebrigen Hügelreihen unterbrocen, 
die ihr ein welliges Anjehen geben; ven Namen Bambut Owafiy 
bat fie von der Baummolle, Bambuf ver Türken, erhalten. Ob 
dieß Wort ihnen von dem perſiſchen pembeh over von der ver- 
drehten Anwendung des griechiſchen Bombyr bei Ariftoteles und 
Plinius oder urfprünglicher, wie H. Brugfch in gelehrter Sprad- 
forfhung aus dem altägyptifchen nachmweifet, bömpax mit Er 
weihung des p zu b, bömbax des Mutterworts, aus einer großen 
Gruppe von andern Stoffnamen der Älteften Zeit zugefommen if, 
überlafien wir gelehrteren Sprachforſchern *), 

Hier ift Baumwolle die Hauptcultur in der Ebene. Ihre 
Dörfer liegen faft alle an ihrer Weſt- und Oftfeite, in ihrer Mitte 
finden fih nur Hütten für die temporären Bodencultivatoren errichtet. 
Während des Sommers wird fie von Menſchen und ihren Heerven 
gänzlich verlaffen, die dann auf die Höhen der Yailas ziehen, denn 
die zu große Hige und die Schwärme der Müden, Fliegen und 
anderer peinigenver Infekten find dann für beide unerträglich. Beim 
Eintritt in diefe warme Ebene, die feine volle 1000 Fuß mehr ab 
folut üb. d. M. liegt, ſondern in ihrer weftlichen Senkung nur no 


+) C. Ritter, die neographifche Verbreitung der Baumwolle, I. antiquas 
rifcher Theil. 1852. Berl. 4 S. 95.5; ſ. H. Brugſch, Senpfchreiben 
an 6. Ritter über den ägyptiſchen Urfprung der Wörter Sindan, 
Da: Bombyr, Goſſypion, Kilon. Berlin 1852. Bi. 20 f. 
im it, 
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höchſtens 900 Fuß nah Schönborns Angabe (Meliffer in der Mitte 
nad einer Meffung von v. Tſchich. auf Bolotows Karte = 370 M. 
= 1138 Fuß Par.)$), fand man nod) fein Dorf in der Nähe; man 
durchirrte lange das dortige Myrtendickicht, Fletterte wieder eine halbe 
Stunde weit hinauf, dem Brüllen des Viehes aus der Ferne fol« 
gend, und erreichte erft in dunkler Nacht das Dörfchen Kyzylly, mo 
man bei fehr kalter Puft und fcharfen Bergwinven vom Bozburun 
berab nur unter dem Schuge eines Baumes übernachten konnte. 

Am 12. November, erft um 10 Uhr, flieg man wieder in 
die Bambul-Ebene hinab, aber mühſam durch Buſchdickichte an 
einem Felshügel, Malagafas Kaleſſi genannt, vorüber, wo nod 
mehrere Kales (Schlöffer) und Manaftyrs (Klöfter) umberliegen 
follten. Erft nach einer feinen Stunde traf man ben erften Fluß— 
lauf, ven Tſchandyr⸗-ſu, der 1 Fuß tief und in einer Breite von 
10 bis 15 Schritten gegen W.S. W. raſch abftrömend, dem Akſu 
zufloß, der nur eine Biertelftunde in W. entfernt und ſehr wafler- 
reih war. Ein befonderes Thal konnte man hier nicht wahrnehmen, 
durch welches der Aklſu von da an die Bergkette ſüdwärts durch- 
brechen follte, fein Bette war bier nur unmerklich tiefer ald vie 
Ebene Bambut Owaſſy. 

Weiter gegen N. O. fortichreitend erreichte man bald einen zwei⸗ 
ten Fluß, der in vier Armen von N.O. gegen S. W. vorüberfloß, 
den Kütſchük Su, in deſſen nördlicher Ufernähe das Dorf Me— 
likler Fidi. Eine geringe Anhöhe, die hier erſtiegen wurde, ge— 
ftattete Schon, fih in dem Laufe diefer Flüſſe zum Hauptbette bes 
Alf zu orientiren. Von diefer Höhe, die nur 100 Fuß über das 
Dorf aufftieg, konnte man unter den Borbergen des Bozburun 
gegen die Pambuk Owaſſy drei Hauptthäler zwiſchen den drei 
Gliederungen derfelben von N. nach S. unterfcheiden: den Tfhan- 
dur Dagh, an deffen Weftabhang Kyzylly Liegt; ven Karabra- 
!yn Dagh und ven Karakiſſe Dagh (Schwarzbeutelberg), dem 
in Süpweft noch der Kara Dagh fidy erhebt, ven man zum Theil 
zwiſchen ihm und dem SKarafiffe Dagh in ver Kyrkgetſchid-Paſſage 
überftiegen hatte. Aus diefen drei Thälern fließen auch ver Ebene 
Bergwaſſer zu, und im öftlichen Rücken derſelben zwifchen ihnen und 
dem Weftabhange des Bozburun-Gipfels felbft flieht nody ein Je— 
nidfhehftrom direct ſüdwärts zum unteren Akſu, ven Schön- 
born erft fpäter und nur in feinem oberen Laufe Fennen lernte, als 





29) P. de Tchihatcheff, Asie Mineure, T. I. p- 571. 
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er im folgenden Yahr, 1842 im Mai), von Selge jeinen höchſt 
befchwerlichen Weg um ven hoben Bozburun⸗Gipfel gegen Nord 
über die Schneeflächen verfolgte, und an deſſen Weftabhange 
durch Steilwände, Schneefelver und Wälder am 17. Mai fieber- 
frank zu dieſem Strome der Wildniß herabſchurrte und in dem 
Bergdorfe Jenidſche übernachtete (doc zu Frank, um Beobachtungen 
zu machen), am folgenden Tage, den 18. Mai, ven näheren Weg 
gegen W. zu dem ihm ſchon zuvor befannten Tſchandyr nahm, 
wo man eben mit ver Ausfaat ver Baummollenftaude be 
Ihäftigt war, und dann ſüdwärts zur pamphylifchen Küfte nad 
Adalia zurüdeilte, 

Bon der Anhöhe bei Melikler überfah man die ganze Dfi- 
bülfte ver Pambuk Owaſſy, die voll Gefträuh war, darunter 
man aud durch vieles Granatengebüſch, das hier wild wuchert, 
ſich durchzuarbeiten hatte. Auf einem der 200 Fuß hohen Hügel 
erreichte man eine Art Gaftell, Melikler Kaleffi genannt, was 
auch die Kefte einer Kirche hätte fein könmen, nad) Schönborns 
Auſicht, der jedody feinen Weg hinauffinden konnte, um es genauer 
zu unterfuchen. Weiterhin am Kütſchük Tichai, dem Haupt« 
fluß ver Pambuk Owaſſy, der von Sümpfen und Baumdidid- 
ten ummachfen war, erreichte man erft jpät in der Nacht ven Ort 
Gelimler, wo das Nachtquartier genommen wurde. Hier warb 
bei den Eingeborenen die Sage von mehreren Duden wieberhelt, 
die in der Ebene ihre Waller unterirdiſch verlieren follten, zu 
denen aud der Kütſchük Su gerechnet wurde, 

Am folgenden Tage, ven 13. November, wurde von Se— 
limler aus das öftlihe Ende dev Pambul Dwaffy-Ebene an 
ihrem fteilen 700 Fuß hohen Rande, dem zur Seite eine Steillluft 
zum Kütſchük Su in ein feljiges Thal abftürzte, gegen N. empor 
geftiegen. In verjchiedenen Abſätzen ftieg man zu höheren, bald 
fahl werdenden Höhen hinauf; auf zwei Felſen, die faft ganz ifolirt 
waren, lagen ein paar Gebäude, man nannte fie Jarymdſcha und 
Tſchalytſch (2); es follten Manaftyrs (Klöfter) fein. Bald tra 
ten aud Sagen hervor, man wollte in einen Stein den Abprud 
einer Roßtrappe von Ali's Pferd fehen; dann kam man wieber 
an einem maleriſchen Malagaſin Kalejfi vorüber, das gut er 
halten war und auch ein Manaftyr genannt wurde, dann am einer 
zweiten Roßtrappe vorüber, wo Ali's Pferd einen gewaltigen 
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Sprung gemacht haben follte, und vergl. mehr. Man war immer 
bem oberen Laufe des feljigen Kütſchük Su⸗Fluſſes gefolgt, von vem 
man wieder bie alte Angabe vorbradhte, daß er ein Duden jet. 
Bol möglih, da man nun dem Hodlanve ſchon wieder ganz nahe 
gelommen war, am deſſen Südrande fih überall folde Angaben 
wiederholten, ohne daß man fie zu verificiren im Stande war. Man 
hatte hier nun in größter Einfamfeit, wo einige Yitrifen-Grabftät- 
ten, die man vor der Verletzung durch die Heerven mit Holzgeftänge 
umbegt hatte, bei ver Gapelle Menefhlü Manaftyr, die wir 
ſchon aus obigem kennen (ſ. oben ©. 563), die äuferfte Nord— 
begrenzung der Pambuk Dwafjy erreicht, die nicht weiter 
erforſcht werben Fonnte, und die wir daher für jest, fo wie das 
ganze bisher durchwanderte mittlere Stromgebiet des Ceſtrus und 
feiney Nebenflüffe zu verlaflen haben, va uns noch deſſen unterer 
Stromlauf bis zum Meere zu betrachten vorliegt. Nur dieſe Be— 
merkung fei uns zuvor ned, erlaubt, daß dieſe merkwilrdige piſi— 
difhe Eulturebene ver BPambuf Owaſſy, die einzige diefer 
Art innerhalb des wilden Gebirgslandes eingefchloffen, noch eine 
genauere Unterfuhung zu verdienen jcheint, da ihr früheres Ber- 
hältniß zu ihren hiftorifchen Umgebungen und Einflüffen auf diefel- 
ben jo ganz im Dumfel geblieben ift, und ihre Naturbefchaffen- 
heit doch eine ganz andere Erjcheinung erwarten läßt als die einer 
öden menjchenleeren Wiloniß, einer Ebene in der Mitte der jegigen 
Gebirgswildniß. 


Erläuterung 5. 


Der untere Lauf des Ak Su oder Ceſtrus durch die pamphy—⸗ 
life Ebene bis zum Meere; Murtana (Perge), Aſſar Höi 
(Syllaeum). 


Der untere Lauf des Alfır hat in neuerer Zeit bei den we— 
nigen Wanderern in biefem Gebiete einförmiger pamphylifcher 
Ebene, im welde der Strom von feinem noch gänzlid unbefannt 
gebliebenen Austritt aus dem ſüdlichen Gebirgsrande der Bambul 
Dwaſſy zwifchen Kara Dagh in Oft und Kefle Dagh im Welt mit 
gegen S.D, veränderter: Stromesrichtung eintritt, Feine beſondere 
Aufmerkfamkeit erregt, weil dieſe in vollerem Maafe vorzugsmeife 
une ber Unterfuchung der ihm zu beiden Seiten liegenden alten 
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Prachtruinen der Städte Berge in W. und Syllaeum nahe in 
Dft auf feinem Uferlande zu Theil geworben if. Nur weil zwi- 
ſchen beiden ver Hauptſtrom fließt und durchfegt werden muß, um 
von einer zur andern zu gelangen, haben wir von dem Leber- 
fahrtsorte gelegentlih ein paar Bemerkungen über den Fluß felbft 
erhalten und erfahren, daß ihm auch vafelbft ſüdwärts Perge ein 
paar Heinere Zuflüffe, ver Murtana Tſchai und ver Karaſu 
weiter abwärts von der Weſtſeite zufallen; feine Oftfeite ſcheint 
ohne Zuflüffe zu bleiben. 

Der Murtana Tſchai bat von dem Dorfe Murtana ®”) 
den Namen, neben welchem fi die Ruinen von Perge erheben; 
ein paar Brüden, bie über ihn in dichtem Gebüſch hinführen, ma» 
hen das Dörfchen zugänglih, wo der Agha ſich eim ftattliches auf 
Holzfäulen ruhendes Wohnhaus erbaut hatte, die auf die Bafen 
corinthifcher Gapitäle geftütt, unftreitig ven Stabtruinen entnommen 
waren, wie denn auch fehr fchöne Architelturſtücke und Ornamente 
zum Aufbau ver Dſchamie des Ortes und feiner Brunnen gebient 
hatten. Auch eine lange Brüde, die von S.O. ber auf dem Wege 
nad Murtana und Perge über ven nahen Karafu führt, mochte 
ähnlicher - Entftehung ſein. An ver Ueberfahrt des Hauptftroms 
zwiſchen Perge und Syllaeum fand Schönborn das Flußthal 
ziemlich breit umd tief (am 8. November 1841), feine falfigen und 
erdigen Seitenwänte waren fteil, zwiſchen ihnen in viel tieferem 
Flußbette ftrömte ver Akſu mit feinem trüben Wafler in raſchem 
Laufe ab. Er hatte nur eine Breite von 25 bis 30 Fuß und eine 
Tiefe von 4 bis 5 Fuß, wo die Furth zum Hindurchreiten war. 
An den meiften andern Stellen war er nicht zu burchfegen, und im 
Winter ift er jo angefhwollen, daß dies dann vollends unmöglich 
ift; dann pflegt er das ganze Flußthal auszufüllen. Auf dein öſt⸗ 
lihen Ufer ver Furthſtelle blieben die Orte Iſtavros, wo zur 
Winterzeit die Ueberfahrt ftattfindet, eine Viertelftunde zur rechten 
Hand, d. i. im Süden, der Tichiftlif, ein anderes Vorwerk, Sollal, 
lints im Norden liegen und zwifchen beiven hindurch gegen N. O. 
liegt Aghalykjdi (Herrendorf), eine Station nad Aſſar Ejöi, dem 
benachbarten Syllaeum. Indeß war dahin kein gebahnter Weg; 
Schönborn mußte durd das Gebüſch hindurch irren an einer Grä⸗ 
berftätte vorüber, wo er noch eine ſtehende Säule mit einer Infchrift 
fand, mit dem einfallenden Dunkel der Nacht fein Ziel doch nicht 


7) Schönborn Tagebuch. Nachl. Micr. 1841. Bl. 35. 
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erreichen konnte und in der Menfcheneinöte in einer Viehhürde umter 
einer Mandra feine Naht zubringen mußte. 

1. Berge, die Ruinenftadt bei Murtana. 

Don feinem flüchtigen Beſuche in Berge, wo er nur ein paar 
Stunden verweilen konnte, die er vorzüglid zum copiren von In— 
feriptionen verwendete, giebt Schönborn nur leichte Umriffe, 
Die antife Berge, fagt er, Tiegt über der Küſtenniederung auf 
einer etwas erhöhten Ebene, die aber durch mehrere breite faft föhlige 
Einfenkungen in verſchiedener Richtung bin zerriffen ift, deren Ab- 
hänge ſämmitlich fteil, mitunter ganz ſenkrecht abfallen. Auf tem 
Wege von Adalia herkommend, fieht man im funzen Thale in N. 
vor dem Orte, ſowol rechts wie links, große Trümmerhaufen am 
Wege liegen, zumal von einem großen Gebäude, dem Theater, denn 
in einem Thale erfennt man das Stadium der Stadt; diefe felbft 
lehnt fi) am einen Hügel, der fih von W. nad O. hinzieht, dann 
aber am Dftende veffelten fih ip die Ebene ausbreitet. Leber» 
Ihreitet man gegen N.W. ven vorüberziehenden Murtana Tſchai und 
das Dorf Murtana, fo durchſchneidet man die antife Gräber: 
ſtraße, die mit ihren Sarcophagen gegenwärtig theil® durch 
Aderland oder Simpfe führt. Bon der Höhe des Stadthügels 
breitet fich eine herrliche Ausficht in weite Ferne aus, vom lyeiſchen 
Tachtaly (Solymer-Berge) oftwärts bis zum Meere, das noch 
3 Stunden von der Stadt gegen Sid entfernt liegt. An brei Grab» 
gebäuden und höher anf an einem vierten mit langer Infchrift ge 
langt man durch ein Thor zur oberen Stadt. Ihre nody ftehenden 
Mauern find nicht hoch, viele Cifternen liegen aber um ben Hügel, 
auf dem fie fteht, der eine Viertelftunde lang ſich hinzieht, aber nur 
100 bis 150 Schritt Breite einnimmt. Seine weftliche Seite war 
weniger bebaut, da fie mehr zur Verſchanzung diente, als bie öſtliche. 
Auf einer Felsplatte, die über der unteren Stadt ſich erhebt, ftehen 
noch vier große Säulen von 2 Fuß Durchmeffer, eine fünfte ift 
umgeftürzt und hinter ihr find andere Säulenrefte übrig, die viel 
leicht einer einftigen Kirche angehörten. Dieje Stelle hielt Schön— 
born für die Lage bes Tempels, der einft der pergäifchen Diana 
geweiht war, wo Ausgrabungen nicht unerfolgreich fein möchten. 

Die eigentlihe Stadt im Thale zeigt fehr weitläufige groß- 
artige Ueberrefte; aber die Trümmerhaufen find meift jo dicht über- 
wachen, daß nur die hohen Mauerrefte noch über dem mächtigen 
Schutte hervorragen. Doch würden ſich nod viele Straßenlinien 
und Bauwerke der Stadt aufnehmen laflen, denn Thore, Thürme, 
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Zimmer, Gewölbe und zahllofe Säulenwerle von den verſchiedenſten 
Durchmeſſern könnten dabei zum orientiren dienen, und bie fchönften 
Sculpturen aller Art, zumal von Gaffetten, Blumengewinden an 
Dedenftüden, vie Mühe der Arbeit belohnen. Die Stabtmauern ha- 
ben eine Dide von 3 Fuß, nad außen mit Quadern befleivet, nad 
innen mit Heinen Steinen gefüllt, und find durch viele vieredige Thürme 
flanfirt, unter denen auch einige runde, die aber meijt von ſchlechtem 
Material aufgeführt find. Die Sitreihen des Stadium, meilt 
aus ſchönen Quadern errichtet, hatten fih in 60 bis 70 Stufen 
übereinander erhalten; eben jo das Theater, mit der Außenwand ver 
Bühne gegen die Straße geftellt, in ver fünf große, 18 bis 20 Fuß 
hohe und 4 Fuß tiefe Nifchen, für Statuen beſtimmt, und bie org 
fältig georbneten Quadern der meiſt erhaltenen Sigreihen zeigen, wie 
in allen Ueberreſten der antilen Städte umter römiſcher Herrfcaft, 
daß die Hauptfräfte verjelben zur Befriedigung der leidenſchaft⸗ 
lien Spielwuth ihrer Populationen verwendet wurden. Bor dem 
Theater ift noch ein zweites größeres Gebäude von 40 Schritt Länge 
und 33 Schritt Breite in einigen Reſten ftehen geblieben, das einer 
chriſtlichen Kirche angehört zu haben jcheint. 

An viefer zu ihrer Zeit beveutenden Stadt Berge (Ikeoyn 
aökıg, Strabo XIV. 667) geht Strabo nur mit wenigen Bemer— 
kungen vorüber; fie liegt nad ihm 60 Stadien landeinwärts vom 
Meere am Ceftrus, bis dahin ſchiffe man. Hinter ihr auf der 
Anhöhe liege ver Tempel der pergäiſchen Artemis, bei dem als 
jährlich ein Vollsfeſt (eine Alavnjyugis) im Gebraudy fei (Scyl. Ca- 
ryand. Peripl. 39; Dionys. Perieget. v. 854). Weiterhin, nur 40 
Stadien vom Meere, ift eine hohe Stadt gelegen, Sylleion, bie 
auch von Perge aus ſichtbar (im Zerte des Strabo ift ihr Name 
ausgefallen, aber nad) Arrian I. 267 entſchieden zu ergänzen)®), 
und dann folgt der Capria-Gee (kiurn, ein Sumpf, Lagune) 
und weiterhin der Eurymedon, den man 60 Stadien aufwärts ſchifft 
nad) Aspendus. 

Zu Alexanders M. Zeit (ſ. oben ©, 419) waren die Per- 
genfer, die ihm ald Führer dienten, den Macevoniern befreundet, 
als Alerander durd) ihre Stadt gegen Aspendus, Sive und Syllium 
zu Felde z0g, und auch nach deren Unterwerfung über Perge wieder 
nach Telmiffus zurüdfehrte (Arrian. de Exp. Al, 1.26). Der rö⸗- 
mifche Conſul Manlins drang auf feinem Raubzuge nit bie 


«s) Strabo ed. Kramer. T, Ill. p. 151, Not, 
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Berge vor. Als er aber die Frievenstractate zwifchen den Rö— 
men und dem König Antiochus abgeichlofien hatte, und deſſen 
Stübte an der Südküſte Kleinafiens an die Römer abgetreten wer 
den mußten, zögerte ber von Antiohus in Perge®) eingefette 
Commandant am längften mit ver Uebergabe, ver Stadt, denn fie 
war bie einzige, im der noch eine fünigliche Beſatzung zurüdgeblieben 
war. Erft nach einem Aufſchub von 39 Tagen, die er dazu nöthig 
fand, ſich erft die Befehle zur Räumung ver Fefte von dem Könige 
Antiochus einzuholen, trat er Perge, die alſo damals keine freie 
Stadt mehr war, an die Römer ab. 

Garſyeris, des Achäus Feldherr, der Belagerer von Selge 
(Polhb. V. 72), zog auch über Perge durch das übrige Pamphy— 
lien, um ſich Hülfsvölker gegen die Selgenſer zur Befreiung für die 
Bedneliffier zu werben (f. oben ©. 512). Perga wird aud) 
von Plinius (V. 26) und Pomp. Mela (I 14) genannt, ver 
bom ſchiffbaren Strome (Cestrus navigari faeilis) fpriht und von 
dem Tempel der Diana bei ver Stadt, die nad) ihr Diana 
Bergaea heiße, welche nah Callimachus (Hyma. in Dian. 
v.187) dort ihren Lichblingsaufenthalt habe. Ihr Cultus war in 

ien von gleichen Range, wie der ver epheſiſchen Diana 
im weftlichen Vorderaſien. Sie ift befonvers bekannt durch ihre 
umherwandelnden Bettelpriefter®), ihr Bild ift auf Münzen 
noch reher und unförmlicher als das der Artemis von Ephejug 
und Magnefia. Ihren Tempel findet man auf ihren Münzen 
abgebilvet!), Die 14 Münzen, welhe Waddington zu Berge 
einiommelte”), enthalten wichtige Daten zur Kenntniß des Ortes, 
ven dem die Gefchichte faft ſchweigt. Sie beziehen fich faft indge- 
ſammt auf ven Eultus des Apollo und der Diana Pergaca, 
die bald won einem Hirſche begleitet, bald mit einer Mondſichel 
abgebildet, oder Artemis, aud Diana Phosphoros genannt, 
mit Symbolen von Schlangen, Sphinren u. a. umgeben ift. 
Diefe Münzen find aus ven Zeiten des Titus, Commodus und 
Koifer Baleriand. Der in Kleinafien fo vorherrſchende Cultus 
biefer dort einheimifchen Artemis war auf die brei Orte Ephe- 
ſus, Magnefia am Mäander und in Berge urfprünglich cons 
centrirt, wo fie in pamphyliſcher Sprade auf ihren Münzen 





) Polybius, Reliq. XXll. 25; Livius XXXVIII. 37. 29) Preller, 
Griech. Mythologie. Bd. 1. 1854. ©. 198. ») Will. Smith, 
Dietion. of Greek and Rom, Geogr. 1856. s. v. Perge. 
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MANA'YPAZ IIPEIIAZ, vie pergäifhe Manapfa, heift, 
beren griechifches Gepräge die Ueberſetzung Lorduudog TIeoyalaz 
führt. Ihr Eultus war, wie der der Cybele in Beffinunt (ihr 
einheimifcher Name war ASydırız, ſ. Kleinaſien Th. J. ©. 593 fi.) 
und ver Aphrodite, in Paphos, ein einheimifcher, und alle 
brei (erft fpäter ven helleniſchen Göttinnen Cybele, Aphrodite und 
Diana afjimilirt) waren unter der Geftalt von Steinen verehrt, 
die in Perge und Paphos fegelartig waren. Auch Men, als phry 
gifcher Gott (wie die magneſiſche Göttin Mene), wol dieſelbe Wur⸗ 
zelbenennung wie in Manapfa, war wol die männliche Bor: 
ftellung, die den Pinuszapfen in den Händen trug, der kegelförmig 
wie der heilige Stein zu Berge, die häufig auf den ſchwer zu 
ertennenven Weberreften der Abbildungen mißfannt werden. Es ift 
ein Symbol, das ſich jehr merfwürdiger Weife unftreitig mit ven 
römifhen Legionen einft in den fernen Weften ver Erde bie 
zum römiſchen Stadtwappen von Augsburg verirrt hat, wo es 
noch heute aus antifer Gründungszeit ber Augusta Vindeli- 
corum in vielen Keinen und coloffalen großen Stein- 
feulpturen, aus der Erde ausgegraben, im dortigen Mufeum 
aufgeftellt iſt, ohne beſondere Aufmerkfamfeit, woher es urfprünglid 
gefommen fein möchte, darauf erregt zu haben. Nur heibnifche aus 
Kleinafien in jenes Solvatenlager zurüdgefehrte und daſelbſt ange 
fievelte Eolonen und Beteranen können bei ihrem vorherrſchenden 
Anfehen dieſes ihr Götterſymbol dahin übertragen haben, das bie 
fpäter chriſtliche Stadt als ihr römifches Wappen bis heute beibe- 
hielt. Bon beſonderem Intereſſe ift e8, in der Apoſtelgeſchichte 
die Betätigung zu finten, daß damals zwifhen Cypern und 
Pamphylien ein reger Bölferverkehr ftattfand, denn vom Apoftel 
Paulus wird gefagt, daß er mit feinen Gefährten Barnabas 
und Sohannes (Markus) von Paphos gen Berge in Banı- 
phylien ſchiffte, von wo ber leßtere zwar nad) Derufalem umtehrte, 
pie beiden anderen muthigen Berkündiger des Evangeliums aber 
nicht lange verweilten, ſondern es nicht fcheuten, durch die Taurus 
gebirge und ihre gefürchteten wilden, raubſüchtigen Bevölferungen 
ſtromaufwärts durchzudringen bis zu der großen damals jüdiſchen 
Gemeinfhaft, ver fie in Antiohia, im Lande Piſidien, 
bie ihnen neugeworbenen SHeildwahrheiten als ihren früheren 
Glaubensgenoffen frifh und freudig zu verfündigen famen, che 
fie noch daran benfen fonnten, fie ven Heiden in Hoffnung gleicher 
Empfänglicleit mitzutheilen. Und body follte der Erfolg eim ganz 
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anderer ald der erwartete fein (f. oben Antiochia Pisidiae); 

denn, von den Juden verftoßen, wurben fie auf ihrer Flucht zu 

Jconium und im dem gößendienerifchen Pycaonien zu Lyſtra und 
Derbe durch ihre Wunderthaten und Heilslehre mie Götter des 

Landes empfangen, wo fie fi) fogar gegen die göttlichen Ehren, die 

ihnen der Priefter des Jupiter fammt dem Bolfe durch Opfer er: 

zeigen wollten, faft mit Gewalt wehren mußten. Zu Derbe und 

in der Umgegend fanden fie gläubige Jünger, orbneten die erfte 

Hriftlihe Gemeinde an und kehrten dann noch einmal nad) 

Perge zurüd. Eben an dieſen früher jo zuchtlofen, dem ſündlich— 

ften Dienfte der pergäifchen Diana durd feinen jährlichen Zuſam— 

menlauf der befuchteften Bolfäfefte jo ganz bingegebenen Hafen - umd 

Handelsorte fanden fie wiederum Anerfenntnig der Wahrheit; 

denn heißt e8 „daſelbſt redeten fie num das Wort zu Bergen 

und zogen von da hinab nah Attalia (der Hauptftadt Pamphy— 

liens, ſ. Apoftelgefh. 14, 24). Und als fie nah Antiodia in 

Syrien zu ihrer erften Gemeinde, die fie als Miffionare ausgefandt 
hatte, zurüctehrten (Exof. XVII. 2. ©. 1147, 1161, 1170), konnten 
fie den Ihrigen mit Freudigfeit verfündigen „wie viel Gott mit 
ihnen gethan, und wie er den Heiden hätte die Thür des 
Glaubens aufgethan« (Apoftelgefch. 14, 27). 

In der Eparhie Pamphyliens wird fpäter Berge als 
Metropolis aufgeführt, und Syllaeum, gleich darauf folgend, 
als Episcopalftapt (Hierocl. Synecd. b. Wessel. p. 679), deren 
Episcopat auch zuweilen vereinigt war; ein großer Theil der Be- 
tehrung zur Heilslehre, welche wir durch das innere ſüdliche Klein« 
afien, weniger durch den Hergang der Gefchichtserzählung als durch 
die dafelbft zurücgebliebenen Gräber: und Kirchenrefte faft inallen 
größeren Städten, aus ben erften Yahrhunderten und in den 
größten Wilpniffen des Gebirgslandes in ihren Trümmern zerftreut 
vorfinden, mag eine Folge diefer früheften Verkündigungen gewefen 
fein, die nach der erften Apoftel Zeiten dort auf eine bewunderungs⸗ 
würdige Weife Eingang gefunden und uns nur in ihren erften 
Anfängen durch die Epifteln der Apoftel zu unferer Kunde gekommen 
ift, und durch wenige Andeutungen einzelner Kirchenväter. 

In neuerer Zeit hat wol General Koehler (am 16. März 
1801) zuerft wieder die Ruinen von Berge, ohne fie dem Namen 
nah erfannt zu haben, gefehen, als er auf feinem Wege von Ma- 
nawgat gegen Welt auf einer Brüde über den Eurymedon und 
bei den Ruinen von Aspendus vorlibergelommen war, und am fol- 
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genden Tagemarſche von Stavros dur fumpfige Auen im ven 
erften 2 Stunden den Ceſtrus auf einer Fähre durchſchiffend, nur 
in geringer Ferne vom weltlichen Ufer, linker Hand die Ruinen 
mit großen Mauerreften und Gewölbbogen erreichte, welche bie 
Türken ihm Eski Kale®), d. i. das alte Schloß, nannten, 
welches fidy aber fpäter als die Ruine von Perge ermittelt bat, 
worauf jedoch aud) vie Tabul. Peuting. auf der Strafe von Lao— 
dicea am Mäander (Laudicium, jest Esfi Hiffar) über Themi- 
fonium (jest Tefenü) und Cormafa (am Iſtenaz Tſchai) bis 
Perge (Tab. Sec. IX. F.) ſchon hätte hinweifen fünnen. 

Erft in nenerer Zeit hat Ch. Terier zu wieverholten Malen 
(1835 und 1836)- auf feiner cilicifchen Küftenreife von Adalia aüs 
die Ruinen von Berge befucht, aljo noh vor Schönborn, aber 
nichts darüber veröffentlicht gehabt, und die erften Vermeſſungen 
der dortigen noch vorhandenen Prachtruinen der antifen Stadt zu 
Stande bringen fünnen, durch welche allein ſchon die einftige Be— 
deutung von Perge ſich verkündet, wenn wir aud über ihre Ge— 
ſchichte in großer Unkenntniß geblieben find. In 4 Stunden Zeit 
wurden die oft fumpfigen und Elippigen Wege durch das meift ebene 
Gebiet des Dudenflufjes (des fogenannten Catarractes) von 
Adalia aus von Terier zurüdgelegt, bis er in einem weiten 
Thale, bei Murtana, Ruinen von fehr großer Ausdehnung wahr- 
nahm, zu denen von einer Anhöhe eim fich windender Weg, ber 
breiter als gewöhnlich gepflaftert ward, bis an den Fuß des Berges 
binabführte*). Das Thal wird von einen 40 bis 50 Fuß breiten 
und ſehr tiefen Fluſſe Sari-fu (Gelbwaffer) durchzogen, ver gegen 
SD. in den großen Flug Ahb Su (Weißwaſſer), d. i. ven Ceſtrus, 
einfließt. Er fommt von N. N.W. und fließt, ohne die Ruinen ver 
Stadt zur durchziehen, um einen norbwärts liegenden Berg, den ein 
fehr großes Plateau frönt, das viermal mehr Kaum einnimmt als 
die fehr weitläufige Ruine der antifen Stadt, die feine andere 
ala Perge over Perga bei Strabo ift und 60 Stadien norb- 
wärts vom Meere entfernt liegt. Jene Berghöhe, vie einftige 
Acropole, kann nur einft, jagt Terier, bem berühmten Tempel 
der Artemis Bergaea getragen haben, da e8 bie einzige ift, 
welche aus der Ebene ganz tfolirt auf allen Seiten mit fteilen Tels- 


*°3) Col. M. Leake, Journal of a Tour in Asia Minor. 1824. I. c. p. 131 
b. 133 und p. 19%; Arundell, Discov. II. p. 85; J. A, Cramer, Asia 
Minor 1. c. Il, p. 279. ”) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Mineure, 
Paris 1849. Fol, III. p. 211—216. 
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abftürzen fich erhebt, zu der von dem nörblichen Thore der Stadt 
noch die Richtung einer zu ihm hinaufführenden großen Straße 
in ihren zertrümmerten Weberreften zu erkennen ift. Diefer ifolirte 
Felsberg, wie alle in dem Murtana-Thale bis zum Geftrus umber 
ſich erhebenven Hervorragungen, befteht aus einem groben Con- 
glomerat von Ioderen Blöden, das bis in die baroden zerrifienen 
Formen der von Daniell dort beobachteten Berghöhen um Selge 
binaufzureichen fcheint, und eben fo fid) hier in der Ebene wieder 
holt, aber durch Waſſerſtrömungen und Fortſchwemmungen feine 
Sandnafjen und loderen Beitandtheilen zerrifien, nur bie und ba 
in ſehr wechjelnden Formen von ſeltſam gejtalteten phantaftifchen 
Dlöden, Pfeilern, Kegeln, PBitsgeftalten ftehen geblieben, während das 
ganze Thal von Murtana und der Ruinenſtadt dadırd zu einem 
bloßen Erofionsthale erweitert ift, fo daß die oberen Schichten 
oder Kappen der Anhöhen wie der Acropolis nicht höher liegen 
als diefelbe weftlichere gegen ven Duden zu gelegene, hohe, mit 
gleihem Conglomerat überzogene nächſte Strede der pamphy— 
lichen Küftenebene. 

Die großen Ruinenmaſſen der Stadt zur linken Seite, durch 
hohe Mauern und zahlreiche Baumerfe bezeichnet, Tieß man fürs 
erfte diegen, da das befterhaltenfte und coloffalfte Denkmal der 
ganzen Maſſe zunächſt zur Erforſchung anzog. Es ift das präch— 
tige Theater, davon nur ein Heiner Theil auf die Seite jenes 
Berges angelehnt, der größere Theil auf eigenen Grundmauern, auf 
Blöden von colofjaler Größe ohne Mörtel bafirt wurde. Es ift 
noch volljtindig vorhanden, kein Stein ift davon durch Menſchen 
weggejchleppt, was etwa daran verkommen, tft durd die Verwitte— 
rung und die Zeit gefchehen; es ift das fehönfte von allen (nad) dem 
in Aspendus) noch beftehenven, fowol in Erhaltung als in Reinheit 
des Styls und feiner Ornamente und Sculpturen; ja ein gewiſſer 
Lurus ift dabei unverkennbar, denn was bei andern Theatern etwa 
auf dem Profcenium von gemeinem Stein oder Balfenwerf ausge 
führt ward, ift hier mit allen Abtheilungen und Unterabtheilungen 
in gewölbten behanenen Duaberfteinen ausgeführt, mit weißen 
Marmortafeln, voll fchönfter wmeifterhafter Sculpturarbeit bes 
Heidet und trefflicdy erhalten. Doch bat die Begetation hier die 
Oberhand gewonnen, 40 Sitzreihen in zwei Abtheilimgen find bis 
zu den oberften verfelben hinanf mit dichtem Gebüſch überwachſen, 
und die Inſeriptionen find meiſt umleferlich geworben, daher 
fein genaues Datum feiner Erbauung befannt; indeß da feine Muffe 
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bei weitem an Größe die ber älteren griechifchen Theater übertrifft, 
fo gehört es umftreitig auch dem Style nach der römischen Epode, 
doch nicht wol den Zeiten vor Trajan oder Hadrian an, Der 
Bauftein ift derjelbe Kalktuff ves Süßwaffernieverfchlags, welcher 
die Horizontalebene des wejtlichen Dudenfluſſes überlagert hat; vie 
Scene, die Sigreihen, die Öetäfel, die Sculpturen find 
weißer Marmor. Fünf Tage Aufenthalt im Theatergebäube 
reichten für Terier faum hin, feine Vermeſſungen zu Stande zu 
bringen, Monate würden dazu gehören, ven Plan der Stadt mit 
feinen zahlloſen Bauwerfen, Bortifen, Bädern, Bafilifen u. ſ. w. 
aufzunehmen. Noch ftehen die Stadtthore, die mit ihren Bor 
tifen und Pradtcolonnaden einft zu ver Anhöhe des Tempels ver 
Artemis Pergaea hinaufführten; hunderte von umgeftürzten Gra- 
nitfäulen liegen nody an den Seiten. Die Seitengebäude der Bor- 
tifen an der 33 Fuß breiten durch die Stadt und das Thor führenden 
Hauptftraße find aus colojjalen Duaderfteinen von 21 Fuß Länge 
aufgebaut, mit Marmor und Stucco bekleidet. An fie ftößt ein 
dritter colofjaler Bau mit zwei hohen Thürmen, die Terier für 
eine Bafilica hielt. In dem Inneren der Stadt durchkreuzen ſich 
die Pradtportifen und Colonnaden nad allen Richtungen, fo daß 
e8, fagt Terier, ſchwer ift, von ihrer einfligen Pracht und ihrem 
Reichthum ſich nur eine Vorftelung zu machen. Ein freisrundes 
Denkmal in der Mitte der Stadt, mit zwei großen für fid) befie- 
henden Thürmen, mit großen Säulen und einem Triumphthor ähn⸗ 
lichen Eingange, jett aber ganz von Terebinthen durchwachſen und 
überfchattet und mit dichtem Gebüſch umrankt, ließ fich feiner Bes 
ftimmung nad) nicht näher erforfhen, man hätte das Ganze erft 
durch Nieverbrennung reinigen müljen. Die daranſtoßenden Mauern 
von 600 Fuß Länge führten zur einftigen Agora, durd die Mitte 
berjelben floß ein Bad im Marmorbette, das fich im feiner 
ganzen Länge vollfommen erhalten hat, und zur Seite durch Löwen 
rachen ſich bei Ueberfüllung ausgießen und die ganze Agora unter 
Waller jeßen fonnte. Ein jehr jchön gearbeiteter Aquädukt von 
geringer Höhe brachte das Waller von einer Anhöhe in S. W. und 
leitete e8 durch die ganze Stadt, ift aber ganz mit Stalactiten 
behängt. Biele der Ruinen liegen jest in Sumpf und Moraft, 
zwijchen gelben Lilien und Schilfwäldern und find unzugänglid. 
Die Stadtmauern find trefflid erhalten und darin viele gute 
Häufer mit Frontons, Feltons und Portalen eingereiht. Drei Grä⸗ 
berftraßen, zwei gegen Oft und eine gegen Welt, find mit vielen 
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ſehr einfachen Gräbern, meift von Heinen Kammern mit Corniſchen 
verjehen, bejeßt; die größte Necropole liegt gegen S.O.; nirgends 
zeigte fi eine Iuſeription. Die Stadt nimmt ein großes Quadrat 
ein, von ©, nadı N. und von W. nah O. gerichtet. Auf dem 
mäßig hohen, aber großen Plateau gegen Nord, wo einft der Tempel 
ber Artemis PBergaca geftanvden, fehlen alle antike Refte bis 
auf feh8 graue Granitfäulen, die wol dem alten Porticus des 
Tempels angehören mochten, an veifen Stelle nur noch wenige Ueber» 
reſte einer fpäteren chriftlichen Kirche zu bemerken find. Der Boden, 
wo eimft alljährlih die wilden heidniſchen Feſte de Manapfa 
Pergaia von zuftrömenden Völlerſchaaren gefeiert wurden, ift zu 
völliger Wüſtenei, zur Einöde und Einſamkeit geworben. 

Auh Eh. Fellows ift im J. 1838 Terier nacdhgefolgt, fo 
wie Daniell im 9. 184269), auh Schönborn, doch Daniell 
nur zu flüchtig, ohne fid) vafelbft aufzuhalten, um nah Sylleum 
über die Dftfeite des Ceſtrus fortzufchreiten. Fellows, auf feirtem 
erften Ausfluge von Adalia gegen Oft®), zog von dieſer Stabt 
über die Sandebenen des Geftades fort, die, häufig von den Küften- 
füffen herbeigeführt, fi durch Gementirungen zu breccienartigen 
Öefteinen verhärtet hatten. Viele Strandvögel, wie Ibisarten, 
Slamingos, weiße Reiher, Schnepfen ımd Entenarten, 
belebten die Küfte, und die Lagunen herbergten eine folhe Menge 
von Blutegeln, daß fie im nener Zeit einen beveutenden Ausfuhr⸗ 
artifel nach Europa und Amerika abgeben konnten. Nach den erften 
3 bis 4 Wegſtunden fam er an ein Pieveftal mit einer Infchrift, 
wo, fagt Fellows, die Stadt Yaara geftanden haben fol (?), und 
eben fo viel weiter zu andern Ruinen einer Stadt, bei welden 
Schafhirten ihre Heerden weideten. Dies follte Berge fein, eine 
herrliche Lage an zweien Hügeln, vor ihnen ein vom Geftrus be 
wãſſertes Thal, dahinter das Taurusgebirge. Eine Viertelſtunde, 
ehe die Trümmer biefer ‘Berge erreicht wurben, traf man einen Bo» 
gen und eine Art Burg mit der Ruine eines Tempels. Dann 
folgten viele Gewölbbogen und Gebäudereſte zwifchen einzelnen Grä⸗ 
berreihen, bis man eim ſehr großes Theater mit hohen Stufen er- 
reichte, Das eine Breite von 330 Fuß einnahm. Das Stadium war 
jest ein begrafeter Weideplatz für Kameelftuten mit ihren Füllen. 


es) E. T. Daniell in Spratt and Forbes, Travels ].c. Vol, Il. p. 18. 
) * en Tagebuch auf einem Ausfluge, überf. von Dr. Zenker. 
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Die Stadt bot fehr reingriechiiche Architelturen dar, und nod was 
ren die Ruinen eines Ballaftes von ganz auferorbentlicher Größe 
zu erlenmen (ſ. Fig. 31). Bon anderen Tempelreſten ſchienen bie 
Säulen weggeführt zu fein, aber ſehr viele Sculpturen, Frieſe und 
Architeeturreſte find übrig geblieben und liegen ald Trümmer umber. 
Eine Waffjerleitung, die zur Stabt führt, ıft jo ganz von Fall 
tuffen überzogen, daß fie zu einer feften Steinwand geworben it; 
auch viele andere Canäle und Röhren find damit ganz angefüllt 
(oft von 6 Zoll Durchmefier zu Steinftüden) aber verftopft, umd 
längft unbrauchbar geworden. Nur eine halbe Stunde von ben 
Ruinen dieſer Perge feste Fellows über ven beveutenven Fluß 
Geftrus, der fih im reichen fruchtbaren Boden des Thales ein 
tiefes Bette gemühlt hat. “Der öftlicher zwifchen beiden Ylußmün- 
dungen des Geftrus und Eurymedon liegende Capria palus 
(Köprü fu)C9) ift auch nur ein großes Rohrdickicht mit Schaue: 
ven von Waflervögeln aller Art, wo auch viele Schmetterlinge, Li⸗ 
bellen und andere Infelten mit durchſichtigen Flügeln fich zeigten 
und felbft das Chamäleon nicht jelten, wo Klippen find, an ben 
Felswänden ſich jonnend bemerkt wurde. 

Gr. U. Bourtales®) war von Adalta am 14. Octbr. 1843 
durch die merkwürdigen Tuffbildungen des Uferbovens, dan durch 
niedrige Hügelreihen mit der frifcheften Vegetation der Myrtenwäl—⸗ 
ver, Zorbeer- und Dlivenhaine, dann wieder durch fumpfige Schilf— 
wälder und Dornendidichte, bie vielem Wild, wie Ebern, Wölfen, 
Schakalen, felbft Heinen Leoparben, zum Aufenthalt dienen, die nur 
erft in der dürren Herbitzeit durch Feuerbrand in die Flucht gejagt 
zu werben pflegen, bis zu ben Ruinen von Perge vorgerüdt und 
im Dorfe Murtana eingefehrt, deſſen Bewohner damals in größter 
Furcht vor Rekrutirung zum Türkenkriege vol Mißtrauen und 
Wiverwillen gegen ihre Gäfte waren. Nur der Maler zeichnete viele 
der Monumente; Unwohljein hinverte die anderen Reijegefährten an 
einer genaueren Unterfuhung ber Nuinen, in benen man vorzüglid 
nur das großartige Theater in feiner merkwürdigen Erhaltung be 
wunberte, obgleich es auch manche Zerrüttung durch Erdbeben erlitten 
haben mußte. Ein Dutzend ſchwarzer Yürüfenzelte war zwiſchen den 
Ruinen aufgefchlagen und bie Heerven der Kameele, Kühe, Büffel, 
Ihwarzen Schafe und zumal Ziegen belebten die Trümmerwelt. In 


) Gh. Bellows, ebendaſ. ©. 104. 2) Gr. A. Pourtales, Jene. 
1843. Mfcr. Bl. 25 u. 26. 
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ber Nacht erhoben die Schafale wie gewöhnlich ihr widriges Geheul, 
das ber wilpraufchenne Ceftrus fortwährend unterbrah. Nach 
Mitternacht täufchte die große Mondhelle ven Haushahn jo fehr, 
baf fein Hahngeſchrei ſchon in ver Mitte der Nacht feiner Sipp⸗ 
daft den Anbruch des Morgens verkündete. Am Morgen hatten 
die fernen Taurusgipfel die erften Schneelappen erhalten und hoben 
ſich majeftätifch über der grünen Ebene hervor, in der noch Sonnen- 
bige vormwaltete. Da bier für die Kinderwelt feine Schule gehalten 
wird, und fie fortwährende Bacanzen haben, jo ftreiften fie neugierig 
und munter zur Seite ver Fremdlinge umber, als eine ihnen ganz 
neue Erfheinung. Auf den Steinen ſah man bier im Sonnen- 
Ihein viele große Chamäleons ſich an der Wärme ergögen; bie 
vielem Marmore der Grabftätten boten ihnen dazu bie bequemfte 
Öelegenheit. Auf Eyprefienbäumen voll leerer Storchnefter hatten 
ſich in diefen zahlloſe gefhwägige Krähenarten eingeniftet, die Stördye 
jelbft, als ihre legitimen Befiger, hatten fon ihre Wanderung von 
da nach Afrika angetreten. Heftige Ölieverfchmerzen, die Folge von 
Verlegungen durch Dornengebüfh, hatten zu ein paar Rafttagen ger 
nöthigt, und als jene nachgelaffen, jeßte man die Wanderung weiter 
nah Aspendus fort. 

2. Sylleum, Aſſarkijbi. 

In einer halben Stunde fest man von Perge’s Ruinen auf 
einer der zwei dortigen Fähren über ven Eeftrn 8%) und gelangt 
nah 2 Stunden gegen O.N.D. durch wildes Gefträud zu eimer 
andern antifen Stadt, die auf der Spite und an ber Seite eines 
einzelnen Hügels, ähnlich wie ber zu Berge, gelegen ift, veren es 
bier fehr viele giebt. Hie und da find chelopifche Mauerreſte und 
viele alte Trümmer, die eine griechifhe Bauart verrathen. Cine 
lange Felswand fand Fellows zu Sigen eines Stabiumd ausge- 
hauen. Noch ftanven viele fefte Mauern von Tempeln und Pal» 
läften, an denen nur noch wenig Säulen und fonftige Sculpturen 
mit Friefen zuridgeblieben waren. Den Gipfel des Hügels von 
Mauern, eine halbe Stunde in Umfang, nahm die Acropolis 
ein, deren innerer Raum ganz mit umgeſtürzten Mauern und 
Säulen bevedt fein follte, und im Umkreis fah man viele Gräber. 
Der moderne Ort, der auf der Anhöhe liegt, beißt heute Affar- 
tidi (Haſſar bei Xerier)’%) und wurde von Daniel bei feinem 


) — Ba Tagebud auf einem Ausfiuge. Ueberf. von Zenfer 
O. S. 90. ’°0) Ch, Texier, Deser. de l’Asie Min, T. III, p. 217. 
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Beſuche (im I. 1842, kurz vor feinem Tode, den er fi durch bie 
bösartigen Fieber in ver pamphyliſchen Ebene bei feinem dortigen 
Bivoualiren zuzog) als die Lage des alten Sylleum anerkannt, 
an welhem General Rochler (im 9. 1801)7%) von Iſtavros 
porübergegangen war, ohne e8 zu bemerken. Fellows (im J. 1838) 
hatte diefen Ort irrig fir Ifionda gehalten. Ehe Daniell von 
Perge aus den Ort auf der DOftfeite des Geftrus erreichen konnte, 
mußte er bei einer Quelle, durch die Hartnädigfeit feines Führers 
genöthigt, eine Nacht im Freien zubringen, von Musfitos geplagt ?). 
Als er aus der Ebene zum Hügel von Aflarkjdi emporftieg, fand er 
die Meberrefte ver antifen Stadt mehr feſt und ftarf als prächtig. 
Terier war auch vorübergelommen (im J. 1836), ohne fie näher 
zu umterfuchen. Die ganze Süpfeite des Felſen, auf welchem vie- 
felbe erbaut ward, war einft zu einem natürlichen Bollwerk 
unftreitig mit großen Koften behauen, und vabei ſah man eine jehr 
große Menge künftlih in Felfen gehauener Eifternen, um vie 
Stabt mit Waffervorräthen zu verfehen. Lange Treppenfluchten 
waren in bie Felſen gehauen, welde die Zugänge zur Stabt mit 
ihren Thürmen und Tempeln bildeten; fie mußte einft ſehr bewölfert, 
mächtig und reich fein, um folde Werke zur Stande bringen zu 
können. Zumal die Nordoſtecke der Stadt ift mit einem merfwür- 
digen Gemenge von antiken und mittelalterlichen Bauten bevedt, wo 
Palläſte in Kirchen mit fhönen Pforten und Fenfteröffuumgen um. 
gemodelt fi zeigen. An ver einen Seite befand ſich eine lange 
und dicht aneinander gereihte in Stein ausgehauene Infeription 
in einer für Daniell, wie er fagt, ganz unverftändliden 
Sprade, die nur theilweife hie und da mit Griechischen unter⸗ 
mifcht war. Daniell konnte fie nicht copiren; bie Gebäude ſchienen 
ihm aus einer Kirche in einen Feſtungsbau mit verwandelt zu feim, 
daher au ein Theil der Infchrift mit mittelalterlihem Bauwerk 
bevedt wurde, jo daß zwar einzelne Worte deutlich, aber feine einzige 
Zeile in ihrem Zufammenhange blieb. Wapdpington ?), der von 
felfigen Höhen zu Berge fehr gut die Höhe, auf ver Sylleum 
erbaut ift, erbliden konnte, fagt, daß die mehrften Gepräge ihrer 
Münzen, die er dort einfammelte, fi auf den Eultus des Men 
beziehen, ver alfo auch hier wie durch ganz Pifidien und Bam- 


*®)) Col. M. Leake, Journal in Asia Minor |. c. p. 132. ?) Daniell im 
L. Spratt and Forbes, Travels in Lycia etc. London 1847. Vor. IE. 
p. 18—21. 2) W. H. Waddington in Revue numismatig. Annde 
1853. p. 37. ; 
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phylien verehrt wurde. Schon Feafe*) vermuthete, daß Syl⸗ 
leum an biejer Stelle Liege, als die Ruinen noch nicht aufgefunden 
waren (nad Schlar Peripl. 101 und Arrian I. 26). Seine Be 
merfung, daß diefe Stadt zur Zeit des byzantinischen Reichs, aud) 
nah Perge's Verfall, noch eine bedeutende Stadt blieb und felbft 
dem Range nad vor Attalia als Hauptfig des Bisthums 
Pamphylien ſich erhob (Hieroel. Synecd. ed. Wessel. p.679) und 
in älterer alerandrinifcher Zeit eine ftarke Feſtung geweſen, fchien 
Daniell das Vorherrſchen kirchlicher Bauten in diefen Ruinen 
zu beftätigen. Außer einem einzigen Felſengrab konnte er feine alten 
Gräber daſelbſt auffinden. Bon bier aus war Daniell noch fo 
glüdlih, am Bozburum die Lage von Selge zu ermitteln. 

Auh Schönborn) hat nod) vor Daniell, am 9. Novem- 
ber 1841, die Ruinen Syllaeum über tem Dorfe Aſſarkjöi 
von Perge aus beſucht. Durch Wald und Sumpf irrte er ein paar 
Stunden, ehe er zu ihnen gelangte. Aus der Ferne von Perge ges 
gen NND. boten fie einen großartigen Anblid auf ver Fläche eines 
Berges, daher fie aus weiter Ferne fichtbar find. In der Nähe 
fand Schönborn weniger, ald er erwartet hatte, jedoch wol nur, 
weil die Begetation alles überwucherte, und bier der Unterfuhung 
noch weit mehr Schwierigkeit entgegenftellte ald in Perge. Erft 
nad langem Suchen fonnte er durch das Didicdht feinen Weg auf 
die Höhe finden, ein Führer fehlte und war doc) nothwendig. Unten 
am Abhang zogen gewaltige Mauern aus großen Quadern ohne 
Mörtel vorüber und zur Südoftipige des Hügeld hinauf. Auf 
der Weftfeite ragt vor allem nod ein hoher Thurm von mehe 
reren Stod empor, in einer Breite von 16 und 12 Fuß im Quadrat. 
In ihm waren feine älteren Fragmente vermauert. Das Gebüſch 
geftattete durchaus feinen Ueberblid über den ganzen Umfang ber 
Zrümmerftadt. In SD. führte ein antiker Zickzackweg zu ber 
Acropole hinauf, wo der einzige Zugang zu ihr durch die Mauern 
fattfand, Der Hügel ift etwas höher als der von Murtana, aud) 
ausgedehnte. Die Acropole ift oben voll Bauftüde, ihre Grund» 
mauern find antik, felbit aus der Ferne imponirend; andere Bauten 
find aus älteren Bauftüden aufgeführt. Die Ausficht von ber 
Acropole ift grandios auf das Meer, auf das nahe Perge und ven 
ganzen Kranz pampbylifcher Berge umher, Die Umgebung ift 


*) Col. M. Leake, Journ. etc. of Asia Minor. p. 145. ) Schönborn, 
Tagebuch. Nachlaß. Mſer. 1841. BI. 38. 
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üppig bemachien, trägt große Garuben, vide Lorbeergebüfche, hoben 
Salbei und viele duftende Gemächfe, die mit ihrem Aroma die Luft 
erfüllen. 


8. 31. 
Dreiunddreißigſtes Capitel. 


Der Küſtenſaum Pamphyliens und das Geſtadeland der 

kleinen Küſtenflüſſe von dem rauhen Cilicien zu Alaja 

(Coraceſium) in Oſt, gegen Weſt bis Lycien nach Adalia 
(Attalia) und Olbia. 


Ueberſicht. 


Der großen Meereseinbucht zwiſchen Cilicien und Lycien, 
bon Attalia (jetzt Adalia) oſtwärts bis Alaja (Eoracefium) 
giebt Strabo eine Ausdehnung von nur 32 Stunden (640 Stadien 
oder 16 deutſche Meilen); da wir aber zwifchen dem 30° 40° und 
32° öftl. 8. von Greenw. eine genauere Küftenaufnahme und ihrer 
Biegungen befigen 7), fo beträgt die ganze pamphyliſche Geſtade⸗ 
linie etwas mehr, nämlich eine Länge von 36 bis 37 Stumben. 
Da die Mündungen beider großen Hauptftröme in ihrer Mitte, 
Geftrus und Eurymedon, nur 3", Stunden auseinander Liegen, 
fo wirb durch ihr ſchmales Meſopotamien dieſes Geftadeland in 
zwei natürliche Abtheilungen gebracht, von denen bie eine, die öft- 
liche, vom Eurymedon bis Alaja (Coracefium), wo die pamphy⸗ 
liche Ebene ihr Ende erreicht umd das wilde Hochgebirge Ciliciens 
fi emiporhebt (}. oben ©. 145), mehr eine längere (22 Stunden 
lange) gerade Streihungslinie von N.W. gegen Süpdoft zeigt, 
die andere, weftliche, viel fürzere Abtheilung (von 14 bis 15 Stun: 
ven) vom Gejtrus von Südoöſt eine mehr gegen N.W. tiefer in das 
Land einbringende Bucht einnimmt, welche im engeren Sinne ben 
Namen des Golfes von Adalia trägt, obgleidy diefer Name im 
weiteren Sinne heutzutage von den Schiffern aud) dem ganzen pas 
phylifchen Küftenmeere, wie bei Beaufort, beigelegt zu werben 


*) Fr. Beaufort, Map of the South Coast of Asia Minor, Surveyed 1811 
and 1812. 
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‚pflegt (Gulf of Adalia, d, i. Pamphylium Mare). Strabo giebt 
von Welt, bei Olbia und Attalin anfangend, nur kärgliche Nach 
richt, fowol von der weſtlichen als von dieſer öftlichen Geftabelinie, 
auf ber er vom Eurymedon an nur Side als Colonie der Eymäer 
mit einem Tempel der Minerva nennt, dann unfern von da Die 
Küfte der kleinen Cibyraten, dann ven Fluß Melas mit einer 
Anfıntb, und Ptolemais, dahinter aber die Grenze Pamphy— 
liens mit ver Sefte von Coraceſium (Ulaja) gegen Eilicien endet 
(Strabo XIV. 667—668). Dann fügt er mur mod) die herodos 
tiſche Sage hinzu von der Abftammung ver Pamphylen (Herod. 
VII. 91), die wir jchon oben angeführt haben (S. 424), und daß 
die Begleiter des zu Claros (in Jonien beim Tempel des Apollo) 
verftorbenen Sehers Calchas nad deſſen Tode mit Mopfus 
(j. oben ©. 98) ven Taurus überftiegen und fih in Pamphylien 
niedergelaffen haben follen, von wo fie fid) dann durch das ganze 
Südgeſtade bis Cilicien und Syrien zu den Phöniciern ausgebreitet 
hätten. Zwar haben andere Autoren und die Periplen der Alten, 
zumal aber ver Stadiasmus ”?) des unbefannten jpäteren Autors, 
manche fpecielle Daten Hinzugefügt; aber auch dieſe würden ohne 
dr. Beanforts Küftenaufnahme unverftänplicher geblieben fein. 
Bir Schiffen alfo fogleih mit Beaufort erſt an der öftlichen, 
dann an der weſtlichen Abtheilung dieſes pamphyliſchen Ges 
ftades vorüber, und fügen die Erläuterungen hinzu, die und noch 
dur andere Quellen und Beobachtungen zu Theil geworben. 


Erläuterung l. 


Die öftliche Abtheilung der pamphylifchen Küfte von der Mün— 

dung bes Eurymedon bis zum Vorgebirge von Alaja (Eora- 

cefium) an den Grenzen ver Cilicia Trachea; Side, Menamgat, 
der Melas, die Fleinen Eibyraten. 


Die erſte beveutendere Ruinenſtadt vom Eurymedon oftwärts 
ift die antıle Side, welde vie Türken Eski Adalia (vd. 1. Alte“ 
Adalia) nennen, was früherhin zu manchen Irrungen Anlaß gab. 
Zwar nennt Strabo, oftwärts des Flufies Eurymedon, noch einen 
—— — 


”) Anonymi Stadiasmus Maris Magni b. C. Muller, Geogr. Graeci Min, 
Vol, I. p. 487—489. 


600 Klein-Aften, $. 31. 


andern namenlofen Fluß mit vielen Heinen Infelden, vie Beau- 
fort aber nicht mehr worfand, von denen weiter oben die Rede war 
(S. 533). 

Eol. Feate”d) hatte auf feiner Schiffahrt von Alaja weſt⸗ 
wärts nad Gaftell Roffo mit feinem Zweimaſter von 50 Tonnen 
Gehalt einige Tage in ver Mimbung dieſes namenlofen Fluſſes vor 
Anker liegen müffen, der allein am Eingang einigen Schuß gab, da 
die Barren ber beiden viel größeren Flüffe dem Schiffchen den 
Eingang ganz verfagten. Auch Leake fiel e8 auf, daß dieſer Fluß 
weder in alten, noch im neuen Zeiten einen Namen erhalten hatte. 

Im Stadiasmus (Nr. 216 und 217 a.a.D.) ift von eine 
Stadt zwifchen Eurymedon und Side die Rebe, die Geleucia ge 
nannt, aber fonft nicht weiter erwähnt wird, auch find ihre Ueber— 
refte noch nicht wieder am Meeresftrande aufgefunden. Sie könnte 
leicht mit einer anderen Seleucia verwechſelt werben, oder könnte aud 
tiefer landein ſich noch vorfinden, wo noch nicht nad) ihr geſucht iſt 9). 
Col. Leake!o) meinte, fie möchte vielleicht der Hafenort von Shl⸗ 
laeum gemwefen fein. 

Side dagegen, der einft fo reihe Sammelplag der Piraten: 
flotten (Strabo XIV. 664) und ein bleibende Emporium unter 
ben fpäteren römifhen Kaifern, in SD. von Aspendus gele 
gen, den auch noch Conftantinus Porphyrog.t!) im zehnten 
Sahrhunvert eine Piratarum offieina nannte, hat fih in feinen 
Ruinen fihtbar erhalten, und ift umftändlih von Beaufort?) 
beſchrieben, der aud einen Plan ver Halbinfel, auf ver ihre antike 
Stadt gelegen war, aufgenommen hat. Nach ihm hat auch Fellows 
ben Ort befucht. General Koehler (am 15. März)') ging von 
Manamgat zu meit in nördlicher Ferne vom Meere nah Tafchafchehr 
vorüber, um bie Ruinen fehen zu fünnen, die er durch einen Heinen 
Umweg zur linken Seite entvedtt haben würde. Er paffirte nur öde 
und verlaffene, doch fruchtbare Thäler, voll moraftiger Wege und 
wenig Anbau, aber wo viele Heerven während der Winterzeit und 
naffen Yahreszeiten weideten, die im Sommer in die Jailas von 
ihren Hirten getrieben wurden, welde hier nur wenige fparfame 


”*®) Col. Leake, Journ. ]. c. p. 195. °) Müller, Stadiasm. 1. c. p. 488. 
»°) Col. Leake, Journ. ].c. ') De Thematibus. Lib. 1. p. 37, 
ed. Bekker. Bonn, 1840. ?) Fr. Beaufort, Karamania. Sec. Ed. 
p. 146—162; Plan: Ruins of ancient Side p. 147, und Aufriſſe der 
en r 139, des Theaters p. 150. 2) Col, M. Leake, Journ. 
u : 
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Dörfer bewohnen. Das ganze durchzogene Küftenland beftand aus 
Auslänfern der Borhügel des Taurus mit zwifchenliegenden Thä⸗ 
fern. Auf einer diefer felfigen Anhöhen war das Darf Taſcha— 
ſchehr (Taſch-ſchehr? d. i. Steinftabt) zwifchen Gärten und Wein- 
bergen, mit Anpflanzungen von Feigenbäumen, erbaut. 

Deaufort, deſſen Schiff bei Esfi Adalia vor Anker ging, 
fand eine vom Feſtlande in Dft weit gegen Weft vorgeftredte Halb- 
infel, auf welcher, wie auf ihrem breiteren öftlihen Zuſammenhang 
mit der Küfte, die beveutenden Trümmer der alten Side in zum 
Theil gutem Zuftande erhalten waren; denn gleich bei der Yanbung 
erblickte man auf dem erften Piedeftal, das man dort antraf, In⸗ 
feriptionen, deren eine mit dem Oentile ver Stapt: S/IJ/HTHF 
begann und vie Stadtlage betätigte. Die Ummanerungen an ber 
nördlichen Seejeite der Halbinfel find nur leicht gebaut; die gegen 
bie öſtliche breite Landſeite dagegen von beſter Conftruction, 38 Fuß 
hoch, mit doppelten gevedten Galerien zum Werfen ver Wurfgefchoffe 
gegen die Angreifenden, und fehr gut erhalten. In Intervallen von 
je 200 Fuß ift fie von Thürmen flanfirt, deren quadratifche Geftalt 
der Außenfeite mit der Außenmauer in verfelben Fläche fortläuft. 
Ein Landthor führt von Oft durch diefe Hauptmauer, und brei 
andere von den verſchiedenen Seefeiten in N., W. und DO, ver Halb- 
infel zum Innern der Stadt. Von allen dreien fteigt man zu den 
Hafengeländen hinab, die, von mehreren Molen umfchloffen, ‚zum 
Theil zertrümmert find, zum Theil noch beftehen, und geräumige 
Stationen für die Fracdhtflotten und Kriegsflotten der Sideten 
waren, bie, wie Livius (XXXV. 48) angiebt, in des Antiochus M. 
Flotte das linke Horn bildeten und den Ruhm hatten, von feiner 
andern an Gewanbtheit und Tapferkeit ihrer Führer übertroffen zu 
werden. Das Landthor führte durch eine gepflafterte Straße zur 
weitläufigen Agora, in deren Mitte ein Pieveftal ftehen geblieben, 
das fiher eine coloffale Statue getragen hatte; an der Geite lagen 
Trümmer eines Tempels und eines Porticus, auf den drei anderen 
Seiten ſah man viele Mauerrefte. An der Norpweftfeite doppelter 
langer Stabtmauern, die zu vem fleinen Hafen führen, und dicht 
an dem Ufer des GSeethores Liegt ein fehr großes Amphitheater, 
mit dem Blick gegen Oſt über die Agora hinweg und fo hoch, daß 
man e8 in der Ferne einige Miles vom Schiff aus für bie Acro— 
polis gehalten hatte, Beaufort hat es genauer befchrieben; 
einiges im dieſer Befchreibung ift von Fell ows nad) Ausmeſſungen 
berichtigt worden. Der äußere Umfang hat 409 Fuß, bie innere 


* 
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Area 125 Fuß im Durchmeſſer, die Höhe 79 Fuß, zu der 220 
Stufen emporfteigen, die zu 49 Sitzreihen führen, welde in einer 
vorderen und hinteren Abtheilung liegen, und alle aus weißem 
Marmor beftehen und nad Berehuung ver Räume au 13,000 bis 
15,000 Zuſchauern Pläge boten, woraus ſich die eimftige Bevölle— 
rung der beveutenden Stadt jchon entnehmen läßt. Gegenwärtig ift 
aber die ganze Area mit dichtem Gebüſch überwuchert; nur das 
Profcenium mit jeinen Säulen ijt völlig zerftört, das übrige ziem- 
lich gut erhalten, obwol feine Unterbauten in ven fpäteren Jahr— 
hunderten, da es als Theater ausgevient haben mochte, theilmeije zu 
einer Feſtung verſchanzt worden zu fein ſcheint, und nach dem in ven 
Sewölbgängen angebradten Kreuzen aud als Kirche benutzt gewe— 
fen fein mag. 

Die Ruinen waren zu mannigfaltig, un fie in der furzen Zeit, 
die dazu benutt werben fonnte, genauer zu erforihen, Nur zwei 
Gruppen verjelben fielen ven damaligen Beſuchern noch beſonders 
auf: einmal, unfern des Amphitheaters fehr große lange Marmor 
tafeln, die Nefte eines Freisrunden Baues, deſſen Wände mit Sternen 
und vielen Seulpturen ornamentirt waren, auf denen man in be 
ftimmter Aufeinanderfolge die Figuren von Fiſch, Widder, 
Stier, Zwillinge und Cancer wahrnahm, aljo offenbar ver 
Neft eines Thierkreifes, an die fid) aber auch andere Bilder, wie von 
einem Schwan, und nadte Figuren, eine Yyra und anderes anreibte; 
vielleicht eine Sternwarte, meinte Beaufort, oder ein Bau auf die 
Nautik ver Siveten fi) beziehend. Die zweite Gruppe betraf die 
Außenfeite des Landthores und dortige jehr lange doppeltgezogene 
Mauern, denen von außen ber auf einer Strede von 200 Schritt 
die Reſte eines Aquäduktes entgegen fommen. Die nad) ver Stadt 
zu gewandte Seite des Landthores zeigte drei-Vertiefungen, wie 
große Nifchen, mit vielen Drnamenten und Sculpturen verjehen, 
Krieger, weibliche Figuren und auf vielen Basreliefs mythologifce 
Gegenftände varftellend, wie den Raub der Proferpina, die Diana 
mit Endymion, und auf der Menge umberliegender Marmore viele 
Masten und Delphine, mit dem Meifel nur roh eingehauen, als 
wäre der Anblid auf eine jehr hohe Stellung berechnet geweſen, von 
der fie hier nur herabgeftürzt liegen mochten. Man dachte, daß hier 
vielleicht Bäder geſtanden, doch jah man feine Wafjercommunication, 
feine Duelle, fein Waſſer an dem zerftörten Aquädukt, in der Nähe 
nur Einövde, bei dem nahen Heinen Hafen am nördlichen Seethor 
hingemwälzte Fragmente weißer Marmorjäulen, die wol num zum 
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Wegſchleppen beftimmt waren. Einige von ihnen hatte man zu 
großen Steintugeln behauen, wie man fie von den Türken für ihre 
großen Geihüge in den Darbanellen bearbeitet findet. Die beiden 
großen Häfen, welche am Weſtende der Halbinfel liegen und 
gegenwärtig ganz mit Sand und Schutt erfüllt und durch eine fpäter 
angelegte Mauer von einander gejondert find, ſchloſſen mit ihren 
halb und ganz zerftörten Molen wol nur ein zufammenhängenbes 
Hafenbaſſin von 500 Schritt Länge ein, darin ſchon eine anjehn- 
liche Kriegsflotte Schug und Raum finden fonnte., Dei den wes 
nigen Nachgrabungen im Schutt der Stadt, die man bei ber Kürze 
ver Zeit anzuftellen im Stande war, fand man dod) einige 20 Ins 
feriptionen (Nr. 4343—4361) 7%), deren eine ven Namen der Stabt 
Side enthielt, andere die Namen fpäterer Kaifer, wie Geta, 
Marcus Aurelius Antoninus, die mehrjten aber fi auf ven 
Tempel ver Minerva und das Theater, wie auf Altüre bezogen. 
Ch. Fellow fand die Angaben bei Beaufort genau, aber 
den Styl der Monumente zu Side, unter denen er nichts griechi- 
ihes, fondern nur römiſches Machwerk erblidte, zu lobpreifend!5), 
Nur die Wände des TIheaterbaues waren noch glatt behauen, alles 
andere an den Wänden meift roh geblieben und die Sculpturen nur 
plump ausgeführt und nidt mit ben SKunftarbeiten binnenlän- 
diſcher Ueberreſte des Alterthums an Schönheit zu vergleichen. Auch 
in der Küftennähe, wo er das einzige Dörfchen Lejlek Kjdi (wi. 
Storchdorf) bei ven Ruinen nennen hörte, war das Ufer flach, ſandig, 
monoton, wie e8 Beaufort beſchreibt, aber mehrere Miles landein 
fruchtbar, maleriſch, von Zelten und Heerven belebt (Mitte April). 
Er vergleicht diefe Gegend mit den Dünen von Brighton und 
dem waldigen Warwidjhire over Derby, Beaufort fonnte 
von den ſcheuen Hirten in der Nähe ver Ruinen feine Nachricht über 
Namen und Umgegend einziehen; kaum daß fie fich bereit finden 
ließen, ver Schiffsmannfchaft einige ihrer Kälber zu verkaufen; ihr 
Agha, fagten fie, ftehe unter dem Gouverneur von Adalia. 
Daniell!‘), ver am 28. Yuli 1842 nur kurze Zeit zu Eski 
Adalia verweilen konnte, aber fih von ihrer Identität mit Side 
und der Trefflichkeit von Beauforts Beſchreibung der Ruinen 
überzeugt zu haben fheint, fo wie von Fellows Irthum, der fie 


9) Im Corp. Inser. Gr. ]. c. Pamphyliae, fol. 172—176. '*) Ch. Bel: 
lows, Ausflug a. a. O. ©. 103. 10) Daniell b, Spratt and Forbes, 
Tray. l. c. I. p. 34, 
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noch für Iſionda anſprach, fand bald nachher feinen Tod in Aoalia. 
Fellows war auch nad) diefer Stadt von Eski Adalia auf feiner 
Excurſion zurücdgelchrt, aber Beaufort fette feine Yahrt weiter 
gegen ben Oſten fort. 

Schon Eol. Leake hat die Unmwiffenheit der heutigen Türken?'), 
die gegen Zeiten und Orte ganz gleichgültig blieben, in ver Benen- 
nung Side's mit dem Namen Alt: Adalia nachgewieſen, da doch 
Hadſchi Chalfa zu feiner Zeit den Ort Side (Seidi) !®) noch gut 
fannte, drei Stationen fern von Alaja angab, und eben fo fern von 
Adalia (Antalia) in W. mit einem Caftel, Moſcheen auf beiden 
Seiten und einem königlichen Bade des Dr Chan, das aber 
außerhalb der Stadt gelegen war. Die Griechen nennen die Ruinen 
zu Berge ebenfalld IIcdaıa Arraleıe, 

Auh Eorancez!?) hat den Ruinen von Side, die er Sata- 
liadan (?) nennen hörte), fie aber, aus ihrer Lage und Größe 
ihrer Ueberrefte, ſchon richtig als identiſch mit jener einft ſehr reichen 
und beveutenden Hanvelsftadt erkannte, eine umſtändliche Beſchrei— 
bung gewidmet, die mit der von Beaufort verglichen zu werben 
verbient, da fie zu deren Bervollftändigung ver beveutendften antiken 
Stadt an diefem Geftade nicht wenig beiträgt. Zumal möchte fünf 
tigen Beſuchern die Beachtung ver Hafenmanern zu empfehlen 
fein, wo der dichtgebrängtefte Theil der Stadtbevölferung die mehr 
ften Ruinen zurückgelaſſen hat, die Beaufort nicht Zeit hatte alle 
zu erforfchen, wo fie entlang dem Meere eine Heine Stunde ein 
nehmen. Hier, am Südweſtende des Vorſprungs der Halbinfel, 
zieht an der Rhede eine Reihe von Klippen gegen Welt, die eine 
natürliche Barriere für den Hafen bilden. Die Lücken zwijchen ihnen 
find durch eine Mauer ausgefüllt, um ven Hafen gegen den Ans 
drang der Wogen zu ſchützen, und ihre Weberrefte ftehen noch mit 
ber Fortjegung verfelben Mauer auf dem Lande in Verbindung, bie 
zum Theil noch ftehen geblieben ift. Dieſe Mauer ftößt au eine 
andere gegen Nord laufende Ufermauer, die noch 18 Fuß Höhe bat, 
aus großen Kaltfteinblöden befteht, dazwiſchen auch noch viele alte 


— — 





4) Col. M. Leake, Asia Minor ].c. p. 195. '*) Gihan Numa ed. 
Norberg. Tom. II. p. 376. 19) Corancez, Itindraire d'une Partie 
peu connue de l’Asie Mineure etc. An. XVI. Paris. p. 373—385. 
:°) Gorrupter Name, in defien letzter Silbe vielleiht, wie Kiepert 
bemerkt, ein mißverflandenes arabifches Mort, wie Kadim, d.i. alt, 
ftet, wie deren unter den Seefahrern des levantifhen Meeres und 
jpeziell am diefer Küfte viele in Gebrauch find. 
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Marmore eingeflemmt, die mit Infcriptiomen bebedt find, welche 
aber umgelehrt gelegt beweifen, daß fie einer älteren Zeit als bie 
Mauer feldft angehörten, auf welcher jedoch auc viele Inſerip— 
tionen fich befinden. Im innerften Winkel des Hafens will Co» 
rancez eine folche umgelehrte Infeription von 20 Toifen Yünge 
gejehen haben, die aus verfchievenen Architelturreſten zuſammengeſetzt 
ihm unverſtändlich blieb. Corancez rühmt aud die fchönen 
Münzen der Stadt, und aud darin ftimmt Waddington mit 
ihm überein, ber zumal die Ballas mit dem Delzweige auf ven 
Seprägen fand, die, nah Strabo, ihren Haupttempel zu Side 
hatte, von dem Corancez nod die prachtvollen Ueberrefte in dem 
coloffalen mehr als 30 Säulen von parifshem Marmor wieber auf- 
gefunden zu haben (ebenvaf, ©. 381) glaubte, die mit vielen Reliefs 
vefielben zufammengeftürzt, aber von der ſchönſten Sculptur in den 
Zrümmerhaufen begleitet waren, fo daß es wahrfcheinlih wird, daß 
Fellows Urtheil über die dortige rohe Arbeit nur einen Theil ver 
von ihm gefehenen Trümmer treffen fann. Außer ver Pallas 
zeigen die bortigen Münggepräge aud den Hercules die cyre- 
näifhen Hirfche?!) erlegend, die in ber arcadifchen Mythe mit 
Geweihen und ehernen Füßen verfehen, felten auf anderen Abbil- 
bungen vorfommen. Obwol ein wichtiger Schiffswerft für bie 
ganze Südküſte Eiliciens, fann Side, ungeachtet der Verehrung der 
Pallas mit dem Delzweige, auf feine ruhmvolle Vergangenheit 
zurüdbliden, da wir aus Strabo’8 Angabe (XIV. 644) willen, 
daß fie ihre großen Reichthümer dem ſchändlichen Sclaven- 
handel verbanftg der in ihr den größten Sclavenmarft beſaß. 

Deaufort verließ nur ungern die Ruinen der reihen Stabt 
Side?), in welcher Ausgrabungen die Mühe reichlich belohnt haben 
würden. Nach wenigen Miles erreichte er die Mündung des Fluffes 
Manamwmgat??), an dem die vom Weiten ber kommende Küften- 
ftrömung aud vor der Mündung des Fluſſes ihr reines Seewaſſer 
beibehielt, und dur den Augenjchein aus ver Ferne die Täufchung 
erregt hatte, daß hier eine bejchwerliche Barre die Einfahrt in ven 
Fluß erfchweren würde. Dieß war aber nicht der Yall, denn man 
fchiffte an 4 Miles mit Leichtigkeit gegen den Strom aufwärts, 
bis zu einem am rechten Ufer gelegenen irregulären, von hoben 


— 


2) W. H. Waddington in Revue numismatig. Année 1853. p. 35. 

29) Fr. Beaufort, Asia Minor, Karamania ]. c. p. 164; Col. M, Leake, 
Journ. 1. e. p. 19. 2) Menugat ſchreibt Norberg im Hadſchl 
Chalfa a. a. O. ©. 377. 
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Mauern und Thürmen umgebenen Fort, dad von wenigen Türken 
bemohnt war, mit einer Beſatzung, die eben fo elend erſchien wie 
die Feſte, an der eine arabifche Sentenz aus dem Koran an ber 
Nordmauer eingehauen war. Dieß ift Manamgat und ver Fluß 
der antike Melas bei Strabo, ver zu feiner Zeit dort einen 
Hafen angab, welder gegenwärtig durch Verſchlammung in eim 
grade Küfte verwandelt ift. Bom Orte Manamgat, ber and 
Bazardſchyk (vd. i. Heiner Markt) heißt, überfchifite v. Tiht- 
hatfcheff??*) ven Fluß, der nad ihm weit aus dem Innern kommen 
und das reichſte Waſſervolumen unter den pamphylifchen Flüſſen 
haben jol. Er hatte bei der Ueberfahrt 6 Fuß Tiefe umd gegen 
200 Fuß Breite, fo daß allerdings eypriſche Barken im ihm ei 
laufen können; auch ift es auffallen, daß von feiner Beſchiffung bei 
den Alten feine Rebe ift, wie fie diefe vod beim Eurymedon um 
Ceſtrus angeben. 

Vom Melas-Fluffe nah Side, fagt der Stabiadmus 
(Nr. 214)%), find 50 Stadien, und genau fo fern liegt die Mün- 
dung des Menamgat (2%, Stunden) von der Ruine zu Side 
General Koehler hatte von Hadſchi Ali Kidi, am 13. Min, 
618 Menawgat 4 Stunden zurüdgelegt, durch fehr fruchtbare Ebenen, 
und eine Stunde von der Stabt den nicht unbeveutenden Melas zu 
überfchiffen gehabt; das Negenmwetter und Mangel an Poſtpferden 
hielten ihn den ganzen folgenden Tag (am 14. März) im dem 
elenden Fort zurüd, bis er am dritten Tage gegen Weft das Thal 
des Eurymedon zu Taſchaſchehr erreichen Fonntee Den oberen 
Lauf des Melas hat O. v. Richter auf einer Querreiſe von 
Alaja dur den Taurus norbwärts über Ilmat und Karas mad 
Dei Schehr kennen Lernen (f. umten). | 

Bom Melas hat nur Gr. Bourtales eine Landreiſe ver 
DW. gegen D. über Alara bis Alaja fortgefest, wie der General 
ſchon früher fie in entgegengefegter Richtung zurücgelegt hatte. De 
aber dieſe Küftenftrede faft Terra incognita geblieben, begleiten wir 
den Grafen am 19. October, wo er fi von feinem Nachtlaget 
am MWeftufer fehr frühe auf das Oftufer über den Melas über 
fahren ließ, da dieſer Strom mit feinem grünlichen Waffer zu breit, 
reißend und tief war, um hindurchzureiten. Am öftlichen Ufer, m 


*2) P, de Tcbibatcheff, Asie Mineure. Vol. I. p. 277. =») C. Muller, 
Geogr. Graec. Min. I, p. 2i4; Col. M. Leake, Asia Minor Li 
p. 131 u. 196, 
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ein großer Chan zur Nieberlage von Waaren fteht, Tiegt das Dorf 
unter einer Öruppe von Palmbäumen, umgeben von Feldern mit 
Tabak, Baumwolle, Sefam ımd Mais bepflanzt, bie in einem 
wunderbar fruchtbaren Boden durch Heden in Gehege geſchieden 
find. In dem dichten Schatten der Schilfwälder am Uferrande 
baufen viele wilde Schweine, die in den vielen Zwiebel» nnd 
Bulbengewächſen, deren Wurzeln ihnen zur Nahrung dienen, ihren 
reihlichen Unterhalt finden, wie viele Kameele, verwilderte Pferde 
und anderes Bieh, das in den fetten Triften umberfchweift. Ein 
Begweifer (ein Mulatte aus Menamgat) war nothwendig, um durch 
diefe üppige Landfchaft einen Weg hindurchzufinden; denn der Boden 
hunde immer ungleiher und oft von Didichten von Oleandern 
md Platanen überfchattet, daß man fih nur ſchwer orientiren 
lonnte. Die Aderfelver in ver Ebene gehörten ven Bewohnern des 
Dorfes, die in den Falten der Seitenthäler ver Berge verſteckt lagen. 
And diefer Boden, von vielen Taufenden der Völkerſchaften im frite 
beren Zeiten belebt, war jetzt öde und einfam, und fo mit Dorn: 
gebüfch überwuchert, daß ed den Packpferden oft ſchwer war, unge 
hindert hindurchzudringen. Erft gegen Abend erreichte man ein 
breiteres gut angebantes Thal mit riefigen Rorbeerbäumen, 
herrlichen Oliven, ftattlihen Eichen, über deſſen Niederung anf 
ver Felshöhe ein Fühnes Caſtell, wol von Seldſchuken erbaut, wie 
en Schloß aus Tauſend und einer Nacht fi erhob, das mar Sul⸗ 
tan Aladim nannte, Hier fand man bei einigen Steinhäufern, 
Aara genannt, ein gaftliches Quartier in der Moſchee, zu welchen 
ver Mollah mit feinen Leuten den Gäſten felbft mit Fadeln ven Weg 
erleuchtete. Die Naht wurde das fchaurige Geheul der Schaaren 
von Schafalen und Wölfen, die fih um die Mofchee verfammelten, 
zu einem wie diaboliſch verzauberten Aufenthalte im Gebiete bes 
fabelhaften Aladin. 

Am 20. Detober, den Morgen des folgenden Tages, kam 
man durch reiche Baumwollfelder, die, größtentheils jchon 
eingeerntet, reichen Ertrag gegeben hatten. Die Bauern, de 
nen man bier begegnete, boten einen freunblihen Gruß und 
wünſchten den Giaurs eine glüdliche Reiſe, vie Weiber ent 
fichen aber, beides ein auffallendes Begegniß. Man hatte bie 
ſchönſten Wälver weiter zu durchziehen, nnd ſah die Berghöhen 
mit Burgen bejegt, die an die Burgfchlöffer am veutfchen 
Rhein erinnerten; hier waren fie aus ber Zeit der Seldſchuken⸗ 
Herrſchaft. Die auferorventliche Fruchtbarleit des Bodens trieb die 


608 Klein » Afien, $.31. 


Gräfer des Weidelandes zu einer Höhe von 15 bis 20 Fuß, bie 
Kanfengewächfe aus ven Sumpf» und Scilfpiftricten bis zur Höhe 
und den Wirren der Lianen in den Tropen Amerifas, die Keben- 
gewinde längs der Küfte von aufßerorbentliher Stärfe bis in die 
MWipfel der Bäume. Der Frühling hatte auf den vollufrigen Strös 
men viele Waldbäume mit in die Ziefen zu den Sanddünen des 
Meeres gewälzt. Einft waren fie von hier zu Mehemed Alıs Flot- 
tenbau nad; Alerandria verjchifft, ſeitdem hatten ſich die Prachtſtämme 
in die Sandmaſſen eingebohrt oder verfaulten nutlo8 am Strande. 
Das ganze Geftade des türkifchen Reiches könnte ſchon mit dem 
Ueberfluß der Wälber, ver hier fortwährend zu Grunde gebt, alle 
feine Bedürfniſſe befriedigen. Und zu dieſer Zerftörung kommen 
noch die häufigen Waldbrände durch die Vernachläſſigung der Hirten, 
und dennoch behält das Land feine Wälverfülle. An viefen Geftade 
bemerkte au Gr. Pourtales die merkwürdige Metamorphofe 
der Sanbmaflen und ver Geröllſteine durch Cement und Meeran- 
ſpülung in feftes Brecciengeftein, von dem ſchon Beaufert 
umftändlihere Nachricht gab, das mit ven eigenthämlichen ungemein 
reihen Kalktuffbilvungen des weſtlichen Pamphyliens als eine ber 
ſonders characteriftiiche Erſcheinung diefer Landichaftsgebiete hervor- 
tritt. Die hiefige Breccie beftand, nah Pourtales, oft aus ben 
ſchönſten Marmorarten, nahm die trefflichfte Politur an und Fünnte 
als ein edler Bauftein zu allen Architekturen verwandt werben. 
Capt. Beaufort?6) ſchiffte ohne Aufenthalt von ver Mün— 
bung des Melas an nieveren Sandhügeln vorüber, die häufig von 
Heinen Küftenflüßchen durchſchnitten werben. Eines verfelben war 
fehr reißend, hatte feine Ufer mit ftarfen Baumftämmen, die es ben 
Gebirgshöhen entriffen hatte, wild überftreut; die große Kälte 
feiner Wafler bezeugte fein Herlommen aus noch mit Schnee be» 
deckten Gebirgshöhen. Weiterhin erreichte das Schiff ein namenlce 
gelaſſenes Cap (türkiih Burun, d. i. eigentlich Nafe), an bem 
ein Inſelchen mit einer Anzahl Felsgrotten, Reften von Häufern und 
ſelbſt noch Mauerreften fich zeigte. Doc war das Inſelchen nicht 
über 300 Fuß lang und ragte kaum ein paar Fuß über ver Mer 
resfläche hervor. Die Piloten behaupteten, hier jollen heftige Stürme 
vorberrfchen, eine Ausfage, der Capitän Beaufort nur wenig 
Glauben fchenten konnte. Es ift dieß Cap das Promontorium 
Leucotheum (Promontorium Leucolla b. Plin. V. 27) ves 





’*6) Capt. Beaufort, Karamania l. c. p. 165. 
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Stadiasmus (Nr. 210), da es das einzige an diefer Küfte‘ift und 
ben Diftanzen nad deſſen Angaben zwifchen tem Melasfluffe und 
Coraceſium entfpricht?”). Leake will damit ven Hafen von Leucolla 
in Ehpern in Verbindung bringen (b. Strabo XIV. 682, vielleicht 
auch Leucolla b. Plinius V. 35). Das jegt von den Türken ſchwarz 
genannte Borgebirge (Kara, d. i. ſchwarz) war bei den Alten un- 
ftreitig der Meeresgöttin Leucothen geweiht, wo ein Tempel Leu- 
cotheion ftand. Gegen Welt von diefem Borgebirge nur 2", Stun- 
den (50 Stadien) fern giebt der Stadiasmus die Page von Cibyra 
an, die auh Scylar, Plinius und Conftant. Porphyr. de 
Thematibus (I. 14. p. 38) nennen. Es ift die Heine Küften- 
region der Cibyraten (Strabo XIV. 667: 7 Kıfvourwr na- 
pulia Tor suxgwr) im Gegenſatz der mehr norbweftwärts landein 
gelegenen Eibyra 7 ueyarr, Cibyratica bei Blin. (H. N. V. 29: 
Amnis Indus in Cibyratarum jugis ortus ete.), die erſt kürzlich 
von Spratt und Forbes?) am Dalamon Tſchai zur Horzoom 
eutvedt wurde. Der Tempel der Diana, ten ver Stadiasmus 
(Nr. 212: Agpräudog vuor) in Welt der Cibyra angiebt, ift un- 
befannt geblieben. Im Oſt des Heinen und niebrigen Inſelchens 
traf Beaufort an einer Stelle, die er unter dem Namen Btole- 
mais in feiner Karte??) eingetragen hat, viele Spuren von ehema⸗ 
ligen Gebäuven und auch einige Refte alter chclopifher Mauern. 
Es war ein Vorgebirge, zu deſſen beiven Seiten Hafen gelegen war 
ren, deren Molos aber ganz zerftört waren, jo daß nur noch Nefte in 
ber Tiefe des Meered wahrgenommen werben fünnen. Dieje beveu- 
tenden Reſte auf ver Weſtſeite und die Fruchtbarleit des Bodens 
von da landein machen es wahrjcheinlich, daß hier eine nicht unbe— 
beutende Stabt lag, welde ver Start Ptolemais bei Strabo 
(XIV. 667) entjprechen mochte, da dieſes die einzige von ihm zwi« 
{hen vem Melas und Coracefium genannte Stadt if. Der Sta» 
diasmus (Nr. 208 und 209)3) nennt bier, wo jett die Küftenorte 
Alara und Iürüffjdi liegen, noch andere Namen, wie Augae 
und Aunefis, melde jenem Ptolemais entjprechen fünnten, aber 
bei dem Mangel genauerer Angaben ſchwer zu identificiren find, ehe 
bie dichter vor Alaja oder Coracefinm ſich erhebende Ruinengruppe 


?”) Col. M. Leake, Voy. in Asia Min. p. 196. ?#) Spratt and Forbes, 
Trav. 1. p. 256. ?°) Capt. Beaufort, Karamania 1. c. p. 166—167. 
3°) Leake I, c. p. 197; C. Müller, Stadiasmus |. c. in Geogr, Graec. 
Minor. I. p. 487, nebft Ora Asiae Minoris a Cibyra ad Miletum secund, 
Stadiasm, Mar. M. 
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von Hamaria erreiht wird, die etwas tiefer landein liegt, für 
deren Hafenort Leake die weftlicher gelegene Augae hielt. Die 
mitunter verberbten Zahlen ver Periplen und vie noch nicht hinrei» 
hend genaue Aufnahme der Küfte laffen bier manche Zweifel übrig. 
Bon da fhiffte Capt. Beaufort noch an mehreren Dörfern, Ca- 
ftellen und Kirchenruinen vorüber, die, obwol alle zerftört, doch mur 
ein modernes Ausjehen hatten, und der allgenıeinen Verwüſtung des 
Landes unter dem türfilchen Regimente entſprachen, bis man bie 
größere Hafenftadt Alaja, das alte Coracefium, erreichte, die wir 
ſchon früher fenmen gelernt (j. oben ©. 380). 


Erläuterung 2. 


Die Querftraßen von ver pamphylifchen Küfte bei Alaja und 

von Aspendus direct gegen Norb durch die Taurus-Süftenkette 

zum Plateaulande ver caralitifchen und trogitifchen Alpenfeen, 
nach v. Richter 1816 und Schönborn 1851. 


Ueberjicht. Ueber vie Verbindung des Geſtadeſaumes ber 
pamphyliſchen Küfte mit dem Binnenlante find wir fehr wenig um 
terrichtet, da fein reger Verkehr zwifchen der Ebene und vem Ge 
birgslande ftattfindet, und außer ver oben ſchon erwähnten Quer⸗ 
ftraße durch das rauhe Cilicien über Celenderis, welche Reiſende 
von Laranda nad Cypern zur nehmen pflegen (ſ. oben ©. 141), 
ums oftwärts des Melasflufjes fein Routier eines europäiſchen 
Beobachters belannt geworden, dem es gelungen wäre, vie Taurus— 
fette auf dem dort allerdings wol vorhandenen, aber noch unbefannten 
Querſtraßen (f. oben ©. 175), vom Meere norowärts bis zu dem 
centralen Hochlande zu durchſchneiden. Nur zwei Querwege 
find uns befannt geworben. Der eine Querweg bes ruffifchen Rei⸗ 
fenden D. v. Richter im April des Jahres 1816, machte hiervon 
früyerhin eine Ausnahme, ber von der Infel Cypern nad Alaja, 
dem alten Coracefium in Pamphylien, überſchiffend, von ba ben 
Landweg nicht auf ver Küftenftraße, wie General Koehler, ver 
über den Küftenort Alara?!), wo er ein gut erhaltenes Caftell 
traf, über Aspendus und Perge weftwärts bis Apalia fortjegte, 
fonvern, Bei ver damals im Lande vorberrjchenten Peſt, nothge⸗ 


529) Col, M. Leake, Journ. in Asia Minor. p. 129. 
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brungen die directefte Straße nah Smyrna einfhlug und fo 
dem Stromthale des Melas aufwärts folgend, deſſen obere Gebirgs- 
päfle im Taurus durchfegend, über Ilwat, Karas ımd Kirli, 
das Südnfer des faralitifhen Sees zur Bei Schehr (f. oben 
©. 453) erreichte, und von da gegen N. W. feinen Weg in die Hei« 
mat weiter fortjegen konnte. Diefer früberhin einzigen Querſtraße 
it fpäterhin Prof. Schönborn auf feiner zweiten Neife im Jahre 
1851, vom 29. September zum 4. October, aus biefem Hochlande 
fübwärts zum Tieflande nah Aspendus gefolgt, und ift 
theilweife mit v. Richters Stationen wie Botamia, das er aber 
Budania fchreibt, zufammengetroffen, theilweife aber and wieder 
davon abgewichen; jo daß wir eines jeden ber beiden Reiſenden 
Routier durch dieſe fonft gänzlich unerforfcht gebliebene Wildniß 
geſondert halten und mit ihnen durhwandern, um von beiden Stand» 
punften aus vieje bisherige Terra incognita zur näheren An— 
Ihauung bringen zu fünnen. Zuerft folgen wir der älteren, dann 
der jüngeren Erforjchungsreife. 


l. O. v. Richters Routier von Alaja über das Gebirge 
nach Bei Schehr (vom 7.—11. April 1816). 


Dbwol diefer Querweg DO. v. Richters nur fehr flüchtig umd 
unter ungünſtigen Umftänven zurückgelegt werben kennte, daher ver 
Bericht auch ziemlich unflar geblieben, da er durch ganz ımbelannte 
weglofe Gegenven zum erften Male hindurchführte, fo ift er doch 
nicht ohne Belehrung für die Kenntniß dieſes Gebirgslandes, das 
fih von demjenigen der Taurusfetten zu beiden Seiten in Oft und 
Weit weſentlich unterſcheidet?). Im Dften des Eurymedon, 
zwiſchen ihm und dem Melasfluffe, tritt mit dem Nordſüdzug bes 
Dumanly Dagb, nah Schönborns Beobachtung, eine tiefe Ein- 
ſenlung des Gebirges ein; die Breite von Nord gegen Süd bleibt 
diefelbe wie gegen Welt; aber die hohen Ketten fehlen hier ganz, 
une noch Waldberge bleiben übrig, Walprüden, die ſich mannig- 
faltig verzweigen, aber feine beveutenden Höhenpunfte zur Ueberficht 
darbieten.. Erft weiter in D., zumal gegen S.O. zur Tracheotis 
bin erfcheinen, vom Kamme des Dumanly Dagh aus gefehen, 
höhere Bergzüge, nicht beveutend lang, aber fchroff und hoch mit 
baumlofen nadten Felſenlämmen. Die Communication zwifchen ven 


) Schönborn und Löw, Programm a. a. O. ©. 12. 
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niederen Waldbergen ift auf nur weniger fefte Wege beichränft als 
in den größeren Stromthälern und zwifchen den Hochgebirgsrüden; 
daher bei blos flüchtigem Durchfluge die antifen Ruinen der Stabt- 
gebiete ſchwieriger aufzufinden, find, weshalb auch ver Reiſende 
O. v. Richter, nah Schönborn, nicht fo glücklich war, eine ein 
zige derjelben, die doc dort vorhanden, zu bemerfen. 

Nach einen längeren unfreimilligen Aufenthalt von einigen 
Wochen zu Alaja, dem alten Coraceſium, das zu v. Richters 
Zeit (1816)7) unter einem Paſcha von zwei Roßſchweifen ftand, 
deffen Ayan jeden Befuch der Umgegend verwehrte, gelang es ihm, 
nur im Öeleite eines Tataren, der als Courier vom Pascha direct 
nad) Conftantinopel abgefertigt wurde, den Ort endlich zur verlaflen. 
Das anhaltende Regenwetter während ver erften Hälfte des April, 
großer Mangel an Lebensmitteln, tenn weder Brod noch Fleiſch 
war in dem veröveten Orte zu faufen, hatten ihn, wie die Unmößg— 
Iichkeit, Pferde zum Weiterreifen zu miethen, dort zurückgehalten. 
Es war die Zeit des jogenannten Tſcheiweh, in welcher die Pierre 
befiger ihre im Winter ausgehungerten Thiere in bie Grafungen 
und Kleefelder ſchickten, um fie wieder zur Kräften zu bringen ; weder ber 
Kawaß (Diener) tes Reiſenden noch die trei oberften Beaniten im Orte, 
wie ter Schehr Emini (Stabtintendant), ter Subaſchi (Poligei- 
vogt) und der Sarraf Baſchy (Wedrsler ves Pafcha), vie bei ver 
grenzenlofen Anarchie im Paſchalyl freilich ohne allen Einfluß waren, 
und jelbft ver Paſcha konnten mit allen Bemühungen Feine Hilfe 
fchaffen, bis der Tatarenconrier mit feinen Depeſchen nad) Conſtan⸗ 
tinopel fi in Bewegung feßen mußte. Noch lagen die Hochgebirge 
voll tiefen Scnees, und in der Ebene fielen Regen und Hagel- 
ſchauer; vie Wege waren abſcheulich und die vier Pferde, melde 
v. Richter für fih und feine Bagage zugeftanden wurden, Taum 
hinreichend, feine Reifebevürfniffe zu befriedigen. Ein Empfehlungt- 
ſchreiben an ven Paſcha zu Bei Schehr follte ihm feinen dortigen 
Empfang erleichtern. 

Erfter Tagemarſch. Die Wbreife von Alaja, am 
7. April), konnte nur fehr langfam von Statten geben, da feine 
Boftftraße vorhanden war, der Führer nur zu Fuße gehen umd die 
Padpferde am Stride durd) die grünen, aber noch fumpfigen Einöden 
ver Ebene nachziehen —— Doch bald erhob ſich der Pfad an der 
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fteilauffteigenden Küfte zu gepflafterten Wegen, vie hoch über dem 
Meerufer ſtufenförmig auffteigen; die Felswände, aus Breccien und 
Conglomeratmafien bejtehend, waren oft auch durch heitige Wafler 
zu Bogen und Grotten tief ausgehöhlt, die das Fortkommen nicht 
wenig erfchwerten, und drohende Felsblöcke hingen oft über ven 
Köpfen der Wanderer, zum leichten Herabftürzen bereit. Jenes leicht 
verwitternde Geſtein wechjelte bald mit feften Glimmerſchiefern und 
dichtem grauen Kalkgeftein ab. 

Man fam durch den Ausgang mehrerer Heiner Bergthäler, 
deren Mündung durch Heine Buchten begrenzt wurden, an denen bie 
und da ein gut bewäflertes Thälchen, auch wel ein engeres Stüds- 
den bebautes, aber halb verſandetes Gerſtenfeld zu jehen war; 
bed) war alles begrünt und die Abhänge ver Berge voll Ruinen 
und zerftrenter leerer Wohnungen, die, wenn fie verlaffen werden, bald 
in Bergeffenheit und in Trümmer verfinfen. Cine diefer Gruppen 
verlaſſen ſcheinender Hütten nannte man das Gjaur Kjdi (Chris 
ſtendorf), den erfien Chan im Thale eines Flüfchens den A Chan 
und die Ruine eines darauf folgenden Schlofjes Derea (? wol 
Dren, Emren, d. i. Ruine im türfifhen). Endlic erreichte man 
auf einer längeren angebauten Ebene am Meere hin auf einen 
Hügel die Trümmer eines einft größeren Ortes, zu dem eine zer. 
förte Wafferleitung durch das Gebüfch führte. Vielleicht vie 
alte Schiffswerftitation Hamaria bei Strabo (XIV. 669, obwol 
diefer fie oftwärts Coraceſium angab), wol iventifh mit Aune— 
jis, im Stadiasmus, der es 80 Stadien weftlicd; von demfelben 
(Nr. 208) 35) anfest. Im der auch fonft noch bei Strabo etwas 
corrumpirten Stelle wird die Küfte von Hamaria durd) Anto- 
nius wegen ihre8 Cedernreihthums an Gleopatra zum Bau 
ihrer Flotten überlaffen. Dann kam man an mehreren antiken Reſten, 
oft mur noch lofe daftehende Mauern, chne Namen vorüber, in 
denen noch vorhandene Gewölbe und Spuren älterer Bevölferung ſich 
zeigten. Jetzt fuchten in ihnen nur einzelne Familien der nomadiſchen 
Jürüken Schuß, die nur in der Winterzeit hier in den wärmeren 
Ebenen ihre Heine Rage ſchwarzen Hornviehs weiden, welde fie im 
heißen Sommer auf die nahen Berge treiben. Bor ven Nomaden 
verſchwindet jedoch faft überall die Waldung, und fo ift aud) von 
bier ver Hohwald zurüdgevrängt, mur geringes Gebüſch in ver 
Ebene geblieben. Bei jemer zerftörten Wafferleitung wurde bie 
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Meerestüfte verlaffen und ver Weg mehr in der Richtung gegen 
N.N. W. und N. eingefchlagen. Hier ftieß erft die übrige Karawane 
des Tatard mit ber des Neifenden zufammen, die zu 9 Reitern und 
3 Fußgängern anwuchs. Sie rüdte am erften Marjchtage nicht 
weiter von Alaja als 3 Stumven Wegs weitwärts vor, bis zu ben 
ärmlichen Strohhütten eines Jürüken dorfs, wo man zwar böfe 
Hunde und böfe Weiber voll Wirerfpenitigfeit gegen ihre Einguar- 
tierung vorfand, aber nad) teren Züchtigung durch den Tatarcourier 
ein gut bereitetes Abenveflen von Bohnen und Bulghur (Weizen- 
grüge) und ſaurer Milch erhielt. 

Zweiter Tagemarfh, 9 Stunden Wegs nah Saber 
lar (8. April)”. Mit dem frühen Tagesaufbrud fing das Auf- 
fteigen dur grünere Berge und Thäler an, die nun ſchon wieber 
mit Fichtenwäldern beftanden waren; die Wege wurben immer 
ſchlechter, gleich anderen Wegen durch Vorberafien. Zur linfen Seite, 
gegen S.W., hatte man den Fernblid gegen das Meer, auf ver 
rechten Seite, gegen N.D., die Anfidyt ter hohen Schueerüden des 
Taurus. Durd ein Flußthal, Karpus Irma (db. i. Waffer- 
melonenfluf, aus Beauforts Küftenaufnahme), fanı man 
zu einigen Hütten mit Maulbeerpflanzungen und Bohnenfel- 
bern. Dann bald dur ein zweites Thal auf ſchwanlender Holz. 
brüde über den Ai Nicola-ju (St. Nicolaus Fluß), an deſſen 
Mindung in weiter Ferne man Infelhen und Anferftellen wahr: 
nehmen Eonnte, 7 Stunden fern von Maja gelegen. Im Thal fah 
man ſchöne Blatanen, von Neben und Schlingpflanzgen umwun—⸗ 
den, die mit den fohönften Blüthen prangten, aber Ruinen von 
antifen Ortjchaften waren nicht zu erbliden. Nachmittags erreichte 
man Saberlar (?), ein Dertchen mit Heinen zweiftödigen Häufern, 
beren Untergefhoß zur Stallung für die Pferde diente. Die Bauart 
der Häufer war von Alaja bis hierher viefelbe: rohe aufeinander- 
gelegte Steine, ohne Mörtel, mit zwifchengelegten ſchmalen Bretter- 
hen; bie Dächer waren mit Yatten und Steinen bevedt gegen die 
Stürme, gleih Scweizerhütten. Die Hütten der Jürüken hörten 
bier auf, man hatte nach einem Marche von 9 Stunden Wege ein 
beſſer angebautes Bergland erreidt. 

Dritter Tagemarſch, 9. April, von Saberlar nad 
Oeken Yaka?). Unter beftändigem Wegen, ver für Beobachtung 


26) Mur auf 9. Kieperts Karte von Kleinafien, der dieſes Routier 
mit Fritifcher Sorgfalt in derfelben eingetragen, fann man bdiefe 
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wenig fürberlih war und vie jchlechten Reitwege fortwährend mit 
Heinen Waflerfüllen überftürzte, ftieg man immer fteiler werdende 
Gebirge mit Kiefer» und Cedernwäldern bewachien hinan, bis man 
in das Thal nes Alaraflufjes gelangte (Serin Su? bei Beau— 
fort), weldes mit ſchönen Platanen gefhmüdt if. Durch ein fehr 
enges wildes Thal traf man an dem durch einen fühnen über ven 
Alarafluf geiprengten ſaraceniſchen Brüdenbogen ein mit dichten 
Bäumen überwachfenes Bergſchloß, und erreichte von da auf der 
Berghöhe einen Chan zwilden herrlichen Waldungen von Buchen, 
Platanen und Arbutus Andrachne (? deſſen Blätter den Aepfel— 
bäumen glichen, die Rinde feuerroth war) und vielem reichlich blühen» 
dem Buſchwerk. Aus den Wäldern ragten hohe mit buntfarbigem 
Moofe überfleivete Felſen und zwiſchen blühenten Gebüfchen males 
rifh empor; das Geſtein war meift dichter grauer oder röthlicher 
Kallſtein mit weißen Adern und dazwiſchen traten Glimmerſchiefer 
und Songlomeratgeftein hervor. Am nun folgenren Karghasfu 
(Krähen-Fluß), der hoch angefhmwollen, tofend durch das Gebirgsthul 
dahinſchoß und bis zum Hafenerte Kargha (im Lande ver feinen 
Cibyraten) ſchiffbar fein jollte, wurde fein Strom auf dem Bogen 
einer fehr langen Brüde, Egri oder Tſchengel Kjöpri (. i. 
frumme oder Halen-Brüde) genannt, überfchritten und jenfeit im 
Shane, der nahe einer Gräberftätte im Schatten ſchöner alter Bäume 
aus rothen Steinen erbaut ift, das Mittagsefjen eingenommen. Bon 
da mußten die Bergrüden förmlich überklettert werben, um in einem 
weiten grünen Thale, das von fteilen jeltfam gezackten Bergen um- 
geben war, ven Chan zu erreichen, ver jenfeit des reißenven 
A Su (Weifwaffer) erbaut ift, Über ven eine Brlide hinwegführt. 
Diefer Fluß foll fi 4 Stunden von Adalia ind Meer ergießen, 
und ift unftreitig ein rechter Arm des Melas, ver unter dem 
Namen Ak Su bei Menamwgat, öftlid der Nuinen von Side, zum 
Meere fliegt, wo ihn General Koehler überjegt hatte. Ein Eng- 
paß führte im Stromthale aufwärts durch hohe, fleile und ſchwarze 
Felſen, wo der Wafferlauf die ganze geringe Breite des Engthales 
mit feinem Bette einnimmt. Hinter dem Engpaß wurde das ans 
liegende Thal durdy viele zuſammenſtoßende Zuflüffe des A Su 
überfchwenmt, fo dag man nur mit Schwierigleit über viejelben 
und zwifchen ven vielen dort zerftreut umherliegenden Felſenklippen 
und Blöden, im Dunkel ver Naht, das zwiſchen venfelben erbaute 
Dorf Deten Jaka, den Raftert, erreichen konnte, welches ſchon 
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tem Paſchalyk ven Hamid und Isbarta (irrig als Drudfehler 
Tſchimit und Morba bei v. Richter) angehört. 

Vierter Tagemarſch, 10. April, von Defen Yala 
nad Kirli”d), Kalte Winde wehten über zertrümmerte nur bünm 
mit Geſträuch bewachsne Telsberge, bi8 man nad den erften 4 Weg- 
ftunden das große Dorf, Ilwat oder Al Seki (?) genannt, er» 
reichte, das zum Paſchalyk Alaja gehörte und als Poftftation 
frifche Pferde gab. Die Felder umher waren mit Sommerweizen 
und Baumwolle bebaut, vie nahen Berge waren ohne Holzung, 
die fernen noch mit Schnee bedeckt, der erſt im Juni wegfchmilzt; 
die Höhe alfo nur eine mäßige. Die Bewohner, hohe ſchlanle Ge- 
ftalten mit griechiſchem Profil und dichten Schwarzen Bärten, gehören 
einem ſehr ſchönen Menfchenfchlage an. Die Mädchen trugen eigen- 
thümliche zuderhutförmige Mügen, die mit Silbermünzen verziert 
waren. Leider find wir nicht näher über diefe Gebirgsvölferftämme 
unterrichtet. Mit den erft jpät um 10 Uhr gelieferten Maulthieren, 
als Boftpferde, mußte man nun oft die folgenden fteilen Felshöhen 
überklettern, doch öfter auch bequemere hochgelegene und lang ſich 
binziehende Bergthäler, die mit Eichen beftanden, aber noch laublos 
waren, durchreiten; auf ven Höhen ftanden aber nur Fichten. Die 
Landſchaft und die Verwahrlofung ver Wälver erinnerte ven ruffi- 
fchen Reiſenden öfter an feine nordifche Heimat. Große halb ange- 
brannte Baumftämme, öfter halb angehanen umd über ven Weg 
geftürzt, mußten erft burchhauen werden, um ben Durchmarſch zu 
geftatten. Nur zu Balfen und Bohlen wurden fie mit der Art 
zerfpalten, nicht durchſägt, da es hier gänzlih an Mühlen fehlte. 
An mehreren Heinen Chang vorüber und auf öfteren Ummegen, um 
große Wafferfireden zu meiden, erreichte man, immer gegen N. W. 
ziehent, zwifchen hohen Bergen und an einer Felswand gelegen das 
Dorf Karas, ven Fichtenwäldern und Schneegipfeln überragt. 
Unfern dem Orte ſah v. Richter an einem Gräberplage Säulen: 
fragmente, auf bem nahen Fels einen hohen Quaterthburm, 
anf dem Wege dahin das Fragment eines Sarcophags mit 
Sculpturen von Guirlanden geziert, oberhalb dem Thurm eine 
Plattform, auf ver nch ein Tempel ftand, den überall Maſſen 
von großen Quadern umlagerten. Er hat von N. nad ©. eine 
Breite von 20 Schritt, ven W. nad D. 10 Schritt Breite; an ber 
Dftfeite lagen 4 cannelirte Säulenrefte mit corinthifhen Capitäl; 
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fein Inneres zeigte viel Sculptur von Drmamenten mit Schlangen- 
eiern, Zahneinfchnitten, an der MWeftfeite Triglyphe, Büften, an ver 
Dftfeite einen Altar mit Porbeerfränzen und eine fehr verwitterte 
griedifhe Infhrift, von der nur wenige Worte zu lefen, aber 
auch ſpäter fein Sinn herauszubringen war), Da diefer Ort 
Karas 16 Stunten ſüdwärts von Bei Schehr liegt, fo fcheint er 
dem Gebiete der Homonaden angehört zu haben, ift aber dem 
Namen nad unbekannt geblieben. Wo diefes antife Denkmal ftand, 
wird e8 nicht das einzige Zeugniß früherer Civilifation fein, und 
künftige Forſchung wol nod zu anderen Denkmalen ver Vorzeit 
führen. 

v. Richter bemerkt bier, daß er fih alle Tage feiner Wande- 
rung bisher nad) den höchſten Bergrüden der Taurusfette umge- 
fehen und fie vergeblid, gejucht habe; aber täglich habe das Klettern 
von neuen begennen, neue Scneeberge zwiſchen ven hochgelegenen 
Thälern feien immer wieder hervorgetreten; von Ilwat an folgten 
und umgaben ihn Scneeberge von allen Seiten, fo daß es ihm 
ſchien, als ob die Gipfel des Taurus hier aus einer Menge paral- 
lelet und etwa gleich hoher Bergreihen beftehen. Hervorragende 
Gipfel bemerkte ex nicht, der Weg ging über bie niedrigften 
Stellen; in Weft gegen Eurymedon umd in Dft gegen die Tra- 
cheotis ſchienen ihm die Gebirgszüge höher zu werben. 

Der Wanderer hatte alfo hier nicht ſowol eine hohe Gebirgs⸗ 
fette, als vielmehr einen hohen Plateaurüden erreicht, ven die 
alpinen Hochketten zu beiden Seiten von 6000 und 8000 Fuß weit 
überragten, der felbft nur durch viele zwar felfige fteilaufftarrenve, 
aber nur niebrigere aufgelegte Bergftreden, vody immer von mehr 
ald 3000 Fuß Höhe, durchzogen war. Potamia (bei Schön- 
born Budania), wo das Mittagsefjen eingenommen wurde, lag 
ihon auf viefem hohen Zafellande, und von ba wurde nod 
auf böfen, durch aufgethauten Schnee befchwerlichen Wegen am Abend 
bie Station Kirli erreicht, die 8 Stunten von Karas fern liegt; 
auch Hier mußten vie Weiber zur Aufnahme der Reiſenden durch 
Prügel des vom Paſcha gefenveten tatarifchen Courier gezwungen 
werben. 

Fünfter Tagemarfd, 11. April, von Potamia nad 
Bei Schehr. Auf dem Boren der Hocebene, von dem lebten 
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Nachtlager an, wurden vie Wege beſſer als zuvor, man fcnnte 
ſchneller vom Fleck kommen und ſchickte das Gepäck langſamen 
Schrittes nach. Im raſchem Trabe erreichte man eine mäßige Hübe, 
von der ſich eine meite Ausfiht über eine große Ebene (ve 
v. Richter ver Ebene von Bekaa zwiſchen den beiden Ketten des 
Libanen vergleichen konnte) darbot; bie bisher fteilen Berge gingen hier 
ſchon in mwellige Hügel über, und die Thalebene durchwäſſerten vide 
Bäche, die insgefammt füdoftwärts tem Eee von Sidi Sehr, 
d. i. dem Soghla Gjöl, zueilten. Nod war feine Spur von 
Gultur wahrzunehmen, fo weit das Auge reichte; hinter der Ebene 
erhoben fi noch die viel niebrigeren, aber doch noch ſchneebededten 
Züge tes Antitaurus (wel hier At Dagh und Sultan Dagh,. 
Ter Boden jammt den Hügeln aus einem gelbrotben Sande 
verlor bald das magere Geftrüpp und ging in völlig magern Sand 
boten (?) über, auf tem jedoch vereinzelte Heine Heerden von Ku 
meelen und anderem Vieh ihre. jparfame Nahrung fudhten. Am 
Mittag wurde die ſchon früher befannte Stadt Bei Schehr am 
Südende bes caralitiihen Sees erreicht (j. oben ©. 453), ver 
ärmlihe Sit eines Paſcha von drei Roßſchweifen. Die beiben 
Haupttheile des Ortes waren durch einen fehr langen, aber ſchlechten 
Steindamm verbunten, welcher unter einigen Bogen tem dortigen 
Fluffe den Durchzug aus dem See geftattete, der nur gegen Dit 
von der Stabtebene begrenzt wurde, während er auf den anderen 
drei Seiten von Berghöhen umſchloſſen erſchien. Bon dieſer 
Station, die wir aus Obigem hinreichend kennen, konnte nun bie 
befanntere Straße über Egerdir und Isbarta weiter verfolgt 
werben. 


I. 4. Schönborns Abftieg vom hohen PBlateaulante 
zwifchen den trogitifhen und caralitifhen Seen, von 
Sidi Schehr über das Gebirge zur pamphyliſchen Küfte 
nad Aspendus am Eurymedon (vom 29. September 
bis 4. Detober 1851) 7%), 


Wir haben in Obigem den unermübeten Wanderer ſchon auf 
feiner Fahrt von Sivi Schehr über vie nächſte Paßhöhe bis 
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Kirlü begleitet, wo er fein erfted Nacdhtquartier auf einer Höhe 
etwa 2000 Fuß über der Plateauebene von Siti Schehr fand, 
eine Station, die ſchen dem Diftrict von Wlaja gehörte (f. oben 
©. 374). Er hatte diefe Station am erften Tage feines Ausmar- 
ſches von Sidi Schehr erreicht, unftreitig diefelbe, vie Kirli bei 
D, v. Richter heißt. 

Den 29. September, am zweiten Tage, ritt Shönborn 
um 7°), Uhr fort von Kirlü gegen Süd, durch zwei große von 
fahlen Bergwänden gejchievene Hochthäler, feste nad 2 Stunben 
(9, Uhr) auf einer Brüde über einen trodenen Bach, Dann über 
eine Paßhöhe, über ein zweites Thal, Dolleiman genannt, das in 
feiner horizontalen Lage noch mit Arabahs befahren wurde; in ihm 
verfant aber ter Bach als ein Duden in rothem Boden zwifchen 
Aderfeldern. Der Dolleiman Dagh gegen S.S.D. gab ihm den 
Namen. Weiter gegen Süden wurde als nädfter Drt Budania 
genannt (D. v. Richters Potamia, f. oben ©. 617, aus wel⸗ 
her griechifhen Form vielleicht jener Name erft corrumpirt ift), 
ein Ort, ber, mie Kiepert bemerkt, früher beveutender geweſen 
fein muß, da er bereits von Abulfeda genannt wird, im befien 
Tert ver Name durd einen Schreibfehler, veranlaft durch bie 
Aehnlichleit der arabifhen Buchftaben r und u, in Berdanieh 
entftellt ift. Der nächſte Ort von da ift Yaras, 4 Stunden fern. 
Auf fehr beſchwerlichen Gebirgspfaden jollte dieſes Budania von Sidi 
Schehr in 8, ja felbit ſchon in 4 Stunden zu erreichen fein. Ibradi 
fei 8-9 Stunden fern, Ilwats (dad v. Richter paffirte) 11—12 
Stunden. Die Häufer ven Budania beftehen aus übereinander 
geihichteten Baumſtämmen, dazwiſchen Balken und Bretter gelegt 
find, und Dächer mit Steinen belaftet fie veden. Der Badı von 
Budania, wenn vollufrig, fol in den Sillafur fallen, und dieſer in 
den Menamgat. 

Den 30. September nah Marla, das von Ibrabt auf 
5 Stunden Ferne angegeben wurde. Zwiſchen ganz kahlen Bergen 
und einzelnen Wäldern ging der Weg vorherrſchend gegen Süd; 
doch war die Orientirung fehr [hwierig. Der fehr befchwerliche Weg, 
der öfter über jchredliche Steinwälle wegführt, wurde doch von Hlei- 
nen Rameelfaramanen bezogen und ſchien eine fehr alte Straße zu 
fein. Sie führte nad Jaras, das auf felfigen Hügeln gelegen und 
von großen Quadern umgeben ift. Es ſchien ein antiles Caſtell zu 
fein, darin ein Gebäude mit arditectonifchen Ornamenten und 
Säulen fteht, mit Architrav, darauf eine breizeilige Inſchrift. 
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Auch Grabmäler mit Sitzbänken für die Leidtragenden, mie fie nicht 
jelten in ven Necropolen ſich zeigen, kamen hier vor, und ein coloffaler 
Sarcophag; auch die Sculptur eines weiblichen Kopfes konnte man 
bemerten. Welcher antile Ort ſowol diefer Pocalität als dem Tem: 
pelorte bei Kara, nad v. Richter, entipredhen möchte, ijt ganz 
unbefannt geblieben. 

Durd ſchöne Binuswälber an einem Chan, einem ganz ftatt- 
lihen Gebäude vorüber, ſtieg man hinab zu eimem anſehnlichen 
Städtchen Marla das ganz von Türken bewohnt ift. Die Wände 
waren nach Türfenart ganz mit weißem Gyps angeftridhen, ein 
Kaffee war von Griechen ftark befucht. Die Stadt follte 500 Häufer 
haben und 14 Stunden von Eski Adalia, 18 von Alaja, 1'/, St. 
in SB. von Ilwat liegen; Ruinen follten viele umberliegen; man 
nannte auf dem Wege über Saradſchylar (1 St.), Hadſchylar 
(Y, St.), Kraugunda (1 ©t.), Dedere (1 St.) die Ruinen von 
Sülmwes, die man in 8 Stunten erreiche. Noch nannte man Rui— 
nen in Sarybely, in Güneh (13 Stunden fern) und in Schu 
rabdſchy, 2 Stunten von Alaja, und 1 Stunte in O.S. O. von 
Marla follte ein großes Darf Didimmu mit 500 Häufern liegen. 
Hier wären alfo in ven auf unjerer Karte bisher ganz wüſt gele- 
genen Räumen noch beveutende Entdeckungen zu machen, wenn bie 
Ausfagen aud nur zum Theil der Wahrheit entſprechen follten. 
Jet hinderten Regen und anhaltende Stürme die Unterfuchung, 
obwol die eigentliche Regenzeit erft Ende October eintreten follte: 
ber Schnee bleibe dann aber 3 Monat liegen, wo das Land ganz 
unwegbar fei. | 

Den 1. Detober, dritter Tag. Die Hippigen Wege mad; 
ten das Beichlagen der Pferde zu Marla nothwendig, daher man 
erft um 10 Uhr weiter ſchritt. Der rothe Boden war voll Gefchiebe 
von Felſen, welde eine Waſſerfluth dahin geſchoben, vie aber zur 
Weitfeite um“ 50 Fuß höher ald zur Oftjeite aufgeitiegen zur fein 
ſchien. Nur feine Streden hatte man von den Steinen gefänbert 
und den dajelbft fruchtbaren Boren bebaut, zumal mit Baumwolle, 
die man überall, wo nur zwifchen nadten Felſen fih ein Raum 
zeigte, hineingefäet hatte; es war eben vie Zeit der Ernte Die 
Gegend zeigte ſich voll Dörfer und fehr bevölfert. Das eigen 
thümliche dieſes Bodens erinnerte an den ähnlichen zu Kesme 
(DOrbanafa) am oberen Eurymedon. Mitten zwifchen diefen Stein: 
wüften und fruchtbaren Fleckchen ftieg man auf abſcheulichen Fels 
wegen, immer biejelbe Steinwüfte vor Augen habend, hinab nad 
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Sarybeli, ein Sommerborf angejehener Bewohner der Umgebung ; 
bie Häufer zeigten Wohlhabenheit, große Yenfter, dichte bunte Holz- 
gitter für die Harems, und eben fo waren die von Budſchak, 
eine halbe Stumde fern von Ilwat, das größte Dorf von allen, 
beichaffen. Zu diefem Budſchak ftieg man auf gleihen Felswegen 
hinab umd erreichte 8 um 2 Uhr Mittags, zwifchen Weingehängen 
und Feigengärten gelegen und Baummollfelder umher, die über eine 
Stunde weit bi8 Devdere reichten. In 2 Stunden abwärts ſteigend 
erreichte man um 5 Uhr das Dorf Kraugunda gegen SD. an 
Terraffen erbaut, die fich zu hohen fahlen Gipfeln erheben und dem 
Drte das Anſehen geben, als beftehe er nur aus dürren Yelsblöden. 
Hier brachte man die Nadıt zu. 

2. Detober. Bon Kraugunda nah Sülmes Frans 
gunda ift merkwürdig durch feinen völlig untürkifchen Namen, der eher 
der in diefen Bergregionen zahlreichen Reihe von Ortsnamen, die 
fid) aus den antilen Benennungen erhalten haben, anzugehören fcheint, 
Ucer Marla hatte Schönborn feitwärts der gewöhnlichen Straße 
nun den höchſt befchwerlichen Weg eingeichlagen, um von ba das 
nahe Sülmwes zu berühren, das um 94 Uhr aud erreicht ward. 
Der Weg dahin ging gräßlich zwifchen nadten Felſen hin, wo höd)« 
ſtens Heine bis tifhgroße Fledhen bebaut waren; nur von Treppe 
zu Treppe gelangte man dahin, denen zur Seite hie und da Tar- 
(a8 (Viehgehege) angebracht waren. Auch dies Dorf Sülwes 
liegt zmifchen fteilen Felſen und zeigt wol Mauern, aber keine Spur 
antifer Baurefte. Bon hier gegen S.W. nannte man Firfün, 
3 Stunden fern, und Saörlas (D. v. Richters Saberlar), 10 
Stunden fern. Man fchritt bald weiter durch etwas bewalvetere 
Schluchten, wo man wieder einige Platanen, Pinus, Carica— 
bäume traf, und dann durch eine zweite Schlucht voll Platanen 
und Myrtengebüſch eine jehr ſchöne Brüde aus Quadern ge 
baut erreichte. Sie führte am Abend nah Firſün zwifchen präcd- 
tigen Gartenumgebungen gelegen, einem Sommerort, in tem alle 
Männer fehlten und nur Weiber ſich vorfanden, die gar feinen Be 
Iheid geben konnten. Weinreben und Feigenbäume von außer 
ordentlicher Stärke ließen auf alte Cultur zurückſchließen, Oleander 
und Myrten blühten bier zum zweiten Male im Jahr, aber Refte 
einer antifen Ortſchaft fehlten. 

Fünfter Tag, den 3. Dctober. Um 7 Uhr Brad Schön» 
born aus den Gärten von Firfün auf, flieg eine Stunde zum 
Winterdorf deffelben Namens fort, das zwiſchen Felſen und Gebüſch 
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liegt, aber auch verlaffen war, fo daß feine Seele über den Ort 
Auskunft geben konnte. Dann kam er an einer Gräberftätte vor- 
über, wo einzelne antile Quadern ſich zeigten, und zerftreute frag: 
mente darauf binwiefen, daß in ver Nachbarfchaft wol ein größerer 
antiler Ort liegen möchte. Die Wege waren aber zu fürchterlich, 
um danach zu fuchen, feine Menfchenfeele konnte die Wege dahin 
etwa zeigen, ein einziger Menſch, ven man in einer Weinlaube an- 
traf, war zu dumm, um irgend eine Auskunft aus ihm herauszu⸗ 
bringen. Ws man nad) langem Umberirren in ganz weglofen Ge 
bieten endlich einen Wächter zwifchen Gärten antraf, nannte er ven 
nädften Ort Karadſchilar, und von biefem gelangte man erft 
im Dunfel nah Arablar, wo man bald ven Eintritt in die 
pamphyliſche Sumpfebene ver Küſte an ver großen Schmüle 
wahrnahm, welde dafelbft auch in ver Nacht vorherrſchte, und an 
ber Plage der Müden und fliegen, welche das Lager unausſiehlich 
machten. 

Am fehften Tage, ven 4. October, erreichte man im ver 
Ebene den Ort Balfezü am Eurymedon, vie Ruinen ven 
Aspendus. Es war eben die Zeit ver Baummollenernte, 
Man hatte alfo die von v. Richter gegen S.D. nad) Alaja ge 
nommene Route, etwa im ihrer Mitte, von mat, Kraugunda 
oder Sülwes an gegen SW. durchkreuzt, ımb war von ba 
völlig von ihr abgewichen. Hier drohte vem Reiſenden das Schicdſal, 
als Vagabunde gefeffelt von ven Türken nad Adalia transportirt 
‚zu werben. Nur buch einen freiwilligen Abritt dahin entging er 
biefer Mißhandlung. Das ganze Land war durch Raub und Mord 
in Angſt gerathen. Im der Nähe von Makry in Pycien war ein 
Engländer auf feiner Reife ermordet worden; in Carien waren bie 
Raubbanden zu mehreren Hunderten herangewachſen, und bie Be 
hörden in Ohnmacht, um fie bändigen zu können, hatten von 
Stambul Hülfe requirirt. Auf dem Wege nah Buldur war ein 
türliſcher Kaufmann erfchofen worden. Der Paſcha verweigerte 
jedem Reiſenden ven Fortjchritt nach Lyeien, und eben dahin murfte 
Schönborn dod auf feinem Rüdweg in die Heimat vorjchreiten. 
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8. 32. 
Bierunddreißigftes Capitel. 


Der Küftenfaum Pamphyliens und das Geſtadeland der 
Heinen Küftenflüffe vom rauhen Cilicien bis Lycien 
nah Adalia. Fortfegung. 


Ueberfidt. 


Der kurze Küftenfaum Pamphyliens zwiſchen den in ihrem 
mteren Laufe beicifibaren größeren Lanbftrömen Kjöprü Su 
(Eurymedon) und Al Su (Eeftrus), die uns aus Obigem näher 
befannt geworben, bietet außer ver Angabe des Stadiasmus, ver 
zjwilchen beiten Flußmündungen in ver Gegend ter Capria Palus, 
einen Küftenort Eynojario nennt (Nr. 218 u. 219 Stadiasm. l. e.), 
welcher und aber fonft unbekannt gebfieben, nichts Neues für unfere 
Detrahtung dar; dagegen eröffnet fich weftwärts bes Geftrus von 
der Küfte Pamphyliens, nordwärts durch Pifivien und bi zu bem 
höherauffteigenden Oebirgslande Lyeiens noch mande wenig be- 
kannte Yandftrede, über die wir nur auf eine fragmentarifche Weife 
binfichtlih ihrer Naturverhältmifje wie ihrer früheren Givilifation 
und des gegenwärtigen Zuftandes erft feit ganz Furzem etwas ges 
nauer unterrichtet find. 

Paul Lucas ift hier zwar fhon unfer erfter Führer durd) 
die dortigen oft räthfelhaften Bodenbildungen; obgleih er noch die 
Hauptthatfachen in Dunlel läßt, find wir ihm dod Dank ſchuldig 
bei tem früherhin allgemeinen Stillſchweigen über dortige Zuflünte. 
Dur die neueren Arbeiten eines Kochler, Ch. Terier, Fel— 
lows, Spratt, Forbes und Daniell ift vieles aufgellärt, Durch 
unfere deutſchen Forſcher wie Löw und vor allem ben unermüdeten 
eifrigften Forfher Schönborn das wichtigfte im weiteften Umfange 
geleiftet, und kann bier aus deſſen bisher aus Beſcheidenheit im 
Berborgenen gebliebenen Nachlaß nad feinem zu früh für und ereilten 
Dahinſcheiden mitgetheilt werben durch fein an uns überlommenes 
Vermachtniß ſeines Tagebuchs, deſſen Reichhaltigkeit des Inhalte 
ſchon aus dem vorigen Capitel hervorgegangen ſein wird, ſo daß 
wir ihn mit Recht den Wiederentdecker des bedeutendſten Theiles von 


⸗ 


624 alein⸗Aſien. . 32. 


Pamphylien, Piſidien und des nördlichen oder inneren Lyciens nen⸗ 
nen können. 

Der erſte Rückmarſch, den Schönborn?) in den erſten 
Tagen des Decembers (1842) vom Akſu (Ceſtrus) weſtwärts nad 
Adalia auf dem Küftenwege nahm, war durch die vorgefchrittene 
Jahreszeit zu ungünftig, um bier nur irgend lehrreichere Beobad- 
tungen machen zu können. Der Akſu war fo hoch angefchwollen, 
daß er noch nicht ohme Gefahr durchſetzt werden konnte; bie anderen 
Küftenflüffe waren bei ihren elenden Brüden nicht weniger gefährlich 
für den Uebergang. Selbft die Bäche hatten vie Küftenebene auf 
weite Streden überfchwenmt und geftatteten feine Beobachtung bes 
Landes, Am 2. December hatte er bei Iſtavros ben Geftrus 
unter anhaltenden Regengüſſen überfegt; Wetterleuchten, fortwäh- 
sende Gewitter, Krachen und Donnerwetter mit wenig Uuterbre 
chungen von 1 bis 2 Stunven begleiteten ihn aud den 3. umd 
4. December, wo er Adalia erreichte; fie hielten aber mit dem 
furdhtbarften Platregen und fortwährenden Bligen bis zum 8. De 
cember an, wo dann alle Waller ihre Ufer bis 4 Fuß hoch über 
fiutheten und gar fein Fortlommen mehr für die Reiſenden war, 
wenn man fich nicht etwa durch entfleivete Türken dur die Wafler 
hindurchtragen ließ. Als aber die Regen aufhörten, war der ganze 
Gebirgstranz Pamphyliens und Pyciens im Schneebette unzugäng- 
lid) geworben. Wir fünnen daher nur erft von ver trodneren Weſt⸗ 
feite ber und unter günftigeren Umftänven von der [ycifchen Seite 
ber in die Umgebungen von Adalia und Olbia einſchreiten. 


Erläuterung 1. 


Der Golf von Adalia mit der alten Olbia und den Eingängen 
von Lycien nach Pamphylien durch die Solymer-Gebirge. 


Nah Phafelis, fagt Strabo (XIV. 667), folgt Olbia, 
eine große Fefte, dann der Satarractesfluß, der feinen Namen 
davon bat, daß er als mächtiger Gebirgsftrom ven heben Felſen fo 
tofend herabftürzt, daß man ihn ſchon aus weiter Ferne hören fann. 
Dann folgt die Stadt Attalia, nad ihrem Erbauer Attalus 
Philadelphus genannt, der auch die benachbarte Colonie Eorycnd 
gründete und mit geringer Ummauerung umgab. Zwiſchen Phafelis 


) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. 1842. Bl. 56 fl. 
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und Attalia fol man aud bie Orte Thebe und Lyrneſſus zeigen, 
wohin, wie Calliſthenes angab, die troiſchen Cilicier aus ber 
Ebene der dortigen Thebe zum Theil nah Pampbylien geflüchtet 
feien. Weiterhin folgt ver Fluß Ceſtrus. Bieles bleibt in dieſen 
wenigen Angaben bei Strabo umd den nachfolgenden geographifchen 
Arbeiten der Alten, felbft bei der jüngften Durchwanderung jener 
in ihren orographiichen und fo eigenthümlichen hydrographi— 
ſchen Berhältniffen, unbeftimmt und zweifelhaft. Der Name von 
Olbia ift verfchwunden, ihre Lage ift nicht mit Beftimmtheit nach— 
zuweifen, und die Entjtehung wie die Erfheinung des Catarractes 
an der von Strabo angegebenen Stelle hat man vergeblich gefucht. 

Ueber die Lage von Phafelis an der Oftküfte Pyciens am 
Oftfuhe des Tahtali Dagh, da mo die Tauruskette, welche in 
Weft der modernen Adalia plötzlich aus der flahen pamphyliſchen 
Ebene emporgeftiegen, von N. nach ©. bis zum Schelidan Adaſi 
(Cap Chelidonia der Alten) fortftreicht, ift fein Zweifel; denn bei 
dem türfifhen Dorfe Tekirowa ift die dortige Stadtruine 
dur viele Marmore und Infcriptionen, welche bis heute den Na— 
men Bhafelis tragen, durch Beauforts Entvedung*) bekannt. 
An diefem Tachtaly Dagh, der Küjtenfette Solyma ver Alten, 
bildet deſſen fteiler und llippiger Oftrand zum Meere ven berühmten 
Felspaß Elimar, weldher durd Aleranders M. kühnen Marſch 
von der lyciſchen Stabt (vie jedoch zu Strabo’8 Zeit jelbjtändig 
war, Strabo XIV. 667) Bhafelis nordwärts nad) Berge befannt 
genug ift (Arrian. de Exped. Al. I. 27), al® er mit feinen zwei 
Heeresabtheilungen theild über ven Gebirgspaß, theils Durch den 
Küftenpaß, alfo auf Doppelwegen in das ebene Pamphylien einzog. 
Werder Olbia, nod Attalia (vie wahricheinlich noch nicht eriftirte, 
denn Schlar Car. 100 nennt fie nit) wurden bei Arrian ober 
D. Curtius genannt, und nur am Nordende deſſelben Gebirgs- 
zuges auf Aleranders Rückmarſche aus Pamphylien wird der Ge— 
birgspaß bei Telmiſſus (Termefius) nad) Phrygien erwähnt, 
wodurh die Nordweſtgrenze Pamphyliens ihre bamalige Be— 
ftimmung erhielt (Arrian. 1. c. I. 28). Den Gebirgspaß am 
Wefteingange in Pamphylien aus Lycien zu finden, mußte den Ma- 
cedoniern wol ſchwierig fein, da nur thracifche dortige Gebirgs- 
leute im Stande waren, ihnen, wie Arrian jagt, als Wegweiſer zu 


*>) C. Beaufort, Karamania I, c. p. 65; Spratt and Forbes, Travels etc. 
I. p. 195. : 
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dienen; biefelbe Schwierigkeit zeigte ſich auch den neuern Reiſenden 
Spratt und Forbes, als fie dieſen Gebirgsweg von Phafelis 
nad Adalia auffuchten, um ſich über die weftlihen Eingangspäffe 
in Pamphylien zu orientiren, von welden die Ortsbeftimmung von 
Olbia wie von Attalia und dem Catarractesfluffe abhängig fein 
mußte. Denn wenn Strabo erft die große Feſte (ufya Eovue) 
Olbia ald Grenzftadt, dann den wildtoſenden Fluß (6 zarapgaxııns) 
im Singular, dann erft die Stadt Attalta aufzählt, fo weicht da- 
gegen der Stadiasmus von biefer Reihenfolge ab, der, von Dft 
fommend, mehrere Zwiſchenſtationen am Geſtade angiebt, vom Ce 
firus Bis zu ven Catarracten (im Pluralis Tods zaragpe- 
xtag), deren er alfo mehrere und auf 80 Stadien ihre Diftam an- 
giebt, dann erft weftwärts von biefen, nach 30 Stadien Abftand, 
die Stadt Attalia, und nun erft nady 20 Stadien weiter in W. 
den Küſtenort Tenedos aufzählt, Olbia aber gar nicht nennt, 
die man beide etwa für iventijch halten diirfte (Stadiasm. M. M. 
a. a. O. Nr. 221)74). Steph. Byz. flieht dagegen die DIbia 
Strabo’8 von den Grenzen Pamphyliend aus und rechnet fie (falls 
er fie nicht, wie Holftenius zeigt, mit Olbaſa in Piſidien verwechjelt 
hat)*6) zu den Solymern, wo man fie alfo auf vem Berglande 
und nidt an dem Küftenfaume Pamphyliens finden fönnte, wo 
Beaufort vom Schiffe aus aud) feine Spur von ihr wahrnahm, 
und fie daher mit Adalia zu tbentificiren geneigt war. Da aber 
Ptolemäus wie Strabo, alfo beide fie auf gleiche Art neben 
einander mit dem Anfange Pamphyliens in Welten aufzählen, fo 
erwartete Col. Leale*) wol, daß fie, wenn Strabo's Angabe 
von ihr als jehr ftarfer Feſte nur eine richtige ſei, fich wol noch in 
ihren Reften werde wieder auffinden laffen, da der Raum von Adalia 
weftwärtd bis zu den Borbergen ter Solymer- Berge nur auf 
eine furze Strede von 3 bis 4 Stunden zu durchſuchen je. Auch 
der Stadiasmus nenne feine Olbia, weil er ald Periplus nur 
von der Küfte, nicht aber vom Binnenlande Bericht gebe. 
Diejem wiberfpricht jeboh wieder Ptolemäus (I. 5), der eben an 
der pamphyliſchen Küfte vie Namen aneinandberreiht: Olbia, dam 
Attalia, dann erft die Miündungen des Caturractes folgen 


’*+) C, Müller, Geogr. Gr. Min. l.c. Vol. I, p. 489 und Atlas tab. XV. 
*®) Luc. Holstenii Notae et Castigationes postb. in Steph. Byz. Lugd. 
Batavor. 1684. s. v. 'OAßle«. fol. 233; betätigt von Waddington in 
Revue numismat. Annde 1853. p. 41. ) Col. Leake, Journ. 
Asia Minor 1. c. p. 190. 
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(üßt, Hierauf den Ort Magybus noch vor der Mündung des 
Geftrus anreibt. 

Um die Widerſprüche in jenen Angaben löfen zu können, hielt 
Gapt. Beaufort die moderne Adalia fir die Stelle, an ber einft 
Olbia geftanden haben follte, weil er keine weftlichere Stadt dort 
vorfand, und die im Mittelalter wechjelnden Namen für fie wie 
Sandalion, Satalia, Antalia u. a. felbft verdächtig ſchienen; 
bie alte Attalia Strabo’8 glaubte er dagegen 2 Stunden weiter 
oftwärts der Stelle der heutigen Yaara, mo er einige Nefte vom, 
Hafen, der Molos und andere alte Ruinen vorfand, beffer anmweifen 
zu können“) al$ die noch weiter oftwärts von den unwiſſenden Tür- 
In Esti Adalia (d. i. Alt-Adalia) genannten Ruinen, die d'An⸗ 
ville wie andere noch nicht al8 die alte Side kennen gelernt hatten, 
wie fie fih dem Capitän durd die dort aufgefundenen Infchriften 
felbft ausgewieſen hatten (f. ob. S. 601). Der Name Eski Adalia 
war vor 150 Jahren, bemerkt Leate*), bei den Türken noch nicht 
in Gebrauch, aber da aucd die umwiffenden Griechen ven Ruinen 
von Perge den Namen zaluıd Arradcıa gaben, fo übertrugen 
die Türken viefelbe Benennung Esti Adalia um fo leichter aud) 
auf diefe öftlihe Ruine, für vie fie feinen einheimifchen Namen 
fannten, wie die türliſchen Rhodier aud den Namen ihrer Stadt 
auf die heutige nahe verjelben liegende Alt-Rhodus erft über 
tragen haben. 

Auch lernte Beaufort nit nur im Welten der modernen 
Adalia feine pamphylifche Feftungsftabt kennen, fondern auch feinen 
über Felſen wild herabftürzenden Catarractesfluß, ſondern erforfchte 
nur zwei Keine unbebeutende Flüßchen, die daſelbſt durch die fandige 
niebere Ebene zum Meere abfliefen. Oftwärts bei Laara dagegen 
lernte Beaufort wildere Sturzwafler kennen, die er daſelbſt be- 
ſchrieben hat. Auch Col. Leake hatte diefelben etwas mweftlic von 
Laara in mehreren Armen bei regnichter Zeit in Wafferfülle fich über 
Uferklippen bei feiner Vorüberfhiffung in das Meer abftürzen ſehen, 
aber die noch vorhandenen Ruinenrefte fchienen ihm zu geringfligig, 
um fie einer Randescapitale, wie Attalia war, die auch durch das 
byzantinifche Mittelalter von Bedeutung und lange eine blühente 
Stadt blieb, zufchreiben zu können. Bielmehr ſchien ihm dieſe Laara 
dem Magydus bei Ptolemäus zu entprechen, das auch als Epis— 


*”) Capt. Beaufort, Karam. l.c. p. 138. ) Col. Leake, Journ. 1. c, 
p. 195; Schönborn, Programm a. a. D. ©. 4. 
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copalftabt Pamphyliens von Hierocles im Synecdem. ed. Wessel. 
p- 679 genannt wird. Bon demfelben hat Wappington*9) Münzen 
mit einem Philippus und Gallienus laureatus aufgefunden und mit 
Geprägen ber Fortuna und Mercurs. 

Die fortgejete Incale Forſchung über die genannte zmeifelbafte 
Lage von Ol bia hat ven deutſchen Beobachter zu folgendem höchſt 
wahrjcheinlichen Nefultat geführt). Im Süden ver alten Ter— 
meſſus ftürzt ein Bergftrom mit mehreren Armen von N. W. fom- 
mend voll Geräufh und Toſen von dem hohen Solymer-Gebirge 
durch ſüdöſtliche Querthäler herab; durch feine Einigung mit dem 
Gebirgsftrom des Tſchandyr Tſchai, der von Süden kommt, 
wie mit verfchtevenen anderen mehr mweftlichen und ſüdweſtlichen das 
ganze Jahr hindurch fehr reichlich vom nördlichen Solyma herab 
kommenden Gießbächen wird dieſer ganze Theil des Hochgebirge, 
das über 7000 Fuß emporfteigt, entwäſſert. Dieſe vereinigten 
Waſſer fließen von Weft gegen Oft am Weſtende des Winkels ver 
pamphyliſchen Küftenebene in das Meer, und in ihrer Nähe befinden 
ſich mehrere Ruinen, nicht nur am Berggehänge Karaman Kibi 
jelbft, fondern aud in der Ebene, wo diefe dem Tſchand yrthale 
gegenüber ftufenförmig zum Flußthale abfült. Sarcophage mit 
anderen Bauten, die dichter am Meere liegen, find jedoch fehr ftarl 
verwittert und ſcheinen feine Inferiptionen zu haben. Alſo lagen 
in diefem Winkel der Ebene weftwärts von Adalia dicht am Fuße 
des Taurus wie am Meeresranvde, jagt Schönborn, entſchieden 
antike Anfievlungen, wenn and) noch feine Stadt vafelbft entveft 
wurde. Die von zwei Seiten (von W. und N.) her nahen Berge, 
die Friſche und Annehmlichkeit durch das Meer, die gefunve Page 
mußte hier viel eher Städteanſiedlung veranlaffen als zu Adalia in 
ber Ebene. Sollten in diefen Randbergen der Ebene fid nech 
einmal Olbia’s Trümmer auffinden Iaffen, fo würde dieſer Fluf 
wol viel eher als jeder andere der Catarractes des Strabo fein. 
Derjelbe Name würde dann wol nur erft nad der Gründung der 
jpäteren Capitale durch Attalus in der Nähe des dortigen Du- 
den auf diefen Fluß übertragen fein. Auf Kieperts Karte ift 
daher viefe Pocalität mit den entjprechenden Namen, und aud ber 
Name Dibia an der entjprechenden Stelle in der Nähe ven 


**) Waddington in Revue numismatiqg. I.c. Annde 1853, p. 28. 
*) Schönborn, Programm. ©. 4; f. defien Zug Nleranders durch 
Lycien. Poſen 1848. S. 15. Not. 3. 
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Tſcharyklar eingetragen. Leider iſt uns noch feine genauere Erfor⸗ 
hung dieſer Randberge ver Ebene befannt geworben. Daniell, 
ber über die von feinen Landsleuten Spratt ımb Forbes nüher 
am Meeresufer in Welt von Attalia angegebene Page von Olbia 
noch unſicher blieb (j. unten), kehrte noch einmal nah dem Tſchan—⸗ 
dyrthal zu den dortigen Grabfteinen und dem Dorfe Tſchandyr 
zurüd, wo er die dortige fehr zertrümmerte Feſte Tihandyr 
Aſſar (das jogenannte Genueſenſchloß der Einwohner) für die alte 
Olbia zu halten am geneigteften blieb, und alfo darin mit Schön» 
born zunächft übereinftimmtes!), aber durch feinen bald darauf er- 
folgten Tod abgehalten wurde, darüber näheren Aufſchluß zu geben. 

Durd) Spratt und Forbes wurde das Thal des oberen 
Laufes des Tihandyr Tſchai, ver vom Bergvorfe Tſchandyr, 
das an dem Norbgehänge ver Glimarfette liegt, feinen Namen hat, 
bejucht; aber fie fcheinen einen anderen Hinabweg genommen zu 
haben, der aber nur wenig von der gegebenen Pocalität abgewichen, 
wie die damit übereinftimmende Karte, welche ihrem Bericht beiges 
geben ift, bezeichnet, jevody ohne die Bermuthung der Yage von 
Dlbia an derjelben Stelle Raum gegeben zu haben. Da ihr Reiſe— 
bericht uns den genaueren Aufſchluß über dieſe Pocalität der hiefigen 
Grenzpäffe Pamphyliens gegen Pycien giebt, die wir fonft 
nur in allgemeinen Umrifjen bei ihren Borgängern angebeutet finden, 
jo begleiten wir fie für jest auf ihrer Wanderung von Tekirowa 
bei dem alten Bhafelis nordwärts bis nah Adalia, denn das 
durd wird aud das hydrographiſche Syftem des Duden, feiner 
Quellen und Waffer, wie die nahe Lage von Olbia, die Schön» 
born wieder auffand, umd die Umgebung von Adalia näher 
erläntert, 

Nur drei Örenzpäffe, fagt Schönborn), find auf dieſem 
Gebiete zwifchen Lycien und Pamphylien befannt und zu unter» 
ſcheiden: der erfte als Climax durch Aleranders Zug am Meere 
bin ift befannt; er führt im Oft der Solymer-$lette vorüber. Der 
zweite vurd das Tſchandyrthal, etwas mehr weflwärts, fiihrt 
am Weftgehänge ver SolymersBerge von ©. nach N. durd) bie 
Solymer-Thäler, die fehr iſolirt und gering bevölfert find. Er ift 
ganz vereinfamt, darin wol einzelne Gräber, aber feine antilen Städte 
liegen, die erft am Norbende, wo Marmore an den Ausgängen 





*') Spratt and Forbes, Trav. T. 1. p. 12. *9 Schönborn, Program 
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fi zeigen, wieder anfangen. Er ift von Spratt und For: 
bes befchrieben. Der dritte diefer lyciſch-pamphyliſchen 
Grenzpäffe liegt noch weiter norbwärts, nicht wie jene im 
S. W., finden in N.W. von Adalia. Er führt von SD. aus 
Adalia gegen N.W. auf ver Strafe nah Iſtenaz und Almaly 
in das nördliche Hohland von Lycien. Auf der Paßhöhe 
unfern antiker Befeftigungen fteht ver Gülik Chan (verfelbe Name, 
wie beim berühmteren cilicifhen Tauruspaß, ſ. ob. S. 226, 278) und 
eine Stunde ſüdwärts von dieſem auf der Culmination hoch oben 
in ver Gebirgsmulde, ganz unangetaſtet, liegt die alte Termeffus 
groß und weit ausgedehnt, mit einer Necropole von wenigſtens 
taufend Sarcophagen. Diefer Paß (aber feineswegs die Ruine 
Termeffus) ift Shen von Corancez begangen und befchrieben 
(f. unten). Er lag einft, wie aus ver Geſchichte bekannt ift, an ber 
Hauptftraße der Heereszüge aus ber weftlihen Cibyratis 
‚ (Norblycien) in die Zaurusprovinzen Pifidien und Bamphylien. 
Er ift fpäter von den neueren Reiſenden unterfucht, und wird weiter 
unten feine genauere Beichreibung finden. Weiterhin, fagt Schön: 
born, bilven die nördlichen Randberge ver Küftenebene 
Pamphyliens einen ziemlih zufammenhängenden Bergrüden 
gegen Nordoft, und trennen dieſe niedriger gelegene Küftenfläche von 
ven auf der entgegengejeßten piſidiſchen Hochebene Tiegenben 
Landſchaften, von denen erft meiter unten die Rebe fein kann. Hier 
fehren wir fürs erfte nur zu jenem mittleren ber drei weſt— 
lichen Päſſe, dem des Tſchandyrthales, welder uns nad 
Adalia führt, zurüd, und bemerken vorläufig, daß nah Schön» 
borns Erforfhung nörblid) von feinem Ausgange aus zumächft ber 
Küfte auch die antife Yage von Olbia durch ihn aufgefunden mwurte, 
verjchieden von ven Hypotheſen aller feiner Vorgänger. 

Spratt und Forbes Gebirgsmarfdh durch den lyci— 
jhen Mittelpaß von Phaſelis durd das Tſchandyrthal 
nah Adalia (im J. 1842)75). Don Tekir owa an den Ruinen 
von Phafelis vorüber (18. April) begann man ven Verſuch, ven 
bis dahin ven Europäern unbeſucht gebliebenen antifen Weg ver 
einftigen thracifchen Wegweifer ver Macedonier wieder aufzufuchen, 
ber zwar ſchwierig fein follte, aber doch von einem Türken bei Se» 
raidſchik vorüber gekannt war, dem Spratt und Forbes 
folgten. Doch ift zu bemerken, daß Schönborn wol gleichzeitig 
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biefe Wege durchforſcht hatte, worüber die britifhen Reiſenden erft 
ſpäter Nachricht erhielten, und über dieſe Forſchungen auch feine 
zufammenbhängende Nachrichten, ſondern nur hie ımd da verfchiedene 
kritifhe Andeutungen über hiſtoriſche Beziehungen zu jenen Focal 
verhältniffen publicirt- wurden ?), Die britiihen Reiſenden gingen 
zunächſt über einen flachen, aber doc, bedeutend hohen Felsrücken, 
ber fih vom Fuße des Tahtaly Dagh nordoftwärts bis zum Cap 
Awowa (Ay-DOmwa? d. i. Bürenebene nad Kiepert) austehnt; 
dann folgte das Hinabjteigen in die Küftenebene von Kemer (wo 
Egder auf Kieperts Karte), die parallel mit dem Ufer fortzieht, 
bis zum Fuße des Climar. Hier, bei zwei merfwürbigen ifolitt 
ftehenden Bajaltpits, welche aud Beauforts Karte verzeichnet hat 
und die man zur rechten Seite liegen ließ, zog man links durch eine 
Schlucht, die fich zwifchen dem 7800 Fuß hohen Tachtaly Dagh 
(Bretterberg) und einem nadten und rauhen Berge Söghür Dagh 
(Stierberg) ver Solymafette öffnet. 

Diefe Schlucht wird immer großartiger, ihr zu beiden Seiten 
fteigen 2000 Fuß hohe Klippen empor und ein raufchenver Strom 
durchzieht fie, dem an mander Stelle ein Weg feitwärts ausgehöhlt 
it, um das Wafler zu meiden, das viele Blöde wild vurchtofet. Hier 
hätten wenig Mann, fagt Lieutenant Spratt, ven Weg auch für 
eine ganze Armee verrennen fünnen; aber zu Aleranders Zeit 
famen die befreundeten thraciſchen Bewohner feinen Macevoniern 
hüffreich entgegen. Erſt nördlicher des Tachtalh Dagh, von wo ein 
Querweg weftwärts nad) dem fünlicher gelegenen Gödeneh in das 
Thal des ſüdlich abftrömenven Allaghyr Tſchai führt, erweitert 
fi diefe wilde Paßſchlucht, deren Waldumgebung nod das Afyl ver 
lyeiſchen Bären geblieben, deren einer auf dem nahen nörblichen 
Waldpfade von 3 Eentnern Schwere von den Britten erlegt wurde. 
Drei Stunden Weges legte man von da auf der Pafhöhe des Wal- 
des gegen Norden zurüd, wo man zwar Spuren einftiger Terraffen- 
cultur bemerkte, aber feine Feitungsanlage finden fonnte, nur alpine 
Pflanzen, die erft im Aufiproffen waren, aber auc auf der größten 
Bulmination des Baffes bei 4500 Fuß Meereshöhe verfhwan- 
ben, welche zwifchen dem Norbenve des Tachtaly Dagh im Sü— 
ven, vem Barakat Dagh (d.i. Berg des Ueberfluffes) im Norden 
und dem Siwri Dagh (Spigberg) im Oſten ſich einjenkte. “Drei 





“) . —— ber Zug Alexanders durch Lycien. Poſen 1848, 
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prachtvolle Gebirgsthäler fenkten ſich von da hinab im. verfchiedenen 
Richtungen: das eine gegen SW. unterhalb Seraidſchik 
zum Thale bes füdweſtlich ziehenden Fluffes Allaghyr abfallend 
in das Binnenland; die zwei anderen nad der Meeresfeite Pam- 
phyliens zu. Gegen SD. das eine ſüdwärts durd die Thalfpalte 
des zerriffenen Elimar (einen Blid auf vie Meeresfläche gewährend), 
das andere an der Norbjeite des Climax, zwiſchen ihm und bem 
Barafat vorüber, durch die Schlucht auch einen Blid, aber nordwärts, 
gewährend, durch welche ver Tſchandyrfluß und ver Weg nad 
Adalia führt, ven Aleranvers Yandheer nehmen mußte, um in bie 
Ebene Pamphyliens zu gelangen. In diefer Thalfenkung fette man 
noch eine kleine Strede den Weg weiter fort, bis man zu dem Zelten 
und Hütten von Kojarafı (3900 Fuß üb. d. M.), einem armen 
Dergborfe fam, von etwa nur 12 Familien bewohnt, wo man bie 
jehr kalte Nacht zubradhte, in mwelder ein Haufen Wölfe ſich ven 
Hürden genaht und ein Yamm und mehrere Schafe der Heerven er 
würgt hatte. Bon tiefem Flecken konnte man gegen S.W. auf 
ber Berghöhe Ruinen von Seraidſchik erfennen, an benen man 
am Abend zuvor vorüber gegangen war. 
Zweiter Tagemarfc (19. April). Die Ruinen von Apollonia. 
Der Ritt einer Stunde vom Nadjtlager führte gegen Süd zu den vielen 
Ruinen von Seraidſchik (d. i. Heiner Ballaft, corrupt Sarahajil 
bei Spratt) zurüd, veren Unterfuhung der ganze Tag gewidmet 
wurde, und von dem aud eine Aufnahme 55) des iſolirten mit Rui— 
nen bedeckten Felsfegels von etwa 700 bis 800 Schritt Umfang ge 
macht wurde. Auf feinem Plateau, wahrjcheinlih ver Acropolis, 
war alles dicht gedrängt voll antiker Baureſte und von mittelalter 
lichen chelopifhen Mauerumfhanzungen umgeben. Noch zeigten ſich 
daſelbſt ein maffiver großer vierfeitiger Bau von polygonalem 
Mauerwerk und zwei hriftlihde Kirchen; im der tieferliegenben 
Stadtumgebung aber außerhalb verfelben ein großes ſchönes römi- 
ches Gebäude, das nachmals in eine Kirche verwandelt ward; dann 
ein Heroum, mannigfadhe Gruppen von Sarcophagen, darunter auch 
einer mit rober Sculptur bevedt, und auf einer Anhöhe unfern von 
ihnen eine Mofchee. Auf ven vielen Infcriptionen der Gräber ſuchte 
man vergeblid nad) einem Namen diefer Auinenftadt, die Schön— 
born für iventifh mit Marmara, Spratt und Forbes dagegen 
für Apollonia Lyciae zu halten geneigt waren, bie freilich beibe 
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fonft wenig gefannt find. Die erfte Marmara fchien ver hohen 
Befeftigung, welche Alerander einnahm, ehe er Telmiffus bela- 
gerte, zu entiprechen, die von Arrian (de Exped. Al. I. 25-28) 
wicht benannt wird, die aber des Diodor Sic. Angabe (XVII. 28) 
bei Aleranders Durchzuge am äußerſten Ende Lyeiens ale 
bem Sig ter Marmarifer zu entſprechen fcheint. Es maren bie 
Marmariker, fagt Diodor, welche das macebonifche Heer beim 
Borübermarfche plünderten und bei Beftürmung ihrer fehr fteilen 
Feſte fih mit ungemeiner Tapferleit vertheivigten, bis fie aufs 
äußerfte verfolgt, ihre Häufer fammt Weibern, Kindern und Greifen 
den Flammen preisgaben, die junge Mannſchaft aber, nır 600 an 
der Zahl, in der Nacht auf das Gebirge entfloh. Sollten dieſe 
Ruinen aber niht Marmara, fondern nach Spratt und Forbes 
der Reſt einer ter vielen Apollonias fein, eine allerdings ſchwache 
Gonjectur, zu welcher nur ein auf den Ruinen gefundenes Frag- 
ment einer Inschrift AII, freilich nur von zwei Buchſtaben, ver 
führte, fo würde fie, wie die Bewohner von Apollonia Morbiaeum 
' (j. oben ©. 473) nady der Münze bei Arundell- in diefem zu 
Milyas gehörigen Gebirgslande wol zu ven „Lycii Thraces 
Coloni” zu zählen jein. 

Da nad) Plinius (H. N. V. 25) die Mylier thraeiſche 
Ablümmlinge waren, jo würde daraus fi die fonft ſehr auffal- 
lende Thatſache natürlich aufflüren, wie es fam, daß bie in biefe 
Gebirge feindlich einrücdenden Macedo nier in diefer Bergcolonie 
bob freunplihe Wegweiser durch diefe ſonſt barbarifchen Be: 
völferungen fanden, ba bie jo eiferfüchtig auf die Erhaltung ihrer 
Freiheit bedachten übrigen Bergvölfer im Taurus doc die Mace- 
bonier in viele Kriege bei ihren Durchmärſchen durch ihre Berg- 
landfchaften verwidelten. Vorausgeſetzt, daß diefe Stadt des Hody 
pafles die Apollonia Lyciae geweien, jo war fie von befreundeten 
Landsleuten, von Thracier-Colonien, bewohnt, die deshalb 
friedlicher gefinnt, das Heer ihrer Landsleute durch die Hochpäffe 
führen mochten, während dagegen, menn die Marmara eine andere 
nördlicher gelegene Bergjtabt war, deren Bewohner, die Marma- 
rifer, den macedoniſchen Fremdling feindlih und raubſüchtig auf 
dem Durchmarſche überfielen. 

Den beiden britifchen Reifenden ſchien diefe Burg des Hoch— 
paffes eher ver Apollonia Lyeiae als der Marmara zu entfprecen; 
doch ift bisher nur erft eine einzige Münze mit der Legende Wpol- 
lonta Lyciae durch Waddington aufgefunden, welche dieſe Hypo— 
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thefe unterftügen lönnte?6). Doc verfagte ihr auch Daniell 
bei einem fpäteren Befuche ver Ruinen feinen Beifall, ohne bei feis 
nem zu frühen Tode darüber beftimmmteres zu binterlafien. Die 
allerdings fehr ſchwache, nur auf zwei Buchſtaben beruhende Annahme, 
bieje ifolirte fonft unbekannte Gebirgsfefte mit ihren Ruinen für 
bie Apollonia Col. Lye. bei Arundell zu halten, beftritt gleich 
anfangs Schönborn”) nad feiner Infpection der dortigen Foca- 
Itäten durch fiegreihe Gründe, die man bei ihm nachzuſehen hat. 
Er hielt fie dagegen für die Marmara Diodors und zeigte, daß 
fie nur auf einer Geitenercurfion von Phaſelis aus durd 
Alerander felbft eingenommen werden konnte, deſſen zweite Ab» 
teilung feines Kriegsheeres ihren Weg nicht durd das Tſchan— 
dyrthal nehmen Fonnte, fondern weftlicher über hohe Bergflächen 
binzog. Der Bergkamm im Oft ver Ruine wurde Schönborn 
bei feinem Befuche verfelben Keſſep Dagh genannt, das nächſte 
Bergborf bei ver Ruine zu Seraidſchit aber Giöldſchäl. 
Eine genauere Durchforſchung jener Ruinen nad) Inferiptionen bleibt 
zur Entſcheidung dieſer verfchievenen Anfihten zu wünſchen übrig, 
und aljo eine Aufgabe für künftige Neifende. 

Dritter Tagemarfc (20. April. Bon Koſaraſi durch 
das Tſchandyrthal nah Tſchandyr Hiffar. Am Abend nad 
ben elenvden Hütten zu SKofarafi zurüdgelehrt, wurde am nächften 
Morgen erft eine Anhöhe von 5000 Fuß üb. d. M. überftiegen; 
dann trat man in die Strafe ein, die aus Süd von Gödene 
fommt und am Weftgehänge des Berges Climar hinabfteigenp zum 
Thale des Tſchandyr Tſchai führt, der aber mehrere hundert Fuß 
tiefer in der Thalſchlucht feine Waller gegen den Norden wälzt. 
Drei Stunden fteigt man viefen Gebirgsweg abwärts, bis man das 
Dorf Tſchandyr erreiht, von dem der Führer als von großen 
Ruinen Tſchandyr Hiffar gefprohen hatte. Indeß hatte man 
noch eine halbe Stunde weiter zu ſchreiten, bis zu drei Hütten mit 
einem Kubftall, ver einzigen Herberge, vie ſich dort darbot. Das 
verheißene Schloß lag noch eine Biertelftunde weiter auf fteilen Fels 
wie eine große, obwol ganz regelloje Feſte, noch ziemlich vollftändig 
erhalten, die aber feine Spur antifer Bauten zeigte. Ihre Lage 
aber bot von der Höhe eine grandioje pracdhtvolle, in die piſidiſchen 


**0) Waddington, Revue numismatique 1853. p. 179; Spratt and Forbes 
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Gebirge und meit über die pamphylifche Ebene reichende Ausficht 
bar. Der völlige Mangel, bier auch nur den geringften antiken 
Stadt oder beachtenswerthen Feftungsreft zu finden, war nad) gros 
ger fruchtlofer Anftrengung fo niederſchlagend, nad) alle den gehabten 
Hoffnungen wichtiger Monumente auf dem einftigen Marfchiwege ver 
Macedonier, daß man glauben mußte, diefen gänzlich verfehlt zu 
haben. Doch hatten die Führer und Bergleute über dem ihnen viel 
wichtiger erjcheinenvden modernen ort andere zur Seite liegende 
Ueberrefte ganz übergangen, die fie nur im gegenüberliegenden Thale 
als ein paar Grabftätten amzeigten. Indeß befuchte fpäterhin 
Mr. Daniell eben dieſe etwas norbweftlicher liegenden Zrünmer 
und fand dort die antifen Ruinen ver vielleiht zuvor genannten 
alten Stabt Marmara auf. . 

Bierter Tagemarſch. Bon Tſchandyr nah Adalia 
(21. April). Diefer Weg führte zwifchen dem Gaftel und einem 
Dörfhen Akfafia (mol griehiihe Umformung von Alſaz? d. i. 
weiße Binfen, wie Kiepert vermuthet) vorüber, jenfeit weldem 
dichter Pinuswald den Norvabhang des Climarzuges bevedt; ein 
Pflafterweg, wahrjheinlih eine alte Route bezeichnend, führte 
2 Stunden unterhalb des Alfafiadorfes bequem gegen die Ebene 
hinab, ald man nur 10 Minuten abwärts vom Wege aus dem 
tieferliegenden Pinuswalve einen hohen Kegelfels mit einem Gaftell 
aus dem Mittelalter hervorragen ſah, in deſſen Wänden man durch 
das Fernrohr einige eingemauerte große Blöcke wahrnehmen konnte. 
Nahe dabei erhoben fi, wilde und höchſt phantaftifch zerriffene Pils 
des Slimar und darunter ein pyramidal geftalteter 1000 Fuß hoher 
Felsthurm, den eine Skizze darſtellts). Jenſeit kam man im Thale 
bes Tſchandyrfluſſes an einem Sarcophag vorüber, ver aber . 
feine Infchrift trug, jo wie auch nody weiterhin ſich noch mehrere 
zertrümmerte Sarcophage in der Nähe des Dörfchens Gurmah 
(Gürmeh?), aber ohne andere Baurefte zeigten. Cine PViertelftunde 
weiter abwärts wurde der Fuß des Climar nahe dem Weſtende 
der Bai von Adalia erreidtt. 

Aber erft in 2 Stunden führte der Weg am Meeresufer entlang 
nah Adalia, deren Stabtmauern und Minarets man ſchon aus 
weiter Ferne über die Ebene hervorragen ſah. Es mußten auf die- 
fen Marfche vie Mündungen von drei bedeutenden Strömen über: 
feßt, zwei berfelben mit hohen Ufern auf Holzbrüden überfchritten, 
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der dritte mußte durchwatet werben. Jene beiven brechen unmittelbar 
aus der Bafis der Berge ſchon als ſtarle Ströme hervor, der vritte 
heißt Arab Tſchai (Mohrenfluß) und ijt ein breiter mad den 
Yahreszeiten wechjelnder Flußlauf, der über ein Kiesbett flieht, auf 
welchem vieles Floßholz aus dem Tſchandyrthale aufgeftaut lag. 
An ihm ſah man eine türkifche Grabftätte, auf der viele architecto— 
niſche ältere Marmore lagen, und in der nahen Klippe ein Feldgrab. 

Hier beginnt eine Aufeinanverfolge alter Seeklippen, die 300 
bi8 400 Schritt landeinwärts des gegenwärtigen Küſtenſaumes liegen 
und einen fteilen Abfall gegen viejenigen Eippigen Ebenen 
von Adalia bilven, über welche einft ver Catarractes feine Ab- 
ftürze nehmen mochte. Die ganze vorliegende Ebene ift aus Kalk— 
tuffnieberfchlag over Travertin gebildet, über welche viele 
Wafjer, mit ftarfer Auflöfung von Kohlenjäurelalf gefhwängert, in 
vielen durd ihre eigenen Niederſchläge gebilveten Betten und 
Canälen fih durch ihre Ueberfluthungen immer neue Bahnen bildeten. 
Daher erklären fi), jagten die Beobachter, die verfchievenen Berichte 
der früheren Autoren von denen der neueren Zeiten über dieſe jehr 
beachtenswerthen Wechſel ver Flußläufe der pamphyliſchen Küfte, 
die feit Yahrtaufenden recht bedeutende Veränderungen in den Kü— 
fienformen hervorgebracht haben müfjen. Ehe man die Stadt Adalia 
auf diefem Küftenwege erreichte, fam man durch die Hütten ver 
Borftadt, die größtentheils von muhammedaniihen Arnauten be 
wohnt find, die, erft während der griechischen Revolution aus ver 
Halbinjel Moren, an 3000 Perfonen, ausgewandert, bier fi ange 
fiedelt hatten. Durch diefe Vorftabt fließt ver Duden Su, ver 
ebenfalls jehr viel Kalktuff ablagert. Erft jenſeit demſelben tritt 
man in die dichter aneinandergebaute Vorſtadt und Stadt mit ihren 
Bazaren und Chanen ein, deren einer, ver Jeni Chan (Neue Chan), 
zur ftattlichen Herberge diente. 


Erläuterung 2. 


Auffuchung der alten Olbia durch Spratt und Forbes und 
durch Schönborn. 


1. Nah Spratt und Forbes Da man nun Adalia 
als iventifh mit der Straboniſchen Attalia anerkennen mußte, 
die Localität der weftlicher gelegenen DIbia aber noch nicht aufs 
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gefunden hatte, fo hoffte man fie nun von Attalia aus auffinden 
zu können. Nahe vem genannten Arab Thai?) Hatte man auf 
dem zurüdgelegten Küftenwege einige Ruinen nur flüchtig in ber 
Ferne gefehen, die man nım aufſuchte. Nicht am tiefen Meeres— 
ftrande, ſondern auf ver felfigen Hochebene gegen Weft reitend er- 
reichte man nach etwa 1", Stunden Weges von der Stadt Adalia 
plögfich einen Mauerdamm, der eine Strede gegen N.W. fortläuft, 
bis zu einer 70 bis 80 Fuß tiefen Felsſchlucht, durch welche der 
Arab Tſchai fi) gegen S.W. im engen Felsbett nad) der Meeres. 
mündung zu bindurchmwindet. An dem Südende der etwa 200 Schritt 
von N.W. gegen S. O. ſich fortziehenden mächtigen Mauer von 
14 Fuß Dide ift ein gleicher Felsabſturz gegen die Meeresjeite und 
eben fo nach allen anderen Seiten bin, fo daß von ihr am gegen 
Weit ein halbinfelartiges Felsplateau fi über die tiefer 
anliegende Küftenebene erhebt, das dur fie auch von dem öftlichern 
Boden wie von einer Feftungsmaner zwifchen zwei Felsbuchten ab« 
geſondert und felbftändig fich erhebt. Auf dieſem Felsplateau liegen 
num die antiken Ueberrefte einer einftigen Stadt, die freilich jehr 
jertrümmert erfcheinen, aber für die Yage einer alten, wie Strabo 
fi) austrüdt, fehr ftarten Fefte Olbia gehalten werben konnten. 
Dies hohe felfige Vorgebirge war leicht in eine Feftungsftadt zu 
verwandeln, zu der nur eine einzige Felsſtraße von Oft nach Weft 
mit tiefen Yahrgeleifen im Travertinfels noch ſichtbar, mit einem 
einzigen Thore am Südende der Feftungsmauer, in bie Mitte der 
Area hineinführt. Gegen die felfige Norvabftufung zum engen 
Flußthale find noch Refte von Verſchanzungsmauern und einer ans 
tifen Steinbrüde vokhanden; die Area ver Plateaufefte felbft zeigt 
nur wenige antife Manerftücde, aber einige Baurefte aus dem Mittel- 
alter, eben’ fo wie die Südweſtſeite auferhalb des Felsplateaus, von 
welhen eine zweite Fahrſtraße hinabführte in die anliegenve 
Ebene, auf welcher ein Klippenzug mit einfachen Felsgrüften zur 
Necropole der Stadt dienen mochte. Die ganze Strede zwifchen 
biefer Felsburg und Adalia ift uncultivirbarer Travertinfels, 
dagegen die andere Seite gegen Lycien zu fehr fruchtbarer Boden 
für die einftige Olbia; weshalb Steph. Byz. vieleicht damit über 
einftimmend fagen konnte, Olbia gehörenicht zu Pamphylia, fondern 


*2) Spratt and Forbes 1. c. I. p. 216—220; cf. Pl. Arab-chai-Hissar, pro- 
bably the ancient Olbia, by Lieutn. Spratt R. N. ein Grundriß der 
Feſtungoſtadt. 
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zu Lyeia. Daß die Page des modernen Dorfes Gurmah dann ber 
alten Cadrema, welche Steph. Byz. eine Stadt in Pycien und eine 
Colonie von DIbia nennt, entipredhe, ift wol eine bloß aus dem 
modernen (türfifhen) Namen gefchloffene, daher fehr unfichere Eon» 
jectur. Ueber die noch mandyen Zweifeln unterworfene Küftenftrede 
zwiſchen Adalia weſtwärts an dieſer fupponirten Olbia vorüber in 
Weſt der Arab Tſchai-Mündung bis zur alten Tenedos-Infel, 
ber heutigen Raſchat, f. den Stadiasmus Mar. Magn. Nr. 224 
und 225 7%), 

2. Die Lage von Olbia nah Schönborns Ermitte- 
lung. In der erften Woche des April 1842 verwendete Schön- 
born‘) einige Tage zur Auffuchung der wahren Page von Olbia, 
da er diefe genannte nur für hypothetiſch hielt. Die Solymer- 
Berge, ſchon durch Beaufort an ihrer Oftfeite befannter gewor⸗ 
den, waren am 4. April ſchon von ihren Fürüfen verlaſſen, Dörfer 
waren überall nicht zu finden oder leer, die Berirrung in ven Bufd- 
didichten, Thälern und Sümpfen, die man von der Weſtſeite ber 
zu durchforſchen bemüht war, nicht jelten. An diefer Weftfeite fehlten 
eigentliche Thäler und jelbft vie Terraffenabfälle, denen man von 
der Dftfeite folgen konnte, bi8 man etwas nordwärts der Fette die 
von Adalia weitwärts nah Almaly auf dem Hochplateau führende 
Duerftraße erreihte, wo man das Dorf Karamani antraf, das 
zwar leer von Menfchen war, die fchon auf ihre Jailas gezogen, 
aber doch eine Nachtherberge varbot. Das Thal, in dem Karamani 
liegt, war gegen Welt durch Felswände gejchloffen, aber aus feiner 
gewaltigen Schlucht ftürzte fi) gegen Oſt ein Bad hinab zu dem 
tieferen Golf von Adalia. Wahrſcheinlich einer von ben dreien 
im unteren Tſchandyrthale nahe vem Meere fich vereinigenven Flüffen, 
von denen Spratt und Forbes nur einen erwähnten (ſ. oben 
©. 628). Auf der Gräberftätte jah man einige Marmore umber, 
in ben Bergen einige Grablammern und vor dem Dorfe ein gut 
erhaltenes Gebäude neben dem Wege, mit quabratifchen Gemölben 
über der Erde und Mauern aus großen Quadern, veren Ganzes 
eher einer einftigen Kirche oder einem Klofter als einem Kaftell ähn⸗ 
lich ſah. Auch unterhalb des Dorfes liegen noch große Quadern, 
die mehr antiken Reſten anzugehören ſchienen; die Abhänge waren 
ungemein wafferreih. Als man am Morgen, ven 5. April, das 


’°0) C. Mullerus, Geogr. Min. Pars I. 4. p. 489. *) A. Schönborn, 
Tagebuch. Nachlaß. 1842. Mſer. BL. 76—80. 
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Karamanithal weiter gegen Oft bis zu einem Pinuswalde verfolgte 
und fih dann gegen 10%, Uhr mehr ſüdwärts wandte, wo eine 
tiefere Stufe fich zur Küftenebene abſenkte, fanden fi am Abhange 
große Gewölbe und Steinhaufen, verwitterte Mauern und eine Art 
Thurm vor, der zum Sicherung des Weges zur Küfte angelegt ſchien. 
Es waren feine Genuefenbauten, fondern antike Werke, alle Steine 
von gewaltigen Dimenfionen, die in ven Gewölben feilfürmig zuge- 
hauen. Dan bfidte von hier wieder zurüd auf die fteile Felswand 
von Karamani, von wo der milde Bach nun gegen Süd ſich wendete 
und dahin feinen Weg durchbrach. Auf dem Hügel zur Seite bes 
Durchbruchs lag eine große Menge zertrümmerter Sarcophage, dann 
folgten wieder Duaberfteine, Baurefte, ein runder Thurmbau, eine 
Cifterne am Wege angelegt, eine Neihe von Pfeilern, verwitterte 
Säulen, dann wieder Sarcophage mit Infchriften, die aber alle un- 
lesbar geworden, und die Nefte einer ganzen vermitterten Stadt 
aus dem Alterthum, die feine andere ald Olbia geweſen fein konnte, 
Die Breite der Ebene, in welcher die Trümmer lagen, nahm von 
N. nah ©. eine halbe Stunte ein. An ihrem Südende ftieg man 
über Felfenmauern zu einer zweiten tieferliegenven Terraffe ab 
und von diefer zu einer dritten KKüftenterraffe, die wol eine Stunde 
fern von den erſten Trümmerreften der Stadt ablag, wo die heutigen 
Großen und Reichen von Adalia am Karamanibadhe ihre Som» 
merwohnungen und [hönen Gärten angebaut hatten und in 
der ſchönſten Page ihren ländlichen Aufenthalt dem ftäptifchen vor» 
zogen. Der Karamanibach war bi8 hierher in fortwährenden Waj- 
jerfällen nachgeftürzt und hatte fich hier in drei Flußbetten in drei 
Arme der fchönften Wafferfälle getheilt, die ungemein waflerreih in 
voller Pracht des Frühlings den herrlichften Anblid der Landſchaft 
gewährten, die fih bier zum unteren Tſchandyrthale öffnete und 
einen grandiofen Eingang gewährte. Dieß erkannte Schönborn 
als ven von Strabo angeführten Catarractes bei Olbia an. Born 
das Meer, im Rüden die hohen Schneegebirge und zur Eeite die 
Solymer-Berge. Als der Karaman durchſetzt war, hatte man noch 
zwei andere Flußbetten und einen Bad Doiran Tſchai von gro» 
her Breite zu durchfchreiten. Am Eingange des Tſchandyrthales 
fagen nur einige elende Hütten, die Sommerwohnungen der Dorf: 
bewohner von Bair (d.i. Hügel), das weſtwärts auf der Berghöhe 
liegt, an dem der Weg zum Platerulande nad Almala vorüberführt. 
Durch das Tihandyrthal tobte ver Tſchandyrfluß in einer Breite 
von 50 Fuß wild zwifchen Felsftüden hindurch, in einer Tiefe von 
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2 618 5 Fuß. Er war von Wäldern umgeben, in veren Didicht 
man bei einigen Hirten die Nacht zubrachte. Höher auf follte es 
feine Wohnung geben, aber eine Stunde fern vom Meer auf ver 
Höhe ein Aſſar (Hiffar), d. ı. ein Schloß, fein. Am 6. April 
bes folgenden TÄges wurde der Tſchandyrfluß aufwärts bis zum 
Dorfe verfolgt, das ihm den Namen giebt, eine wilde alpine Yant- 
Schaft, nad) dem Hypſometer 2500 Fuß über dem Meere gelegen. 
Auf dem Wege dahin und am Drte fanden ſich manche Gemäuer, 
aud bie und da Sarcophage und andere Reſte, aber feine Spur 
von früheren antifen Stadtlagen, die erft weiter ſüdwärts fid 
zeigen, jenfeit dem Urfprung der Tſchandyrquellen und ver Wafler- 
jheivehöhe, von der erft ver Limyrosfluß feinen Lauf gegen Süden 
nimmt. Cine Gegend im Tfhandyrthale wurde von Schönborn 
nabe dem Dorfe noch aufgefucht, wo man Steinfohlen entdedt 
haben wollte, die aber nur als bituminöfer Kalkftein fih auswieſen, 
deren Proben nad Adalia für die dortigen Dampfichiffahrten ge 
Ihidt, ſich als unbraudhbar auswiefen. Die Lage ver antiken 
Olbia ſchien aber an jener Stelle des heutigen Sommeraufent- 
baltes der Adalier an der reizenpften und gejundeften Stelle an dem 
inneren Winkel des Meeresgolfes wiedergefunden zu jein. 


Erläuterung 3. 
Die Stadt Adalia, Attalia und ihre Umgebung. 


Adalia, die alte Attalus (Arraisıa bei Strabo XIV. 667), 
erbaut von Attalus Philadelphus (veg. 158—138 v. Chr. ©.), 
bat wol durch ihr Aufblühen erft die viel ältere Nahbarftabt Olbia 
in Vergeſſenheit gebracht, feitvem fie zur Hauptftabt von Pamphy—⸗ 
lien durch die Römer (an melde das pergamenische Reich im 3.133 
vor Chr. Geb. durch Erbſchaft gekommen war) erhoben ward. Bon 
dem Redegebrauch der griehifchen Tormen der Ortsbenennung (Ar- 
rortlav) ging die Benennung bei italienishen Schiffern in die Form 
Satalia, in türkifhem Munde in Antalia und Adalia über 762). Die, 
nah Strabo's Angabe der erften Erbauung, etwas fpäter nachfol- 
genden Colonie Coryeus ſcheint mit in die Stabtmauern ber 


6?) Col. M. Leake, Journal l. e. p. 193; Gihan Numa l. e. Il. p. 376, 
Pomp. Mela I. 14. 
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größeren Stabt eingefchloffen worden zu fein. Sie hatte zwar 
anfänglich ihren Namen an dem VBorgebirge Attalias beibehalten 
(Kwpvxaios bei Suidas), der aber fpäter von der Hauptftabt durch 
ihren berühmteren Namen verfhlungen fein wirt. 

Scylar von Caryanda, der vor ber Gründung der pergamenis 
ſchen Attalia jchrieb, konnte fie noch nicht nennen; er führt nur im 
inmerften Winkel des Golfs Olbia an, dann Magydus und dann 
den Fluß Catarractes (Scylax Car. 100 in Lycia), Nach einer 
Angabe des Demetrius bei Steph. Byz. (s. v. Arraksıa, 
aölıs Avdias) Tonnte man dafür haften, daß derſelbe Ort vor 
Gründung von Attalus Anfievlung Aygosıpa oder Addosıpa ges 
beißen, und Steph. Byz. ftatt Avdias in Avzlas zu berichtigen 
wäre; aber Luc. Holftenius®) zeigt, daß es nach Nicol. Dama- 
scenus in Exc. Const. Porphyrog. p. 453 zwei Attalias gab, von 
denen die eine, in Lydien gelegen, die Agroeira war, von welder 
Steph. Byz. Spricht, die zweite aber, die cilicifhe und Coryeus ge— 
nannte, eben die hier in Pamphylien gelegene ift, weil Pamphylien 
fpäter zu Eilicien gerechnet wurde. Deshalb ift auch der frühere 
Tert in nolıg Avdiag (Meinecke ed. Steph. Byz. s. v. p. 144) 
beibehalten. Eine große, von H. Barth jedoch unvollftändig copirte 
Infhrift an einem Haufe in Adalia verdiente wol von Nachfolgern 
verbollftändigt zu werden), Die Münzen ver Iyvifchen Stapt®) 
haben die Auffhrift ATTAAEATRN, die der pamphyliſchen 
Stadt aber ATTAAERN, darauf zumal die Pallas mit einer 
Victoria oder einem Delphin auf ver Hand, mit Schild oder Lanze, 
oder ein Neptun mit dem Tridens vorlommen, Zeichen des Empo— 
riums am Meere, das zur Zeit des Apoftel Paulus, ver mit 
Barnabas aus Cilicien bis nad) Attalia in Pamphylien vorge 
drungen war, als Hafenort zu feiner Rücklehr nad) Antiochia in 
Syrien (Mpoftelgefh. XIV. 25 u. 26) dienen mußte. Später wird 
fie als Episcopalftadt in der Epardie Pamphylien genannt 
(Hierocl, Synecd. ed. Wessel. p. 679); fie ſchickte ihren Biſchof im 
3. 431 n. Chr. Geb. auf das Goncilium zu Ephefus; und von 
Kaifer Alexius ward fie zur Metropolis erhoben. In dem Kreuz- 
junge Louis VII. (le Jeune) mit Conrad ILL, ver auf dem Wege 
von Ephefus über Laodicen nah Pamphylien durd die Tücke ber 
Griehen unter Kaifer Manuel fo unglüdlich ausfiel, war Attalia 


‘°) Luc. Holsten., Notae et Castigat. l. e. p.57 f.v.  **) ©. im Rhel: 
nifhen Mufeum für Philologie. N. Folge. 7. Jahrg. 1850. ©. 250 
—251. 5) Waddington, Revue numismat, Annee 1853. p. 24. 
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die letste der griechiichen von Türken noch nicht beſetzten Feftungen, 
das einzige Ajyl’%) für den tapferen franzöfifhen König und 
feine Barone, wo fie fih nod etwas von ihren Strapazen erholen 
fonnten (im 3. 1148 n. Chr. Geb.). Sie gaben von da ihre bi 
berige Yandreife auf, und mußten fi nun zu Waſſer begeben und 
nad) Antiohia in Syrien überſchifſen laſſen. 

Der türkiſche Geograph Hadſchi Chalfa6”) nennt die Stadt 
Antalia und fagt, daß in ihrer Nähe Kilivfh Arslan, Sohn 
Solimans, des erſten Herrihers ver Seldſchuken (im 9. 1103), 
feinen Pallaft hatte, der auf allen Seiten von Yelfen umgeben war, 
von welchem noch zu Hadſchi Chalfa's Zeiten die Reſte vorhanden 
geblieben ; feine Haupteinfünfte habe er vom Anbau der Baum- 
wolle gehabt. Unter ven ſeldſchukiſchen Herrſchern hatte fi 
diefer Ort ungemein gehoben; er war mit ſchönen Gebäuden und 
ftarlen Feſtungswerken als cin Haupt-Emporium von Karamanien 
anzufehen, das aber in dem erften faramanifchen Kriege ver Türken 
wider die Fürften von Jeonium (Sonia) im 9. 1425 nad) mander 
Gegenwehr an ten Sultan Mürad verloren ging®). In dieſer 
glinftigen Periote hat Ebn Batuta®) diefe Stadt, die er An: 
thaliah fchreibt und eine ber ſchönſten Städte der Welt nennt, 
befucht. Sie hatte Das Eigenthümliche, daß jede Claſſe ver Be 
. wohner in einem befonteren, mit Mauern umzogenen und von eins 
ander abgefonverten Quartiere lebte. Die riftlihen Kaufleute 
. wohnten am Hafenplag (Mina), und die Thore, die durch ibre fie 
umfchließenden Mauern führten, wurden in der Nacht und während 
des Gebets anı Freitag geſchloſſen. Die Griechen, vie alte ein- 
heimische Bevölterung, bewohnten ein bejonderes von Mauern um- 
fchloffenes Quartier der Stadt, eben fo die Juden ein brittes, und 
der König mit feinen Hofe und feinen Sclaven einen Raum ber 
Stadt fiir fih, mit ihm die Moslemen, wo die eigentliche Stadt 
mit Hanptmojcheen, Mebrefien, vielen Bädern und Bazaren in ver 
fhönften Ordnung erbaut war. Die großen Stabtmauern nm 
gaben die ganze Stadt und ſchloſſen aud) die anderen Quartiere mit 
in fi ein. Borzüglicd zu rühmen waren ihre ſchönen Gärten voll 
föftlicher Früchte, unter denen die Aprifofenart, arabifh Kamar 
ebdin -(d. i. Mond des Glaubens) genannt, mit ſüßem 


*6) MWilfen, Geſch. der — zı. III. 1. #7) Gihan Numa b. 
Norberg I. c. 11. p. 3 ) 5%. v. Hammer-Purgftall, Geſch. 
des osman. Reiche. SH. J. S. 425. ) Ebn Batouta b. Defre- 


mery I. c. T. I. p. 258 sq, 
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Mandellern, die ansgezeichnetfte war. An trefflihen Quellen fehlte 
es nicht. Ebn Batuta wurde in der Medreſſe (Hochſchule) 
bei ihrem Superior, Schihab eddin el⸗Hamari, gaſtlich einquartiert, 
bei dem es der Gebrauch war, in der Dſchamie von mehreren 
Knaben mit ſchönen Stimmen die 3 Suren des Koran (48, 67 
u, 78) alltäglich vorleſen zu laſſen. Der Sultan von Anthaliah 
hieß damals Khidr Beg, Sohn des Junus Beg, Königs von 
Kermyan; er war krank, doch erhielt der Pilger nach dem Beſuche 
bei ihm Gaſtgeſchenke (über Junus ſ. Vivien St. Mart. Asie Mi- 
neure J. p. 495). Sehr beachtenswerth für damalige Sitten im 
Lande war auch hier das Beſtehen ver gaftlihen Brüderſchaft, 
der » Jungen Leuten (el Alhijet el fitiän bei Ebn Batuta ge 
nannt), Die fich der Oaftlichkeit gegen die Fremden und eines fröh- 
lihen Lebens befleifigten und gegen Unterbrüdung von Tyrannen 
verbunden waren, an deren Spite al8 Haupt der Brüder ein Schufter 
fand. Bon diefer Brüderſchaft umter ven ſeldſchuliſchen Zeiten war 
auch ſchon anderwärts, 3. B. in Siwas (f. Kleinaſien Th. I 
©.254), die Rebe. 

Die große Bedeutung diefes Emporiums Antalia unter osma— 
niſcher Herrfchaft in den nachfolgenden Jahrzehnden geht aus ver 
Belagerung ver legten Kreuzfahrerflotte im 9. 1472 hervor, bei 
welher das von den Autoren genannte Satalia als wichtigfter 
Sandelsmarft an der Süpfüfte Kleinafiens und als noch unein- 
nehmbare Feſte erjcheint, die von ihrer Beſatzung gegen eine große 
Macht fehr tapfer vertheidigt wurde. Pabſt Sirtus IV. hatte mit 
ſeinen Carbinälen Befjarien, Bembo und Borgia Frankreich, 
Deutſchland und Spanien wie Italien zu einem ernenerten Kreuz. 
zuge”) gegen die Türfenherrihaft in Dewegung gejegt, und die 
dazu beftimmte Flotte der Kreuzfahrer, unter Pietro Mocenigo’s 
Oberbefehl, aus 85 Galeeren, darunter außer päbſtlichen, neapolita- _ 
rifchen, einigen rhodiſchen Schiffen auch aus 47 venetianifchen Schiffen 
beftehend, z0g von Smyrna fogleid; gegen die Hauptfeften ver Tür- 
en an der Südküſte Kleinaſiens, vor allen zunächſt vor Satalia in 
Bamphylien. Der Hafen war durd) eine Kette gefperrt, die jedoch 
ald durch einige Kanonenſchüſſe gejprengt wurbe, worauf 10 Gas 
ren den Dafenbazar überfielen, der mit vielen Waaren, zumal mit 
Sewürzen aller Art, überfüllt war und geplündert eine reiche 
dente abgab. Die Feſtung Satalia war aber mit boppelten 


) 9. HammersPurgftall, ebend. II. ©. 126. i 
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Mauern ımb doppelten Gräben verfhanzt, und obwol die erfte 
Mauer erftürmt ward, fo konnte body die zweite weder durch Minen 
geiprengt, noch durch Sturm erobert werben, da ihre Mannſchaft ven 
tapferften Widerftand leiftete. Schon war den Anftürmern der Muth 
gefunfen, und das Chriftenheer wich zurüd, als eine weibliche Stimme 
von der hohen Mauer deſſen Muth von neuem anfachte. Es war 
die einer chriftlihen Slavonierin, die feit Jahren in der türkiſchen 
Sclaverei ſchmachtete und noch einmal ihre Glaubensgenoffen zum 
Angriff anfenerte, dann aber fi von der Feſtungsmauer herab in 
den Tod ftürzte. Dennoch mußten die Kreuzfahrer fi) von der Er- 
ſtürmung mit Sonnenuntergang zurädziehen, da e8 ihnen an ſchwe⸗ 
rem Geſchütz fehlte, vie Mauern zu brechen; in dem nächtlich gehal⸗ 
tenen Kriegsrath beihloß man den Nüdzug, plünverte aber vie 
Borftädte, feste die Häufer in Flammen, füllte die reihen Baum 
pflanzungen der Gärten und fehrte mit der Flotte nah Rhodos 
zurüd, von wo man erft im folgenden Jahre (in Begleitung Joſafa 
Barbaro’8)771) zur Erneuerung des Seekrieges gegen Korykos und 
Selefle am Calycadnus (f. oben ©. 327) zurüdfehrte. In ber 
Sacriftei zu Sct. Peter in Rom wurde indeß die Hafenfette als 
GSiegeszeihen aufgehängt. 
Unter den neueren Europäern iſt Baul Lucas einer der erften, 
der im 3. 1704 die Aufmerkfamkeit auf Adalia (Satalie ſchreibt 
er)7?) gelenkt bat, als eine Stadt von Bedeutung, die damals noch 
burdy dreifache Mauern in drei Abtheilungen geſchieden war, bie 
durch eiferne Thore gegen einander an jedem Freitage von Mittag 
an bis 1 Uhr verfchloffen wurben, weil nad einer in der Stadt 
herrſchenden Prophezeihung in diefer Stunde, an einem reitage, bie 
Stadt von Chriften überrumpelt werben würde. Er fand die Um— 
mauerung der Stadt in einer Ausdehnung von 2 Lieues, wahr 
fcheinlih die von ihm gerühmten Obftgärten, wilde Citronen- und 
Drangenhaine mit inbegriffen. Biel Storar gewann man bier in 
dem ſehr heißen Clima, das man aber in ver Sommerzeit flieht 
und dieſe auf den mahen Bergen zubringt oder in unterirdiſchen 
Wohnungen. Die einftige Kirche der Yungfrau Maria war in eine 
Moſchee verwandelt, zeigte aber noch durch ihre über den Thoren 
angebrachten Wappenſchilde, zumal Gottfried von Bouillons, 


’'’s) Jos. Barbaro, Viaggio nella Persia, s. b. Ramusio, delle Navig. Venez. 
1583. T. II. fol. 99. "?) P. Lucas, Voyage I. c. p. 243— 245; 
Cornecille Le Bruyn, Voy. au Levant, A la Haye. 4. 1732. T. 1. 
p- 522—524. 
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bie frühere chriſtliche Herrſchaft ver Franken. Der Hafen der Stabt 
war unbedeutend, konnte nur Heine Barlen, Tartanen und Caiks 
aufnehmen; die Rhede ift zwar ſchön, aber unficher; am Orte fonnte 
D. Lucas keine Infeription umd feine Münzen auffinden; ex vers 
lieh ihn alfo bald wieder. 

Col. Leake war leider auf feiner Rückreiſe von Cypern krank 
geworben und mußte an Adalia worüberfchiffen, ohne es zu bejuchen, 
aber General Koehler, fein Reifegefährte (im I. 1800)7), erreichte 
die Stadt von Stavros aus am Ceftrus auf den Landwege 
nah einem Tagemarſche von 6 Stunden. Er zog vom At Su 
auf einem etwas erhöhten trodenen Boden bis an die Mauer von 
Adalia, aber eine Stunde vor ver Stadt hatte er einen tiefen fehr 
reißenden Strom zu überfegen, der in mehrere Arme getheilt zur 
lünſtlichen Bewäſſerung der Aecker und Gärten ver Stabtumgebung 
benugt wird. Col. Leake, der weftlich von Manamgat einige Tage 
an einer Flußmündung verweilen mußte, hielt dieſe für denſelben 
von ihm dort gejehenen Strom, den er Duden nennt. Aber außer 
dem Geftrus und dieſem Duden, ven einzigen Hauptftrömen, hatte 
er noch einige andere Feine Flüffe zu paffiren, über beren einem 
eine antike Brüde mitten in einer Waldumgebung hinüberführte, 
Der General, ver jedoch nur einen Tag fih in Adalia aufhalten 
Ionnte, nennt die Stadt groß und bevölkert; obwol nur von einem 
Müteffellim beherrſcht, folle fie eines der beiten Gouvernements in 
Anatolien fein durch Handel und Fruchtbarkeit des zugehörigen Di— 
ſtriets. Die Stadt liegt um den Hafen in einem Halbkreis und 
hinter ihr fteigt die Höhe des Caſtells mit Baſtionen und quabra- 
tüchen Thürmen flantirt empor. Die Vorftädte und die Häufer 
zwiſchen ben weitläufigen Gartenumgebungen zeigten ihm fehr viele 
Refte alter Architecturen, Sculpturen und Granitfäulen, auch einen 
Amãduct, der durch die ganze Fänge der Vorſtädte zieht, längſt 
verfallen und von Buſchwerk überwuchert ift, aber wie vieles andere 
m bie einftige Bedeutung diefer Hafenftabt erinnerte. 

Im erften Jahrzehend dieſes Jahrhunderts, gegen 1809, hat 
er franzöfiiche Conſul Corancez’*) auf feiner Rüdfahrt von Ch» 
ern dieſe Adalia (er fchreibt immer Satalie) befudht; es war am 
0. März, die Luft noch falt, die Berggipfel umber noch mit Schnee 


) Col. M. Leake, Journ. Asia Minor I. c. p. 132—134. 
) Corancez, Itineraire d’une partie peu connue de l’Asie Mineure. 8, 


Paris 1816. p. 385—390. 
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bededt, die hier vorherrſchenden Nor dwinde, die von den falten 
Gebirgshöhen herabſtürmen, erſchwerten den Einlauf im Hafen, 
trieben dagegen die Schiffe ſchnell nach Cypern hinüber. Die Zahl 
der Häuſer giebt er auf 3 bis 4000, die der Einwohner auf 15 bis 
20,000 an, von denen die Chriften und Juden nur in der weitläufigen 
nörblihen Vorſtadt wohnten. Am Abhang eines Felsrüdens erbaut 
beherrfcht die Stadt das Meer, aber in W. und N. von Bergen 
umſchloſſen, fol ihre Yage bei exceffiver Hige in der Sommerzeit 
ungefund fein, obgleih ter Gartenvegetation ungemein günftig, 
daher ihre Gärten und edeln Agrumi berühmt, zumal da fie gute 
Bewäfferung von ein paar Flüffen haben, melde fie in vielen Ca- 
nälen durchziehen. Von der nördlichen Borftadt, die auf Felshöhen 
erbaut Liegt, kann man die Stadt felbft nur durd eine Felstreppe, 
die über ihre Stadtmauer führt, erreichen, welche durch Seldſchulen 
erbaut fein fol und die Befeftigung von der Seite bildet. Einige 
antile-Baurefte in ver Stadt fchreibt Corancez nod der Ueber: 
tragung aus der alten Dibia zu; andere fchönere Bauten ver Periode 
der Selofchulenherrfchaft, die Grundmauern des Bazars, die Stra- 
fenanlage, die zum Landthore führt, in dem man noch vier ftebende 
Säulen in der Stadtmauer umd den Reſt eined Triumphbogens, 
ben er mit dem zu Yatafia in Syrien vergleicht, wahrnimmt, aber 
wie manches andere ven Römern. 

. . Ein Arm des alten Catarractesfluffes ergieße ſich außerhalb 
der Stabtmauern jenfeit ver Gärten, die er bewäffert, in ven Hafen, 
ein zweiter Arm fliege mehr ſüdwärts zum Meere. 2. Burd— 
hardt hatte in bemfelben Jahre bei feinem zu kurzen Aufenthalt 
in Satalia (19. Juni 1809)775), das er eben fo wie Corancez 
fchreibt, nur wenig beobadhten fünnen. Ohne eine wirkliche Aufs 
nahme der Stadt und ihre Umgebung wird noch mandhes über ihre 
Yocalität unverſtändlich bleiben; leider war die Zeit, im welcher 
Beaufort (im Jahre 1812) viefen Hafenert befuchte?%), durch 
die damalige politifhe Grifis, bei dem Gouvernementsantritt 
bes jungen Paſchas Hadſchi Mehemmed, nad dem Hinfterken 
feines Vaters, der in Rebellion gegen die Pforte geftanvden hatte, 
zu ungünftig, um einen Plan ter Stadt und Landſchaft aufzuneh- 
men, wie er fie von Phafelis, Halicarnafjus, Cnidus, ven 
Side und anderen fo lehrreich mitgetheilt hat, da durch fie erft die 


79 J. L. Burckhardt, Trav. in Nubia. Lond. 1819. p. XII. 
*9) Capt. Beaufort, Karamania 1. c. p. 118—138. 
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Pocalität felbft verftändlih werden Tann. - Der alte Paſcha von 
Adalia war kurz vorher geftorben, ald Beauforts Fregatte im 
Hafen vor Anfer ging; noch ehe deſſen Tod veröffentlicht worden, 
hatte der Sohn felbftändig die Gewalt ergriffen, und ohne die Zus 
ftimmung der Hohen Pforte abzuwarten, ihr ein Geſchenk von 
500 Beuteln (12,500 Pfd. Sterl.) zugefandt, um als Paſcha von 
drei Roßſchweifen als Nachfolger des VBerftorbenen anerkannt zu 
werben. Täglich erwartete man Beſcheid von Conftantinopel; ver 
Zuftand war peinlich, denn eben fo gut mie Betätigung konnte ber 
Kapudſchy⸗baſchy mit der feivenen Schnur zum Erbroffeln, oder ein 
neuer verfappter Paſcha von Conftantinopel mit dem Dolce ven 
Uſurpator überfallen, ver deswegen feinen Beſuch auf dem Schiffe 
wagte, weil ihm die Ankunft einer mit der Hohen Pforte befreun— 
deten Kriegsfregatte Verdacht erregte, der nun auch auf die Mann— 
Ihaft überging, von der er unter ver Masfe der Freundfchaft, nad) 
ber Türken Art, einen heimlichen Ueberfall fürchten konnte. Selbft 
die herkömmliche Bifite des Capitäns in feinem Serail wurde nur 
mit Miftrauen angenonmen, und an eine genauere Befichtigung der 
Stadt, ver Monumente und ihrer Feftungswerfe war unter folchen 
Umftänden eines treulofen Gouvernements nicht zu denken. Man 
erfannte nur die Schöne Lage ver Stadt”), deren Straßen fid) um 
ven Hafen hinter einander wie die Site eines Amphitheatets er: 
heben; die oberfte Höhe der Stadt durch Wall und Graben mit 
Doppelmanern und quabdratifchen Thürmen, die etwa 50 Schritt 
auseinanver ftchen, umgeben, ließ man unbeſucht. Man bemerkte 
nur am Landthore noch die auch fchon von Corancez gejehenen 
vier außerhalb ftehenven coloffalen Säulen, aber nody 14 andere 
innerhalb des Prachtthores ver Mauer ftehen gebliebene mit corins 
thiſchen Gapitälen (doch konnte Texier, der 1836 fie auffuchte, fie 
nicht mehr vorfinden) ?S), und die auf dem Gebälle der ehemaligen 
Fronte des Triumphbogens liegenden Quadern mit Iufcriptionen, 
die aber verkehrt lagen, daher ſich mit dem Fernrohr aus denſelben 
nur der Name Hadrianus entziffern ließ, dem zu Ehren er errichtet 
fein mochte; denn die Architectur war im Styl feiner Zeit vollen— 
befer Art. Ein anderes Thor mit einem quadratiſchen Thurn zeigte 
dagegen über dem Eingange ein paar Ritterwappen aus dem Mittels 
alter, mit einem Löwen im Felde und einem Schadhbrett, und zwi: 


'7) View of the City of Adalon b. Beaufort p. 126. ’®) Ch. Texier, 
Voy. l.c. T. III. p. 209. 
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ſchen beiden eine kurze Infchrift, was Baul Lucas für die Waps 
penjchilde Gottfried von Bouillons gehalten hatte. Die übrigen 
Merkwürdigkeiten, die etwa fonft die Stadt enthalten mochte, unter 
ließ man aufzufuchen, um feinen Allarm bei ver angftuollen Bevöl- 
ferung zu erregen. Ein Spaziergang durch die Gärten umber zeigte 
ihre herrliche Begetation und die Obfthaine mit edeln Früchten 
beladen, die Kornfelvder mit dem fruchtbarſten Boden bevedt und von 
vielen natürlichen Ganälen und Flußarmen durchkreuzt, welche zwar 
vielen Kalktuff an den Uferfeiten ablagern, ver aber ven Boden be 
fruchtet, bei Ueberſchwemmungen auch wieder fortgejhlemmt wirt, 
wo dann die Wafjer zu Kornmühlen geleitet oder zum Dieere gehend 
über Klippen zu deſſen Tiefe hinabftürzen. 

Der Hafen ift von zwei Steinmolen eingejchloffen, die jedoch 
zum Theil verfallen, an deren Enden einft Thürme zur Sicherung 
der Einfahrt ftanden, wol wo er durch bie Kette gejperrt war. Bom 
Schiff aus, auf das man fid) zurüdzog, fah man über die Kuppeln 
ver Mofcheen fünf hohe Minarets hervorragen, von denen eines 
durch Gannelirungen won der Bafis bis in die Spite verziert fchien. 
Der Bazar war mit Zeugen, Gejhirr, engliſchen und deutſchen 
Manufacturwaaren gut bejegt, die aber meift nır auf Landwegen 
durch Karawanen von Smyrna hierher geführt werden; denn birecter 
Seeverkehr durch Fremdhandel hatte erft feit kurzem Eingang ge- 
funvden. Der große Mangel an Korn, zumal Weizen in den briti- 
[hen Garnifonen am mittelländifchen Meere, durch mehrere mif- 
rathene Ernten wie in Sicilien und anderwärts gefteigert, hatte die 
griechiſchen Schiffer von Pfara und Hydra vermodt, an den Küften 
Pamphyliens den Ueberflug von Weizen für baare Dollars aufzu- 
faufen, bie fie beim Verkauf reichlich wieder erjet erhielten. Bis 
dahin war ber Erport von Korn aus allen türfifchen Provinzen bei 
Strafe der Confiscation verpönt und verboten, um fo reichlider 
fand durch Beſtechung der Aghas, die davon großen Gewinn zogen, 
die Ausfuhr ſtatt; denn in guten Jahren hat das fruchtbare Pam⸗ 
phylien bei einiger Ermunterung zum Ackerbau doch großen Ueber⸗ 
fluß an Getreide. So ward im Lande Verkehr und Induſtrie in 
furzem erwedt zu neuem Leben und Wohlftande, und fchen 1812 
fah man von allen Seiten Karamanen von Kameelen, Pferden und 
Ejeln den griehifhen und englifhen Maltheferfchiffen ven Korm 
reihthum des Landes in dem Hafen von Adalia zuführen. Die 
Zahl der Bewohner der Stadt {hätte Beaufort nur. auf 8000, 
bavon ein Dritttheil Griechen, bie aber nur türkifch ſprachen; bie 
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Liturgie ihrer Papas war noch griechiſch; einzelne Geſänge nur ins 
türliſche übertragen, das Liturgiſche aber den Prieſtern ſelbſt wie 
der Gemeinde ganz unverſtändlich. So zeigte es ſich an den meiſten 
Küftenorten Kleinafiens, die der Capitän befuchte, wie die Sclaven 
die Sprade ihrer Gebieter angenommen und die Mutterfpracdhe ver⸗ 
geſſen hatten; nur im weftlichen Seehafen zu Scala Nova bei 
Epheſus fand er den Fall umgekehrt, wo nur wenig Dürfen nod 
geläufig ihr türkiſch fprachen, ver Agha und felbft feine Janitſcharen 
unter fih nur griehifch und nicht einmal mit dem türkiſchen Dol- 
meticher in türkifcher Sprache verfehren konnten. 

Zur Frühlingszeit fand Capt. Beaufort im Hafen eine jehr 
ongenehme Seeftation durch die Lieblich alternivenden Land⸗ und 
GSeebrijen, die mit abwechjelnder wachſender Stärle an der Weft- 
küfte landwärts hinaufwehen, in der Naht aber als fühle Land» 
winde aus den Taurusthälern zum Meere zurüdfließen, und jo 
auch die reizende Tage der Stadt und ihre Umgebungen noch ange» 
nehmer mahen. Auch hat der Hafen ven Vortheil aus feinem 
Grunde hervortretender füßer Quellen fehr reinen Waffers, 
welches hier im Salzwafler gejhöpft den Bewohnern der Stadt zum 
Trinkwaſſer dient, da das Waſſer ihrer Dudenflüffe wegen der vielen 
in ihnen aufgelöften Kalktheile untrinfbar if. Die vielen ein- 
zelnen Kleinen Flüßchen und Stromesarme, die zwilchen ver 
Stadt und dem großen Ceſtrus oder Ak Su zum Meere ald Be- 
wäflerungen ber Gärten und Felder oder ald Mühlbäche zum Meere 
Hießen, müflen, jagt Beaufort, wenn fie einft vereinigt zum Meere 
eilten, einen jehr bedeutenden Strom gebilvet haben. Dieß ift mehr 
als wahrſcheinlich durch die Betätigung der Angabe des Ptole- 
mäus, der zu feiner Zeit den Catarractes im Often von 
Atalia bis Magydus angiebt. Alle viefe Wafler, die jegt 
jo genannten vertheilten Stromläufe des Duden Su, find 
mit jo ftarker Kalfauflöfung gefhwängert, daß fie nicht nur für 
Menihen, ſondern aud für Vieh ungenießbar find, und viele ber 
Mühlen mit Stalactiten überziehen und große Kalktuffmaffen 
an den Uferrändern nieberjchlagen. Die große breite Plaine, die 
ih in Oft von Adalia ausvehnt, envet gegen das Meeresufer in 
fteilabftürzenden oft über 100 Fuß hohen Klippen. Dieſe über« 
hängen ven Meeresrand nicht etwa, weil die Meereswoge bie untern 
Theile Tosgefpült hat, ſondern weil der Oberrand wie eine aufge- 
ſchwollene Lippe über die ſenkrechte Wand herabhängt und aus lauter 
parallel unter fih übereinander aufgeſchichteten Lagen befteht, 
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bie immer burd neuen Zufluß der tuffhaltigen Waſſer überfchüttet 
werden. Diefe Accumulation, hält Beaufort dafür, bat wol feit 
Jahrhunderten ven Flußlauf gehemmt, ber eben hier einft ven 
Satarractes bildete, aber duch die Schuttanhäufungen in feinem 
Bette und die Dadurch veränderten Gefälle fi in viele Arme und 
Sanäle vertheilte.e So fett das Ufer 2 Stunden meiter oft wärtt 
fort bis Laara, ber alten Magydus. 

Die große pamphylifche Travertin-Ebene wird auf bicfe 
Weife, fagt Forbes, durch die vielen aus ihren Höhlen unter ven 
Taurusabhängen ſüdwärts hervorträtenden, mit kohlenſauren 
Kalktheilen geihwängerten Flußläufen fortwährend erhöht; umd 
bauen fich diefe auch, ihren Betten zur Seite, fortwährend neue 
Schranken auf, fo durchbrechen fie viefelben aud) wieder und bahnen 
fi immer wieder neuen Pauf; daher es ſchwer ift, die alten mit den 
neueren Zuftänden zu vergleichen, die fid) oft ſchon in einen: halben 
Yahrhundert fehr verändert zeigen?). Dazu kommt, daß aud 
zuweilen andere Depofita, wie Sand oder Mergelfandfteinichichten, 
ſich zwifchen diefen Tuffichichten unterlagern, woburd die Küften- 
linien für dem Schiffer fehr veränderte Formen und Anfichten 
gewinnen fünnen, die ihren Anlandungen nicht felten durch die fort» 
gehenden Wechfel Gefahr bringen. 

Der begonnene Auffhwung von Adalia’s Verkehr zu Bean: 
forts Zeit fcheint Feine Fortdauer gewonnen zu haben, wenigftens 
fand Terier®), ver den Hafenort 1836 befuchte, ihn jo mittellos 
und leer an Schiffen, daß das franzöſiſche Schiff, die Mefange, ſich 
daſelbſt nicht einmal mit Mehl, Gries oder Fleiſch verproviantiren 
konnte, auch nur fchlechtes Del troß der jchönften Olivenbäume ge 
liefert wurde, und auch fpüter, 1842, bei Spratt und Forbes 
Befuch, war ver Verkehr fo unbedeutend, daß noch fein europäifcher 
Gonful, fein Agent für ein europäiſches Handelshaus dort ange 
fievelt war, der erft in der Perſon eines Mr. Burpdie fpäter er 
folgte, als die Dampfſchiffahrt von Smyrna nah Rhodos ımd 
von da jeden Monat zweimal nad Adalia eingerichtet ward). 
Durch den früheren Drud hatten die Griechen in Adalia ihre 
Sprache eingebüßt und ſprachen nur ned) türfifch, durch die grie— 
chiſche Revolution aber ermacte bei ihnen ihre Nationalität von 


"’®) Spratt and Forbes, Trav. I. c. T. II. p. 187. *°%, Ch. Texier, Voy. 
l. c. T. Ill. p. 210. N) Spratt and Forbes, Travels 1. c. T. I. 
p- 211— 216. 
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neuem, bie Befreiung ihres Vaterlandes vom Türkenjoch Tief fie die 
griehifhe Sprache durch ariechifche Lehrer wieder in ihre Schu— 
len einführen, fie Bauten fich drei neue Kirchen, und als Schönborn 
1842 in Adalia war, ſprach der jüngere Theil der dortigen Gene— 
ration ſchon allgemein die griechiſche Sprache ihrer Heimat®2). 

Ch. Fellows3) hat in der fchönen Frühlingszeit (Mitte April 
1838) die Stadt Adalia am lieblichiten beſchrieben, da er ihre Um— 
gebung in vollem Blumenfchnude fand. Die Heine reinlihe Stadt 
am Abhange einer Anhöhe von 60 bis 80 Fuß gegen das Meer 
gelegen, das bier Keinen Strand .hat, fondern ſich an überhängenven 
Felſen bricht, die ganz deutlich aus Tropfftein ſich aufbanten, hat 
in ihrer Umgebung eine, wilde Blumenflora, wie man fie in Europa 
nur in den Treibhäufern vorfindet: die Anagallis coerulea, Gla- 
diolus communis, Salvia hormium, Fumaria capreolata, Muscari 
comosum und botryoides, Ornithogalum umbellatum, Scilla ma- 
ritima, Astragalen, Pyrethra, hehe blühende Stauden der Ciſtus— 
rojen, viele Irisarten, Styrax offiein. und viele Orchideen, 
tilienarten, Zwiebelgewähfe, Orangen, Feigenbänme 
umd die Weinreben ſchmücken überall ven Boden; von Balmen 
fieht man aber nur wenige Stämme. Zuderrohr ift hier ein all» 
gemeine Gemüſe. Aber die Cultur des Bodens geht kaum eine 
Stunde in ver Umgebung über die Grenze der Stadt hinaus, ber 
weitere Raum ift noch umergiebig. Ueberall findet man amtife 
Manerrefte zwifchen den modernen Mauerwerken eingeflemmt. Im 
Hofe des von ihm bewohnten Quartiere waren 18 Holzpfeiler, 
die ein Dach trugen, und jeder hatte zur Bafls ein umgefehrtes 
corinthifhes Kapital von Marmor. Die fchöne, ja reizende Lage 
der Stadt auf den Stufen ihrer Marmorberge am Hafen hinauf 
vergleicht Fellows mit der von Pa Spezzia anı Gebirge von 
Carara. Die filbergrauen für das Auge fehr angenehmen Felſen 
haben zerriffene pittoresfe Formen. 

Zu Spratt und Forbes Zeiten waren nur einige afiatifche 
Griechen im Befit von Monopolen reiche Leute geworben. Die 
Zahl der Eimmohner hätte Spratt auf 13,000, davon 3000 
Griechen, die 7 Kirchen hatten, gegen 10 Moſcheen. In dieſen 
und anderen Bauten ſah man manchen ſchönen Ueberreft alter Ar- 
chiteltur, auch auf den Orabftätten viele Marmore, aber insgefammt: 


») Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. 1842. Mier. BI. 56. 
*) CH. Bellows, Ausflug in Kleinaften a. a. O. ©. 2—95. 
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‚nur aus einer römifchen Periode. Die Mauern ver Stabt und 
ihre Befeftigungen find nur modern, und geben eine angenehme 
Promenade für das Bolf, von der man eine ſehr ſchöne Ausſicht 
genießt; den Fremden wurbe der Zugang in das Innere ver Ber 
fhanzung nur durdy eine befondere Gunft geftattet, und fo konnten 
fie die 14 dort aufgefundenen Inſchriften copiren, von denen aber 
feine einzige den Namen der Stabt felbft enthielt. Der jehr treuen 
Beichreibung Beauforts von der Natur des Bodens im Often ver 
Stadt und den dortigen Flußläufen bi8 zum A Su ſtimmt 
Spratt, als der geologischen Beichaffenheit des Landes entjprechend, 
vollkommen bei und bemerkt, daß nady einigen hundert Yahren 
der Lauf der Flußbetten des Duden eben fo abweichend von ber 
gegenwärtigen Stromentwidlung fein werde, wie ber heutige Lauf 
des Duden von dem des antiken Catarractes-Laufes zur Zeit 
Strabo’s und Ptolemäus geworben, da felbft ver Unterſchied 
von 40 Jahren zwifhen Beauforts Zeit und Spratt und fjors 
bes Beſuch Schon fehr merklich fei. Die fo mächtige Kalktuff- 
niederfhläge bildende Gewalt ver heißen Quellen wie am 
berühmten Bambuf Kaleffi (dem Baumwollenſchloß zu Hiera- 
polis) im Weften, wie die der Bildung ver Nifffteinfette kei 
Eregli (Cibyra) im Oſten Kleinafiens (j. oben ©.257), wiederholt 
fih hier au im Süden Bamphyliens in einem fehr mweitläu- 
figen Reviere in den Falten Waflern der unter dem Namen ver 
Duden und in dem burd) fo viele Katabothren entwidelten räth- 
felhaften Stromgebiete, das auch, wie wir früher ſahen, ſich über 
bie oberen Flußläufe des Ceftrus und Eurymedon bis zu dem 
ifaurifchen Seebeden ausbreitet. 

Zum Abjhied von Adalia warb der heutige Umfang 
feines Paſchalyks angegeben?®), das die ganze Küfte Lyciens 
weftwärts bi8 zum Zanthus-Fluffe mit umfaßt, ganz Weſt⸗ 
Pamphylien begreift und norbweftlic bis zu den Yailas von Al⸗ 
maly und Iſtenez (im N.W. von Termeſſus) hinaufreicht und 
unter dem Namen Sandſchak Tekeh begriffen wird, weftwärts 
an die Statthalterfchaft over den Sandſchak Menteſche, nor 
wärts an Hamid grenzend. Seine 9 Diftrikte heißen nach des 
englifchen Conſuls J. Purdie Mittheilung: 1. Adalia mit 65 
Dörfern; 2. Almaly mit 4D.; 3. Gagea mit 28 D.; 4. Kü- 
nit mit 18 D.; 5. Phineka mit 13 D.; 6. Avova mit 16 D.; 


”*) Spratt and Forbes |. c. Il. p. 220. 
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7. Budſchak mit 24D.; 8. Kyzyl Khair mit 11D.; 9. Serik 
(da8 oben oft erwähnte Serk, das alte Selge) mit 36 Dörfern. In 
Summa mit 260 Dörfern umd 100,000 Einwohnern, von benen 
6000 bis 8000 zu den Fürüfen gerechnet wurden. Ein ehrenvolles 
Denkmal für das beffer fortgefchrittene Berwaltungsfyftem des zwei 
Jahr zuvor (1840) geftorbenen Paſchas Nedſchib von Adalia, 
des Freundes der Europäer, der Fellows im 9. 1838 fo wohl- 
wollend aufnahm, gaben die Wegeverbefferungen, bie er für feine 
Statthalterfchaft begonnen hatte. Es maren drei breite Fahrſtraßen 
zur Hauptftabt, die aber nur eine Länge von wenigen Stunden 
(3 bis 5 Miles) erreichten, als er ftarb, aber meiter ins Innere 
fortgeführt werben follten, wo alle Fahrſtraßen fehlen. | 
Aus der jüngften Schilverung von Adalia durch Gr. Pour: 
tale88) Beſuch, Mitte October 1843, erfahren wir, daß der Ber- 
fehr diefer Stadt mit Aegypten noch immer fortbeftand, umd die 
Ausfuhr von Holz und Pferden für Alerandria manchen griechifchen 
Handelsmann im Orte anfehnlidy bereichert hatte; es waren eben 
wieder zwei äghptifche Schiffe angefommen, um diefe Waaren zır laden. 
Diefer fortgefetste Verkehr hatte ſchon fo viel Einfluß ausgeitbt, daß 
das Bolt Adalia's ein mehr arabiſches als türkifches Anfehen ge- 
wonnen hatte, und war auch nicht ohne Einfluß auf die Bildung 
der Phyſiognomien und den roheren accentuirteren Sprachgebraud) 
der Ägyptifchen Fellahs am Orte geblieben. Die Stadt wurde in 
ihren Straßen vom gefüllten Fluffe durchzogen, deſſen Waller aber 
wegen ferner vielen aufgelöften Kalktheife nicht trinkfbar war, und 
auch den Schmutz aus den elenden Türkenhäuſern nicht verbannt 
hatte. Die Häufer der Griechen waren am beften aufgeführt und 
in einem berfelben, bei dem Millionair Hadſchi Stavros, einem 
Agenten Mehemed Ali's, wurde der Fremde vom Agha mit Gewalt 
einguartiert, was einer fpäteren verfühnlichen Ausgleihung nicht 
binderlih war. Der Anblid der Ebene von Adalia war in ihren 
breifachen Stufenabfäten gegen die Meeresfeite mit dem höchſten 
Luxus der Begetation und dem fchönften Himmel, ver in feinem 
reinften Azur und feiner Durchſichtigkeit noch die Schönheit des 
ttafifchen und griechifchen Himmels überbot, ein einzig pradhtvoller. 
Der Sonnemmtergang über den Incifchen pittoreöfen Bergformen 
mit den wunbervollften Färbungen von Landhöhen und Meeresflächen 
und die Uebergänge in die Harfte Mondſcheinnacht waren von ents 
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züdender Wirkung. Die Mafien der Myrten, Lentiscns, Lor— 
beeren, welche überall ven wilden Boden beveden, von der ſchönſten 
Fülle und Friſche, zwifchen ihnen ftarren nur die empörten Klippen 
hervor, welde durch die fliegenden Kalttuffhaltigen Ströme gebildet 
find, die bier ihre Niederfchläge in den verſchiedenſten Formen ale 
Klippen, Tafeln, Köhrengeftein wie verfteinerte Schwämme fallen 
ließen, und oft die jeltfamjten Bildungen hervorriefen. Diejer Be 
den ift auf der Weitjeite der Statt ohne alle Dorfichaften und 
menfcenleer, und wo etwa um eine Gifterne eine Gruppe von Mar 
ſchen und Kameelen gelagert fid) zeigt, machen dieſe in ver Einfam- 
feit und der pathetiſchen Ruhe zwiichen ven verfteinerten feltjamen 
Formen, zumal am Abend oder in ver Mondſcheinnacht, den Ein- 
druck von feftgewachfenen Statuen. Das klippige Geſtein, das fie 
umgiebt, erinnert an die fantaftifchen Formen der Tuffbilvungen von 
Hierapolis. Erft eine Stunde vor der Stadt fangen die vielen 
Heinen Gärten mit ihrer Obftfülle von Citronen und Orangen 
an, die aud) die mehrften Häufer der Stadt felbit in reizende Schatten 
verhüllen, in venen dichtefte Platanen, Aprilofen, Feigen, 
Gactus, Ricinus und prodigiofe Rebengewinde fid) empor 
heben, und die Schilfgruppen des Zuderrohrs bis 20 Fuß hoch 
eniporwachjen. Eben war ver türfifche Groß-Admiral Halil Paſcha, 
deflen Obfervationsflotte vor Makri anterte, mit einem Dampfboot 
zur Luftfahrt an der Küfte von Adalia eingelaufen, und hatte das 
Land eine gute halbe Stunde in S.W. der Stadt betreten, wo er 
fid) dem Bergnügen des Scheibenfchießens überließ. Ihm eime Biſite 
zu machen wurde die Stelle aufgefucht, umd hier ftürzte ein Berg 
firom in einer Cascade von 150 Fuß Uferhöhe vom Felsrand 
hinab in das Meer, die früheren Reiſenden unbelannt geblieben 
war; alfo au bier ein Catarractes. Die Gegend war höchſt 
pittoresf durch den vegetativen Schmud der umſtehenden Bäume 
und durch die Gruppen der Bootsmaunſchaften uud ber militärijcen 
Escorte, die, hier gelagert, Theil an den Vergnügungen ihres Gr 
bieters nahm. Erſt nad einer Woche Raſt in Adalta wurde bie 
Reife weiter. gegen Oft fortgefegt. Der neueften Zeit endlich gehört 
der erfte ausführliche Bericht eines Einheimiſchen, bes Griechen 
Danieloglu?®), an, ver eine ausführliche archäologiſch- hiſtoriſche, 


’se) Jlepınynoıs eis tiv Haugpvilav zar« 10 1850 uno 4. E. .fe- 
vınkoyloo Arralkws. Gonftantinovel 1855. 190 S. 16°, worüber 
Gonful Mordtmanns Bericht in Pelermanns Mittheilungen 1857, 
©. 434 zu vergleichen. 
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ftatiftifche und commercielle Schilderung feiner Baterftabt, zugleich 
mit dem Bericht über eine archäologifche Neife zu ben Trümmer« 
fätten von Berge, Aspendos, Side u.a. gegeben hat, — ein Werlchen, 
beffen Inhalt für unfere Darfiellung der genannten Dertlichkeiten 
zur Ergänzung und Berichtigung der Angaben der europäijchen 
Reiſenden zu benugen wir uns leider haben verfagen müſſen, da es 
aller aufgewandten Mühe ungeachtet bei der Unregelmäßigfeit buch« 
hänblerifcher Verbindung mit dem Oriente bis jegt nicht in unfere 
Hände gelangt ift. Des ruffiichen Eultusminifters v. Nor ow Reife 
in Kleinafien beginnt mit einer Pandung umd kurzem Aufenthalt in 
Atalia (1847) und geht von da zu Lande nach Laodicaea und Hie- 
rapolis u. w.*). 


Erläuterung 4. 
Der Dudenfluß (Satarractes) und die Negion ber Katabothren 
oder der verſchwindenden Flüffe (Duden) auf der Grenze von 
Pifidien, Lyeien und Pamphylien, nach Schönborn u, A. 


Durch alle diefe Beobachtungen an der pamphyhliſchen Seefüfte 
mit ihren Erfcheinungen war der Ursprung des dritten Haupte 
Nuffes, des Satarractes der Alten oder des jegigen Duden 
der Tiirfen, und feiner Entjtehung wie feines eigenthümlichen Stroms 
laufes noch keineswegs ermittelt; dieſe Ermittelung wird vorzüglich 
Schönborn in der Mittheilung feines Programms wie feines 
Nachlaſſes verdankt, dem wir hier folgen dürfen. Doch zuvor haben 
wir noh Ch. Teriers Nachricht von feinem Wege von Adalia 
im J. 1836 bis Murtana nad Perge zu folgen”), im welcher 
eine Schilderung der Bodennatur ung ganz in jene eigenthümliche 
untere Stufenlandfchaft des Dupdenfluffes verfegt, den er 
ebenfalls für den Catarractes ver Alten hält. 

Aus den Gärten der Oftfeite von Adalia, venen die Canäle 
und Waſſerläufe des Duden eine dauernde jugendliche Frifche geben, 
in denen Alles gebeiht, was man nur pflanzen will, Wein, Pſir— 
fihe, Tabak, die herrlichen Dlivenpflanzungen, Orangen, 
Citronen und alle europäiſchen Gewächſe, tritt man nad) einer. 
Heinen Stunde heraus in ein ganz anderes Gebiet eigenartiger Wild- 
niß, in dem die Sumpf- und Moraftgebiete vorherrſchen. Der Fluß 
fommt aus den Taurusgebirge, aus der Nähe des Egerdir herab 





) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Mineure, Tom. IU. p. 210. *) N. No- 
row, Reife zu den Sieben Kirchen in rufl. Spr. St. Petersburg 1847. 
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in die Ebene (ſ. oben S. 480), wo er ohne Bettvertiefung ſich in 
verſchiedene Richtungen vertheilt und eine Menge von Armen bildet, 
die ihr Uferland ſehr häufig überſchwemmen und dann oft die Breite 
mehrerer Stunden einnehmen. Dieſe Strecken werden zu Moräſten, 
in denen Nymphäen, Schilfe aller Art und die verſchiedenſten Waſſer⸗ 
pflanzen auffchießen, und, bei den feihten Stromläufen leicht im 
Fäulniß übergehend, vie Luft im fiebererzeugende Malaria vers 
wandeln. Anfänglich gerietb man in einen Sclammmoraft von 
nur geringer Ausvehnung, aus ihm trat man in eine weite Fläche, 
wo einiger Anbau war; bald aber folgte ein Wald von Schilfrobr 
und Irisarten (Gladiolus, gelber Schmertel), der ven Reiter hoch 
überragte und den Blid auf ven Horizont verdeckte. Ein erhöhter 
Pflafterweg führte zwar hindurch, ven aber reifende Strömumgen 
nad) und nad) zerftört hatten, ohne veparirt worden zu fein, jo daß 
die Waſſer oft den Pferden bi8 an ben Gurt reichten. Dieſer 
Pflafterweg, höchſtens 9 bis 12 Fuß breit, mit 9 bis 12 Fuß 
tiefen Moraftwaflern zur Seite, war nicht die fiherfte Straße. Nah 
1", Stunden diefes Weges erreichte man erft das Hauptbette des 
Fluffes, über den eine Brüde von 5 Bogen hinüberführte. Sein 
Waſſer war ungemein Far und fo durchſichtig, daß man bis 15 Fuß 
tief ven Boden erfannte, aber feine Ufer waren unbeſchreitbar; Fein 
Menſch war an feinen Ufern, fein Kahn auf feinen tiefen Wafler 
zu fehen, aber Taufende von Vögeln gaufelten in größter Sicher 
heit vor Yägern auf ihm umber, zumal wilde Enten, Cor: 
morane, Taucher, weiße Pelicane, Kridenten und viele an- 
dere, Doc war dies nicht das einzige vom Dudenwaffer bebedte 
Terrain; nad) Ueberfteigung einer Heinen Anhöhe kam man jenfeit 
derfelben zu einem andern, fehr tief eingebetteten, aber 21 Fuß breiten, 
etwas weniger Haren Strome, der wol aud ein Arm deſſelben 
fein mochte, da wenigftens fein anderer Flußname als ver eines 
Duden bis zum Geftrus befannt ift. Jenſeit vefjelben trat man 
in eine ganz unangebaute Fippige Ebene aus Kalkfteinbreccien 
ein, deren Anfehen von der weitlihern Apdaliaebene durch ihr ma» 
dreporenartiges kalkhaltiges Geftein fehr abweicht, welches 
‘aber aud ein Nievderfhlag ver Dudenwaſſer zur fein ſcheint, 
das von bier an die Küfte beveutend erhöht hat. 

Diefe Schichten ver Tufffalfe over Kalktuffe?®) fangen 
ſchon an dem Südfuße der Taurusfetten an und bedecken viele 


’) Hausmann, Handbud) der Mineralogie. 2. Ausg. Bd. II. 1847. 
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Quadratmeilen große Flähen Pamphyliens als feſte Travertin- 
platten, oder wie auch anderwärts als röhrichte [hwammartig 
geformte Ueberzüge von Pflanzen, Schilfen und anderen Ge- 
wählen oder Baumftämmen, fie nehmen die Köhrengeftalt an, 
weil Blätter, Zweige, Schilfftengel, Rievgräfer oder Mooſe, die fie 
tindenförmig mit ihren SKalktufflagen überziehen, im Innern der» 
jelben verwefen, oder fie gewinnen auch ftalactitifhe Formen 
und bauen ſich fo in Felfenmaffen zu verſchiedenen Höhen und Ge. 
ftalten auf, vie an der ganzen Küſte entlang eine mittlere Höhe von 
30 bis 40 Fuß, an einzelnen Stellen über 100 und mehr Fuß ein- 
nehmen. Ihre ganze Höhe zeugt an den Steilabfällen überall fehr 
deutlich die Succeffion horizontaler Schichten, die fich feit 
jo vielen Jahrhunderten wellig übereinander ablagerten. Cinen ver 
Meinen Flußarme ſah Terier im einer artigen Catarracte ſich über 
den felfigen Küftenfaum hinab zum Meere ftürzen, die Mündung 
des großen Hauptftromes ſah er jo wenig wie andere der bisherigen 
Reifenden; es wäre nicht unmöglich, daß er auch heute noch eine 
große Gatarracte bildete, da der Zugang zum Meere von der Land- 
feite fehr ſchwierig iſt; doch auch den Führern war eine große. 
Mündung umbefannt. Unzähliger Nachfragen hierüber ungeachtet 
fonnte Terier bei feinem dortigen Aufenthalte feinen einzigen Men« 
Ihen finden, ver ihm hierüber hätte Auffchluß geben können. Von 
diefer Teßtgenannten erhöhten Kalktuff- oder Zravertinterraffe, die 
an Ähnlihe Bildungen bei Rom zu Tivoli oder bei Canſtadt 
im Nedarthale erinnert, wird die tiefer gelegene Ebene in äftlicher 
Einfentung gegen Murtana und Perge am Geftrus durch das viel 
zweigige Dudengebiet abgeſchieden. 

Schönborn (im J. 1841) eilte noch vor dem Anfang der 
Winterregen*9), am 7. November, von Adalia weg zum Ceſtrus 
und Eurymedon, dort ſchon früher begonnene Forſchungen fort- 
zufegen, und lernte die Küftenjtrede bis dahin in ihren Eigen- 
thümlichkeiten fennen. Schon waren die Nußbäume in den Gärten 
oftwärts Adalia's entblättert, aber die Agrumi und die Reben hatten 
noch ihr dichtes Laub; mit den erften Negengüffen waren bie Knollen« 
und Zwiebelgewächſe, zumal die Asphodelus, üppig und verjüngt 
emporgeſchoſſen. Er fam auch hinter den Gartengebieten zu vielen 
Mühlwerken, denen durd die Gärten die meiften Waffer durch 
unterivdifche Leitungen aus den Armen bed Duden zugeführt 
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fchienen, eben fo wie aud die vielen Bäche ımb Fontänen der Stabt 
Adalia gleihem Entftehen ihr Dafein verdanken. Wo auf den 
Anhöhen diefe künftlihe Bewäſſerung fehlte, da zeigte fich ſogleich 
aud größere Dürftigfeit in vem Baumwuchs. Hinter den Gärten 
und ven Waflerleitungen ftieß der Wanderer auf viele ausgedorrte 
Erdwälle, welche ebenfalls Gärten umgaben, die aber häufig auf 
ihren Höhen mit einem Schilfrohr oder Sandrohr bewaldet maren, 
Dann erft ging es über eine baumlofe Ebene, einige Stunden 
weit gegen O.N.D., bis man wieder ein drei Schritt breites und 
bis 4 Fuß tiefes Waller von Schilf und Sumpf umgeben zu durd- 
fhreiten hatte, was eine Annäherung zu einem großen Duden» 
fluffe bezeichnete, den man nad) der vierten Marfchftunde von 
Adalia aus zu überfchreiten hatte. Als man auf elendem Stein 
damme zwiſchen Schilf und Sumpf zu demſelben herantrat, hatte 
er fein Bette, in dem er raſch dahinftrömte, weit übertreten. Gr 
war fo tief, daß man feinen Grund, obwol fein Waſſer fehr Har 
war, nicht jehen konnte. Große Entenjchaaren bevedten ihn und die 
vielen umgebenden Sümpfe, zwifhen denen man große Wiefen- 
ftreden burcdreiten mußte, auf denen das Wafler mehrere Fuß tief 
ftehen geblieben, während andere benachbarte Felder ganz öde lagen, 
auf denen viele Dohlen und kleinere Vögel umherſchwärmten. Mit 
der fünften Stunde des Wegemarſches hörten die Wafler auf wie 
zuvor vorherrſcheud zu fein, der Boden wurde ganz felfig umd troden, 
aber doch wieder bewadhfen mit wilden Dlivenftämmen, Olean— 
der und Myrtenwald, bis man zu der langen Brüde über ven 
Karafu, den Zuflug zum Geftrus, gelangte, von dem ſchon oben 
die Rede war, da man dort ſchon die Nähe von’ Berge er 
reicht hatte. 

Auch Graf A. Bourtales?®) giebt ein anſchauliches Bild 
von den wechſelnden hydrographiſchen und vegetativen Verhältniſſen 
dieſes ſeltſamen Küftenftriches, da er ihn zwei Jahre fpäter (1843) 
ale Schönborn, aber einen Monat früher (am 14. October) in 
der Jahreszeit durchwanderte, und durch feinen Bericht noch mehr 
heimiſch auf jenem Gebiete Pamphyliens madt. Ein Pflaſterweg 
aus alter Zeit, aber von vielen Waflerftrömen durchriſſen und mie 
mals reparirt, führte ihn auf ſcheußlichen Keitwegen mitten durch 
die prachtvollen Gärten von Adalia gegen den Often hin. Die 
Waſſer flofjen vort alle auf durch ſich felbft erhöhten Bette non 
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Trabertintuff und fchlängelten fid) romantifch durch die Citronen⸗ und 
Drangenwälver, von anderen Bäumen und Geſträuch vurchflochten 
und durchrankt von Rebenſtämmen, colofjaler als der Reiſende fie 
jemals in Italien gefehen. Doch iſt dieſes Gartenland, dieſes wahre 
Even, nur wenig beforgt und gepflegt; denn die Aprifofen, bie 
Drangenbäume und alle anderen haben nur ein halbwilves Aus- 
fehen und find nicht felten von Buſchdickicht und zumal Schilf- 
gruppen body überwuchert. Auch haben die jchönften viefer Gärten 
in ihren Aedern nur den geringen Werth von 150 bis 200 Piafter, 
und geben die Bäume einen dieſem geringem Preife entfprecdhenven 
Ertrag. Die Zuderrohrmwälder in dieſen Gärten werben von 
Menihen und Vieh weiblich zerftürt, das Obſt wird weder frifch 
noch gebörrt erportirt,, weil die Willkür der Zölle, vie geforbert 
werben, erorbitant find, daher läßt man die Hälfte der Früchte auf 
den Bäumen verfaulen oder giebt fie den Vögeln des Himmels preis, 
Diie große Ebene, in deren Mitte Adalia liegt, könnte bei 
ihrer reichlihen Bewäſſerung und großen Fruchtbarkeit die größte 
Stadt der Welt ernähren; ſchon die Dlivenbäume, die fie überall 
überwuchern, bei denen es aber Niemand einfällt, fie durch Pfropfen 
zu vereveln, um auch bie trefjlichiten Dliven von ihnen zu erzielen, 
wirden in ihrem Ertrag allein fhon Millionen abwerfen. Tritt 
man weiter oftwärts mad) einigen Stunden Wegs aus biefen para- 
dieſiſchen Gärten hinaus, fo zeigen fid) pittoreöfe, aber rohe Mühlen- 
anlagen an Stromläufen, dann folgen große Mais- und Sefam- 
felder, auch Schilfwälder und hohe Grasftreden, zwifchen denen 
man auch Ochfen, Büffel, Kameele auf die Weide gehen ſieht. Die 
Flüffe haben aber vie Erddecke und den Fruchtihlamm der Ober- 
fläche oft entführt, weil man feine Sorge dafür trägt, viefelben für 
ben Boden zurüdzuhalten; dagegen ift er überall mit Sümpfen, 
vielem Nemuphars und anderen Waflerpflanzen bedeckt, zmifchen 
benen fih Scaaren von Waflerhühnern jehr wohl befinden. Auch 
die Jagd fehlt in dieſem Lande ber Trägheit und nirgends find 
daher vie Schaaren der Vögel jo reift wie hier, wo man fie am 
Wege ſchon mit der Flinte erfchlagen konnte. Die vielen, aber zer 
ſtörten Pflafterwege und Brüdenrefte, alle in Zerftörung, zeigen, 
daß hier früher ein Land der Eultur auf biefem Boden der Ber- 
wüſtung beftand. Erft jenfeit nur noch beftehender Brüden hörte 
bie Waffernotb auf, aber ver Tuffboden bleibt, nur ift ex hier 
troden und dürr, voll Höhlen und Löcher, die das Durchkommen 
le machen. Biele Baumſtämme, mit in den Tuff eingelagert, 
Tt2 _ 
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von Schönborn beridhtigt werden Tomnten, wie die Angabe vem 
Urfprung des Duden, der früher mit dem Hodlande in Ber 
bindung gebracht wurde, wohin er gar nicht gehört, da er nur ein 
Strom der Küftenterraffe iſt. Oftwärts von diefen Päflen, bemerkt 
Schönborn, finden fid) bi8 zum Eeftrus (Al-Su), dem bier ver 
Schon oben genannte Kefte Dagh bei feinem Eintritt in bie Ebene 
eine Grenze jeßt, Feine gangbaren Wege vor, die als große 
Strafen auszuzeichnen wären. An den Waldgehängen des Gejtrus 
fehlt e8 zwar feineswegs an Wegen, aber wegen bed wiederholten 
Auf- und Abfleigens an demſelben werben fie, ſobald das Ziel ver 
Neife, die nördlihere Hochebene (etwa bei Aghlaſan over Sa- 
galafjus) erreicht iſt, nicht benugt, fondern man zieht Dann eut- 
weder gegen Oſt die Eingänge durd) das obere Geftrusthal, um nad 
Sagalafjus oder Isbarta zu kommen, vor, oder Die weſtliche 
Poſtſtraße ver Couriere über Padam Aghatſch, zumal da bie 
Berbindung von der Hocebene aus gegen das Geftrusthal Hin fait 
feinen Naturhinvderniffen unterliegt. So ſei es fiher, bemerft 
Schönborn, aud in den antifen Zeiten gewejen. Noch jest laſſen 
fid) die antifen Wagengeleife nicht nur im dieſe, durch die Ruinen 
bezeichneten Hauptpäffe hin verfolgen, ſondern auch auf der Fort⸗ 
fegung ihrer Siraße in der Ebene werben fie noch ftellenweis fict- 
bar. Nah der Jürüken Berfiherung gehet dieſelbe Straße ven 
Padam Aghatſch einerfeits nah Murtana (Perge) gegen S. O., 
und läßt fich amvererjeit8 gegen S.W. bis nad Termefjus ver 
folgen, wie die Bewohner des Gülik Chanes fie wollten gefunden 
haben. Wäre dieß der Fall, jo würde man geneigt fein fünnen, . 
bei Padam Aghatſch etwa bie alte Iſionda zu fuchen, weil es 
dann einleuchten möchte, warum die Bewohner von Termeffus 
nach dem Beſitze dieſer Stadt vornehmlich ftrebten, da fie die große 
Hauptſtraße beherrſchte. 

Die Quellen des Dudenfluſſes fand. nun Schönborn 
bei dieſem weftlichen von Nord berabführenven großen Eingang#- 
paffe vom Hochlande in die pamphyliſche Ebene, nämlich ſüdlich 
von Padam Aghatſch im der Süftenebene felbft, am Rande des 
Bergkvanzes, wo fie ein höchſt eigenthümliches und impofantes Schau 
fpiel darboten. Aber er mußte zu verſchiedenen Malen dieſelbe Ge 
gend beſuchen, um zu einer Ueberſicht ver eigenthiimlichen Localitäten 
zu gelangen, Das erfte Mal fam er von Weit her aus dem Thale 
bes Iftenazfluffes über vie Hochebene, auf ver Güſilgair liegt, 
und von ba zum Orte Padam Aghatſch (v. h. Mandelbaum), 
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ein Dörfhen mit weiß angeftrichenen Häufern und rothen Ziegel 
bächern, mit einem ungewöhnlich europäifchen Anfehen, wo er (am 
2. November 1841) fein Nachtquartier nahm’). Der bis dahin 
unbelannt gebliebene Ort, in ver Vollsſprache abgekürzt Paja— 
matſch (auf Spratts Karte fogar in Pya magazee umb bon 
Fellows in Beermarjy entftellt) hatte meift Griechen zu Bemoh- 
nern, bei denen griechiſche Kaufleute aus Buldur mit ihren Waaren 
eine Niederlage hielten. Nach ihrer Angabe follte diefer Pak vom 
tlihen Milli 3 Stunden fern liegen. Karabunarfidi, an 
ver Oftfeite des Keſtel-Sees gegen Norden an der Hauptſtraße nad) 
Buldur, jollte 3 Stunden fern und von da Suſuz nur eine halbe 
Stunde nördlicher gelegen fein, Isbarta aber, von Padam Aghatſch 
12 Stunden fern gegen N. Dadurch konnte man fich in der Page 
biefes zuvor laum genannten Ortes orientiren; die widhtigfte An- 
gabe für die Auffindung der Dudenquelle war aber, daß fie 
3 Stunden, fern gegen Süden liegen follte, und nur eine Stunde 
weiter Bipfchiflü, wo fi aus einem fpäteren Bejuche des fol- 
genden Jahres (am 4. April 1842)%) das Wiederverfhwinden 
des Duden unter die Erde ergab. 

Im Dorfe Padam Aghatich fanden fi) nur wenige antike 
Reſte; an der Dſchamie nur ein paar Pieveftald' zu Unterfägen für 
Holzſaulen; -aber zahlreicher wurden die Onadern gegen W.N. W., 
wo wir Gräberftätten Liegen, und 20 Minuten vom Dorfe kam 
man zu ben erften Hügeln vol loſer Felſenblöcke mit Dorm- 
gebüſch überwuchert. Dahinter erhebt fidy ein höherer Bergrüden, 
der feinen breiten Abhang dem Dorfe zukehrt. An ihm zieht fich 
bom hoben Kamm eine fteile Einjenfung, die den ganzem Berg 
Uinabgeht, mit Steilabfällen zu beiden Seiten. Diefes fehr ſchmale 
al durchſchneidet in der Richtung gegen Adalid den ganzen 
Bez bis zur Ebene am Südrande des Tauruskranzes. „Gegen 
Andy Yin, d.i. gegen S.W., fah man höhere Bergfpigen hervor 
tagen. Bon bier aus folgte mım eine Reihe von antifen Weber- 
een der verfchievenften Art, dur deren Mitte die antike 
dauptſtraßße abwärts zur pamphylifchen Ebene führte. Dieſe 

e werden weiter ımten ihre genauere Beſchreibung finden, 
da fe einer Berfhanzungslinie des Milyas-Plateaus an 
Hhören. Hier nur, daß ſich noch Reſte von umfchliefenden Mauern 
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aus fehr regulären Quadern aufgeführt, Treppenfluchten, Triumph» 
bogen, große Baumwerfe und viele Grabftätten erhalten haben, welde 
die antike Straße begleiteten, deren Pflafterwege durch die Zeit 
und die Bernadhläffigung fo abjcheulicy geworten, daß fie nur jehr 
langfam und vorficytig bejchritten werden fünnen, um ohne Gefahr 
für belavene Saumtbhiere ihr Ende zu erreihen. Die Quadern umb 
großen Platten haben fich alle verſchoben, jo daß jeder Schritt des 
Padpferbes ausgleiten muß und die Thiere oft ftürzen; wozu noch 
bie tiefen Wagengeleije foınmen,. die zeigen, daß hier auch eine ſehr 
alte, ftart mit Rädern befahrene Hauptftraße einft im Gange 
war. Erſt am Südausgange diefer Paſſage, wo ein Lager 
ver Jürüken ftand und ein Gewitter den Weitermarſch unterbrach, 
wurde die Nacht zugebracht. Der ganze Bergabhang ift jehr lang, 
wenn auch gar nidyt befonvers, etwa in Allem an 500 Fuß bed, 
aber allgemach doch zur Seite oft mit 20 Fuß hohen polygonalen 
Mauerfteinen unterbaut und eingefaßt, zum Behuf der Sicherung 
der einftigen Kunſtſtraße, die oft mit 2 Fuß langen Quadern ge 
pflaftert war. Das Ganze fchien nicht jowol die Page einer antiken 
Stadt zu bezeichnen, von ber fich feine Ueberrefte umber vorfanden, 
fonvdern vielmehr eine Verſchanzung zum Schub des Hochlandes 
gegen Ueberfälle von der Seite ver Ebene her (f. unten). 

Am Morgen des nächftfolgenden Tages (ven 4. November) 
ſchritt man ſchon frühzeitig weiter gegen Süden in die vorliegende 
pamphyliſche Ebene ein, die aber genauer genommen feine voll 
ftändige Ebene, fondern eine Reihe von Stufenabjägen (Schön: 
born giebt ihrer vier an) 6) bildet, die im verjchievenen abneh 
menden Niveaus gegen die Meeresfliche zu ſehr fteil, wenn aud 
nicht hoch abfallen, von venen aber die öftlihe Hälfte, welde den 
Zaurusbergen noch zunächſt liegt, gegen den Akſu durch mehrere 
breite und tiefe in die Ebene eingejhnittene Thäler durchfurcht 
ift, die gegen Often hinziehen und aud die Wafler dahinwärts 
Ienfen. Der nächte Boden, ven man durchzog, wie ver Kalkſtein, 
ver ihm zum Grunde liegt, hatte eine ganz rothe Yarbe und war 
nicht mit Wald, fondern mit dichtem Gebüſch meift von Dom: 
pflanzen überwachſen. Der Kalkftein bilvete lange Tafeln und Fli- 
hen cover Bänder, bie wie zufammengebreht ausfahen und dabei wie 
von Wurmlöcern durch und durch zerfreflen erjchienen, weil darin 
eingefchloffene Pflanzen, Aeſte und andere Gegenftände eingewidelt 
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gewejen, die dann wieder herausgewittert oder fonft verfümmert 
waren. Das Geftein war ein im ſüßen Waſſer gebilveter Kalt- 
tuff. Nah 3 Stunden Marſch erreichte man einen verfallenen 
Chan, kam daun um 8 Uhr durch ein Wäldchen über fehr wellige 
Unebenheiten, und 1',, Stunden fpäter zu einem ftarken Abfturze 
des Bodens, Am Rande diefer Abftufung breitete fid) eine große 
Fläche vor dem Auge aus, in der man Fein einziges Dorf, nur 
wenige Jürükenzelte ſah, die neben einigen Gräberftätten ers 
richtet waren. Aber in der Fläche erblidte man plößlic einen 
Strom, der fih zwiſchen Sümpfen und Wiefen hindurch— 
ſchlängelte, an deren fernftem Horizonte der Spiegel des Meeres 
bervorglänzte, vor dem im helliten Sonnenschein die Spigen ber 
Minaret3 von Adalia herüberleuchteten. Noch mußte man mehr: 
mals beveutend das Stufenland bergab fteigen, und zum legten Male 
bei einem verfallenen- Gebäude, wo man überraſcht fi vor einer 
bis 70 Fuß tiefen Schlucht mit überhängenden Felswän- 
den ftehen fah, etwa 100 Schritt lang und nicht viel weniger breit, 
wo im Boden dieſes gewaltigen Loches ein ftarfer Strom hindurch» 
309. Am Noroweitende diefer Schlucht brach er aus einer großen 
Höhle hervor, und mit Tofen und Braufen ftürzte er am ent- 
gegengefetten Ende wieder in die Erve hinab, wo ihn üppige Bäume 
und Geftrauhdidicht fo umgaben, daß man ihm nicht weiter mif 
dem Auge verfolgen konnte. In der Tiefe fah man Weiber im 
Strom ihre Wäſche halten, ein Zeichen, daß die Schlucht zu— 
gänglih fein mußte, was man aber jet nicht näher unterfuchen 
konnte. Daß e8 das Duden ver Adalier fein follte, wurde erft 
fpäter erfahren, denn diesmal wurde der Weg von da im einigen 
Stunden bis Adalia fortgefegt, wo Schönborn um Mittag ein» 
traf”). Den Lauf viefer Strömung fonnte man nicht weiter ver- 
folgen. Die Höhe der Lage von Padam Aghatſch ſchätzte 
Schönborn auf 2400 Fuß üb. d. M., die Lage ver höheren 
Hochebene von Iftenaz auf 3000 Fuß, den unteren Abfall 
am Paßwege zur Ebene beim Yiürüfenlager auf 1000 Fuß und 
die Abftufung von da zum Meeresrande, auf dem bie Stabt 
Adalia liegt, auf 100 Fuß üb. d. M., alfo auf 900 Fuß. Diefe 
kurze Strede eines unterirdifhen Duden war nun zwar gefehen, 
aber weder fein Urfprung, noch fein Fortlauf ift näher befannt 
geworben, und bie Borftellung, als fei dieſes Waſſer ein fubter- 
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reftrer Ausflug der Dudenmwaffer aus dem oberen Ceftrus- 
gebiete (aus dem Gjökbunar und Gödeh Gjöl oder dem Egerbir 
von RD.) oder aus dem Keftel-See von N. W. (unter dem Pla- 
teau von Milyas hin) bis dahin nur eine allgemeine Anficht des 
Bolt, der nur allein Arundell entgegen getreten, aber in andere 
Irrthümer verfallen war. 

Erſt als Schönborn im nädften Jahr (1842) jene Hoch— 
ebene von Milyas und das dicht anſtoßende fteile Stremthal des 
Ceſtrus (Alf) lennen lernte, überzeugte er fi von dem Irrthum 
dieſer Gonjectur der früheren Reifenven, eines P. Lucas um 
Koehler, welde vie Waller dieſes Alfu unterirdiſch mit dem 
adaliſchen Duden in Verbindung fegten und vafelbft von Ruinen 
fpradhen, die fie dort vorgefunden. Schönborn ging auf dem 
weitlihen hohen Bergrande am Geftrus von Milli (dem alten Mi- 
Iyas) ſüdwärts 2 Stunden entlang fort bis Kyzylſ eki, einem 
Jürükendorf, wo er nur eine Dſchamie und einige Ackerfelder ſah, 
aber feine Auine aus antiker Zeit, fo wenig wie in N.W. von 
Milli, zu ütſchtjöi, das General Kochler genannt hatte, wo 
eben jo wenig von jubterreftren Waflern etwas befannt war. Schön— 
born ftieg von diefen Höhen, wo am 2. April mit beginnenden 
Frühling die Pulfatillen von allen Färbungen, Asphopilen, Daphue⸗ 
gefträuche in voller Blüthenpracht fanden, den einzigen fteilen Fels— 
pfab zum Geftrusufer hinab, wo ihn ver Kefke Dagh (j. oben 
©. 661), der als Edftein diefen Strom gegen Oft ablenfen mad, 
ihn an feiner Weftfeite zu überflettern nöthigte, wenn er im die 
pamphylifche Ebene eintreten wollte, weil fein Walprüden viefer 
Seite noch durch einen Höhenrüden mit dem Abfall des Taurus: 
vandes gegen Süd zufammenhängt. Als er auch dieſen, wahrjchein- 
lich durch den öftlihen Paß, binabgeftiegen war, der weniger be 
gangen, ohne Hauptitraße zu fein, aud feine antiken Baurefte wie 
die weftlichere Baflage zeigte, und ſich auch fein Duden fehen lieh, 
überzeugte er fi um fo mehr von dem völligen Nichtzuſam men— 
bange ver Ceftrusgewäfjer mit vem Phänomen der weit- 
Iiheren Dudenflüjfe In einem tiefen Thaleinſchnitte zeigte 
“ein Türke dem einſamen Wanderer im der Ferne eine Art Burg 
(ein Kaleh), vie zu befuchen aber feine Zeit war; denn am Fuße 
des Bergpaffes und am Saum der Ebene angelommen, verirrte 
man ſich in einer wahren Wildniß, die ohne Weg und ohne Mien- 
[hen nur von Vichftegen vielfach durchkreuzt wurde, bis man zuletzt 
am Norbrande des Thales weiter weitwärts froh fein mußte, wieder 
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ein Dorf Karais (Rarajüz?) und eine Stunde ſpäter Tfchamly (d. i. 
Fichtenort) zu erreichen, wo man übernachten konnte. Das Dorf lag an 
1500 Fuß body üb.d. M., und über ihm vagten noch Felſen empor; 
ber Ahorn war, am 3. Tage des April, ſchon belaubt und die 
Sranatenbäume fohlugen eben aus, die Felder waren mit Blu- 
men überfäet. Bon bier gegen Welt lag nun der weftlihe Paß 
ganz nahe, wo in 1%, Stunden Padam Aghatjch wieder erreicht 
wurde, wo aber Regengüſſe ven ganzen Tag zu verweilen nöthigten- 
Am folgenden Tage follte Adalia erreicht werben, die Führer 
verficherten, fie wollten ihren Weg über die Duelle des Duden 
nehmen; noch hatte Schönborn feinen Glauben daran, doch folgte 
er ihnen abwärts durch die große Pflafterftrage mit den Trümmer: 
reften, die er ſchon im Herbfte gejehen, und fand nad °/, Stunden 
Weges, an ihrem Ausgange, am Wege einige antike und auch mo- 
derne Cifternen, aber außer einigen Mauern doch keine Spur von 
eigentliher VBerihanzung einer Stadt. Jedoch bald zeigte fich bei 
weiterem Fortſchritt, daß eine Fünftliche Befeſtigung des Weges un- 
nüß gewejen jein würde, da biefe Strafe durch Steilabhänge 
und Zidzadwege an einer faft ſenkrechten Kalffteinwand an ſich 
gefihert genug war, umd jelbft gegen jeven Angriff unzugänglich 
gemacht werden fonute, wenn er von Süden ber fanı. Nun erft 
überzeugte ſich Schönborn davon, daß diefe feltiame Strafe in 
ihrer urfprünglihen Anlage eine antile fein müffe, obwel in ven 
Baureſten verfelben beftimmte Beweiſe fehlten, fo wie auch weiterhin 
auf der Fortfegung ver Straße nad) der Ebene zu, wo nur das 
tief eingefchnittene Geleis ver Wagenfpur am ftärkften für ein fehr 
hohes Alter ſprach, jo zerftört auch das Pflafter war. Nachdem 
man bier eine halbe Stunde lang, von 10 bis '/; 11 Uhr, am 500 
Fuß binabgefliegen war und die Ebene erreicht hatte, die von 600 
bis 800 Fuß hohen Steilrändern umgeben blieb, ging ver Weg 
gegen Adalia zu gerade aus, aber ftufenweis immer abwärts, Noch 
zeigte ſich kein Fluß, wenn jchen das trodenliegende Bette eines zu> 
weilen fließenden Baches, dem aber jett die Schmeefchnielzen ver 
Berge, bie ihm damit zu andern Zeiten verfehen follen, wie die 
Nebenthäler, faft gänzlich fehlten, und aud von Schluchten war noch 
nichts zu fehen. Das Thal, in dem man Hinritt, war im Ganzen 
eng und wurde erſt gegen 1 Uhr fichtbar breiter, wo man nad) 
einem Wbfteigen von etwa 150 Fuß am Ende dieſer Thaljenkung 
an ber Quelle des Duden fein ſollte. Noch ſah aber ber Hei- 
fende von ihm nichts, und erft als er feine Biertelftunde gegen > 
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am Rande ver Berge hingezogen war, fah er ſich wirffih am ver 
feltfamen Duelle eines Fluſſes, die Kyrk Gjöz, d.i. die 40 Augen, 
genannt. Zwifchen größeren und Heineren Felfenftüden, die hier am 
Fuße der Bergwand übereinander gehäuft waren; mit einer üppigen 
Begetationvon Feigenbäumen, Dleandern, Eichen und anderen 
Gewächſen überwuchert, ftrömte und ſchoß das Wafler wie aus 
einer Menge Röhren und Löchern hervor. Das Geftein dar- 
über war fefter Feld ohne fihtbare Spalten over Zerflüftungen. 
Das Hervorbreden ver Wafler war wie am Gjökbunar, dert 
aber nur auf einen Heinen Kaum befhränft, hier aber auf eine fehr 
große Strede ausgevehnt. Mehrere hundert Schritt entlang Eonnte 
es Schönborn am Fuße der Bergwand verfolgen, weiterhin ver: 
zubringen hinderten Gebüfh, Wafler und Felfen. Ziemlich weit 
gegen W. hin ſah man aber das Wafler an den Bergen fih bin- 
ziehen, und da e8 gegen S.D. bin feinen Abfluß hatte, jo dürfte 
man wol mit Sicherheit annehmen, daß es auch dort an den Berg- 
wänden noch hervorbrad. Am Fuße verfelben bilvete e8 einen klei— 
nen länglihen See mit breiten Sumpfrändern, die mit Weiden, 
Rohr und Sumpfpflanzen bewahfen waren. Die Strömung in 
ber Mitte des Sees war reifend, dennoch war das Wafler fo tief 
(3—8 Fuß), daß man in Kähnen auf ihm herumfahren Tonnte. 
Die ftarfe Strömung wurde dem Reiſenden beſonders fichtbar, ale 
er über das Wafler feiner Breite nach ging. Es führte nämlich im 
biefer Richtung ein mehrere 100 Schritt langer Steindamm 
hindurch, der in der Mitte abbricht und dort einer langen Brüde 
Pla maht. Diefe befteht aus vielen niederen Bogen, unter 
ihnen fließt das Wafler von N.M, her hindurch, und bei drei ihrer 
Bogen war die Strömung reißend. Da aber ein großer Theil des 
Waſſers gar nicht zur Brücke gelangt, ſondern von den Bergen 
birect ber, ſchon vor der Brüde abfließt, jo muß die hier hervor: 
brechende Waflermaffe überhaupt fehr bedeutend fein. Wahrſcheinlich 
wird fie nicht zu allen Yahreszeiten gleich groß werben. 

So feltfam wie das Hervorbredyen, eben fo abſonderlich ift ver 
weitere Verlauf dieſes Fluſſes. Nur eine halbe Stunde lang läßt 
er ſich zunächſt weiterhin gegen S.D. verfolgen; dann ſtürzt er fid 
bei Bipfhüflü wieder plöglih in Höhlen hinein und verſchwindet 
wieder auf eine große Strede hin ganz und gar. Zu dem Orte, 
wo er fi) hernach wieder zeigt, gelangte Schönborn erft fpäter. 
Dießmal konnte er ihm nicht weiter nachgehen, gelangte auch nicht 
einmal zu dem nahen Eski Chan, welder nichts befonderes bar 
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Sieten follte und wegen Waſſeranfüllung jetzt nicht einmal ungumgi⸗ 
war. Auf jeden Fall war nun ſchon feſtgeſtellt, daß der Duden 
in feiner Verbindung mit dem Ceſtrus ſtehe, daß die früheren An- 
bentungen feines oberen Laufes in Büchern und auf Karten nur im 
Folge Mifverftändniffes auf Irrthümern beruhten, und daß der Dur 
ben Adalia’s lediglich der Küftenebene, nicht dem Hod- 
gebirge angehöre, wenn er auch feine Waſſer aus ihm fubter- 
reftrifch erhalten möge, worüber jedody nichts ermittelt ift, wenn 
es auch ſehr wahrfcheinlich fein mag. Ob aber der zuerſt gejehene 
Ausbruch der Wafler, wo die Wafchweiber ihre Wäſche hatten, mit 
biefem Ausbruch bei Bipfhifli im irgend einem Zufammenhang 
ftand, war nody nicht ermittelt, Fam aber num erft durch die letzte 
Erpedition Schönborns zur Aufklärung. Denn es gelang, 
wenn ſchon Später, erſt Ende Mai 1842, bei der Rückkehr von 
Adalia gegen Welt auf tem Wege nah Almaly auch nod einen 
dritten umb zwar den unterften Ausbruch des adalifhen 
Dudenfluffes”%) kennen zu lernen, von wo. aus der feltfame 
Strom num wirflid jeinen überirdifhen Stromlauf zum Meere 
nimmt, und wabhrfcheinlicd in ver von Graf Pourtales gejehenen 
150 Fuß hohen Catarracte ſich zum Meere hinabftürzt und vers 
muthlich auch vermittelft anderer Verzweigungen durch bie Gärten 
‚ ven Adalia oftwärts zu deren Bewäſſerung vertheilt if. Am 
23. Mat verließ Schönborn bei trüben Wetter die Stadt Ada— 
lia, und ritt 2 Stunden, fagt er, gegen N.N.O. zum legten Her» 
vorbrechen des Duden, das in der Küftenebene am Rande der 
nächſten Terraſſe über ver Stadt geſchieht. Hier ſtrömt ver Fluß 
in einer gegen 40 Schritt breiten, 20 bis 30 Fuß tiefen Schlucht 
ruhig aus Höhlen hervor, wird bald darauf bis auf 10 Schritt 
eingeengt und fließt dann in einem engen Felsbette zwifchen 
Platanen, veren Gipfel nur eben über die Fläche der Ebene hervor- 
ragen, etwa 1 bis 1%, Stunden fort. Alsvann ift er bei ber nie— 
drigften Stufe der Ebene angelangt und fließt, von Sümpfen 
umgeben, dem Meere zu. In die Schludht führen von beiden Seiten 
ber Wege hinab, auch befinden ſich zwei runde Deffnungen durch 
den Fels getrieben zur Seite, die mit der unteren Schlucht commıı« 
niciren; einige Thürpfoften Liegen daneben. Bon hier ritt Schön— 
born nun zu der auf der erften Reife (am 4. November 1841) 
nad Adalia in der Ebene angetroffenen Einjenfung des Bodens, 
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eine Stunde weit, wo er früher die Wäfcherinnen 

Hier brach ver Duden (demm das war wirklich ſchon der damale 
gejehene ftarfe Strom, worüber er erft jet klar wurde) unter jenen 
überhängenden Yelswänten ungeftim aus mehreren Heinen Höhlen 
gen hervor, und ftürzte einige hundert Schritt fpäter wieder in 
größere hinein; bei der leßteren war der Fels fehr von Höhlungen 
durchzogen. Der Fluß nahm faft die ganze Breite (gegen 40 bis 
50 Schritt) der 70 bis 90 Fuß tiefen Schlucht ein, und Veronilen 
Feigen und andere Sträucher ftanden ihın zur Seite. Eine durch 
ben Felſen hindurchführende Treppe hatte einft einen unterirdiſchen 
Zugang im die Einfenfung gewährt, vie jetst weniger gangbar zu 
fein ſchien. Doc hatten offenbar die Wãſcherinnen durch ihn ihren 
Zugang genommen. Außerdem lagen in ver Tiefe große Blöde von 
einem Gebäude, das einft dort geftanven hat, doch Konnte fein Um- 
fang nicht groß geweſen fein, Auf der Fläche nebenbei ſah man 
noch Reſte von einigen Mauern; ver größte Theil derſelben ſcheint 
aber in einen oberen ſtehenden Gebäube, das bereits wieder in Rui⸗ 
nen zerfällt, neuerdings erbaut zu fein. 

Die zuvor jo hypothetiſch und verwirrt geweſene Borftellung 
vom Laufe des Duden hat hiernach durch unjeren Landsmann ihre 
lehrreiche Aufklärung erhalten, aber die Darftellumg deſſelben auf der 
Lanvkarte ift darum doch noch nicht zur Klarheit gediehen ımb 
bis jetst bei den verfchievenen Autoren noch ſehr von einander ab- 
weichend. Zur Drientirung dieſes Laufes mit den Umgebungen if 
auch noch Schönborns Fortjegung feines Marſches vom Strom 
weitwärts beachtenswerth. Von bier, jagt er, ritt er weiter zu ber 
Gräberftadt in Welt von Adalia. Im einiger Entfernung von 
ver nad Almaly führenden Straße fand er eine große Menge 
von Sarcophagen in Reihen, mie die am Wege felbft befint- 
lichen, aufgeftellt. Die Dedel find flah, haben hohe Antefixa und 
find’ ehr ſauber und zierlich gearbeitet, andere find plump und roh 
in ihrer Form; einige fehr lang, andere von fehr großer Dimenften. 
Die griechiſchen Infchriften verfelben find meift nicht mehr lesbar. 
An den ſchmalen Seiten des einen Sarcophages befanden ſich Kränze, 
die von geflügelten Genien in ven Eden gehalten werben; im ber 
Mitte über den Kränzen ift ein Meduſenhaupt. Un vielen ber 
Sarcophage find Schilde und mitunter Speere zur Verzierung. Was 
außer den Sarcophagen von Ruinen noch hier ift, weifet nur auf 
Gräber, nicht auf Wohngebäude hin, und eben fo verhält es fid 
mit den Neften, die fich noch an der heutigen Straße nach Almaly 
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weiterhin gegen S.W. ziehen, welche nur noch mehr zerftört find. 
Auch viele Ziegelfragmente finden ſich hier vor, aber von feiner 
vorzüglihern Art. Alle fonftigen Steinhaufen, die ſich nod) vor» 
finden, gehören theils entjchieven zu Grabgebäuden (von einem ftehen 
noch die Thürpfoften), theils beftehen fie aus fo jchlechten Steinen, 
daß an große Gebäude dabei nicht zu denken ift. Eine den Weg 
durchſchneidende Maner ift aus Nollfteinen mit Cement aufgeführt, 
Antik dagegen ift eine mcruftirte Wafferleitung, eine Feine Brüde, 
Theile von dünnen Säulen, korinthifchen Capitälen und eine in ben 
Veljen gehauene Cifterne, jo daß bier doch aud Spuren einer an» 
tifen Stadt vorkommen, deren beftimmtere Lage aber von Schön» 
born vergebens gefucdht ward. Die Grabmonumente find aber eben 
bier in wer Ebene zujammengebrängt, bemerlt Schönborn, weil 
ſich hier einft die große Straße getheilt, und die eine gegen S.O. 
voy hier nad) Adalia, die andere nah Padam Aghatſch gegen 
ND. fich gewendet bat. Die Stellung ver Sarcophage umb 
die Richtung der Gräberreihen weifet darauf auf das beftimmtefte 
hin. Neben einem Chane befinden fih hier Mauern aus fehr 
großen Quadern, die aber mit Salt aufgeführt und in ben oberen 
Theilen mit Heinen Ziegeln erbaut find, ein Werl, das wol aus 
antifen Quadern befteht, die aber ihre Zufammenfügung in fpäterer 
Zeit erhalten haben, vie ficher nicht über die Genueſenzeit hinaus: 
geht. Großartig ift der Chan, er bifvet ein Quadrat umd um— 
ſchließt einen großen Hof, der ringsum von jchönen doppelten 
Bogengärngen, die aus großen Quadern aufgeführt find, umſchloſſen 
ft. Das große Portal ift in faracenifhem Styl, eben fo 
fhön wie die in der Burg zu Adalia beftehenvden Architecturen, er: 
richtet. Sollte der Ort, nad) diefen zurüdgebliebenen Denkmalen zu 
urtheilen, ſich jpäterhin doch nod als eine antife Stadt ausmwei- 
fen, ſchließt Schönborn feine Beobahtung an Ort und Stelle, fo 
fann doc, dabei auf feinen Fall an die Lage von Olbia, das man 
dahin hat verlegen wollen, gebadyt werden. Denn Olbia war ent 
uya Fovsa und lag auf der Örenze zweier Landſchaften. 
Beides paßt aber auf vie biefigen Pocalitäten gar nicht: denn dieſe 
Ruinen Liegen auf einer offenen Ebene, und es ift nichts vor- 
handen, was den Ort zu einem feften hätte machen können. Nach 
der Befichtigung diefer Ruinen eilte Schönborn am 24. Mai zum 
Gülik Chan im Gebirgspaß von Termeffus auf der Strafe nad) 
Almaly, wo wir ihm fpäter wiener begegnen werben. 

So vollftändig wie Schönborn hat feiner der Vorgänger die 
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früher fo räthſelhaft gehaltenen Phänomene dieſes Dudenflufſes 
beobachtet; die Wiſſenſchaft iſt ihm für ſeine ernſten und mühevollen 
Forſchungen den wärmſten Dank ſchuldig. Schon Corancez””) 
hatte zwar im Jahre 1809 von Adalia aus 4 Stunden in N.W. 
zuerſt die große Stätte ver Necropole mit ihren vielen Grab— 
dentmalen auf feinem Heimwege gegen Welten flüchtig berührt, 
bie ihn durch den weiten Umfang von einer Quabratlieue, vie fie 
nad feiner Schätzung einnehmen follte, in Berwunderung fette, und 
fie nad) ganz unbegrüudeter Hypothefe für eine durch Erdbeben zer- 
rättete Stabt gehalten. Er hatte auch am Nordende der Necropole 
den unterfien Ausbruch des Dudenfluſſes fennen lernen und 
gab vie Höhlen, aus denen er hervorbricht, und eine Feljentreppe von 
34 Stufen an, auf denen man zu ihm herabfteige; fein weiterer 
Urſprung wie Verlauf blieb ihm aber unbefannt, da er nur gegen 
Wet zum Randgebirge eilte, veffen Pak er über den Gülik Chan 
eiligft weiter verfolgte. Auch hielt er diefe Ruinen ganz irrig für 
die Lage der einftigen Stadt Ifionda. General Koehler hatte 
fhon früher auf dem Rückwege von Adalia gegen den Norben 
(19. März 1800)8%) in 7 Stunden Ferne den von ihm genannten 
Ort Bijikli Gidſchiklü) erreicht, wo er übernachtete, aber nur 
von Telsblöden und Waſſerlöchern fpriht und nichts weiter von 
dieſer Einöde jagt, ald daß er am folgenden Tage 2 Stunden weiter 
norbwärtd von da den Bergabfall des Taurus gegen die Ebene ers 
reichte, und hier die Pflafterftraße mit den vielen Sarcophagen, 
Inferiptionen und Mauerfchanzen in dem Bergpafle binaufftieg zum 
Hodlande, wo er in der Nähe von ein paar Dörfchen, veren 
eines er Karabunar fjdi (Schwarzquellenborf) nennt, in einem 
Konak, das eine Meierei des Müteſſelim von Adalia war, übernach⸗ 
tete. Er lernte aljo den oberen Urjprung des Duden nicht Tennen; 
eben jo wenig wie Fellows 1) guf feinem erften Ausfluge nad 
Lycien (1838), ter denſelben Dez Ren Koehler hinaufftieg, berab- 
fom, und von Budſchak an der Oftfeite des Keſtel⸗Sees füb- 
wärts noch 5 Meilen Weges die Poftftation Padam Aghatid 
zwar erreichte, bie er aber wie jo viele feiner Ortsnamen im das 
faft unfenntlihe Beermargy verbrehte. Die Vventität geht mit 


799) Corancez, Itineraire d'une Partie peu connue de l’Asie Mineure. Paris. 
1816. p. 391 sq. s°°) Col. M. Leake, Journal of a Tour in 
Asia Minor 8. 1824. p. 133 —135. ) Ch. Fellows, Tagebuch 
auf einem a nad) Kleinaflen. Ueberf. von Zenker. Leipzig 
1843, ©. 88—89 
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Beftimmtheit aus feiner Befchreibung des Gebirgspafjes mit 
ber Pflafterftraße und ven vielen Sarcophagen hervor, in die er 
bon feiner Poftftation an, wo er frifche Reitpferde erhielt, durch— 
reiten mußte, die feine andere als biejelbe iſt, welche Schönborn 
erft jo forgfältig befchrieben hat, bis zu dem Yürüfenlager. Er 
führt 3. B. auf den Sarcophagendedfeln ven ruhenden colofjalen 
Löwen und die Löwenornamente an, die ſchon Baul Lucas?) auf 
verfelben Heerftraße im I. 1704 in Verwunderung gejett hatte und 
deſſen auch Dr. Daniel fpäter in feiner kurzen Reiferoute in jenen 
Gegenden erwähnt, welcher ver einzige ift, der auch ſowol deſſel— 
ben Paſſes als des Hervorbredhens ter Kyrfgjdz (der 40 Augen), 
de8 langen Steindammes und der Brüde, wie des ſüdlicher ent— 
jernten Eski Chans (v. i. alter Chan) Erwähnung thut. Diefen 
Chan, ven Schönborn nit ſah, nennt er Eyder Chan und 
hörte von einer dortigen großen Statt von den Führern ſprechen, 
bie auf Spratts Karte mit dem antifen Namen Lagon bezeichnet 
wird, fo wie eben dafelbft auch der herwortretende Duden bei Kyrk⸗ 
gjiöz den hypothetiſchen Namen Lyſis beigelett erhalten hat. Leider 
wurde Daniell, der nur eine zu wenig localifirende Notiz?) über 
ben von ihm verfolgten Weg (im April 1842) hinterlafien hat, an 
der genaueren Ausführung feines Berichtes durch feinen zu frühzei— 
tigen Tod in Adalia verhindert, eine Notiz, die aber im Wefent- 
lichen, auch in ber blos flüchtigen Skizze, die Angabe Schönborns 
beftätigt. Die Ipentificirung des Eyder Chan mit Lagon, das 
von Livius in des Conſul Manlius Feldzuge, als er ſich Iſionda 
näherte, erwähnt wird, fchien zwar wenig für fich zu haben (Livius 
XXXVIII. 15: Lagon proxima urbs ad Mandropolin); dagegen 
ſchien es wol, daß die Gräberftätte an ver Wegfpaltung, vie 
Schönborn fo genau bejchreibt, doch einer benachbarten Stadt 
zugehören mochte, die, da Adalia nicht in jo hohes Alter hinauf- 
reicht, eine Ältere und am wahrfceinlichften die von Ptolemäus 
in Cabalia, zwijchen Pifinda, Milyas und Termeffus genannte 
Ariaſſus geweſen, von der zmar wenig gefannt, die aber etwas ſüdlich 
von Milyas und Termeſſus und nur mweniges öftlih von beiden in 
den Tafeln angegeben ift (Btolem. V. 5). Das jo eigenthinliche 
Phänomen der Dudenwaffer im diefer fo weit ausgebehnten 


) Paul Lucas, Voy. p. Ordre du Roi etc. I.c. Amsterdam 1714. T. 1. 
p- 242. ) Rev. Mr. Daniell in Spratt and Forbes, Trav, in Lycia. 
Vol. II, 1847. p. 14—17 u. 35; cf. ebend. Vol. 1, tabul Evdeer Khan, 
probably the ancient Lagon hy Spratt. p. 228. 
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pampbylifchen Küftenebene der hervorbrechen den und wieder 
verfhwindenden Ströme tritt hier in einem fo granbicfen 
Maßſtabe hervor, wie nur an wenigen andern uns befannt gemow 
denen Localitäten der Erdoberfläche. Die Bodenbildung zwiſchen 
ven Taurus» Küftenfetten umd dem Meeresrande, eine Ausdehnung 
von 12 bis 16 und mehr Stunden nordwärts Adalia, befteht and 
einer incruftirten, vegetabilen, aber verfteinerten, oft gam 
boblflingenden Erprinde, die aus dem tertiären Kalkftein- 
tuff befteht, ber fich erft innerhalb des hohen tauriſchen Marmor 
gebirges und des Küftenrandes mit der Zeit in ungeheuern Maflen 
entwidelt haben muß, und nad und nach durch die mit Kall ge 
ſchwängerte Waflerüberfluthung als Niederfhlag über Ehilk 
und Rohrmälder, über viele Baumſtämme und andere vegetabiliſche 
wie terreftre Stoffe innerhalb diefer Grenzen fih abgelagert 
hat. Die Mädhtigkeit diefer Ablagerung fteigt am Meeresrande bit 
über 100, ja 150 und 200 Fuß, und eben fo tief find die Höb 
lungen, Grotten und Katabothren, aus denen die. Duden hervor— 
brechen, oder auch ſich wieder in dieſe hohl gebliebenen Bertiefungen 
binabflürzen und durch unterirdiſche Canäle, Höhlen und Gänge 
ihren Lauf auf mannichfaltige Weife bald unter», bald überirdild 
weiter verfolgen. Daß fie durch Selbfterhöhung ihrer Betten und 
Berftopfung ihrer poröfen Travertinlager fortwährenven Ber 
änderungen ihrer Lagerbetten unterworfen find, geht ans ber 
Natur ihrer Niederfchläge hervor, und daß auch noch Erpipalten 
in größere Tiefen, als bisher beobachtet worden, hinabfinten, zeigt 
fih aus ven vielen fühen Wafferguellen (wie zu Aradus 
Erdk. XVII 1. ©. 551, 878 1. v. a) anf dem Meeresgrundt 
vor Adalia, die mitten aus dem falzigen Meermaffer here 
fprubeln umd das Trintwaffer ‚ver Anwohner abgeben, melde 
frei von Sedimenten fein foll. 


| Erläuterung 5. 
Das weſtliche pifivifche Hochland; das Milyas- Platen mit 
dem NKeftel-See, dem Iftenaz Tſchai und dem Gebren Tſchei 
über Tefenü bis zum Buldur-See (Askania) an der Süpgren 
Phrygiens. 


In N. und NW. ver Adalia-Ebene erhebt ſich das bie zur 
mittleren Höhe von 3000 Fuß üb, d. Meere auffteigende weſiliche 
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pilidpifche Plateauland, das fih im Weiten des Alfır (Ceftrus) 
Thales in den Steilmwänden zu Girmeh (Crenma) und Milli 
(Milyas) emporhebt und in vorherrfhende Formen von Hoch— 
ebenen weftwärts und norbweftwärts weit in bie imtere 
Plateaulandfhaft Nord-LHyciens und Süd-Phrygiens hinein- 
ragt. Es begrenzt das pamphyliſche Tiefland gegen Welt und wird 
nur in wenigen Päflen, wie in vem des Gülif Chang bei Ter— 
meſſus, und in ver Pflafterftraße des Pafjes von Padam 
Aghatſch zu jenem Plateaugebiete emporgeftiegen. Diefe Eingänge 
führen zu dem Landfchaftsgebiete, welches bei den Alten, oft mit 
großer Erweiterung gegen S.W. bis Almaly und gegen Nord bis 
zum Buldur⸗See an bie Örenzevon Phrygien, den allgemeinen 
Namen Milyas führte. Da uns feine neueren Specialnamen für 
daſſelbe, eigenthümlich für fih, natürlich umgrenzte Gebiet befannt 
geworben, jo benennen wir e8 bier mit dem Namen des Milyas- 
Plateaus. Es war bisher jo gut wie unbefannt geblieben und 
it erft in Folge der Durchwanderung einiger neueren Reifenden, 
zumal Schönborns, ein neu wieder entvedtes Land zu nennen. 
Seinen Mittelpunkt, zu dem ſich fein ganzes Plateaubeden 
hinabſenlt, ift der Keftel-See (Keftel-Gjöl), vefien Name von den 
alten Geographen nicht genannt wird. Im Norden wird dies von 
den taurifhen Bergfetten von Aghlaſan (Sagalafjus) be- 
grenzt, der feine Bergwaſſer nicht oftwärts etwa dem Ceſtrus zufendet, 
ſondern ſüdwärts in ven Keſtel-See abgiebt, der feinen Ab- 
fluß dahinwärts weder überirdiſch noch unterirdijch, wie man 
früherhin bLo8 vermuthete, hat, wol aber von ©. und S. W. her 
den beveutenden Zufluß des Iftenaz Tſchai erhält. Dieſer be- 
ginnt in S.O. des Tefenü⸗-Thales (vielleicht die Lage des alten 
Themifonium), erft gegen SD. feinen wilden gebirgigen oberen 
Satarractenlauf, als wollte er die Solymer- Kette im Gülif 
Ehan-Bafje zum Adalia-Golf hin durchbredhen, dann aber im Bin«- 
nenlande durch die Küftenkette plöglich im fpigen Winfel gegen 
ven Norven direct ablentend, eilt er erft nach weiten Laufe dem 
Reftel- See von der Siüpfeite in der Hochebene von Folla (Pogla 
der Alten?) entgegen, wo ber Spiegel diejes mäßiggroßen Binnen- 
fees, nah v. Tſchichatſcheffs Angabe, 2680 Fuß Par. in der 
mäßigen Einfenkung des Plateaulandes von Milyas Tiegen fol. 
Schönborn hat das ganze Seebeden umwandert, aud) feine nord» 
weftliche und weftliche Begrenzung durch die hohen Gebirgsfetten 
bes Kemer- und Keſtel-Dagh, die von S.W. gegen N.O. bad 
Uu2 
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Milyas- Plateau von dem benachbarten norbiweftlihen Phrygien 
abſcheiden, überftiegen, um das bi8 dahin räthfelhafte Plateau» 
gebiet in feinen gefammten topographiichen Verhältnifien erfchöpfend 
darftellen zu können. Mit viefem Plateau des Keftel-Sees, 
ohne allen Abflug zum Meere, jet fih alfo vie Form der ge- 
Ihloffenen Binnenfeen von den ifaurifchen Seeleſſeln, wenn 
ſchon in kleineren tefjelartigen Einjenfungen wie jene, durch das 
weftpifidifche und cibyratifhe Hochland noch weiter fort 
durch das nörblidhe Lycien. 

1. Eorancez erftes Routier vom Iftenaz Tſchai auf- 
wärts bis zu deffen Duelle und zum Gebren Tſchai bei 
Tefenü (Themifonium), Ende März 1812. 

Eorancez®*) Hat zuerft bei feiner Abreife ven Adalia über 
die Necropole an der Wegfpaltung am unterften Durchbruch 
des Dudenfluffes zum Paß des Gülik Chang ven oberen 
Lauf des Iftenazfluffes kennen lernen und dadurch die erfte 
Aufmerkſamkeit auf deſſen bis dahin unbeachtet gebliebenes Binnen» 
beden gelentt, dem dann fpäter von Anderen meiter nachgegangen 
wurde. Im Weften der feiner Anfiht nad durch Erdbeben zerrüt- 
teten Stadt, die er irrig 5) für die alte Iftonda hielt, jagt er, wird 
fie eben da, wo die Süd- und Norbfetten des an Pamphylien gren- 
zenden Taurus am Fuße ihren Bereinigungspunft finden, won dem 
hoben Gebirgslante in N.W. dominirt, wo ein Engpaß zwifchen 
Kalkfteinbergen und Pinuswälvern gegen Welt hineinführt. Ein 
fehr fteiler Pit mit jehr feltfam gewundenen Gebirgsihichten, wie 
ein Wächter an der Süpfeite des Eingangs zum Engpaſſe empor- 
ftarrend, war nod) fchneebevedt, das Gebirge rechter Hand mit feis 
nem grünen Alpengelänvde ſchon davon befreit. Dicht am Wege wird 
der Pfad durch fehr fteile, faft ſenkrecht aufiteigenve Felswände jehr 
beengt, den einft noch Quermauern zu beiden Seiten verjchanzten, 
vieleicht in Zeiten der Noth ganz verfperren lonnten. Nur Refte 
find jedoch davon ftehen geblieben. Diefe waren von großer Feſtig⸗ 
feit und mit einer Art von Purus aufgeführt; fie wiederholten fid 
von Strede zu Strede, bi8 man nad einer halben Stunde von der 
erften des Eingangs eine quabratifch erhaltene Ummanerung aus 
einer früheren Verſchanzung antraf, bei welcher ein Chan mit eini« 
gen Hütten, wol der Gülif Chan ver Karte, ftand, wo Eorancez 


804) Corancez, Itineraire |. c. .. 1816. 8. p. 390—422. ) J. A. Cramer, 
Asia Minor, II. p. 299, 
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übernachtet. Eine Pferbeftation, ein Kaffee und einige Jäger umb 
Ziegenhirten fanden fih hier vor. Von ber nahe fübwärts von hier 
in einer Felsſchlucht fich erhebenden Ruine der großen Termej- 
fus, die freilich von hier aus durch vorliegende Felshöhen unfichtbar 
blieb, war damals noch feinem Neifenvden und auch Corancez 
nicht die geringfte Kunde zu Theil geworben. 

Der zweite Tagemarſch führte Corancez burd die weft- 
fihe Fortfegung des Engpajfes, darin von Strede zu Strede 
große Blöcke von Duaderfteinen und Felsftüde lagen, die erft durch 
Menſchenhand hieher gebracht, entweder einer früher zerftörten Ver— 
Ihanzung angehört hatten, oder zu einem anteren Aufbau hatten 
dienen follen‘, da auch hier nur eine geringe Beſatzung hinreichend 
geweſen ſein würde, den Zugang zu wehren. Es ging dann zu 
einer tiefen Schludyt immer gegen Weft hinab, über welche zur red). 
ten Hand noch eine alte Burg, auf der nod ein alter Thurm uns 
verjehrt ftand, ſich erhalten hatte, ver die ganze Paffage dominiren 
fonnte. In diefer Gegend mußte die Stadt. und Feſte Iſionda 
(Iſinda bei Strabo XII. 631) liegen, die Conful En. Manlius, 
nad Polybius und Livius, von der Belagerung der Termeffener 
befreite, ehe er noch teren Bergfefte, die in ver Nachbarſchaft, aber 
weiter gegen ©.D. liegt, hatte erreichen Tünnen. Corancez hatte 
aljo wirflid ven Eugpaß ſchon durdyzogen, von dem aus Spratt 
und Forbes wie Schönborn vie Feſte Termeſſus erft fpäter ent- 
det haben. In der tiefen Schlucht, zu welder der Weg weftwärts 
binabführte, fließt ver Iftanos (Iftenaz) Tſchai eben da, wo 
eine Brüde über ihn geht, wo feine Nordwendung umd Umbiegung 
beginnt, die Corancez anzuführen unterlaffen hat, was feinem Bes 
richte hier eine Unklarheit giebt. Doch geht aus ter Yortfegung 
feines Weges hervor, daß fi) eben hier norbwärts ein weiter Blick 
in das Thal des unteren Stromlaufs, in deſſen Ebene, die Schön— 
born Güzilgair Owaſſſy (von einem Dorfe an der Süpfeite, Kyzyl— 
fyair bei Spratt) nennt, eröffnete, während er felbft im Thale tes von 
RW. herablommenden oberen Ylußlaufes in 5 Stunden Wegs zum 
Dorfe Iftenaz, an deſſen Ufern gelegen, hinaufftieg, bi er Dere 
tidt (Thaldorf) erreichte, mo er die Nacht herbergte. Das Thal 
war hier breiter und offener geworben, ter Boden reicher mit meh— 
teren Dörfern befett, die einen lieblihen Eindrud auf ihn machten. 
Eines derſelben war jenes Iftenaz (Eftenaz bei Corancez), nad 
dem ber Fluß feinen modernen Namen erhielt. Diefer Ort liegt 


15 Stunden in N.W. von Adalia; das Gebiet des Agha von, 
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Adalia reicht noch darüber hinaus wie über Dere kjdi, dem in 
NW. ver 6000 Fuß hohe Rahat Dagh liegt, eine hohe Gebirgs 
fette806), welche das Paſchalyk Adalia's von dem nächſten weftlihen 
Paſchalyk Mentefhe over Mughla, dem carifchen Lande gegen 
SB. im tieferen Gebirgslande Lyciens Tiegend, ſcheidet. 

Eorancez war geneigt, mit ber oftwärts bis dahin überftie 
genen hohen Iycifhepamphylifchen Grenzgebirgsfette das Weiten 
des großen Taurusſyſtems als fein weftlichftes erftes Glied 
zu befchränfen, weil ihm dann die Bodennatur Lyciens em 
andere (eine Hochebene) zu werden feine, was auch Strabo u 
einer Stelle (XI. 521) andeuten möchte. Doch reicht deflen Syften 
natürlich wol weiter weftwärts bis zum oberen Calbis⸗Fluß 
(Doloman Tſchai) und zum Boz Dagh (Salbacus Mons) hinaus; 
hiſtoriſch findet er fein Ende erft im Küftengebirge des Eragus 
und Anti-Cragus (f. unten), oder an dem chelidonifchen Cap, 
dem Sacrum Promontorium. Bekanntlich find die Anſichten be 
Alten felbft über Anfang und Ende des Taurus ſehr willfürlid un 
verfchieden (f. unten). — Das Dorf Iftenaz dehnt ſich wol mit jer 
nen von Erbwällen umgebenen Gärten eine Stunde entlang im Thal 
aus und hat durch feine alle einzelnen Behaufungen umgebenden 
Erpwälle aus der Ferne ein feſtungsartiges Anfehen. Nur ein 
Thor führt durch diefe bis 5 Fuß hoben fcheinbaren Umfchanzungen 
in die Mitte des mit Kom, Wein und Obftbiumen gut bebauten 
Beſitzthums jedes der Eigenthümer hinein, der durch forgfältige über: 
einander fich erhebende Anpflanzungen zumeilen drei Ernten in einen 
Jahre erzielen Tann. Die Rebenftöde läßt man zu dien Stän- 
men heranwachſen, aber nicht über 8 Fuß hoch anfteigen, führt abe 
dann ihre Ranfen weithin an Traillen über alles hinweg. Am Aben 
nahm Corancez zu Dere kjdi, 3 Stunden Wegs oberhalb Ir 
naz, fein Nadıtquartier. Weiter unten werben wir dieſen zuerft und 
nur flüchtig von Corancez aufgefundenen Gebirgsweg noch einmal 
mit Schönborn wie mit Spratt und Forbes zu durdhwanden 
haben, in deren Begleitung wir dann in das Innere ver Cibd— 
ratis fortichreiten, da Corancez fih von hier an dem nörd- 
lihern pifipifhen Grenzlande wieder mehr nähern mußt, 
um feinen directen Weg nad Smyrna fortfegen zu künnen. 

Der dritte Tagemarfh Corancezs begann vom 
Dere kjdi fhon am Morgen 3 Uhr, weil vie hohe Gebirgefettt, 


®6) Corancez 1. c. p. 408. 
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welche bier zugleich die politifche Grenz« wie die Waſſerſcheide bilvet 
zwifchen den Quellen des Iſtenaz Tſchai gegen S.D. und bes 
Gebren Tſchai gegen RO. zum Buldur-Gee (das Tefenü- 
Thal), wie gegen S.W. zum Lyfis, ver zum Surt Gjöl (Cara- 
litis) eilt, zu überfteigen war. Obwol uns diefer folgende Gebirgs- 
weg gegen N.W. aus der Landſchaft Milyas, vie bis hierher 
reicht (mach Strabo XII. 631 fogar bis gegen Apamea reichen 
fol), wieder hinausführt, jo folgen wir ihm doch auf biefem fo 
felten gegen NO. betretenen Wege, da er ung zu der Örenze 
Phrygiens und dem Quellfyftem des Buldur-Sees auf die 
Grenze unferer dritten Hauptabtheilung VBorberafiens 
(j. Th. I. ©. 50), wie fein anderer Weg, zurüdjührt (auf der Bos 
lotowſchen Karte ift ver Gebren Tſchai ganz ausgelaffen). 

Bon Dere kjbi führte ein Felſenpfad zu beiden Geiten des 
Gebirgsaufftieges, der mühfam in die Felswände eingehauen begann; 
in der Mitte ver Thalſchlucht ftürzte ſich ein wilder Gebirgsftrom 
in vielen malerifhen Cascaden (wol-ein oberftr Duellarm des 
Iſtenaz) dur die tuffartigen Kalkſteinſchichten, welche von 
der pamphylifchen Ebene bis zu diefen Höhen fich zu zeigen nicht 
aufgehört hatten. Erft nad 3 Stumben Zeit des Auffteigens durch 
dieſe höchſt romantischen, von den [hönften Wäldern reich befchatteten 
Gebirgshöhen der öftlichen Gehänge des hohen Rahat Dagh, ver 
bier bie ftrömenden Waſſer zwifchen dem pamphyliſchen und dem 
carifchen Meere fcheidet, wurde der höchſte Punkt des Gebirgs- 
paſſes erreiht. Er geftattet den Blick über ein gegen N.D. fid 
eröffnendes, weit ſich erftredenves unabjehbares Hoch thal, das er 
bominirt, und weldes vom Gebren Tſchai bis zum Buldur— 
See (Ascania), der noch 2800 Fuß über dem Meere Itegt, durch— 
firömt wird. Es gehörte in feiner plateauartigen Ausdehnung, wie 
Strabo bis Apamea zu verftehen giebt, noch immer zu der weiten 
Landihaft ver Milyas (Strabo XIU. 631). Der Rüden diefer 
Paßhöhe ift gegen Süden ebenfalls von einem Plateau eingenom- 
men, das aber von viel höheren Berggipfeln überragt wird. Es 
war 9 Uhr am Morgen, ald man zum Abfturze des Pafjes gegen 
Welt gelangte. Im Thal vol Windungen fett die Normaldirection 
des Hinabwegs doch im allgemeinen gegen Welt fort; anfänglich 
durch fterile Abftürze, vol Kalkftaub, ver in Wirbeln umbergetrieben . 
wurde, bis man ben Boden wieder von Vegetation bevedt fand. 
Das Geftein war nicht primitiv, ſondern ein Fryftallreicher Kalkipath, 
der von rothen und weißadrigen Marmorlagen durchſetzt wurde, 
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Nirgends zeigten ſich Berfteinerungen in ihm. Erft nad) 2 Stunden 
Abfteigend von der Paßhöhe über ven Drt Haffan Bajha) 
fonnte man das Thal in ver Tiefe von Tefenü erreichen, das afte 
Themifonium (Ptol. V.2), welches ſchon an der Südſpitze Phry 
giens liegt. Nicht nur die Öebirgsfetten, die von dieſem Rüden 
aus, zumal gegen Weit ziehend, wieder zu ſehr großen Höhen em: 
porfteigen, ſondern auch die Waſſer läufe nehmen bier einen am 
deren Character an; tenn ber Iſtenaz fließt von hier mit feinen 
Duellarmen gegen S.D., ver Gebren Tſchai mit den feinigen 
von Tefenü gegen N.O. nad Phrygien, ver Baindyr Tſchai 
(Caularis ver Alten) aber auf der Weſtſeite der Tefenüberge als 
ein Hanptarm des Doloman Tſchai (Ealbis) gegen Süd durch 
Lycien und zum Meere. Bis Tefenü nahm der obere Gebren 
Zihai feinen Lauf gegen N.W., von da an aber, nachdem er viele 
Quellbäche aufgenommen, wendet er ſich plötzlich gegen N.O., einem 
weiten und offenen Hochthale zu, voll Gerften- und Kornfelver, in 
benen zahlreiche Büffelheerden weiden. Immer mehr erweitert fid 
dieſes Thal, fein Strom bewäflert num die Hochebene des nord— 
wejtlihften Pifidiens, bis er in ven Plateauflähen Phry— 
giens feinen Stillftand im Buldur-See findet. 

Die Stadt Tefene (von Schönborn, der darüber wichtige 
Auffhlüffe zu geben im Stande war, da er allein von da acht große 
Inferiptionen copirte 8), Tefenit gejchrieben, welder Name aus 
ben griehiichen daprn, d. i. Lorbeer, entftellt ift) am jemfeitigen 
Ufer des Fluffes, jehr angenehm von ven ſchönſten Platanengruppen 
und anderen Bänmen umgeben, hat in Often viele Weinberge 
voll artiger Landſitze. Die Häufer ver Stadt ftehen in bichteften 
Straßen gereihet nady gewöhnlicher Art beifammen. Sie haben aber 
bod im ihrer Mitte einen großen regelmäßigen Platz, mit einet 
Ihönen Mofchee und weiterhin mit einem Serai und den Reſidenz⸗ 
bauten des Agha von Tefenü, der hier feine glänzende Hofhal 
tung hat umd einen eigenen Meidan oder Erercierplag für feine 
Sarnifon und ihre Uebungen im Dſcheridwerfen unterhielt. Bis zu 
biefer äußerſten Nordweſtgrenze, 24 Yienes von Apalia fern, reichte 
das Aghalyk des pamphyliſchen Statthalters Achmeh, ber 
hier eine zahlveihe Keitergarnifon unterhielt, ald Corancez him 


so) Drei Inferiptionen a Drtes ſ. Schönborn im Corp. Inser. Graec. 
l. c. Vol. III. P. XXIV. fol. 184. 5) Corp. Inser. Graec. Vol. Ill. 
P. XXIV. Nr. 4366. fol, 182—184. 
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durchzog. Die Unterbauten feines Serai find von Stein, aber oft 
aus antiken Baufteinen mit fchönen Sculpturen und vielen Säulen 
zufammengefett, die in Menge außerhalb des Ortes vom Felsufer 
des Stromes herbeigefchleppt waren, wo nod viele Ruinen einer 
antifen Stadt Tiegen follten, vie jhon d'Anville und Bocode für 
das alte Themifonium (Oeuowrıo» bei Strabo XII 576) 
anerkannt hatten. Die Grundbauten des Serais zeigen, daß auch 
dajelbft ein großes antikes Bauwerk geftanven haben muß. 
Hier, vom Hauptorte des Tefeniü-Thales und an der Grenze 
der einſt berühmten Cibyratis, die unter vem Namen der Tetra» 
polis als Föderativſtaat zu großem Anſehen gelangte, und von 
den Grenzen Piſidiens wie der Milyas’ bis in das ſüdweſtliche 
Lycien an das rhodiſche Küftengebiet reichend, eine in vier» 
fah verfhiedenen Spraden (ver Pifivier, Solymer, Lydier 
und Griechen) redende Bevölkerung beſaß (Strabo XII. 631), 
fehren wir zu den Anfängen unferes Ausganges, den Engpäſſen 
(oteva), zurüd, denen vielleicht der Iftenas- oder Stenasfluß 
felbft (Strabo XIV. 666) feinen heute noch gebräuchlichen, wenn 
ſchon verftiimmelten Namen „Fluß der Engpäffe» verbanft, 
ftatt des älteren verfchwundenen Namens des Colobatus. 

2. Schönborns Routier?) von Tefenü zur Quelle 
bes Iftenaz Tſchai (vom 29. Oct. bis 1. Nov. 1841). 

Schönborn, auf feiner erften Neife durch Pycien, rückte am 
30. Oct. aus der Cibyratis von Weften herkommend nad) einem ftarfen 
Kitt von 12 Stunden durch meift öde Höhenrüden von S.W. gegen 
ND., gegen Abend in dem Dorfe Tefenü ein, wo er nur vom 
fpäten Abend an verweilen konnte und den folgenden Morgen ſchon 
meiter zog. Seine Arbeit beſchränkte fich faft mur auf die bortige 
Öräberftätte, wo er von den drei Seiten einer Stela eine 87zeilige 
griechifche Infchrift!®) zu copiren fand, die einen Catalog von Nas 
men ohne den Ortsnamen enthielt, wie er auch in den beiden nahen 
Dörfern Hedſche und Saſak mehrere antike Refte und Infchriften 
vorfand, die unftreitig erft dahin verfchleppt waren, da am Orte 
felbft feine Grundmauern von einer antifen Stadt fi) zeigten, bie 
aber offenbar in der Nähe liegen mußte, von woher dieſe Marmors 
fragmente für die Türkengräber herbeigeholt waren. Die Lage würde 
ber Stadt Themifonium entfpredhen, melde, wie fchon oben 


') Schönbern, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1841. DI. 27—30. 
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geſagt, Ptolemäus an dieſer Stelle in ſeinen Tafeln eintrug. 
Auch ſagte man, 2 Stunden in Oſt von Tefenü follten zu Kara— 
mani und zu Mandya noch mehr Rudera fein, zu deren Unter 
fuhung es aber leider an Zeit fehlte Man fand in ber ganzen 
Ebene un Tefenü, die an 2800 Fuß üb.d. M. nad Schönborns 
Meſſung liegt, faft überall viele loſe Steinblöde zerftreut, die auf 
eine ſolche antike ſtädtiſche Nachbarſchaft hinwieſen. Die Umgebung 
bes Ortes war im Herbftfleive nichts weniger als reizend, ganz ohne 
Baumwuchs, und nur an den Badrändern noch grün, aber die 
Formen der Bergzüge hatten etwas großartiges. e 
Der folgende Tag, 31. October, führte in das 12 Stunden 
ferne Iſtenaz, zunächſt in 2 Stunden an Sedeler vorüber nad 
Haſſan Bafha, das aud Corancez berührte, in einer ſchön 
bewäfferten Ebene gelegen, wo auch einige ornamentirte Quadern 
und Iuferiptionen lagen, aber feine antife Stadtlage ſich zeigte. Der 
Drt, von vielen Türken, aber nur von wenig Griechen bewohnt, hatte 
Buden und Kramläden und ift einer kleinen Stadt gleih, die nur 
fehr in bie Länge gevehnt liegt. Man fteigt in ihrem Thale mit 
fteilem Abfturz zur Seite zum Bade, der dem Gebren Tſchai gegen 
NW. zuftürzt, zu ziemlich bedeutender Hochebene hinauf, die im 
fanfte Rüden und dann in eine Reihe Heiner Mulden mit geringen 
Bächen übergeht, wo ver Gebirgscharacter auf dem ganz baumlofen 
Plateauboden ganz verfhwindet, bis man den öden Waſſerſcheide— 
rücken zwiſchen dem Norbfluß und dem Südfluß erreicht, ber von 
bier an feinen Urfprung nimmt und als Iftenaz gegen SD. 
feinen Lauf fortfegt. Auf der Höhe liegt eine Grabftätte, auf ber 
man vier Säulen und die Nefte eines Sarcophages fand, aber feiner 
Menſchenſeele begegnete, auch weit und breit fein Dorf anfidtig 
wurde. Hier begann das Abfteigen durch Heine Ebenen, bi® man 
Waldberge erreichte, in welchen ver Fluß in eine Schlucht einging. 
Hier, bei etwas Aderland, fingen auch Sumpfftreden an, dann 
folgten ein paar Gräberftätten mit Marmorftelen, und dann bie 
erfte Brüde von einem hohen Bogen, die über den 8 Schritt 
breiten und 2 Fuß tiefen Bergſtrom führte, der hier ſchon feine 
Cascaden begann, die wahrfcdeinlich zu Corancez Zeit waller- 
reicher fein mochten, als fie jest waren. Bor dem Eintritt in bie 
nun folgende Bergſchlucht, wo man um 1 Uhr kurze Zeit raftete, 
erblidte man zum erften Male vom monotonen Plateaulande aus 
gegen Oſten die bizarren fteilen zerriffenen Bergformen ber vorlies 
genden Taurusletten, welde das gebirgige Lyeien im Süden 
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bon dem PBlateaulande Lyciens im Norden abfcheiden. Und 
num trat man and bald in den Contraſt diefer Landſchaft ein, wo 
man die dürre Hochebene verließ und die Steilabhänge und Schluch— 
ten mit Felfen und Walpgebieten vertaufchte. Diefe Grenze bezeichnet 
das Dorf Süretler (vb. i. die Bilder; der Name fcheint auf alte 
Monumente zu deuten), das erfte biefer wilden Berglandſchaft, 
das zwifchen hohen Platanen, prachtvollen Nußbäumen in großer 
Länge dem Thale nach ausgedehnt liegt, und von Nadelholzwald, 
von Pinus und Thuja umgeben if. An einem zweiten Dorfe, 
Dere kjbi, vorüber (Corancez Nactquartier) rüdte man num 
ſchon ver fteilen und hohen Bergwand ver taurifhen Küften- 
fette ganz nahe, die hier Kyzyldſcha Dagh (röthlicher Berg) 
genannt wurde, 

Der Fluß, der bier viele Windungen gegen Oft und SD. 
machen muß, bilvet bei dem Dorfe Güfchler, das man gegen 
6 Uhr erreichte, gewaltige atarracten und treibt Mühlen, die zwi- 
ihen vielen Quellen, Bächen, Wiefen und Gärten liegen und von 
gewaltig großen Platanen und Nußbäumen befchattet werben. Hinter 
einer Felswand, in welcher Ballenlöcher wahrjceinlid ven Stand 
einer früherhin chriftlichen Kirche, vie hier ihr Dach anlehnte, be 
zeichneten, erweiterte fich das Thal, wo bie zweite Hälfte des Güfchler- 
dorfes fich mit feinen jehr gefällig gebauten Häufern ausbreitete und 
von vielen Dlivenpflanzungen umgeben war, ein Beweis, daß 
man ſchon in das mildere Clima eingetreten war. Hier fingen bie 
Sommerfite ber reihen Bewohner von Adalia an, welde in 
die Gärten von Iftenaz zur Zeit der Sommerfrifche einziehen, um 
der brennenden Sonnenhige und ber TFieberluft des Tieflandes von 
Pamphylien zu entfliehen. Diefe reizende Thalebene am Iftenaz 
Tſchai, welche ver Strom mitten durchfließt, wurde gegen 7 Uhr 
am Abend erreicht und im Chan die Nachtherberge genommen. Es 
war viel Leben im Chan und im Drte, der einen beveutenden Bazar 
bat und fchöne Gärten, und viele Griechen zu Bewohnern. Die 
Entfernungen gab man von hier fo an: nad Folla gegen Nord 
5 bis 6 Stunden; nad) Almaly gegen S.W. auf ebenem Wege 
10 Stunden; nah Güzilgair gegen N.D. 8 Stunden und nad) 
Bivpfhiflü 6 Stunden. Vom Iſtenaz Tſchai ging bier die 
Sage, daß er bei Güzilgair in die Erde verfinfe und ver- 
Ihwinde, was jedoch Schönborn von biefem großen Strome wenig 
glaublih fhien. Um fo mehr fpornte e8 ihn an, den wahren Lauf 
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biefes bisher im untern Laufe ganz unbefaunt gebliebenen Stromes 
bis zu feinem Ende in den folgenden Tagemärjchen zu verfolgen. 
3. Schönborns Routier am unteren Laufe des Ife- 
naz Tſchai, von Iftenaz bis zum Keftel Gjöl, Oüzilgair 
und Badam Aghatſch (vom 1. bis 3. November 1841)8ı1), 
Erft um Mittag wurde Iftenaz verlaffen, um ben Strom 
weiter abwärts zu verfolgen, der ſich hier immer mehr gegen Süd 
zu wenden ſcheint, aber in diefer Richtung nur noch auf kurze Zeit 
verweilt, da er ſich plötzlich im fpigen Winkel gegen Nord wendet. 
Ein Türke machte den Wegweifer, bis man zu einer Brüde über 
den Fluß kam, über welche ver directe Weg nah Adalia führt; 
auch eine enge Bergſchlucht, die im derſelben Richtung meiter 
gegen Oft durch die Berge fest, war deutlich zu jehen; aber dieſen 
Lauf nahm der Fluß nicht, denn die Thalebene breitete fich gegen 
ben Norden aus, und dieſe ducchichlängelte von nun an der Strom, 
dem man jeßt folgte, während ihn von dem Dftlaufe zu beiden 
Seiten der Engkluft des Pafjes (welcher kein anderer als der Paß 
des Gülik Chan ift) fleile Felswände zurüdhielten. Col. Yeale 
war durch diefe enge Bergſchlucht fo fehr getäufht worben, daß 
er auf feiner Karte ven Fluß Iſtenaz (Stanifawe bei 2.) durd 
viefelbe oftwärts laufen ließ und als Zufluß zum Geftrus gan 
irrthümlich bezeichnete). Von der Flußbrücke führte ein Die 
gonaliweg gegen N.D. durd die Ebene innerhalb ver Nordkrümmung 
des Iftenazfluffes von feinem weftlichen ſüdwärts gehenden 
zum öſtlichen norbwärts gehenden Laufe hin. In ter Mitte 
biefer umfchloffenen ſchmalen Ebene kam man an einer Grüberftätte 
bei dem Dorfe Bejapkjsi (v. i. Weißdorf) um 3%, Uhr vorüber, 
wo viele antife Quadern, Säulentrommeln und corinthiſche Capitäle 
die einftige Lage einer Ortſchaft vermuthen lichen, vie man aber 
nicht näher kennen lernte. Der Boden war mit Berfumpfungen 
erfüllt, ver Fluß zeigte verminderte Waflerfülle, vielleicht in Folge 
diefer aus ihm austretenden Sümpfe; e8 drängte ſich fein Lauf dicht 
an die Bergwände der Dftfeite der Thäler hin, wahrſcheinlich nad 
dem fo oft fidy wieverholenden Geſetze ver Eontrepente der Stroms 
läufe. Nach einer halben Stunde Wegs wurde in der Einbiegung 
ver Felswand am Ditufer ver Iftenaz Tſchai, ver hier noch 


s11) 9, Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Micr. 1841. Bl. 30—32. 
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geringeres Waſſer als zuvor zeigte, am Tſchiftlik (Vorwerk) Kara- 
bügil vorüber, das Dorf Garkyn getroffen und gleich darauf im 
Dorfe Kemer Akſu (vd. i. Bogen-Weißwaſſer) Raſt gemacht. Das 
Padpferd konnte in dem Sumpfboven des immer feichter geworbenen 
Flußlaufes an feinem Uferrande nicht weiter fortfommen, und ob=» 
glei, die Berringerung des Waffervolumens ver Ausjage der Iſtenazer 
von feinem Berfhwinden zu entipredyen ſchien, fo fehlte doch noch 
viele8 an feinem Uebergange in einen wirklihen Duden, ba er 
obwol bei ungemein langfamen Laufe, doch immer noch 2 Fuß Tiefe 
und gegen 12 Fuß Breite beibchielt. 

Die Naht wurde in Kemer Akſu zugebradht und am Morgen 
des 2. November ter Mari an ver Oftfeite des Iftenaz gegen 
Nord fortgefett, wo fteile Felsberge fo dicht an den Strom heran 
traten, daß man im Norden des Dorfd auf einer Brüde zum Weſt⸗ 
ufer des Iſtenaz fortzufchreiten genöthigt war Das Stromthal 
erhielt fi zwar noch in der Breite einer halben Stunde, wurbe aber 
bald auch durch die von Weit her fid) annähernden Bergwände mehr 
md mehr verengt. Ein großes Dorf, Tſchai Kemer (Semer, aus 
dem jpät griechiſchen «uuap« vertürkt, bezeichnet gewöhnlich Brüden- 
bogen) blieb zur Dftjeite rechter Hand an den Bergen liegen, zur 
Iinten Hand der Drt Seler (Lelet?), ımd ein abzweigender Wafs 
fergraben ward von Hauptfluffe bemerkt, der zur Bewäſſerung 
der Gelände hatte dienen müſſen, aber jet troden lag. Nachvem 
man an eimigen türkifchen Grabftätten vorüber gekommen, mo aber 
keine Marmore lagen, vertheilte ſich der Hauptfluß in mehrere 
ſolcher Abzugsgräben, jo daß ihm nur nod fo viel Wafler wie eine 
geringe Bahn übrig blieb, wo er leicht durchritten werden konnte, 
Nun aber traten mehrere Berengerungen der Thalebene ein, bie 
man Güzilgair Owaſſy nannte, von dem norböftlicd benach- 
barten Dorfe, das in ver Ebene feine Markttage zu halten pflegt. 
Der erften Berengerung durch fteile Bergwände folgte bald ein 
zweiter Boghaz (d. i. Engpaf), wo man raften mußte. Die hier 
ganz fteile Felsmauer, durch welche ver Strom nur im Durchbruch 
feinen Fortgang fand, war voll Höhlen und Grotten, die fi 
bis zu dem Felsgipfel hinaufzogen, deren Spige von Adlern ums 
ſchwebt wurben, die dort in größerer Zahl herften follten. Zur linken 
Seite des Boghaz zeigte man auf der Felshöhe ein Gebäude 
Sjaur Dama (d. i. Chriften-Tenne) genannt, das auf antike Reſte 
deutete, und auf ver rechten Seite, hörte Schönborn erſt jpäter, 
jollte auf ver Felshöhe eine Burg, Aſſarmy (Affarly) genannt, liegen. 

| ⸗ 
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Den Fortgang durch die Reihen viefer beſchwerlichen Defiles 
binverte ein lahmes Padpferd, daher man einen beqguemeren Seiten: 
weg zur Linken des Iſtenaz Tſchai einfchlagen mußte, wo man durch 
einen breiteren Boghaz in eine neue Ebene eintrat, welde ber 
früheren von Güzilgair fehr analog geformt, aber oftwärts von 
Bergen eingeſchloſſen war, zur Linfen aber mehrere Stunden weit 
fi. in eine große Ebene ausdehnte. Im ihrer Mitte zur vechten 
Hand jah man die Bazarbäufer von Güzilgair (over Kyzyl⸗ 
thair bei. Forbes, ©. 653) liegen (auf Spratts Karte nah Hö—⸗ 
venfagen, denn er mar nicht felbft bier, Kazilfabazar Gule einge 
fchrieben, daneben ver Iſtenaz Tſchai, als verfchwinde er bier in 
die Erde), Das Dorf Güzilgair blieb noch in ziemlicher Ferne 
an der Bergjeite von dieſem Marktorte gegen Oft liegen. Bis 
bierher war man aber dem Graben gefolgt, ver wie der frühere Fluß 
auh Iſtenaz Tſchai hieß, er war aber nur ein fünftlich aufge 
worjener Graben, der nöthig geworben war, um am Bazar Wafler 
zu haben; jet war jein Boden nicht einmal mit Wafler bevedt, 
und nur in den vom Vieh ausgetretenen Löchern des verfumpften 
Bodens ftanden die Waflerlahen. So ſchien aljo hier der zuvor oft 
tojende Bergftrom Iſtenaz durch Erihöpfung feinem Ende gam 
nabe zu fein. Die Ebene verengte ſich gegen Oſt wieder bebeutend, 
bis zu einer Biertelftunde; aus dieſer Engkluft trat man um 
3'/, Ubr bald in ein zweites, und dann nach wenigen Minuten in 
ein dritte und viertes Boghaz ein, deren Ebenen immer enger 
wurden, bi8 man nad) kurzem Auffteigen von faum einer Stunde zur 
nahen Hochebene gegen 5 Uhr ven Raftort Padam Aghatſch er 
reichte, der und aus dem Obigen feiner Lage nah ſchon be 
fannt ift. 

4 Schönborns Routier durch das piſidiſche Hod- 
land von N.W. von den Heinen Seen Kajadibi, Jaryſchly 
(Lacina) und dem unteren Laufe des Gebren Tſchai ge 
gen SD. über den Kemer Dagh und Fulla (Bogla?) 
zum Keftel-See (Keftel-Gjdl, vom 27. März bis 1. April 
1842) 833), 

Zur Vervollftändigung der Kenntniß des Keftel-Sees und 
des Milyas-Plateaus war eine Einwanderung in dieſes hebt 
Baffin von der Norpweftfeite her nothwendig, die eben jo unbelannt 
geblieben war als die andere Umgebung deſſelben. Erſt im Früh— 


sn Schönborn, Tagebnqh. Nachlaß. Mſer. Bl. 73—76. 
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jahr des Jahres 1842 konnte der unermüdlihe Schönborn dieſe 
beſchwerliche Entvedungsreife, aus dem Hodlande der Ciby— 
ratis fommend, unternehmen, wo er auf die Spur der age ber 
alten Cibyra in der Nähe des Plateaufees Güzilhiſſar (viel 
feicht richtiger Kyzylhiſſar Gjöl, dies würde rothes Schloß, Gü— 
zilhiſſar ſchönes Schloß bedeuten) ausgegangen war, bie er aud) 
in zerftreuten Bruchftüden und Inſcriptionen vorfand, ohne jedoch 
die Ortslage der berühmten antiken Stadt felbft aufgefunden zu 
haben. Wir begleiten ihn jegt nur von diefem See durd das bis 
dahin fo wenig gekannte öve Blateanland des norbweftliden 
Pifidien an der Südgrenze von Phrygien hin, bis wohin 
die Meinen Seebildungen bis zum Buldur-See (Ascania lacus) 
reihen, um von biefem über den Gebren Tſchai wieder zum Keftel- 
See füdwärts fortzufchreiten. Erſt dadurch erlangen wir die voll- 
ftändige Ueberzeugung, daß der Keftel auch dahinwärts gegen N. 
und N.W. feine Flußausläufer erhalten hat und alſo ein wahr- 
haft gefhloffener Binnenfee ift, was früher fo vielen Zweifeln 
unterworfen geblieben war. Wir lernen damit zugleich Die norb- 
weitlichfte Ausdehnung des pifidifhen Hodhlandes gegen das 
alte Phrygien hin fennen, ein Land das zuvor von feinem neuern 
Reifenden beſucht worden und eine wahre Terra incognita geblieben 
war. Die Auffindung der Lage der alten Kibyra, deren Namen 
Shönborn mur auf einem Marmorftein (KIBYPATA>) am 
Rande des Güzilhiffar- Sees auffand, mußte er einem fpäteren 
glücklichen Wanderer überlaffen, als er ſich genöthigt ſah, am 
27. März 1842 feinen Marſch norbwärts über Tefenü hinaus 
fortzufegen. Noch hielten ihn die Schneededen der Gipfel ab, direct 
über Tefenit feinen Weg zu nehmen; er verfolgte eine meftlicyere 
Straße durch die niedrigeren Thalengen (Boghaz) von Derekjbi 
über Urgüdler und Kuratjdi durch bie an Eifenfteinlagern 
jo reichen Berge, die auh Corancez ſchon gerühmt hatte, an 
Horas vorüber, und erreichte fo von da in 3 Stunden auf einem 
großen norbweftlihen Ummege ven Heinen Kajadibi⸗See (den 
Arundell auf einer nördlicheren Querroute ſchon unter dem miß- 
berftandenen Namen Kaidéve kennen lernte) 1*). Er follte 2 Stunden 
vom Gebrenfluß und 3 Stunden in Nord von Tefenü liegen. Nadel- 
büume brachen hier in Blüthe auf und die Nebe ſchlug aus, 

| Am 28. März ritt Schönborn auf feinem Wege, der nun 


’*) Arundell, Discoveries in Asia Minor etc. l. c. Vol. II. London 1834. 
p. 126 und Tafel, Kaja Devé, eine Anficht des Sees. . 
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bie Richtung aus Nord in Oft ummandelte, an diefem See eine 
Stunde entlang, der nur eine halbe Stunde von N. nah ©. breit 
ift, am deſſen Oftende der Ort Kajadibikjdi (d. i. Feljenfuß-Dorf) 
an einem reißenden Bade liegt, in einer Umgebung, vie ziemlich frei 
von Bergen ift, viele Marmorfragmente und Grabftätten 
zeigt, auch einige ormamentirte Sarcophage, auf deren einem ein 
Neiterbasrelief ſtand. Auch der Heft einer Waflerleitung zeigte, daß 
bier einft eine Stadt, dod wol nur von Heinem Umfange ftand 
(Arundell hatte fie irrig fir Mandropolis,- das in Conful 
Manlius Feldzuge erwähnt wird, gehalten); aber aud vie hier 
gejammelten Münzen gaben feinen Aufihluß über ven alten Namen. 

Am 29. März, einem noch fehr kalten Nebeltage, ritt ex weiter 
über eine Brüde und einen Bach, ver gegen Oſten an vielen Ziegel: 
fragmenten worüberfloß und dann durch Sumpfboven an dem Dert- 
hen Naulo vorüber zu einem Kleinen zweiten See, ter von ihm 
den Namen Naulo Gjöl (Yalına, wohin Arundell Lagos jekt) 
führt. Er zeigt einigen Anbau in feinem Keſſelbecken und 20 Mi- 
nuten entlang an feinem Norbufer liegt Jarysly (mol richtiger 
Jaryſchly, d. i. fpaltig, wol reich an Erbriffen), ein Dorf mit 
vielen Ziegelfragmenten und einer Kirche, die mit Quadern aufge 
baut ift, auch Säulen erhalten hat. Noch 20 Minuten am Nord 
ufer des Seed entlang gegen Oft liegt ver Ort Duwar (b. i. 
Mauer), ver 5 Stunten von Kajadibi oftwärts und nah Schön: 
borns Mefjung mit dem Hypfometer 3000 Fuß üb. d. M. liegt. 
Bon bier erblickte man gegen Norden nureine unabjehbare Ebene, 
im welcher der Gendſchelü Gjöl, d. i. ver Buldur-See, in 
2 Stunden Ferne liegen joll (Sleinafien Th. I. S. 50), darin ver 
Gebren Tſchai fi von der Südweſtſeite her entladet. Gegen O. 
und S. O. aber fah man von derſelben Stelle aus die hohen Sa- 
galaffus- und Keftel-Berge ſich erheben, die nody mit Schnee 
gipfeln bevedt waren. 

Am nächſten Morgen (30. März) wurde noch bie erfte Stunde 
von Dumwar aus gegen S.D. auf der großen Ebene fortgejärit- 
ten, die bier vom beveutenden Strome des Gebren Tſchai gegen 
N.O. zum nahen Buldur-See durhfloffen wurde; man flieg zu 
feinem Bette an 100 Fuß bergab, wo eine Brüde von drei Bogen 
auf fein rechtes Ufer hinüberführte. Unmittelbar vor dieſem Ueber 
gange fteht ver Reſt eines Grabgebäudes aus colofjalen Quader⸗ 
fteinen aufgeführt, wovon nur nod) die Thür ſich erhalten hat, da 
die Quabern meift zum Bau der Brüde und einer Mühle am 
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Strome gedient haben, der. jehr waſſerreich ift, aber im keinerlei hy⸗ 
pothetifchem über» oder unterirdifhem Zuſammenhange weder mit 
dem Akſu, noch mit dem Keſtel⸗See oder andern vermeintlichen Du- 
ben fteht, fondern fih gegen N.D. in ven Buldur-Gee ergieft, 
ein num ſicher gewonnenes Kefultat für die Seftftellung 
ber hydrographiſchen Berhältnijje jenes piſidiſchen Ho» 
landes. Nur eine kurze Strede von 2 Stunden ging ber Weg 
weiter gegen S.D. noch in der Nähe der Dftfeite des. Stromes hin, 
bi8 man, den Borhöhen des Kemer Dagh immer näher rüdend, vie 
Station Kajy gegen Mittag erreichte, wo ſich zwilchen Hügeln und 
flahen Thälern: einige Sarcophage zeigten, aber die Ruinen ver 
Stadt Olbaſa, die ſich ſpäter erſt ermitteln ließ, einige Stunden 
weiter in S.W. bei Kemer am rechten Ufer des Gebren Tſchai in 
den Vorbergen des Kemer Dagh liegen blieben. 

Vom Mittag an brachte man 3 Stunden zu, um gegen S.D. 
ven Gebirgspaß zu erreichen, der ten Wanderer zwijchen dem 
Kemer Dagh in SW. und dem Keftel Dagh'an dem Zufam- 
menftoß ihrer Ketten über ihre Steilhöhen hinwegführt. Noch wa- 
ren bie gewaltigen Rüden dieſes Folla Kemer Dagh mit großen 
Schneemaſſen bedeckt; es ging ſteil denſelben bergan, meiſt von 
Kieferwald umgeben, und als man nach einer Stunde die Höhe er» 
veiht hatte, blicte man auf ven ſchon früher gejehenen Paß, den 
Boghaz von Güzilgair hinein, vor dem aber das Nordende der 
Guzilgair⸗Owaſſy ſich ausbreitet, welder die große Folla⸗Ebene 
gegen N.W. vorliegt. Ihre Erhebung in 5 bis 6 Stunden von 
Iftenaz und 3 bis 4 Stunden fern von Güzilgair foll 3300 Fuß 
üb, dv. M. betragen. Vom Fuß des Bergpafles, am Rande ver 
Ebene, hatte man zur Seite eines von Nord herabkommenden Berg- 
ſtromes noch eine Stunde zurüdzulegen, bis man Folla (oder 
Fulla) erreihte. Der Boden diefer Ebene ift ganz jühlig, bie 
Kallberge zur Seite fteigen eben jo jchroff und fteil auf, wie die 
oftwärts von der Iftenaz- Wendung am Engpaß nad Adalia; 
die umberftehenden Berge find durch dieſelben edigen und zadigen 
Gipfel wie durch die ſcharfen Rüden faft aller Iycifchen Gebirge 
ausgezeichnet; noch waren fie mit Schnee bebedt. 

Folla ift ein großes Dorf, das in der Maſſe antiker Ardis 
telturrefte, die, wiewol jehr zerftreut umberliegend, doch die Beweiſe 
einer antifen Stadt aufzeigen, welche jelbft in dem Namen des Dorfes, 
das auf ihrer Stelle fteht, ſich erhalten hat. Es ift nah Kie— 
perts wahrfcheinlicher Bermuthung die antife Bogla bei Btolemäus, 
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ver fie zu Cabalia zählt (Ptol. V. 5), während fie als Epis— 
copalftabt (IlwyAa, Hierocl. Synecd. b. Wessel. p. 680) zu 
Pamphylien gezählt wird. Im Dorfe haben ſich Refte von Grab» 
gebäuten jehr gut erhalten, davon eins von Quadern 12 Fuß lang, 
2 Fuß breit und 17. Fuß hoch errichtet iſt; auch ein antikes Bad 
zeigt fi noch; die eigentlihe Necropole giebt Schönborn in 
einiger Ferne gegen S.W. von Folla gelegen an, bei dem Dorfe 
Andya, wo aud viele Sculpturen vorlommen, wie eine beachten“ 
wertbe, wo zwei Männer zur Pinfen, eine Frau in Schleier gehült 
mit einem Finde und Iufeription gut erhalten find. Zu einigen der 
Gräber führen Höhlungen unter der Erde. Im einem dritten, ganz 
nahe etwas füdlicher gelegenen Dorfe Belenkjöi (aud Gelembe ge 
nannt) haben fich viele Säulenrefte erhalten, und am Südende ver 
eine halbe Stunde breiten Ebene eine Gräberftätte, wo viele Pofte- 
mente, auch Löwenjculpturen und andere Marmore ftehen ge 
blieben. Auch etwas weiter oftwärts gegen Güzilgair zu, aber 
noch in der Ebene, zu Karybtſcha, haben ſich ebenfalls Männer⸗ 
feulpturen, die aber fehr verftümmelt find, erhalten. Alle viele 
Gegenftände wurben offenbar aus den Ruinen der antifen Stadt 
Pogla erft verfchleppt, teren Lage bier entjchieven ſich worfindet. 
Waddingtond!) war die Lage von Pogla noch zweifelhaft, da 
er von dieſer Stadt feine Münzen erhalten hatte. 

5. Schönborns Routier von dem Quellgebirge des 
Gebren Tſchai bei Haflan Paſcha über Olbaſa zum Ke— 
ftel Gjöl (vom 28. April bis 1. Mai) !6). 

Am Abend des 28. April hatte Shönborn, von Süden ber 
fommend, ven Ort Haſſan Paſcha, deſſen Höhe er abſolut 3000 
Fuß üb. d. M. maß, zum zweiten Male erreicht (ſ. oben ©. 680), 
um das Verhältniß der nördlichen piſidiſchen Ebene zwiſchen 
dem oberen Iftenaz und dem oberen Gebren Tſchai genauer, als 
vieß bisher der Fall gewejen, in Beziehung auf das Milyas-Pfatenn 
zu erforihen. Es führte ihn dieß gleich am folgenden Morgen, ven 
29. April, zum oberen Yauf des Gebren Tſchai, der vom 
Chonos Dagh, am Dftende der Cadmuskette, der erfte Strom ift, 
ver auf dem cibyratifhen und pifidifhen Plateaulande 
wieder einen tiefen Thaleinfhnitt in die Monotonie vieler 
Hochebene macht, im denen er feinen Lauf gegen N.O. ninmt umd 


*'*) Waddington in Revue numism. Annde 1853. p. 35. ich Schön 
born, Tagebuch. Nachlaß. Mſer. 1842. Bl. 86— 90. 
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dadurch wieder durch einige Mannichfaltigkeit die Einartigfeit ber 
Hochflächen unterbricht. An dem Norbufer des Fluſſes bemerfte man 
einen Heinen Geefpiegel, ven Karadſch Gjöl, ver in den Gebren- 
fluß von deſſen linker Uferfeite einfließt. Auf der rechten Uferfeite 
fam man bald zu dem Orte Belenglü umd nahe dabei, weniges 
norböftliher, nah Kemer, und erblidte ſchon im weiter öftlicher 
Ferne die wol 5000 bis 6000 hohen Gipfel des Kemer Dagh, 
der nad) diefem Orte benannt wird, der aber im biefer Jahreszeit 
noch ganz mit Schneemaflen weiß überzogen war. Bon feinen füb- 
lichen Berzweigungen gehen die Duellarme bes Iftenaz Tſchai 
aus, die auf dem Daſchekſi Jailaſſi liegen und gegen Süd fließen; 
feine Oftabhänge fenden nur wenige Waller der Güzilgair Owaſſh 
zu. Das Dorf Belenglü ift nur 3 Stunden Weges weftwärts 
von jenen Iſtenazquellen entfernt, aber under, zumal am Südende 
des Thales, lagen große Maflen von Marmoren zerftreut, große Ge- 
fimfe, Boftamente, Pilafter und eine Menge von diden und binnen 
Säufenreften und Säulen, an deren genauer Unterfuchung man den 
Tag über durch Stürme und NRegengüffe fo fehr gehindert wurde, 
daß man erft am Abend zu ihrer genaueren Kenntniß gelangen 
lonnte. Man erkannte bald, daß die bedeutende Ruine einer antifen 
Stadt im Süden über dem Dorfe angehörte, die feine andere als 
die Römifche Eolonie Olbaſa war, die Ptolemäus (V. 5) in 
Pifidien aufführt, und welde unter Kaifer Gorbian aud Col. 
Olba hieß"). Sie liegt auf einer erhobenen Fläche und ift fehr 
umfangreich ; nur am ihrem Caftell haben ſich vie Mauern bis zu 
einiger Höhe erhalten. Diejes Caftell ift von der Stadt durch eine 
Schlucht gefondert, die vom Gebrenfluffe fih bis zur oberen Fläche 
binaufzieht, wo das Caftell norbmwärts, die Stadt aber ſüdwärts 
der Schlucht liegt. Bor ver Stadt befinden ſich viele Sarcophage 
zerſtreut, fo wie auch Grabgebäude in ver Schlucht, die ſich gegen 
S. S. W. eine halbe ımd von D. gen W. eine Biertelftunde aus- 
dehnt, darin viele Bruchfteine, Duaderfteine und Ziegeln, aber nur 
wenig alte Gebäude jtehen geblieben. Aber zwei mächtige Säulen 
an einer diefer Stelle tragen die Infchrift O AAXA und geben 
Sicherheit über die Ruinenftätte, am der noch viele andere Reſte 
lagen, aber alle Sculpturarbeiten fehlten. Ein Haupttempel ver 
Stadt lag an ihrer Oftfeite, aber nur in Mauerreften erkennbar, 
eben da wo auch viele Bauten im römiſchen Styl errichtet nod) 





’) J. A. Cramer, Asia Min. 1, c. Il. p. 307. N ai 
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ftanden und Grabmäler. In Belenglü fprah man noch von an 
deren Ruinen der Umgebung, an veren Unterfuhung man aber burd 
Schnee, Reif und heftige Kälte gehindert wurbe; im Dorfe jelbit 
fanden ſich zwei jehr dicke Säulen, die aus der Stabtruine erft dahin 
gejchleppt waren. 

Nah ſehr ungünftigem Wetter, das fi am folgenden Tage 
Mittags, den 30. April, doch wiever etwas aufheiterte, ſetzte Schön- 
born feinen Marſch von Belenglü gegen Oft über zwei Grabftätten 
mit Marmoren bevedt fort, nad) Kemer, das zwifchen Gärten liegt, 
an denen die Birnbäume ſchon zur Blüthe aufgebrodhen waren. Auch 
von da fam man wieder über Grabftätten mit alten Trümmern, 
Zeichen früherer ftarler Bevölferungen, wo jest Menſchenarmuth. 
Durdy Kiefernwälder flieg man nun zum Kemer Dagh hinauf, 
der oben einen Fernblid in die num fchon befannteren Gegenden ge 
währte, Zur Linken (gegen N.) hatte man die pifivifhen Ge— 
birgsfetten noch mit Schnee überdeckt und blidte hinab im bie 
Bertiefung ver Pambuk⸗-Owaſſy; nahe vor dem Fuße lag bie 
FollasEbene Den größten Pradtanblid aber gewährten zur 
rechten Hand (gegen ©.) die hintereinander fid) anreihenden wol 8 
bis 10 Ketten lyciſcher Gebirgszüge, über welde ver Blick weit 
hinaus über Almaly binjchweifte. Auch die nahen Orte erblidte 
man von der Höbe herab, wie Urkütlü im Norden von Folla, 
und 2 Stunden fern im Often Güzilgair, Sufuz aber 4 Stum- 
den entfernter in N.O. an ver Oftfeite des Keftel-Sees. Im Ür 
fütlü wurde die Herberge genommen. 

6. Die Ummwanderung des Keftel-See8 in feiner 
Nords und DOft- Umgebung durch SchönbornSl8), 

Zu einer vollftändigen Kenntnig des Keftel-Sees umd feines 
Plateaus war num noch vefien Ummwanderung von der Nord» 
und der Dft- wie Südſeite nothiwendig, um über fein bydro- 
graphiſches Syftem zur Gewißheit zu fommen, und auch diele 
führte Schönborn auf zwei verfchievenen Ercurfionen aus: im An- 
fang des April und am Ende des April im Jahre 1842. 
Bon Ürkütlü trat Schönborn, am 1. Mai, feine Wanderung 
gegen den Norden zum Keftel-See au, zunächſt über die Orte 
Jürügül und Hambar, die nur eine halbe Stunde von einander 
entfernt zur rechten Seite liegen blieben, in der etwa eine Stunde 


7 5 —— Tagebuch. Nachlaß. Mſer. 1842. Bl, 75—76 und 
83. 87—88 
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breiten Ebene, an deren Rändern noch biefe Dörfer, die nur von 
Türken bewohnt werden, mit ihren Gärten ſich weiter ausdehnten. 
Biefen und Sümpfe nehmen die Ebene ein; ein großer Theil der— 
felben war mit Waffer bedeckt, aber die drei Gräberftätten der drei 
Dörfer wiefen darauf Hin, daß zur Weftfeite verfelben, unter den 
fablen und waldloſen Bergen, einft eine Stadt lag, denn fie waren 
vol Rudera von Bauftütden, Poftamenten, Reliefs, Sculpturen aller 
Art und vieler alter Gräberftelen (vielleicht Korbafa und Darfa 
bei Conſ. Manlius, die Btolem. V.5 nebft Cretopolis, Pogla, 
Menedemium, Milyas und Termefjus in Cabalia aufführt). 

Hier wurde num das weftliche Ufer des Keftel- Sees erreicht, 
der fih von SW. nah N.O. 1Y, Stunden weit in einer Breite 
bon einer halben bis zu dreiviertel Stunden von S. nah N. aus- 
dehnt. An der Weſtſeite zog man an Scilfufern vorüber, die von 
zahlloſen Bögelfchaaren fo fehr belebt waren, daß ein dauerndes 
Geſchrei ans dem Schilfwalde fi erhob, von Enten, Gänſen, 
Shwänen, Stördhen und vielen Heinen Vögeln, die fortwährend 
von vorüberfchwebenden Raubvögeln und Adlerarten in Angft gefetst 
wurden. Am Noroweftende des Sees, mo auf einer Gräberftätte 
viele Quadern aufgehäuft waren, erreichte man eine Viertelſtunde 
fpäter das Dorf Keftel, nad) dem der See benannt ift, wo wieder 
auf einer Brüde über einem Bache die fchönften Marmorguadern 
lagen, auf denen fih auch Inſeriptionen fanden. Dann wurde 
das Norbufer des Sees bis zum Oſtende begangen, wo einige 100 
bis 150 Fuß hohe Bergrüden über das allgemeine Niveau des Sees 
(alfo etwa gegen 3000 Fuß) ſich erheben, an vie ſich aber erft weiter 
norboftwärt® bei Girmeh (Cremna, ſ. oben ©. 558) höhere Berge 
anreihen. Hier wurde ein Heiner Fluß, der Ona Thai, getroffen, 
der aber nicht etwa ein Abfluß des Sees gegen Often zum benad)- 
barten Ceſtrus, fondern im Gegentheil von Girmeh her weitwärts 
en Zufluß zum Keftel-See ift, und mit ihm vereint fich ein 
zweiter von Nord herablommenver Fluß, ver feine Quelle auf dem 
Nordoftende des Keftel Dagh bei Ütfch Fit (d. i. Dreidorf) und 
Tſchaltiktſchi Fjdi am Wege nad dem Buldur⸗See nimmt, wo 
er vom General Kochler!?) überfchritten wurde. Am Zufammen- 
flug biefer beiden zum See gegen S. W. eilenden Bäche liegt das 
Dorf Budſchak, welches die Größe einer mäßigen Landſtadt hat 
und in ber bort eine Heine Stunde weit oftwärts ausgebreiteten Ebene 
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liegt, welde von mehreren künftlihen Gräben durchſchnitten wird, 
die aber gegemwärtig troden lagen, früher aber zur Befruchtung des 
Landes vienten. Durch diefe Ebene und über ven Ort zieht die 
große Hauptſtraße, welde von Süden her von Padam Aghatſch 
über Karabunar kjöi und Sufuz zum Marktorte Budſchak 
(Butſchullu bei Koehler) führt, von da aber direct gegen Norden 
nah Aghlaſan (Sagalaffus), gegen N.O. nah Girmeh (Eremma), 
gegen N.W. aber über Tſchaltiktſchi nah Buldur, melden 
Weg General Koehler, Arundell umd andere verfolgt haben. 
Nah Sagalaſſus und Girmeh ging Schönborn, wo wir jhen 
das Reſultat feiner dortigen Forſchung (ſ. oben ©. 558) fennen ge 
lernt haben. 

Schon im Anfange des Monats April hatte er auch vie Süd— 
feite des Keftel-Sees und feiner Hochebene in ihrer ganzen Breite 
von Yolla oftwärts bis Milli (Milyas) durchforſcht. Die flachen 
Betten des Iſtenaz Tſchai und der Güzilgair Owaſſy, die Ende 
Detober in Herbft 1841 ganz troden lagen, waren jest, im Früb- 
jahr 1842, ungemein waſſerreich, nur ein geringfter ‘Theil des Ifte- 
nazflufjes floß in dem großen Waflergraben zum Güzilhiſſar Bazar 
hin; denn ein ſehr großer Theil ber ganzen Ebene ftand jest 
unter Wafler, und ter Hauptwaflerftrom ging gegen N.O. in dem 
Keftel-Su zum See. Doch verfanf ein großer Theil dieſer 
Wafler, che fie ven See erreichten, ſchon in die Erde, an vielen 
Stellen verfanfen die Pferde fehr tief in feine Schlammmoräſte. 
Die Naht zum 1. April bradte Schönborn im Dorfe Kyzpl 
Aghatſch zu, das in N.O. nahe dem Dorfe Güzilgair und dem 
‚See liegt, auf einer Höhe von 2800 Fuß, und von dem ſüdlicheren 
Rarabunar kjöi (Schwarzquellvorf) 2 Stunden entfernt fein fol. 
Er verfolgte ven Südrand dieſes Keftel- Sees gegen den Oſten 
bin einige Stunden weit, bis er ven Weftrand des Geftrusftroms 
erreichte, ohne irgenpiwie eine Ausftrdmung des SKeftel- Sees in 
biefen großen Hauptftrom wahrzunehmen, ven noch Arundell auf 
feiner Karte ganz hypothetiſch mit den Heinen Zuflüffen bei Budſchal 
und Tſchaltigtſchi (die zum Keftel-See fließen) in Verbindung gejegt 
hatte. Um ſich indeß noch genauer von der Nichteriftenz biefes 
fabelhaften Dudennetzes, das in aller Leute Munde geweſen, zu 
überzeugen, feste er feine Wanderung oftwärts bis nad) Milli (ver 
alten Milyas) fort. 

Das Geftein tes hiefigen Plateaubodens nennt er alkı- 
dings ‘ein ſehr Löheriges Tuffgeftein, alfo eine graue Tra- 
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vertinmaffe, die von großer Härte war. Seit Folla war er 
wieder von den Falten nordpiſidiſchen Plateauflächen in die etwas 
wärmere Region des Frühlings eingetreten, wo ſchon die Wiefen 
grünten, die Brombeerbüjche auszufchlagen begannen. Bon Kyzyl 
Aghatſch, imNorven von Padam Aghatjch gelegen, zog er oft: 
wärts über die Ebene hin, in welcher die Pferde wiederholt mit ihren 
Vorderfüßen plöglich auf den ganz durchwäſſerten Boden in mehrere 
Fuß tiefe Yöcher hinabjanfen, fo. daß man fi, um der Gefahr des 
Verſinkens zu entgehen, eine Stunde lang an dem öftlihen Rande 
ver Berfumpfung auf einem Steindamme halten mußte, der durch 
biefelbe zum Dorfe Buzkjöi (würde Eisdorf bebeuten, vielleicht 
aber mißverftanden ftatt Boz⸗kjöi, d. i. graues Dorf, nad Kie⸗ 
pert) führte. Nur über Sümpfe und Schilfwaldungen ftreifte ver 
Did, den Kejtel-See ſelbſt hatte man ven ganzen Morgenritt 
hindurch bis gegen 1 Uhr noch nicht einmal zu jehen befommen, bis 
man die öftlicheren Hügelreihen des Plateaus und einige Engpäſſe 
mit größeren Höhen erreichte, wo auf einem ber Hügel das Dorf 
Milli, etwa 50 bis 70 Fuß über der Seeebene, lag, in weldem 
der Name der alten Milyas jich offenbar nod) erhalten hat, wenn 
Ihon bis jegt noch feine antifen Rudera, noch feine Infcriptionen 
von da nachgewiejen wurben®?0), die doc in der nördlich benad)- 
barten Sremma nicht ganz fehlten, jo wenig wie in der alten Cre⸗ 
topolis (zu Padam Aghatſch), zu Bogla oder an vielen anderen 
Localitäten des hohen Milyas- Plateau. 

Bon dem Dorfe Milli fiel nun oftwärts der Blick die nadte 
Steilmand des Katran Dagh (Pechberg) hinab (j. oben ©. 666) _ 
zum großen Flußthale des At Su (Ceſtrus) und jenfeits hinüber 
auf den Coloß des Bozburun, wie auf die tiefe Bambuf Owaſſy. 
Nur fehr wenig von der Keftel-Ebene gegen Oft aufwärts bis 
. Mili geftiegen, war doch das Geftrusthal erreicht, ohne irgend 
eine hydrographiſche Verbindung weder überirdiſch noch un« 
terirbifch zwifchen dem Keftel-Syftem und dem Ceſtrus⸗Syſtem 
wehrgenommen zu haben, wonit nunmehr die Selbftänpigleit 
des Milyas- Plateaus fo gut wie bewiefen erſcheint. 


»29) Schönborn, der Zug Nleranders duch Lycien. Progr. Poſen 1848. 
S. 22, Not. 
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Erläuterung 6. 


Das Plateau des Keftel-Sees, Fortſetzung. Rückblick auf bie 

alte Geſchichte. Die Landichaft Milyas der Alten zwiſchen 

Pamphylien, Piſidien, Phrygien, Lyeien. Die Paßeingänge 

der Oſtſeite aus Pamphylien; Cretopolis, Termeſſus Minor 
bei Padam Aghatſch und Suſuz. 


Aus Schönborns zerſtreuten, aber umſichtigen Beobachtungen, 
die wir in Obigem zuſammengeſtellt haben, geht es hervor, daß der 
zuletzt genannte nicht unbedeutende Keftel-Sce im Norden von 
Adalia eine geſchloſſene Einfenfung ver Hochebene zwi— 
[hen Pifidien und Lycien ift, ſüdwärts gelegen won Gaga 
laffus, welche zwar viele Bergwafler aufnimmt, aber feinen fidt- 
baren überirdifhen Abflug zum Meere hat, fondern daß nur wenige 
feiner Waſſer an deſſen Uferrande fidy gleih den Duden im ver 
ſchiedene Erdſpalte verlieren können, die Hauptmaſſe verfelben aber 
in dem Binnenfee zurüdbleibt und daſelbſt gleid anderen Seen der 
Derdumftung unterworfen fein bürfte. 

Die Lage dieſer Hochebene auf der Grenze von Piſidien 
in Nordoften, des Hochlandes der Cibyratis der Alten im lyci⸗ 
ſchen Südweſten und des ſüdlichen wieder aufgefundenen Bafjage- 
landes von Termeffus, im Gebirge ver alten Solymer, ftimmt 
befier mit den Nachrichten, welche die Alten von der Landſchaft 
Milyas gegeben haben, und ven bafelbft wieder aufgefundenen 
antifen Monumenten überein, als die Discuffionen der modernen 
Geographen, wie bei Mannert, 3. 4. Cramer, Leake, For: 
biger, zu deren Zeit man über jene Landfchaften noch durch feinen 
Augenzeugen Aufllärungen erhalten hatte, dies vermuthen ließen. 
Birzüglih find es Schönborns genau angeftellte Ortsbeobadhtun: 
gen und fcharffinnige BVBergleihungen der hiſtoriſchen Berichte ber 
claffifhen Autoren, denen wir hier einen beveutenden Fortſchritt in 
der Wiedererlenntniß dieſer Ländergebiete verdanken, welche von den 
britiſchen Reiſenden in dieſen nördlichen Theilen des alten Piyciend 
nur flüchtiger berührt wurden. Allerdings haben die Alten nur 
weniger genaue geographiſche Nachrichten über dieſe Grenzgebiete von 
Milyas hinterlaſſen, und vorzüglich find es nur die Kriegszüge 
ber Eroberer und die hie und da übrig gebliebenen Ruinen der 
Städte und ihre Befeftigungen und Wege, durch welche man fid im 
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Lande felbft zu orientiren hat. Strabo (XIV. 666) fagt, daß auf 
ben Solymer»Bergen die pifipifhe Stadt Termeffus an 
dem Engpaſſe liege, durch weldhen der Uebergang (aus Pamphylien) 
nach ver Milyas ftattfinde Ptolemäus zieht die Termeffus umd 
Milyas mit hinein in die weftlicher liegende Cabalia (Ptol. V. 5), 
da er für die zu feiner Zeit ſchon antiquirte Landſchaft Milyas feine 
beſondere Abtheilung mehr kennt. Die Ausdehnung der Milyas 
(Strabo XI. 631) reihe aber von ven Engpäffen bei Ter- 
meſſus und dem bortigen Gebirgswege, welder vafelbft immer: 
halb des Taurus nah Iſinda (Iſionda bei Livius) führe, durch 
die Berglandſchaft (voeır7) bi8 Sagalaffus und gegen Apamea 
hinaus. 

Diefer Pänverftrih, jagt nun Schönborn®!), hat faft überall 
feine Naturgrenzen. In S. O. ver Gebirgszug von Ternieffus bis 
an den mittleren Geftruslanf, nämlih der Taurus; an ver Süd— 
oftwendung des Eeftrus der Kefke und Katran Dagh, welder 
das Küftenland Bamphylien vom Binnenlanvde Pifivien 
Irennt. Gegen NW. wird diefer Landftrih vom Folla-Kemer- 
Keftel-Dagh begrenzt. Gegen SW. endet viefe Landſchaft 
Milyas an den Gebirgen, melde vie Eftenaz- over Iftenaz- 
Ebene von der hohen Almaly» Ebene trennen. Gegen N.O. wird 
wol eine ähnliche Naturgrenze ſich finden, die nur noch nicht be— 
fannter geworben, weil jene Gegend weniger bereift if. Strabo 
nennt jenen Länverftrih ein Gebirgsland (ögewr;), nit nur weil 
er ringsum von hohen Gebirgen umgeben ift, fonvern weil deſſen 
vorberrfchenden Hoche benen aud wiederum von felfigen, mitunter 
hoben Kämmen durchzogen find. Deshalb konnte Stra bo (XTI.570) 
auch jagen, daß Milyas an Sagalaſſus grenze, da Pifidier zu 
beiden Seiten des Taurus fi) angefievelt hatten, und bis nad) 
Pamphylien wie nah der Milyas ſich hinziehe. Die Begren- 
zungen der Milyas, die aud den anberen Angaben bei Arrian 
und Herodot nicht wiberfpredhen, find daher weniger fchmanfend, 
als man fie früher gehalten hatte, obgleich die Benennungen jener 
Gebiete öftern Wechſeln unterworfen waren, zumal gegen Weit hin 
nad ter Cibyratis zu, und Herodots Milyern der Perferzeit 
ein nod viel meiteres Feld der Ausbreitung angewiefen wird (Herod. 
II. 90 und VII. 77). Die genauere Angabe der Grenzen der 





"NM. Schönborn, der.Zug Nleranders durch Lycien. Pofen 1848. 4. 
©. 21—23. 
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Cibyratis, welche ſchon dem nördlichen Theil von Lycien angehört, 
fehlt bei Strabo und anderen; aber Die Ruinen ber bei ihnen au 
geführten cibyratifhen Städte, veren Pocalitäten wieder auf- 
gefunden find, fünnen hier aushelfen. - 

Die Cibyratis zieht fi gegen Weit bis zur Karajuf- 
Ebene am mittleren Laufe des Indus der Alten, jetzt Ge— 
venis Tſchai, Hin; gegen Süd bis zu den Bergen, bie 
das eigentlihe Küftenland Lycien im Norven begrenzen, bie 
Denoanda zu den Quellen des Kanthus am Norbfuße des A 
Dagh (Mafficytus) und bis zu den Bergen im Norven des Al: 
maly Dagh oder gegen Süden des Suzus Dagh von Almaly 
hinaus, In Dften grenzt die Cibyratis an die Milyas; gegen 
Norden fiher bis an den Rahat Dagh und das Gebiet des Ge: 
bren Tſchai (ver zum Buldur fließt); ob noch weiter, iſt unbekannt. 
Auch dies ftimmt mit Strabo’8 (XII. 631) Angabe überein, als 
die Cibyratis auf dem Gipfel ihrer Macht ftand, und ihr Gebiet 
von den Pifibiern gegen S.W. bis Lycien zur Peraea der Rho— 
dier (nach Strabo) reichte, welches Küftengebiet der Injel Rhodot 
gegenüber, bei der heutigen Brüde AE Kjdpr iü (dev weißen Brüde), 
wo der Indus aus dem Gebirge jübwärts beim Dorfe Getſche 
tjöi in bie Küſtenebene heraustritt, unfern öftlih von Caunus 
begann (j. unten), Wichtig ift die Nachricht bei Strabo 
(XIII. 631), daß die Cibyratis früher Cabalis geheifen, vaf 
beide Namen daher nur einen und denjelben Landſtrich be 
zeichnen; daher auch Herodot nur den einen Namen Caba: 
li8 und die Cabalier unter ven Truppen ver Berfer aufführt, 
aber noch feine Cibyraten fennt (Herod. VII. 77). Zu feiner Zeit 
muß wol vie Ueberjievelung ver Lydier in die Cibyratis, mo fie 
pie Herren erft geworben find und ihre Colonie wie ihre Tetrarchie 
ausbilveten, nod nicht ftattgefunden haben, von der Strabo fe 
ruhmvoll ſpricht. Oder die wachjende Macht der zu dieſem Bunde 
gehörigen Städte brachte erft den neuen Namen Cibyratis auf, 
wodurd der Name Cabalis nur zurüdgedrängt wurde. Dod ver 
liert fich Diefer Name aud) wieder, wie die Macht ihres Bundes fih 
abſchwächt, oder einzelne ver Orte eine bervorragendere Bereutung 
erhalten, wogegen ber antife weitverbreitete Name der Milyas im 
allgemeinen fortdauert, oder fpäterhin auch enger bejchränft wird. 
Daraus erklärt fih die Stelle bei Strabo (XIII 630), we 
er die Gegend mit Cibyra Magna, Sinda und Cabalis bi 
nah Taurus und Lycien bezeichnet u. a. m., wie die Gtelle 
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bet Blinius (V. 33: Attingit Galatia et Pamphyliae Cabaliam) 
und bei Ptolemäus, welche Autoren zu ihrer Zeit nur beſon— 
dere Landestheile mit folhen Namen belegen, wie Btolemäus, 
der nur die drei ſüdlichſten Städte zur Tetrapolis (zur Cabalis) 
zählt, und Plin. V. 27 die lyeiſche Hochebene nur durch einen langen 
Pak von Arycanda trennt, die Milyas aber fehr weit gegen S.O. 
ausbehnt (Milyae quorum Arycanda oppidum). Weshalb fpäter- 
bin die Cabalis als eine von der’ Eibyratis verſchiedene Yandfchaft 
aufgeführt werben fonnte, da fie früher mit ihr identiſch war, ift 
nicht befannt, und geht vielleicht erſt feit ver Specialgefchichte einer 
der füplichften der cibyratiichen Städte bei ihrem mächtigeren und 
von den übrigen gejonderten Hervortreten ven Denvanda, aus, 
wie Schönborn vermutbete. 

Eine der wicdtigften unter ven feltneren Angaben ver Alten, 
über die inneren Berhältnifje der weniger beachteten Milyas und 
des ihr zugehörigen Naturtypus zur Wiedererfennung und Erfor⸗ 
hung veffelben in der Gegenwart, finden mir bei Polybius in 
der Gefchichte des Garſyeris (Polyb. Hist. V. 72), der von N. W. 
ber den Pedneliſſiern gegen die Ueberfälle der Selgier mit 
6000 Mann zu Hülfe eilte (j. oben ©. 512) und die Landſchaft 
Milyas deshalb durchzog, wo die an ihrer Grenze liegende Stadt 
ver Greter, Gretopolis (Konror nolıs bei Polyb,; Kento- 
aolıs bei Ptolem.) am Paſſe Elimar (nicht mit dem Climax ver 
Solymer bei Alexanders Marſche zu verwechſeln) genannt wird, den 
er aber von den Selgiern jo verſchanzt fand, daß er feinen Zwed 
weniger durch Gewalt ald durd) Kriegslift zu erreichen fuchen mußte, 
Diefelbe Cretopolis führt auch Ptolemäus (V. 5: Cabaliae) 
in der Landſchaft Cabalia auf, darunter zu feiner Zeit aud die _ 
Cibyratis wie die Milyas gezogen wurde: denn zu diefer Cabalia 
zählt er die Städte Milyas, Pogla, Menevemium (?), Urano- 
polis (?), Piſinda, Ariaſſus, Termeifus und Corbafa 
(Kvguaoe bei Polyb. XXU. 18; Cormaſa bei Livius), die alfo 
alle in der Umgebung ver Hochebene des Keftel-Sees zu ſuchen 
fein werden. Bis jet find jebody erft einge diefer Orte mit Be 
ftimmtheit wieder aufgefunden, vor allem die Cretopolis felbft, 
durch Schönborns Ortsbeobachtung; andere nur mit größter 
Wahrſcheinlichleit. Die Stadt Milyas ift wol zu Milli), 
einem heutigen Orte in Süden von Cremna zu fuchen, wo fie von 


) Schönborn, der Zug Wer. a. a. O. ©. 22. 
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Schönborn gegen das weftlihe Randgebirge ber Eeftruäufer, 
mit einer Felsburg, obwel bisher noch ohne antife Ueberrefte wieber 
aufgefunden warb (f. oben ©. 665). Pogla bezeichnet die Ruinen 
bei Fulla oder in S.W. des Keftel-Sees (da8 heutige Folla, da- 
von Schönborn ſechs Inferiptionen mitgetheilt hat)8®). Pifinda 
ift wol die Minda, Iſionda bei Livius, Sinda bei Strabe, die er 
neben Aaraſſus (Ariafjus bei Ptolem.) in Milyas, ven Zugang 
zu Sagalafjus nennt (Strabo XII. 570, |. oben ©. 550); ber orien⸗ 
tirende Mittelpunkt für diefe Umgebungen Cretopolis wird zu 
Padam Aghatſch von Schönborn nachgewieſen. 

Der Keftel-See im Norven von Badam Aghatſch mir 
zwar bei den Alten feiner befonveren Aufmerffamkeit gewürdigt oder 
befonvers benannt, doch wird er ſchon von Bolybins als eine 
Aluvn in dem Zuge des Conful En. Manlius von Iſionda, 
der von da norbwärts über Cyrmafa (vd. i. Corbafa, Cormafa) 
an der Limne vorüber (bei Polyb. rag& Tr» Alıvnv, progredienti 
praeter paludes bei Liv.) bi8 Sagalaffus fortjchreitet, wenn auch 
ohne Namen angeführt, wodurch zugleich die age von Cyrmaſa 
im Süden des Sees beftimmt wird (Polyb. XXI. 19). Damit 
ſtimmt aud Livius, ter außer Cormafa noch nahe nordwärts eine 
zweite Stadt, Darfa, nennt, und dann bie Paludes, womit er 
die Siümpfe des Keftel-Sees bezeichnet, an denen der Conſul nad 
Sagalaffus vorüberfchritt (Living XXXVII. 15). Wenn bier: 
durch die nörblichen Seeumgebungen der Milyas ihre Aufklärun 
gen erhalten, fo tritt auch der füplichere Theil in hydrographiſcher 
Hinficht durch wiederholte Beobachtung des Hauptfluffes zum Keftel- 
See mehr und mehr aus dem bisherigen Dämmerlichte hervor. Es 
ift der heutige Iftenaz Tſchai, der aus NW. von der hoben 
norböftlichen Eibyratis herablommt, erft in der Strede von ein paar 
Tagereifen feinen Lauf gegen S.D. durch die Milyas nimmt, als 
wolle er gegen Dft einen der Bergpäfle in der Solymer-Fette nord⸗ 
wärts Termeflus gegen Adalia hin durchbrechen; dann aber ımter- 
halb des Ortes Iftenaz (Eftenaz, in deſſen Nähe gegen S. O. bie 
Ruinen von Sinda oder Iſionda liegen) plöglic gegen N. umt 
RO. fid) wendet und in gerader Linie dur die hohe Ebene von 
Milyas zieht und nad ein paar Tagereiſen ven Keftel-See en 
reicht. Es ift ver Colobatus bei Polyb. (XXIL 18), an welchem 
das Römerheer unter Conful En. Manlius, aus der Cibyratis 
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kommend, angelangt war, als die Gefandten von Iſionda ihn ge- 
gen die Feinde aus Termeſſus, die ihre Stadt belagert hielten, 
um Hülfe anriefen, weil fie jelbft in .größter Noth mit Weib und 
Kind fih nur noch in ihre Burg gerettet hatten. Conſ. Manlius 
ergriff die Gelegenheit gern, die Belagerer zurüdzumweifen, venen er 
einen Tribut von 50 Talenten zu zahlen auferlegte, und dafür mit 
ihnen einen Bund einging, dann aber weiter nad Pamphylien fort» 
ſchritt, von wo er zurüdfehrend über den Kaurusfluß und dem 
Drt Xyline (ein Holzdorf?), Cormafa, Darfa, veflen Eimvoh- 
ner aus Furcht vor den Römern entflohen waren und alle Habe 
in Stich gelaflen Hatten, auch Sagalaſſus erreihte Livius 
(XXXVII. 15), ver viefelbe Erzählung giebt, nennt venjelben Fluß 
Cobulatus, ver fein anderer al® der heutige Iſtenaz Tſchai fein 
kann, fein vorhergenannter Lyfisquell wie der nahhergenannte Ta u⸗ 
rusfluß find wol nur -untergeorbnete Meine Bergwaſſer oder wirk- 
liche Zuflüffe zu feinem Cobulatus, nad des Römers Schreibart. 

Da diefe Hochebene der alten Milyas nur ald Durd- 
gang großer Hauptftraßen von Nord nah Süd, von Sagalafjus 
(Aghlaſan), oder vom Buldur-See ſüdwärts nad Adalia im 
Pampbylien, oder von da auf Querwegen gegen N. W. über die 
Umgebungen von Termefjus, Iſionda, Iſtenaz bekannt ges 
worden ift, ohne einen Mittelpunkt zu längerem Aufenthalt für 
neuere Reiſende dargeboten zu haben, fo lernen wir fie, wie einft 
im Alterthum, fo auch in neuerer Zeit nur als ein Paſſageland 
auf dem flüchtigen Durchmarſch ver Keifenden von verfchievenen. 
Seiten her, aber immer nur bruchftücweife in ihren Einzelnheiten 
Innen. Schönborn ift der einzige, ber ven Keſtel Gjöl, vie 
Limne, als umfchlofjenen Binnenfee vollftändiger umwandert bat; 
v. Zihihatfcheff, auf der Bolotowſchen Karte, hat die Höhe des 
Waſſerſpiegels zu 2680 Fuß Bar. üb. dv. M. gemefien, fo wie die 
etwas gegen Norden nah Budſchak zu auffteigenvde Höhe von 
2791 Fuß, die zu Iftenaz im Süden aber wol irrthümlich auf 
2018 Fuß Par. (658 Metr.) angegeben, da dann ver Fluß aus dem 
Ser, in den er fih nah Schönborn eingieft, bergan laufen müßte. 
Diefen Keftel Gjöl, veflen ſchönes Thal in Oft vom Ratran 
Dagh, in Weit vom Keftel Dagh begrenzt wird, die als Bar 
vallelfetten zu feinen beiden Seiten von Nord nah Süd laufen, 
erlennt er als einen der intermittirenden Seen?) des pifibi- 


— 


*) P. de Tchibatchefl, Asie Mineure. T. I, p. 107. 


702  Klein-fien. $. 32. 


ſchen Hoclandes an, wie ven Trogitis, Caralitis und andere 
(f. oben ©. 464), wovon Schönborn noch nichts fagte, da er freie 
ih damals auf feiner zweiten Keife (1842) aud das Baſſin ves 
Keftel- Sees noch nicht einmal berührt hatte. 

Im 3.1849, im Monat Mai, foll er nah v. Tſchichatſcheff 
völlig verſchwunden gewejen fein, nur eine Sumpfftelle mit Grami- 
neen und Cyperaceen überwachſen war geblieben. Er fcheint nirgends 
tief gewejen zu fein, wenigſtens lagen damals alle jeine Zuflüſſe 
troden, daher auh wol Spratts Karte den Zulauf des Iſtenaz 
(Stenes, Iſtanoz) gegen den See bin nur am feinem Norvende 
punktirt hat. Vielleicht, jagte man, feien auch feine Quellen ver- 
ftopft. Die Anwohner des Seegrundes bemerften, daß fie ſich eines 
foldyen Phänomens, des ausgetrodneten ganzen Sees, ter 
4 Stunden Umfang gehabt, aus früherer Zeit nicht erinnern könnten. 
Allerdings liegt er ter Region ber. nördlichern Adſchi-, Bul— 
durs, Egerdir- und anderer Seen ber pifiviich » phrugiichen Hoc» 
ebene, wie einigen Hleineren der ſüdweſtlichern cibyratifch» Iycifchen 
von ähnlicher Naturbefchaftenheit, wie ven Surt-, Amwlan- und 
anderen Seen in der Nähe, und bilvet gewiflermaßen in demſelben 
großen Stride von DO. nah DW. ein gemeinfames Centrum 
für diefe Region der verfhwindenden Flüffe und der 
intermittirenden Seen des Hochlandes. 

Ch. Fellowss*) ftieg am 1. April des Jahres 1838 von 
Aghlaſan (Sagalafius) bei Schneegeftüber ſüdwärts über die zu- 
nächſt anliegenve Berghöhe von Norden ber über Sedi kjöi herab 
in die Einſenkung des Sleftel-Sees, wo es auf hochgelegenem Boden 
doch ſchon viel wilder war, nur die Saat grünte, aber nod fein 
grünes Baumblatt hervorſproßte, big er nad 10 Stunden die Sta— 
tion Budſchak in N.O. des Sees erreichte. Am 2. April machte 
er gegen N.D. einen Ausflug von Budſchak zu den Ruinen von 
Girmeh (Eremna, f. oben ©. 556), die nır 2 Stunden fern am 
Weſtabhange des Katran Dagh, alſo noch am Dftrande des Sleftel- 
Baſſins feine Bewunderung erregte. Bon diefen Ruinen ſah er nur 
in weftlicher Ferne die Lage des Ortes Keftel, ven man ihm Ke— 
ftel Dar (?) nannte. Er kehrte von feiner Seitenercinfion ſüdwärts 
durch mehrere fich immer tiefer abftufende mildere Thäler, in denen 
Ihon vie Traubenhyacinthe (Muscari moschatum, Sümbül der 
Zürten) in Blüthe ftand, im die große Straße gegen Adalia 





*2) Ch, Fellows, Ausflug a. a. D. ©. 86—88, 
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zurüd, auf welcher er nach 10 Stunden Weges an Suſuz vorüber 
in HBirmardſchi eintraf, was der von Schönborn genauer be— 
ſchriebenen Station Padam Aghatſch benahbart zu Liegen ſcheint 
oder vielmehr ſelbſt mit ihr identiſch ift, wie ſchon oben bemerkt 
wurde. Bon bier follte man auf vier verſchiedenen Straßen vie 
Stadt Adalia erreichen können. Die Boftftation, d. i. der Pferde— 
wechlel fir Reiter, in welche Fellows eintrat, Tiegt noch auf ver 
Hochebene; von ihr wählte Fellows diejenige Straße, welche, wie 
er fagt, die mehrften Ummege machte, weil er hörte, daß fie durch 
Ruinen und einen malerifchen Paß im Gebirge führe. Da das 
Dorf, in welchem man hätte Halt machen müffen, von feinen Be- 
wohnern in dieſer Jahreszeit noch verlafjen geblieben, weil fie einige 
Stunden weiter ab in der wärmeren Winterftation waren, fo ritt 
Fellows zu ihnen bin über einen Boden, auf dem Schildkröten 
binfrochen, die noch größer waren als die, welche derſelbe im norb- 
weitlichen Kleinaſien auf trojanifchen Gebiete gejehen hatte. Keine 
2 Stunden weiter fortreitend trat er ein in den ſchon von Schön— 
born oben genannten Paß zwiſchen Gebirgen, ber immer enger 
und zulegt faft nur noch von zwei ſenkrechten Felswänden ein- 
gefaßt wurde; er nahm an Steilheit fo zu, daß man ein paar 
Stunden nur zu Fuße fortfchreiten fonnte, wobei man immer einer 
alten gepflafterten Straße folgte, die jehr fteil abwärts führte 
und mit Marmorplatten belegt, aber fchen in früher Zeit mit gro— 
hen Steinen ausgebeſſert erihien. Tiefe Spuren von Wagenge- 
leifen zeigten ihr. hohes Alter an, fo wie die Abnutzung und die 
Ausweichung in eine jüngere Nebenftraße, welche, der Großartigkeit 
nah, der älteren nachſteht. Erſt nad) einer Stunde, als der Fuß 
des Gebirges erreicht war, eröffnete fich zwiſchen den engen Fels— 
wänden plöglich, wie Zauberei, eine freie weite Ausſicht von über- 
raſchender Schönheit bis zum blauen Spiegel des Meeres, über eine 
grüne Fläche hinweg, die im vollen Schmud des Sommers prangte, 
während die ben Felsrand überragenden Hochgebirge des verlaffenen 
Taurus noch auf ihren Gipfeln die Schneedede trugen. Die ganze 
samphulifche Meeresbucht lag vor dem Auge, aber niebere 
Zebüſche und Holzungen, zwifchen denen ſich der Weg nun hindurch— 
‚og, benmten bald ven Ueberblid, zeigten aber in ihren Gruppen 
ine Unzahl von Gräbern und Sarcophagen mit ihren ornamentirten 
deckeln, vie jedoch meift zertrümmert waren. Ein colofjaler ruben- 
er Föwe, dem der Kopf jedoch fehlte, welcher die Spige eines 
Dentmals geziert haben mochte, machte ſich beſonders bemerklich, fo 
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wie mande von Tömwenflauen geftügten Sie, die fich zwiſchen ven 
Ruinen zeigten. An ein paar Stellen waren Heine Refte von ch 
clopiſchen Mauern, die nur Füdenausfüllungen zwiſchen Feljen und 
Srabftätten zu fein fchienen. Viele Säulenjchäfte corinthifcher Ord⸗ 
nung und anderes lag umher, ohne daß ſich Spuren einer einftigen 
Stabt gezeigt hätten. Dem Ende viefer Trümmer reihten ſich einige 
Reſte alter Burgen an, welde wol einft zur Beherrſchung des Paf- 
einganges aus der Ebene erbaut waren, aber aus dem Mittelalter 
zu ſtammen ſchienen. Die Nacht feste ven Beobachtungen eine Grenz, 
ein Zeltlager ver Yürüfen war erreicht, und ver folgente Tag führte 
in 12 Stunden anfänglich über ganz nadten unbebauten Steinboven 
gegen Adalia. Auf halben Wege dahin wurde ein Fluß; erreidt, 
den man bis dahin noch nicht getroffen hatte, und jenfeit deſſelben 
in der Annäherung der Hafenftadt trat man im ihre mit Gärten 
bebautere Umgebung ein. So weit Fellows flüdtiger Beridt. 

Schon Baul Lucas) Hatte ein Jahrhundert früher (im Y. 
1706) venjelben Norbweg vom Buldur-See, doch wol mit eini- 
gen Abweichungen an der Oftfeite des Keftel-Sees über Suſuz 
und von da aber einen jenem Bergpaß fehr verwandten, wahrſchein 
lich identiſchen, nur phantaftifcher befchriebenen Weg nach Adalia 
zurüdgelegt, ver zwar auf jene Gegend Aufmerkſamleit erregte, aber 
nach feiner flüchtigen Art der Beſchreibungen feine Drientirung in 
jener Gegend darbot. Er kehrte zwar einen halben Monat fpäter 
auf demjelben Wege über ven von ihm Duden genannten Flug bie 
Sujuz, das auch Fellows berührt hatte, nad) dem Norden zuräd, 
lenkte erſt von der dort ſich abjpaltenden Straße gegen N. O. ab 
und erreichte nad) 5 Stunden Marjches über ven Bergzug, ven er 
Pechenai nannte, das Thal von Aghlafan, ohne genaueres über 
die dortigen Localitäten mitzutbeilen. 

General Koehlers Weg von Adalia durch daſſelbe 
Paffageland am Keftel-See nah Buldur, vom 19. bis 
22. März 180026), ift dagegen nur weniges von beiven- obigen 
Routiers abweichend, durch feine größte Oenauigfeit ver Angaben, 
wie durch M. Leake's gelehrten Commentar und Eintragung in 
feine Fritifche erfte Karte von Kleinaſien lehrreicher geworben, che 
noch Schönborns vollftändigere Berichte uns zu Theil wurden, 


»:») P. Lucas, Voyage I.c. 8. Amsterd. 1714. T.1. p. 241—243 und 
p- 246. ?6) Col. M. Leake, Journal of a Tour in Asia Minor 
l,c, p. 134—138. 





Koehlers Nordroute nah Buldur. 705 


bie aber hierdurch nur ihre Beftätigung erhalten. Der erfte Tag 
führte ihn von Adalia nur 7 Stunden weit norbwärts über rau- 
ben Felsboden ohne Anbau, dazwiſchen viele Waſſerlöcher ftanden, 
längs dem Fuß der wilden weftlichen Bergzüge hin zu den Quellen 
des Dudenfluffes bei Bidſchiklün(ſ. oben ©. 669). 

Der zweite Tag (20. März) führte in 9 Stunden nord» 
wärts nach der Station Karabunar, die etwas füdlicher, aber ganz 
nahe bet Sufuz liegt. Die erften 2 Stunden zog man noch über 
biefelbe raue Ebene am Fluß aufwärts, bis zu der Annäherung 
zweier großer Gebirgsfetten von Oft und Süd, die an ihrem Zu- 
ſammenſtoß Schluchten bilden, durch welde ein Fluß von Weft 
berabfommt und einen Paß eröffnete, deſſen Abhang man aufwärts 
auf einem Fünftlihen Pflafterwege emporftieg. Er ift finnreich 
angelegt, jagt Koehler; an feinem Fuße ftehen die Trümmer eines 
Caftells mit Thürmen, Thoren von eleganter Structur, umberliegen 
Säulenfhäfte, Capitäle, cannelirte Säulen und viele Sarcophage, 
deren zertrümmerte Dedel, oft von fehr großen Dimenfionen, In— 
fhriften enthalten, die aber noch feinen Aufſchluß über die Ortslage 
geben. Leake war geneigt, dieſer Pafftelle ven bei Steph. Byz. 
angegebenen Namen KHlein-Termeifus ( Teounaoög Asyouevn 
Kıro& s. v.) beizulegen, weil er fie wegen ihrer zu nördlichen Yage 
nicht für die ver großen Termeſſus, die damals ihrer Lage nad) 
noch unbekannt war, halten konnte. Am oberen Ende diefes ſchwer 
zu erreichenden zwiſchen Felswänden ſich emporwindenvden Paſſes ver 
jene Trümmerftadt am Fuße des Einganges beherrfchte (denn er 
bielt fie noch für die Trümmer einer Stadt, was Schönborn 
jpäter widerlegt hat) erreichte General Koehler die Hochebene, 
wo noch hie und da abgelöfte Felſen feinem Pfade zur Seite ftan- 
den und im ber Ferne fi mie Gaftelle dem Auge zeigten. Zu 
Karabunar angeflommen, nahm Gen. Koehler am Ufer eines 
Baches zwifchen drei fleinen Dörfchen, fehr romantifch gelegen, im 
Vorwerk (Tichiftlif) des Miütefjelim von Adalia fein Quartier, 
wo er ein bei fonft ganz klarem Himmel und dem fohönften Früh— 
(ingswetter ganz local ſich erhebendes Gewitter erlebte. 

Den pritten Tagemarſch (21. März) führte ihn der Weg 
von Rarabunar in 5’, Stunden gegen N.W. zur Weſtſeite von 
Aghlaſan nah Tſchaltikdſchi kijdi. Er ließ alfo die früher 
genannten Orte Sufuz, Budſchak und Seditjdi rechter Hand 
liegen (f. oben ©. 702). Nach der erften Stunde fam er zu einem 
Chan, der einem älteren Bauwerke, wie fein Thoreingang mit zwei 
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Engelfiguren in Stein ausgehauen verrathen Tief, einft wol emer 


Kirche angehört hatte, von wo unfern Sufuz liegen follte. Bon da 


ging e8 durch mehrere Thäler, denen von Karabunar ähnlich, vie 
hoch liegen und von nadten Felſen umgeben waren, in die Nähe ver 


- Stadt Butſchukly (wol die Budſchak bei Fellows und Schön: 


born), welde 1000 Häufer haben follte, aber von Koehler nidt 
betreten wurde, ba ihre Bewohner wegen Ungaftlichfeit gegem die 
Paflanten und felbft gegen die Couriere ver Hohen Pforte in böſem 
Rufe ftanden. 

Diefer ganze Diftrict, welcher an ver Grenze des Mütejjelim 
von Adalia gegen Norven liegt, war damals in Rebellion gegen 
die Pforte, wahrfcheinlich wegen der frechen Erprefiungen ‘ihrer Sol» 
fnechte, die bei ihrem häufigen Durchzuge despotifche Forderungen 
an das Volk ſich zu erlauben pflegen; dennoch bemerkte ver General, 
daß gerade dieſes Gebiet in befferem Stande gehalten war als an- 
derwärts; denn es hatte wohlbebaute Weizenfelver, gute Wege und 
Brüden, mehr Induſtrie und Zeichen von Wohlftand, als das ganze 
pamphyliſche Küftenland. Auf den Bergen um Budſchak follte es 
viele alte Drtjchaften (wo auch Girmeh liegt) und Sculpturen geben. 
Auch kam man weiter norbwärts von Budſchak bei einem Chan an 
den großen Ruinen eines antifen Baues vorüber, norbwärts des 
Keftel-Sees, den Leake*“) mit vieler MWahrjcheinlichkeit für bie 
Lage von Lyſinos hielt, welches ſich bei ver Römer Durchmarſch 
an den Konful En. Manlius ergeben hatte (Pivius XXXVIIL 15). 
Der anliegende Berg in ver weltlichen Yortjegung der Aghlaſan— 
Berge war ſehr raub; ihm im Norden breitete ſich wieder Hoch— 
ebene von beveutenderer Höhe als feitwärts deſſelben aus, auf der 
man fich wieder der Räderkarren bedienen konnte, die aber mit ihren 
fnarrenden Holzrädern von fehr plumper Conftruction waren. Die 
Lage war wol über 3000 Fuß üb. d. M., das Clima fehr rauh und 
die Vegetation an 6 Wochen verfpätet gegen die mildere Küften- 
gegend von Adaliq. Das Bolt zu Tſchaltiktdſchi war gaftlic, 
und fehr anſpruchslos; fie brachten dem Yremblinge die verlangten 
Früchte, legten fie aber ganz ſchweigſam zu feinen Füßen und zogen 
dann wieder ohne weiteres ab. 

Bierter Tag. Hier war nun ſchon dig hohe mehr cen- 
trale Blateauebene von Phrygien erreicht, in der man noch 


2) M. Leake, Journ. I. c. p. 151; Schönborn, Programm a. a. O. 
) 18. 
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7%, Stunden bis zum See von Buldur (Burbur bei Koehler) 
zurüdzulegen hatte. Wie von Isbarta weitwärts (j. oben S. 642), 
fo ſchien fich die Oberfläche des Bodens auch hier zu geftalten. 
Durch einige offene Thäler zwifchen niederen, hie und da aber felji- 
gen Berghöhen, die noch Höhlen mit verſchwindenden Bächen (Du— 
den) zeigten, aber etwas bemwaldeter waren, wurde die Stabt Buldur 
in der Nähe des Buldur Gjdl erreiht, der mit einem Saume 
wilder Klippen und mitunter großer loderer Sanddünen (mol 
lodere Bimsfteinlager, Rapilli, |. Kleinafien Th. I. S. 61) umgeben 
ft. An mehreren Wafjermühlen fam man bier vorüber, vie von 
Zuflüffen zum See getrieben werden. Der größte ift der von S. W. 
ber fommenve Gebren Tſchai, der aus dem Tefenüthale aus 
der Cibyratis lommt, in der Nähe ver Gerenisquelle ihm in NO. 
entipringt (f. oben bei Themiſonium, S. 680) und ver einzige von 
Bedeutung ift, der zum See flieht, der mit ſchwefelhaltigem 
bitterem Salzwaffer zwilhen Bimsfteinfhichten einge 
lagert auf der Naturgrenze von Pifidien und Phrygien liegt 
und mit dem ibm weftlicher folgenden Ianggeftredten Adſchi Tu; 
Giöl (p. i. Bitterfalz-See, Ascania lacus) ſchon einem anderen 
Naturgebiete Borverafiens angehört (f. oben ©. 51). In Bur- 
dur oder Buldur ſcheinen Feine Kefte einer antiten Stabt fid) 
vorzufinden, wenigftens kann Lyfinoe2), das En. Manlius auf 
feinem Zuge, an einem See vorüberziehend, nennt, weil ihm die Ge- 
fandten des Ortes entgegenfamen, nicht diefe Buldur fein. Wir 
finden fie zum erften Male erwähnt von Ebn Batuta (gegen 
1330)20), der bier ein Schloß auf hohem Gipfel nennt und bei 
einem Prediger bherbergte, der feinen Gajt der Brüderfchaft (ver 
Adi, ſ. bei Adalia) nicht überlaſſen wollte, daher diefe ihm zu Eh» 
ven nur ein et in einem arten bereiteten. Die Sprade feiner 
Wirthe blieb ihm unbelannt, da fie fi mit ihm, dem Araber, 
nicht verftändigen konnten. 

Die Hochebene der alten Milyas als Pafjageland ift 
vorzüglich durch ihre Zugänge gegen Süd und Oft nad Pamphy— 
lien und Pifidien hin zu hiftorifcher Bedeutung gelangt, aber 
da8 genauere geographiſche Verhältniß berjelben bei Mangel 
der Localkenntniß der Landſchaft ſelbſt konnte erft an Ort und Stelle 


) J. A. Cramer, Asia Minor. Il. p. 294; Arundell, Discov. II, p. 99etc. 
*) Ebn Batouta b, Defremery 1. c. II. p. 265. 
V»2 
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ermittelt und durch die Denkmale jelbft erft konnten die früheren 
Hypothefen verbrängt und die Meinungen ber verfchieventlich von 
einander abweichenden Sommentatoren der klaſſiſchen Autoren über 
diefe Gegenden berichtigt werden. Die Page der zwei einzigen 
Eingangspäfje umd ver fo berühmten und von Polybius, Li— 
vius, Strabo und anderen fo oft genannten, diefe Päfle beherr⸗ 
ſchenden Städte Eretopolis und Termeſſus war völlig um 
befannt geblieben, bis fie durch die britifchen Reiſenden, zumal 
aber duch Schönbornd vielfältige Anftrengungen mit größter 
Klarheit nachgewiefen werden fonnten; wobei vorläufig nur zu be 
merken, daß fie beide den Namen Termeffus führten, Ereto- 
polis aber vie Feine, Termeſſus die große Termeſſus 
hieß; diefe große aber, durch Arrians verwirrte Angaben zweimal 
irriger Weife ftatt Termeſſus genannt, mit der Stadt Perge ver 
wechfelt wurde (Arrian. de Exp. Al. I. 28—28, f. unten). Beide 
dominirende Feſtungsſtädte Tpielen die wichtigfte Rolle in dem Kriegs— 
zuge Aleranders des Großen durch Lycien, der von keinem 
Hiftoriker richtig aufgefaßt werben konnte, da beide Localitäten fall 
verlegt oder mit einander verwechfelt wurden, ſowol ver Weftpak 
aus Bamphylien über Termeffus der Solymer nach Lycien, 
wie der Nordpaß aus Bamphylien über Eretopolis durch 
die Milyas nah Pifidien, bei welchem legteren wir hier zunächſt 
zu feiner genaueren Ermittelung ftehen bleiben, während wir erfl 
jpäter zu dem Weftpaß nah dem Binnenlande Lyciens Fortjchreiten, 
wo vom Paß der großen Termeffus die Rede fein kann. Was 
von den Nordpaſſe nur flüchtig oder unklar umd confus im den 
früheren Routier8 berührt wurde, ift durch Schönborn in belles 
Licht gejeßt, darüber wir hier nur gebrängt das weientlichfte mit- 
theilen können 80), 

Der erfte, der Nordpaß zu Cretopolis nah Schön: 
born. Eine Tagereife im Norden von Adalia liegt ver einzige 
in obigem ſchon angeführte Nordpaß zur Milyas, an bem 
Weftaufftieg zur erften Hochebene aus der pamphyliſchen Kü— 
ftenebene zu Padam Aghatſch, wo die Ruinen der alten Ereto- 
polis durch genanefte Forſchungen befannt geworden. Dieſe erite 
Heine Hochebene der Milyas wird im Weften durch eimen 
Bergrüden, der von N. nad) ©. ftreiht und weniger felftg ift, 


=) a —— der Zug Aleranders durch Lycien. Poſen 1848. 
.S. 16 ff. 
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als die ihm zur Seite gegen Nord wie gegen Süd zu gelegenen, be» 
grenzt, doch hat er auch wie die andern fteilen Abfall. Mit den 
ſüdlichen Randbergen der panıphylifchen Ebene hängt er wenig zus 
ſammen, denn an der Ede, wo beide zufammenftoßen, ift vielmehr 
eine tiefe Einſenkung, zu der man von der Ebene aus hinauf- 
fteigt. Der meftlihen Seite dieſes erften Bergrückens find auf ber 
Hochebene noch Reihen von felfigen Erhöhungen vorgelagert, die aber 
jo maffenhaft mit Gebüfh und Dorngefträuchen überwuchert find, 
daß es ſchwer ift, fi) durch fie hindurchzuarbeiten. Sie bilden daher 
in ihrem Compler ein ſehr feftes natürliches Bollwerk für eine 
Stadt, welche etwa dahinter am Bergabhange erbaut ward. Meh—⸗ 
rere diefer Hügelhöhen waren in alten Zeiten nod) bejonders befe- 
fligt, wie dies ihre heutigen burgartigen Ruinenrefte nod) zeigen. 
Der Zugang zu diefer großen Stadtruine felbft führt ſüdwärts 
an diefen Hügeln vorüber und theilmeife um fie herum. Dieſe 
Stadt ift feine andere als die Cretopolis der Alten, die zuvor 
(den genannt wurde. Bon ihr giebt Schönborn genauere Nadı- 
viht3!),. Auf dem erften der Telshügel vor der Stabt, mo fid 
Verfhanzungen zeigen, umfchliegen Mauern mit großen regulären 
Quadern an den Eden einen Theil der Höhe, fie gehen öfter in 
Polggonalconftruction über, verzweigen ſich bergan und umfchließen 
Räume von 24 Schritt Yänge und 15 Schritt Breite. Der nächſte 
daranftoßgende Hügel hat fchlechte Mauern, aber im Inneren Grund- 
manern alter Gebäude, auch der dritte Hügel hat vergleichen und 
uf feinen Mauern aus Bruchfteinen zeigen ſich Reſte von Treppen 
um Erfteigen verjelben hinauf zu ihrer Bertheidigung. Noch mehre 
Refte ſolcher Fleiner Verſchanzungen oder Forts würde man zwifchen 
wm Dorndididt der andern Felshöhen auffinden fünnen. Sie bil- 
ven die erften Vorwerke ver Berfhanzungen gegen bie pam«- 
zheliſche Seite. 

An dem Bergrüden hinter diefen Hügeln zieht ſich eine flache 
nſenkung, doc, ziemlich fteil anfteigend, vom Fuß bis zum oberen 
Rüden des Berges hinauf, darin führt ver Weg zur alten Stadt 
wifhen faft lauter Grabmälern hinan. Diefe Stadt liegt nun 
rößtentheil8 rechter Hand vom Wege oder gegen Nord von ber 
infenfung ven Bergabhang fo fteil empor, daß die meiften Straßen 





2) A. Schönborn, Tagebuch. Nadlag. Mier. 1844 Bl. 33 ff.; derf. 
Der Zug Wleranders durch Lycien. Progranım. Poſen 1848. 
ü. ds . 
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nad) der Berghöhe zu mit Stufen verfehen gewejen fein müflen; 
daher bei ihrer Zertrümmerung die größte Verwirrung entftand, in- 
dem die Häufermaflen der oberen Straßen über bie ber unteren 
berabftürzten und fie jo zubedten, daß fie faum wieber zu erkennen 
find, auch hie und da ftehen gebliebene Mauern ihre Zugänge bin- 
dern. An der Hauptftraße ift bie Ueberficht der Trümmer leichter. 
Am unteren Fuße ihrer Einfenkung ftehen nur unbedeutende Mauern, 
dann folgen aber zu beiden Seiten berfelben vie Grabmale, bald 
in einfacher Reihe, bald in mehreren Abtheilungen übereinander. 
Meift find e8 Sarcophage mit Ornamenten von Spieken und Sper- 
ren, aber auch quadratifche Grabfammern ftehen auf Fundamenten 
von ein paar Stufen, die meift gewölbte Deden gehabt haben; eine 
verjelben hatte 18 Fuß Yänge und eben fo viel Breite, bei 7 Fuß 
Höhe; ihre Thürpfoften bejtanden aus drei Quadern, in denen man 
noch die Löcher ver Thürangeln fehen konnte. Mehrere hatten fid 
ganz erhalten bis auf die Dede, manche hatten aud Kleine Bor 
hallen durch vorjpringende Mauern mit Sigbänfen, wie man ganz 
ähnliche in Termeffus gefehen. Alle find von gutem Stein aufge 
führt. Auch liegen einzelne Mauern von einigen Gebäuven gleih 
unten am Wege zur rechten Seite, am denen eine ſich noch gute 
Tenfteröffnung erhalten hatte. Weiter aufwärts entlang ver Haupt 
ſtraße folgte eine Art Prachtthor wie ein Triumphbogen (fo 
nennt ihn Koehler) mit drei zufammenhängenden Thoren, das quer 
über die ganze Breite der Einjenfung reiht, aus ſchönen großen 
Quadern, aber jet jeves Schmudes beraubt. Aufwärts vom Thore 
folgen nun die Stadtgebäude mit Nifchen, auch Grabgebäude 
und Sarcophage, bis zum oberen Ende der Einfenfung auf vem 
Bergrüden hin. Gleih hinter dem Thore rechts tritt ein feld 
hervor, der in feinem oberen Theile faft ganz zu Grablammern und 
Sarcophagen ausgehauen ift, und oben auf dem Kamme drei burd 
ihre Größe amsgezeihnete Sarcophage trägt, bern Infchriften 
aber nur noch einzelne Buchftaben wieder erfennen laffen. In ber 
Nähe ftehen einige forgfältig gebaute Heroa. Auch am der ganzen 
Iinfen Seite der Gräberftraße ftehen, jevod nur vereinzelt, Wohn 
gebäude. Rechter Hand folgt, nun vie größte Mafle ber Stadt 
ruimen, die meift ans großen Quadern erbaut war, von denen häufig 
die Blöde eine Fänge von 12 Fuß einnehmen; doch auch polhgo⸗ 
nales Mauerwerk und anderes von bloßen Bruchſteinen aufgeführt 
fommt zwifchen ven fchönbehauenen Conftructionen vor. Diefe Ruir 
nenftabt breitet fich weit aufwärts aus, erreicht aber doch die rumde 
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Kuppe des Berges nicht, der fich über fie erhebt. Bon den Tem- 
peln der Stadt find viele Säulen, Tafeln und Gefimsftüde auf die 
Zürfengräber verfchleppt, die zwifchen den Ruinen und dem nahen 
Dorfe Badam Aghatjch Liegen. 

Der Bergrüden, an welchem die antife Stadt ſich emporbaute, 
fällt gegen Weft fo fteil ab, daß man nur auf einem kunſtvoll aus 
ben Felfen gehauenen Zidzadmwege, ven öfter die Felswände noch 
halb überragen, zu ihr hinauffteigen konnte; das Thal, aus dem 
biefer Zugang hinaufführt, zieht fich gegen Nord meit über die Stadt 
hinans, gegen Süd aber in gerader Linie durch die Berge hinab bis 
in die pamphyliſche Ebene; im ihm ift keine Verſchanzung mahrzu: 
nehmen, nur bie und da an einzelnen Stellen zeigen ſich Stufen, um 
ben durchziehenden Weg recht bequem zu machen. Weberrafchend war 
ed nun, neben diefem Paß der Stadt Eretopolig nur in ge 
tinger Entfernung von ihm, mehr an fitvöftlicher Seite einen zwei— 
ten Paß durch diefelben Randberge der pamphyliſchen Ebene vor- 
zufinden, ver ebenfall® zur inneren Hochebene derſelben Milyas führt, 
noch ftärfer als jener nordweſtlichere verfchanzt erfcheint, aber an 
feiner Stabt vorüberführt, obwol auch an ihm viele Bauwerke und 
Gräber fich erhalten Haben. Beide Paßwege werben wol an ihrem 
oberen nörblichen Ende zu derfelben großen Hauptſtraße durch 
die Milyas ſich vereinigt haben, obgleich uns darüber feine nähere 
Unterfuhung befannt geworben, weil die früheren Routiers, welche 
gleiches Ziel verfolgten, zufällig durch beide ihren Weg nahmen; 
denn nah Koehlers Angaben muß er jenen Stabtpaß von 
Cretopolis über Padam Aghatſch gezogen fein, während Paul 
Lucas und Fellows auf ihrem Wege, ven Beichreibungen nad), 
diefem zweiten fitöftlihen Paſſe gefolgt find. 

Der zweite Paß (Birmadſchi bei Fellows; ver Climar 
bei Polyb.) oftwärts jener antiken Stadt, ebenfalls zur Küftenebene 
hinabführend, ift bis jet namenlo® geblieben, aber ebenfalls von 
Schönborn fehr anſchaulich befchrieben und commentirt$?), Man 
gelangt zu ihm an der Süpfeite jener ſchon oben genannten Fleinen 
Hochebene; die directe Diftanz von jenem erften Baffe (fie kann 
nur ſehr unbedeutend fein) ift jevoch nicht angegeben, fo wenig wie 
fein Streichen nad der Buſſole orientirt. Vom Rande ver Ebene 
ſteigt man auf ſchlechten Wegen nicht lange und vielleicht nur bis 
zu 100 Fuß body auf einem Wege, in dem Wagengeleife be 
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merklich, bie, zum Theil ſehr tief ausgefahren, ein Zeichen hohen 
Alters find; auch finden fich hier Nefte einer einftigen Quermauer, 
welche viefen Paßweg verſperrte. Hat man ihn in geringer Höhe 
erftiegen, fo ift auch der höchſte Punkt des Paſſes erreicht und es 
folgt num ſchon Abfteigen, jedoch wechſelnder. Anfänglich iſt dieß 
nur gering, nach einer Viertelſtunde erreicht man eine kleine flache 
Weitung oder Ebene in ven Bergen. Dahinter folgt ein zweiter 
Engpaß und mit ihm Berfhanzungen, die eine weite Strede 
fortgehen. Erſt wenn man den Haupttheil, die älteften und fefteften 
verjelben im Rüden hat, fällt das Gebirge fehr fteil ab gegen Süd. 
Der Kunftweg ift hier an manden Stellen bi8 20 Fuß body an ven 
Seiten aufgemauert, oder durch Mauern von polygonaler Conftruc: 
tion gefihert. Der Weg jelbit ift gepflaftert aus 2 Fuß langen 
Duadern, die feine regulären Vierecke haben, öfter durch Heine Steine 
erjest find, aber fo tiefe Wagengeleife zeigen, daß aud fie zum an- 
tifen Anbau gehörten, obwol mandes in dem ©etäfel zerjtört ift 
und leiht von einigen ungemein fchlechten, viel fpäteren Reſtaura— 
tionen unterfchieden wird. 

Die Befeftigungsmwerfe beginnen vom Norden ber mit 
einem Thore, das einft den ganzen Weg abfperrte; es folgen 
am Wege zur Linken mehrere große und kleinere Sarco» 
phage, die auf gleiche Art wie die der Stadt ormamentirt find, 
dann ziehen Mauern am Wege hin und zur Seite ein Gebäude, 
wahrfcheinlih einft ein Wachthaus, links hinter Mauern große 
Wohngebäude, die dicht an fteilen Abhängen noch durch Mauer: 
wert gejhüßt find. Zur rechten Seite des Weges zieht ſich eine viel 
tiefere Schlucht hin, als er jelbft liegt, und hinter ihr fteigen bie 
Berge erft jehr fteil empor; nur ein einziger, aber jehr ſchön erbauter 
Thurm aus großen Quadern ſteht hier, offenbar zum Schuß, das 
Anfteigen des Feindes durch die Schludyt zu hindern; fonft fehlen 
hier alle anderen Verfhanzungen; das ganze endet aber mit einem 
Thore, von dem fih jedoch nur wenig erhalten hat. Außerhalb 
vefjelben fteht noch zur linken Seite ein anfehnliches Gebäude aus 
Bruchſteinen, das wol einer ſpäteren byzantinischen Zeit angehört, 
auch liegen rechter Hand am Wege nod einige jehr maffive, mit 
unter fehr ſchön gearbeitete Sarcophage, von denen ein paar In» 
feriptionen®3) copirt wurden. Auf dem Dedel eines dieſer 
Gräber liegt ein in Stein gehauener 4 Fuß hoher Löwe, deſſen 
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auh Paul Pucas und Fellows erwähnt haben. Dann folgen 
wieder mehrere große Mauern, ein bis 50 Fuß langes großes ca» 
fernenartiges Gebäude mit zwei Thürmen in einem Thore; dann 
100 Schritt weiter abwärts ähnliche Bauten wie Caſernen oder 
Chane. Darauf ift der Weg wieder dur eine Mauer gefperrt, vie 
ſich nad einem Thurme hinzieht, der aus Bruchfteinen, wol aus ber 
Byzantiner Zeit, herrührt. Mehrere 100 Schritt weit folgen wieder 
zur linken Seite Reſte einer Mauer, die an den Aufenfeiten ſorg— 
fältig aus Quadern aufgeführt war, dann Reihen ven Sarco- 
phagen, deren Dedel dachziegelartig mit Stäbchen überzogen find, 
dann wieder Nefte eines Gebäudes, 60 Schritt lang, mit großem 
Hofraum, ver, jehon ganz in der Fläche gelegen, das Ende des 
Pafjes gegen die Hochebene bilvet. Kein Wunder, daß biefe 
lange Reihe won einzelnen Baumerfen der verjchievenften Art bei den 
flüchtig Hindurchreiſenden die Borftellung von einer dort liegenden 
Stadt erwedte, von der Schönborn jedoch bei genauerer In— 
Ipection Feine entfchievenen Reſte vorfand, obmol der Paß, ver 
zu einer folchen geführt haben wird, von hoher Bedeutung geweſen 
fein muß. mferiptionen wie Münzen haben bisher noch feinen 
Anhalt dazu gegeben, dieſer Tocalität ihre beftimmte antike Benen- 
nung zu ermitteln, die hypothetiſch mit den verfchiedenften Namen 
von den Neuern belegt wurde. Aber aus den biftorifhen Be- 
legen ver claffifhen Autoren), die Schönborn beibradte, 
hat fi) die Stadt entſchieden ald Cretopolis ergeben, wie ber 
zweite Paß als ver Climar, den Polybius (V. 72) erwähnt. 
Als die Selgier über ven Marſch des Garfyeris (f. oben 
©. 512, 587) mit feinem Heere durch Mylias gegen Eretopolis Nach— 
viht erhielten, bejetsten fie fogleih die Engpäffe des Climax 
mit ihrer Hauptmadt und machten alle Zugänge dahin unwegfam. 
Diefe beiden Nachbarpäffe find aber die einzigen Zugänge aud 
heute noch, die nach der Hochebene führen, auf weldher Garfyeris 
nur zum Scheine bei Eretopolis fein Yager auffhlug, um bie 
Selgier zu überliften, die aud) heimgingen, woburd nun ihre im 
Paſſe zurüdgelafiene Bejagung bald befiegt und ver Weg nad) 
Perge zu der erften und einzigen Stabt von da, wie dieß aud) 
noch die Tabul. Peuting. anzeigt (Cormassa XII. Perge), für ven 
Feind geöffnet war; denn auch heute geht noch Die einzige gang» 
bare Straße von ihm Direct in die pamphylifche Ebene bis nad) 
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Perge, in diefer felbigen Richtung wie damals. Als aber die 
Selgier es fpäterhin von neuem verfuchten, dennoch dieſen Paß am 
Climar zu überrumpeln, wurden fie zurüdgeworfen und geriethen im 
Noth; die Stadt Eretopolis, die im Schuge hinter dem Paſſe 
lag, konnte von ihnen nicht bevroht werden. Auch Diodors An: 
gabe (XVII. 44 u. 45) von Antigonus Zügen gegen Alcetas 
und Attalus zeigt, daß er auf dem Hin- wie auf den: Rückwege 
nad) und von Termeffus nur über den Paß von Padam 
Aghatſch kommen konnte, wenn er nit den großen Ummeg über 
Iſionda durch die ganze Milyas nehmen wollte. 

Hieraus ergiebt fi) aber auch eben fo entichieven, daß im 
Alerander M. KRüdweg aus Berge nah Sagalaſſus über 
Termeffusebei Arrian (de Exped. Al. I. 27) nicht die große 
meitwärts am Eingange nad Pycien zu liegende Termeſſus ver 
Solymer (Tepumooög ueilov bei Steph. Byz.) genannt fein fann, 
die von ihm ſchon zuvor zerftört war, obgleih, außer Strabo's 
kurzen Worten (Strabo XIV. 666), nichts Specielles über ihre Zer- 
ftörung bei den Alten gejagt ift, fondern die fehr ſtark befeftigte 
Gretopolis, deren Paß er ſich nur bahnte, ohne die Stadt jelbft 
zır belagern, dagegen von ihr eiligft nad) Sagalaffus zu deren Er- 
oberung fortfchreitet (Arrian I. 28). Von Perge aus ift auch heute 
nod der einzige Marfchweg für ein Heer nad) Sagalafjus mur 
im Durchgange des Pafles von Eretopolis möglich, eine Stadt, 
die aud ven Namen einer » Termeffus der Kleinen» im Ge 
genfats jener großen Termeſſus hatte, wie Steph. Byz. (s. v. 
Teounooös Tlıowdias Aeyoulvn wxg&) fagt, weil fie eine Co— 
lonie von jener großen Termeſfus mar. 

Die haracteriftiihe Drtsbefchreibung bei Arrian ſtimmt mit 
der von Gretopolis genau überein. Ein Ummeg Aleranders über 
die große Solymer- Stadt Termefjus, um nad Sagalaffus zu 
fommen, wohin der directe Weg für ein Heer oder eine Karawane 
nur über Cretopolis gehen kann, würde ganz unftatthaft und für 
ihn auch unnüß geweſen fein, da er jenen Ort nad) Strabo (XIV. 
666) ſchon erobert hatte. Für jeßt wollte Alerander ſich mur ven. 
Rüdmeg aus Pamphylien zum nördlichen Piſidien über ven Pak 
von Cretopolis freimaden, die Berjagung der Vormacht vom 
Hauptmege war ihm alfo hinreichend; ven befreundeten Selgiern, 
die ihn begleiteten, . die von jeher Feinde ver Termeſſier geweſen 
(Arrian I. 28), überließ er das übrige. An ver Eroberung von 
Cretopolis war ihm nichts gelegen, fle würde feinen übrigen wei⸗ 
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teren Kriegszug nur zu fehr aufgehalten haben; er ging daher von 
da vielmehr direct auf Sagalaffus los, den einzigen Feind, ben 
er no auf dem Durchmarſche durh Nord» Pifipien zu fürdten 
hatte (f. oben ©. 420,555). Die in jener großen Termeffus 
von den Briten aufgefundene wichtige Inſchrift: %5) 

TEPMMHMXXEANTAQV 

MEIXONGN (sic) HOAIZ 
und die derſelben angehörigen Münzen mit verfelben Legende ma> 
hen die Eriftenz einer zweiten Termeſſus, die nach Steph. Byz. 
in Pifidien lag, nothwendig. Diefe Eretopolis ift alfo iven- 
tiih mit der Termessus parva, die Arrian nur fchlehtweg auch 
Telmeſſus nennt (I. 28 u. 29), und durch feine irrige Nennung 
Perges, ftatt ver großen Telmifjos (I. 27), die Verwirrung bei den 
Erflärern veranlaft hat, die Schönborn zuerft aufveden und da⸗ 
dur die Werke von Mannert, 9. U. Cramer, Reale, Fels» 
lows, Droyfen, dem Gejchichtfchreiber Aleranders, und anderen 
berichtigen konnte. 

Woher ver veränderte Name Cretopolis, ftatt der Kleinen 
Termeſſus, unter den Nachfolgern Aleranders aufgelommen fein mag, 
ift nicht befannt, aber wahrſcheinlich nur ein antiquarifcher Ehren- 
name, weil Termilen ja eine Colonie der Creter fein follte, die 
Lyeier ftolz auf diefe Abftammung waren, und die Colonie daher 
nad) der hellenifirten Mlutterftadt (der großen Termeſſos) ſich gern, 
nämlich nad ihren Großahnen, ven Gretern, am liebften als ven 
tejpectabelften, nennen mochte, um nicht den barbarifch verachte⸗ 
ten Piſidiern gleichgeftellt zu werben. Auch vermuthet Schönborn, 
daß der Hauptpaß bei der großen Termefjus damals von feiner 
trogigen Bevölferung, da fie eben jedweden Durchzug durch ven 
Hauptzugang zum Küftenlande erjchwerte, ſchon gänzlich gereinigt 
worden fei. Die große Macht und der herrichende Einfluß ver 
Termeffier von ihren Solymer- Höhen herab ergiebt fid) aber 
hieraus deutlich genug, da fie alle von Pamphyliens Ebene und 
Küftengrunde zum Binnenlande führenden Gebirgspäffe inne hatten, 
und veshalb aud zu Gretopolis ihre Colonie am nörblidhften der 
Päſſe in Doppelgeftalt anlegten, um die ganze Gewalt der Zu: 
gänge zum Hodlande in Händen zu haben, wie fie wol aus 
gleihem Grunde mit ver Belagerung von Iſionda, der Stadt, die 
den Weſtpaß nad dem Binnenlande dominirte, beſchäftigt waren, als 
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fie durch des Römers Conſul Manlius Erfcheinen in viefer Aus 
führung ihres damaligen Herricherprojectes geftört wurden. Die 
Identität des Namens Telmiſſos und Termeſſus, der drei: 
mal an den verjchiedenen Weft- und Dftenden von Lycien ſich wie: 
verholt (Teiuuooog bei Strabo XIV. 665; Tepunooög XIV. 666; 
X. 570, auf Münzen und Inſcriptionen Tepunoodwr u. a.), 
haben Weffeling in Diodor. XVII. 45, Eustath. ad Dionys. 
v.839. p. 114, Luc. Holsten. Not. et Castigat. fol. 320 u. a. 
nachgewieſen; daß aber Telmissos parva, Cretopolis (Korrwr ao 
bei Bolyb.), jpäter, wie Shönborn®%) nah Mannerts Vorgange 
annahm, in chriftlicher Zeit feinen Namen nochmals in Sozopolis 
geändert haben follte, ift eine durch den bloßen heutigen Namen 
Sufuz (ver nad) Kiepert rein türkifch ift, und nur wafferlos 
beveutet) nicht genügend begründete Vermuthung 37). 


8. 33. 
Sünfundpdreißigftes Kapitel. 


Das Iycifhe Borland; das alte Lycien (AvxYa) zwi» 

hen PBamphhlien und Garien, ſüdwärts Pifipien, 

Phrygien und Lydien. Die heutige türkiſche Landſchaft 
Menteſche. 


Ueberſicht. 


Zwei maffige continentale Vorſprünge an der Südſeite 
des anatolifchen Taurusfyftems treten abweichend von deſſen eftmeit- 
lichem Normalzuge meit gegen Süden in das chprifhe und mittel 
ländifche Meer hervor; das cilicifche und das Iycifhe Borlant, 
denen im Abftande eines nur halben Breitengrabes, von 15 bis 16 
Stunden, noch ein drittes ihnen zugehörig fcheinendes, aber völlig 
ifolirt gebliebenes, maritimes Glied in gleichartiger, nur etwat 
- mehr fübmwärts abgerüdter Streihungslinie vorliegt, die Inſel 
Cypern. Während die Weftfüfte Kleinafiens von unzähligen 
großen und Heinen Geftabeinfeln durch das ganze ägäifche Meer bis 


»20) A. Schönborn, Programm a. a. DO. &.27; Mannert, Alt. Geogt. 
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zum Peloponnes und Griehenland hinüber begleitet, und hierdurch 
mit ihrem Gegengeſtade in Berbindung geſetzt erjcheint, ift biefe 
Cyprus die einzige große, der Sübfeite vorliegende Inſelmaſſe, 
wie abgefprengt von der nördlichen, ihr ſehr analogen, einft viel- 
leicht zugehörigen Continentalmaffe, während ſüdwärts von 
ihr, im Gegenfat des ägäiſchen infelreichen, ein fehr großes, aber. 
völlig infelarmes cyprifh-fyrifhes Meer ſich weit hin- 
über bis nach dem flachen Aegypten und libyſchen Küftenlande aus- 
dehnt (daher von den Griechen gewöhnlich nach dem jenfeitigen Ziele 
ver Schiffahrt, mur ägyptiſches Meer genannt), dem jede Ana« 
logie mit jenen genannten nörblihern Bildungen und Bodengeftal- 
tungen fehlt. Die ift es, was dem Auge ſogleich bei jever Karten« 
betrachtung befremdlich entgegentreten muß und den Eindrud macht, 
als wäre jene nörbliche Hebung und Emporfchwellung aus der Tiefe 
eben die Bedingung zu jener füblichen maritimen Abflahung und 
Einfenfung bei ihrem gleichzeitigen Entftehen, bei einem Tief- 
einfturze ded Meeresbedens zwifchen beiden gewefen. “Der 
bloße Augenschein läßt leicht erkennen, daß ſüdlich die lange und 
breite, ganz infelleere Einfenfung des ſyriſch-libyſchen 
Meerbedens urſprünglich die ſyriſch-libyſchen Ränder von der 
anatolifhen Erdrinde abzufcheiden beftimmt war ; ob aber die in ver 
Mitte des Meeres gleich einem Schiff flottirende infulare Cyprus 
nicht früherhin blos vom Kontinente abgejprengt war (droonu- 
Suora THE nreigov, gleich Sicilien von Rhegium in Calabrien, wie 
Strabo (VI. 258) ſolche Geſtadeinſeln bezeichnet) und ver Lücke 
des Sinus Issicus etwa zwifchen dem Amanus "und dem cilicifchen 
Bulghar Dagh, in welche die Form der Infel Cypern mit ihrem 
gegen ND. wie ein Bugfpriet vorfpringenden Zuge von Karpaſſos 
(befien äußerſte Spige das Vorgebirge Dinaretum, jest Sct. Andrea) 
wie in alle Fugen hineingegoflen und nur etwas gegen S. W. vor: 
geihoben erfcheint, ift, dem oft tänfchenden Augenfcheine nad), we 
niger zu behaupten; dieß wäre vielmehr erft durch geognoſtiſche 
dorfhungen näher zu ermitteln, ob nicht blos der Form, fon« 
den auch ven Beftanptheilen nad beide Theile dereinſt zufam- 
mengehörig fein Fonnten und im fpäteren Perisven erft geſchieden 
wurden. Freilich ift zu folder Erforfhung bei der noch völligen 
geognoftiichen Unbefanntihaft mit dem Nordende des Amanus noch 
wenig Ausſicht. 

Durch den bloßen Augenfchein verführt, könnte man gleichfalls 


fragen, was die beiden fühlihen continentalen Borfprünge (Cilie, 
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cien und Lycien) gehindert habe, vom Feſtlande gleichermaßen abge 
jprengt zu werden, wie Cypern gegen S.W. durd eine etwa fort 
gepflanzte vulcanifh gewaltige Erderſchütterung, da doc Cilicis 
trachea ſchon auf halbem Wege einer folhen Abſcheidung ftehen 
blieb, wie das Tiefthal, die Erpfpalte des Calycadnus zeigt, ber 
von Ermenef an direct von W. nah O., der Normalrictung 
aller andern dortigen Küftenflüffe entgegen, bis Selefke hin die 
Südhälfte der Tracheotis mit der Imbaros-flette, die dem cypri— 
fhen Olymposzuge völlig parallel Läuft, wirklich von ver Nord» 
maffe abipaltet. Wäre das Calycadnusthal um ein geringes tiefer 
eingeftürzt, jo würde hier, gleich dem eypriſchen, ein zweiter Mer 
vescanal von D. nah W., die Imbaroskette zu eimem zwei⸗ 
ten maritimen Injelzuge einer langen Imbaros-Inſel gleich 
Cypern umgeftaltet haben. 

Indem wir nun aber jenfeit des tief einfchneidenden und flachen 
pamphyliſchen Golfes von Adalia zur zweiten Maſſe, zu 
ver des Iycifhen Borfprunges gelangen, könnte man um bie 
jelbe Frage in Beziehung auf fie wiederholen. Hier zeigt fih am 
Süpdweftende ver Incifchen Gebirgsgruppe vom Cragus und Antı- 
cragus eine wie völlig abgeiprengt vorliegende Maſſe, die groß 
Infel Rhodos mit gleichfalls gegen Nordoft gerichteten Normal 
zuge ihrer ganzen Öeftaltung, als wäre auch fie dereinft dem lyciſchen 
Continente urſprünglich als Glied angehörig geweſen, während nım 
erft von ihr aus weftwärts die merkwürdige Zerfplitterung in 
das ägäiſche Taufend- Infel-Borland ver Weſtküſte Klein 
afiens und des ägäiſchen Meeres feinen Anfang ninfmt. Iren 
ein großartiges Phänomen in primitiven Zeiten ver Erpgeftaltung, 
das wir noch nicht zu deuten willen, geht offenbar aus dieſen je 
haracteriftiihen und ganz verfchievenartigen Geftavegeftaltungen ber- 
vor, worüber einmal fortgejeßte geognoſtiſche Beobachtungen vielleicht 
Aufſchluß zu geben im Stande fein werden. Der große Unter 
ſchied, welder aber bier in diefer von der ciliciichen verſchiedenen 
GSeftaltung hervortritt, ift, daß in der Iycifhen Maſſe fein 
abſchneidendes tiefes Querthal, wie das des Galycadınd 
in der Tracheotis, und Feine ihm gleichlaufende ſüdlichere parallel 
hohe Imbarosfette von Weit nach Oſt als gefonvertes Küftenglied 
vorliegt. 

Der Zufammenhang des Küftenrandes mit den nörblichern Gl 
dern des weitlichen Taurusendes und den zugehörigen Plateaumaſſen 
war bier in Lyeien compacter als dort, und die ſich abſondernden 
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mehr geglieverten, einzeln von einander divergivenden Taurusketten 
nahmen ftatt der weitlichen wie in Gilicien, bier vorherrſchend eine 
mehr ſüdwärts geneigte Normalrichtung an, wie die Haupt« 
fetten des Solymer-Gebirges mit dem Climar (Tachtaly Dagb) 
gegen Süd, des Maffichtus (Ak Dagh) gegen S.D., die bes 
Cragus und Anticragus gegen Süd, die des Salbacus 
(falſch Albanos bei Ptolemäus V. 2) 88), jetzt Boz Dagh, 
mehr gegen S.W. in ber fortgefetsten Richtung des rhodiſchen Ge- 
birgerüdens; und ebenfo weichen aud die untergeorbneten Berglet⸗ 
ten in ihren Nichtungen von den normalen noch weiter weftlichern 
in Vorder⸗Kleinaſien mehr oder weniger ab. Hier konnte aljo feine 
der chpriotifchen oder dem Imbaros ähnliche Abſcheidung einer gan⸗ 
zen Mafje des Vorſprungs fo leicht ftattfinden. Die Gliederung 
ging, wie auch die Thalrihtungen mit den hauptſächlichſten Küften- 
from läufen, wie Limyras, Arycandus, Xanthus und In» 
dus es im allgemeinen zeigen, als von Nord nad Süd vor fid, 
bis diefe in dem nächftfolgenden großen norbweitlichen Stromfyfteme 
des Mäander und feiner nörblichern Parallele zu einer völlig 
veränderten Wendung zum ägäiſchen Meere gegen Weiten er- 
folgen mußte (f. Kleinaſien Th. I. ©. 41). 

Eine nur fehr untergeorbnete, der Größe nad) wenigftens unbe- 
deutende Ausnahme macht hiervon der einzige Andriacus, der 
analog dem ciliciihen Galycadnus, aber nur auf ſehr kurze Strede 
jenen anderen Stromläufen entgegengefeßt, ſchon der Meerestüfte 
ganz nahe, von Weft gegen Oft fließt, und unterhalb Myra zum 
Meere mündet. Sein Tiefthal ſchneidet daher nur eine jehr kurze 
und aud ſehr ſchmale Küftenftrede, nur eine Heine Infel von 
dem Iycifchen Binnenlande ab, die jedoch von der Kanthusebene bis 
zur Mündung des Arycandafluffes von etwa 16 bis 18 Stunden 
Ausdehnung in der Länge, ven nicht unberühmten Ortfchaften Phel- 
(us, Antiphellus, Cyaneae, Syra, Andriace und Myra 
zur Anlage dienen konnte. 

Dagegen ift das Iycifche Borland dem ciliciſchen Vorlande, 
die man beide peninfularifch nennen kann, darin analog, daß 
die drei Seiten ihrer irregulären Rectangelgeftaltung gegen D., ©. 
und W, vom Meere umfpült werben, die vierte aber, nämlich bie 
Nordfeite, die ausgedehntere, von etwa 2 Füngengraden von O. 





*») Cf, Hieroel, Synecd. ed. Wessel. p. 688—689, not. s. v, 'Howxktlus 
Alßaxovos u, Ptolem. ed. Wilberg. fol. 320. 
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nah W., bei beiden fi unmittelbar an das große centrale 
Hochland von Kleinafien anlagert, von dem ihre Mailen als 
die ſüdwärts fortgejegten Gliederungen ver taurifhen Randge— 
birge erjheinen. Diefe Glieverungen ftehen im cilicifchen hoben 
Gebirgslande noch directer in unmittelbarer Verbindung mit den 
noch unter fi mehr im Zufammenhang bleibenden, vorherrſchend 
von D. nah W. fortftreihenden Taurusfetten. Im lyeiſchen 
Borlande aber, das fi) eben da vom taurifchen Gebirgsiniten 
abzweigt, mo dieſes feinen Character aus der bisherigen normalen 
oftweftlihen parallelen Streihungslinie äntert und mit dem 
Cadmusſyſtem eine Divergenz gegen N.W. annimmt (f. Hein 
afien Th. I. ©. 41), fchieben die immer mehr fi abzweigenven I 
ciihen Kettenglieder ſüdwärts vor und verwandeln ſich jo turd 
mehrere, zwiſchen dieſelben gelagerte Hochebenen in mehr 
und mehr von ben großen gefonverte, fir fich beſtehende feiner 
nordlycifhe Plateauſyſteme, veren fih wol 5 bis 6 wer 
ſchiedenartige Stufenhöhen nachweiſen lafien, melde nur durd 
untergeorbnete Höhen, aber von jehr verjchiedenen Richtungen, ven 
einander geſchieden find, im ihren Mitten aber kleinere Binnenjeen 
mit Katabothren und Dubdenbildungen, jelbft wol mit wechjelnden 
Waſſerſtänden zeigen. Wollte man fie zugleich fiir fich als bubre 
graphifche meift jelbftändige, wenn ſchon beſchränktere Bedenbiltun- 
gen des Incifhen Plateaulandes anfehen, jo fünnte man fie 
binnenländifche Einfturzbaffins nennen, fall® man auf die Art ihrer 
Entftehung nad einer gefammten Plateauanſchwellung Rückſicht neh⸗ 
men wollte, im Gegenfaß ver Längeneinſtürze oder Spaltenrichtungen 
ber Tiefthäler. 

Die Zone diefer verfchievenen Incifhen Plateaufpftem: 
wird gegen Oſt vom Meere ab» und eingefchloffen durch die für 
wãrts ftreichenve Küftenfette ver Solymer-Gebirge, vie Bis zu 
8000 Fuß emporfteigt, gegen Norden aber von dem ſchon mehr ge 
gen N.W. ſich wendenden Zuge der Taurusfetten, die vom Dipo!- 
ras, Dauras, Sagalaffus bergan, von den Geftrusquellen im 
Süden des Egherbir ausgehen und nordwärts als Keftel Dagh 
das Norbbaffin des Milyas-Plateaus (f. oben ©. 697) im Kr 
mer Dagh mit mehr ſüdweſtlicher Richtung bis zum 6000 Fuß 
hohen Rahat Dagh begrenzen, dem norboftwärts die Quellen des 
Gebren Tihai bei Thenifonium (Tefenü) zum Buldur-Set 
entfließen (j. oben ©. 679), deſſen Thalgebiet aber ſchon zum pifi- 
difhen Hochlande gerechnet zu werden pflegt. Vom Rahat Dagb 
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nimmt aber die Norpbegrenzung der Incifchen Plateauebene eine noch 
entfchiedenere, durch Hochgebirge begrenzte Nordweftrihtung an 
bis zu dem Syſteme des Cadmus (Baba Dagh) umd zur lyciſchen 
Grenze der Daedala-Ketten (Strabo XIV. 664), welche bie 
Waſſerſcheide zwifchen dem Mäanderſyſteme und dem Iycifchen 
Flußſyſteme des Indus oder Aron (Doloman Tidai), aljo 
zwifchen dem ägäiſchen und chprifchen Meere bilden. Das 
Stromthal diefes Indusfluffes bezeichnet aber in feinem oberen 
Laufe die Weftgrenze ver Incifhen Plateauſyſteme, die bier 
in der Karajuk Owaſſy an der Norbweitede ver alten Ciby— 
ratis ihr Ende erreichen. 

Die Hauptwaſſer dieſer Iycifchen Plateaugruppen zie- 
ben fid) von diefer N.W.-Ede gegen SD. bis Almaly zum 
Anlan-See, und von diefem wieder gegen N.O. bis Iftenaz und 
am gleichnamigen Strome (dem Golobatus oder Taurus, f. oben 
©. 681) entlang wieder jenfeit des Keftel-Sees nordwärts bie 
zum Südfuße des Sagalafjusgebirges hinaus. Es find dieß 
die Gebiete, welche ven Alten unter den Namen der Cibyratis in 
N.W., der Cabalia in der Mitte und von Almaly wieder nord» 
weitwärte bis zum Seftel-See, wie wir ſchon oben ſahen, zur weiten 
Landſchaft Milyas gehörten. 

Die ſpeciellen Nachweiſe dieſer hiſtoriſch-politiſchen Local— 
bezeichnungen in ihren Beziehungen zu den natürlichen Bodenverhält— 
niffen, über welche ung aus dem Alterthum nur ſehr unzufammen- 
bingende fragmentarifche Andeutungen zugefommten, konnten erft die 
jüngften Jahrzehnden durch Forſchungen einiger ausgezeichneten Beob- 
achter der dortigen bis dahin völlig im Dunfel gebliebenen Natur« 
verhäftniffe wie der monumentalen Denfmale und ihrer Infceriptionen 
ermittelt werben. 

Bei unferm erften Gefanmtüberblid mag e8 zur Unterfcheivung 
verfchiebener Gruppen vorläufig binreihen, nur ſummariſch an- 
zugeben, daß diefer Zone der Iycifchen, dem Umfange nad) 
Heineren, bie und da gegeneinander ſich abftufenden Plateaufy- 
ſteme, melche erſt fpäter ihre genauere Auseinanderfegung finden 
innen, nad den angejtellten Mefiungen und Schätungen®®) fol- 
gende Erhebungen über dem Meere angehören: 

1. Die nördliche PBlateauebene der Milyas, jene 
nordwärts gegen das ſüdliche Pifidien eingefenkte Landſchaft, Liegt 
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*9— Rah Spratt, Forbes, Tſchichatſcheff u. N. 
Ritter Erdkunde XIX. 33 
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bei Iftenaz 3700 bis 3500 Fuß üb. d. M.; fie ſenkt fih im Baſſu 
des Keftel- Sees nicht tiefer als bis 2680 F. hinab, an die Bafis 
der Sagalafjusberge; fie ift die ausgevehntefte dieſer Hochebenen. 

2. Der jüplihe Theil diefer der Milyas angehörigen Pla- 
teauebene um Elmaly liegt nod 4000 Fuß üb. d. M. 

3. Die mittlere, zu der alten Cabalia gehörige Hod— 
ebene bei Gjaur⸗-Kaleſſi, wo die Ruinen ver alten Balbura, 
Denvanda u. a. (Plin. V. 28), einft zur Tetrapolis gehörig, 
liegen, 4500 Fuß üb. d. M. 

4. Die nörblider von da um ven jet Sürt Gjöl, frühe 
Garalitis genannten See gelegene Hochebene der ae Gabalia 
liegt 4700 Fuß üb. d. M. 

5. Die norbweftlicher der alten Cibyratis — Ebene 
um die heutige Gül-hiſſar und den oberen Lauf des Indus— 
fluſſes der Alten, mit den wieder entdeckten Ruinen von Cibyra, 
an 3500 Fuß üb. d. M. 

6. Das noch nördlicher gelegene NW.-Ende der cibyrati— 
ſchen Hochebene, die Karajuk Owajjy ber Türlen, bis an ven 
Südfuß des Cadmusſyſtems, jetzt Baba Dagh, von wo der Ge— 
birgspaß über das Hochgebirge nordwärts zum Mäanderſyſtem nah 
Denizlü aus Lycien hinausführt, 3000 Fuß üb. d. M. 

Diefe Ueberficht kann einen Gefammtüberbfid über die bis dahin 
völlig unbefannt gebliebene Gefammterhebung des Incifchen Pla- 
teaulandes gewähren, das vorherrſchend von Hocdebenen einge 
nommen wird. 

Ganz verjhieden hiervon ift das ſüdlichere lyciſche 
Gebirgsland. Auf der Oftjeite des Kanthusthales erhebt ſich 
das coloffalfte Gebirgsipften von ganz Pycien, ver weiße 
Bergu, At Dagh der heutigen Bewohner (wahrfcheinlih der Era- 
gus der Alten)S), ver bis zu 10,000 Fuß mit feinen Schneegipfels 
und wilveften Felsrüden fi) weit gegen Nordweſt wie gegen Südeß 
vorzüglich in diagonaler Richtung erftredt und mannigfaltig verzweigt. 
Gegen NW. fest dieſes Maſſengebirge nod über die Haupt 
quellen des Kanthus bis zum obern Laufe des Calbisftroms zum 
Salbacus- und Cadmus- Gebirge fort; gegen S. O. erreicht es 
erft norbwärts des Arycandus, an deſſen Mündungslande bei Phi 


»*°) Spratt and Forbes, Travels in Lycia I.c. T. J. p. 4, 77, 158 etc. 

— A. Schönborn, On the true Situation of Cragus, Anticragus and Ma 

sicytus Mounts of Asia Minor, f. in E. Falconers Museum of classical 
Autiquities, 18522 Vol. U, p. 161—170. 
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nefa, alle andern Gebirge überragend, fein Enve, obwol es in biefer 
Ausdehnung mit verfchievenen Namen bezeichnet wird. So bilvet 
diefed von NW. nah S.D. in diagonaler Richtung weit fortftrei- 
hende und zuſammenhängende Hochgebirge, für das ung fein anderer 
antiker Gefammtname befannt geworden, das Hauptſyſtem des 
lyeiſchen Landes im engeren Sinne des Wortes und ſchei— 
det im Diagonalzuge vom Cap Phineca in SD. gegen N.W. bis 
zum Cadmusſyſtem ganz Lyeien in feine zwei großen Na— 
turabtheilungen, in das norböftliche mehr einförmige hohe 
Plateauland (veffen aufgefegte Ketten nah Schönborns Unter: 
fuhung bei ven Alten ven Gefammtnamen Mafficytus geführt zu 
haben fcheinen) und in das ſüdweſtliche Gebirgsland, weldes 
zumal durch dieſes alpine Hochgebirge erft feinen großartigen, erha- 
benen und höchft romantischen Naturharacter erhalten hat. Denn 
jenes Syftem gliedert ſich ſüdwärts durch mannigfach auslaufende 
Rieſenketten, vie bis zum Meere in viele hohe Vorgebirge vor- 
Ipringen, zwifchen deren Berzweigungen eben jo viele tief eingefchnit- 
tene Thaljpalten einftürzen, welche mit ihren insgefammt ſüdwärts 
abftrömenven Flußläufen und Einjenfungen die bewällertften, frucht- 
barften, elimatiſch begünftigften Thalweitungen zu Anfiedlungen von 
Culturvölkern gewähren konnten. Durch diefelbe viagonale alpine 
Hohgebirgstette mit ihren langdaueruden Scneegipfeln wird 
zugleih das hydrographiſche Syftem Lyciens im engeren 
Sinne bedingt. Nur wenige kleinere Gewäſſer find es, die von diefer 
Gehirgslinie nordwärts zu den Plateauflächen ablaufen, wo fie 
bald ihr Ende erreihen und meift in den Einſenkungen ver Heinen 
Seebecken aufgefanımelt ftehen bleiben, verdunften, theilweife verſchwin⸗ 
den, und fehr abwechſelnden Zuftänden, Anfchwellungen, wie Abnahme 
bi8 zu Sümpfen und Moräjten, unterworfen find, oder wo aud) fidht- 
barlich ihre Wafler in Katabothren verſchwinden. Es find nur Bla- 
teauſtröme. 

Dagegen entquellen und entſtürzen alle Hauptflüſſe und 
reihen Gewäſſer des lyciſchen Landes nur erſt ven Südabhängen 
jener Gebirgsdiagonale, wie Indus, Xanthus, Andriacus, 
Arycandus, Limyrus, und nur wenige Nebenzweige ſind es, die 
hie und da im oberen Laufe nach Durchbrüchen einzelner Kettenglieder 
von der Nordſeite der Maſſieytusgehänge nod als überirdiſche 
Adern ven Südläufen zu Gute kommen; dagegen läßt der Volls— 
glaube manche verfhwindende Adern ald Duden an ihrem Südfuße 
beruortreten, wie aus dem Evlan⸗ oder Awlan⸗See die fubterreftren 
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Quellen des Limyrus und Gjök Su zu beiden Seiten des Als 
ghyrfluffes am befannteften geworben find. 

An den Südenden haben fid die Mündungen diefer ſüdwärts 
des Mafficytus wild herabfallenden Stromgebiete meift zu gr 
eren Thallandfchaften ausgeweitet und ihren Stromfpaltungen breir 
tere, fruchtbare Deltaebenen vorgejchoben, fo daß die ganze Siübfüfte 
Lyciens theils durch die vielen ‘bis zum Meere body umd fteil 
auslaufenden Borgebirge, Bergrüden und anfftarrenden Klippen, tbeils 
durch die vielen dazwiſchen gelagerten Fleineren fruchtbaren Delte- 
boden und Thalöffnungen, veren größte als Ebene von Limyra, 
Myra, Kanthus u. a. befannt find, eine ungemein mannigfaltige 
Bildung erhalten hat, welche mit vielen kleineren Infelchen, engeren 
‚ Buchten und weiteren Bayen wie Hafenftellen, unter denen die vom 
Phineca, Andriace, Aſſar, Antiphellus, Vathy, Phö- 
nicus und der Golf von Macri die berühmteften, zu eimer ber 
pittoresfeften und romantiſchſten Geftadelanpfhaften werde 
mußte, welcher die Architecturen und Kunſtdenkmale ihrer einft über 
reihen und funftfinnigen wie kunftgeübten Bevölferungen einen der 
intereffanteften Standpunkte für das Studium antifer, noch ziemlid 
räthjelhaft gebliebener Gulturperioden wenig zuvor befannt gemor 
dener Bölferzuftände und Völkergeſchlechter varbieten und noch höher 
auch biftorifche Reize verleihen. 

Dbwol, wie auch im benachbarten Phamphylien, jelbit m 
dem bei den Alten ſtets barbarifch genannten Pifidien doch ım 
mer der Einfluß griehifcher und römischer Civilifation auf ihre Be 
völferungen umverfennbar gewejen, und ihre zurückgelaſſenen Dent 
male und Arditecturen ein nicht gewöhnliches Intereſſe für bie 
Sharacteriftif ihrer einftigen Bewohner zu erweden geeignet waren, jo 
bat diefer Einfluß fih doch aud auf dem Plateau wie in dem Ge 
birgslande durch ganz Lycien mehr oder weniger bewährt. Aber hier 
treten in leßterem noch andere beſondere Intereffen hervor, weldt 
den Nachforſchungen in Lycien einen beſonderen Keiz verleihen, de 
fih in den Eigenthümlichkeiten ver fpeciellsIycifhen Arditer 
tur, in ihrem Kunſtſtyl, in ihren Grabdenkmalen, Sculpture, 
Inferiptionen umd in ihrer befonderen Sprade und Schrift 
ausfpriht. Wenn Strabo, wie wir früher fahen, in dem nörd⸗ 
lihen Blateaulande Lyciens, zumal in Milyas, in der Eiby 
ratis der Tetrapolis, und der dort vierfach gebräuchlichen 
Rebeweifen der Pifidier, Solymer, Griehen und Lydier 
gedenkt (Strabo XIII. 631), fo hat er dabei ver Lycier im engeren 





Das eigentliche Iyeien der Tramelae. 725 


Sinne gar nicht einmal erwähnt, deren ganz befondere Sprade 
doch feit jüngfter Zeit monumental entvedt iſt. „Ihre Denkmale 
kommen aber auch keineswegs fo gleihartig durch das fogenannte 
Ineifche Fändergebiet vor; entweder fehlen fie hie und da völlig, 
oder kommen boch faum einmal in dem norböftlichen Plateaulande 
vor, wo von jenen vier Völkerſprachen die Rede war, fonvern faft 
ausſchließlich nur an der Süpdfeite des Maffichtus-Suftems, wo 
man demnach das eigentliche Gebiet der Lycier im engeren Sinne, 
der Tramelae im unteren, ver Tloer von Tlos im mittleren Xan⸗ 
thusthale zu juchen haben wird 8), 

Gebirgsland, Bodennatur und Bölferverhältnig bil- 
den bier, nad bisher gemachten Entdeckungen und Beobadjtungen, 
innerhalb des gewöhnlich zu Lycien gerechneten Vorlandes doch ent- 
ſchiedene Gegenfäge, auf deren Eigenthümlichkeiten einer der erften 
Durhwanderer dieſes neu aufgefundenen Ländergebietes am Ende 
feiner zweiten Reife nah Lycien, nämlih Charles Fellows, 
beim Abſchiede und Rückblick auf dafjelbe aufmerkffam geworben, fid) 
in wenigen Worten darüber ausſprach, die wir hier als vorläufigen 
Umriß der fpäter im befonderen weiter zu beachtenden Erfcheinungen 
voranftellen. 

Nach ven dort aufgefundenen Architecturreften, jagt Fellows2), 
fei er gemeigt zu urtheilen, daß zwijchen ven alten Lyciern und 
den Griechen eine vollftänvige Unterſcheidung ftattfand, wie in 
Sculptur und Sprade, obwol die näheren Daten für das ly— 
cifche Volkselement uns leider verloren gegangen find. Was ung 
aber zur geographifchen Unterfcheidung beſonders Iehrreich wird, 
ft, daß auch die Natur des Landes darin übereinſtimmt und 
eine firenge Demarcationslinie zeigt, vie bis dahin unbeachtet ge 
blieben war. Auf der hohen Plateauzone, jagt Fellows, fe 
feine Spur der Lyeier (im engeren Sinne) aufgefunden worden, 
feine an der Oſtſeite des Iycifchen Promontoriums nörblicher als 
bi8 Arycanda; auch fand er mwenigftens feine Spur norboftwärts 
des Kanthusthales und der großen Gebirgsviagonale des Mafficy- 
tus; auch nicht norbweftwärts des Golf von Macri, der von 
ver Fette der Daedala-Berge (Strabo XIV. 651, 664), melde 
dort Die Grenze von Lyciem gegen das Land der Carier und ber 


*) Breller, Grieh. Mythol. 1. S. 54—63. *2) Ch. Fellows, Au 
Account of Discoveries in Lycia being a Journal kept during a Second 
Excursion in Asia Minor. 1840. Lond. 8. 1841. p. 250. 
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Peräa der Rhodier bilveten, umgeben ift, vie bis an das Oftufer 
des Calbis fih ausdehnen. 

Eben fo befchräntte fich in ven Monumenten das alte lyciſche 
Element verjelben Bölfergruppe im engeren Sinne gegen Dit, und 
drang nicht in die Solymer-Ketten, over bis zum öftlicen 
Meeresgeftade Pyciens vor. In den Städten an der Dftfüfte over 
oftwärts Limyra und Arycanda, fagt Fellows, fanden ſich 
feine echtslycifchen Felsgräber, feiner ihrer eigenthümlich gewölbten 
Sarcophage, feine ihrer chelopenartigen Mauern, feines ihrer eigen 
thümlichen Schriftzeihen auf ven vielen Imferiptionen der Momes 
mente, wie doch in Südweſt der alpinen maſſicytiſchen Schneege 
birgsfette, vor. Die ſchlecht gezeichnete Inferiptionstafel auf einem 
Felſen, welche beim Abmarjche von Elmaly auf der dortigen Hod- 
ebene fich zeigte, fand Fellows der Arbeit alter Lycier unwürdig 
und, nach ihrer Schrift zu urtheilen, nur von Milyern herrührent, 
welche einft die Herren dieſer Hochebene waren. Jene von Elmalt 
and gegen N. W. durch die hohe Plateaulandſchaft nach Balbura zu in 
die Cibyratis ſich fortziehenden und dahinwärts zu überſteigenden 
Gebirgszüge, die aber nicht weit nordwärts reichen, ſondern zwi⸗ 
ſchen Elmaly und Iſtenaz ſchon zu Ende gehen®®), ſchienen Fellows 
die Grenzſcheide zu fein, welche einſt die beſchränktere Landſchaft 
Milyas im Oſten von der Cibyratis im Weſten ſcheiden moödhte, 
eine Conjectur, die ihm, da ſonſt feine genaueren Grenzbeſtimmun⸗ 
gen zwifchen ver öftlichen und weftlichen Seite ver Iycifchen Plateau⸗ 
landſchaften befannt geworben, die Angabe bei Strabo an eine 
Stelle zu ftüten ſchien, der mit Beftimmtheit ſagte, daß man au 
vem Kanthusthale von Thos norbwärts über das Gebirge nad 
der Cibyratis gehe, alfo unftreitig die öftlichere Milyas unberührt 
fiegen laſſe (Strabo XIV. 665). Dieß ſchien fih durch ein ven 
Fellows zuerft aufgefundenes Monument) mit einer Imfchrift zu 
beftätigen, die aber bei wieverholtem Beſuche veffelben von Est 
Hiffar aus als irrig befunden wurbe#). 

Leider läßt ums die noch micht entzifferte einheimische Schrift 
ver eigentlichen Lycier, in Beziehung auf ihre Angaben, gänzlid 
im Stidy; die hiftorifchen Ueberlieferungen über den ganzen Umfang 
der lyeiſch genannten Landſchaften wie ihrer Bevölferungen find zu 
fragmentarifch, als daß ſich daraus ſchon vieles mit Sicherheit her 


®3) Spratt and Forbes, Trav. I. c. T. I. p. 278. J — ala: Acc, 
l.c. p. 233, *>) Spratt and Forbes ke. I. p. 2 
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leiten ließe; doc fünnen wir zur weiteren topographifchen Orienti— 
rung auf diefem fo lehrreichen Gebiete zu manchen Unterfcheidungen 
vorläufig die von Fellows gebrauchten Benennungen beibehalten, 
der die rein erhaltenen Denfmale im Iycifchen Style mit 
ven Iyeifhen Inſchriften, ver Gebirgslandichaft im Südweſt des 
Maffichtus- Gebirgsiuftems, den alten Lyciern zufchreibt?6), da— 
gegen die mit griechifchen umd anderen Stämmen mehr gemijchten 
Landesbewohner auf dem Plateaufpfteme Lyciens und deren 
Denfmale, zur Unterſcheidung von jenen, die der Gräco-Lycier 
nennt, weil fie in Sprade, Schrift, Mythologie und fonftiger 
darauf fich kundthuender Yebensweife mehr als jene in S.W. zeigen, 
daß unter fie das griechiſche Culturweſen mehr Eingang ge— 
nommen hatte als unter jenen. 

Ohne uns hier in die noch jo dunkel gebliebene Forſchung der 
Geſchichte Lyeiens umd feiner Bevölferungen, zu ber kaum 
erft durch die Denkmale, deren das Land noch jo viele verborgen 
gebfiebene in feinem Schooße herbergt, die Bahn gebrochen worben, 
zu vertiefen, ift e8 unſere Aufgabe, zuvor erft noch im Lande felbft 
und feinen Naturverhältniffen, fo weit viefe befannt werden 
fonnten‘, einheimiſch zu werben. Bei ven vielen hiſtoriſchen Bezie— 
hungen, die uns aber auf diefer Wanderung und Beichauung fo 
vieler Dertlichkeiten, Namen, Sculpturen, Gräber und Inschriften 
entgegentreten, über deren verjchieventlich mögliche Deutung die An— 
fihten der Forſcher noch ſehr ſchwankend bleiben mußten, fo lange 
micht die einheimifchen Infchriften felbft entziffert fein werben, wird 
e8 wenigſtens zur einftweiligen Drientirung in biefem hiftorifchen 
Irrgarten Bebürfniß fein, für die früheren Völferverhältniffe, deren 
haracteriftifch verſchiedenen Grabftätten wir auf jedem Schritte im 
Lande, bei jever Stadt begegnen, wie fie ung aus dem Alterthume 
überliefert wurben, mit einigen Bemerkungen auf einige maßgebenbe 
Hauptpunkte hinzumeifen. 

Nah Herodots Angabe follen die Lycier aus Kreta, das 
damals von Barbaren bewohnt war, erft nad) Kleinafien gefommen 
fein; ihr eigentlicher Name, den fie fich felbft gaben, fei Termilen 
(Hero. I. 173: Teoudoı), aud) Tremilen, wie fie von ihren 
Nachbaren genannt wurden, fowie ihr Land Tremile (Tosußdn 9 
Avsia Exakeiro ovrws, fagt Steph. Byz. nad) Hecataeus 
u. A.). Ihr Name Lykien und Lykier wird auch von Strabo 


**) Ch. Fellows, Account of Discov, I. c. p. 354. 
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und Anderen von einem eingewanderten Fürften Lylus abgeleitet; 
er jcheint aber vielmehr auf fie von dem Gotte des Yandes, dem 
Aöxeıos (d. i. Apollo ver Sonnengott, von Aug, d. i. Iux? 
Licht), übergegangen zu fein, denn ver Bogenfhügendienft ve 
Apollo Avxeıos war durch das ganze Land verbreitet. Der Haupt- 
fig feines Cultus, fein berühmteftes Heiligthum, von dem viele 
andere##7) ausgegangen, war zu Patara an der Mündung ve 
Kanthusfluffes, wo fein Tempel in ver Mitte eines heiligen Haines 
fand, in dem gezähmte Löwen gehalten wurden; bier war jein 
Drafelort, wo er den Winter hindurch zu verweilen pflegte*), 
daher er dort in ycien als Landesgott für einheimifch gelten 
mußte, 

Aus Kreta ftammend, jagt Herodot, womit jedoch Strabo 
nicht ganz einverſtanden zu fein ſcheint (Strabo XIV. 667), Seien 
baher ihre Sitten aud) Fretifch, aber mit denen ihrer Nachbarn, ver 
Karer, gemifcht gewefen. Wenn fi) die Herodotifche Herleitung 
aud bezweifeln läßt, fo bleibt die bei ihnen als Thatſache ange 
gebene Sitte (die man fid aus einer Mythe des Bellerophon zu 
erflären fuchte) #), daß fie fih nad dem Namen der Mutter 
und nit nad) dem des Vaters nannten, umd ihre Ahnen nad 
ihrer Mutter Müttern zählten, doch richtig: denn unzählige 
ihrer Gräberinſchriften, die man wieder aufgefunden, beweiſen 
dieß. Auch der Stand, ſagt Herodot ebendaſelbſt, richte ſich bei 
den Lyciern nach der Mutter; denn der Sohn eines Kuechtes und 
einer freien Fran galt für. wohlgeboren und frei, ter Sohn eines 
Vornehmen dagegen und einer Sclavin jet unedel und knechtiſch. 
Sehr interefjant ift dieſe Eigenthümlichkeit, die noch bis auf Aleran- 
ders Zeit Aufſchluß über veffen Einjegung der Ada’ in die per« 
ſiſche Satrapie als Königin von Carien giebt, welche er nad 
dem Tode ihres Gemahls als Herrſcherin der großen Satrapie be 
fätigte ; denn, fagt Arrian, den dortigen Einfluß der rauen kei 
ven einheimijchen Völkern Kleinaſiens anerfennend, es fei feit ver 
Semiramis in Afien der Gebrauch geweſen, daß aud bie 
drauen der Könige die Herrſchaft beibehielten (Arrian. de 
Exp. I. 24). Die Pycier trugen Hüte mit Federn verziert, Zie 
genfelle um die Schultern, Panzer und Beinſchienen. Ihre Angriffe 





» A. Schönborn, Ucber das Weſen Apollons und die Verbreitung fei: 
nes Dienftes. Berl. 1834. ©. 35 ff. ) Mar Dunter, @efchichte 
des Alterthums. 2. Aufl. Bd. J. 1855. 5. 260 ff. +) Fellows, 
Account |. c. p. 137, 
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warten waren Dolce, fichelformige Schwerter und Bogen von hartem 
Hole. As befter Bogenfhüge unter den trojaniſchen Hülfswölfern 
wurde von Homer der Lycier Pandaros gerühmt. „Jene Waffen 
und Trachten wiederholen fih auf ihren Sculpturen, und oft find 
ihre Helven auch in langen Gewändern auf Gräbern und auf ihren 
Nonumenten abgebilvet, in Kaftanen und Halbtiefeln, wie fie noch 
heute ©) von den Iycifchen Bauern getragen werden. Dem Homer 
it die Herodotifche Angabe von dem Herfommen der Lycier aus 
Kreta unbelannt, aber nad feinen Gejängen herrſcht ein aus dem 
Peloponnefus abſtammendes Fürftengefchleht in Lyeien. Die erften 
griechiſchen Goloniften fievelten fid) im Thale des Sirbes, d. i. des 
Xanthus, an und unterjochten die alten Bewohner, die eine ven Phö— 
niziern ähnliche Sprade redeten, welche dadurch in Das üftliche 
Lyeien verdrängt wurden. Beide Abtheilungen des Halbinfellandes 
iind jo beftimmt durch den Mafficytus getrennt, und von andern 
Ketten im Oft heifit es, daß erſt noch zwei Generationen vor dem 
trojaniſchen Kriege es gelungen war, die ganze Halbinſel zu unter- 
jochen. Die Gebirgsbewohner der Solymer- Kette leifteten ben 
esten Wiverftand und hier zeichnete ſich Bellerophon, der einen 
Sohn im Kampfe gegen fie verlor, beſonders aus; er war zuleßt 
Negreih. Die Solymer fanden darnach nur noch in Milyas eine 
Zeitlang und dann in Pifivien einen Schug. Ein Enfel des Si» 
yphus aus Ephyre (Korinth), fagt die Legende, nad) Lycien ges 
andt, ward dort Bellerophon nad) Elleros, den er auf des Iycis 
hen Königs Amifodarus Befehl tödtete, genannt (d. i. Tödter des 
Aeros, des Lindwurms der fpäteren Zeit). Diefer ſoll ber feuer: 
veiende Drache, die Chimäre fein, welche auf Iycifchen Monumenten 
ben fo abgebilvet ift, wie das Ungethüm in dev Ilias gefchilvert 
ird (VI. 180 ff.). Born Löwe, hinten Schlange, in ver Mitte 
me Bergziege (Aluaıpa), ſchreckliches Feuer in diden Flammen 
wiend; das-glühend Verzehrenve, giftig Mörderiſche, unbändig Wilde 
‚heiter Naturgemalten der Urzeit in Kleinaſien bezeihnend, wo bis 
ute die Chimäre am lyciſchen Olymp ihre Flamme auswirft. 
Auch das verrudte Geſchlecht der Solymer, wie «8 
omer nennt, ver älteften Urbewohner Lyciens, deren Andenken im 
olymer-Gebirge fi erhalten hat, wo die gefräßige Chimäre viele 
tenfchen verfchlang (fortwährende Erpbrände ver Katalekaumene, 


8. Roß, Kleinafien und Deutſchland, Reiſebriefe. Halle 1850. 
S. 531. 


730 Klein-Afien. 6 .33. 


ſ. Kleinaſien Th. I. ©. 43,46; Plin. H. N. II. fagt: Flagrat in 
Phaselide Mons Chimaera, et quidem immortali diebus ac no- 
etibus flamma), wurde von jenem Helden Bellerophon ſiegreich be 
lämpft und zurüdgebrängt ans bem weftlichen Lyeierlande, wo früber 
bie Milyer wohnten, die man auch Solymer nannte (Herod. I. 173). 
Schon Col. Leakessi) hatte auf die Stelle im Dichter Choerilus 
(Euseb. Praep. ev. IX. 9) aufmerffam gemacht, nad) welchem bie 
Solymer, bie reine phönicifhe Sprade redeten“ („Awe- 
vu» utv Dolvıooav And oToudrwv ayılvres) und ein ftan- 
nenswürdiges Volk (yEros Savuaoror Ideodaı) waren, Die 
Solymer-Berge noch bewohnten bis an die Ufer eines großen 
Sees, den er am wahrfcheinlichiten dem Egerbir vergleicht, daher fie 
bis zu den Pifidiern hinübergedrängt waren. 

Zum Lohn feiner Großthaten giebt der Pycierfönig dem Helden 
DBellerophon, veflen göttlichen Urfprung er anerkannt bat, feine 
Tochter zur Gemahlin, durch deren Nachfolge die Helden Sarpeven 
und Glaucos, durd Zeus erzeugt, die Anführer der Lycier ver 
Troja. werben, mit denen der Ruhm ihrer Sage fid) auch bei Hel— 
lenen verbreiten konnte. Zunächſt wol, weil unter den jonifchen 
Anfiedlern und Städtegründern an der Weſtküſte Kleinafiens, nad 
Troja’8 Fall, bei Griehen und Kariern auch Iycifche Firrftenge 
Schlechter zur Herrichaft gelangten (Herod. I. 47). Bellerophon, ver 
Heros in Lycien, deſſen Spur dort als einheimifc nicht fehlt, 
der, wie einft der phönicifche Melkart, in ver hellenifchen Mythe als 
Herakles zu Großthaten ausgeſchickt wird, ift wol wie Sandon kei 
Lydiern ber alte einheimijche Yandesgott, ver die wilden Na 
turfräfte überwältigt und darum nur mit bem hellenifchen Namen, 
wie Perſeus umb andere orientalifche Göttergeftalten, einft mit 
in den hellenifhen Mytbenkreiss?) ver griechifchen Götter und 
Hersen hineingezogen. 

Das Thal des Kanthusfluffes zieht vor allen anderen im 
Lande die Aufmerkfamkeit auf fi, meil darin zu Herodots Zeit 
die Lycier, wie er felbft jagt, die Herren waren; das Panb aber, 
darin jego die Lycier innewohnen, fügt er hinzu, hieß einft Milyas 
und die Milyer biegen dazumal Solymer. Timogene8$?) nannte 
beide als Berfhmwägerte, indem er fogar die Milyas als Schwe 


*+ı1) Col. Leake, Remarks zu Hoskyn, in R. G. Journ, ef London |. c. XII. 
p. 165, Not. 29 8, Preller, Grieh. Mythol. Tb. II. ©. 61 f. 
°»’) Timogenis Alexandrini Fragm, in Carol. Mulleri Fragm. Historic. 
Graecor, ed. Paris. Vol. III. 1849. p. 322. 
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fter und Gattin des Solymus angiebt. So lange Sarpevon 
König über die Pycier war, wurden fie auch Termilen von ihren 
Nahbaren genannt, dann aber nad) einem andern hellenifchen Ein- 
wanderer, Pandions Sohne, dem Lykos, Lykier (StraboXIV. 667). 
Bon diefen Pyleiosdienern wurden diefe Milyer aus dem Xan- 
thusthale nord» und norboftwärts auf das Incifhe Hochland über 
bie Maffichtustetten hinaus verbrängt, innerhalb dieſer find 
aber die Spuren von Namen älteſter Site ber termilifchen Lycier 
bis heute zurücgeblieben. So hat ſich felbft, nah Schönborns 
Bemerkung, im Norden des Kanthusthales, im Orte Dirmil, ber 
autife Name der Termilen, wenn ſchon in abgeſchwächter Form, 
erhalten, ven dafelbft in ver Nähe von Balbura zuerft Hoskyns 
und Forbess*) entvedten, der fpäter auch von Spratt wieder bes 
ſucht wurde, eines der merkwürdigſten Zeugniffe ver Vivacität eins 
heimifcher Ortsnamen, die and Iahrtaufende hindurch ſich zu erhal 
ten wiſſen. Kaum möchte e8 zu kühn erfcheinen, eine gewiſſe 
Identificirung5) ver heutigen Bevölkerung felbft mit jenen Alt» 
bordern zu vermuthen, die in den oberen Gebirgsmwinfeln des Kanthus 
einem ausgezeichneten Beobachter und Forſcher im Orient fo vieles 
Anſprechende darbot. Fehlt e8 doch dort eben fo wenig wie bei 
Patara, Minara, Tlos, Xanthus umd anderen Orten an ein» 
heimischen Benennungen altiycifcher Bölferfige, die feit den homeri— 
hen Zeiten bier feſtgewurzelt geblieben und bis heute mit ihren 
vielen Denkmalen befannt find, da Tlos und Tros identiſch den⸗ 
jelben Namen ver befreundeten Troer (Trojaner) bezeichnet, wie bie 
Igeifhen Tloes den iväifhen Towes entipredhen, die heutige 
Minara der Pinara der Alten, wie der Name des Fluſſes Kan» 
thus und Lycia dem Lande geblieben, und fo viele andere Namen, 
Darftelungen, Grabftätten und ‚Architeturen bie Uebereinftimmung 
mit jenen früheren Zuftänven beftätigen. 

Die aus dem Xanthusthale auf das Plateauland verbrängten 
Milyer hatten der dortigen Landſchaft Milyas ihren Namen zu- 
geführt, ver zu Polybius Zeit dort in Gebrauch geblieben war, 
und der fich nad ihm noch bis in vie Nähe des oberen Ceſtrus, 
bis nach Eretopolis ausdehnte (Polyb. V. 72). Einft waren aber 
die Solymer auch die Herren von dieſem hohen Plateaulande, aus 


°*) Hoskyns Narrative of a Survey of Part of the Southern Coast of Asia 
Minor ete. in Roy. Geogr. Journ. of the Lond. Asiat. Soc. Vol. XI. 
1842. p. 155; Spratt and Forbes, Trav. I. p. 265. >>) 8, Roß, 
Kleinafien und Deutſchland. 





⸗ 


732 Klein-Afien. 6. 33. 


dem fie offenbar erſt zurüdgedrängt fein müſſen, da nad Herodot 
in ältefter Zeit dort Milyer auch Solymer geheifen hatten, und 
Strabo fagt, die Solymer follen in Cabalia gewohnt haben 
(Strabo XI. 630; XIV. 667). Zur Beftätigung führt er an, daß 
ver Grabhügel am Borgebirge von Termeſſus zu feiner Zeit noch 
„der Solymusa heife; die Termeffier wurben jelbft Solnmer 
genannt; bei ihnen liege der Graben oder die Schanze des Belle: 
rophon und der Grabhügel feines Sohnes ander, der im dem 
Kampfe gegen die Solymer feinen Tod gefunden, wodurd die Ber 
brängung der Solymer aus Milyas bezeichnet ift, worüber auch oben 
fhon Leake's Note angezeigt wurde. Die Cibyraten, welche 
Nahlommen ver Ludfer waren, follen aber vie Cabalier ver 
drängt haben, vie alfo wol ähnliches Schiedjal mit den Solymern 
zu theilen hatten und zu ven Milyern hinüber gevrängt wurden; 
nur der Landſchaft blieb ver Name Cabalia zwifhen Milyas und 
Cibyratis übrig, ohne daß ihres politiichen Einfluffes erwähnt wirt. 
Schon der alte Bochart 56) f[eitet den Namen von dem phönicifchen 
Gebal, d.i. das Gebirge oder Bergland, ab, da eben bort ver 
böchfte centrale Maffichtus ſich in das Land verzweigt, das einft der 
phönicifche Vollsſtamm der Solymer bewohnt habe. Die dortige 
Oberherrſchaft riß die Dymaftie von Cibyra an fich, deſſen Tyramı 
zur Römerzeit, Moagetes genannt, beim Durchmarſche römischer 
Legionen duch Conful En. Manlius gegen die Galater, nad Fir 
vius (XXXVIU. 14), gebändigt wurbe. Als aber. jpäter viefelbe 
Tyrannis zur Zeit der Mithridatiichen Kriege unter einem nadhfel- 
genden Moagetes durch Murena geftürzt wurde, wie Strabe 
(XIU. 631) jagt, erhob ſich umter ihren Lyciarchen erft die frei- 
finnige cibyratifhe Bundesverfajjung (Strabo XII. 631; 
XIV. 665). &8 war die Tetrapolis mit ihren 23 Städten, ımter 
denen Cibyra, Bubo, Balbura und Oenoanda als die ange 
jehenften fi auszeichneten, die von Strabo ihrer meifen Geſetze 
wegen jo body gerühmt wird, und aller fie umgebenden Wirren bes 
Raub» und Piratenweſens, wie ber pifivifchen Kriegshändel unge 
achtet, ſich bis zur fpäteren Römerzeit in Anjehen erhalten konnte. 
Das öftlihe Küftengebirge von Termeſſus ſüdwärts über den 
Climar des Alerander M. hinaus bie Phafelis, iſt alfo zulegt 


— 
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noch der Sitz der ans den weftlichen Landſchaften nach und nad 
verbrängten Solymer, der Urbevöfferung Lyciens geblieben. Aber 
Phajelis, am Südende ver Gebirgsfette, welche das Andenken ihrer 
älteften Bewohner im ebenfalls phönicifhen Namen Solyma, als 
ihr letztes Aſyl, beibehalten hatte, ward als von den Solymern felbft 
geihieden betrachtet. Denn Strabo fagt, daß Phaſelis zwar 
eine lyeiſche Stadt fei, aber zu Feiner Iycifhen Gemein— 
Ihaft oder Bundesgenoſſenſchaft gehöre, ſondern für fich beſtehe 
(Steabo XIV. 667), alfo eine eigene Stadt bilde und anf dem 
Uebergange nach Pamphylien liege. Termeffus, vie berühmte 
Örenzfefte, war, nad Strabo, zwar von Solymern bewohnt, 
dennoch aber nennt er fie (XIV. 666) eine piſidiſche Stadt, die 
den Grenzpaß gegen Milyas beherrſche. Das alte ſchon in ber 
Rias als ein verruchtes, den Lyciern feinpfelig genannte Boll 
ver Solymter war alfo nad ven heißeſten Schlachten und Käm— 
pien als Herrfchervölf verdrängt und hatte nur noch in ben kriege— 
riihen Zelmeffiern, im Anhang an die Bifidier, ſich erhalten, die 
vorherrfhend immer „das barbarifhe Volk« heißen. 

Der Name Solymer fcheint ebenfalls fo viel als Bergbe- 
wohner zur bezeichnen und vom Namen des Gebirges erft abgeleitet 
zu fein, da nad Kieperts Bemerkung Sullam im hebräiſch-phö— 
niciihen eine Treppe beveutet, jo daß die griehifche Bezeichnung 
Kiiua für den Oftabfall diefes Berglandes zum Meere nur eine 
Ueberfegung des einheimifchen Namens wäre. Wenn auch nicht 
jelten einheimifche Völker von civilifirteren Nachbaren erft ihre Be— 
nennungen in deren Sprache erhalten haben, möchte e8 body nicht 
wahrfcheinlich fein, daß weſtliche Griechen fie ſchon in der homeriſchen 
Zeit als feinpfeliges Volt (Jlias VI. 180) mit einem fo phöniciſch 
bedeutenden Namen bezeichnet haben würden, wenn fie nicht wirklich 
einem jemitiichen Stamme angehört hätten. Daß dieß legtere ver 
Fall war, hat indeß fhon Movers57) vargethan; auch kann nad) 
alle dem, was uns aus den öftlichern Südküſten Kleinaſiens, von 
Coelefyrien über Eilicien bis zu den Iſauriern (Iefhüri, ſ. oben 
©. 422, 423) in obigem befannt geworben, ein ſolches Vorkommen 
am Ineifchen Oſtgeſtade nicht überrafchend fein. 

Sie reveten nah Choerilus vie phönizifhe Sprade, die 
Gegend ihrer Nieverlaffung hieß Phönicien, ihr Eultus war phö— 


) 8. C. Movers, die Phönizier. TH. 1. S. 15; Mar Dunfer a. a. O. 
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niciſch; nach Plutarch verehrten ſie vorzugsweiſe den Saturn 
(Kronos), der ſeit den alten Zeiten feiner Herrſchaft von allen Kü— 
ften des mittelländifchen Meeres, wo Phönicier angefievelt geweſen 
und ihn verehrt hatten, ſich allerdings wegbegeben haben follte; me 
bin aber, wußten die Lye ier, bei Plutarch, ihm felbft nicht zu jagen. 
Denn frühzeitig verfchwanden ja die Solymer aus dem Welten, 
theils aufgerieben durch die hartnädigften der mit den Hellenen ge 
gen fie verbündeten Lycier, theils wol auch durch Vermiſchung mit 
den Nachbaren, ven Milyern, Pifidiern, Telmifjiern. Nidt 
als frievliche Handelscolonien, wie andere ſidoniſche Anſiedlungen zu 
denlen, jagt Movers, jondern als ein einft mächtiger kriegeriſcher 
Stamm find fie gejchilvert, deſſen oftafiatifcher Göttercult eben ſo 
wie fie jelbft und ihr Barbarismus allgemad dem widerftrebenven 
helleniſchen Cultus umd ihrer fortichreitenden Civilifation, wie ihre 
Dbergewalt zurüdweichen und endlich verfchwinden mußte, ein Schid⸗ 
fal, das fie, wie ihre pontiichen Stammesgenofien im Norden Klein 
afiens, in Folge der verrotteten Wurzeln ihres gemeinfamen Stamm 
baumes und ihrer politifchen Verſunkenheit im ſyriſchen Orient: 
endlich) wol treffen mußte (vergl, Kleinafien Th. J. ©. 683, 755, 
774—719 u.a. O.). 

Den erften tieferen Einblid in die Natur dieſes zuvor fall 
gänzlih von früheren Beobachtern vernachläſſigten und unbeſucht ge 
bliebenen Incifhen Ländergebietes thut Col. M. Leale zu 
Anfang des Jahrhunderts auf feiner Rückreiſe von Adalia an ver 
Süpküfte Lyciens vorüber nad) Rhodos, die er aber nur zu Schiffe 
machen konnte und durch Krankheit abgehalten wurbe, mehr als nur 
einzelne Küſteupunkte *8) zu befuchen; dagegen lenkte er durch je 
Haffifchen und kritifchen Erläuterungen und Forſchungen, vie er zu 
den Berichten der Rückreiſe feines früheren Neifegefährten, General 
Koehlers*9), von Adalia gegen Norven bis Cotyaeum binzufügke, 
ganz beſonders die Aufmerkſamkeit auf das noch im völligen Dunkel 
bei den Geograpben Liegende centrale Lycien, jo wie durch feimen 
Commentar zu Beauforts indeß (1811 und 1812)@) ftattgehabten 
Survey von Karamania, auch auf die Südküfte Lyciens, ver 
glihen mit dem von Friarte herausgegebenen Stadiasmus Mars 
magni 61), eines anonymen, aber dort wohlbewanderten Autors, durd 


— 


#°%) Col. M. Leake, Journal of a Tour in Asia Minor ed. 1824. p. 127 
—129. *) ebend. p. 129—143 u. 144—170. *°) Fr. Beau- 
fort, Karamania I, c. p. 2—117. *’) ebend. p. 171218. 
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beffen Beriplus mande Berichtigung über jene maritime Seite 
verbreitet wırrde, wobei die trefiliche Karte Beauforts nicht wenig 
zur Erläuterung beitrug. 

Ungeachtet der verdienſtlichen Arbeiten früherer Geographen, wie 
eines Cellarius, d'Anville, Mannert, J. A. Cramer), 
welcher letztere vollſtändiger und gründlicher als alle feine Vorgän⸗ 
ger das Kapitel von Lycien bearbeitet hat, und Bivien St. Mar- 
tin 8%) geiftoollen, nur zu compendiarischen Behandlung deſſelben Ge- 
genftandes, waren ver bis dahin erforfchten Thatſachen doch, zumal 
über das innere Incifhe Gebirgs- und Plateauland, noch 
zu werige, um zu einiger Einficht über die Plaftif oder die geſammte 
Oberflächengeftaltung Lye iens, im Verhältniß zu den angrenzenden 
inneren Gebieten Vorderaſiens zu gelangen, woraus erft die ganze 
Natur eines Ländertheils, feiner Geſchichte, feiner Bevölferungen, 
feiner geiftigen und phufifalifchen Erſcheinungen für Natur- und 
Menfchenleben hervorzutreten und bei Betrachtung diefes Ganzen 
die Seele des Beſchauers erſt zu der Gedankenwelt ihres Schöpfers 
und Meifters emporzubheben vermag, vie am Ende doch nur als 
legtes "Ziel einer jeden Erkenntniß ihren einzigen wahren Werth 
giebt. Früher war die Südküſte Pyciens faum von einem Natur 
foricher beachtet, wie von Sibthorp (1787) 69 auf feiner Rückfahrt 
von Eypern, oder von einem Antiquar, wie feit der Räumung 
Aegyptens von den Neufranfen durch Dr. Clarke im 9. 18019), 
der aber nur Telmeſſus bis Phineca berührte. 

Seit Beauforts im Auftrage der britiichen Aomiralität aus- 
geführten meifterhaften Küftenaufnahme, ven theilweife auch der Ar- 
chitekt Cockerell begleitete, und über manche ver Küftenorte wichtige 
Aufflärungen gab), konnte erft mit dem genannten Jahre die ge- 
nauere Unterfuhung des Geftadelandes beginnen. Corancezs 
Wanderung durch die Milyas am Iftenazfluffe aufwärts im 3. 1812, 
eröffnete zuerft den Blid in das nörbliche Plateauland der Milyas 
und gab Beiträge ald Commentar zu Conful En. Manlius Rou- 
tier duch Nordlycien, vem fhon Leakes“) als dem einzigen älteren 


°?) J. A. Cramer, Asia Minor. 1832. Il. p. 241—272. *2) Yivien de 
St. Martin, Asie Mineure etc. l. c. 1846. T. III. p. 522—530. 
PL R. Walpole, Travels in Various Countr, of the East. Lond. 1820. 
p- 27 sq. *5) Clarke, Trav. in Var. Countr. ed. 4, Lond. 1816. 
voll 11. p. 230—238 u. III, p. 315 sq. 6%) Cockerell, Letter in 
R. Walpole's Trav. in Var. Countr, l. e. p. 524—533. °’) Col, 
M. Leake, Journ. in Asia Minor l. c. p. 147—154. 
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Augenzeugen daſelbſt, einige Aufmerffamfeit gewidmet hatte. Ch. 
Fellows fo überaus glüdliher Durdflug im Jahre 183838) an 
den Oſt⸗ und Südküſten Lyeiens, auf dem Rückwege aber durch das 
ganze bis dahin noch unbeſucht gebliebene Thal des Xanthus, er— 
öffnete zuerſt ven reihen Schauplatz ver inneren lyciſchen Land— 
Ihaften. Dieß veranlaßte ihn, im „Jahre 1840 zu einer zweiten 
umfichtigeren Reife auch in bie öftlichen Thäler des Arycandud umd 
durch das ganze nördliche Incifche Plateauland, durch die Milvas 
und Cibyratis bis zum Golf von Macri, die man nun erft in 
ihrem Zuſammenhange fennen lernte. Auch Texier ftreifte im J. 
1836 an der Süpfüfte Lyeiens von Marmarice und Macri bie 
Mora an einigen Hauptpunften Lyciens worüber, worüber er nebſt 
einer Kartenſkizze Bericht erftattet hat®). 

Indeß hatten auch, in Folge der Momiralitätsaufnahmen ver 
Weftfüfte Kleinafiens, R. Hostyn”) und Forbes, ohne etwas 
von Felloms Reife zu willen, in ven Jahren 1840 und 1841 
mehrere Ausflüge an die S.W.-Küften von Lycien in die Umgebung 
des Golfs von Macri zumal, aber aud das Zanthusthal ar 
wärts in die Hochthäler der Maffichtusfette mit Yandesaufnabmen 
gemacht, zu denen Col. Leake lehrreiche Kommentare gab, vie beide 
in dem Journal der Pondoner geogr. Geſellſchaft veröffentlicht mur- 
den. Unmittelbar darauf erfolgten die antiquartichen Ermwerbungen 
der lyeiſchen Sculpturen, Tempelrefte, Stelen, Obelit- 
fen, Sarcophage nd Marmorinfceriptionen, melde, mit 
Ausgrabungen verbunden, durch das Füniglihe Schiff the Beacon 
dem britifchen Mufeum”!) unter des Capitän Graves Commando 
zugeführt werben follten, wobei Ch. Fellows ver Yeiter ver Unter 
nehmung, Pieutnant Spratt”?) der als Assistant Surveyor com 


#69) Ch, Fellows, Journal written during an Excursion in Asia Minor 1833. 
Lond. 1839; tefien An Account of Discoveries in Lycia 1840. 3. 
Ueberſ. von Dr. B. Th. Zenfer, ein Ausflug nad Kleinaften um 
Entdeckungen in Lycien, von Ch. Fellows. Leipzig 1843; f. Recent. 
von Raoul Rochette, Journ. de Sav. 1842. p. 366--377 u. 385 —406. 
°*) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Mineure. Paris 1849. 7T. III. p. 180 
—209, mit vielen KRupiertafeln. ”°) R. Hoskyn, Master of H. 
M. S. Beacon, Narrative of a Survey of Part of the South Coast ol 
Asia Minor and a Tour in the Interior of Lycia accomp. by a Map. 
1840—41, in Journ. of the Roy. Geogr. Söc. of Lond. 8. XII. 1843. 
p- 143—161, u. Notes v. Leake p. 162— 169. 9) Ch. Fellows, 
The Xanthian Marbles, their Acquisition and Transmission 10 England. 
Lond. 8. 1842, with a Map of Xanthus. '?) Lieut, Spratt and 
Pr. Ed. Forbes, Travels in Lycia, Milyas and the Cibyratis in Com- 
pany with the late Rev. E. T. Daniell. Lond. 4. 1847. Vol. 1. u. I. 
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mandirende Gefchäftsführerr, Ed. Forbes der Naturforfcher der 
Erpebition waren, die zugleich die Zwifchenzeiten ber Arbeiten, 
welche die Schiffsmaunſchaft zu bejorgen hatte, zu fehr belehrenven 
Reifen durch einen großen Theil der Igcifchen Landſchaften ſowol des 
Geſtades wie des Gebirgslandes und der Platenugebiete benugten, 
und darüber viele neue Entvedungen enthaltende Berichte gaben. 
Nicht bloß durch dieſe wurde die Kenntniß des Igcifchen Alterthums 
ungemein bereichert, fondern auch durch die größere als zuvor auf 
die Natur des Landes gerichtete Beobachtung, in welder Forbes 
Meifter war, der alle Theile verjelben durch feinen Scharfblid er- 
folgreih für Gegenwart und Vergangenheit machte; zumal durch 
zahlreich angeftellte Höhenmeffumgen und geognoftische Beobachtungen, 
nad denen der erfte Verſuch einer geognoftifchen Karte von Lycien 
veröffentlicht werden konnte, der freilich noch weit hinter einer Bol» 
lendung zurücbleiben mußte. Aber auch alle anderen Naturreiche 
waren durch ihm bei diefen Wanderungen vertreten, indeß Dr. Da» 
niell, welcher ſich als Zeichner und gelehrter Kenner des Alterthums 
ven Reiſenden anſchloß, dann aber auch felbftändig mit dem erften 
britifchen Eonful, Mr. Burdie, nad Adalia ging, um Pifivien und 
Pamphylien weiter zu erforfchen, leider zu früh in feiner zu eifrigen 
Verfolgung feiner antiqguarifchen Unterfuchungen, - vom bösartigften 
Fieber daſelbſt ergriffen, feinen Tod fand. Die Stadtpläne 
Deanforts, die Münzfammlungen Graves, Fellows, Wad— 
Dingtons und anderer, die vielen gefammelten Injcriptionen 
der Monumente Iyciens in griehifcher und lyeiſcher Sprache, 
die philologiſchen Bearbeitungen verfelben von Boeckh und Franz, 
‚von Dr. Sharpe, Bird, Borell, Leake umd anderen Gelehrten; 
die Winkelmefjungen ver Berghöhen durch Theovoliten, der Plateaus 
ebenen durch kochendes Waller, gaben überall Beftätigungen und we- 
nigftens Approrimationen des Beobachteten, welche zumal im zweiten 
Theile des Sprattichen Werkes nebft Forbes naturgefchichtlichen 
Beobachtungen in Lycien, doc nur als unbearbeitetes rohes Material, 
mitgetheilt find, weil jowol Daniell wie Forbes durch ihren bald 
erfolgten Tod von der vollſtändigen Bearbeitung deſſelben abgehalten 
wurden. 
Ungeachtet des vielen reichen im dieſen Neijeberichten niederge- 
legten Materials, woraus ſich ergiebt, daß allein 18 bis dahin un- 
befannt gebliebene Städte der alten Welt neu entvedt und die Namen 
von 15 derſelben in ihren noch vorhandenen Ruinen durch die In— 
ſchriften ibentificirt, mehrere der früher dafür gehaltenen berichtigt 
Ritter Erdkunde XIX. Yaa — 
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und eine Menge von Denfmalen und Naturverhältniffen alle 
Art zum erftien Male an das Tageslicht gezogen wurben, blieben 
doc noch viele Gegenftände in den Igcifchen Landſchaften zu erfor- 
hen übrig; denn felbft von ven in dem Iycifchen Bunvesftaate ge 
nannten 23, nad) Strabo (XIV. 664) am Senate Theil habenden 
Hauptitäbten waren noch mehrere nad) ihren Lagen gänzlich unbekannt 
geblieben, und von den durch Plinius eimft angegebenen 70 Stäpten 
in Lycien, von denen zu feiner Zeit ſchon nur noch 36 übrig ge 
blieben fein jollten (Plin. H. N. V. 28: Lycia quondam LXX. op- 
pida habuit, nune XXXVI. habet), waren nod die mehrften nicht 
wieder aufgefunden. 

Gleichzeitig mit dieſen legten von ven britiſchen Behörden jo 
großartig unterftügten Erpebitionen, hatte aud ein Deutfcher mit 
geringen Mitteln, aber durch klaſſiſche Bildung und edles Str 
ben nad; wilienichaftliher Forſchung und Förderung geiſtiger Im 
terefien auf dieſem fo reichhaltigen, bis dahin noch jungfräulicen 
Felde für Alterthumskunde jeit Jahren ernftlich vorbereitet, es unter- 
nommen, einen frijcheren [ebendigeren Antheil an den Fortſchritten 
der Erfenntniß der Quellen auf dem Boden ver fo reichen und doch 
noch fo im Dunkeln daliegenden Denkmale ver alten Zeiten in ve 
Natur felbft zu gewinnen. Es war ber von uns ſchon fo oft ke 
der Durchwanderung Ciliciens, Pamphyliens und Pifiviens mit er 
dientem Lobe angeführte Profeffor am Pofener Gymmafium, Auguf 
Schönborn, ver auf feiner erften Heinafiatifchen Reife vom 
Herbft 1841 bi8 Sommer 1842 zuerft in Begleitung feines Colleges 
H. Löw (eſſen Tagebücher leider für wiſſenſchaftliche Mittheilung 
noch nicht geöffnet worden find), bald aber allein Lycien, Piſi— 
dien und Pamphylien auf vielen zuvor nie beſuchten Wegen zu 
wieberholten Malen durchwanderte. Ein paar Schriftchen über vie 
Flüfie Lyciens und Pamphyliens und über die Märfche Alexander⸗ 
des Großen in Lycien®??) waren faft die einzigen von ihm jelht 
veröffentlichten, aber für die Landeskunde höchſt lehrreichen Mittke- 
lungen, darin auch nachfolgend die wictigften Aufklärungen über 


7) Programm der öffentlihen Prüfung der Schüler des Königlichen 
Friedrich-Wilhelms-Gymnaſiums zu Pofen am 11. April 1843; der 
Zug Mleranders durch Lycien, von Schönborn. Poſen 1848. 4: 
deffen On the true Situation of Cragus, Antieragus and Massicytw 
Mounts of Asia Minor, in Museum of classical antiquities, ‘Quarteriy 
Journ, of anc. Art. Lond. 1852. Vol. II. P. II. p. 161—168; beri. 
Ueber das Weſen Apollons und die Berbreitung feines Dienftes. 3. 
Berlin 1854. 
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ihre Wanderungen durch das nörblihe Platenuland der Eibyratis 
und Milyas angeführt find, zu einer Zeit als darüber von gleid)- 
zeitigen Beobachtern noch wenig befannt geworden war. Bor allem 
höchſt wichtig war, zur Betätigung ver großen Zahl neuer Ent- 
deckungen, die Einfenbung der vielen gefammelten correcteften grie- 
chiſchen Infchriften, die das Corpus Inser. Graec. der Kgl. Alademie 
der Wiflenfhaften, unter Boeckhs und I. Franz Leitung”*), über 
diefe Provinzen fo ungemein bereichert haben, welche zumal Pifivien 
und die Eibyratis betreffen. Der Werth dieſer literarifchen höchſt mühſam 
und mit großer Kritik eiugefammelten Schäße, welche mit der größten 
Anſpruchsloſigkeit und Selbftverleugnung Anderen überlaffen wurben, 
geht ſchon aus der bloßen Anführung ver Namen und Zahlen ber 
vor, unter fo vielen bisher unbekannteften in ven ſchwer zugänglich- 
ſten Wilpniffen gelegenen, gänzlich von Europäern noch unbefucht 
gewejenen Drtichaften. Es find nicht weniger als 23 Infchriften 
von Termefius, von Pajamadſch (Padam Aghatſch) 2, von Tefenit 8, 
von Haflan Paſcha bei Tefenit 3, von Folla (Pogla) 6, bei Keftel 1, 
zu Sagalaffus 12, zu Buldur 1, zu Karabaulo (Peonelifius) 9, zu 
Baulo 1, Kaffimler 1, Kesme 1, Karas 1 und die Felsinſchrift zur 
Sürlik bei Eremnan.a. Eben fo reihhaltig find die Inferiptionen 
in der Eibyratis, und oft auch hier wie dort im fehr bedeutender 
Länge von 20 und felbft bis 80 und mehr Zeilen, zu Cibyra allein 
5, zu Balbura 6, zu Dirmil 1, Oenoanda 2, Javaly 1, Seideler 
Iatlaffiy 1, zu Gürbef auf dem Ak Dagh 2, zu Durdurlar 5, zu 
Gülhifſar 2, zu Sürtkjbi 5 u. f. w. 

Es mag dieß hinreihen, auf den Reichthum von neuen Daten 
aufmerkſam zu machen, ver aus Schönborns Beichreibung feiner 
- Reife heroorgegangen fein würbe, die zwar ſchon ausgearbeitet war, 
aber leider, durch feine fchwere Krankheit verhindert, noch feine Ver⸗ 
öffentlichung erhalten konnte. Wir verdanken feinem an uns binter- 
laſſenen handſchriftlichen Nachlaß die wichtigften Driginalbeobadhtun- 
gen über ganz Lycien. Doch hat Dr. Kieperts Karte die wich— 
tigften Refultate aus derſelben in feiner Conftruction Lyciens in 
feiner früheren großen Karte Kleinafiens, fo weit es der Heine 
Maafftab verfelben erlaubte, niedergelegt, und auch in einer großen 
für das Erfcheinen des Schönbornſchen Werkes, eventuell aber für 
den unfere Erdkunde begleitenden Atlas beftimmten Specialfarte 
von Lycien mit Sorgfalt nad jeines Freundes und Reifegefährten 


) Corp. Inser, Graec. Vol, III. fol, P. XXIV. p. 177—196. 
Yaa2 
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Mittheilungen im Manuſeript ausgearbeitet. Zu den nachfolgenden 
Bereicherungen einzelner Theile der Iycifhen Landeskunde durch 
Beobachter gehören außer den ſchon angeführten vorzüglich unſeres 
fo erfahrenen früheren Reifegefährten im Orient, Prof. Ludw. Roß, 
inhaltreiche Briefe über feinen Ausflug von Rhodos nad Lycien 
im Juni des Jahres 1844 875), die, fo kurz feine darauf verwendele 
Zeit fein konnte, doch den Meifter in der Beobachtung unter dem 
bellenifhen Himmel beurfunden. Auch umfer geehrter Freund 
P. v. Tihihatiheff hat die Flüffe Lyeiens, ihre Gebirge um 
anderes76) daſelbſt beichrieben, und uns ſehr erwünſchte Höhenme) 
jungen über das Stromgebiet des Kanthus und die Cibyratis mit 
getheilt, die auf der Bolotowſchen Karte eingetragen find. v. Wron- 
tſchenko ift, wie die meiften anderen Reiſenden, nicht tiefer in 
Lyeien eingedrungen”). Aber Graf A. Pourtales hat das hohe 
Lyeien vom Cadmusgebirge an im Jahre 1843 bis zum Paß von 
Termeffus und Adalia bereifet und uns fein geiftuolles Tage 
buch gütigft zur Benutzung mitgetheilt. Die befonderen antiquari⸗ 
ihen, gewiſſe Oertlichkeiten betreffenden Abhandlungen werben an 
ibren Stellen angezeigt werben, wie E. Eurtius Harppien- 
monument von Kanthus in Gerhards archäologiſcher Zeitung 
Jahrg. XI. Nr. 73. Yan. 1855. ©. 2—12 und anderes. Bir 
führen zulett noch bei dieſen Duellenanzeigen die Münzbetrachtungen 
unferes geehrten Freundes Wapdpdington?®) an, die wie über andte 
Gegenden Kleinafiens, zumal aud über Lyciens Ortsbeftimmunger 
uns fehr lehrreich geweſen find ’9). 

Zur befonderen Kenntnif der Iyeifchen Landſchaften, deren Mitte 
wir fhon einmal in Begleitung Corancezs nd Schönborn! 
duch einen Theil der Milyas am Iftenazflufje bis Tefenü fläd- 
tig durchftreift, und auch Spratt und Forbes zur Auffuchung der 
noch unbelannt gebliebenen Lage von Termeffus auf kurze Streden 
begleitet haben, um über vie weftlihen Zugänge der Heerführe 
der Macedonier wie der Römer nad Pamphylien und zu orientiren, 


sg, Roß, Kleinafien und Deutſchland. Neifebriefe u. f. w. Halle 8. 
1850. ©. 3—105. ”°) P. de Tchihatchefl, Asie Min, T. I. p. 202 
— 271, 313—316, 395— 402. 7 v. Wrontſchenko a. a. O. Th-Il. 
&.86—88. ”*) Revue numismat. Année 1853. Art. VI. p.86— N, 
la Lycie p. J. H. Waddington sq. '®) Charles Fellows, tbe 
Monument at Xantlıus recopied 1842. Lond. 1842. Die Juſcripties 
des Kanthue-Obelist von Prof. Martin ſ. in Schönborns Programm 
0.0.0. &.22— 24; Emil Braun, die Marmorwerke von Kanthus is 
Lycien. 1844 u. N, 
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lehren wir zumächft zu diefem Baffagelande und vem Gebirgs- 
Ipftem ver Solymer-Kette an der Oftküfte Lyciens zurück, weil 
dahin alle gebahnteren Wege des Alterthums hinweifen; dann aber 
Ihreiten wir, unferer gefammten räumlichen naturgemäßen Anorb- 
nung folgend, weftwärt® vor durch das Iycifche Plateauland, 
begleiten dann die Gebirgszüge und ſüdwärts führenden Thäler 
und ihre Stromläufe bis zu dem Meere, verfolgen dann das 
Tiefland längs der reihen Geftadezone und fehiffen zuletzt 
mit den Beriplen antiker und nenefter Zeit an den Sübufern und 
Infeln Lyciens vorüber. 


Erläuterung 1. 


Das Rüftengebirge der Solymer (Tachtaly Dagh) am Oft: 
rande Lhciens von dem heiligen Vorgebirge (Teoci &xoa) over 
Cap Chelidoni (Schelidan der Türken) über Siverus, Olym- 
pus, Phafelis und Idyros bis zum Climax und der Inſel 
Rafchat (Atelebufa) in Pamphylien. Die Chimaera. 


Es ift in Obigem an der Weftgrenze Pamphyliens, bei Gele 
genbeit der Pakübergänge Aleranders im Süd und Nord ber. 
Solymerfetten nad Pifidien und der Milyas, wie der Römer 
unter Conſul En. Manlius nad Pamphylien, fchon von dieſem 
Küftengebirge Dftlyciens die Rede gewefen, weil bie bis dahin 
unbekannt gebliebene Lage der Grenzfeftung Termeffus eine wid 
tige Stellung zum Verſtändniß der Nahbarumgebungen einnimmt. 
Auf jene Angaben hinweiſend (f. oben ©. 625, 633 ff.) erinnern wir 
bier nur daran, wie dieſes Küftengebirge dort gegen Süden im ſüd— 
lichen Borgebirge Lyciens im Cap Chelidonia fein Ende erreicht, 
tordwärts über Phafelis, Termiffus, Ifionda fortftreicht 
md in ben weiteren piſidiſchen Grenzfetten oftwärts des Iftenazfluf- 
es von’verfchievenen Gebirgspäffen durchbrochen, ſich an die oſtwärts 
treihenven ZTaurusfetten und die nördlichen Orenzgebirge Pam⸗ 
hiyliens anſchließt, jo wie daß es in feiner Hauptgruppe unter 
em Namen Tahtaly Dagh bei den neueren Bewohnern befannt 
ft. In dieſer feiner zufammenhängenden Streihungslinie von Süd 
ach Nord ift es von großen hiſtoriſchen Einflaffe auf Völker— 
chickſale, ihre Begrenzungen und zumal anf die Kriegszüge ge- 
vefen, wie dies aus der genaueren Verfolgung von Aleranders 


Marſche durch Lycien nah Bampbylien der Fall war, wobei 
erft ſcharfbliclende Beobachter an Drt und Stelle über die dod nur 
compenbiarifchen Angaben der Autoren, ftatt früherer Comjecturen, 
wahre Auffchlüffe zu geben im Stande waren. Alerander, jagt 
der jüngfte dieſer Beobachter"), foll nah Arrian die Abſicht ge 
habt haben (Arrian I. 25 ff.), bei feinem Zuge durch Lycien um 
Pamphylien fich der Seeſtädte zu bemächtigen, um dadurch die Ser: 
macht feiner Feinde unſchädlich zu machen, da feine flotte ſchon 
zuvor aufgelöft war. Nachdem ihm vie Städte Binara, Zanthus, 
Patara und 30 andere Orte zugefallen waren, zog er mit jenem 
Heere norbwärts in die Milyas (ed war mitten im Winter) ein, 
wo viele lyeiſche Seeftäbte durch Geſandte ihm huldigten, darunter 
auch die von Phafelis, welhe ihm ihre Freundſchaft und eine 
goldene Krone anboten. Hierauf zog Alerander (ſüdwärts) ſelbſt 
nah Phaſelis hin und zerftörte mit ihnen eine, wenn es nicht 
jene von Spratt für Apollonia Lyciae gehaltene, von Schön 
born für Marmara beanfprudhte geweſen (f. eben ©. 632), bit 
jegt noch unbelannt gebliebene Gebirgsfeftes!), welde ven Phajr 
liten und ihren Eulturlandfchaften durch häufige Ueberfälle und 
Plünderungen ſehr nachtheilig gewefen war. Bon Phafelis aus 
begann nım erft Alerander, nachdem er das ſchwierigſte Binnen- 
land durchzogen hatte, feinen Nordmarſch mit Theilung ferne 
Heeres auf den Gebirgsmwegen, mit Hülfe der Thracier, während er 
jelbft den Küſtenweg über den Climar verfolgte. 

Weshalb hier Thracier als Wegweiſer im Solymer» Gebirge 
angeführt find, haben wir oben gefehen; aber weshalb Alerander 
mitten im Winter die befchwerlichen Gebirgswege durch das Kan: 
thusthal nah Milyas®), und dann wieder von Milyas bie 
großen Ummege mit feinem ganzen Heere gegen Süden übe 
Phafelis nahm, ftatt Direct auf dem viel kürzeren Wege, 
etwa über die Milyaspäffe, in Pamphylien einzubringen, was 
in der That für einen Steategen, wie er war, ohne beſondere Ber 
anlaffung als höchſt unpaffend und abenteuerlich erſcheinen muß, mat 
unbeachtet geblieben. Aber Phafelis brauchte ex nicht erft zu erobern, 
denn dieß hatte ſich ihm felbft ergeben. Daß er nad Phajelid 
ven fehr bejchwerlichen Weg aus Milyas ſüdwärts über das Ar 
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canbathal nehmen mußte, trogbem daß bier im Winter bie dortigen 
Schneemaſſen nod zu überwinden waren, bemerfte Schönborn, bie 
ſchon früher gemachte Beobachtung ver englijchen Keifenden®) be- 
ftätigenb, weil eben die Natur des Landes hier nur dieſen 
einzigen Weg für ein Kriegsheer zur Dftfüfte im Winter 
ntöglih made. Daß er aber diefen großen Umweg gegen Süden 
dem bireeten Dftwege vorgezogen, wovon Teiner ver Alten den Grund 
angiebt, dem der neuere Biograph *) aber blos fupponirte, weil aus 
der Stabt Phajelis Aleranders Freund und Lehrer, Theodektes, ge 
bürtig gewejen, liege viel tiefer in bem rein ftrategifchen und geo— 
graphiſchen Grunde, weil eben vie Lage von Termeſſus, der 
Grenzfefte, die er einnehmen mußte, um feinen Feldzug fortjegen 
zu können, von der Weſtſeite aus der Milyas her ganz umangreife 
bar war und nur von der anderen Süboftfeite Hoffnung auf Be— 
fiegung vorwalten fonnte, wenn er von befreundeten Wegweiſern des 
Gebirges dabei unterftügt wurde. Erft aus der Wieverentvedung 
ver Ruinen von Termeffus felbft geht die mit Entſchiedenheit 
hervor. Diefe und noch mehrere andere Aufflirungen kaun die ge- 
nauere Erforfchung dieſes großartigen Küftengebirges ver Solymer- 
züge barbieten, zu dem wir jegt übergehen. 

Nah Strabo's Angabe, der darin der Meinung vieler feiner 
Zeitgenoſſen folgte, jolte ver Taurus feinen Anfang an vem hei» 
ligen Borgebirge lea axga (Strabo XIV. 666, wie bei Ptol. 
V. 3. fol. 121) an ver Südſpitze diefes Gebirgszuges im Lycien, 
daher bei Pomp. Mela II. 7 Tauri Promontorium genannt, neh- 
men, dem bie brei rauhen, faft an Größe gleihen Chelidoniſchen 
Inſeln nir 5 Stadien (3000 Fuß) fern vom Feftland vorliegen, 
weshalb auch Plinius (V. 27) und andere dieß das VBorgebirge 
Chelidonium nannten, weil der Name von den Injeln auf das 
Gap übertragen wurde, das nah Spratt und Forbes die Höhe 
von 3500 Fuß engl. (3283 3. Bar.) erreiht. Scylax Caryand. 
(Peripl. p. 39) gibt nur zwei dieſer Unfeln an, auch Favorinus 
bei Steph. Byz. giebt deren nur zwei an, die er Corydela und 
Melanippe nennt. Dion. Perieg. nennt drei Infeln, ver Sta» 
biasmus (v. 232)8) läßt die Zahl unbeſtimmt, nennt aber 30 
Stadien (in v. 234) fern vom Sacrum Promontorium nicht bie 


2) Spratt and Forbes, Trav. 1. p. 198. ) Droyfen, Gefch. Aleran: 
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Inſel, wol aber einen Ort Melanippe, welchen Spratt (Trar. 
I. 186) in ven Ruinen eines Städtchens dicht bei dem Borgebirge 
an deſſen Weftküfte wieder aufgefunden zu haben glaubt. Plinius 
giebt auch die Zahl ver Chelidoniſchen Inſelchen auf drei an m 
bat ihrer an verfchievenen Stellen (H. N. II. 106, V. 27, 35, IX.85) 
erwähnt. Lehrreich ift daher Beaufortg Küftenaufriahme dieſes 
Borgebirges, das die heutigen Schiffer C helidoni®%), die Türken 
Schelidan Burun nennen, von dem er auch als Augenzeuge jagt, 
daß e8 das Ende eines Seitenzweiges der Taurusfetten im Dften 
ver Bai von Phineca bilde, Er jah aber 5 Inſelchen, welche dem 
Vorgebirge ganz nahe liegen, und fegte fein Boot an der einen Juſel 
aus, das vor der heftigen Strömung und Braudung des Meeres 
daſelbſt durch Einlaufen in einen Spalt der Inſel Schutz fand (wol 
Strabo's Landımgsftelle medoopuoc, XIV. 666), der von fenkrechten 
Felswänden gebilvet Schuß verlieh umd in feinem Schatten vor dem 
brennenden Sonnenſtrahle (bei 25—26° Reaum. im Schatten) ven 
ermatteten Schiffern ihr kühles Mittagsbrot einzumehmen geftattete. 
Diefer Spalt durchſetzte die ganze Inſel, und überrafchend war es, 
daß auch zwei andere Infeln in derſelben Direction von ganz glei» 
hen Spalten durchſchnitten waren, in deren Canal der Fels ein- 
gefunten ſchien. Zwei dieſer Inſeln fliegen zu 400 bis 500 Huf 
hoch empor, bie brei anderen waren niedriger und ganz öde. Es könnte 
wol fein, meinte Beaufort, daß einft Erdbeben die früher mır 
dreifachen in ſolche fünftheilige Inſeln erft zerfpalten hätten. Dem 
ähnliche Wirkungen feheinen aud weiter norbwärts das Ufer entlang 

thätig gemefen zu fein. Das nfelhen Crambuſa bei Strabe 
(Dionyſia bei Schlar und Plinius), das nur wenige Miles nord 
öftliher auch der Küſte vorliegt, ift durch eben ſolchen Erpvfpalt 
in zwei Theile gefchieven, die aber doch noch eine Felswand verbin- 
det, welche aber unterhalb von einer Grotte, wie ein Thor, durd⸗ 
broden ift, durch welche das Boot mit reißender Schnelligkeit der 
Strömung hindurchgeriffen wurde. Am Nordende biefer Inſel jah 
man einen Gang brödligen Serpentinfteins, ver die Klippen 
bon unten ber durchſtößt, ein Zeichen feiner plutonifchen 
Emporftoßung, ımd bie ganze Reihe der ſenkrecht folgenden Ki 
ftenflippen war eine Strede entlang durch ſolche abgebrochene 
Steil wände ausgezeichnet, deren jeder ein kurzes Riff von Trüm⸗ 
mern vorlag. Wahrſcheinlich hatten ſie alle eine gleiche, leicht zer⸗ 
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förbare Unterlage, auf ver fie fi) erhoben, bie eben fo vielerlei 
Geftalten von Spalten, Grotten, Abſtürzen umd ven verfchiebenften 
Phänomen, die fich hier zeigen, bedingen konnte, fei e8 durch fub- 
marine oder fubterreftre Convulſionen oder durch Meeresftrömungen 
und Brandungen, die hier fehr heftig wirkſam find. 

Auf diefer auch heute noch Grambuſa genannten Infel fpringt 
ein Heiner frifcher Bach von trefflichem ſüßen Waſſer an ihrer klip⸗ 
digen Oftfeite hervor, der offenbar dem egennieverfchlage auf ven : 
nadten Inſelchen fein Entftehen nicht verdanken kann, ſondern aus 
der Tiefe fommen muß; follte er in Folge eines Duden oder ver- 
finfenden Fluſſes vom weftlichen Feftlande wieder auf der Inſel her- 
vorreten, jo müßte er erft in einer Tiefe von 170 Fuß den freilich 
nur ſchmalen Meercanal zwifchen beiven untertenfen, venn fo tief 
fand Beanfort in ihm bie Sundirung. Shen Plinius fagt 
von diefer Gegend der Ehelidonifhen Infeln, daß aus ihrem 
Meere ſüße Wafferguellen bervortreten (Plin. H. N. I. 106: 
duleis haustus in mari plurimis locis ut ad Chelidonias insu- 
las ete.), er muß alfo wol genauere Nachrichten von hier gehabt 
haben, fo daß auch feine Angabe von der yeftilenzialifchen Luft für 
die Schiffer um die Chelidoniſchen Imfeln, wovon gegenwärtig fid) 

nach Beaufort feine Spur mehr zeigt, damals ihren Grund viel- 
leicht in Folge von vulcanifchen Moffetten, welche plutoniſche Phä- 
home oft lange Zeit begleiten, gehabt haben könnte (Plin. H. N. 
v.35: ... eontra Tauri promontorium pestiferae navigantibus 
Chelidoniae, sc. tres insulae). Aud giebt Plinins Bericht von 
dem Fange des Anthiafiſches in jenem Flippigen Meere des VBor- 
gebirges, ver von eigenthümlicher einziger Art, fehr fchwierig, aber 
ertragreich fei (IX. 85). Xerıdev heißt bekanntlich bei Griechen 
de Schwalbe; hier feheint es die große ſchwarze Uferfchwalbe 
Thurmſchwalbe, Cypselus apus)$”) zu fein, die &.Roß®) in gro- 
ben Schaaren an ver Südküſte Kleinaſiens vorfand. Die heutigen 
Griechen haben ven Namen ver Chelidonien, d.i. ver Schwal- 
beninfeln, auch beibehalten (Schelidan Adaſſy im Türfifchen). 
Es iſt dieß feineswegs eine müfige Benennung, da die Heinafia- 
tiſchen Geftade zumal zu ven befucchteften Paffageländern ber 
Banderziüge der Bögelfhaaren auf ihren jährlich wiederholten 
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Zügen ans kälteren in wärmere Climate gehören und umgelehrt, 
wo fie immer benjelben Strich zu halten pflegen. Diefe Südede 
Lyciens ift für ihren Flug aus dem füblichen Libyfchen Meere, von 
Syrien und Eypern ber die nächſte Station, wo fie auf ihren bi: 
recten Flügen über das Meer wieder Ruhepunlte finden können, und 
das bat den vorberiten infularifchen Gliedern diefes Landes unftreitig 
feit Ältefter Naturbeobahtung ihren Namen zu Wege gebracht, von 
wo fie leicht ihre Wanderung über das ägäifche Infelmeer nach dem 
Süden Europas fortjegen fünnen. Im Sommer ſah Beaufort 
ort feine Schwalben, aber im Frühjahr fanden fie fich dajelbil 
in großen Zügen ein; denn hier wie überall ift die geſellige Schwalk 
ber erwünſchte Frühlingsbote, der Möc ayyekog, der Gottesbote 
(in Sophocles Electra 149), als Herold des Frühlings fir 
die Bölfer der gemäßigten Zonen. Auf feiner früheren fahrt ven 
Kos nah Rhodos waren zahllofe Schwärme, fagt Beaufort, kei 
ihrer Ankunft aus Afrika über feinem Schiffe weggezogen, und m 
mattet auf fo weiter Yahrt (4000 Stadien rechnete ſchon Strabs, 
daß fie von Canopus bis zum Chelidonias Borgebirge durchfliegen 
müßten) fetten fich viele auf die Segelftangen und Raben, ja ver 
Loren fi bis in die Kabinen und Kajüten, wo fie ſogleich vor Er 
mattung einjchliefen und mit den Händen gefangen werben fonnten. 
Aber am andern Morgen festen fie frifch ihren Flug gen Europ 
weiter fort. An den Hüften des Xanthus traf fie L. Roß Ente 
Mai in unzähligen Schaaren. Zu Rhodos, auf gleicher Zuglime 
wie das Chelivonium gelegen, find den Alten die Knaben, bie man 
Schwalbenfänger (Cheliboniften) nannte, befannt (Athenseus 
Deipnos. VII. 160: 7%9e, nAFe Xelıdwr etc.), welche ihre naiven 
Bettelliever bei Ankunft der Schwalben im Frühlingsmonat Boi 
bromion zur Einfammlung von Wohlthaten vor den Häufern te 
Inſulaner zu fingen pflegten. | 

Die Vertraulichkeit der Schwalbe durch ihren Nefterbau mt 
dem fie ſchübenden WMenſchen, ihr fanftes Naturell und doch eifrig 
Gezwitſcher, wie bie Sage ihrer Metamorphofe, machte fie zur ge 
Ihwägigen Berrätherin der Schickſalsgeheimniſſe an dieſen Gele 
den, wo bie Verſchwörung zur Ermordung Aleranders zu Phalcit 
Ariftander, dem Zeichenbeuter des Oralels zu Telmeſſus, durch 
eine Schwalbe offenbart wurde, die fich auf des Königs Kranlen⸗ 
lager von feinem Haupte nicht verfcheuchen Lie (Arrian. de 
Exped. Al. I. 26). Auch dem Araber und anderen Orien 
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talen®®) ift die bauluftige, über Meere unb Länder vielgewanderte, 
vielerfahrene Schwalbe ein Vogel, der in den Wohnungen ber Men— 
jchen zweimal des Tages, an jevem Morgen und am Abenb, niemals 
jeine Lobpreifung Allahs unterläßt, daher e8 auch ein Verbrechen bei 
jenen Bölfern ift, ihr Neft zu zerftören. 

Auch zu eigenthümlichen Beobadhtungen über die Strömungen 
des Mittellänvifchen Meeres würde die Station am Chelidoni- 
Shen Borgebirge die Gelegenheit bieten, da ſchon bei kurzem 
Aufenthalte vafeldft die Aufmerkfamkeit fih auf viele Wechſel der⸗ 
jelben, die im Allgemeinen von D. nad) W. gehen, je nach ver 
Configuration der Küfte wendet, fowohl in Richtung, Stärfe, Wind⸗ 
einfluß, wie dieß bei Südſtürmen die Gefahr Aleranders (am Climax) 
bewies, zumal da die große Maffe der Gewäffer fonft für gewöhnlich 
am Weftende des Golfs von Adalia einem ganz veränderten Um- 
Ihwung um die Südcaps Lyeiens zu folgen genöthigt ift, ber nicht 
ohne weiteren Einfluß auf die weftlicheren Bewegungen”) des Mit- 
telländifhen Meeres bleiben kann. Norbwärts ver Erambufa- 
Inſel folgt ein Borgebirge, Adratihan Burun, mit einem 
kleinen anliegenden Inſelchen, Adratſchan Adaſſy genannt, und 
einer fübwärts anliegenden Bucht mit wenigen Hütten gleiches Na- 
mens lanbein (Atrafan bei Spratt und Forbes), wo feine Menſchen 
wohnten, unftreitig der bei Seylax Caryand. jo gemau an dieſer 
Stelle bezeichnete Portus Siderus (Auım» Sıdngovg, Peripl. 39), 
wie aud) das Vorgebirge genannt wird, durch deſſen Feines Gebüſch 
man bie und da Vieh meiden ſah. 

Hier fängt eine grandiofe Gebirgsnatur an; die weißen 
Klippen fteigen an 600 bis 700 Fuß ſenkrecht aus dem Meeresſpiegel 
empor, dunfle Pinuswälder veden ihre Gipfel, aber über ihnen er- 
hebt ſich der majeftätifiche Pit Adratſcha, und über viefen fteigen 
die noch viel höheren Pikls empor, die noch alle mit Schnee bebedt 
einen impofanten Anblid gewährten. Am Nordfuß dieſes Adratſcha⸗ 
- berges in einiger Ferne entjpringt ein Heiner Fluß, der Dur eine 
Aufeinanderfolge fteiler Bergfchluchten ſich zwifchen mehreren Parallel: 
fetten hindurchwindet und zwifchen zwei engen Telsklippen zum Meere 
fällt. Einft lag an feiner Mündung auf einer Bergipige ein Ca- 
ftell (wol das Gaftell Porto Genovefe genannt) mit vielen Häu- 
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fern umber, bie nur niebrig waren, aber ein nettes Anfehen hatten, 
jest aber verfallen und von Türken bewohnt find, die aber nicht in 
ven Häufern, jonvern neben ihnen ihre Wirtbfchaft in elenden ans 
Steinen aufgebauten Hütten betrieben. Dieß Eaftell kann kaum ein 
anderes fein als das bei Strabo ohne Namen gebliebene Schloß 
(Dpovgıor), deſſen weit ausfchauende Zinnen ven Blick über Lycien 
und Bampbylien geftatteten, wo der Biratenhäuptling Zeni- 
cetu8 fi zum Beherrſcher von Phafelis, Olympos und Corycos 
emporgeichwungen hatte, der aber hier durch P. Servilius Iſau— 
ricus fo in die Enge getrieben wurde, daß er fi auf feiner Burg 
mit feiner Familie und ganzen Habe ven Untergang durch bie 
Flammen bereitete (Strabo XIV. 671; XII. 568). Der Ort, wel 
cher darunter liegt heißt bei ven Türken Delif Taſch, d. i. ver 
durchbrochene Stein, weil ein natürlihes Thor burd den 
Feld am Eingange der Schlucht Liegt, durch welches ver einzige 
Fußweg von der Meeresbuht am Flußufer jenfeit deſſelben im bie 
oberhalb veflelben liegende Stadt führt. Beaufort, ver von vieler 
Seite in die Stadt fam, war überrafht, oberhalb des Felsthores 
zwifchen beiven Felswänden in eine erweiterte Heine, halbkreisrunde 
Ebene amphitheatralifch von Bergen umgeben zu treten, die Ruinen 
ganz anderer Art als jene des Caſtells enthielten. Er fand darin 
einen geräumigen Tempel mit einem 15 Fuß hoben Thor, vefien 
Arhitran nur aus drei Duaderblöden beftand, die an der Norbfeite 
gut ornamentirt waren, an ber Rüdjeite aber noch roh, jo daß das 
Gebäude wol unvollendet geblieben ſchien. Auf einem umgelehrten 
BVieveftal in diefem Tempel war eine Infchrift mit ver Erwähnung 
des Namens Olympos, veflen Rath und Demos dem Kaifer 
Marc. Aurel. Antoninns eine Statue geweiht hatte. Auf der 
anderen Uferjeite des Flüßchens lagen die Nefte eines Theaters und 
jehr viele Grabftätten mit Infchriften. So war die antike Olym— 
pos entvedt, die Strabo eine große Stadt nennt und eben je 
den daranliegenden Berg DIymp, der aber auch Phönicus heike, 
worauf das Ufer Eorycus folge (Strabo XIV. 666) umb vam 
Phafelis. 

Spratt und Forbes, die nicht von der Seefeite aus Oft, 
fondern von der Landjeite aus Weft über Phineca's Ebene kamen), 
ftiegen über vie Gipfelberge, welche viefe Ebene von ver üftlichen 
lyeiſchen Küfte trennen. Beim Hinabfteigen daſelbſt trafen fie au 
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zwei Felsgräber am Fuß eines Kalkfteinfelfens, welche Fellows 
bei feinem Uebergange dieſer Berghöhe für die Lage der antiten 
Hafenftele Melanippe nad Vermuthung Leake's, aber irrig ge 
halten hatte”); aber fie liegt wenigftens eine Stunde (2', Miles) 
fern von der Küfte und eben fo fern von ber im Stadiasmus ange» 
gebenen Stelle. Ein Theil des Gebirgsabhanges war von Jürülen 
bebaut, die hier mit ihren Heerden meideten und ihre Zelte auf den 
Höhen Hatten, während die Türken in Steinhütten ihres Dorfes 
Finekakjbdi wohnten, das reizend mit Gruppen von Platanen und 
Brunnenquellen umgeben war. Spratt und Forbes konnten 
in der Nähe viefer Teldgräber keine Spur einer antifen Stadt auf- 
finden; dieſe Grabftätten waren aber mit den nur wenig weſtlicher 
zu Rhodiapolis von ihnen entvedten die legten jo eigenthüm— 
lich conftruirten Felsgrüfte®), welde von da an weſtwärts 
die Necropole ver Lycier characterifiren, aber bei ven alten 
Solymern der Oſtküſte von bier an nicht weiter gefunden werben, 
aljo wol eine antife Bölkergrenze bezeichnen, zu welder ver 
lyciſche Eultureinfluß nicht weiter oftwärts vorgebrungen war. 
Bon diefem Binekakjdi folgten Fellows wie Spratt einem 
füdoftwärts zum Meere ziehenven Laufe eines jehr kurzen Gebirgs- 
flüßchens durch höchſt pittoresfe Gebirgslandſchaften, bis fie durch 
ſeine Thalwindungen (nach Fellows erſt nach einem Ritt von 
7 Stunden) den Ort Atraſan (Atraſarny bei Fellows, Beau— 
forts Adratſchan) nahe deſſen Mündung die Bat von Atra- 
fan erreichten. Der Ort liegt in einem Labyrinth reizender Obft- 
haine®), die zugleih (im Mat) eine Fülle von Weintrauben, 
Pomgranaten, Drangen, Aprikoſen, Pfirfihen, Wall- 
nüſſen, Karuben, Mandeln, Maulbeeren, Biftacien, Bir- 
nen, Feigen zum Genuſſe varboten, während die fie umgebenden 
Höhen und Klippen mit Dliven, Eihen, Steineihen, Cy— 
prefjen und Platanen umgrünt waren und das günftigfte Clima 
und den gejegnetften Boden verriethen. Die Myrtenwälder in ber 
Umgebung, durdy welhe Yellows Weg führte, zeigten meift ftäme 
mige Bäume von‘6 bi8 8 Zoll Dide, mitunter bis zu einem Fuß 
im Diameter, belebt von buntfarbigen Vögeln, wie Bienenfreffer, 
Mandelkrähen, vielen Singvögeln; aud das Chamäleon fing 
an ſich hier zu zeigen; der Boden war mit üppigem Blumenflor bebedt. 
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Erft von diefem Atrafan, am 14. April, weiter gegen Norven 
über einige gerundete Berghöhen fortfchreitend, wo man vom Atra- 
ſan⸗Flüßchen jenen anderen nörblichern Küftenflug am Delit Taſch 
mit feinen vielen Windungen erreichte, den man weiter im feinem 
Ablaufe zwifchen Felswänden zum Meere begleitete, traf man wieder 
auf einige Gräber®%) in den VBergfeiten, die aber ſchon zu dem vor- 
liegenden Delit Taf (Olympos) bei Beaufort gebörten; fie 

ſchienen zwar in der Form noch jenen Iycijchen Gräbern zu gleichen, 
aber bei näherer Unterfuchung überzeugte man fich bald, daß fie aus 
Duaberblöden beitanden, die man nur in Felsgrüften aufgebaut hatte, 
die alſo ganz verjchievenen Eonftructionen angehörten. Gleich darauf 
trat man in die Auinenftabt ver alten Olympos ein, vie fchen 
früher Beaufort entvedt hatte. Bon bier ſchon erblidte man auf 
ver Höhe zwiſchen Gebüjch und einigen Berfchanzungen ver Genuefen 
jenes Caftell auf der Berghöhe, das bei ven Schiffern Porto Ge: 
novefe genannt wird. Aber erft als Spratt und Forbes unter 
dem Felsberge des Delik Taſch hindurch gegangen waren, eröffnete 
fi der freie Blid auf das Meer umd bie Küfte norbwärts bis 
Phafelis und zu den noch höheren Schneepils hinauf, hinter denen 
- der erhabenfte Pik verfelben, va8 0005 udya der Griechen, ver Tadı- 
taly Dagh ver Türken, der mächtige Gebirgsftod ver Solyma 
ſich majeſtätiſch hervorhebt. 

Hier iſt alſo der Berg Olympus, den Strabo gleich der 
Stadt, aber auch Phoenicus nennt, vielleicht weil früherhin bier 
ſich Phönicier niedergelaſſen haben mochten. Scylax Car. nennt 
die Stadt noch nicht, auch Fellows fand die Ruinen des Tempels 
und die dortige Inschrift des Pieveftald mit dem Ortsnamen (ftet 
OAYNIIOZ geichrieben)®), was auch jhon Beaufort bemerft 
hatte, doch zeigten bier, nad Fellows Bemerkung, die Buchſtaben 
der Inferiptionen überhaupt auf eine jpätere Zeit, jo daß dieſe Ber- 
wechslung nicht etwa gegen die Schreibart der Autoren aufkommen 
kann. Bei feinem zweiten Beſuche nannte Fellows den Ort eim 
Genuejenftant und hörte das ganze Geſtade verjelben Tſchirali 
nennen, wahrjcheinlich weil daſſelbe nur von Holzfällern und Hob- 
täufern befucht wird, bie ſich hier mit Vorräthen von trefflichem 
Föhrenholz verjehen. Am Landungsplag, unfern einem Zollhaufe, 
hielten einige Küftenfahrer, die auch Honig, Tabak, Wachs und das 


»’°) Sprati and Forbes. I. p. 192. 29) Ch. Bellows, Ausflug. Ueberl. 
v. Zenker a. a. O. ©. 107; f. deffen Account p. 214. 
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Korn der Geſtadebewohner verſchiffen; auf einer ſchönen von Pla- 
tanen befchatteten Terrafie am Meeresuferr, mo das wenige hier 
besumtreibende Küſtenvolk ſich zu verfammeln pflegt, wurden auf dem 
Boden die Matragen für ein paar Nachtlager aufgefchlagen, um mit 
Mufe die reizende Naturumgebung befchauen zu können. Die Hüt- 
ten der Türken”) find bier kaum Wohnungen zu nennen, nur 
Schutzmauern für die paar Wintermonate, während fie breiviertel 
Theile des Jahres unter freiem Himmel im Schatten ihrer Obft- 
bäume leben, bis zu deren Wipfeln die Rebe emporranft und bie 
föftlihften Trauben ven größten Theil des Jahres varbietet, wo 
zumal die Pflaumen- und Apritofenbäume zugleid doppelte 
Früchte mit den Trauben tragen, und aud bei den ärmften Türken 
die größte Gaftlichkeit für ven Fremden vorherrſcht, während ber 
Hriftliche Grieche fich meift vor dem Frembling karg zurädzieht. 

In einer der Nächte, welche das Apmiralitätsfchiff unter Beau⸗ 
forts Commando an diefem Ufer verweilte, erblidte vie Schiffswacht 
die ganze Nacht hindurch nordwärts auf der Berghöhe im Wald» 
dickicht zwiſchen Klippen ein anhaltendes, obwol Kleines, aber fehr 
hell fcheinendes Licht, das beim Nachfragen von den Türken der 
Janartaſch, d. i. Feuer-Stein, genannt ward. Schon Scylar 
Caryand. (Peripl. p. 39) fagte: Ueber dem Hafen Siderus 
ftebe ein Tempel des Hephaeftos auf dem Berge, wo 
lehr viel Feuer ganz freiwillig brenne und niemals er- 
löſche (Nr. 100. p. 39 in Ed. Ox. p. 71 b. Car. Mull. Geogr. 
Gr. Min.: iegöv ‘Hyulorov dv tw ogeı xal nöp noAd auröum- 
Tor dx räg yüs xaleraı xal oddenore oßlvvuro.); dann folge 
aber, wenn man am Ufer weiter fortfchreite, die Stadt Phafelis 
mit ihrem Hafen. 

Beaufort®) eilte am Morgen des folgenden Tages fogleich 
dabinwärts, eine Heine Stunde durch fruchtbare, theilweis angebaute 
Ebenen, dann durch ein Mippiges Waldrevier, bis er im inmeren 
Winkel eines zerftörten Gebäudes und aus der Deffnung einer etwas 
unterftügten Mauer, die fih wie ein überwölbtes 3 Fuß Tanges 
Dienloh aufthat, eine ſehr heiße Flamme hervorfchlagen ſah, 
die aber weder Rauch erzeugte, noch fonft die Umgebung verlegte, 
und nur über ihr etwas Ruß am Stein anfette, von dem ſich klei⸗ 
nere Stüdchen abbrödeln Tiefen. Die Ortslage erſchien wie bie 
Vertiefung eines Heinen Craters von Holzung umgeben, aber ohne 





ꝰ) Beaufort, Karamania I. c. p. 52. 2) Ebend. p. 35. 
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. alle Spur eined Bulcand. Den Boden des Berges erkannte man 
als ein leicht zerfallenes Serpentingeftein mit lofen Bläden von 
Kalkitein, die umberlagen. Etwas tiefer abwärts am Berge zeigte 
fi eine Ähnliche Deffnung, aus der einft auch eine Ähnliche Flamme 
bervorgebrochen fein mochte, überhaupt mag das Phänomen einft von 
einem weit größeren Umfange geweſen fein. Aber ver Führer be 
bauptete, gur dieſe eine Flamme eriftire jeit Menſchengedenken und 
feine andere, auch babe fie nie gemwechfelt, fei nie von einem Ext» 
beben over von Getöfe begleitet, werfe niemals Rauch, niemals 
Steine, auch feine giftigen Dämpfe aus; nur eine reine Flamme, 
die aber fein Waſſer zu löſchen im Stande ſei. Schäfer pflegten 
bei ihr fich ihre Speifen zu fochen und zu braten, aber geftoble: 
nes Fleiſch werbe daſelbſt niemals zu einem Braten gahr. 

So hatte Beaufort „das unfterblihe Feuer“, wie es 
ihon Etefias nannte (TO xalouusvor aIavarov nüg, b. Otesias 
Fragm. Indic. XX. u. XXIL)®%®) im Lande der Phajeliten 
auf dem Berge Chimaera (Zul tod tig Aluaipag 6ooug ehr.) 
wieder entvedt, das jeit den Zeiten Artarerres Mnemon (404 v. 
Chr. Geb.), deſſen Leibarzt Cteſias war, feit nahe drittehalb 
taujend Jahren zur Bewunderung ver Völker aller Zeiten im 
gleicher Weile Tag und Nacht bis heute fortgebrannt hat. Strabe 
nennt die Chimaera an zwei verſchiedenen Stellen (Strabo XIV. 
664 u. 666), wo er dad Phänomen auf das Homerifche Ungeheuer 
der Jlias (VI. 160; XVI. 328) bezieht, das von Bellerophon 
bei ven Solymern erlegt warb (ſ. oben S. 730), worin ihm aud 
Heſiodus, die Chimaera ein breifüpfiges Ungeheuer nennend, folgt, 
und Pindar Olymp. (XII. 128) vie Feuer aushbaudende 
Chimaera, woraus wol zu jchließen, daß die Feuerflamme auch 
ſchon bis über das vritte Jahrtaufend ihr Beſtehen hatte. Schen 
der Name der Chimaera im hödften Alterthum beftätigt dieß als 
phöniciſches Wort (Chamirah, i. e. adusta nad) Spanhem. de P. 
et usu Num. 267); ſchon in älterer Zeit fanden fi manche ph 
niciſche Worte im Gebrauch in Phajelis; die Solymer, auf deren 
Gebirge die Flamme hervorbrach, waren ja bekannt als foldye, welde 
bie phönicifche Sprache rebeten (YAwoca» uir powiocar dro 

oroudtemw agpırreg)"), aljo uralte Bewohner. Plinius(V. 28) 


#99) Ctesiae Cnidii quae supersunt ed. A. Lion. Gotting. p. 234 u. 235. 
»%°) Col. Leake and Cockerell, Remarks etc, in L. Walpole's Trav. in Var. 
Countr, Lond. 1820. 4. p. 530—532. 
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nennt die auch in der Nacht brennende Chimaera: die Stätte des 
Hephäftos, und läßt vermutben, daß fie oft an verſchiedenen 
Stellen in Feuer ausbrady (et ipsa saepe flagrantibus jugis), wo 
einft die Stadt Olympus lag; daffelbe fcheint Seneca, wo er vom 
Aetna ſpricht (L. Annaei Senecae Epist. LXXIX.), zu beftätigen, 
der auch die fehr befannte Gegend, welche die Eingeborenen zu feiner 
Zeit Epheftion nannten, als eine ſolche anführt, in welcher an 
verfchiedenen Orten der Boden ſich öffne, daraus die Flamme, ohne 
weiteren Schaden zur thun, hervortrete (in Lycia regio notissima est, 
Ephestion incolae vocant, perforatum pluribus locis so- 
lum, quod sine ullo nascentium damno ignis innoxius circuit); 
denn die Gegend fer ſonſt freundlich und pflanzenreih, da die Flamme 
nicht. verzehre, ſondern nur bald ſchwächer, bald ftärfer hervorleuchte. 
Schon auf den älteften Münzen ift Chimaera nur mit dem Borber- 
theile oder nur mit halbem Körper abgebildet, eine Vorftellung, 
die im dem befchränften Kreife älterer Sinnbilver wiederfehrenp, 
nah Strebers!) Beobahtung immer ein aus den Tiefen 
der Erde aufjteigendes dämoniſches Weſen bezeichnet, 
wie denn im Fluſſe und Perfonificationen tellurifche Kräfte mit 
halben Leibern jo gebildet werden, um anzubeuten, daß die andere 
Hälfte ihrer Macht noh im Schoofe der Erde als eine tellu- 
riſche verborgen liege, ein finnreiches genetifches Symbol, das auch 
die Chimaera trefflich charakterifirt. Nah Virgil (Aen. VI. 288: 
flammisque armata Chimaera) ‚deutet fhon fein Commentator Ser» 
vius diefe Angabe geographiſch, indem er angiebt, das Teuer 
brenne auf dem Berge, wo Löwen haufen, in der Mitte des Berges, 
wo wilde Ziegen, und am Fuße, wo Schlangen heimisch find, nah 
Heſiodus noch viel grandioferer Beſchreibung (Hesiod. Theogon. 
v. 314—317). So geht die Mythe in ein rein phyſikaliſches Phä— 
nomen über, das bis heute ganz gleihmäßig fortwirfenp 
zu den größten Natur merfwürbigfeiten und für das Ber 
ſtändniß des Alterthums nicht wenig lehrreichen Erſcheinungen ge⸗ 
hören dürfte. 

Spratt und Forbes?) fanden das Feuer im Jahre 1842 
eben fo leuchtend, wie Beaufort an 50 Jahre zuvor, wahrſcheinlich 
noch etwas größer, denn außer der einen großen Flamme in ber 


) 9. Streber, über die Chimaira auf den Münzen von Sicyon, im 
en al. Anzeiger. 1839, 29. Jan. Nr. 21, ?) Travels 
Vol. p.1 
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Ede der Ruine, die ver Capitän befchreibt, zeigten ſich noch Heimere 
Spalten mit Flammen, die in 5 big 6 Fuß Tiefe aus der crater- 
ähnlichen Einſenkung hervorbrachen, an deren Boden ein tiefer Pfuhl 
jchwefeligen und trüben Waflers ſich zeigte. Den von den Flammen 
an den Steinen abgefeßten Ruß benutte ein alter Türke zur Heilung 
feiner böfen Augenliver, während jeine beiden Sclaven ihm ſein 
Eſſen an ver Flamme kochten. An ven antilen Steinblöden, vie 
wahrfcheinlih aus dem alten Tempel des Bulcan berrühren 
mochten und in die jüngeren Wände mit eingemanuert waren, fanden 
ſich Imfchriften, deren eine copirt werben konnte. Aus Forbes 
geologifcher Beobachtung viefer Umgebung) ergiebt ſich, daß nahe 
jenem Borgebirge von Adrat ſchan unfern der Ruine von Olympus 
eine Anzahl jener gerundeten Berge aus plutonifhem Serpentin- 
geftein die Maflen ver Kalkfteinberge (aus Scaglia, Juralall) 
durchbrachen, und bei ihrem Hervortreten jelbft ganze Maflenftüde 
diefer Kalkfteine auf ihren Rüden mit emporgehoben hatten. Am 
Zufammenftoß einer diefer Maſſen des Kalkfteins mit dem Serpentin 
liegt num diefe berühmte Chimaera, als ein Strom brenn- 
bares Gas aus einer Spalte bervorbrechend, wie foldhe Phänomene 
an mehreren Stellen aud in den Apenninen Italiens befannt fint. 
Der Serpentin, den die Flamme unmittelbar berührt, ift zu Aſche 
verbrannt, und nur auf 1 bis 2 Fuß Abftand gebleicht; fonft ift 
die Umgebung noch ganz jo wie zu Seneca’8 Zeiten. Das Gebirge 
(and des nahen Tahtaly Dagh aus Kalkftein, ber bis 7000 F. 
üb. d. M. auffteigt, ift duch plutonifche Gefteine aus verſchie⸗ 
denen Epochen ungemein durchwühlt. Neben ver Stadt Phajelis 
an dem Berge gleichen feine Gefteine denen des Ianar Dagh. Etmas 
weiter aufwärts im Lande, auf der Weitfeite der Solymers Berge, 
ſcheinen die plutonifchen Eruptionen von jüngerem Datum zu fein; 
- denn es find meiſtens Grünfteine, die an mehreren Stellen por 
phyritiſch find, mit eingefneteten Kalkjteinftüden. Der hier vorkom⸗ 
mende Trapp liegt in Maſſen eines Conglomerats mit Kieſeln, Ser- 
pentin und Kalkjteinbruchftüden, auch an älteren Stellen von Een 
glomeraten ohne Serpentine umgeben, und auf fteil einftürzende 
trappiſche Schiefer gelagert. Phajelis ift auf einer hohen Blatt- 
form folder Conglomerate erbaut, die ein Berg von Wade bevedt, 
der daher der Zerftörung fo leicht unterworfen if. In Oft von 


*°2) Spratt and Forbes, Trav. Vol. II. p. 181—184; cf. Map of Lycia by 
L. Spratt etc. 1842, mit geologifcher Illumination. 
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Phajelis, zwifhen Tekroba und dem Gebirgspaß, buch ben . 
Alerander M. hindurchzog, find mehrere bemerfenswerthe Trapp- 
und Grünfteinberge, die im Kreife eine flache Ebene umgürten, in 
beren Mitte zwei große Trappfelfen wie Thürme emporftarren, bie 
Ihon von Capt. Beaufort aus der Ferne ald Signale beobachtet 
wurben. Die ganze Gegend des Solymer-Gebirges bevarf noch 
genauerer Erforihung, als ihr bisher zu Theil geworben; fie bietet 
viele plutonifche Phänomene zur Beobachtung dar, von denen manche 
analoge Erfcheinungen einem Forbes an die Bildungen- feiner Hei- 
mat, Schottland, erinnerten. 

Bon dem Phänomen der Chimaera bat Beaufort®) in 
einer Heinen Vignette das erfte Abbild gegeben; ein fchönes Delge- 
mälde wurde von dieſem merkwürdigen Feuerquell, auf Befehl 
Sr. Majeſtät des Königs von Preußen, durch den talentvollen Land» 
ſchaftsmaler Herrn A. Berg, auf Beranlafjung Hm. A. v. Hum- 
boldts, zu. Stande gebracht, als dieſer Künftler im Jahre 1853, 
feiner hiſtoriſch ⸗ maleriſchen Studien wegen, fi) eine Zeitlang auf 
der Inſel Rhodos aufgehalten hatte. Bon ihm find die Contouren 
dort vorlommender Bergformen 5), der Serpentine und der Chir 
maeraſchlucht, die ſich in unbejchreibliher Schönheit zur Meerestiüfte, 
zu den Hütten einiger Holzhauer umd frieblicher Hirten binabfentt, 
in Skizzen aufgezeichnet, und Stüde ver ven Kalkftein durchbrechen⸗ 
den Eruptivformation mitgebradht, welche nah G. Roſe's 
Unterfuhung theils grün und frifchen Bruchs, theil® braun und 
im verwitterten Zuftande, zweierlei Serpentin-Abänderungen 
jeigen, in denen beiden nah U. v. Humboldt Diallage deutlich 
erfennbar ift. 

Nah A. Berg liegt der obere Theil der Schlucht‘, wo bie 
Flamme aus einem alten Gemäuer hervorleuchtet, etwa 800 Fuß 
üb. d. M., und Kalkfelfen liegen über verjelben etwa nod) 250 Fuß 
höher. Zahlreih umherliegende Kalkfteinblöde, manche mit Inſchrift, 
mögen Ueberbleibſel eines Vulcantempels fein; aber nur einige der 
felben fcheinen da, wo bie Flamme hervorlodert, nod in ihrer ur- 
fprünglichen Lage ſich zu befinden. Sie bilden die Fundamente 


*) Beaufort, Karamania 1. c. p. 85; das Bild der fabelhaften Chimaera— 
Geftalt hat Ch. Fellows von einer etrusciſchen Terracottas:Baje im 
Befig des Esg. Thomas Burgon in feinem Account gegeben, f. S. 183, 
Mote. ) Ueber die Chimaera von Albert Berg, Landſchafts— 
maler. Mitgetheilt von Hrn. A. v. Humboldt in Zeitfchrift für 
Allgemeine Erdkunde. Berlin 1854. Br. II. 9.1. ©. "Ir 
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der norbiveftlichen Wand einer fpät-byzantinifchen Kirche, mit einem 
Hauptfchiff und zwei Seitencapellen und einem ſeitlich gelegenen 
Borhofe, in deſſen weſtlicher Ede fi eben die Flamme befindet, 
Die Apfis, die Wände des Hauptſchiffes und eine der Seitencapellen 
find wohl erhalten. Die Bauart ift ſchlecht, aus roh bebanenen 
Steinen mit vielem Mörtel. Dod konnte Beaufort unter Ueber 
tündungen ihres Inneren verjchievene Schilvereien wieder erlennen, 
und auch unter den Infchriften den Namen eines Theodulus 
servus dei leſen. Die Flamme ſchießt nad Berg aus einer 
etwa 2 Fuß breiten und einen Fuß hoben zu ebener Erbe befind- 
lichen caminartigen Deffnung im felfen hervor und ſchlägt 
lebhaft lodernd und züngelnd 3 bis 4 Fuß am demfelben im bie 
Höhe. Sie ftrömte einen lebhaften angenehmen Jod- ober 
Naphtha-Geruch“c6) aus, den man ſchon auf 30 Schritt Entfer- 
nung bemerkte. Mehrere geringere Umftänve, diefes Phänomen bes 
treffend, find noch weiter in dem angegebenen Berichte unjeres fünft- 
leriſchen Freundes nachzuſehen. 

Phaſelis. Weiter nordwärts von Olympus, ſagt Strabo, 
folge das coryeiſche Geſtade und dann die merkwürdige Stadt 
Phafelis mit ihren drei Häfen und einem See; über ihr thürme 
fih der Solymer-Berg empor (Strabo XIV. 666). Nichts fann 
beftimmter fein als vdiefe Angabe, nach welcher die nach Jahrtau— 
jenden gänzlich vergeffene Stadtlage zuerft von Beaufort ?) mit 
Sicherheit wieder aufgefunden werden konnte. Er ſchiffte in NO. 
von Deliktafch nad 5 Miles an einigen Heinen unbewohnten Injel- 
hen (vie drei Inſeln bei Griechen und QTürfen genannt), welche 
bei Plinius nur im allgemeinen angebeutet find und Cypriae 
beißen, vorüber, und dieſen gegenüber Iandein gegen Weft ftieg der 
Tachtaly Dagh 7800 Fuß body majeftätifch üb, vd. M. empor, an 
deſſen Oſtfuße Phafelis liegt. Seine Baſis befteht aus jemem 
zerflüfteten Serpentin, dem Gruptivgeftein, das an jener Küfte an 
fo vielen Stellen die übergelagerten Maſſen durchbrochen hat; feine 
Oberfläche ift in viele Schluchten zerriffen, nur mit nievern Holzun⸗ 
gen beitanden, und auch) zerftreute hellfarbige Kalffteinritden tragen 
nur grünes Gebüſch. Sein mädhtigfter, tfolirt fich erhebender Gipfel 
war im Monat Auguft nur an einzelnen Stellen von Schnee befreit; 
viele der hinter ihm liegenden Hochfetten waren noch zum vierten 


»*) A. v. Humboldt, Kosmos. Br. IV. ©. 273, 296 u. Not. ©. 516. 
) Beaufort, Karamania l. c. p. 56. 
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Theile von oben herab weiß von Schneefeldern umd erinnerten an 
analoge Erfcheinungen bei dem 10,000 Fuß hohen Kegel des Aetna. 
An Sagen über ihn fehlt e8 ber den Anwohnern und Schiffern 
nicht: ſtets follen Föftliche kryſtallhelle Wafler feinem Gipfel entflie- 
gen und das. läßt fich bei ven geſchmolzenen Schneebächen wol venfen, 
aber dicht an feinen Schneefelvern follen in ven Bergipalten eine 
Menge Rofen das ganze Yahr hindurch blühen (Alpenrofen? Rho— 
bovenbronarten?), doch wird in Forbes lyeiſcher Flora kein Vor— 
fommen 8) eines Rhododendron erwähnt. Doc) ift e8 beachtensiwerth, 
daß die Roſen von Phafelis befonvers gerühmt werben umb 
Athenaeus die Rofenfalbe ver Phaſeliten mit der von Neapel 
und Capua zu ben vorzüglichiten ihrer Art zählt, nachher erft die 
von Rhodos und Soli folgen läßt (Athen. Deipnos. XV. 683, 
688) 9). Der Agha von Deliftafch behauptete, daß man alljährlich 
in dem Berge lautes Dröhnen, ftärker als Kanonendonner, aber 
ohne Kauch und Flammen höre, das fei eine Aufforberung für bie 
Menihen, ven beften Weg zum Barabdiefe zu fuchen; er nannte den 
Bag Muſſa Dagh, d. i. der Mofesberg, wohin der große 
Prophet aus Aegypten geflohen fer; eine allerdings feltfame Anficht, 
wobei nur etwa an eine Verwechslung des feurigen Bufches am 
Horeb, veffen Flammen ven Bufch nicht verzehrten (2 B. Mof. 3. 2) 
mit der Sanarflamme zu .venfen fein mag, da folde Umbentungen 
bei ven unwiſſenden Türken nichts feltenes find. 

Bald waren die naheliegenden Trümmer ver alten Phaſelis 
bei dem jetzt elenven Tleden Tekir Owa an ber Küfte erreicht. 
Sie liegt auf einer Heinen Halbinfel, die durd) einen jchmalen Sand» 
fthmus vom Feftland gegen S.D. vorjpringt und daher für die von 
Rhodus nach Gilicien Schiffenden ſchon aus der Ferne her einen 
wichtigen Hafenort abgeben konnte. Der einftige See auf dem nie= 
beren fandigen Iſthmus ift jegt ein Sumpf (Aduvn bei Strabo), 
aber ſchon zur Römerzeit mag er im gleicher Weife wie heute be 
Ihaffen gemejen fein, da er ſchon damals durch Erzeugung der per 
fiilenzialifchen Fieberluft die Station in der Mitte der Sommerzeit 
für vie Schiffer zu einer gefährlichen machte (Livius XXXVIL 23). 
Da Beauforts!?) Beihreibung und Aufnahme des Ortes für 
meifterhaft erkannt wurde, find die Nachfolgenden an ihr fchneller 


®) Forbes, on Botany of Lycia. Vol, II. Trav. chapt. XI. p. 129—163. 
) Athen. ed. Schweigh. T. V. p. 513. 10) Beaufort, Karamania 
l. c. P. 60-76; |. Grundriß von Phafelis b. Beaufort. S. 56. 
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vorüber gegangen. Eine alte von Doriern (Herod. II. 175, nach 
Heropithus von Colophoniern Athen. Deipnos. VI. 297, e.) gegrüns 
dete Stadt, die ſchon frühzeitig mit Aegyptern und Phöniciern in 
vielfachem Verkehr, wie dies fih aus Herodots und Thucydides 
Angaben (Thucyd. II. 69 u. VIII. 88) vermuthen läßt, geftanden, 
war burd ihre maritime Lage für die griechiiche, rhodiſche und 
ſyriſche Flotte zu großer Bedeutung ‚und Wohlftand berangeblübt, 
und bilvete, unabhängig von anderen fie umgebenven Bunbesftaaten, 
einen freien Staat für fi, wurde aber, zum Hauptftapelplag 
ber cilieifchen Piraten geworben, von Servilius Ifauricus, ber 
noch ein Zeitgenoffe Strabons war (Eutrop. V. 3; Flor. II. 6: 
Phaselin et Olympon evertit), zerftört. Später wurde fie zwar 
wieder bergeftellt, aber ihre Blüthezeit war vorüber. Als Pom— 
peius nad der Schlaht von Pharfalus hindurchfloh, war fie faft 
wäfte (Lucan. Ph. VIII. 249). Einem Heros, Cylabras, zu Eh— 
ven, ber bei ber Stiftung der Stabt genannt wird, brachten die 
Phafeliten zu einem jährlichen Feſte eingefalzene Fiſche, was 
wahrſcheinlich macht, daß bier Fiſcherei ein Haupterwerb war, wie 
auch Schifferei; denn Phafelis war nach der herfümmlichen An- 
fiht die Erfinderin ver bejonderen, angeblich nad ihr genannten 
Art leihtjegelnder Schiffe (Daonkoı), welhe als Wahrzeichen 
auf allen Münzen ver Stabt vorfommen (Ekhel Vol. II. p. 6). 
Auch Wapdpington?) hat feine Münzen mit ver Auffchrift 
®ACHAITR2N und einer verfchleierten Göttin am Altare, auf 
anderen mit einer Palas und einem lorbeerbefränzten Apollotopf, 
mit ber Legende NAYSIKP OAXH, welde das Borbertheil des 
Schiffchens als Wahrzeichen ver Stadt Phafelis zeigten; zu Tekir 
Dwa bei der Nuinenftadt aufgefundene dortige Infchriften eines 
Trajantempels bat H. Barth mitgetheilt 12), 

Ch. Fellows, ber wie Beaufort zu Waller nah Pha- 
ſelis kam, aber nur kurze Zeit da verweilte!), fand die Trümmer 
ver bei den Alten einft berühmten Hafenftabt nur gering, und gegen 
bie Größe ber vielen alten im Innern des Landes liegenden Stäbte- 
trümmer umnbebeutend und unter feiner Erwartung; eine Bemerkung, 
die wol im Allgemeinen ganz richtig fein mochte, da der Schiff- und 
Flottenbau der Alten überhaupt nur gering gegen die Marine ber 


249) W. H. Waddington in Revue — Art. VI. Annee 1853. p. 95. 
2 MRheinifches Mufenm. Neue Folge. 1850. Bd. 7. ©. 252. 
»2) Ch. Bellows, Ausflug a. a. D. ©. 106. 
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neueren Zeit gehalten werben muß, wenn man fie mit ber oceani« 
ſchen modernen Beherrihung ver Meere vergleicht. 

Spratt und Yorbes!?) verfolgten ven Landweg von Deliktafch 
nach Tefir Owa und famen jenfeits bes ſchon genannten Zollhaufes bei 
erfterem Orte zum bebeutenden Fluſſe Ulubunar (d. i. große Duelle), 
der an einem gleichnamigen Dorfe vorüberfließt, das von Turk⸗ 
manen bewohnt wird. Gegen Norben fortjchreitend verengt fid 
das Thal maleriſch; aber plötzlich erweitert es fich wieder zwifchen 
hohen Bergen, auf deſſen einem eine Felsſpitze von einer Feſte aus 
dem Mittelalter gekrönt fich zeigt, umter welcher eine. Mühle am 
Felſen liegt. Eine Stunde. Weges führt unter Platanenfchatten an 
den bampfenden Cascaden eines Gebirgäfluffes zu einer Heinen, aber 
alten Brüde, vie über einen Arm des Ulubunar (d. i. große Quelle) 
durch ein Culturthal führt, am deſſen einer Seite ſich ältere Eultur- 
terraflen emporheben. Mehrere Gebirgsbäche ftürzen fich bier aus 
ven Pinuswäldern des fid) emporthürmenden Tachtaly über Telfen 
abwärts zum Meere, wo die wilveften und pittoresteften Landſchaf⸗ 
ten, bie aber unbewohnt find, wo nur Yager von Jürüken, bie 
bier al8 Holzhauer ihre gefällten Waldhölzer zu Zimmerholz abwärts 
flößen, fi zeigen. Nach 8 Stunden Zeit, auf einem Umwege, ber 
dreimal fo lang als der virectefte von einem Orte zum anderen fein 
ſollte, wurde das Dorf Telir Owa von einigen 30 in Stein 
hütten oder Zelten hauſenden Familien erreicht, die in der Nähe ber 
Ruinen von Bhafelis ihr Vieh hüten und ihr Korn bauen. 

Die drei von Strabo für die alte Phaſelis characteriſtiſch 
bezeichneten Häfen find auch heute noch wohl zu erfennen, obgleidy fie 
vielen Beränderungen buch die Gewalt der anfpülennen Meered- 
wellen unterworfen gewejen jein müſſen, die jo raſch vor fich gehen 
können, daß Beaufort bei zweimal wieverholten Befuchen verfelben, 
die nur ein Jahr auseinander lagen, nicht wenig vermunbert war. 
Die größten Umbildungen an mehreren der Stellen derſelben waren 
an der Zertrümmerung ber darauf befindlihen Bauwerle wahrzu- 
nehmen; ja er vermuthete, daß bei Fortfchritt dieſer Uferzerftörungen 
durch die Meeresgewalt in kurzer Zeit von dem, was er nod an 
erkennbaren Dentmalen vorfand und befchreiben konnte, kaum noch 
etwas übrig bleiben würde, Es möchte diefe progreffive Zerftörung 
an dieſer Stelle auch wol durch den Maffenanprang der pamphy⸗ 

liſchen Gewäfler an dieſem Umſchwunge ber Geftabelinie ihre 


4) Spratt and Forbes, Trav. 1. e. I, p. 195 sq. 
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Grundbedingung finden, wie in dem leicht zerfiörbaren Con» 
glomeratgeftein 15) mit der darüber gelagerten Erbvede, welches 
ver hohen Plattform, auf welder die Stadt erbaut ift, zur Bafıs 
dient, Amygdaloide und Trappgeftein, welche ver Eruptivformatien 
angehören und keinen Wiverftand, wie Granit- oder Kalfklippen, 
leiften, fcheinen vorherrfchend dieſe Oſtküſte Lyciens zu com 
ftituiren. 

Die ganze hbalbinjelfürmige Plattform, auf weldyer vie 
Ruine der alten Phafelis fteht, ift zwar durch einen umberlans 
fenden Flippigen Felſenkranz von etwa 60 Fuß Höhe geſchützt, aber 
da diefer ſich nur wie eine Infel erhebt, die durch eine nievere Land⸗ 
zunge gegen N.W. ftreichend mit der nahen höher gelegenen Küfte 
in Berbindung fteht, jo haben in dieſer Landzunge zu beiden Seiten 
in Welt und Oft und Nordoft die halbfreisförmigen Buchten ſich zu 
Hafenftellen erft tief eingewühlt, von denen aus die Straßen umd 
Anlagen der Stadt ſich gegen S.D. zur Plattform erhoben. Der 
Haupthafen, ver in der größten diefer Buchten gegen S. W. Liegt, 
warb durch einen 200 Schritt in das Meer gerade gegen S. W. auf 
laufenden Molo gefichert, ver aber jett unter Wafler fteht; die bei- 
den anderen Häfen liegen auf der entgegengejetsten Seite. Der 
Heinere verfelben befindet ſich ver Stadt und ihrer Plattform zus 
nächſt, mit einem quer vorlaufenden Molo, deſſen Mitte gegen das 
Einlaufen ver Schiffe durch ein Waſſerthor geſchloſſen werden lonnte; 
die Aufenfeite dieſes Molos ift durch Felsklippen geſchützt, daher 
fein Mauerwerk ſich vortrefflich, faft vollfommen erhalten hat. Der 
britte nörblichere an der Oftküfte nimmt in feiner weiteren ſandigen 
Bucht den Emiffar des Sumpfes auf, der aus der Lagune ihm gegen 
Dften zufließt, wo-am Ufer die Refte eines einft von Römern er 
bauten Aquäduktes liegen, welcher von dem nahen Berge die Stadt 
über den Iſthmus hin mit Waſſer verfah, und dicht daran fteht der 
Reſt eines Maufoleums, zwiſchen vielen Sarcophagen, wo die Ne- 
cropole ver Phafelier lag. Die Sarcophage zeigten Feine In— 
Ihriften; fie waren alle aufgebrochen und geplündert, bis auf eimen, 
der durch eine Erdlage zugebedt geblieben; als Beaufort ihn 
eröffnen ließ, fand er nichts als ein noch feftes Skelett darin von 
mittler Größe, mit dem Schädel nad Nord gerichtet umd den Ges 
fiht nad oben, aber ohne alle Beigabe. Dem Maufoleum ımd 
dem Einbruche des Meeres ganz nahe, zeigten fich zwei fehr 


»4®) Forbes, Geolog. in Trav. ll. p. 183. 
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große, aus weißem Marmor umd mit vieler Kunſt gearbeitete 
Sarcophage, welde die Welle von ihrer Erddecke befreit hatte. 
Sie unterſchieden fih von den anderen Sarcophagen mit Gewölb— 
deckeln durch ihre platten Sargdedel, auf deren jedem eine in flachem 
Relief angebrachte menfchliche Figur lag. Die Seiten waren reich 
geihmüct, am der einen mit Blumen und Früchten, an der andern 
mit Sculpturen von einer Leichenprozeſſion und von einer Jagd, in 
ber Eber, Rhinoceros und Elephant abgebilvet waren; wahr: 
ſcheinlich die Grabftätten von angeſehenen Fremdlingen (vielleicht 
Aegyptern?), die hier einſt ihren Tod gefunden. Leider waren dieſe 
Seulpiuren durch die auf den Kiesboden anrollenden Meereswellen 
ſchon ſehr abgerfutt, und als Beaufort ein Jahr ſpäter fie zum 
zweiten Dale beſuchte, hatte viefelbe Gewalt ſchon faft alle feineren 
Züge der Sculpturen unkenntlich gemacht, die großen Marmorblöde 
felbft auseinander gerüdt und zum Theil auf die Kehrfeite gebrängt. 
Der Boden um die Außenfeite der Stadt ift fehr nachgiebig und 
jelbft ihre mit Marmor getäfelter Zugang vom kleinen Hafen aus, 
wo no die Trümmer eines aus dem Bergplateau felbft zum Theil 
ausgehauenen Heinen Theaters von nur 150 Fuß Diameter mit 
20 Sigreihen ftehen geblieben find, fehr zerſtört. Hier ftand wahr» 
Iheinlic ver Tempel der Athene, in welchen nah Paufanias 
der Speer des Achilles verwahrt wurde (Pausanias Lacon. 3), an 
welchen feiner entfchievenen Verficherung nad die Spike nad) eben 
und der Stachel nah unten nidht von Eifen (alfo nur aus der 
Bronzezeit ?), fondern, wie alle Waffen der trojanifchen Helven, von 
Erz geweſen fei. Bon diejer Stelle, welche ſich durch viele zerfallene 
Säulen, Bieveftald und große Baurefte mit Infchriften auszeichnet, 
unter denen Beaufort und Fellows aud eine -mit dem Orts— 
namen Bhafelis und eine zweite mit dem Namen der Gründerin 
des Theaters zu Olympus, einer Frau Tyndaris, die es zu 
Ehren Kaiſer Habrians erbauen ließ, entvedt haben, führt eine 400 
Schritt lange und 30 Schritt breite in Marmor getäfelte Prome- 
nabe bis zum feinen Hafen, an deren beiden Seiten noch die Site 
für die Spagiergänger zu fehen find, die an dieſem lieblichen Er- 
holungsorte angebradyt waren, der gegenwärtig ganz mit Gebüſch 
überwuchert ift. Die hier aufgefundenen Infchriften machen es 
wahrſcheinlich, daß der Ort, fowol Phafelis als auh Olympus 
in Folge des großen Tachtaly- oder Olympusberges genannt 
wurde, an beffen unmittelbarem Fuße diefe Denkmale liegen. Das 
übrige Plateau der Stadterhebung bietet viele, nur aber wenige 
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fennbare Trümmer ver alten Stabttheile dar. Der Neugriehe Me: 
letins nannte diefe Statt Phionda oder aud Pitiuſa, die 
Bauern nennen fie Tekrova. Bei feiner Abreife ließ Beaufort 
alle aufgefundenen Ynfcriptionen, aus Sorgfalt der Erhaltung für 
nachfolgende Reiſende, auf die Schugfeite zur Erde nieverlegen unt 
befolgte diefe VBorfiht auf feinen ganzen nachfolgenden Periplus ver 
Südgeſtade. 

Dei ſeiner weiteren Nordreiſe von Phaſelis um das vor 
Ipringende Cap Avowa Burun (äw-öwa, d. i. Dagb- Ebene?) 
erreichte er an deſſen Norbfeite ven Fleck Egder (wol IoHgros), 
die aus älterer Zeit von Scylar Caryand. 39 genannte Schif- 
ferftation und Stadt, "Idvgog nolıg, die von Strabo, Plinius 
und Ptolemäus nicht genannt wurde, aber bei Steph. Byz. nad 
Hekataeus (s.v.) ald ein Ort in Pamphylien gelegen wieder vor⸗ 
fommt. Auch bei Ariftoteles und Theophraft wird fie wegen 
ihres dem ägyptiſchen Thebanis (Onßarıs) zu vergleichenden 
Windes erwähnt, was ven früheren Verkehr biefer Küfte mit dem 
fernen Driente, in Phönicien und Aegypten zu beftätigen jcheint, 
der fpäter nur durch die fyrifchen Herrfcher und die Piraten ver 
drängt wurde. Wahrſcheinlich ift IIlyris, das Plinius (H. N. 
V.31,35) als Inſel aufführt, iventifch mit diefer Küſtenſtadt Idy—⸗ 
208, die au von Ariftoteles unter verberbtem Namen der Co 
piften genannt und von Meinede?16) beridhtigt worden iſt. Eime 
Spur eines früheften Scifferverfehrs dieſer lyciſchen Oftküfte 
mit dem Orient liegt nicht nur in ber Vbentificirung bes ven 
Aegypten und dem Nil her herrſchenden Windes (Onßarız), bes 
Thebanis, ver deshalb, weil das Segelſchiff von ihm auch direct 
in den Hafen von Idyros hineinführte, der Idyros in ber bama- 
ligen Schifferfprache genannt wurde; fondern audy in ber werlwür ⸗ 
digen Stelle in ver Odyſſee findet ſich eine Spur davon, im welcher 
Poſeidon von’ dem Göttermahle und ven Fefthelatomben der Ae⸗ 
thiopen oberhalb ver hundertthorigen Thebä über vie Solymer- 
Berge fih zue Heimat zurüdwenbet ; Odyſſ. V. 282—285: 

»Aber Poſeidon zurüd von den Xethiopen ſich wenbend, 

„Schaut' ihn (den Odyſſus) fern von den Bergen der Soly- 
mer. Eben erkannt’ er 

„Ihn, der die Wogen befuhr» u. f. w. 


”»*) A. Neinecke, Steph. Byz. Ethnicorum etc. Berol. 1849. p. 327, Not. 
und C. Müller, Note zu u. Stadiasm. Mar, Magni in Geogr. 
Graec. Min. Vol. 1. p: 490. $.2 
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- Der ſchneehohe Olhmpos, der Tahtaly der Solymer-Kette, 
per höchſte von ihren riefigen Gipfeln, konnte ſchon dem weit— 
fhauenvden Gotte den Blid bis in das Adria» Meer geftatten, 
wo der Dulder Odyſſeus fo dicht an der Phäakenküſte durch den 
Drcan, den der zürnende Poſeidon ſogleich ihm erregte, mit feinem 
Schiffe fcheitern mußte. Daß aber ver Solyma, von verrudten 
Solymern bewohnt, von feiner hohen Wildniß aus dem Zürnens 
ben zum hohen Standpunkte feines Zornes dienen mußte, liegt of« 
fenbar darin, daß den eilenden Gott aus dem fernen Aethio— 
pien nur bie ſchnellſegelnden Lüfte durch den Idyros ober 
Thebanis, auf dem großen jchon befannten Seemege zum helle» 
nifhen Heimatlande und zum erjten hohen ©dtterfige, 
wenn fchon feinvfeligen, dem hohen Solymer-Berge, auch einen 
Diympos zurüdführen konnte. Dieß war den Zeitgenoflen ver- 
ſtändlich genug, jo willfürlih auch ven fpäteren Autoren die 
Wahl dieſes Standpunktes erfcheinen mochte, 

Weiter norbwärts von Phafelis bis zum Cap Avowa 
Burun und über Egder hinaus folgt eine trefflich bewaldete Küſte 
von Pinienſtämmen eines dichtkörnigen Holzes, das vorzüglich zum 
Schiffsbau geeignet und wegen feines Harzreichthums auch vor« 
züglich zur Feuerung tauglich iſt. Das nächſte der Küſte vorliegende 
JInuſelchen nennt Scylax Car. Lyrnetia, wahrſcheinlich die heu⸗ 
tige Inſel Raſchat, auf welche er ſogleich die Stadt Olbia folgen 
läßt; vielleicht daß er darunter eine vorgeſchobene Halbinſel verſteht, 
auf welcher nach dem Peripl. M M.!7) und auch nah Plinius 
erft noch eine Stadt Iyrneffus Liegt, nörblid von welder erft bie 
Infel Rafchat des heutigen Tages fich zeigt, die vielleicht das In⸗ 
ſelchen Tenedos bei Steph. Byz. ift, ober aud) bie von andern 
genannte Atelebufa, vielleicht richtiger Apelbufa (ArdiBovon 
»noos nach Cl. Ptol. ed. Wilberg. V. 5, fol. 333). In biefe Ges 
gend verlegte Strabo zwei von trojanischen Thebanern ausgezogene 
Eolonien Thebae und Lyrneſſus (Strabo XIV. 667), davon 
legtere, die Beaufort bei feiner Borüberfahrt für die Hütten zu 
Egdir hielt, deren Name!®) er aber nicht kennen lernte, bie daher 
wol etwas weiter norbwärts, an Schlar Stelle, näher ber Inſel 
Rafchat zu ſuchen ift, wo zu Beauforts Zeit ver Paſcha von 
Adalia ein Sciffswerft angelegt hatte. 


17) ].c. Nr. 225 b. €. Muller; Geogr. Min, I. p. 490, »®) Beaufort, 
Karamania l. c. p. 115—117. # 
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Diefe ganze Küfte von Cap Awowa norbwärts hat nur his 
fiorifches Intereffe aus Aleranders Zeit, weil hier viefelbe 
während feines VBorübermarjches ımter vem Namen Climar, d. i. 
die Yeiter over die Gebirgsjtaffel, bekannt wurde. Strabo 
belegt ven Küftenberg felbft mit vem Namen Climar, ber dicht am 
pampbyliichen Meere emporfteige und einen ſchmalen Küftenpfab 
zum Durdgange geftatte, aber nur bei Norbwind, wie Arrian 
jagt, oder wenn das Meer ruhig fei, bei Meeranjchwellung, welche 
die Südſtürme veranlaßten, aber den Küftenweg hemme und ven 
Wanderer zu großen und fteilen Umwegen über die Berge nöthige. 
Alerander aber, ver im Winter bier eintraf, jedoch feinem Sterne 
vertraute, 309 doch bei Sturm hindurch, wobei fein Heer genöthigt 
war, ben ganzen Tagemarjch bis an ven Unterleib das anſchwellende 
Meerwafler zu durchwaten. Das Gelingen des gefahrvollen Unter 
nehmens fchrieb er felbft der Gunft ver Götter zu (Strabo XIV. 666; 
Arrian I. 27; Plutarch Alex. 13). Ber Norpwinden, melde 
Aleranders Durchmarſch unftreitig durch geringern Meeresftand be 
günftigten, bemerkt Beaufort, falle dag Meer um 2 Fuß, während 
vorherrſchende Südwinde die Meeresmafje gegen den Golf von 
Adalia und den Climax empotjchwellen machen. 

Beaufort und Spratt fagen übereinftimmend, daß die Be 
nennung der Natur des Bodens genau entjpreche, denn wirklich 
fteige hier die ſehr zerriffene Küftenlinie nad) dem Inneren gan; 
treppenartig übereinander immer höher empor und laffe am Fuße 
nur einen ſchmalen Küftenpfad, der bei gewöhnlichem Meeresftande 
weit bequemer als der Gebirgsweg im Rüden der Kette zum Durd» 
marſchiren für ein Heer geweſen fein würde, bei Südwinden aber 
gefahrvoll war. Indeß hat man jeitvem ba, wo an einigen vor 
fpringenvden Klippen die Verbindung zu jehr unterbrochen wurde, die 
Wegeftellen fo gebahnt, daß überall ein guter Uferweg von einigen 
Schritten Breite zu jeder Yahreszeit begangen werben kann. 
Daniell??) fand bei feinem Ritt von Adalia am Ufer entlang bis 
Cap Avowa den Weg, mit Ausnahme geringer klippiger Streden, 
ganz eben, und den Climax Aleranders mur im geringer Ferne 
von Adalia eriftirend, eben da wo man auf die allererften Berge 
teifft. Der weitere Verlauf der Küftenjeite über Olbia nah 
Adalia ift in Obigem jchon näher beſprochen, jo wie die nördlichen 
Binnenthäler des Solymer-Gebirges durch die wilden und wenig 


»30) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. T. II. p. 11. 
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zugänglichen Päſſe des Hochgebirges durch Spratt mb Forbes 
Beſuch von Telirova an den Nuinen von Phafelis und an Gövene 
vorüber nach Saratdfchif bis zu dem Tſchandyrthale hinab, die zur 
Wieverauffuhung von Ternieffus und den älteren Gräberreften bei 
Gurmah geführt hatten, ohne daß jedod die Ruinen der alten 
Termeſſus felbft auf diefer Strede gefunden worden waren (f. oben 
©. 635 ff.). 


Erläuterung 2. 


Die Weitgehänge der Solymer-Gebirge gegen die Ebene von 
Almaly zu. Schönberns Weg von Tſchandyr über Karditſch 
Saila, die Ruinen von Goldſchik und Gödene nah Olymp 

und von da über Tſchukurba und Corydallus nach Limyra. 


Die eigentliche Rückſeite, d. i. die Weftfeite ver Solymer- 
Gebirge ift bis jeßt nur aus einer Wanderung von Schönborn?) 
von Nord nad Süd befannter geworden, als er nach ber Unter— 
fuhung von Olbia, von Tihandyr ſüdwärts, aber auf einem Sei— 
tenwege, nah Gödene zum Thale des Küftenfluffes Limyra an- 
das füliche Geſtadeland bis Tſchukurba zur UÜferebene von Cory— 
dallus, Gagae und Phineka fortichritt, ein Weg, deſſen füdlicher 
Theil auch von Spratt und Forbes beſucht wurde umd einige 
genauere Aufnahmen von den dortigen Stäbten Corydallus, Rho— 
diopolis und andern von der Meerfeite aus gebracht hat, von denen 
weiter unten die Rede fein wird. Schönborn ging von der Ge— 
birgsumgebung von Tſchandyr aus, wo man mit Auffuchung der 
vermeintlihen Steinkohle für die Dampfichiffe in Adalia beſchäf— 
tigt geweſen war (ſ. oben ©. 640). Die befuchten Höhen gegen 
Süden der Tſchandyrquellen waren in der Umgebung ver Kar- 
ditſch Jaila, die erft ganz fürzlic begangen wurden, noch zum 
Theil mit Schneefleden bedeckt (am 7. April 1842); nur Thuja- 
wäldchen zeigten ſich in zerftreuten Gruppen. An den wilveren Ge- 
hängen ftanden Erocus, Muscat- und Traubenhyacinthe in 
Blüthe; die Nußbäume, welche jo weit hinaufftiegen, waren noch 
blätterlos. Auch hier lagen zerftreute Hefte antifer Gräber, die wol 
nur von einer entfernteren ſüdlicheren Stadt hierher verfchleppt 
fein fonnten, denn bier zeigte ſich feine Ruinenſtadt; die Sargdeckel 








29 A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. 1842. Bl. 79-81. 
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trugen als Ornament den Schild; auf einem war ein Reiter, auf 
einem anderen ein ruhender Yöwe ausgehauen. Bei einem Imam, 
in der Nähe einer ganz einfam im Walde liegenden Dfchamie, die 
am folgenden Tage, 8. April, befucht wurde, hatte Schönborn 
die Nacht zugebradt. Erſt von da wurde ein Bach, der nad ven 
Bftlichen Bergen hinabfloß,. wo 6 bis 8 große Sarcophage von ver 
lyeiſchen Form ftanden, angetroffen, aber nur weniges weiter daven 
die Ruinen einer nit unbedeutenden Stadt mit einer Necro— 
pole von vielen Monumenten bevedt. Ein fehr großes colofjales 
Grabgebäube, wie fein zuvor gefehenes, zog beſonders die Aufmert- 
ſamleit auf fi, mit einem oberen Stodwerf von 12 Fuß Höhe, 
mit Vorhalle, Pfeilern und an den Seiten hin laufenden fehr einfach, 
aber ſchön gearbeiteten Reliefs von Trophäen, Helmen, Schilven, 
fih durchkreuzenden Lanzen, Streitirten und zwei Pferbeföpfen zu 
beiden Seiten. Noch einige 60 bi8 80 andere, mitunter jehr große 
Sarcophage finden fich daneben, alle von Iycifher Art mit Krieg® 
fcenen in Relief ornamentirt. Zur Seite auf einem gegen 100 Fuß 
hoben Berge mit jenfreht abfallenden Felswänden Liegt die 
Ruine der Stadt, ganz mit zertrümmerten Baufteinen bededt, 
die noch menigen ftehenvden Mauern, Thürpfoften, Säulen, Pfeile 
und Thürme find alle nur von ſchlechten Steinen und fchlechter Ars 
beit, zeigen aber klar und veutlih, daß fie alle nur dazu beftimmt 
waren, hier die Zugänge und Wege zu verfperren, und große 
Steinhaufen weifen am Bergabhange auf einftige große Bertbei- 
digungswerke gegen ven Often hin. Weniger beutlich zeigten ſich 
Reſte von Schutwehr gegen die Norbfeite hin, von wo ber Aufgang 
zur Stadt der einzig erfteigbare war, aber alles zerftört ift und nur 
noch die Vertiefungen fich zeigen, wo einſt auch Steintafeln wel mit 
Inſchriften oder Sculpturen eingelaffen gewejen. Die Stabt ift jest 
ganz ımbewohnt, aber einige Hütten in der Nähe gehören zum Dorfe 
Gjöldſchük (d. i. Heiner See), und ihm in Oft erhebt ſich ver 
Keftep Dagh. Der Name diefer antifen wahrjcheinlich nördlichen 
Grenzſtadt der Lycier gegen die Solymer ift unbelannt; die 
auch bei Spratt namenlos gebliebene Ruine ſcheint viefelbe 
zu fein, die er an ber nörblichften Stelle des Allaghyr Tſchaithales 
am 6. April befuchte und mit dem Namen von Saraidfhyf®!) 
belegen hörte. Drei Stunden weiter in Süben auf abjcheulichen 
Steinwegen an waflerreihen Bergftrömen abwärts, durch Walbwilb- 


»i) Spratt and Forbes, Trar. l. e. Vol. 1. p. 174. 
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niffe von Thujen, Lärchen, Kiefern, Tannen und immergrünen Eichen 
wurde der Ort Gödene erreicht, ein Jailadorf, in das die Be- 
wohner erft ganz kürzlich eingezogen waren; ihr Wintervorf follte 
6 Stunden tiefer liegen im Walde gegen Welt. 

Am 9. April befuhte Schönborn eine halbe Stunde vom 
Drte norbwärts eine Gräberftätte, an ver man auch fchon Tags 
zuvor vorübergelommen war, bie viele antife Quabern und Gemwölb- 
fteine enthielt, einen Altar mit einem Stierfopfe und mehrere Piede- 
ftale, auf deren einem ein Krieger in kurzem Waffenrock mit einer 
Lanze ſich zeigte; die Inſchrift war leider unleferlih. Auch Grab» 
gebäude waren an diefer Stelle in der Nähe gegen Gödene him, 
auch Säulen und andere Refte, die offenbar zur Necropole des 
Gaftells gehörten, das bei Gödene auf der Höhe eines Felsab- 
fturzes erbaut war, aber gänzlich zerftört if. Bon der Höhe Gö— 
dene’s, an 2800 Fuß üb. d. M., ſchaut man gegen S.W. hinab 
zu der Duelle des Pimyrasftroms, und verfolgt mit den Augen den 
Bradtblid von da ſüdwärts über Berge, Wälder und Thäler bie 
zur Meeresküfte, während gegen Oſt die Schneewand des Kepes 
Dagh als fteiler Felſenkamm vie Ausſicht fchlieft. Bon bier " 
an wendete fih Schönborns Weg gegen Oft, als er die viel nie- 
driger geworbene Sübfpige bes Sepes Dagh und des Hochgebir⸗ 
ges Solyma und am folgenden Tage, ven 10. April, venfelben 
bis Olympus umging. Den füplihen Berlauf diefes 
Thalgebietes, das von Spratt und Forbes unter dem 
Namen Karditſch auf einer Ercurfion von Corydalla aus nord» 
wärts genauer unterfucht werden konnte, lernte Schönborn nur 
erft am äußerften Südende kennen (f. unten). In 9 Stunden burd) 
wilde Bergthäler und felfige Rüden, nur an einem einzigen Hitten- 
dorfe vorüber, wurde die Stelle der alten Olympus, von ber 
nur Ruinen ſich erhalten haben, erreicht. Um durch den durch Schutt- 
anhänfung ganz niedrig geworbenen Delit Taſch zum Hafenort zu 
fommen, mußten bie Laftthiere abgepadt werben; fein Schiff lag 
vor Unfer, nur bei Hirten fand man ein ficheres Unterkommen. 
Durch das Umherirren des vorhergehenden Tages in ben wilden 
Berwälvdern und Thälern war man gehindert worden, bie genauere 
Lage des Hocgipfels des Tahtaly zu erkennen, und aud am 
Marfche des folgenden Tages, ven 11. April, den man in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung wieder auf die Südweſtſeite ver Bergzüge in ähn- 
licher Wildniß bis zu dem Dorfe Tſchukurba fortfegte, traten 
immer nähere Berge vor, die den Anblick feiner Gipfel verbedten. 
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Bei diefem Dorfe erinnerten auch Sarcophage von bedeutender Größe 
von lyeiſcher Form an eine einftige Iycifche Bewohnerſchaft, aber 
die in der Nähe befindlichen Hänferrefte fchienen eher einer fpäteren 
hriftlihen Stadt als einer antiken Iycifhen anzugehören. Aus ver 
Lage-der Sarcophage ergab fi, daß fie an einer antiken Strafe 
gejtanden, die zu einer Stabtruine in dichter Waldwildniß führte, 
wo ein dortiger Arzt nur eine halbe Stunde fern auf einer Jagd- 
parthie ein großes Theater, ein mächtiges Thor und viele andere 
Baurefte vorgefunden hatte, von denen er Schönborn Nadridt 
gab, die diefer zwar nicht ſelbſt befuchen konnte, -aber für die antile 
Corydallus der Tabul. Peuting. anerfennen mußte (oder vielleicht 
Rhodiopolis, |. unten bei Spratt), der aud die Sarcophage an 
gehört hatten. Nach einem Wege von 1Y, Stunden von da ſüdwärts 
binabgeftiegen befand fih Schönborn ſchon am öftlidhen Rande ver 
Küftenebene von Phineca, in ver er nad der erften Bierte- 
ftunde bei ven Ruinen von Corydallus, von ihm irrig für Gagae 
gehalten, anlangte, die auch Spratt berührt hat???), wo in dem Dorfe 
Hadſchiveler (Ewler?) ein Bazar abgehalten wurde. Erft 2 Stun- 
den weiter fam er über die Brüde des Limyrafluſſes nad Li— 
myra, wo ihm Iycifche Injchriften bis zum 13. April Mittags 
Beihäftigung gaben, und wo wir ihm fpäterhin wieder begegnen 
werben; denn für jegt Fehren wir wieder zum Nordpaß ver 
Solymer- Berge am Gülik — und zu den Ruinen von 
Termeſſus zurüd. 


Erläuterung 3. 


Die Wiederentvedung der großen Stadt Termeſſus im Soly- 

mer-Gebirge und ihres Hauptgrenzpaffes von Lycien und Pifi- 

bien nach Pamphylien mit vielen Denkmalen, durch Spratt, 
Forbes, A. Schönborn und U. Pourtales. 


Den hiſtoriſch berühmteften Engpaß, ver aus Pamphylien an 
Termeſſus vorüberführt, haben wir in Obigem aus Corancez 
flüchtigem Durchmarſch von Adalia über den Gülik Chan und 
Honda (Ifinda) nad) Iftenaz Schon kennen lernen (f. oben S. 676), 
die zwar ganz benachbarte, aber hohe und abgelegene Lage der Ruinen 


»29) Spratt and Forbes, Trav. I, p. 183. 
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der großen Stadt und Feſtung der Termeſſier ſelbſt hatte er noch 
nicht bei feinen Vorübergange erſpähen können. Sie wurde erft 
fpäter von Spratt und Forbes wie von Schönborn entvedt, 
aber auch zugleich dieſer fo lange faft fabelhaft und ftreitig geblies 
bene locale Punkt für alte Gefchichte und Ortöverhältniffe auf das 
genauefte feftgeftellt. Er liegt viel nörblider vom Tſchandyrthale 
(f. oben ©. 634), wo Spratt und Forbes ihn anfänglich ge- 
ſucht hatten, aber nur im geringer Diftanz ſüdwärts vom ſchon 
genannten Gülik Chan. Theils die fehr verſteckte Yage der Stadt- 
ruine diefes Termeſſus, theild Das wenige was die Alten über 
ihre Lage fagen, obwol fie in der Kriegsgefchichte Aleranders eine 
fo wichtige Rolle fpielte, theils auch die faljche Angabe verjelben im 
griehifchen Terte bei Arrian, der zweimal, ftatt Termeſſus zu 
nennen, fie mit Perge verwechfelt, und auch, daß es ein Feines und 
ein großes Termeſſus giebt, von denen jenes (das Heine, d. i. 
Eretopolis, f. oben ©. 714) feiner Lage nah gar nicht gekannt 
war und leicht zu Verwechslungen Beranlaffung geben konnte, hatten 
mancherlei Irrthlimer erzeugt und die Wiederauffindung dieſer merf- 
wäürbigen Feſtungsſtadt verjpätet, deren Erfenntnig erft aus dem 
Berftändniß von Aleranders Kriegszuge und aus den Monu— 
menten hervorgeht. Dieje Erfenntnig ergab ſich jedoch erft aus 
Shönborns?) Ortsftudien und feiner Kritit der Arrianifchen 
Namensverwechslung, wie fich ſogleich zeigen wird. 

Daß diefes Termefjus ven Paß aus der Eibyratis und Mi— 
(yas nad Pamphylien beherrichte, und zwar dem ſüdweſtlichen Enve 
der Milyas, Iſionda (Iſinda) gegenüber lag, war ſchon aus Strabo 
(XIII 631) erfichtlih, wie ſchwer aber jeder Angriff auf die Stadt 
felbft war, bemarft Schönborn, konnte erſt begriffen werben, ſeit— 
dem die Ruinen der Stadt wieder aufgefunden worden find. Gie 
Liegen zur Seite des Thales von Gülik Chan 4 Stunden in W. 
von Halia, 1% Stunden fern von dem öſtlichen Eingange dieſes 
Querpaſſes und zwar an vem das Thal im Süden einfafjenden 
- Bergabhange. Diefer tritt von feinen Umgebungen weit in das 
Thal vor, fällt aber von drei Seiten fo ſchroff gegen daſſelbe ab, 
daß er von da aus gar nicht erftiegen werden fann. Auf dieſem 
fteilen Felsberge Liegt, unſichtbar für ven Thalwanderer, das alte 
große Termeſſus. Sein Zugang von Thale aus ift nur dadurch 


2») A. Schönborn, der Zug Mieranders M. durch Lycien a. a. D. Pro: 
gramm. ©. 5—7. 
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möglich gemacht, daß an dem Bergabhange, mit welchem der Fels⸗ 
berg zufammmenhängt, ein künſtlich gebahnter Weg eine Stunde lang 
allgemach hinaufgeführt ift, aber fo fteil und fo mit zerflüftetem 
Felsgeftein überftreut, daß ver Weg felbft nur noch als enger Pfad 
betreten werben kann, obwol er einft durch Unterbauten jelbft fahrbar 
gemacht war. So war die Stadt ſchon dur ihre Lage gefichert, 
da fi diefer zwifchen Steilwänden over Abftürzen liegende ſchmale 
Weg an jevem Punkte ‚Leicht vertheidigen ließ, durch herabgewälzte 
Felsftüde ganz verrennt werben fonnte, und fein anderer Angriff 
von den Seiten möglid) over im Rüden im Zuſammenhange mit 
den hoben Gebirgsflächen nicht leicht von einem Heere zu erwarten 
war. Wenn er daher aud die vielen Befeftigungswerfe, welche man 
nod heute wahrnimmt, erft in fpäterer Zeit erhielt und auch in früs 
heſtem Zuftande nicht darbot, fo war fie doc) aud) [hen zu Aleran- 
ders Zeit fo ſehr natürlich gefichert, dar fie einer zumal vom 
Weiten ber anrüdenven Belagerung eines Feindesheeres, wo fie 
durch mehrere Engpäſſe und das Hochgebirge gefichert war, und ſelbſt 
durch die fühnfte Beſtürmung nur bei unfäglicher Anftrengung und 
Ausdauer hätte endlih einer Eroberung habe unterliegen fünmen. 
Dieß mußte einem jcharfblidenvden Strategen, wie Alerander war, 
wol bald einleuchten, als er mit feinem Heere von Welten ber über 
die Hochebene der Cibyratis und Milyas kommend, der Solymer 
Gebirgskette ſich nähernd, vielleicht Schon vor dem Wefteingange des 
Engpafjes von Ifionda angekommen war, und durch feine Recog« 
noscirung die feite Lage von Termeſſus erforſcht hatte, vabei doch 
wußte, daß nur die Unterwerfung von Termefjus ihm den Eingang 
in die Ebene Pamphyliens ermöglichen könne. Er entſchloß ſich 
daher zu einem ſüdlichen Ummege über Phaſelis, zunädft mit 
jowol um jo zur pamphyliſchen Küfte zu gelangen, ſondern vielmebr 
um Termeſſus von der Seite, von welcher ber es allein angreifbar 
war, einzunehmen, Daß er ten Paß zur Sicherung feines Rüd- 
zuges aus Bamphylien haben mußte und daß er ihm wirklich ew 
oberte und dann die Stadt Termeſſus zerftörte, jagt Strabo (XIV. 
666) ausdrücklich. 

Um dies ausführen zu künnen, entſchloß fih Alexander fell 
mitten im Winter zu feinem ſüdlichen nicht wenig beſchwerlichen 
Zuge durch die jchneeige Hochebene der Milyas von Iſionda aus 
nah Bhajelis, und nicht etwa aus den ſchwachen Gründen, die 
von feinen ſpäteren Hiftorifern nur hypothetiſch angegeben worden. 
Ihm, ver feine Seeflotte aufgelöft hatte, lag daran, die Seemacht 
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feines perfifchen Feindes, die in Pamphylien den Mittelpunft hatte, 
durch Schnelle Befisnahme der pamphulifchen Seeſtädte für ſich 
unſchädlich zu machen, ımd doch aud ohne Verzögerung ben 
VLandmarſch feines Heeres dur Pifivien nad Cilicien fortſetzen zu 
können. Zur Erreihung beider Zwecke war ihm die freiwillige 
Unterwerfung ver felbftändigen Phafelis günftig, die er ſofort 
aufjuchte, weil er durch fie die beiden Zwecke erreichen konnte, den 
Termeſſus-Paß und die Stadt Termeffus von der einzigen ans 
greifbaren Seite ſchnell zu überrumpeln, und zugleich auch ungehin- 
dert die großen Städte Pamphyliens, wie Berge, Aspendus, 
Side und Syllium, fi tributbar zu machen. 

Um zunächſt den Hauptpaß mit Sicherheit in Befig zu nehmen, 
theilte er fein Heer und ließ die eine Abtheilung ven Bergweg, 
von befreundeten Thraciern geführt, die Termeffier von der Höhe: 
aus, wogegen fie unverfhanzt waren und zumal zur Winterzeit 
auch feinen Angriff erwarten fonnten, plöglich überfallen; zu glei- 
her Zeit aber führte er felbft ven anberen Theil des Hauptheeres 
auf dem Seewege über ven Elimar von ver Öftfeite, der einzig 
angreifbaren, zu dem Engpaß heran oder auch felbft hinein, was 
zwar von feinem Autor gejagt wird, aber ſich wol von felbft ver- 
fteht, da Alerander wol fein müßiger Zujchauer geblieben fein 
wird, nachdem er ven Climar fo raſch durchzogen hatte und fo an 
die Pforte des Engpafjes gelangt war. Durch dieſes ımftreitig 
gleichzeitig doppelt abgemefjene Manoeuvre, wovon bie 
Termeſſier keine Ahnung haben Fonnten, wenn ihnen aud von 
Aleranders Küftenmarjch einige Kunde zugelommen fein follte, muß— 
ten die jo plöglich von zwei Seiten überraſchten und in Schreden 
gejegten Bewohner dem Sieger ſchnell und wahrfcheinlih ohne 
großen Widerftand ſich ergeben, weshalb aud) von feinem großen 
Stabdtgefechte bei feinem Autor noch insbefontere die Rebe if. 
Diefe fo fhnell und glüdlich beendigte Expedition gab nun Aleran- 
ver Sicherheit, aud in Pampbylien unmittelbar einzubringen, dort 
die Städte zu bezwingen und aud ohne Widerftand von Seiten der 
befiegten Termefius, im Norden an ihr vorüber durch die nächte 
BPaflage wieder aus Pamphylien hinaus nah Piſidien fortzu- 
fehreiten und feinem Hauptziele, nad) Unterwerfung der piſidiſchen 
Seeftädte, dem Perjerlönige in Eilicien und Syrien ohne 
größeren Aufenthalt entgegen zu ziehen. 

Diefem wirflihen naturgemäßen Hergange ver Begebenheit wi- 
verfpricht nur Scheinbar vie Stelle bei Arrian (de Exped. Al. 
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I. 25—28), die ihren wahren Sinn erft in Hebereinftimmung mit 
obigerThatfache erhält, wenn man mit Schönborn den doppelten 
Fehler ihres Textes berichtigt, wo zweimal der Name Berge ftatt 
des Namens Termeſſus wiederholt if. Das erfte Mal, wo er 
fagt, daß Alexander cine Heeresabtheilung mit den thracifchen 
Wegweiſern auf bejchwerlichem, aber kurzen Wege über die Berge 
nad Berge fhicdte, wofür es Termeſſus heißen muß; dieſer Irr- 
thum ift offenbar, da Berge in der Ebene liegt und, ftatt auf dem 
Küſtenwege in der Ebene dahin gegen Oft auf nahem Wege zu mar« 
ſchiren, ein Heer erft durch die beſchwerlichen Berge auf großem 
Ummege gegen Welt zu ſenden, von einem Feldherrn, dem e8 um 
große Beſchleunigung feiner Pläne zu thun war, ein Unfinn gemefen 
wäre, den man einem Alexander nicht zutrauen durfte. 

Das zweite Mal fteht wieverum Berge, als ſei Aleranders 
Heer dahin aufgebrochen, als die Aspendier Geſandten ihm Unter: 
würfigfeit gelobten, um ihn von der Befekung ihrer Stadt abzu« 
halten, was viel zu jpät gewejen wäre, da Aspendus ja Berge 
ganz nahe liegt, und aus dem Solymer-Gebirge führte gar fein Weg 
direct zu der Stabt Perge und ihren nörblicheren Bergpäflen bin, 
fie jelbft konnte erft in ein paar Tagemärſchen erreicht werben, war 
aber auc ohne Befeftigung gar feiner militäriichen Anftrengung ven 
Aleranders Seite wert) und bier an eine friegerifche Unternehmung 
von Alerander gegen Perge zu denken ganz unftatthaft. Statt Berge 
ift daher hier wieder Telmifius, das Ziel von Aleranders Dop- 
pelzuge, zu jchreiben, ver ſonſt von dem Feldherrn felbft ganz thöricht 
gewejen wäre, da faft gar fein Naftort veflelben angebeutet ift. Die 
Stelle in Arrians Tert ift alfo entſchieden corrumpirt. Was zu 
diefem Irrthum Arrians oder feiner Abfchreiber Veranlaſſung gab, 
ergiebt ſich fogleih daraus, daß Arrian bald nachher von dem er 
folgreihen Angriffe auf eine andere Stadt Telmiffus (db. i. 
Termefius das Kleinere) fprechen mußte, die er aber für die zuerft 
zu nenmende Termiffus (die große viel weiter füplich gelegene) 
hielt. Um aber ven Widerfpruche zu entgehen, daß Alerander 
einmal die Stadt angegriffen und” erobert, dann wieder fie nicht 
erobert habe, änderte man Termeſſus in den Namen der Statt 
Perge um, die unter den nahe gelegenen in jpäterer Zeit am am- 
gefehenften war. Daß das bei Arrian (in Cap. I. 28) fpäter ges 
nannte Telmiſſus nun aber das nörblichere Feine Termiſſus war, 
welche fpäter Cretopolis hieß, ift [hen oben (S. 714) binreidend 
nachgewieſen. 


* 
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Wir kehren alfo gegenwärtig zur großen Termeſſus zurüch, 
von der Strabo mit Beſtimmtheit fagt, daß Alexander fie zerftört 
habe, was bei dem Eleinen Termiſſus, das Strabo gar nicht 
genannt hat, auch nicht der Fall war. Mit Aleranvers Zerftörung 
des großen Termeffus ging die Bedeutung der Stabt nicht für 
immer zu runde; denn aus ihrer Befehbung Ifionda’s im Jahr 
189 vor Chr. Geb., ald der römische Conſul En. Manlius fie 
zurüdwies und ihr einen Tribut von 50 Talenten auferlegte”*), geht 
wie aus ihren fpäteren Architecturen, die in ihren Ruinen eine ber 
größten Auinenftädte in Kleinafien bilvet, hervor, daß fie fpäter 
wieder fehr mächtig geworben und eine hohe Blüthe erreicht hat, 
obgleih ihre Geſchichte uns ſehr unbefannt bleibt. Die genanefte 
Beihreibung ihrer Ruinen verdanfen wir den Briten Spratt und 
Forbes (am 27. April 1842), welche durch die Aufnahme des 
Stabtplanes die größte Anfchaulichkeit gewinnt, woran ſich einige 
Erläuterungen der beiden anderen Beobachter, Schönborn (nur 
einen Monat fpäter, am 24. Mai 1842) und U. v. Bourtales 
(1843), anſchließen, die nur fürzere Zeit auf ven Beſuch ver Ruinen: 
ftabt zu verwenden im Stande waren. 

Um die Ruinen von Termeffus nad erftem vergeblichen 
Demühen zum zweiten Male aufzufuchen, was ihnen diesmal aud) 
vollkommen gelang, gingen Spratt und Forbes?) zunädft von 
Adalia weitwärts auf neugebauter Kunftftraße durch die pamphy— 
Lifhe Ebene bis zu einem Felsabfturz, der fih nur ein paar hun» 
dert Fuß über den Rand ver Travertinebene erhebt, wo bei einem 
Gaffee der neue Paſchaweg ein Ende hatte und nur noch ſchlechte 
Reitwege zwifchen Gebüſch und unebenem Terrain an 2 Stunden 
weiter weſtwärts gegen das auffteigende Gebirge führten, wo man 
unerwarteter Weife die Ruinen einer Stadt in ungemein frucht⸗ 
barer Umgebung in der Ebene von ganz ungewöhnlicher Art vore 
fand, da fie wie fonft alle dortigen Orte ohne alle Erhöhung 
einer einftigen Acropolis angelegt war (viefelben Nuinen, an benen 
Eorancez nur flüchtig vorüberzog, |. oben ©. 676). Sie wurde 
von den Führern nur Esfi Schehr, d. i. die alte Stadt, ge 
nannt, wo ein großes quabratifches Gebäude, vielleicht einft ein 
Shan, aus Blöden von Kalkfinter fi erhob, von deren Quadern 


‘ein jeder eigenthümlicdhe Zeichen, deren man an 30 verfchiebene 


zählte, eingehauen zeigte. Auf ver Karte wurde er durch Evdir 


229) T. Livius AXXIIl. 15. 29 Spratt and Forbes, Trav. J. p. 225. 
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Chan?) bezeichnet. Der Eingang zeigte einen prächtigen jüngern 
faracenifhen Bau, der zum Theil aus weißem Marmor er 
richtet und mit vielen Sentenzen aus dem Koran verziert iſt; im 
Innern weitet ‚fi ein großer Hofraum. Die umberliegenden aus 
Heinen Baufteinen und Mörtel beſtehenden Baureſte gehören wol nur 
einer Stadt aus dem Mittelalter an, wie auch mehrere Kirchen 
davon noch ftehen, und viele vielleicht ältere Sarcophage, die in dop⸗ 
pelten Reihen an einem Wege wie an einer Via sacra jtehen geblie- 
ben und viele Injchriften zeigen, davon die mehrften einen Fluch 
für die Verletzer des Grabes enthalten, die mit einer Gelbftrafe 
an die Gdtter der Solymer belegt werten. Alſo ſcheinen 
die Bewohner ein Gemifh von Heiden und Chriften geweſen zu 
fein. Seltſam find bei viefer Stabt auch die Aquädukte, melde 
fie nah allen Richtungen bin durchziehen. Sie gehen von einem 
großen Dauptcanale, der von Norden fommt, aus, und laufen auf 
10 Fuß hohen Mauern und ziehen aus weiter Ferne ber am Chan 
vorüber. Der Hauptftrom hat ſich zwar ein natürliches Bette ge» 
bilvet, aber nad) feinen tuffartigen Abjügen, die er beim Durchzug 
durch viele der Aquädukte zurückgelaſſen, fcheint fein Wafler dieſe 
Eigenihaft mit vem Catarrhactes getheilt zu haben; auf jeven 
Fall dienten diefe Anlagen, die Corancez auch vielmehr für Ei- 
jternen anfah, zur Bewäflerung vieler anliegenden Gärten und trugen 
ungemein viel zur Annehmlichfeit der Bewohner der Stabt, wenn 
hier wirflih eine am Kreuzwege gejtanben, woran Schönborn ned) 
zweifelte, durch den Luxus ihrer DVertheilung bei. Ein -großer 
Canal von 8 Fuß Breite, 3 Fuß hoc, aus großen Kalkjteinplatten 
aufgebaut, durchzieht in einer Yänge von 300—400 Schritt die ganze 
Kuinengruppe, ift vollkommen erhalten, aber ohne Wafler, mit Erde 
gefüllt. An feinen Seiten find die Getäfel mit rohen Sculpturen 
verziert, wie mit Fiſchen und anderen Thierabbilvungen, und ihm zur 
Seite find Steinbänle zu Sigen für die Spaziergänger, wie zu Pha— 
jelis. Dieſe Structuren im Styl wie die Sarcophage gearbeitet, 
gehören einer ſpäteren hen gejchmadlojen Epoche ver Sculptur an. 
An jeder Envede des großen Canals, aud an einigen Stellen ver 
Mitte ftehen Piedeſtals, wo man auf einen berfelben die Worte 
HIOTAMOF AATON2N leſen konnte?”). Hier waren alle 
höchſt wahrſcheinlich die Nefte ver Stadt Yagon (f. oben ©. 673,688) 


— — 


»29) Gbend. p. 227—230 nebſt Taſel: Evderk Khan probably Lagon, br 
L. Spratt. 2) Bergl. Inser. b. Spratt I. c. Vol, il. p. 282. 
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oder Lagos wieder aufgefunden, die nur aus Conſ. En. Manlıus 
Feldzug durch Cibyra bekannt geworben, der oftwärts über den Cau⸗ 
laresfluß und am Garalitisfumpf nah Mandropolis marfdirt 
war und dann die nächfte dortige Stadt Yagos, wie Livius fagt, 
erreichte, deren Einwohner aus Furcht, denn ihr Ort hatte nicht 
einmal eine Stadtmauer, gejchweige denn eine Acropole zum Wider: 
ftande, entflohen waren und die menjchenleere Stadt dem Feinde 
mit allen Bebürfniffen des Lebens erfüllt zur Beraubung überlaflen 
hatten (Livius XXVIII. 15). Bon da fehrte der Marſch weiter zum 
Solobates und nah Iſionda zurüd. Einen ſchönen Grundriß 
bat Spratt von diefer fonderbaren nicht unbedeutenden Stätte ge- 
geben, über welche faft alle anderen Autoren völliges Stillſchweigen 
behaupten. 

Diefen Ruinen, die nur noch 1, Stunden fern von dem weiter 
weftwärts liegenden Gülik⸗Paß (am Gülit Chan bei Schönborn 
und auf Kieperts Karte), gegenüber öffnen fich zwei tiefe Thäler 
aus dem Solymer-Gebirge in die Ebene von Adalia; ein fel— 
figer Pit über 5000 Fuß hoch, ver Gülik Dagh, ſcheidet beibe 
von einander, gegen ven Norden fteigt von hier das Gebirge nicht 
höher auf, jondern es ſenkt fid) vielmehr gegen die N.W.-Ede ver 
pamphyliihen Ebene, wo ein anderes Thal fi aufthut, das ber 
Führer Dufhamarez (? bei Spratt) nannte, durch welches wahr- 
ſcheinlich General Koehler auf feiner Route nad Karabunar 
(j. oben ©. 705) jeinen Cingang in das Hochland von Pifi- 
vien fand. Bon den zwei dem Evvir Chan und den Lagosruinen 
weftwärts gegenüberliegenden Eingangspäjlen in bie Solymer— 
Berge war der nördlichere ver des Gülif Dagh, zu weldem 
Spratt uud Forbes fortfchritten, die unfern der Ruinenftabt einen 
breiten und tiefen, aber jegt troden liegenden Wildbad zu über: 
fhreiten hatten, ehe fie von da nad) einer Stunde Weges ven Fuß 
ver Berge am Eingange des Paſſes wirklid) erreichten. Schon 
hier erblidte man nun auf den nahen Gipfelhöhen zur Linken antile 
Befeftigungswerfe und am Fuße des Berges zur Rechten einen ſchön 
gebauten hellenifchen Yeltungsthurm. 

Das Thal verengte fih von hier an immer mehr und mehr 
und bald befand man fidy an den engften Stellen der Schludt von 
beveutenderen Kortificationen?®) auf allen Seiten umgeben. Eine 
vortrefflich erhaltene helleniihe Mauer mit (10) Thürmen fohritt 


2%) Spratt and Forbes 1. c. I. p. 231. 
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quer durch den Engpaß, und nur ein enger Fußweg führte jet durch 
ihre Mitte hindurch. Hier erkannte man leicht die Befeftigung auch 
des Weges, ver zur Feſte der hochgelegenen Termeſſus führte, und 
erwartete nun mit Spannung endlich ven Anblid der Mauern, aber 
fie mußten noch ſehr verftedt Liegen, denn felbft der Führer hatte fie 
nicht gefehen und fannte fie gar nicht. Erft nach einer Viertelſtunde 
vom Eingangsthor diefer Thalverfchanzung erreihte man den Wadıt- 
poften eines türfifhen Commando’s, wobei ein Chan und Kafſee, 
wo man Nachtberberge nehmen konnte. Auf Spratts Karte wir 
derfelbe Yem yak Chan genannt; es kann aber fein anderer als 
der ſchon früher genannte Gülik Chan fein, den gegen Süd erft 
hinter einer Bergihlucht die Trümmer der alten Felsburg Ter— 
meſſus auf ihrer Steilhöhe zwar ganz nahe, wirflicd von bier aus 
aber noch unfihtbar überragen. 

Der Angabe???), daß ſich dort Ruinen finden follten, folgten 
die britiſchen Reiſenden früh Morgens, am 27. April, und fanven 
nad) fteilem Auffteigen über wilde Felsengen zunächſt einen alten 
zertrümmerten Fahrweg, der zwifchen zwei hohen Felspiks den Berg 
emporführt, jetst aber ganz von Wald und Gebüſch überwachſen war. 
Erft nad) 1%, Stunden Steigens erreihte man antife Wachthäu— 
fer, die zu beiden Geiten des Weges errichtet ſich faft volllommen 
erhalten hatten. Dann blieb eine Vierteljtunde weit der Boden ned 
ganz frei von Bauwerlen, bis fih in einem Buſchdickicht vie erften 
Spuren von Sarcophagen zeigten und dabei eine Felswand, die 
in großer Schrift die Worte ILLATONIKOF DI A0OZE0O80X 
trug. So wie man aus dem Walddickicht heraustrat, breitete ſich 
zwifchen zwei Felsgipfeln ein weiter auf allen Seiten von Fels- 
abftürzen natürlih ummauerter Raum aus, der mit zahl 
Iofen übereinander geftürzten Ruinen vieler großer Bauwerke aller 
Art überdedt war und zumal auch mit vielen Sarcophagen gr 
ßerer und Heinerer Art. 

Hier war man indeß nur erft in die-Borftabt von Ters 
mejju8 eingetreten, wo eine erfte niedrige Duermauer den Zugang 
bildet, an der das Portal eines Tempels mit großen cannelirten 
Säulen nod ftehen geblieben war. Bon biefer erften Mauer, 
etwa 300 Schritt weit, bis zu einer zweiten längeren Quermauer, 


°?°) Spratt and Forbes 1. c. Vol. I. p. 232—240 nebſt der Tafel: Gulelook 
Daghı the ancient Telmissus by L. Spratt, Die Inſeript. in Vol. IE 
p. 282— 285 und Erklaͤrung des Stadtplans von A—3. im Vol. 1. 
p. XXII. 
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die im griechiſchen Styl an mander Stelle neh bis 20 Fuß hoch 
fid) erhalten hat und den weiteren Zugang zur nördlicher gelegenen 
Stadt zwiſchen Felswänden fchließen konnte, zieht ſich ein mehr 
ebener Raum, in welchem ver Hippodrom feiner Ausdehnung nad) 
liegen mochte, hin, wie auch die Ueberrefte von dortigen griechifchen 
und römischen Bauwerken fich zeigen. 

Yenfeit ver zweiten ſchon vollendeter aufgebauten Quermauer 
mitt man zwifchen Felsklippen zu beiden Seiten zwar immer nur 
noch in die Borftadt der höher gelegenen Hauptterrafle ver großen 
Hauptftadt ein, aber fchon werben hier die Bauwerle größer und 
zeigen Nefte öffentlicher Gebäude, vie bis zu einer dritten, im glei» 
her Art ftreichenden großen Quermauer ſich ausbehnen, an deren 
Südſeite noch in der Vorftadt ein großes pallaftähnliches Ge- 
bäude mit Mauern von 40 bis 50 Fuß Höhe fi erhalten hat. 
Bis zu diefer hatte fich feine Infeription an den Ueberreften gezeigt; 
als man aber zu diefer dritten Quermauer von cyelopifcher ober 
polygonaler Bauart emporftieg, erreichte man erft das Hochplateau 
der großen Termeſſus felbft, vie ſich bier al8 Acropole mit 
vielen großartigen Hauptgebäuden emporhebt und ringsum von 300 
bis 400 Fuß hohen Felswänden und natürlichen Klippen wie um: 
manert iſt. Nur die Süpdoftfeite des Aufftiegs zu ihr bildet diefe 
dritte Quermauer an der weniger durch Klippen umfchanzten 
Seite, Die durch Kunftbau gegen S. O. gefiherte Hanptfronte ver 
Stadt; wo an den anderen Umgebungen diefes großen Hanpt- 
plateaus der Stadt etwa noch nahbare Spalten oder Klüfte als 
Zugänge, zumal von N. und N. W. von benachbarten Gebirgshöhen 
zu befürchten waren, hat man auch viefe an etwa fech® verjchievenen 
Stellen mit beſonderen VBerfchanzungen von kurzen Quermauern von 
Kippe zu Klippe verfehen. Bei Betretung viefer dritten Quer— 
mauer hatte man das Glück, auf einem dort fiehenden Piebeftal 
den Namen Termeffus zu finden, der fi bald im Innern ber 
Stadtruinen mehrmals erkennen ließ, wo fogar auf einer berfelben 
die vollftändige Nennung des Ortes als tes großen Termeffus 
ſich wiederholte: 

TEPMHZZERNTRBN 

MEIZONAN (sie) HOAIS 
im Gegenfaß ver Heinen fchon früher von Steph. Byzant. ange 
führten gleichnamigen Stadt (f. oben ©. 714). 

In Mitten viefer oberen Stadt, in welcher die Hauptbevölfes 
rung ihren Sit hatte, ift alles voll großartiger Baurefte; die große 
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Hauptterraffe, einen großen quadratiſchen Raum einnehmend, zeigt 
bie fünftlid, angelegte Agora, auf der noch die Ruine eines großen 
Gymnaſiums fteht, vor diefem aber eim ifolirter Fels 15 Fuß 
body ftehen blieb, wit einem Sarcophag auf der Höhe, wie 
ein folder, ‚aber ein dreifacher, aud im Gretopolis fich zeigte 
(f. oben S. 710), nit Grotten, zu venen eine Treppenflucht führt, 
mit Sigplag und Niſchen, darin Botivtafeln, offenbar das einem 
Heros der Stadt einft geweihte öffentliche und großartige Denkmal. 
Die Area, welde duch eine Infcription als ſolche ſich ausweiſt, 
iſt durch große Ciſternen unterminirt, in denen das Waſſer auf 
bewahrt werben konnte; das Dad) derfelben Eifterne wird von mät- 
tigen Pfeilern und Gewölbbogen getragen. Dieſe Area jcheint im 
Mittelalter durch Mauerwerk verſchiedener Art zu Zellen und Kirchen, 
einft in ein Klofter und in den chriſtlichen Biſchofsſitz Ta- 
zuo0g umgewandelt zu fein"), Um die Agora liegen viele gtof- 
artige öffentliche Bauwerke; gegen die Südede, wohin ein Borticns 
geführt zu haben fcheint, liegt das faft vollftändig erhaltene Amphi— 
theater von 208 Fuß im Durchmeſſer. Bon ihm geht ver Bid 
gegen Süd in die tiefe Schludt, an deren Gegenfeite ein Zidzad- 
weg von der pamphyliſchen Tiefe herwärts einen zweiten Zugamı 
zur Stabt bildet, der aber eben fo ſchwer zu erfteigen fein würde 
als der erfte obengenannte. Gegen Weit von da liegen zwei Heim 
Tempelrefte, davon einer wol ven Mujen geweiht war, umd ver 
dem andern Pieveftal® mit einer nfcription zu Ehren Platos, 
ver hier in hohen Ehren gehalten wurde, Ein anderer etwas när- 
licher aus Blöcken pariſchen Marmors erbauter und daran ſtoßender 
Tempel jcheint nach einer Inſchrift aud) dem Sonnengott geweiht 
geweien zu fein. Dann folgt ein großer trefflid, erhaltener Diua- 
dratbau mit boriihen Pilaftern und eine Reihe maffiver Baumerk 
an ber Nordſeite der Area, davon einige im polygonalen Bauſtel 
errichtet find. . Noch weiter norbwärts liegen die zahllofen Ruinen 
der eigentlichen geringeren Stabthäufer; aber vor ihnen gegen bie 
Seite nach der Agora zu bemerft man eine Doppelte Reihe ven 
Fußgeſtellen mit Infcriptionen, die wol zu Statuen beftimmt 
und eine Art von längerem Porticus von ver Weſt- zur Oftfeite 
gebilvet zu haben fcheinen. Hier, wo mande feltene Sculpturen ſich 
zeigten, vermuthete man, würden Nachgrabungen vielleicht von Im- 
tereffe fein. Die mehrften Ruinen der Stabt find röm iſches 


»»°) Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 684. 
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Mauerwerk, alſo lange nad Aleranders Einnahme erft aufge 
richtet. Eine vierte fehr lang von Süd nad) Nord ſich fortziehende 
Quermauer verfhanzt die Stabt gegen die klippige Terrafie und 
noch höher aufſteigende Weftfeite verfelben, wo zwiſchen vielen Klip— 
pen die Necropolis der Stadt amphitheatraliih von Felshöhen 
umzogen, zerftreut und von vielen hundert Sarcophagen bevedt iſt, 
auch viele Felsgräber zeigt, die nad) ihren Infcriptionen rö— 
mifchen Berftorbenen angehören und felbft oft lange metrifhe In— 
Schriften enthalten, die zu copiren viele Tage nöthig fein würben?!), 
Sp weit man fie durchmuſtern konnte, kam bei feiner derſelben ber 
Name der Stadt vor, Die höchſte der die Stadt gegen Nerd um: 
gebenden Felsklippen fteigt nody 400 Fuß über ver Stabtarea felbft 
empor, und dieſe liegt jhon nah Forbes Mejjung 4000 Fuß 
über dem Meere. Un der Aufenjeite der Meauerlinien mit 
etwa noch 10 ftehen gebliebenen bis 26 Fuß Hohen Mauer» 
thürmen ver Felſenſtadt ftürzen die Felswände in fenfredhte 
furdtbar tiefe Schlünde hinab, jo daß diejes faft von allen Seiten 
ifolirte Termeſſus eine der hodliegenpften unb uneinnehm— 
barften und von allen Seiten gegen Ueberfälle von außen gefhüg.- 
teften Städte der alten Welt bilden mußte. Der nächte folgende 
Zag (29. April) wurde von neuem zu VBermeflungen der Stabt und 
ihrer Befeitigungswerfe gewidmet, zumal aud) derer im unteren Ein- 
gangsthale in der Nähe des Chans??). 

Ihre Entdedung, fagt Spratt, war eines der glänzend- 
ften Rejultate der ganzen britifden Erpedition?); doch 
erkennt er an, daß auch zu gleicher Zeit diefe Entdeckung durch ven 
deutſchen Reijenden Schönborn gemacht war, ber aber beicheiven 
mit ber Publifation feiner reichhaltigen Forſchungen zurüdtrat, bie 
jene nur aus den fo anfpruchslofen Meittheilungen an das Corpus 
Inser. Graec. der Berliner Ucademie als ſchon vorhanden bei ber 
Ausgabe der Sprattihen Reife vorfanden. Und in der That 
muß man erjtaunen, wenn man fieht, daß ſchon im „Jahre 1844 
(Spratts Reife erſchien erſt 1847) unter den Hunderten durch 
Schönborn aufgefundenen, dem Corp. Inser. Gr. allein von Ter> 
moeffus veren 23, oft von vielen felbft 20 bis zu 80 Zeilen ent- 
haltende Infcriptionen fi vorfinden (von Nr. 4362 an)*), daß 


s:) Titelfupfer zu Spratt, Termessus major, zu Vol. II. ) Spratt and 
Forbes, Trav. I. p. 240—24t. 9) Spratt and Forbes, Trav. 
1. p. 283. *9) Boeckh, Corp: Inser. Graec. Vol. III. P. MIV. 
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aber fein Strahl von Ruhm und Glanz für fo großes mühevolles 
Unternehmen und für fo viele für die Wiffenfchaft gebrachte Opfer, 
die mit Einfammlung dieſer Denkmale nothwendig verknüpft jein 
mußten, dem fo uneigennüßigen und fo befcheidenen deutſchen Mannt 
in ber literarifchen Welt zu Theil wurde, 

Wir wiederholen deshalb die gebiegene und gedrängte Nachricht 
zur Ergänzung des Borigen, was Schönborn in feiner Abhand- 
fung über Aleranders Zug”) von Termeſſus als Augenzeuge: 
diefer merkwürdigen Dertlichfeit und in feinem handſchriftlichen Nad- 
laß darüber mitgetheilt hat. Die Ruinen von Termefjus fin 
wieder aufgefunten, jagt ter bejcheivene Mann, ohne ſich dabei alt 
faſt gleichzeitiger Entveder zu nennen. Sie befinden ſich zum Seite 
eines Thales, welches etwa 4 Stunden von Adalia fern gegen ®. 
hin weit in das Gebirge eingeht, und liegen 1Y, Stunden von veflen 
Anfang, an dem das Thal in Süden eirfaffenden Bergabhangt. 
Diefer tritt nämlich an einer Stelle weit vor dem andern Abhangt 
in das Thal vor, fällt an drei Seiten fo fchroff gegen baflelbe at, 
daß e8 hier gar nicht erftiegen werben kann, und auf biefem fteilen 
Felsberge ift es, wo Termeffus liegt. Der Zugang zur Statt 
vom Thale aus ift nur dadurch ermögliht, Daß an dem Beraak: 
hange, mit weldyem ver Feldberg zufammenhängt, ein künſtlich ge 
bahnter Weg über eine Stunde lang allmählig hinaufgeführt ift, mt 
da diefer Bergabhang ſelbſt auch fehr fteil und veffen Oberfläche mit 
zerflüftetem Gefteine ganz bevedt ift, fo beſchränkt fi der Zuganz 
auch von biefer Seite nur auf den einzigen jett fehr zerftörten Fuk 
weg. So war die Stadt ſchon dur ihre Yage gegen den Angrif 
vom Thale aus gefichert; denn der Schmale Weg, ver zu ihr binanf- 
führte, ließ fich leicht an jedem Punfte vertheidigen, da ein Angeif 
vom Rüden wie von den Seiten her nicht zu befürdten war mt 
der Weg felbft durch herabgemälzte Felsftüde oder in anderer Weir 
leicht ganz ungangbar gemacht werben konnte. Aber gewiß war bi 
Stadt auch ſchon zu Aleranders Zeiten befeftigt, wie menig 
aud von den Befeftigungen, die fi nur zum Theil noch erhalter 
haben, von einer Mauer die den Pak durchſchneidet, von zwei Ther 
wegen die den Weg zur Stadt |perren, von drei Mauern bie der 
eigentlihen Stabt vorliegen und anderen, bi® in bie Zeiten Aleram- 
vers binaufreihen mag; etwas von der Art wirb gewiß bie 
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Stelle der heutigen vielfachen Befeftigung eingenommen haben, und 
die Eroberung der Stadt von Thale aus hätte daher nur durch 
lange unfägliche Anftrengung bewerfftelligt werden können, wenn nicht 
der plößlihde Hauptüberfall fo ganz unerwartet durch Ueber- 
liftung von der hohen Seite der Bergfläben auf dem durch 
Zhracier geleiteten Wege binzugelommen wäre, 

Schönborn führt au einer anderen Stelle’), nachdem er das 
Verdienſt der britifchen Reiſenden wie ihrer genauen Aufnahme 
des Schönen Planes von Termeffus anerkannt bat und es 
auch rühmt, daß fie den Namen der Stadt auf Inferiptionen 
entdeckt, vie er jelbft nicht gefunden zu haben fcheint, in ver Scil- 
derung der fo eigenthümlichen Feſtungsſtadt, aber beſonders ihrer 
Zugänge aus dem tiefliegenden Engpafthale und ven dortigen 
Berihanzungsmauern, welde die Briten weniger genau beach— 
teten, zu den Höhen der Borftadt von Termeſſus alſo fort und jagt: 
die Befeftigung des tiefen Eingangsthales, von welder der Gülif 
Chan nur in geringer Entfernung liegt, befteht aus einer mit 
Thürmen bewehrten Mauer, welde das Thal, fo weit es den 
Durchgang geftattet, durchſetzt. Sie ift aus Schönen großen Quadern, 
welche ohne Mörtel übereinander gefett find, erbaut und ift gegen 
6 Fuß did. Die Thürme, zehn an der Zahl, ftehen etwa 14 bis 
16 Fuß von einander, halten 14 Fuß in Quadrat, zeigen im In— 
nern noch Reſte von Treppen und haben ihre Zugänge von Dften 
ber, hierin ganz mit Spratts Beobadhtung übereinftimmend?”). 
An die Mauer find fie ebenfalls von Oſt ber angelegt, jo daß bie 
Weftfeite ver Maner in gerader Richtung hinläuft. Da die legtere 
an emer Erhöhung, die fih durch das Thal zieht, gerade da wo fie 
fich gegen Weit hinſenkt, aufgeführt ift, fo erfcheint fie von Weit 
ber weit höher als von Dft. Der eine Thurm von Weit her ge- 
mejfen, erhebt fi) noch bis Zu 26 Fuß Höhe. Daß man burd) die 
Mauer im Paſſe vornehmlich einem Angriffe von W. her begegnen 
wollte, darüber kann nad Stellung und Einrichtung derfelben fein 
Zweifel fein; wenn aber vie neueften Reiſenden in folge diejes Um— 
ftandes Zweifel dagegen erhoben, daß fie zu Termeſſus gehört habe 
und fie vielmehr für eine Mauer ver Pamphylier hielten, vie 
viefe gegen die Bergbewohner von Termefjus errichtet hätten, jo 
findet Schönborn diefe Anficht aus den Umftänden ver Commu— 





25) Schönborn a. a. O. ©. 8. 129) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. I. 
p- 240. 
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nication zwiſchen ihr und der Stadt unſtatthaft, vie durch bie 
antife Kunftftraße bewirft wurde. Diefe antile Fahrſtraße zeigt nad 
dem Thale zu deutlihe Spuren alten Unterbaues und führt, wie 
oben gejagt, eine Stunde aufwärts über fehr zerflüftete und zerrifiem 
Dberflähe, die mit Bufh- und Baumwald übermahjen if. An 
einer Stelle, zu der Schönborn unter fortwährendem Gemitter- 
ſturme nah 2 Stunden Auffteigens aus dem Thale gelangte, we 
oberhalb und unterhalb ver Weg befonvers fteil, ift ein grofet 
Thor erbaut, welches die ganze Breite des Weges einnimmt und 
faft durchaus erhalten iſt. Es ift ein maffives Baumerf mit Thür 
men zur Seite, unter deren ganz überwölbten Thoren Thüren in vol- 
ftändig erhaltene Wachtſtuben und andere mehr verfallene Räume 
führen, daher dieß bei Spratt antife Wachthäuſer genamt 
wurde. Aber auf dies erfte Thor folgt in einiger Entfernung ein 
zweites Thor, das in Page und Gonftruction dem erften gleich, 
nur mehr verfallen ift. Hinter dieſem begann die Weitung des 
Raumes zu einer mäßig breitern Fläche, wo Spratt den Hinp- 
drom bin verlegt, die nach linls hin von einer fchroffen Bergwand 
begrenzt iſt, nad) rechts hin jäh gegen das Thal abfällt und eimen 
großen Theile nach erft durch Kunſt gefchaffen zu fein jcheimt. Hier 
nimmt die Zahl der antifen Trümmer zu, zumal die Gräber 
und Sarcophage, aber auch Refte größerer Gebäude, namenilid 
eines Tempels und cannelirte Säulenftüde, die auch Spratt m 
wähnt hat. Das Impofantefte darunter fcheint ihm aber turt 
Waldwuchs verborgen geblieben zu fein. Dies, fagt Schönborn, 
find hier die duch Größe md Schmud ausgezeichneten Grab: 
monumente, welde fih an ver jchroffen Bergwand binzieben. Ari 
einer langen mit großen Quadern eingefaßten Terrafle ſteht eim 
große Menge von Sarcophagen dicht zufammengebrängt; mehren 
von ihnen find noch außerdem auf befonveren hoben, treppenartis 
fi) erhebenden Quaderbauen erhöhet. Biele dieſer Sarcopbag: 
find aus coloffalen Felsftüden gearbeitet und find jetzt von großen 
Bäumen und Gebüſch, das fi) allmählig zwifchen fie eingewrängt 
bat, umgeben. Ziemlich häufig finden fih Reliefs an ihnen, u» 
mentlich fieht man oft Löwen und Panther, welde mit ven 
Vordertatzen die Infchriften halten, An dem einen Sarcophagbedd 
ſah Schönborn eime geflügelte Figur von ſchöner Geftalt, faft Het- 
relief, jetzt ohne Kopf. Aehnliche Geftalten, nur von ſchlechterer 
Arbeit, finden ſich auch au anderen, namentlich ſolchen Grabflätten, 
welche zugleihb an ven Kanten gewundene Säulchen haben. An 
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einem der größten Grabgebäude ziehen ſich Reliefs an allen vier 

Seiten herum, und zwar von Löwen, ovalen Schilden mit halb— 

keisförmigen Ausſchnitlen an einer Seite, fo daß dadurch zwei 

Hörner am Schilde entſtehen, Speeren und Schwertern, Helmen mit 

Spießen, Pferdeköpfen, Harniſchen, auch eine flügelloſe, doch ſchwe— 

bende Geſtalt, jetzt ohne Kopf. Einzelne Steine von Geſimſen, die 

in der Nähe liegen, ſind von 15 Fuß Länge, 2 Fuß dick und breit. 
Hinter den Gräbern ſteigt die Fläche allmählig bergan, mit einiger 

Verengerung bis zu einer ſtarken Mauer (die oben genannte zweite), 

die faſt ganz erhalten fidy quer über ven Weg zieht umd ein neues 

Bollwerk gegen Angriffe bildet. Dennoch ift dieß noch nicht die 

wahre Stadtmauer, fonvern erſt folgt nod) eine Art Vorſtadt, darin 

mancherlei Ruinen, zumal das anfehnlihe Gebäude mit Thür- 

und Fenfteröffnungen verfehen, aus Kallquadern erbaut, das ſich bie 

unter Dach (das pallaftähnlihe Gebäude von 40 bis 50 Fuß - 
hoben Mauern bei Spratt) jo vollftändig erhalten hat. 

Erft bei der dritten Mauer, welche die Vorſtadt von ber 
Hauptſtadt als Stadtmauer abſchließt und noch zeigt, wo ihr 
Stadtthor einſt ſtand, ändert ſich ihre Richtung jo ab, daß an⸗ 
dringende Feinde, indem fie längs der Mauer ſich nahen mußten, 
von zwei Seiten her abgewehrt werben fonnten. Hinter ver Mauer 
folgt die Unmaffe der Trümmer von Stadtgebäuben, eingeſchloſſen 
von 300 bis 400 Fuß hohen Rändern des Felsberges, der gegen 
Oft fi muldenartig vertieft und dann plötzlich an einem jähen Ab: 
ſturze endet. Rechts vom Thore zieht fih ein langer Säulengang 
bin, von dem viele Baſen und große Haufen von Quadern und 
Säulenftüden übrig find, an den Enden diefer Hallen ſcheinen 
Tempel geftanden zu haben. Weiter gegen N.W. hat eine große 
Menge Heiner Wohnhäufer gelegen, die jegt alle zufammengefimten 
find. Die großen öffentlichen Gebäude befinden ſich im füdlichen 
und fübmweftlichen Theile ver Stadt, alle ans großen Quadern 
aufgeführt. Viele diefer Ruinen fchienen Schönborn von keinem 
ſehr hohen Alter und meift denen in Denoanda ımb Cibyra von 
ıhm gefehenen gleichzeitig zu fein, die Fenſter waren alle niedrig ges 
halten und gebrüdt, aber die vielen Mauern waren alle von fehr 
großen Quadern ohne Gement errichtet, von außen fehr forgfältig 
behauen, von innen nur roh geblieben. Bon chriſtlichen Spuren 
fand er nur in einer Wand ein Kreuz eingehauen, doch wird Ter- 
mejjus von Hierocles (Synecd. ed. Wessel. p. 680) als ein 
Episcopalfig angeführt, der mit Eudocia und Jovia zur Zeit 


* 


784 Klein-Aften. 638, 


der Synode zu Conftantinopel nur einen Biſchof hatte Die 
Agora mit ihren Umgebungen ijt ganz jo, wie oben angegeben, 
auch mit Schönborn übereinftimmend, befchrieben. Das Theater 
hat nad ihm 27 Sigreihen, 18 unter und 9 über dem Diazoma, 
und Thüren an der Scene. Gegen N., D. und ©. ift die Stadt 
durch ven fteilen Abfall ver Felſen von Natur gefichert, gegen Weit 
aber, wo ein ziemlich flacher Abhang fi an fie anjchließt, iſt fie 
durch jene obengenannte vierte Mauer geſchützt geweſen. Die vielen 
vort außerhalb der Stadt ſich verbreitenden Grabrefte der Ne: 
eropole ſchienen fid) duch feine befondere Größe auszuzeichnen, 
obwol viele derſelben mit Infchriften verjehen find. Der oberfte 
Rand der die Stadt einjchliegenden Anhöhen ift da, wo der Zugang 
nicht durch die Natur abgeichnitten ift, durd) Mauern gefihert. Ben 
ihm eröffnet fid) eine prachtvolle Ausficht über Adalia und bis zum 
Meeresjpiegel ben; zwiſchen ven feinen Gräbern fand Schönborn 
eine enge Felsſchlucht, durch welde er an die Außenſeite ber Fele⸗ 
wand gegen den Gülik Chan hin an den Steilabſturz gelangen 
fonnte. Der Styl ver meiſten Bauwerke weiſet auf die römi— 
ſchen Zeiten hin. Wenn dieſe auch erſt nah Conjul On. Man 
lius Vorüberzuge entftanden find, fo lag doch auch zu feiner Zeit 
ſchon die gewaltige Feſte ſo drohend vor, daß er bei der Befreiung 
der Iſionder von den Termeſſiſchen Kriegern zufrieden fein konnt, 
fih mit Termeſſus für 50 Talente Tribut, die fie ihm zablten, 
abgefunden zu haben, denn Termeſſus felbjt von dev Nordweſtſeit 
auch nur verſuchsweiſe angreifen zu wollen, wäre für ihn das grökte 
Wageftüd geweſen 8). 

Die zu Termeſſus geſchlagenen Muünjen haben die Götter 
bilver eines Jupiter Ammon, eines Jupiter Laureatus, eins 
Sol mit Sonnenftrahlen, eines Bachus, eines Mercurfopfes; 
außerdem öfter ſich wiederholende Nennpferde, aber nur jehr 
felten Cäfarenköpfe, nur eine mit Kaiſer Auguft und eine mi 
Domitian, die zu Feſtfeiern gefchlagen zu fein jcheinen, Führt 
Waddington an). Graf A. Pourtales fam im Herbit (7, Okt. 
1843) nur um ein Jahr zu fpät dahin, um aud zu den Entdedern 
von Ter meſſus gezählt zu werden, von deren Ruinen er nur vem 
Gaffeewirth im Gülik Chan börte, daß daſelbſt viele Steine um 
Eski Kiliſſa (alte Kirchen) fein follten. Statt geſchmackloſer byzan 


») Schönborn, Programm a.a. O. ©. 18. #9) W. H. Waddingtes, 
Revue numismät. Annee 1853. p. 47. 
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tiniſcher Baurefte, die man unter ſolchen Namen unzählige in Klein⸗ 
aften nennen hört, fand er nad mühlamen Berganfteigen hinter 
den ſchönen grauen Kalkfteinblöden und Felswänden die noch halb 
ftehenden Quaderthore mit ihren Seitenfammern und bie Sarco— 
phagereihen ver einft hier gemifchten Völkerſtämme ver alten 
Solymer, der Lycier, Piſidier, Griedhen und Römer, die, 
zwar zu einer Gemeinde zufammengefloflen, ſich durd ihren fehr 
verfchiedenartigen Styl in ihrer Necropole noch von einander unter- 
ſcheiden Tießen, darunter auch hellenische Denkmale im eveliten Sinne 
ausgeführt ſich zeigten. Drei grandios auffteigende Plateaus in 
Zerrafien, mit Schugmauern verfehen, führten erft zur Hauptjtadt 
mit ihrer Ucropole und Agora und ven fchönften Bauwerken. Die 
hirzen 2 Stunden, die er hier verweilen konnte, waren nur binrei- 
hend, einen flüchtigen Umblick zu erhalten, wo man Tage, ja Wochen 
lang bleiben müßte, um die ganze Fülle einer der größten Rui— 
nenftädte in Kleinafien fennen zu lernen, Eine ſchöne Zeich- 
nung feines Malers U. Schmidt erhielt die Erinnerung an dieſen 
in Berwunderung ſetzenden Anblif der von dem fchönften Gebüſch 
und malerifch-pracdhtvollften Eihbäumen ganz überwucherten einftigen 
Pradt- und jett höchft pittoresfen felfigen Auinenftätte, von der 
die Ausfiht, Schönborns Angabe beftätigend, weit hinab auf 
Adalia und auf das Meer fiel. Der Lebereinanderhäufung ber 
Maſſen und ver Zerftörung ungeachtet zeigte fie ſich al8 der wahre 
Schlüffel zum Eingange durd das enge Defile in bie 
fruchtbare und ftädtereihe Pamphylia. Nach aufen ganz 
abgefchloffen gegen jeden Feind, führten nad) innen zu ben zahl 
lofen Bauten, Wohnungen, Gräbern und Felshöhlen in Stein ge- 
bauene Felfentreppen, bei denen auch Ruheſitze in Bänfen ange- 
bracht waren, und da ber Mangel an Wafler hier vorherrfcht, denn 
Quellen fah man nicht mehr, zu einer Unzahl von großartigen 
Cifternen, die überall den Boden unterteufen. Die gepflafterte 
Agora mit ihren imponirendften Prachtgebäuden fteht iiber dem um- 
geheuerften Felfenbaffin und Gemwölben, die zu großartigen 
Eifternen ausgehauen, aud) gegenwärtig noch die köſtlichſten Wafler- 
fanmlungen bewahren, zu denen von allen Seitert über getäfelte 
Bahnen hinabwärts die Winterftröme und Gewitterbäche fi ftürzen 
und die früheren Bewohner vor Waſſersnoth ſchützten. Die Fels— 
blöde und Dornendidichte, die fie heute überwuchern, werben nur 
von einzelnen Ziegenhirten einmal überflettert, un ihre Heerden auf 
den nadten Feljen zur Tränfe zu führen. Aus dem fchönften grauen 
Ritter Erdkunde XIX. Dodd Pr 
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Marmorftein gehauen und mit Tafeln bekleidet haben fie fih Jahr: 
taufende erhalten und konnten auch diesmal den Durft der Wanderer 
ftillen. Scaaren von rothen Rebhühnern und wilde Eber finven 
bier ihr Aſyl und auch Hirſche follen auf dieſem Gebirge einheimiſch 
fein. Schwer war der Abſchied von dieſer romantiſchen Scenerie. 
In einem der dortigen Steinbrühe ſah man einen noch halb erft 
beendigten Sarcophag Liegen, der alfo kurz vor dem LUntergange der 
Stadt dort ein Denkmal feiner Bewohner geblieben war. 


Erläuterung 4. 


Die Wanderung durch die hohe Platenuebene von Nordlycien 
aus dem Engpafje von Termejjus, von Gülif Chan und Site 
naz am Iſtenaz Tſchai (Eolobatus) den Strom aufwärts durch 
die Milyas, Cabalia und die Cibyratis am Surt Gjöl (Ea- 
ralitis), am Rahat Dagh und dem Gülhijjar Gjöl vorüber 
zur Ebene am oberen Gerenis Tſchai (Indus) zu ver großen 
Ruinenftadt Eibyra bei Chorzum, nach Spratt und Forbes. 


Aus dem Engpaß von Termejjus und dem Wachtpoften am 
Gülik Chan fegten Spratt und Forbes ihre Wanderung gegen 
Weit nah der nördliden Plateaulandſchaft Lyeiens durd 
die alte Milyas und Sabalia bis zur Cibyratis fort"), 
wohin wir fie gegenwärtig als unfre vorzüglichften Wegweijer durd 
diefe wenig befuchten Gebiete zu begleiten haben; venn Felloms 
bat diejelben viel flüchtiger durchzogen, Hoskyns nur theilweiſe 
befugt und Schönborns Wanderbericht, den wir fchon theil— 
weis von Tefenü am Iftenaz abwärts bis zum Keftel-Sce (ven 
bie Briten nicht befucht haben) fennen lernten, werden wir durch bie 
cibyratiſche Hochebene weiter unten folgen laffen, va verjelbe viele 
andere Localitäten berührt und in anderen Nichtungen durchzieht, die 
jenen Reiſenden unbefannt geblieben, und daraus erft eine anjchan- 
lichere BVorftellung dieſer bisher merkwürdigen, aber zuvor Terra 
incognita gebliebenen Yandichaft hervorgeht. Vom genannten Gülit 
Chan ging es zunächſt noch durch fteile, ſehr pittoresfe, aber auch 
ſchauerliche Felsgründe ven Engpaß hinan, bi8 man aus der Tiefe 
bie Höhe der Jaila Samaz erreichte, über welde ein Nord weg 


’*°) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. I. p. 241— 264. 
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buch die Milyas bis nad Fabarta führen fol. Weſtwärts fort- 

fhreitend wurde aber erſt nad 1", Stunden Weges von da die 

Sulmination des Paffes erreiht, wo fi Fortificationen, 

Tſchandyr Oghlu genannt, zeigten, die wol nur modernen Zeiten 

angehörten, obwol eben hier die Gegend betreten wurde, in welcher 

die Jſionda der Alten gelegen haben mag. Die ungefähre Page 

diefer Ifionda oder Iſinda bei Bolybius und Livius kann 

bier nicht zweifelhaft fein, da beide Autoren fie in die Nähe von 

Termeſſus fegen und aub Ptolemäus Iſinda mit Termefius 

in Cabalia zufammenftellt. Sie ift daher entſchieden von der andern 

bomonymen Stadt Sinda in N.W. der Cibyratis verſchieden, 

mit welcher fie häufig verwechfelt wurde, die aber zuerft auf ber 

Karte bei Kiepert in die Nähe der Stadt Cibyra eingetragen 
wurde, nady Livius Angabe des Römerzuges von Cibyra durch die 

Gebiete von Sinda (Pivius XXXVIII. 15). Die Ruinenftätte 

von Iſionda dagegen ift noch nicht genau ermittelt, obwol vie 

vielen im Engpaß vorhandenen Spuren von Verfhanzungen und . 
anderen hiftorifhen Umftänden dieſelbe faum zweifelhaft Lafien. 

Strabo’s (XII. 631) Iſinda kann nur mit Ifionda bei Po- 

lybius und Livius iventifch fein. Sie wird aud bei Steph. Byz. 

nah L. Holft. Iſinda genannt, wie in der Unterfchrift des Chal- 

cedonishen Concils und im Concil zu Ephefus, nur mit einem 

Schreibfehler nörıs ’Tsıwduv, wie fie aud auf Münzen Jjionda 

beißt. Ob fie zu dem Bunde der vier Städte gehörte, deren Con: 

füderation im Decret auf ven Nuimen zu Aperlae von Wadding— 

ton entvedt wurde (die darauf genannten Städte find Aperlae, 

Simene, Apollonia, Iinda), ift noch nicht mäher ermittelt*), 

Aus dem Engthale des Paßweges ſah man viele Familien aus 
Adalia bier mit ihren Heerben die Frühlingswanderung auf ihre 
Yailas Hinaufziehen, wo noch ein Falter Nordwind und Negenguß 
auf Regenguß folgte und das ziemlich baumlofe Terrafienland hie 
und da durch Felszüge gejonvert, doch einft bebaut geweſen zu fein 
fchien, da daſſelbe an verfchievenen Stellen durch Thürme von helle- 
nifcher Conftruction vertheidigt war. Die legte diefer gegen Nord 
emporfteigenven Terraffen begrenzte nordwärts ver hohe Bei Dagb, 
deſſen Schneegipfel alles Borland überragte, auf welchem die Vege- 
tation über 3 Wochen gegen die von Adalia in ihrer Entwidlung 


*) W. H. Waddington in Revue numism. I. c. Annde 1853. p. 27. 
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noch zurückſtand. Erſt ſpät am Abend mit dem Dunkel wurde das 
Nachtquartier in einer Jaila bei Iftenaz erreicht. 

Iftenaz (Stenez bei Spratt, f. oben ©. 697) ift ein gro 
Bes fehr zerftrent Tiegendes Dorf mit Gärten umgeben, vie fünft- 
lihe Bewäfjerung erhalten, das größtentheil® nur als Sommer: 
frifche für die Adalier, um der pamphyliſchen Hitze zu entgehen, 
befucht wird, da es in einer mittleren Höhe von 3500 Fuß ein 
lieblicheres Clima befitt, aber während 4 Monaten der Winterszeit 
ziemlich verlaffen und von Einwohnern leer jteht. Die benachbarten 
Hochebenen zwifchen ven höheren Bergfetten ver Solymer und Cibv: 
raten liegen noch einige hundert Fuß höher; die ſüdlichſte derſelben 
ift die von Almaly. Die Hochebene von Iſtenaz ift aber bie 
ausgevehntefte. Bon einer Anhöhe am Nordende des Dorfes Fonnte 
man fie ganz überfchauen bis zu ihrem Nordende, wo ſich aud ber 
Spiegel des Kazilka Bazaar Gul (fobei Spratt, d. i. das Ueber. 
ſchwemmungsgewäſſer bei Kyzyl-chair-bazar) erbliden ließ und dicht 
ihm zur Seite die hohen nody mit Schnee bevedten Gipfel des Sa— 
galaffus emporftiegen. Die Hochebene war noch jehr rauh, uner- 
freulich, nadt, fchien fruchtbar zu fein, aber nur an wenigen Stellen 
angebaut und durchaus nicht pittoresf, in einer Breite von mehreren 
Stunden und 3 bis 4 Stunden Länge. 

Bon dreien Tagen, die man zu Iſtenaz verweilte, wurde 
der eine zu einem Ausflug in die Ebene gegen N.D. verwendet, we 
man aber nur einige Verſchanzungen und ein einziges Grabmal auf 
fand; ein zweiter Tag auf den Beſuch einer antiken Stabt, die in 
Ruinen in der Nähe des Dorfes liegt, und der Dritte zu dem Ritte 
entlang an Weidenbächen, die zwiſchen ben Landhäufern, Bazaren 
und Hütten des Dorfes fi bis zum Urfprung der Wafler in ben 
Engſchluchten zwiſchen hohen Felswänden durchwinden, wo man audı 
nur ein einziges Felsgrab, aber ohne Infeription wahrnahm. Sm 
den nieberen Ablagerungen dortiger Kreideſteinſchichten bemerkte man 
lange Mauerlinien von weichen Stein oder von Badfteinen, kei 
denen eine ſchöne und große türkiſche Mofchee erbaut war; in veren 
Wänden waren viele Reſte alter Säulenftüde eingemauert, venen 
man türfifche Capitäle angefügt hatte; auch türkiſche Gräberftätten 
waren mit antifen Bauftüden befett, aber Infcriptionen fanden 
fi nicht. Die Localität blieb alfo ziemlich unbeftimmt, ob fie einer 
der Ortihaften Caralis, Mandropolis, Lagon angehörte, 
weldhe Conſul En. Manlius berührte, ehe er vom Lyfisquell ven 
Colobatus vor der Ankunft der Iſionder Pegation erreicht hatte 
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(Livius XXXVIII. 15). Der Caralis liegt viel weiter in Weſt. 
Da die britifchen Neifenden jenen Evder Chan am Duden in ber 
Ebene für Lagen hielten, was aber aller Wahrſcheinlichkeit zumiber 
ſchien, fo meinten fie diefe bei Iftenaz aufgefundene Ruinenftabt, 
doch ohne hinreichenden Grumd, für Mandropolis halten zu dürfen, 
und leiteten diefen Namen von der Hochebene, die ſich vorzüglich zur 
Schafzucht eigne, ab (uivdou, der Schafftall, und ödıs); doch ift 
auch diefer Ort wie das ihm nahegelegene Lagos viel mehr weiter 
weitwärts zu fuchen, und ficher von der Gräberftätte am Potamos 
Lagonon in der pamphyliſchen Ebene (j. oben ©. 774) verfchieben. 
Am 3. Mai zog man auf völlig unbefannten Pfaden füb- 
wärts von Iſtenaz zwifchen ven Bergen durch ein langes Defils 
bin, wo man einer großen Karawane von Jürüken mit Heerben, 
Beibern und Kindern begegnete, die ihre patriarchalifche höchft ma— 
leriſche Wanderung aus ihrem Winterfige zu den Jailas vollbrad)« 
ten, wohin ihr ganzer Hausrath auf Kameele, Efel und Pferbe und 
anderes Vieh geladen war. Erft nad 4 Stunden Weges mehr ges 
gen W., bergan über einen Gebirgsrüden, gewann man einen weiten 
Blick gegen W. in die Talingli(?) genannte Bergebene, worauf man 
eine halbe Stunde weiter an ihrer Oftfeite an einem großen Sumpf 
oder See vorüberfam, der mit Binfen und Schilf bewahfen war 
und dem Caralitis palus bei Livius a. a. D. in jeder Hinficht zu 
entfprechen fchien, an welchem Conful En. Manlius vorüberzog, 
ehe er Mandropolis erreichte, wo er fein Quartier nahm. Bei 
Polybius kommt fein Name nicht vor, Livius nennt ihn ver- 
Ihieden von andern Seen (lacus) des Hodlandes nur einen Sumpf 
(palus), mas mit feiner heutigen Erſcheinung auch übereinftimmt. 
Nahe feinem Ufer jah man mehrere zerftreute Steinblöde, dor iſche 
Säulen, aud Altäre und auf türkifchen Gräbern allerlei aus ver 
Nachbarſchaft dahin verfchleppte Architecturrefte, unter denen man 
auch bie Sculpturen einer verftümmelten Löwenfigur, eine fopfs 
leſe männliche Statue in römifher Tunica aus fpäterer 
Zeit bemerkte. Auf der Gräberftätte des nahegelegenen Dorfes 
Monni fand man zwei Infceriptionen, auf deren einer ber Name 
einer Stabt ; 
| AATBESN 

zu leſen war, die fonft völlig unbefannt, wenn es nicht die Lagos 
bei Livius fein dürfte, welche aus Furt vor den Römern bei des 
Sonful Manlius Annäherung, der in Manpropolis herbergte, dem 
te ganz nahe lag, von ihren Bewohnern verlaflen wurde, 
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Abends waren bie britiſchen Reiſenden noch etwas weiter im 
N.W. zum Nordende des Sumpfſees, zum Dorfe Oſsman Kal— 
feler vorgeſchritten. Die Hochebene liegt hier noch 300 Fuß 
höher als die von Iſtenaz (4700 Fuß Par. nah Spratt), iſt 
ganz von Bergen umgeben, hat feinen Ausfluß für die Wafler des 
Sees; das Land zeigte ſich nadt, dve, ohne Holzung; man fanb nur 
Wurzelwerf und Kuhdünger, um Feuer anzumachen. Dod find bie 
hiefigen Dorfichaften das ganze Jahr hindurch bewohnt, Im Norben 
biefes caralitifchen Sees fteigt der hohe Pit des Rahat Dagh, 
der noch mit Schnee bevet war, zu 6000 Fuß engl. (5629 F. P.) 
empor); von feinem Gipfel, den man erftieg, zum Behuf der Kar- 
tenconftruction, ergab fih ein weiter Umblid über die Hochebene 
gegen N. und N. W. (j. oben &. 678) bis zum weftlihen Cadmus- 
ſyſteme, dem heutigen Baba Dagh hin. Am Fuße feiner S. W. 
Seite Liegt in einer Schlucht das große Dorf Tenger, die Reſiden; 
eines Agha, ver ſchon von dem Paſcha von Mugleh in Carien 
abhängig if. Bon Osman Kalfeler führte ein fürzerer Weg 
über Berghöhen, ver für die Paftpferde nicht gangbar war; fie muß 
ten alfo ven Umweg an der Norbfeite des Sumpfes in ver 
Ebene nehmen. 

Der 4. Mai. Das Dorf Tenger bat 200 Häufer, ift nett 
gebaut, das offene Thal, in dem es Liegt, ift von einem Strom 
gegen Norden vurchfloffen; die Umgegend ift gut cultivirt, im Orte 
ein guter Chan und eine elegante Mofchee, in welcher mie im ben 
Wohnhäuſern viele Marmore eingemauert wurden, die wahrſchein⸗ 
lich einer antifen - Stabtlage, vielleiht der alten Sinda (mie 
Spratt dafür hielt) angehörten, wenn biefe nicht noch weiter in 
Weft aufgefuicht werden muß, wohin fie auch auf Kieperts Karte 
mit Recht auf einige Trümmer verlegt wurde, weil Conful En. 
Manlius bei feinem Abmariche aus Cibyra zunächſt durch bie 
Felder von Sinda zum Garalitis zog (Liv- XXXVIII. 15). Diele 
iſt öfter mit der üftlichen Iſinda oder Ifionda verwechſelt, von ihr 
iſt auch nichts weiter befannt, al® daß fie auch in Hierocl. Synecd. 
ed. Wessel. p. 680 als Sinda neben einer Sindaunda ale Bi 
Ihofsfis genannt ift. Ueber dem Dorfe liegt ein Felsgrab und eine 
gute Stunde vom See ein zweites, die beide Schöne Iycifche Grä- 
berformen zeigen, aber ohne Infeription find. Im Orte traf 
man mit einer Anzahl wanbernder Griechen aus Leviſſi zuſammen, 
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die bei den durch den Frühling ſchon zugänglicher gemorbenen Wegen 
das Land mit ihren Trödelwaaren zu durchziehen pflegen, um bie 
Landleute mit allerhand kurzer Waare zu verfehen, denen fie jehr 
willfommen zu fein pflegen, meil fie geſchwätzige Neuigfeitsfrämer 
aller Art und zugleih Schubflider find und Schuhmaherhandwerf 
treiben und bei ihnen viel Arbeit finden. Leviſſi, ein imbuftriöfes 
Städtchen, liegt ganz in der Nähe vom Hafen Macry, biefem 
in S. S. W. 

5. Mai. Von Tenger gab man die Entfernung weſtwärts 
zum Dorfe Chorzum (Horzum bei Spratt)®#), wo bie Ruine 
der alten Cibyra ſich finde, auf 5 Stunden Weges an. Zunächſt 
überfchritt man einen Strom, den erften mit weftlihem Ablauf, - 
der 20 Fuß Breite, aber-nur 1 Fuß Tiefe hatte; es kann fein an- 
derer als ber bei des Conſuls Manlius Durchmarſch durch bie 
Gibyratis von Livius genannte Saulares fein (Liv. XXXVIII. 
15: a Cibyra per agros Sindensium exercitus ductus, transgres- 
susque Caularem amnem, posuit castra),. Dem Rahat Dagh, 
dem Örenzgebirge zwilhen ver Milyas und Cibyratis (wie 
heutzutage zwiichen ven beiden Bafhalyfs Adalia und Mughla 
im Oft und Weft), entfließt viefer Strom, der in verſchiedenen 
Zweigen (Bainpyr Tſchai und Tſchavdyr Tſchai bei Schön» 
born) durch die Gefilde von Sinda gegen Welten zum oberen 
Gerenis Tihar hinſtrömt. Man ftieg dann über nievere Ser- 
gentinfteinberge hinab zu dem Heinen See, dem Gjölhifjar- 
Dwaffy mit dem anliegenden Dorfe Ulubunar, wo zu Zeiten 
ein großer Bazar gehalten zu werben pflegt (Bazar kjdi bei Fel- 
lows, Bazar Khan bei Corancez genannt)#). Dieſes Dorf 
breitet fich fehr pittoresf gegen den See aus, gegen welchen ein Bor- 
gebirge mit einer Felswand vorfpringt, darauf einige Caftellruinen 
ſich erheben; umher ſah Fellows auf Gräbern zwar mehrere 
Säulenrefte, Pieveftals, weiße Marmore mit Sculpturen in ſchlechtem 
Styl, auch eine griechifche Infeription, aber feine Spur einer Stadt: 
Lage, deſſen ungeachtet er der irrigen Meinung gewejen, daß bie 
berühmte Cibyra einft hier gelegen. Spratt und Forbes, bie 
hier ven Bazar geichloffen fanden, fagten, etma 200 Schritt vom 
Dftufer des Sees erhebe fid, eine hohe Felsinfel, die durch einen 





*3) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 254. **) Fellows, Acc, of Discov. 
in Lycia 1. c. p. 256; Corancez, Itiner. |. c. p. 428; zwei Infeript. 
zu Gjölhiſſar von Schönborn im Corp. Inser. Graec. Vol. III. P. XXIV. 

fol. 195. 
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Damm mit dem Feſtlande verbunden ſei. Auf dieſer Inſel fanden 
fie Reſte einer großen Stadt, die fie für die cibyratiſche Stadt 
Alimne hielten, bie einft von Moagetes, dem Tyrannen von 
Eibyra, zu Eonful Manlius Zeit (Livius XXXVIII. 14, wel 
Akvyun bei Steph. Byz.) beherrfcht wurde. Die Weftjeite ver 
Inſel oder vielmehr Halbinfel ftürzt fteil ab, die Oftfeite ift ab 
ſchüſſig, mit vielen Gebäuden befegt, und von einer Mauer mit 
Mörtel errichtet umgeben; etwa 3 bis 4 türfifche Familien wohnen 
in ihr, die fih von Fiſchfang nähren; auch Spratt und Forbes 
fanden viele Marmore mit Infchriftreften vafelbft, aber feinen Ra- 
men ber Stadt auf. verfelben verzeichnet. Eine weite Ebene 
breitet fi von hier jehr gleihmäßig gegen Weften aus, welchen ver 
Caularis-Strom, jest Chorzum Tſchai genannt, durchſtrömt, 
mit welchem fih von Süden her, von Bubon kommend, eim zweiter 
Stromarm, der Pirnas Thai, einft Indus bei Livius (nad 
ſchlechter etymologiſcher Yabel von dem Zufalle jo genannt, daß bei 
dem Gaftell Thabufion einmal ein Elephant in denſelben hinabgeftürzt 
fein ſollte, Livius XXX VIIL 14) vereinigt, ein Name, den auch Bli- 
nius(H.N. V.29) beibehalten hat, der ihm 60 fortwährend laufende 
Zuflüſſe giebt, welche die cibyratifche Landſchaft bewäflern follen, 
die allerdingd von vielen hohen Gebirgen umzogen dieſem ihrem 
großen Waflerreihthum auch ihre Fruchtbarkeit verbanfen mag. 
Vergeblich hatten alle bisher durchziehende Reiſende fich nad 
den ‚Ruinen der jo berühmten antifen Cibyra in diefer Ebene um- 
gejehen, ohne fie aufzufinden, weil man fie in ihrer Mitte fuchte. 
Schönborn’®) wurde dur Unwetter und Krankheit bei dem erften 
Beſuche dieſer Trümmerſtadt von ihrer näheren Erforihung abge 
halten, fo daß fie aud) ihm noch unfennbar geblieben. Auch Spratt 
und Forbes fanden bei ihrem erften Durchmarſche durch die ein 
förmige Ebene nur im einzelnen zerftreut liegenden Dörfern bie und 
da unter Baumgruppen oder auf Grabftätten wenige Fragmente; 
dann aber erfuhren fie, daß am Weftende dieſer faft unabſehbaren 
Ebene fehr große Ruinen liegen follten. Und als fie in ver Nähe 
des Vereins beider genannten Hauptflüffe ver Ebene deren Weit 
feite erreicht hatten, waren fie fo glücklich in der Nähe des Dorfes 
Chorzum (Horzum bei Spratt) die berühmte Trümmer 
ftabt wieder zu entdecken, an welder ſowohl Ch. Fellows wie 
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Eorancez unfern vorübergegangen fein mußten, ohne fie aufgefun. 
ven zu haben, 

Die Ruinen von Cibyra*). beveden die Stirn eines 300 
bis 400 Fuß hohen über die Ebene hervorragenden Bergrüdens, 
deſſen mehrere Verzweigungen theil® aus Serpentingeftein, theils 
aus tertiären Süßmwafferformationen beftehen, in beren 
Nähe auch eim guter Kalkftein bervortritt, aus dem die meiften 
guterhaltenen Bauten der noch fehr beveutenven Stadt beftehen. Die 
Lage ift weder malerifch, noch imponirend; eine Schlucht führt zum 
oberen Theile derfelben, wo die beveutendften Gebäude fi ſehr wohl 
erhalten haben, zumal ein Amphitheater?) von 266 Fuß im 
Durchmeſſer, von dem noch 36 Sitzreihen fihtbar, aber Davon andere 
40 mit Erde überfchüttet find, woraus allein ſchon fi auf die ſtarke 
Bevölkerung der Stadt zurüdichließen läßt. Hier befinden fic viele 
Inferiptionen, zumal von den Beſchlüſſen ver Magiftrate, 3.82. 
über die gangbare Münze und anderes, darin nicht weniger als brei 
Mal ver Name der Stadt Cibyra vorlommt. In der Nähe fteht 
das Gebäude des Gymnaſiums, ein Odeum oder Singhalle, etwas 
entjernter das Stadium in einer Länge von 650 Fuß, zu bem 
prei hohe Portale ven Eingang bildeten, die gegenwärtig aber ein» 
geftürzt find, Ein Maufoleum zeigt ſich und viele große Bau- 
werfe von dorifcher und corinthifcher Orbnung. Die Agora, eine 
Hauptftraße, zu der ein großes Triumphthor einführt, und viele 
Sarcophage und Sepulcralmenumente zur Seite derfelben, beweifen 
die große Bedeutung der einftigen Hauptftadt des Hochlandes und 
ven Regierungsjig. des Bundesftaats der Cibyratis, zu 
ihrer mädhtigften und blühendſten Zeit. Auch eine kleine hriftliche 
Kirche ift in der Stadt noch ftehen geblieben aus ver Zeit, ba 
Gibyra in der cariſchen Eparchie ein Bifhofsfi war (Hierocl. 
Synecd. ed. Wessel. 690). Aus Tacitus Annalen (IV. 13) ift 
befannt, daß die Stadt Cibyra dur ein Erdbeben (im Jahr 23 
n. Chr. ©. over 796 ab. U. c.) fo furchtbar zerftört wurde, daß 
fie dur Kaifer Tiberins auf 3 Yahre von Abgaben völlig befreit 
wurde, daher die Aera der römischen Bewohner diefer Stadt, aus 
Dankbarkeit gegen ven Kaiſer, erft mit diefem Jahre zur zählen an- 


*°) Spratt and Forbes, Trav. I, c. p. 256—264; f. den Grundriß ber 
Stadt ebend. Horzoom the ancient Cibyra by L. Spratt, ebend, Vol. II. 
p- 285—287; f. auch Schönborns Inferiptionen von Gibyra im Corp. 
Inser. Graec. Vol. Ill. P. XXIV. fol. 191—196. ) S. die Abbil; 
dung Taf, 260: the Stadium of Cibyra. 
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fing (nach Ekhel). Nicht weniger brad im Yahr 417 nah Mar» 

 cellinus Comes ein furdtbares Erdbeben über Pamphylien herein, 
in welchem bie Stadt Cibyra und viele Orte umber untergegangen. 
Cibyra hatte ihre eigene Münzftätte, auf ihren Münzen‘) fieht 
man ihre Götter, wie einen figenden Pluto mit dem Cerberus, Yırs 
piter und Ceres im Wagen von zwei Löwen gezogen; fie trägt 
einen Korb auf dem Kopfe und eine Fadel in der Hand. Auch einen 
folden Korb (Kıpvoau, Kıßos, Kıfıoıs, von dem man den Ra- 
men ber Stadt herleitet, der die Gaben der Ceres bezeichnen fol) 
fieht man für fi auf dem Gepräge ver Münze, und neben ihm 
zur rechten eine Geres, vor ihr eine Diana mit Feuer auf dem 
Altar, auf ihren einheimifchen Cultus ſich beziehend. Bon Cäfaren 
finden fid) die Köpfe eines Elagabalus, Aler. Severus, Tre: 
janus Dec., eines Domitian und Domitia auf den Münzen 
von Cibyra 9). 

Cibyra fcheint anfänglid nur eine Heine Stadt ver alten 
Landſchaft Cabalia geweien zu fein; als aber die Eibyraten, 
melche die Nachkommen der Lydier find, die Cabalia in Befis 
nahmen und eine ven Bifidiern benachbarte Stadt als Colonie dahin 
an einen feften Drt verpflanzten, der an 100 Stadien in Umfang 
hatte, erhob fi ihre Stadt erft zu Macht und Anjehen (Strabe 

‚XII. 631). Durd die Vortrefflichteit ihrer Geſetze wuchs die Zahl 
ihrer Gaue, von den Grenzen der Pifivier und der Milyer fich gegen 
SW. ausbreitend bis zu dem Küftengebiete ver Ahodier (Peraea), ' 
das ihrer Infel gegenüber liegt. Als nun die drei Nachbarftäbte 
Bubo, Balbura und Denovanda fi mit ihr zu einer Hem 
fchaft vereinigten, nahm ihr Bund ven Titel der Tetrapolis am 
Jede der Städte hatte im Bundesrath ihre Stimme, jedoch Ci» 
byra zwei Stimmen, weil fie 30,000 Mann Fußvolf und 2000 Mann 
Reiterei zum Bundesheere ftellte. Sie hatten ihre Könige (Tyran- 
nen), die aber mit Mäßigung herrjchten, bis auf ven legten verfelben, 
den Moagetes, der, in Feindſchaft mit Rom gerathenb, ven dem 
Römer E. Murena im Jahr 83 ver Chr. Geb. befiegt wurde. 
Murena war es, der die Cibyratis in zwei Abtbeilungen bradte, 
um ihre Macht zu bredien, indem er die Eibyra zu Phrygien 








»29) Comes Marcellinus in Chronicon ed. Sirmond. Paris 1619 und varant 
N. v. Hoff, Ehronif der Erbbeben und Vulcanausbrüche. Getba. 
Th. 1. 1840. ©. 184. *’) W. H. Waddington in Rev. numism. 
Annee 1851. p. 166; die Cibyra, den Korb auf dem Kopf tragemd 
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ſchlug, die Städte Busen, Balbura und Denvanda aber (vie 
nach PBlin. V. 28 und Btolem. V. 3 in Cabalia lagen) der Provinz 
Lycien zutbeilte, wo dieſe aber nicht mehr zu ben angefehenften 
Stäpten gezählt wurden, deren Geſammtſumme in Lycien Strabo 
auf 23 angiebt (Strabo XTV. 665). Bon diefer hebt Artemidorus 
nur 6 als die beveutendften hervor, unter denen jene 3 aber nicht 
genannt werden. Nah Plinius (V. 29) ſcheint jpäter ver Eon» 
ventus biefer Städte (Civitates) auf 25 geftiegen zu fein, von denen 
die Jurisdietio Cibyratica genannt wird, die ihren Verfanmlungs 
ort in Laodicea am Lyeus hatte. 

Aud der Pandesfürft, der 106 Yahre früher zur Zeit von 
Eonful En. Manlius Feldzuge gegen die Galatier (im Yahr 189 
v. Chr. Geb.) in ver Cibyratis herrſchte, als fie noch ein felbft- 
ftändiger Staat war, hieß auch Moagetes, wol der allgemeine 
Fürftermame der Dynaſtie. Ihm waren aufer Cibyra auch die 
Städte Syleum, Alimne und anderesuntermorfen, und ein von 
ihm geforberter Tribut von 500 Talenten ſchien dem Reichthum 
feines Gebietes, nad) Anficht des gelpgierigen Confuls, zu entſprechen. 
Da er fi) aber durd Herunterhandeln bis auf die Zahlung von 
nur 100 Talenten und Ablieferung von 10,000 Medimnen Weizen 
verftehen mußte, fo ift e8 fein Wunder, daß der fo habfüchtige 
Römer, ärgerlich über vie feinem unerfättlichen Gelddurſt entzogene 
Summe, ven Landesheren bei den Römern als einen gemeinen 
Iniderigen Geizhals anſchwärzte, ungeachtet die Summe, die er für 
nichts und wider nichts dem Conſul abzutragen hatte, damit fein 
Land nur nicht von dem Naubfüchtigen geplündert würde, doch Fet- 
neswegs gering war und ihre fofortige Herbeiſchaffung mwenigften® 
ven damaligen Wohlftend der Cibyratis bemeifen diirfte (Yivins 
XXXVII. 14). Späterhin fanf Cibyra unter den Byzantinern 
im 10. Jahrhundert zu einer geringen und fogar gemeinen Stabt, 
Die ſich häufig den Decrete der Kaiſer widerfegte, und daher von 
Gonftantinus Porphyrog. in feinen Thematibus J., obwol nod) 
immer ein ganzes Thema, das 14te, „das Cibyratiſche⸗ genannt 
wurde, doch mit Verachtung als ein ganz gemeines und ſchlechtes 
aufgezählt (Const. Porphyr. Vol. II. ed. Bonn. de Themat. ed. 
J. Bekkeri. p. 38). Die Herrfihaft der Cibyratis reichte zu 
Manlius Zeit gegen N.W. bis zum Fuße des Cadmusgebirges 
(Baba Dagh) an den oberen Ealbisfluß, wo Eriza in ver Kara— 
iyf-Ebene lag; venn als des Conful Manlius Heer bis dahin 
vorgerüdt war, hielt er e8 für vathfam, an deren Weſtgrenze von 
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Themifontium, der Feſte am Indus aus, feinen Stellvertreter, 
den C. Helvius mit einem Kleinen Corps zum Spioniren abju- 
ſchicken, um zu erforihen, ob Moagetes, der Tyrann von Cibyra, 
nicht etiwa geneigt fein möchte, fi) den Römern zu unterwerfen, um 
der Plünverung feines Yandes vorzubeugen. Manlius Heeresjug 
lam aus Carien über Tabae, von wo die große Heerftraße 
ſüdwärts der phrygiſchen Gebirgäfette gegen Oft auf dem ebenen 
Wege des cibyratifchen und cabalifhen Platenulandes nad) ver hohen 
Milyas und fo nah PBampbylien und Pifivien am leichteften fort- 
ſchreiten konnte. 

In diefer RichtungS0) z0g daher das Römerheer hindurch auf 
den caralitifhen See zu, der jett von dem Dorfe Surt an 
feinem Siüdufer Surt Gjöl heißt, weil weiter nordwärts deſſelben 
höhere Berge und engere Thäler, weiter ſüdlich aber ebenfalls tiefe 
Thäler und Steilränder den Vorübermarſch fehr erjchwert haben 
würben, welcher auf ver Mitte ver Hochebene keine Schwierigkeit 
darbot. Oftwärts von ihm bricht aus dem Berge am Surt Gjöl 
aud eine fehr ftarfe Duelle hervor, vielleicht dieſelbe die Livius 
oſtwärts Lagon (Monni, f. oben ©. 789) beſonders hervorheben 
wollte. Dod find auch noch andere gleichartige, wenn auch weniger 
waſſerreiche da, bie auf gleiche Art plöglid (wie Schönborn fie 
beobachtete) aus den Felſen hervortreten. Größere Städte, gegen 
welde Manlius bier in der füblichern Gibyratis zum Plündern 
hätte losziehen können, werben bei Livius nicht genannt; ba aber 
beren Lage, wie Bubon, Balbura, Denvanda, weit fefter war 
al8 die ver Cibyra, und die Unterwerfung der Tetrapolis durch 
die Demüthigung ver Capitale ſchon erreicht jcheinen konnte, jo ew 
Härt e8 fi) wol von felbft, weshalb ver Conful der dringenden Bitte 
ber hart Bebrängten zu Iſionda nahgab und feinen Marſch vom 
oberen Kanthusthale gegen Oft ablentte, wohin doch fein Hauptziel 
gehen mußte. Auch waren hierherwärts die Wege für ein Hex 
leihter vurhgehbar, als gegen ven Süden nad) Balbura mb 
Denvanda; daher fam es, daß auch von jeher die öftlihen Nachbam, 
bie Pifidier, wegen ber leichter burchgehbaren Thäler und Ebenen 
diefer Dftfeite durch) ihre Naubzüge und unausgeſetzten Ueberfüß 
fo befchwerlich werben konnten, woburd fie als rohes barbarifchet 
Bolt ihren Nachbaren jo verhaft geworden waren. Erft im femen 
Weften und Süden der Cibyratis fegen die hohen und milden Ge 
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birgöfetten diefen Meberfällen ihre natürliche Grenze. Gegen 
Dften hatte man von der Cibyratis und Milyas aus nur bie 
Eingänge der Päſſe zu fperren; da aber aus dem Geftrusthale 
umd dem piſidiſchen Nachbargebiete fehr viele Wege durd Schluchten 
und Thäler und dann nur über flache Abhänge, Meine Bergebenen 
und kurze Päſſe führten, fo war es unmöglich, diefe alle zu ſperren 
und ſich gegen die fortgefegten Naubzüge zu wahren. Aber 
aud das Befegen dieſer einzelnen Oftftraße war erfolglos, da aud) 
vom pifidifhen Norden ber von gleicher Niveauhöhe aus dor- 
tiger Hochebene die Ueberfälle in die fünlichere Hochebene ver Cabalia 
und Cibyratis ohne zwifchenliegende Hemmungen ftattfinden 
fonnte. Raſch zogen die Ueberfallenden ein, und beutebelaven konn— 
ten fie eben fo fchnell heimkehren in ihre piſidiſchen und ifaurifchen 
Schlupfwintel. 

Die genaueren renzlinien der Eibyratis haben die Alten 
zwar nicht mitgetheilt, fie laſſen fich aber in ihren natürlichen Um— 
gebungen wol nachweiſen. Die großartigen Nuinen der durch In— 
feriptionen geficherten wahren Lage der Stadt Eibyra, wenn fie 
auch dem größten Theile nach erft aus der fpäteren römischen Zeit 
herftammen, find nun in der unmittelbaren Nähe des Dorfes Chor- 
zum auf dem weftlihen Ufer des Gerenis Tſchai befannt. Ihr 
Territorium dehnte fich weiter nordweſtwärts dieſes Stromes durd) 
die ganze Karajyk Owaſſy, d. i. die Ebene des Gerenis— 
fluffes, bi8 an den Sübfuß des dortigen hohen Baba Dagh 
(Sadmus) und bi8 an den Dftfuß des Boz Dagh (Salbacus) aus, 
Ueber jenen führt von ihrem Nordende die Hauptpaffage über 
Denizlü norbwärts zum oberen Pycus und Mäander, durch 
Phrygien und Lhdien nad Laodicea, Hierapolis nad Eon- 
ftantinopel auf der gewöhnlichen Route der türkiſchen Couriere 
und Zataren bis heutest)., Weber das Norbende des Boz Dagh- 
Bafles, der mehr weſtlichen Bergfette, führt aber ver directefte Weg 
über Dawas (die alte Tabae) aus Carien nah Epheſus und 
Smoprna, von woher Conful En. Manlius in den Heinen Staat 
per Cibyratis zuerft eindrang. Der Paß, der hier an ver plöß- 
lichen Südwendung des Calbisftroms in der Karajyl-Ebene hinüber: 
führt nad Tabae, wird dur die Straße über ven Kyzylhiſſar 
Dagh, nad dem dort liegenden Dorfe genannt, bezeichnet. Der 
Paß felbft liegt aber fünlicher als das genannte Dorf und heißt 


°1) Corancez, Itin. l.c. p. 429. - 
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nah Schönborn vom Marktort Karajykbazar ſüdweſtwärts, 
nörbli am Duman Beli vorüberführenn, Kyzyldſcha (Sebafto- 
polig, |. unten beim Indus). Seine weftlihe Fortſetzung führt am 
Weltgehänge über eine Kleine Vergebene an den Ruinen einer Stadt 
vorüber, die no, bevor man in die Ebene nach Tabae hinabfteigt, 
wahrſcheinlich das bei Livius namenlos gebliebene erfte Stätt- 
ben auf des Conful Manlius Marfchroute von Tabae aus be 
zeichnet (die Trümmer bei Kyzyldſcha), deſſen tapfere Bewohner 
fi feinem Einmarſche widerfegten, aber bald zum Widerſtand zu 
ſchwach, fid einem Tribut von 25 Talenten und Ablieferung von 
10,000 Medimnen Weizen unterwerfen mußten. Bon da kam er an 
ven Chaasfluß (Chaus bei Livius), ver fein anderer als ver 
nörblichfte vom Cadmus gegen Sid zum Indus herabfommende 
Karajiyk Tſchai jein fann, von dem die von ihm burchflofiene 
waflerreihe Ebene an der Südwendung des oberen Galbisfluffes den 
beutigen Namen Karajyk Owaſſy führt. Im ihr Liegen bei dem 
Dorfe Dere Fjdi die Ruinen, wie e8 jeheint, der Stabt Eriza, 
die der Conſul beim erften Ueberfall einnahn (Livius XXXVIII. 
13 u. 14), und bei Durdurfar die Ruinen von Sala (?) nur 
wenig üftlicher, deren Umgebungen durch Schönborn befannter 
wurden 82). Auf einzelnen Fragmenten von großen Marmerjarce 
phagen im ſüdlichen Theile diefer Ebene fanden fih noch Infcrip- 
tionen Cibyra’s; bis dahin reichte no pifibifhe Bevölke— 
rung des Landes, wie die Infcriptionen der Sarcophage von 
Durdurfar beweifen, darauf die etwaigen Verleger dieſer Grab- 
ftätten mit dem Zorn und der Rache der pifidifchen Götter 
(des Helios und der Selene) bedroht werben. 

Wenn hierdurch die Weitgrenze der Cibyratis ziemlich 
gefichert erjchien, da vom Thabuſion⸗-Caſtell der römische Feldhert 
feine Necognoscirung der Moagetes- Herrfchaft ausfandte, jo find 
die Oftgrenzen derſelben wol weniger genau anzugeben, da bier 
feine abfoluten Naturgrenzen gegen die Küftenebene Avalia’s 
bervortraten, welche nur durch die wechſelnde Beherrſchung der ver- 
ſchiedenen Päſſe beftimmt werben konnten. Indeß doch bis zur 

Ebene des Caralitis-Sees, ver nad dem Orte Surt an ſeiner 
- Süpdfeite heutzutage, nah Schönborn, den Namen des Surt 
Giöl führt, wo Schönborn fünf kurze Juſchriften copirte*), reichte 


2 Schönborn, Programm a. a. O. ©. 18; fünf Inferiptionen von Dar 
durfar j. im Corp. Inser. Graec. Vol. Il. P. XXIV. fol. 195. 
»°) Corp. Inser, Graec. 1. c. fol. 196. 
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wol mit Sicherheit der cibyratijhe Staat, wie aud die Sar— 
copbhagenrefte bier im ihren den cibyratifchen gleichen Ornamenten 
und Conftructionen nachweifen, welche ganz dem Character ber 
analogen Denkmale in der ſüdlichern Cibyratis entjprechen. 

Ueber die angezeigten Wege mußte auch bei den Alten die Ber- 
bindungsftraße des cibyratifhen Staates zwifhen dem 
Norden und Süden führen, bemerft Schönborn, als die einzig 
gangbare ſüdwärts über Almaly (ver auch Alerander folgte), 
denn die zweite weitlichere über. Dirmil, durch das obere Pir- 
nasthal führende war viel zu fteil über das Hochgebirge zu 
dem Kanthbusthale und zu befchwerlich, zumal da fie die ganze 
Winterzeit durd die Schneemaffen völlig unzugänglid bleiben 
mußte, während bie öftlidye dur die Hochebene das ganze 
Jahr gangbar blieb und eine fo bequeme Communication barbot, 
daß jelbft Alexander fie mit feinem großen Heere im Winter 
durchſetzen konnte. Viele Sarcophage, Arhitecturtrümmer, 
Felsſculpturen, zumal in der Nähe von Koſſatſch (bei La— 
gos) an der von Schönborn aufgefundenen großen Quelle des 
Lyſisfluſſes (Livius XXXVIII. 15), bezeichnen die Kreuzung 
dieſer verſchiedenen Querſtraßen durch die Cibyratis von Weſt 
nach Oſt und nach Südoſt. Eine ganze Gallerie von Felſen— 
ſeulpturen iſt hier von Schönborn entdeckt, deren Bildwerke ſich 
auf Grabſtätten beziehen, die nicht eben von vorzüglicher Kunſtarbeit 
ſind, aber ſehr beachtenswerth und lehrreich durch das Coſtüme der 
vielen darin abgebildeten menſchlichen Figuren werden, deren beige— 
gebene Inſcriptionen zeigen, daß fie griechiſcher Art find und in die 
alte Zeitperiode gehören (ſ. unten, -wo ihre Lage genauer erwähnt 
wird). | 

Gorancez°*), der nur die Norbgebirge der Cibyratis, nämlich 
ven Rahat Dagh und feine Bergreihe nad) Tefenü überftieg, 
fand im dortigen Schiefergebirge ſchwarze vielfach gewundene Schie- 
ferlagen von ſchauerlichen Wildniſſen umgeben, bald bis zu zwei bis 
drittehalb tauſend Fuß body fich erhebende ganz rothe eijenftein- 
reihe Schiefermaſſen auf, dabei auch heute noch viele Schmelz— 
bütten und Schmiebearbeiter, durch weldye die Cibyratis einft 
jo berühmt war, daß Strabo viejes Eifenproductes insbejon- 
dere als eines eigenthümlichen die Cibyrat is auszeihnenden 


2) Corancez, Itin. I. e. p. 423, 427; ſ. Großfurb, Ueberf. bei Strabo II. 
&. 633, Not. f 
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gevenft, weil eben / dieſes Eifen fid leicht durch den Meipel 
bearbeiten laffe= (XII. 631: rö rör oidnoor Topevoduı gu- 
Img). An einem hohen ſenkrechten Felſen, dem Corancez im ber 
Nähe der nörblichen Berge von Cibyra vorüberkam, waren jo reiche 
Eifenerze, daß ein ganzes Dorf voll Schmiede und die Umgebung 
vol Schmiedewerkftätten war. Forbes, der ebenfalld in der Ebene 
und Umgebung von Eibyra fehr viele Eifenerze vorfand, um 
wegen ihrer Bearbeitung in früheren Zeiten dieſe Landſchaft das 
Birmingham in Kleinaſien nennt, deſſen Metallreihthum aber 
gegenwärtig faft ganz vernadhläffigt werde, giebt, wie andere Beeb— 
achter vor ihm, zu, daß in ven Steinarditecturen ber Lycier 
allerdings der Einfluß der Zimmermannskunſt im ver eigen 
thümlichen Baltenconftruction der Häufer und Grabftätten nicht zu 
verfennen fei, daft aber dabei auch viel Nahahmung von Eijen- 
werf nicht fehle, in weldem die Cibyraten Meifter waren, ba 
ihr Eifen von befonderer Güte fein mußte. Forbes 88) nennt 
die dortigen Erze Eifenoryde, gleih ven fo berühmten der 
Erze der Infel Elba, wie fie jehr häufig in plutonifchen Ge 
fteinen vorkommen, die auch ſchon Plinius (H. N. XXIV. 41) 
als einen Reihthum Italiens anpries. 


S. 34. 
Vierunddreißigſtes Capitel. 


Die eibyratiſche Plateaulandſchaft. Die Hochebene von 
Almaly und Awlan in Oſten, die centrale Hochebene der 
Güzel Hiffar oder die Cibyratis im engeren Sinne im 
Weften, mit den vier Bundesſtädten Cibyra, Buben, 
Balbura und Denvanda, mit den Norvabfällen des Maj- 
ficytus-Spftems und deren Duellftrömen. 


Ueberſicht. 


Südwärts des zuvor verfolgten großen Hauptſtraßenzuges. 
den wir von Iftenaz aus Oft über den aralitis-See (Surt öl) 
gegen Wet bis zu den Ruinen von Cibyra (Chorzum) verfolgt 
baben, und welder am Sübfuß des Rabat Dagb entlang im 


955) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 260. Vol. Il. p. 180. 
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Allgemeinen die Lage des ebenen nörblihen cibyratifhen 
Hohlandes im feiner größten Ausdehnung bezeichnet, breitet fich 
die große Plateaulandſchaft des inneren Lyciens noch viel 
weiter auch gegen den Süden aus, bis fie von der centralen Hoch⸗ 
gebirgsgruppe, die wir mit dem allgemeinen Namen des Maffi- 
cHtus-Syftems bezeichneten, oder von dem Gebirgslande 
Lyeiens im engeren Sinne gegen die Incifche Geftavelanpfchaft 
begrenzt und abgefchieven wird. 

Da und in diefem faum erft wieder entvedten und nur theilmeife 
erforſchten weitläufigen Ländergebiete eine beftimmtere Namengebung wie 
jede genauere Aufnahme und Kartographirung bis jet noch fehlte, aber 
doch ſchon fo mandes Einzelne von Naturverhältniffen, hiftorifchen 
Dentmalen und Dertlichkeiten zur Orientirung feftzuftellen war, fo 
find wir, wenn aud nur vorläufig, um uns verſtändlich zu machen, 
zu folhen Bezeichnungen genöthigt, auf einem Gebiete, von bem ber 
Wanderer felbft fagt, daß e8 ohne Karte, die zu feiner Zeit noch 
ein Tabula rasa war, kaum möglich fei, fi) über daſſelbe ganz ver- 
ſtehbar zu machen). Wir befegen vaher die ſüdlichere Hälfte 
der das gefammte ebenere Hochland einnehmenven Landſchaft ver 
einftigen Cabalia (ſ. oben S. 794), vie erft fpäter ſich zur Cibyratis 
umgeftaltete, mit dem Namen ver mittlern ſüdlichern Ciby— 
ratts, oder weil in ihr noch aufer der Sapitale Cibyra die drei 
andern Bundesftädte Bubon, Balbura und Denvanda liegen, 
mit dem befonveren Zufage, das ſüdliche Plateauland ver 
cibyratifhen Tetrardie. Indeß als ein Naturganzes ver Pla- 
ſtil nach dehnt ſich diefes ſüdoſtwärts bis über Almaly's Hod- 
ebene an ven Weſtfuß ver Solymer-flette und gegen Süd noch 
weiter hin bi zum Amwlan-Binnenfee aus gegen S.D. Gegen 
RB. ſenkt e8 ſich noch über die Ruinen von Cibyra meiter nordwärts 
binab bis über die Karajyl-Ebene zum Südfuße des hohen 
Cabınus » Gebirgs- Shftems (Baba Dagh), von wo ter Gerenid 
Thai, bisher ein nordweſtlich ftrömender Plateauflufß des 
Binnenlandes, an feiner plöglihen Wendung gegen Süd durch 
die Randgebirge der Plateaumaffe aus einem Binnenfluß zum 
Stromfyftem des Geftadelandes übergeht. Er ift der einzige 
des cibyratifchen Hochlandes, der in der Mitte feiner Hochebene ent- 
Ipringt, erft nah N.W., dann gegen S.W. umbiegt und das ſüdliche 
Küftengebirge zum Meere hin durchbricht. 


* Schönborn, Programm 1843 a. a. O. ©. 14. 
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Ohne eine volllommen gleihmäßig ebene Plateaufläde 
zu fein, die jedoch überall mehr als 3000 Fuß abjolut,- ohne tief 
einfchneidente Thäler, über dem Meere Liegt, bleibt in ihr ver Cha- 
racter der Hochebene vorherrſchend, obwol fie von verfchievenen 
Berghöhen durchzogen und im befondere in ſich geichlofiene Einfen- 
tungen zerlegt erſcheint. Diefe eigenthümliche Berg- wie Plateau- 
landſchaft, jagt Schönborn”), weiche jehr von den weftlichern 
daranftoßenvden Gebieten ab. Sie ift ohne Waldung, hat aber viele 
Dergebenen größerer und Hleinerer Art. in verjchievenen Niveaus, 
zwifchen denen auch gebirgige Begrenzungen binziehen. Daher fteigt 
man in ihr häufig auf und ab, bald über fanfte umd niedrige Hü- 
gelrüden, bald über jchroffe und felfige Erhebungen. Mehrere ver 
bödhften ihrer Ebenen find ohne alle erhöhten Ränder und tragen 
zuweilen nur einzelne Hügel; andere dagegen find rings von Bergen 
eingeſchloſſen, vie aber felten eine beveutenve Höhe erreichen. Auch 
tiefen Schluchten und anfehnlihen, wenn aud nur kurzen Thälern 
begegnet man bier, doch ohne eben die allgemeine Wegſamleit dieſes 
Bodens zu hemmen. In der Mitte ver Hocebenen oder Einfen- 
kungen finden fid größere Wafferfammlungen ald Sumpfflächen und 
verfchiedentliche Heinere Seen, dem Keftel-See ähnlich. Die größte 
Gebirgsgruppe auf ihrer Bafis ift ver Rahat Dagh, ver ſich im 
Süden über Haſſan Paſcha(ſ. oben ©. 678) und am Nordſaum 
des Sürt Gjöl (bis gegen 6000 Fuß üb. d. M.) erhebt; er ficht 
in genauer Derbindung mit der Bergreihe, welche den Azonesfluß 
(Gebren Tihai) bis zum Bulwur⸗See begleitet und die Nord» 
grenze der Eibyratis wie der Milyas gegen Phrugien umd 
Pifidien bildet. Auf feinen Höhen liegen ſehr weitläufige Yailas; 
Flächen und Abhänge werden gegen feine Weſtenden nach dem Cad⸗ 
mus-Syfteme zu immer größer und ſchroffer. Unter andern nehmen 
gegen D. und S.O. die drei Binnenfen Surt Gjöl (Karalitig, 
4000 Fuß üb. d. M.), Almaly Gjöl (an 4000 Fuß üb. d. M.) 
und Awlan Gjöl (3300 Fuß) die größeren flachen Vertiefungen 
ein, zu denen fi alle Binnenwafler ver Plateauflächen wie ihrer 
Randgebirge ergiegen, ohne einen fichtbaren Abflug zum Meere zu 
finden. 

Die Mitte diefes Plateaulandes nimmt die große Hoch⸗ 
ebene von Gülhiffar (Roſenſchloß, wenn es nicht Gjöl-biffer, 
d. i. Seefchloß, heißen jo) mit den gleichnamigen See ein, ber an 
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3000 bis 3500 Fuß üb, d. M. liegt umd im engeren Sinne bie 
cibyratifche Ebene bilvet, die nicht mehr wie jene ber drei an⸗ 
dern Seen eine volltommen in fich geſchloſſene genannt werben Tann, 
da fie in ihrer fanften Neigung gegen Nord von. den oberen Quell⸗ 
flüſſen des Calbisſyſtems, in Oft den Eibyra-Auinen vorüber, burd)- 
zogen wird. Ihr gegen Süd erhebt ſich nun die amt meiteften. 
vorbringende Gliederung der gemaltigften Berggruppe des Binnen- 
fandes, der von den früheren Reiſenden für ven alten Maſſi— 
eytus gehaltene Ak Dagh, mit feinen weitverzweigten wilden 
Felsgebirgen und Bergfchluchten bis zu 8000 Fuß umd mehr 
entgegen, in deſſen Thälern die brei übrigen Hauptſtädte der 
eibyratifhen Tetrarchie entdeckt wurven, wo biefe Duell» 
flüffe, vor allem ver größte verfelben, der Indus, jet Pirnas 
Tſchai, feinen Urfprung nimmt, der weiter abwärts Gerenis 
Tſchai heit. Unterhalb, d. ti. nordwärts diefer Gülhifjar-Ebene 
fentt ſich die Plateaulandſchaft, den Lauf des Fluſſes begleitend, in 
breite Fläche, einige Tagereifen weiter hinab bis zum Nordweſt⸗ 
wintel der Eibyratis, in die Karajpf-Ebene, wo ber große 
Marktort (Karajyk Bazar, in N.W. der alten Eriza) am Ka— 
raiyk Tſchai liegt, welcher fi vom Cadmus-Gebirge herabwälzt 
und durch eine Sumpfebene, deren Abflug mit dem füblicher ziehen- 
den Hauptftrome vem Deere zueilt. 

Diefe letztere Hochebene tritt alfo ſchon aus dem vorherrſchen⸗ 
den Character der öftlichern, mehr in ſich gefchlofjenen cibyratiſchen 
Hodyebene heraus, da fie den Lebergang zu dem Stromfyfteme 
des Gerenis Tſchai bildet, mit dem wir fie im Zufammenhange 
weiter unten zu betrachten haben. Hier werben wir uns nun zu 
nächſt zu den mehr öftlichen gejchloffenen Hocebenen mit ven Bin- 
nenfeen zu wenden haben, ehe wir mit jener zum Tieflande an ihrem 
Stromſyſteme Hinabfteigen. Alfo zuerft zu der füböftlihen Hoch— 
ebene von Almaly (Elmaly), wo die moderne Hauptftabt des 
Landes liegt, mit ihrem benachbarten nody fünlihern Awlan-See 
und dann zu dem Caralitis wie dem Gülhiffar-See, fehreiten 
wir fort, dem Gentral-Gee der Cibyratis, mit dem Plateau- 
(ande ver drei berühmten cibyratifchen Bundesſtädte Bubon, Bal- 
bura und Denvanda am Nordfuße des Maffichtus- (nad 
Schönborn Eragus-) Syitems. 


Gee2 
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Erläuterung 1 


Das ofteibyratifche Plateau von Almaly und Awlan mit feinen 
Zuflüffen und Stremfyftemen, durch Schönborn von Nord 
nah Süd durchwandert. | 


Diefen öftlihen Theil des cibyratifchen Hochlandes, der von ben 
Alten bald zur Cabalia, bald zur Milyas, aber dann aud wie 
der im allgemeineren Sinne zu Lycien gezogen wird, für bem wir 
feinen alten noch neuen bejonders entfprechenden Namen befigen, 
faſſen wir daher für das geographifche Verſtändniß als die öſtliche 
Abtheilung einftweilen unter der fpecielleren Bezeichnung des großen 

oftscibyratifhen Plateaus von Almaly und Awlan zufam- 
men. Wir verftehen darumter die ummittelbar von dem Weſtfuße 
der Soliman-fette (f. oben S. 765) fi weit weſtwärts aus— 
breitende Hochebene, die ſüdwärts durch die Küftenfette an 
ihrem Südabfalle gegen das hier nur fehr verengte Tiefland bejchränft 
wird, welcher aber gegen Weft durch das große Gebirgsfyftem bes 
AL Dagh mit feinen nördlichen Verzweigungen, dem Kartal Dagb, 
Karyndſcha Dagh und Tfhaglar Dagh, eine natürliche 
Grenze gefegt wird, die fi norbwärts bis zum Surt Gjöl 
(Caralitis) Hinzieht, aus deſſen Norbrande fi) dann der hohe Ra— 
bat Dagh erhebt, ven wir fchon an der großen norbcibyratifchen 
Duerftraße durch Corancez und’Spratt wie Fellows als das 
eifenfteinreihe modernelycifhe Birmingham fennen gelernt 
haben. Die Nordbegrenzung bezeichnet das Iftenaz- Thal ven 
feinem Urfprunge bis Iftenaz und dem Weſtende des Termefint- 
Paſſes. Erſt feit kurzem ift ihre mittlere Einfenfung, die Ebene 
von Almaly, entvedt worben; obgleich fhon von Aleranders M, 
Heere nad) Phafelis durchzogen und ter Mittelpunkt ver heutigen 
- Hauptbevölferung und Induftrie von ganz Pycien, war fie doc eine 
Terra incognita geblieben, bis fie vor noch nicht zwei vollen Jahr⸗ 
zehnden zum erften Male von den britifchen Reiſenden Hosfyns, 
Forbes, Fellowsss), und dann auch von unjerm beutichen Wan- 
derer Schönborn durchzogen ward. Um zu ihr zu gelangen, müſſen 
wir die genannten Entdeder auf ihren Zügen begleiten. Dieſe ma 


#59) Hoskyns, Narrative of a Survey etc. in Journ. of the Roy. Geogr. Soc. 
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ren (wie Felloms im 3. 1840) ganz überrafcht, in einem fonft fo 
pollsarmen Lande eine bevölferte Stadt von 20,000 Seelen vor» 
zufinden (was von den Nachfolgern indeß für viel zu hoch gehalten 
wurde), welche aber doch das Hauptcentrum der Induftrie und des 
Berkehrs von ganz Lycien zu fein fhin. Schönborn hat (im 
December 1842) die ganze öftlihe Ebene von Nord nah Süd über. 
Almaly und Awlan durchwandert, Fellows hatte Almaly von 
Awlan aus nad) Norden zu entvedt, Hoskyns hat fie vom Weften 
ber, von Makry und dem Zanthusthale aus befuht; Spratt und - 
Forbes festen ihren Weg von Denvanda aus, alſo von N.W. ber, 
bis dahin fort; durch ihre fo ſchnell aufeinanderfolgende Wegweifung 
fönnen wir ums daher jett ſchon in dieſer Terra incognita gut 
orientiren. 


Erläuterung 2 


Schönborns Wanderung von Gülik Chan fünwärts über Al— 
maly und Awlan zum Limhrasfluffe und ver Meeresfüfte von 
Phineca und Myra (vom 9, bis 14. Dec, 1841) 9). 


Bom Engpaß bei Termeffus, aus dem Engfpalt des Gülit 
Ehan, unter furchtbaren Gewittern und Regenftrömen, ritt Schön» 
born durch das völlig dorfleere Yand weftwärts umd flieg, nachdem 
ſich ihm nur ein nördlicher Seitenblid im Iſtenazthale gegen Folla 
bin eröffnet hatte (wahrfcheinlich in der Nähe ver früheren Iſionda, 
die aber noch nicht wiedergefunden war), zur Iinfen (ſüdlichen) Seite 
fi) haltend, hinab von ver Pafhöhe und kam fo auf den erften 
Rüden ver Hochebene ſüdwärts von Iſtenaz. Die Umficht war 
durch die Regenwolken und Nebel leider fo befchränkt, daß nur An- 
böben von etwa hundert Fuß über der Fläche fihtbar werden konnten. 
Die ganze folgende Weoftrede an diefem wie an dem folgenden Tage 
führte aber nur über eine einförmige Hochebene hin, die nur durch 
niebrige Höhenreihen in verfchievene Quartiere getrennt war. An 
viefen fanden fi) mehrere Bäche, die ſich aber ſtets fehr bald wieder 
in den Ebenen verloren. Auch Finmaren, d. i. ganz trodene Fluß- 
betten, zeigten fich, aber fein einziger bebeutender Fluß, und nur nie 
drige Päſſe waren e8, die aus einer mehr oder weniger abgefchlofjenen 
Ebene in die andere führten. Im allgemeinen bob ſich aber doch die 
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Ebene gegen Welten immer mehr empor. Man kam an einigen 
beaderten Feldern worüber, jedoch ohne ein Dorf zu berühren; doch 
lagen diefe den Aedern zur Seite. Bon Mittag an wurden ſüdwärts 
Iſtenaz einige ftärfere Erhöhungen gegen S. W. hin überftiegen und 
direct die Wanderung nah Süden verfolgt, ohne Ortichaften zu 
treffen. Gegen Abend, am ande einer Hochebene, aus ver fich der 
Sufuz Dagh, ein höherer Berggipfel, ver mit Schnee bedeckt war, 
während bie niedrigeren Höhen alle Davon unbebedt geblieben waren, 
erhob, mußte die Naht in einer elenden Hirtenhütte zugebradt 
werben, in ber bie fieben Einlagerer nur in gekrümmter Stellung 
eine Ruheſtätte fanden, während der achte mit ber Hälfte jeines 
Körpers obdachlos draußen liegen mußte, jo Hein war fie. 

Am 10. Dezember. Unter gleich heftigen Regengüflen wie 
am vorigen Tage mußte man zweimal beveutendere Randhöhen hin- 
auffteigen; vie Ebene erweiterte ſich zuſehends, von Dften ber jah 
man am Nachmittage Gießbäche in viefe Ebene zujammenftürzen, 
doch ſammelten fie fih nod nicht zu einem See; aber an einer 
jumpfigen Stelle, die ſehr Fallig wurde, ſanlen die Pferde in viele 
runde 2 Fuß tiefe Löcher ein mit Steilränvern, fo daß der Weiter 
ritt nicht ohne Gefahr war, Die Pferde waren an folden Stellen, 
wo die Waffer in die Erde verfanfen, faum noch von der Stelle zu 
bringen und nicht felten follten Reiter darin ganz in die Tiefe hinab⸗ 
gejunfen fein. Eine Anhöhe, ver Almaly Dagb, erhob fich im 
Weſt des Weges; erft am Abend kam man zur Hügelreihe, die von 
dieſem ſüdwärts ausläuft und eine Scheidewand für die öftliche und 
weitliche Abtheilung ver Almaly-Ebene in der Nähe der gleichnamigen 
Stadt bildet, deren Gärten umd Landhäuſer man bald erreichte, 
Auch Weinberge und Obftpflanzungen gaben ihr in den Augen des 
Wanderers eine Art europäifchen Anſehens. Doc zeigte fich das 
Innere der Stadt echt türfifch, und erft nach langem Umherſuchen 
in finfterer Nacht gelang es mit Noth, in einem Chan nod in einem 
dunklen Zimmer bei zwei türkifchen Kaufleuten, die aus der Karajyl- 
Ebene als Lederhändler mit ihrer Waare bier einguartiert waren, 
ein Obdach zu finden. 

Auch der folgende Tag (11. Dezember) war für Beobachtung 
durch anhaltende Nebel ſehr ungünftig; ihm folgten Regengüſſe umd 
dann anhaltende Schneegeftöber, jo dag man faum das Haus ver 
Lafien konnte. Doch jah man wol, daß die Stabt im ihrem nörd⸗ 
lichen Theile an einem ziemlich fteilen Abhange liegt, der von ben 
Spigen des fahlen und hohen Almaly Dagh ſüdwärts herabhängt 
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und daburd von außen ein ganz malerifches Anfehen erhält, zumal 
da ſich im ihrer Mitte eine prächtige Dſchami (Mofchee) erhebt 
und manches ſchöne Gebäude um fie her fteht. Der Bazar, die 
Kaufbuden, die Wohnhäufer, die Strafen und alles übrige ift, wie 
in allen türkifchen Städten, in Schmuß und Verfall. Der Ort follte 
3000 bi8 5000 türkische Familien (alfo 15,000 bis 25,000 Seelen) zu 
Einwohnern haben, 50 Häufer wohlhabenver Armenier, vie eine Kirche 
befigen, und 15 Häufer der Griechen, die auch mit der Anlage einer 
Kirche und Schule umgingen und fidh einen griechiſchredenden Papas 
für diefelbe aus Cypern verfchrieben hatten. An dieſem Tage fiel 
der Schnee auch in der Stabtebene niever, von ber er jedoch im einer 
halben Stunde wieder verfhmwand; gegen Weften aber Konnte man 
dur einige ausdeinanderfahrende Wolkenmaſſen hie und da einzelne 
Ihroffe und hohe Spiten ver Gebirgsgruppen des At Dagh er 
bliden, der, feinem Namen (weißer Berg) entſprechend, ganz in Schnees 
maſſen gehüllt fich zeigte. 

Da fi am 12. Dezember ver Himmel etwas aufheiterte und 
ed wärmer als zuvor wurde, fette Schönborn feine Wanderung 
weiter gegen Süden gegen den Awlan-See fort. Dft waren lange 
Streden des Platenubodeng mit Waffer überdeckt oder ganz weich 
vom Regen geworben, jo daß man nur fehr langfam vorwärts rüden 
fonnte. Nahe vor der Stadt gegen SD. zeigte fih ein Strom 
(Chodſcha Tſchai, d. i. der Hauptfluß), der fich mit reifender 
Gewalt in eine Höhle ftürzte. Meift ven öſtlichen Randbergen ber 
Ebene ganz nahe konnte man den Weg zum Amlan Gjöl, d. i. 
dem See Awlan, mır in 4 Stunden Zeit zurüdlegen. An feiner 
Dft- und Südſeite begleitete man fein Ufer, zu dem der nahe Berg 
fteil abfällt. Er ift von mäßigem Umfange, etwa fo groß wie ber 
Keftel-See, hat aud von oben feinen fichtbaren Abfluß, fein Waſſer 
folle aber, ver Sage nad), unter der Erde durch 32 Duden over _ 
Felshöhlen, die an feinem Uferrande angegeben werben, abfließen; 
ob fie aber irgenpwo als Wafferquellen wieder zum Borfchein kom— 
men, wußte feiner der Türken anzugeben. Schönborn fand auch 
die Süpoftfeite des Seerandes fteil, obwol niedrig, aber mit Walb 
beberft, und nur ein Dorf dafelbft aus lauter Heinen Bretterhütten 
beſtehend, vefien Bewohner höchſt armjelig und nod viel zerlumpter 
waren als alle früher geſehenen pifivifhen Waldbewohner. Am 
Südrande des Sees ftürzt die Plateauhöhe plötzlich zur Tiefe ab, 
wo man durch einen Bergpaß im Awlan Dagh nad höchſtens 
einer halben Stunde Weges durch die Wildniß in einem auf ber 
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Höhe gelegenen einzelnen am Wege ftehenven Haufe vie Nacht zu- 
brachte; denn in der ganzen Strede von da ſüdwärts bis Finela 
fand fich fein einziges Dorf. 

Am Morgen des 13. Dezember war nun erft noch nad) einem 
Anfteigen von 1%, Stunden die größte Pafhöhe des Awlan Dagh 
erreicht. Norbwärts lag fußhoher Schnee, der in der Winternadht 
gefallen war. Auf der Süpfeite des Paſſes fiel nur Regen, aber 
mit heftigem Donner und Bliten begleitet; die Wege waren furdt- 
bar ſchlecht, feine Ausficht wurde bei dem ganz bevedten Himmel 
gewonnen, aber am Südgehänge traten am Wege bald wieder bie 
reizenden und lieblihen Myrtengebüfcde hervor, die man auf der 
ganzen cibyratifchen Hochebene vergebens ſucht, die aber überall bie 
Berfündiger des milden Tiefelimas find. Nah jehr langſamen 
Abfteigen, wozu die zerftörten Wegklippen nöthigten, fam man nur 
erft mit der Finfterniß an der alten zerftörten Stadt Arycanda 
vorüber im Thale des Limyrusfluffes, vem man hier folgte, bei 
einer Höhle an, in welcher man das Nachtlager halten konnte. Erſt 
am nächften Morgen (14. Dezember) konnte in 2 Stunden Weges, 
der durch VBerfumpfungen führte, ver Seehafen over die Scala von 
Fineka erreicht werden. Die Saum: und Reitpferde waren von 
den Anftrengungen der höchſt bejchwerlichen Wege zu ſehr erichöpft, 
um noch weiter dienen zu fünnen. Der Reiſende verfolgte feinen 
Weg von da weiter am Südgeſtade entlang. 

Zwar ift Schönborn noch einmal im nächſtfolgenden Jahre, 
1842 am 17. Yebruar®), von Welt herabwärts vom At Dagh 
nad Almaly gelommen, aber zu einer gleich ungünftigen Zeit, als 
ver Weg dahin in feiner größten Nadtheit, ohne Grashalm und 
Laub noch im Winterfleive war, was weiter unten bei andern Wegen 
von Welt her zu erwähnen fein wird. Trotz ber Nadtheit und 
Kahlheit dieſes Bodens im Hocdlande wurde ihm berjelbe doch von 
allen Bewohnern, die er dort traf, ganz vorzüglich. wegen ver Trefi- 
lichkeit feines Weidebodens für die Viehheerden gerühmt und ge 
priefen. Zum dritten Male in befferer Jahreszeit (vom 
26. bi8 28. Mai 1842) 61) kehrte Schönborn zur Almaly- 
Ebene zurüd, als er noch einmal vom Gülik Chan durch 
die Almaly» Ebene, aber auf einem etwas von ben vorigen 
verfchievenen Wege der Heimat zueilte. Dießmal verließ er auch in 


»6°) Schönborn, 7 Nachlaß. 1842. Mier. BI. 65 fl. 
) Ebend. Bl. 96 fi. 
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ver Nähe von Iftenaz, wie das vorige Mal, die Weftbirection und 
wandte fi ſüdwärts auf einem fahrbaren Wege gegen Almaly 
bin. Die erfte Nacht (26. Mai) campirte er zu Jenedſchik. Den 
zweiten Tag (27. Mai) flieg er aus einer‘ Hochebene ſüdwärts in 
bie andere, wo jedoch eigentliche Berge fehlten, nur fcharfe Kämme 
zu überfchreiten waren, wie ber Karditſch Dagh, von dem man 
ein Caſtell Owadſchyk (d. i. Heine Ebene) erreichte, das nur aus 
Heinen Steinen aufgeführt war, doch lag ed nad Meſſung 4500 Fuß 
üb. d. M., zeigte einige Iycifche Grabftellen mit zerftrenten Quadern, 
auch wurden hier einige termefliihe Münzen eingefammelt. Die 
Nacht wurde in einer benachbarten Yaila zugebradt. Am folgenden 
Morgen (28. Mai) fam man auf einer nadten Ranphöhe zu einigen 
elenvden Hütten, Samüine genannt, ven wo ſich die jehr allmälige 
Abplattung gegen Welt nah Almaly hinabſenkte. Gegen Welt ftie- 
gen die hohen Gipfel des At Dagh in ſchimmerndem Schneelleive 
hervor; eben fo einzelne Berge wie der Gürdef und Selina. In 
der Ebene berrfchte fchen drückende Hite und Mittags zogen Ges 
witter heran. Die Nacht wurde innerhalb der Gärten von Almaly 
zugebradyt. Den folgenden Tag (29. Mai) wurde die norbweftlich 
von Almaly liegende Berghöhe zu Jua ober Juwa überftiegen, 
und von da ging es fteile Wiejenflächen hinauf, die jegt nicht mehr 
fo nadt und fahl waren wie nody Mitte Februar, und fo erreichte 
man, entlang einem Bade, dem man aufwärts über Seideler 
Jailaſſy folgte, die hohe Lage von Denvanda, wo man bei 
Jürülen Nachtherberge fand (ſ. unten). 


Erläuterung 3. 


Das ofteibyratifche Plateau von Almaly, Fortjegung. Der 

britifchen Yeifenden Wege von Weit gegen Oft, von Denvanda 

über Esfihiffar zur Stadt Almaly. Das Gewerbe von Almaly, 
nach Hoskyns, Fellows, Spratt und Forbes. 


Die Ruinen von Denvanda, der ſüdöſtlichſten der vier alten 
Tetrapolisftäpdte, welche ſchen weftwärts des Almaly-Plateaus 
am oberen Yaufe ver Kanthusquellen liegt, die von da ihrem weſt⸗ 
lichen Laufe folgen, bietet von der mweftlichen cibyratifchen Landſchaft 
den nächften Eingang zur öftlihen Almaly-Ebene auf bequemftem 
Wege dar, der in zwei kurzen Tagemärfchen von Welt nad Oft 
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zurüdgelegt werben kann, und von ben britifchen Reifenven Hosfyne, 
Bellows und Spratt zu verfchievenen Malen und mit verfdhie- 
benen Abweichungen zurüdgelegt worven if. Durch fie lernen wir 
am genaueften bie weftliche immer höher auffteigende Blateaufläde 
von Almaly fennen. 

Das heutige Dorf Urludfha, bei dem die antife Denoanda 
wieber aufgefunden ward, am Norbfuße des hohen At Dagh, 
biegt (in ziemlich gleichem Breitenparallel mit Almaly) nad Spratts 
Meflung in der Thalfohle des dort gegen Weſt ablaufenden Xan- 
thusfluffes im einem ſehr kühlen Clima, auf einer Höhe von 3753 
Fuß engl. Um von da oſtwärts nad Almaly zu fommen, hat man 
erſt noch einige Stunden aufwärts zu fteigen bis zum Jailadorf 
Seideler Yailajjy®), das noch von Pflaumen», Aepfel⸗ ımd 
Wallnußbäumen umgeben ift und am oberen Urfprumge der benad- 
barten Kanthusbäce liegt, die bier aus ven ſchneereichen At Dagb- 
Abhängen zufammenfliegen. Hoskyns fah hier auf feinem Durk- 
marjche mehrere Auinen von Säulenreften, Steinblöden und anderem, 
was vielleicht erft dahin von Oenoanda verfchleppt fein mochte, ever, 
wie ein paar Grundmauern vermuthen ließen, auch wol noch Ueber 
vefte von einftigen Yandfigen der Denoander fein fonnten. Mehrere 
Jailas diefer Art liegen hier auf dem Hochlande umher, gleihnamig 
den im tiefen Xanthusthale liegenden Wintervörfern, denen fie bie 
kurze Sommerzeit hindurch als Sommerfig für ihre Heerden, 
Weiber und Kinder dienen. Jeder bedeutende Ort im Tieflande 
hat jo auf dieſem höheren Plateaulanve feine Jaila, die mit dem 
aufbrechenden Frühling befucht, mit dem Herbftregen aber wieder 
verlajfen wird, deren temporäre Belebung daher in feiner beſondern 
Beziehung zu dem öftlichen Hodlande von Almaly zu ftehen fcheint 
und fo natürliche Grenzſcheiden der Völker bilden, die wol im die 
früheften Zuftände zurüdgehen. Selbft die diefem Plateaulande auf 
geſetzten und fie burchziehenden niebrigen VBergrüden und Hügelrei- 
ben find nicht ohne Einfluß auf die Bevölferungen geblieben. Bier 
ift e8 ein vom Norbende des Al Dagh ausgehenver Bergzug, ver 
in waldigen Bergreihen feine norböftlihe Verlängerung nur im fehr 
niederen Gliederungen bildet, bie fi aber bis gegen Iſtenaz bin 
aneinanderreihen und jelbft an den weſtlichen Fuß der Vorberge der 
Solymerzüge ſich anſchließen. Dieß ift vie Scheide der weſtlichen 


*2) Hoskyns, Narrative l. c. XII. p. 155 und Ch. Fellows, Account L c. 
p- 235, 
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cibyratifhen Hochebene mit dem Heinen Jaſyr Gjöl und 
dem größeren etwas nörblihern Surt Gijöl (Caralitis) von ber 
öftlihen Almaly⸗Hoche bene, die fi bis Iſtenaz binzieht. Bon 
den Norbmweitgehänge diefer gegen N.D. ziehenden Waſſerſcheide 
fließt die Duelle des Lyſis⸗ oder Lagos⸗Fluſſes bei dem Dorfe 
Koſatſch ab zum Garalitis und die der großen Quelle bei Yafyx 
gleichfalls gegen N.W. ab zum Syfteme des Indus oder Gerenis 
Tſchai. Der waldige Rüden diefer Waflerfcheive, ver etwa noch 
bis 3000 Fuß über die allgemeine Erhebung auffteigt und eine große 
Breite einmimmt, wurde Mundan genannt; man mußte ihn über: 
fchreiten, um von Seideler Jailaſſy zum Oftabhange nad Eski 
biffar zu gelangen. In Seideler hatte ſich außer den Hirten 
nod) eine andere Kleine vagabundirende Anfievlung eingefunden, es 
waren jene wanbernden griechiichen Handwerlsleute aus Leviſſi 
(. oben bei Sinda S. 790) bei Macri, die dort in der Winterzeit 
ihr Schuhmacergewerbe treiben und ihre Krambuden auffchlagen ; 
zur befferen Jahreszeit pflegen fie vegelmäßig ihre Häufer, Weiber 
und Kinder zu verlaflen und fid) auf die Wanverfchaft zu begeben 
als hauſirende Trödler und Schubflider, wo fie dann als geſchwätzige 
Neuigfeitsträmer bis zu den Jailas binaufziehen, wo fie ven ein- 
famen Hüttenbewohnern und Hirten bei ihren Heerden erwünfchte 
Säfte find, und bei ihnen allerlei zu hambthieren finden. Auch in 
Seideler wie auf vielen der anderen Plateaubörfer wurde dieſe 
eigenthümliche Bevölkerung von den “europäifchen Reiſenden in der 
Sommerzeit häufig angetroffen. 

Oſtwärts von Seideler, beim weitern Aufſteigen zu den höhern 
Bergzügen, kam noch eine andere Bevölkerung hinzu, nämlich die von 
Zigeunerfamilien®), welche dort ihre Zelte für ihr Nachtlager 
auffchlugen. Die dortige bis 7000 Fuß üb. d. M. auffteigenve fehr 
breite Plateauebene, die noch zum Theil mit Schnee bebedt war, bie 
Mundan-Ebene, hatte ein ganz alpines pittorestes Anfehen, ge 
ftattete aber bei furchtbarem Sturm und Unwetter den britifchen 
Keifenven keinen Aufenhalt, vie froh fein mußten, nach ficherem 
Hinabweg gegen Oſt am Abend noch die elende Herberge zu Esti 
yiffar zu erreichen. Fellows hatte venjelben Weg von Esti 
yiffar, das er für die alte Bodalia gehalten, früher ſchon einmal 
sach Seideler zurüdgelegt; in Welt von Eski hiffar unfern bes 
Ortes, ver ihm feine Ruinen barbot, traf ex am Ende einer Thal- 


⸗ 
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ſchlucht zwei bedeutende Gebirgäftröme, die ſich daſelbſt zu einem 
Hauptfirome vereinigten, der fi) gegen S.O. in ven Sumpfſee 
von Almaly ergießt. An biefen von N.W. herabfommenven Berg- 
ftrömen aufwärts fteigend wurde der Thalweg durch fteile und eft 
ſenkrechte Felswände bald fo fehr verengt, daß die Züge der Laſteſel 
mit ihren Holzladungen, die fie von den Bergen herabbrachten, ver 
Cavalcade der Reifenden beim Begegnen faum einen Durchzug ge 
Ratteten. Erſt nad) einigen Miles aufwärts im Thale, am einer 
Selfenede, fand Fellows eine roh eingehauene Sculpturtafel, 
bie der Fronte eines Grabmals ähnlich) fah, obwol weder Grabftätten 
noch Stabtrefte in der Nähe ſich zeigten’). Die von ihm abge 
bilvete Fronte des Sculpturfels zeigt im Mittelfelde das Abbild 
eines Ebers, zur einen Seite Jagdthiere und einen Reiter, zur 
andern 6 Nijchenfelver, auf deren Giebel die Figur eines Adlers 
mit ausgebreiteten Flügeln, und unter dem Bilde des Ebers eime 
vierzeilige ſehr verlegte Infcription, aus ber fi jedoch das eime 
Wort MI AYAZ noch entziffern ließ. Die fih daran Enfpfenden 
Hypotheſen für eine Ortsbenennung zerfielen indeß durch Spratts 
fpäteren Beſuch dafelbft, ver in der Schrift vielmehr ven Namen 
eines Aemilius erkannte, dem zu Ehren wahrjcheinlich diefes Dent- 
mal mit der Jagdſcene errichtet fein mochte. 

Fellows, der ven Gebirgsbach aufwärts bis zu feinen Wafler 
fällen und bis zu den Schneefelvern, aus denen er hervorftürzte, ver: 
folgte, fand auf viefer Höhe am 9. Mai, wo nur erft einige Ane: 
monen, Crocus und andere Alpenpflänzchen hervorfproßten, eime 
weite Ausficht itber die weftlichere, cibyratifhe Hochebene, fühmeltlih 
das Hochgebirge des A Dagh anftaunend, norbweftlich die platean- 
artigen Höhen erblidend, denen die Kanthusbäche entquellen, an denen 
er weftwärts hinabfleigend, durch die fchönften Waldungen von Le— 
bensbäumen (Thuja occeidentalis?) zur vorliegenden 4000 Fk 
hohen Plateauebene- am Ufer des Ak Tſchai (oberer Kanthne) ge 
langte. 

Hoskyns, der aud von Almaly dieſer Richtung nach Seidelet 
Jailaſſy gefolgt ift, überfchritt (am 27. bis 28. October) viel für 
licher von Esli hiffar, ehe er Juwa (oder Jura) erreichte, das auch 
hen Schönborn berührt hat, ven Ort Kyzyldſcha in der Ebene 
und fam dann nah Juvaly (iventiih mit Juwa), das er einen 
ſchönen Sommerfig nennt, wo er alte Mauern mit fchönen Gärten 


»*) ©. die Gopie bei Fellows, Acc. I. c. p. 233. 
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vorfand und weftlich davon Ruinen mit manchen Basreliefs, Säus 
Ienftüden und vielen zerftreut umberliegenden Steinblöden mit Tem⸗ 
pelreften und Sarcophagen, davon er zwei Eopien der Inschriften 
(j. 3 und 4)6) mittheilt, auf deren einer der Name Denvanda 
vorlommt. Obwol damals die Ruinen des viel wetlicyern Denoanda 
noch nicht entdedt waren, fo deutete doch ſchon Col. Leake's Scharf- 
blid zu feiner Zeit darauf hin, daß in biefer Richtung und Nadh- 
barjchaft die Lage dieſer antilen Stadt wieder aufzufuchen fein werde. 
In dem Quartier zu Eski hifjar (d. h. altes Schloß) fanden 
Spratt und Forbes6) bei ihrem Beſuche nur weniges altes 
Mauerwerf und einige in Felſen gehauene Sarcophage, was bie 
Dedeutung ihres Namens rechtfertigen konnte; vielleicht, meinten fie, 
daß die mehrften ihrer Conftructionen nur in die vielen umberlie- 
genden Ortſchaften verſchleppt umd auch zum Ausbau der benadh« 
barten größeren Stabt Almaly verbraucht feien, obwol nur türkifche 
Bauwerle fi) zeigen. Der Name diefer Nachbarftabt regte in Yel- 
lows die Vermuthung auf, daß verfelbe vielleicht einer nur von 
Plinius (V.28) ohne nähere Beftimmung genannten antifen Ame⸗ 
[a8 angehörte, während andere®”) in dem modernen Namen vielmehr 
den von Altimala bei Steph. Byz. CLiluaio aus Capito Isaur. II.)®) 
wieder zu finden glaubten, ohne binreichenden Grund, da der Name, 
ven die Engländer und auch Schönborn durchweg Almalı oder 
Almaly jchreiben, nah v. Tſchichatſcheffs ausprüdlichem Zeugniß 
am richtigften Elmaly lautet und ein rein türfifches Wort mit ver 
Beventung äpfelreich ift. 

Zur Befihtigung des von Fellows befchriebenen Dentmales 
mit der Jagdfcene über dem Zufammenfluß beider (des Bunar- 
baſchi und des andern von Geideler herkommenden) Bergwafler, die 
er namenlos gelaflen hatte, gingen Spratt und Forbes zum 
Dorfe Kuju (d. i. Brummen), am weldem jener vereinigte Strom 
vorüberfließt. Bei ihm überfchritten fie eine Brücke, die römischer 
Structur war, überzeugten fid) bald von Fellows Irrthum in Ent- 
zifferung der Milyas-Infchrift, fanden aber an einer dem Dorfe 
Kuju benachbarten Stelle, wo eine Moſchee, ein Chan, einige Örab- 
ftätten mit guten Sculpturen und Infchriften fich zeigten, and) einen 


°*) Hoskyns, Narrative 1. c. Vol. Xlil. p. 159; Col. Leake 1. c. p. 166. 
6) Spratt and Forbes |.c. I. p. 283— 286. 6’) J. A. Cramer, 
Asia Minor. Tl. p. 266. *®) Capito in Fragm. histor, graec. ed. 
Mullerus IV. p. 123; Col. Leake in Remarks zu Hoskyns 1. c. Vol. XII. 
p- 168. 
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Steinpfeiler mit dem Relief eines Ochſen in Inieenver Stellung, der 
ſich vor andern durch einen Fettbudel auszeichnete, der den indi⸗ 
ſchen Ochſen, ven Zebu, dharacterifirt. Dieß Bild, das auch auf 
Münzen von Smyrna vorlommt, weifet mit den übrigen Borlomm- 
niffen allerdings wol auf eine einft antile, aber bis jegt noch umte 
fannt gebliebene Ortslage hin. 

In Oft von Esti hiſſar erftieg Spratt einen eime Stunde 
fernen hohen Berg, wo eine Heine Grotte in Fels gehauen mit Hair 
figenbilvern bemalt war; fie konnte in diefer felfigen Wildniß mm 
der Sig eines Einſiedlers fein, veffen Blick aber aus feiner Einöte 
wenigftens überall in ſehr fruchtbare Thäler fiel. Diefes Esli 
biffar liegt fhon in ver Almaly-Ebene, um eime beveutenit 
Stufe milder und niebriger, als jene nad; Denoanda zu verlaſſenen 
Hochebenen, wie dies der Fortfchritt der Begetation deutlich zu © 
kennen gab: um Denoanda feine Weincultur, um Estihifer 
jehr viel Weinbau und die Rebftöde (Mitte Mai) ſchon beta 
tend belaubt. Die vielen Storchneſter auf allen Dächern der 
Hänfer im Dorfe mit flüggen Jungen: zeigten eine größere Wärmt 
an, obwol die Hochebene nod immer 4000 Fuß Höhe üb. d. M. 
beibehielt; in ver höheren Ebene waren Stördye ſehr fparfam, um 
fein Junges ausgebrütet. Zwar ift auch das Almaly- Plateu fat 
ein halbes Jahr lang nod mit Schneebergen umgeben, es jelbit aber 
ift ungemein fruchtbar, ein fehr reiches Kornland, eine Kor 
fammer für Lycien, und die in ihr gelegenen Dorffchaften, zumal 
die nördlichen, das ganze Jahr hindurch bewohnt. Nur das änfert 
Südende hatte Schönborn fehr öde gefunden, und auch Hoslynt 
fand fhon Anfang October auch die Umgebung des weitlicer, it 
gleichem Breitenparallel mit dem Awlan⸗See liegenden Armutlt 
(d. i. Birmenort) verödet. 

Der Almaly Dagh, im Norden von Estihiffar ſich erhe 
bend, der At Dagh (Maſſicytus?) von der Weft- und Südſeite, Mt 
Solymerkette von der Oftfeite und ver hohe Rahat Dagh in 
Norden des Surt Gjöl üben nad) ihren verfchievenen Erhebungen 
in der Frühlings» und Herbftzeit fehr wechſelnden Einfluß auf die 
zu ihren Füßen liegenden Ebenen aus, Die Einwohner, zumal Me 
Landleute verfelben, behaupteten, daß fie eben den hohen Schneegipfela 
den Schuß vor Falten Winden, ihr mildes Clima und bie Fruqht⸗ 
barkeit ihres Landes verdanken; durch Kalte Nordwinde, die je 
nicht eindringen laflen, fagten fie, würde die Vegetation gehindert 
werden. Auf jeven Fall bedingen diefe Umgebungen durch den Segen 
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ihrer Bewäflerung ven Wachsthum des Bobens und vie großartige 
Scenerie, welche bier die Landſchaft verherrlicht. 

Das Thal von Eskihiſſar ift von der Ebene Almaly’s 
nur durch eimen breiten Sumpf gejchieven, an deſſen Südrande jene 
Ruinenſtätte mit den ſchon oben genannten Dörfern Jumwa%%®) (wo 
die Ruine Juwaly und Kyzyldſcha liegt) und eine lange Brüde über 
ven Sumpf binwegführt, aus bem ver breite Strom (Chodſcha 
Tſchai nah Schönborn) hervortritt, der fih oftwärts des Sum- 
pfes, der öfter zum See anſchwillt, in S.O. der Stabt Almaly 
in bie große Höhle abftürzt und verſchwindet. Fellows, ver 
auf feinem Wege von ©. gegen N. nah Almaly von dieſem 
Steome überrajcht wurde, da er zuvor völlig unbefannt geblieben, 
jagt, er habe (am 8. Mai) beim Ueberfegen auf ver Ebene, wo 
eine Brüde über ihn führt, an 30 Schritt Breite und 6 Fuß Tiefe. 
Nur eine Bierteljtunde von da verfchwand er unter ven Augen bes 
Reifenden mit vielem Getöſe zwijchen Telsblöden in eine große 
Höhle. Aus den Kalkfteinhöhlungen dieſer Grotte follte er, 
nah der hiefigen Vollsſage, erft ſüdwärts am Fuße des Pla» 
teaurandes in der Ebene um Phinefa wieder bervorftrömen. 
Alfo eine ähnliche Sage und Erfcheinung, der wir am Rande Pam- 
phyliens jo oft fchon begegneten. Teriers Karte von Lycien giebt 
den Gebirgsleſſel von Kafjaba an, wo dieſe Waſſer wieder hervor⸗ 
brechen jollen; Schönborn”) hielt e8 für wahrjcheinlicyer, daß 
viefelben im Dubenflufle bei Limyra hervortreten. 

Fellows erfuhr bei feinem Beſuche in Almaly, daß 7 Yabre 
zuvor jehr wenig Schneefall auf den Bergen und ein fehr trodener 
Winter gewejen fei, in deſſen Yolge, aud) wegen des dürren Som«- 
mers, fein Waſſer in dieſe Höhle geflofjen ſei. Der damalige Paſcha 
babe während dieſer trodenen Monate 5 Männer mit Yadeln zur 
Unterfuhung in die Höhle geſchickt, unter denen auch der Erzähler 
diefer Angabe 3 Stunden lang mit feinen Gefährten weit in Bergen 
auf fandigem Boden umbergewandert fein wollte. Das nächte Jahr 
fei eine Ueberſchwemmung des Sees gelommen, ver viele Erdhütten 
zerftört habe, Diefelben Wirkungen der Trodniß wie ber Ueber- 
ſchwemmung fol man zu gleicher Zeit in ven Flüſſen zu Phinela 
wie zu Limyra wahrgenommen haben, worauf man die Borftellung 


*9 Spratt and Forbes, Trav. I, p. 286; Fellows, Acc. I.c, p.228—234; 
Hoskyns, Narrative I. c. XII. p. 154; die beiden Inferiptionen p.159; 
Corp. Inser. Graec. Vol. Il. P. XXIV, fol. 194. 20) Schönborn, 
Programm a. a. O. ©. 20. 
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vom Zuſammenhange diefer Flußläufe ſtütze. Die jährliche Schnee- 
Schmelze verwanbelt den Almaly- Sumpf gegen Ende April in 
eine große Seeflädhe, die fih nur felten in geringere Räume 
zufanmenziehen fol, als jie Hellows im Monat Mai zu eben 
Gelegenheit hatte. Aus ihr gewinnt man die vortrefflichfien 
Blutigel, mit denen ein fehr einträglicher Handel durch die Blut— 
igel-Gompagnie mit den europäifchen Apothefen betrieben wurde. 
Im Süden und im Norden diefes Dudenvereines und ber fehr aus- 
gevehnten Katabothren-Ungebung breitet fi ein ungemein reiches 
Kornland aus, das größte und am beften angebaute, welches Fel- 
lows überhaupt in ganz Rleinafien zu ſehen befam. Die Stadt 
Almaly liegt mitten in diefer Kornfammer und dit im Norden 
an dieſem Höhlenfluffe. Ihr im Oſten erhebt fid eine etwa hundert 
Fuß erhabenere Plateauftufe, die den Ueberblid auf eben jo reihe 
unüberjehbare Kornflächen geftattet, in benen nur auf niederen An— 
böben viele Dorfihaften noch die in Reife wogenden Kornäcker 
überragen. 

Die Stadt Almaly, nad den Berichten der Briten, die bier 
in günftigeren Jahreszetten länger verweilen konnten ald Schön» 
born, deſſen Berichte hier nur dürftig ausfielen (j. oben ©. 807), 
die größte Stadt des ganzen lyeiſchen Hochlandes, joll nah Hosfyns 
1500 Häufer und felbft nad) der Fleinften Angabe wenigſtens 8000 
bis 10,000 Einwohner haben (Fellows gab ihr 25,000). Sie bat 
nur wenige Mojcheen und Minarets, fcheint aber vorzüglih von Ar- 
meniern und Griechen bewohnt zu werben, und ift die induftriöfefte 
und handeltreibenpfte Stadt im Lande. Die Hauptmoſchee nemt 
Fellows als die ſchönſte, die er außerhalb Eonftantinopel geſehen, 
die Steinarabesken ihrer Minarets nennt er Meiſterwerke. Die 
Wohnhäufer beftehen aus Lehm, an ver Luft getrocdneten Baditeinen 
oder aus Zimmerholz, die Mauern haben vorfpringende mit Dielen 
gedeckte Schutzdächer, find nett und gut gebaut, viel befler als die 
meiften im Tieflande, alle Straßen, obwol fie meift fehr eng find, 
werden in Ganälen von friſchen Waflern durchfloſſen und gereinigt, 
die viele Mühlen treiben, welche für das Kornland Bedürfniß fine, 
Die Stadt, von niederen Anhöhen amphitheatrafifch umgeben, am 
Fuße eines felfigen Pils erbant, hat fchöne Gärten und Wein- 
berge, in denen erft am 8. Mai die Mandelbäume in Blütbe 
ftanven, was ihre hohe Lage hinlänglich beweift. Die nüchften Berge 
find zwar holzarm, aber aus ven ferneren Bergen wurben die jchön- 
ften Cedernbalken aus den trefflihen Wäldern herbeigeführt und 
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ihr ſchönes buftendes Bleiſtiftholz, das zu allem Zimmerwerk von 
Dähern, Treppen, Altanen, Balconen und Hausgeräth verbraudt 
wird, giebt den Wohnungen eigenthümliche Reize. Der Blid von 
ven flahen Dächern ver Hänfer bot am Abend die pittoresfeften 
Anfihten dar, und das Gefchnatter ver Störche und Kraniche, 
die hier wie zum Haufe gehörig gehegt und gepflegt werben, ver- 
mehrten das Eigenthümliche der Erſcheinungen. Nirgends wie hier 
ſah man in Lycien in ben Strafen ein fo buntes Gewühl von 
Volkstrachten und verjchiedenartigen Coftüms und auf den Höfen 
der Harems den Schmud ver Weiber mit ihren ſchönen Haarge- 
flechten, in denen Yumelen und Münzen als But angebracht waren. 
Ein Hauptgewerbe der Bewohner ift die Gerberei, die aber feinen 
Geſtank wie in englifhen Städten, bemerkt Fellows, fondern we— 
gen der Lohe von Balonia-Eichen vielmehr einen angenehmen 
Duft verbreitet, der auch dem türkischen Pever überhaupt eigen ift. 
Ein großer Handel wurbe hier mit Hajenfellen getrieben und mit 
allerlei Früchten, Farbftoffen und Wurzeln, zumal mit einer 
Art Rettich (horse radish), die in vielen Kameellaſten durch die 
Stadt transportirt zu Gonfitüren und Surrogat für Seifen (?) ver- 
braucht oder zu andern Gewerbsartifeln verwendet werden. Nach 
Spratt ift Almaly ver Hauptmittelpunft des Großhandels 
in Lycien, da alle Produkte des Hochlandes hieher zu Markte ges 
bracht werden, auf dem großen Bazar viel Berfehr ift und von 
da die Märkte von Adalia, Phineka, Macri und ihre Hafen- 
orte mit den Landesprodukten verjorgt werben. 

Der Kornmarkt und Blutigel aus dem großen Nachbar- 
fumpf geben Haupterporte, die Öerberei und Färberei lieferte 
die berühmteften rothben Maroquinhäute; die Haupteinfäufer wa- 
ren Franken aus Macri und Smyrnaer Handelsleute. Haupt: 
gewinn bradten ven Capitaliften ihre Geldvorſchüſſe an die Bauern 
eim, die ihnen zur Erntezeit die größten Zinfen brachten ; die Bauern 
wurben baburd zu größerer Thätigkeit aufgereizt, als fie ſich fonft 
hinzugeben pflegten. Zwei große Chane für die Neifenden und die 
Bazare waren mit Waaren aller Urt wohlbefegt, die Einwohner 
höflich und zuvorkommenderer Art ald gemwöhnlid in andern Städten 
des Landes. Auf den zur Stadt Almaly führenden Landſtraßen 
find ven Reiſenden ftets viele Karawanenzüge mit Laftthieren von 
den verfchiedenften Seiten begegnet, und viele Hunderte gefchäftiger 
Marktleute, die dahin oder zurüd durch ihr Gewerbe geführt wurden, 
eine fonft in Lyeien wenig befannte Erſcheinung. 

Ritter Erdkunde XIX, Fff 
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Erläuterung 4. 


Die Weitjeite der Umgebung des Awlan⸗Sees und feines Ju- 
fluffes des Altſchai mit Armudly (Ruine ver alten Choma?). 


Süpwärts von Almaly haben wir ſchon auf Schönbornt 
Wanderung ben um eine Heine Tagereiſe entfernten See Awlan 
kennen lernen, doch nur von feiner Oftfeite und gegen Süden bu; 
denn feine Weftfeite mit dem Zufluß des Ak Tſchai (Adeſa de 
Alten?) lernen wir erft dur die von Weften her kommenden Ju 
gänge zum Almaly- Plateau kennen. 

Nicht wenig war der erfte Entdeder diefer zuvor von Europa 
gänzlich unbefucht gebliebenen Erdgegend, Ch. FellowsElh, über 
raſcht, als er aus der Phinefa-Bay am Arycanda Küftenflaik 
über die Arycanda-Stabt den fteilen Südabfall des lyeiſchen Kant 
gebirge® durch wilde Gebirge voll Cedern und Föhrenwälder un 
oberen Arycandaquell über ven dortigen Wafferjcheivderäden 
zwiſchen Meer und Binnenland nordwärts an 3000 Fuß empetze⸗ 
ftiegen war, dafelbt einen See von 4- Stunden Länge umd faſt ven 
2 Stunden Breite vorzufinden, der von einer dreimal fo greha 
Ebene mit den fhönften Kornfluren umgeben war. Groß war der 
GSlimacontraft am Awlan-See mit dem Küftentiefland, aus de 
Fellows fo eben heraufgejtiegen war, alles war bier um 6 
gegen die Küftenvegetation zurüd; die wilden Mandelbäume, dei 
längſt verblüht, ſchmückten hier erſt die Gegend in ihrer ganzen Prod 
nur Berberigengefträud und Rofengebüfjch bedeckten hier da 
Boden; die Dleander und Myrten waren nicht bis bier berau 
geftiegen; Cedern und Lebensbäume machten die Hauptwalun; 
aus. Unzählige Schaaren von Schwimmvögeln belebten de 
Awlan-Gjöl, zumal große rothe Entenarten und Prada 
wilder Schwäne Weiterhin hörte im Plateaulande der Bau 
wuchs ganz auf, das Yand hatte ein ganz verſchiedenes Anjehen vr 
ven im füblichen Yycien angenommen. Nie hatte ein Europier mt 
diefem See gehört, noch den Heinen Drt von wenigen Hütten ın 
feinem Südufer Awlan betreten, der ihm den Namen giebt. Ken 
Wegweiſer hatte über ihn Auskunft geben können, und doch legt 
nur wenige Stunden nördlich von ihm die größte Marktjtadt Aycent 


»’1) Ch. Fellows, Account |. c. p. 226—228. 
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Seltſame Verhältniffe; ver Aufweg dahin ſchien von dieſer Seite 
kaum begangen zu fein. Ein anderer Zugang fommt ihm aber von 
Weiten ber im Thale des AL Tſchai zu, der aber zu Fellows 
Zeit noch unbelannt war. Nämlidy von der Seite, von. welder 
Schönborn jpäter einmal und woher Hoskyns zu ihm fam, fo 
‘wie noch ein anderer, durch welchen Spratt und Forbes ihren 
Rückweg zum Kanthustyal nahmen. 

Bon Almaly zogen die letteren beiven Keifenden am 17. Mai 
auch ſüdwärts zum Awlan-See bin, an deſſen Oftufer ver jüd- 
weſtlichſte höchſte Coloß der Solymer-Slette, ter Bej Dagh 
(Fürftenberg) an 10,500 Fuß üb. d. M. (9852 3. P.) unmittelbar 
über ven Seejpiegel emporfteigt; deſſen öftlihen Fuß hatte Forbes 
vom Orte Evebejfus im Yımyrathale fennen lernen. Er ſcheidet die 
nördlicher liegende in N.O. von Almaly fid) weithin ausbreitende Samar- 
(Samiune bei Schönborn) Ebene von ver ſüdlicheren, die um den 
Awlan-See von Bergen beſchränkter iſt. Aber Spratts Weg”?) 
wich diesmal bald vom directen Wege nad Awlan weſtwärts ab. 
Er ging um das Südufer des Almaly-Sumpfes über einige Jailas 
bin durch Bappelreihen umd zwiſchen einigen Gärten und Weinbergen 
mit Lufthäufern ver Bewohner von Almaly, was zu dem Brüden- 
und Dammmege zwifdfen ven Ueberfiuthungsftellen führte; an ver 
Grotte glitt diesmal das Wafler des Duden ohne Geräuſch hinab 
im feine umnterirdiichen Kammern. Nad) ein paar Stunden Weges 
in füdweftliher Richtung an einigen Dörfern vorüber über Korn- 
felver, deren Saat am 18. Mai fußhoch ſtand, erreichte man einen 
Heinen Hügel mit Grundmanern, loſen Blöcken und Töpfereifrag- 
menten, und eine Biertelftunde weiter den bedeutenden Strom Ak 
Su oder Al Tihai, der von dem in Welt fid) erhebenven Gen- 
tralinftem des Mafficytus herabfommend, ſich gegen N.O. in den 
Amwlan-Gjöl ergieft. Cr war 30 Fuß breit, 2. Fuß tief und 
man wanderte zwifchen fteilen Schlammufern ohne Strauch und 
Bäume dur die fruchtbare Ebene, in welche von ihm viele Bewäſſe— 
rungscanäle durch Kunſt abgeleitet waren. Hier ſchloß ſich aber bald 
die Ebene enger zu und über ihr fliegen die Borberge des centra- 
[en Gebirgsſyſtems bis zu 6000 Fuß üb. d. M. empor. Nach 
6 Stunden Wegs von Almaly gegen S.W. wurde das Dorf Ar- 
mudlh erreicht, das ſchon von feinen Bewohnern verlaffen war, bie 
ſich auf ihre Yailas begeben hatten. 





72) Spratt and Forbes, Trav. |. c. T. I. p. 289. 
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Schon früher war viefes Dorf einmal von Hoskyns im 
Spätherbft (amı 26. October 1841)97?) beſucht, als die ganze Gegend 
ſchon durch die Sommerhite veröbet und vertrodnet war und nur 
die Quellen und Brunnen nod von grünen Baumgruppen, von 
Parpeln und Weiden umgeben geblieben. Nur 10 Minuten in Süp 
des Dorfs, an einem ijolirten Berge in einer großen Ebene, ent 
bedte er die einftige Tage einer altgriechiſchen Stadt, bie eime 
große Ummauerung in ſpäteren Jahrhunderten erhalten hatte umt 
aus den Arcitecturreften der älteren Bauten aufgeführt war. 
Auch einige Sarcophage wurden aufgefunden und auf ber nahen 
Gräberftätte viele Marmorftelen, aber weder Tempel, Theater, noch 
Inferiptionen. Auch Spratt und Forbes, welde ein Jahr darauf 
das Dafein der antiken Stabtlage beftätigten und hier die einzige 
größere Gruppe wahrer Iycifher Felsgräber auf dem Hod- 
lande, in dem echten Style der im Tieflande fo allgemein charac- 
teriftiich aufgefundenen, vorfanden, konnten bei den vielen zerftörten 
Reſten diefer alten Stabt feine einzige Imfeription auffinden, vie 
Aufſchluß über ihren Namen vargeboten hätte, ob e8 Podalia (?), 
wie Spratt fie in feiner Karte einzeichnete, oder Choma, wie fie 
mit einiger Wahrfcheinlichfeit auf Kieperts Karte fraglich eingetra- 
gen wurde, Auch die Münzen geben noch feinen entſchiedenen Auf- 
ſchluß. Podalia wird bei Ptolemäus wie auch Choma zu ven 
Städten ver Milyas gezählt, eben jo wie Nyfa und Candyba 
(Ptol. V. 3. fol. 140); aud gehörte Podalia zu dem Incifchen 
Städtebunde?). Choma, das bei Plinius neben Podalia ge 
nannt wird, lag nad ihm am Fluſſe Adeſa (?), vielleiht ver A 
Tſchai (Plin. V. 28: Podalia, Choma praefluente Adesa). In 
Hierocl. Synecd. find beide Städte zur Iycifhen Eparchie gerechnet 
und ihre Biſchöfe unterzeichneten auf ven Goncilen (ed. Wessel. 
p- 683: TIodakıa, Xu). Steph. Byz. fagt: Podalia in Lycia 
(aus Lydia berichtigt) Liege bei Limyra (Aluvou, Stadt und Fluß 
bei Steph. Byz. s. v.), die auch Strabo (XIV.666) gleich nad Myra 
als Limyra nennt, am Limyrusfluſſe gelegen, nur 20 Stadien an dem⸗ 
jelben von feiner Mündung aufwärts, woraus ſich Die Lage von Podalia 
vielmehr im Widerſpruch mit Ptolemäus als Küftenftadt?S) ergieht, 
wonad fie nicht im Hoclande gefucht werden fan. Dann aber bleibt 


*'3) Hoskyns, Narrative I. c. Vol, XII. p. 153. ”) W, H. Waddington, 
Revue numismat. I, c. Annde 1853. p. 86, 92. ) Ch. Fellow, 
Account p. 205. 
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nur für Armudly die Iventificrung mit Choma übrig, und ver At 

Tſchai würde ver Adefa bei Plinius fein, der fonft unbefannt 
geblieben. Münzen von Choma haben einen bärtigen Kopf mit 
ber Lorbeerfrone und einer Keule; dieß bemweife wenigftens, bemerkt 
Waddington, daß ſie nicht zu der eigentlichen Conföderation der 
23 oder 25 Iycifchen Bunbesftäbte, wenn ſchon zur Provinz Lycien, 
gehörte; ihre beſondere Lage fei aber nody unbekannt, wenigftens zu 
Armupdly fcheint diefe von ihm bejchriebene Münze wol nody nicht 
am Drte felbft von ihm gefunden zu fein, fonft würde dies ein 
Zeugniß mehr für ihre wieder aufgefundene Yocalität abgeben. 


Erläuterung D. 


Das centrale Maffengebirge in Lycien, das Eragusfyften mit 
dem AL Dagh (weißen Berge) und die vier Ouerpäffe über 
daffelbe zur Verbindung bes Oſtens mit dem Weften. Der 
mittlere hohe Alpenpaß von Armudly zum Gerisburun Tſchai 
im mittleren Xanthusthale. ö 


Auf der Weftfeite des Amfan- Sees in N.W. von Armubly 
(Choma) und der Almaly-Ebene erhebt fih das Hochgebirge 
des Ak Dagh (vd. 5. weißer Berg) zu feiner coloffalften Höhe. 
Bon ihm kommen die doppelten Quellſtröme des vereinigten At 
Tſchai bei Armudly zum Awlan-See herab, wie auch die mehr 
nörblichen reihen Wafler des Chodſcha Tſchai, der fi bei Al- 
maly in die Grotte ftürzt, und viele andere, die den Sumpfboben 
zwifchen Juwa und Eskihiſſar beveden, und auch fonft noch bie 
weiten vorliegenden Ebenen der tieferen Almalyftufe mit ihren jähr- 
ih fo reichlich fchmelzenden Schneewaffern befruchten und bewäſſern. 
Der At Dagh ift jedoch nur die theilweife Benennung der öſtlich 
abftürzenden Vorderwand des großen centralen Maffeniyftems 
von Hodgebirgen, das wir umter dem gemeinfamen antifen 
Ramen des Cragus zufammenfaffen. Diefer bildet nun bas 
große centrale obere und zugleih Scheidegebirge von 
ganz Lycien. Nämlich wegen feines vorherrihend von Süd 
nah Nord ftreihenden Normalzuges über feine nörblichen 
Glieverungen hinaus bis zum hohen Rahat Dagh am Nordfaum 
des Surt Gjöl (Earalitis) und dem Nordende der Almaly- Hochebene, 
die Scheidewand zwifchen ber öftlichen tieferliegenden Stufe ber 
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Dfteibyratis (mit Almaly, Amlan und Iſtenaz gegen N.) und 
der weftlichen höher fih erhebenden Stufe ver Weitcibyratis 
oder der cibyratijhen Tetrachie im engeren Sinne, bis zum 
Cadmusgebirge im Norden und dem Gerenis Tihai-Thale (Dolo- 
man Tſchai) gegen Welt. Aber vafjelbe centrale Maſſenſyſtem 
des Cragus ſcheidet auch das nördlich vorliegende Gejammtiyften 
des lyciſchen Plateaulandes (bei der eibyratiſchen Hochebene) 
von den am fteilen Abfall ſüdwärts vorliegenden vielgeglieverten 
Bergen und Thälern des Iycifhen Tieflandes, das entlang dem 
lyeiſchen Geftaderande fih von Weft nah Oſt ausdehnt. Nur die 
majeftätifch emporftarrenden Rieſengipfel des öftlihen Waſſer— 
fcheiverüdens, die den größten Theil des Jahres mit ihrer dauern— 
den Schneedede die öftlihe Blateauftufe überragen und daher ven 
bezeichnenden Namen der weißen Berge führen, werden unter vem 
Namen des AU Dagh von der Almaly-Seite her begriffen. Ihre 
ſüdlichen und nördliden minder hoben, ſelbſt niedrigen Ber- 
zweigungen, wie gegen die Küftenjeite nad) Süden bin ver Kara 
Dagh, ver Katran Dagh (Pehberg), ver Aklar und Karabu— 
nar Dagh (Schwarzquellenberg), tragen als felbftändige Glieder 
ihre befonderen Namen, und eben.fo gegen ven Nord hin ver Gird 
Dagh, Seideler, Selia, Jaſyr, Baindir bis zum Rabat 
Dagh. 

Dieſes vorderſte Glied der Centralgruppe, der Al Dagh, ge— 
gen die öſtliche Almaly- und Awlan-Ebene ſcheint eine abſolute 
Höhe von 9000 Fuß zu erreichen, obwol ſeine Gipfel doch nur eine 
ſichtbare Höhe von 5000 bis 6000 Fuß über der 3000 bis 4000 Fuß 
hohen Plateauſtufe zeigen, und eben ſo liegen die nördlichern 
Gliederungen, wie Seideler-, Selia-, Mundan-Dagb und 
andere, nur etwa 2000—3000 und auch niedriger über die heben 
Plateauflächen ſich ſcheinbar erhebenden Bergrüden, doch auf bevem- 
tendere abjolute Höhen ven 6000 bis 7000 Fuß. Sie bilden daber 
wie gegen den Diten, fo aud) gegen den Wejten ihre Waflerjcheiven, 
wie denn die von ihnen ausgehenden Quellen des Ranthus wie 
bes Indus- (Gerenis-) ſyſtems mit allen ihren untergeorbneten Zus 
Hüffen dem Weſten wie dem Süden zueilen. 

Diefer Al Dagh, fast Shönborn”%), iſt unter den Ge 
birgen, welche das Xanthusthal oftwärts im mittleven Theile feines 
Stromlaufes begrenzen, das höchſte, wie an Maſſe felbft dem 
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Tachtaly Dagh (Solyma Mons), oder dem bis dahin file das co» 
Loffalfte der in Lyeien gehaltenen Bergſyſteme noch weit überlegen. 
Selöft der nörbliche Querpaß über feine niedrigeren Glieder der 
SeliasPaffage fteigt noch 6000 Fuß üb. d. M. empor ımd feine 
Gipfel Liegen auch da noch 2000 Fuß höher über der Paßenge. 
Seine höchſten Yailad können nur wenige Wochen hindurch befucht 
werben. Spratts Meflung feiner höchften Gipfel von 10,000 Fuß 
üb. d. M. feinen daher mol Vertrauen zu verdienen. Don ven 
Anwolmern feiner Weftfeite, in ver Mitte des tiefen Kanthus— 
thales zu Tlos, wurde zwar behauptet, daß nur ein einziger 
fehr beihwerlicher Gebirgs- und Saumpfad im Sommer aus ihrem 
Thale über das Hochgebirge gegen Dft zur Almaly-Ebene hiniber- 
führe, und dieß mag über die höchften ven größten Theil des Jahres 
mit Schnee bevedten Höhen auch wol der Fall fein und dadurch bie 
Eommunication des Weſtens mit dem Oſten fehr erfchwert fein. 
Auch mögen andere Paſſagen nicht weniger Schwierigkeiten darbieten, 
wie Schönborn aus eigener Erfahrung bemerkte, daß die über bie 
Nordenden des Ak Dagh vorüberführenden Päfle vorherrſchend das 
Phänomen der Felsjpalten und Felslöcher mit verfinfenden 
Waflern (ven Duden) darbieten, die dafelbft vorherrſchen follen, be: 
fchwerlich find, wie denn z. B. am Sekia⸗-Paſſe auf großer Höhe 
ein alpiner Gebirgsjee ohne fihtbaren Abflug fich zeige, der auch 
auf Spratts Karte eingetragen (in S.D. von Denvanda), aber 
namenlos geblieben jei. Doc, giebt e8 mehrere Gebirgspäffe 
und Gebirgspajlagen durch das Mafjengebirge des Cra— 
gus, von bemen biöher, ganz feit furzem exft, nur einige der wich: 
tigften von Europäern begangen wurden, durch welche das Gebirge 
ſelbſt erſt in einzelnen feiner Theile zu unſerer Kenntniß gekommen 
ift. Denn zuvor war es in feinem inneren Zufammenhange völlig 
unbefannt geblieben und ift auch jegt noch in vielen feiner Theile 
eine Terra incognita. Der Name jelbft ift noch problematifh, da 
er nur aus antifer Zeit herüberſtammt, feinem der Eingeborenen 
befannt ift und von britifchen Reiſenden nur als ein antiquarifcher 
in Brauch gelommen, welde ven Namen At Dagh, der nur bei 
Schönborn von der Oftfeite her, wo die Schneerüden mallenhaft 
hervortreten, in Gebrauch ift, gar nicht einmal kennen. 

In vier Hauptrichtungen laffen fid) bis jett die Haupt» 
paffagen über das centrale Cragus-Syſtem nad den 
Routiers der Reifenden in ver lebten Reihe ver Jahre verfolgen, 
durch welche, jeit noch feinen zwei Jahrzehnden erft, die Berbindung - 
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der hohen weftlichen Cibyratis wie des tiefen Kanthusthales mit ber 
Almaly- und Awlan-Stufe ver öftliden Cibyratis befamnt 
werben konnte, da alle vier die gangbarften waren, durch welche bie 
weftlicheren kornärmeren Landſchaften mit ihrer reihften öftlichen 
Kornlammer, dieſer milveften, bebauteften und bevölfertften Pla⸗ 
teauftufe von Almaly, in ven belebteften Verkehr getreten. Bon ver 
Südweſt- und Weftfeite von Almaly und Amlan ober ber Um- 
gebung von Armudly, zumal von deſſen viel befuchtem Bazar und 
dem nahe daran gelegenen Tſchiftlik Aivafili (S. Bafiius), am 
Bereine beider Hauptarme des At Tſchai und der Lage ber antiken 
Choma an ver großen Verkehrsſtraße des Iycifhen Korn» 
landes, gehen alle vier uns bisher befannt geworbenen Quer⸗ 
paffagen von D. gegen W. nach unferen Reifeberihten aus. Sie 
bilden, wie die große nördliche Heerftraße aus Pamphylien 
nah Lydien duch das hohe nordlycifhe Plateauland vom 
Termeſſus-Paß über Iftenaz, Tefenü oder Gülhiſſar, Chorzum 
(Cibyra) und Karajylbazar, jo durch das mittlere Lycien bie 
Hauptverfehrslinien zwifchen dem Oſten und Weiten bis nad 
Garien. Alle vier Gebirgspafjagen gehen, wie gefagt, von ber 
Umgegend von Armudly aus. 

1. Die eine von da am birecteften gegen Welt gerade aus 
durch die Mitte des alpinen Hochgebirges des Eragus zum Ge: 
risburnu bei Kindſchilar, im tiefen mittlern Kanthusthale im 
Norden von Tlos. Sie ıft die mittlere- Alpenftraße. 

2. Eine andere geht nördlich im großen ven Al Dagh 
umfreifenden Unmegen über ven Girdef-See und fällt bei Sei- 
beler Jailaſſy mit der Denvanda-Straße an den oberen 
Duellflüffen des Zanthus zu Urludſcha zufammen, von wo fid 
über Sefia bin bis zum Surt Gjöl (Caralitis) und Gülhiffar noch 
mehrere Straßenzüge verzweigen. Mit Schönborn, ber dieſe 
Straße in ihren unbelannteren Theilen verfolgt hat, nennen wir fie 
vie Sekia⸗Paſſage oder den Nordpaß. 

3. und 4. Die beiden andern Paflagen gehen an dem Süd⸗ 
ende bes Centralſtods des Maſſicytus vorüber, auch von Armubdiy 
aus; die eine, am ſüdlichen Quellarm des At Tſchai aufwärts 
gegen S.W. über Kaſch Yailajfy”) nad) Arla im Süden von 
Tlos im das untere Kanthusthal; die anbere ebenfalls dem 
felben Duellarm des Al Tſchai aufwärts bis zu feiner Duelle, aber 
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dann fünlih von Kaſch Jailaſſy noch weiter gegen S.W. durch 
das obere Thal des Jailany Thai, und dann auf weniger be 
fuchtem Wege gegen den Golf von Kalamaki (Phoenicus) über Fur⸗ 
nas weftwärts zum Münbungslande des Xanthus in bas 
Küftengebiet von Batara. Diefer ift der ſüdlichſte maritime 
Duerpaß von allen; jener ift der Kaſch Jailaſſypaß um liegt 
etwas nörblicher von ihm. Alle vier Päſſe münden in ven fehr 
verfchieven liegenden merkwürbigen Hauptpunkten von Denvanba, 
Tlos, Arfa und Patara, gehen aber alle von ver einen Mün- 
dung des At Tſchai am der Weftfeite des Awlan Gjdl aus, 

1. Der mittlere hohe Alpenpaß über ven Al Dagh 
zwiſchen Armudly und dem Gerisburnu Tſchai bei Kin— 
dſchilar im Xanthusthale ns Hostyns, Forbes 1841 
und Schönborn 1842). 

Diefen Weg gingen zum erften Male Hostyns und Forbes 
in drei Tagemärſchew, vom 28. bis 26. October im Jahr 1841, 
und im nächſten Jahre am 26. April u.f. auch Schönborn. Ob- 
wol beide auf etwas von einander abweichenden Pfaben, find doch 
Die verfchiedenen Wanderer derjelben Hauptridtung in ihrem 
Marie gefolgt und haben uns dadurch den erften Blid in die Mitte 
des Hochgebirges gewährt. Schönborn bemerkte?®), daß bier an 
feine eigentliche enge Felsſchlucht, an fein Auseinandertreten ber 
Berge zu denlen fei, auch fein Fluß aus der Hochebene etwa in feiner 
Thalkluft durch das Gebirge hindurchführe, mas denn auch durch 
Hoskyns Bericht beſtätigt wird, der dicht an ber Oſtſeite ver Paſ⸗ 
fage im Ak Dagh zum Ak Tſchai nad Aivafili noch einen Hoc 
rüden, den er zu 9000 duß abſoluter Höhe ſchätzte, zu überſtei⸗ 
gen hatte. 

Hosfyns”) kam Forbes von Makri, der Anlkerſtelle 
ihres Schiffes, am Abend des 22. Octobers nad) 7 Stunden Wegs 
im Xanthusthale in dem Winterborfe Kindſchilar (Roungelar 
nach feiner Schreibart) an, wohin die Bewohner von ihren Sommer: 
ftationen der Jailas noch nicht zurücdgefehrt waren. Am erften 
Marſchtage (den 23. October) ftiegen fie an einem Zufluffe bes 
Kanthus, ven fie nicht mit Namen nennen (e8 ift ver Gerisburnu 
Tihar nah Schönborn) über Sanpdfteinformationen empor, 
die fi vom hohen At Dagh gegen Welt abwärts bis in die Nähe 
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8236 Klein-Afien. | $. 34. 


2 Stunden aufwärts von Kindſchilar hin verbreiten. Auf der erften 
erftiegenen Höhe des Sandfteingebirges warb ſchon im Gebirgelande 
eine ſehr romantisch gelegene Ruinenſtadt erreicht, die eimit em 
bedeutender Poften gewefen, der am Gerisburnu den Eingang im 
das Zanthusthal ven Dften her beberrfchte. Im der Nähe fant 
man eimige Iycifhe Sarcophage und Feldgräber,; über einem 
ver legteren ift ein Löwe in einer Felsniſche eingehauen. Der von 
einer Stabtmaner umfchlofjene Raum war jedoch nur von mäßigen 
Umfange, bot in jeinen Trümmern nur geringes Intereffe, und du 
ſchriften, die fie näher hätten bezeichnen können, fand man nicht. 
Col. LFeate%) hielt dafür, daß diefe Ruinen wol die Page ber un 
tifen Stabt Mafficytus bezeichnen fünnten, die nah Münzen‘) 
als zur lyeiſchen Conföderation gehörig bekannt ift und aud ih 
eigene Münzftätte hatte, wenn uns auch fonft nichts von ih 
bei den Autoren überliefert if. Südwärts davon liegt das Deri 
Kajy, wo Ruinen fein follten, die aber von Hoskyns nicht beſuch 
wurben. 

Erft jpäter hat Schönborn dieſes Kajy) berührt, wo a 
bei Regen umd Ungewitter die Nacht im Freien campiren mußte, 
und feine Ruinen ſah, und nur in der Nühe von einem Caſtell |pridt, 
was wahrfjcheinlich identifch mit der von Hoskyns bemerkten Pah 
fefte, ver vermeintlihen Maffichtus, jein mag. Genauere Forſchun⸗ 
gen fehlen; der Name des Berges Maffichtus wird von Straße 
nicht erwähnt, bei Plinius (V. 28: Mons Massicytes) wird & 
genannt, bei Ptolemäus wird er als Küftengebirge aufgeführt umd 
noch einmal mit den ihm anliegenden Iycifchen 6 Städten, von Eu 
galafjus über Corydalla bis Myra umd Limyra hin genannt, aber 
einer Ortfchaft diefes Namens wird nicht erwähnt. Bon diefen 
Bergcaftell am Wefteingange oder vielmehr der jegigen Ruinenſtadt, 
feste Hostyns feinen Gebirgspfabd weiter an der Steilſeite ven 
Felſen fort, die durch einen Einfturz, der ſich vor drei Jahren cr 
eigmet hatte, in ein großes Chaos verwandelt war. Erſt mit Sen 
nenuntergang hatte man dies burchfeßt und ftieg in einer Schludt 
zu einer Mühle hinab, bei welcher man vie Zelte aufſchlug. 

Am zweiten Tage (den 24. October) erftieg man ven iM 
Mühle bergan eine andere Ruine, nur Hein von Umfang, ein Bery 


*0) Col. Leake, Remarks I. c. zu Hoskyns in Journ. I. c. XI. p. 166. 
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fort mit ftarker Mauer zu beiden Seiten, auf den andern Seiten 
durch Felsabſtürze völlig unzugänglih; ihre gegenüber auf dem 
Berge Tagen eimige Sarcophage. Weiterhin wurde einer der 
höchſten Bergpils des Gentralgebirges überftiegen, der dem Natur- 
biftorifer Forbes reiche Ausbeute für feine Sammlungen gab, und 
zugleich zur Drientirung und Aufnahme feiner Karte ſehr dienlich 
war. Nicht weniger als 9000 Fuß body wurde er erftiegen und 
gab die lehrreichite und herrlichſte Ausficht, ſowol gegen Welt bie 
bin zur Bay von Macri auf das Meer, wie nah Dft auf die 
Jailas und bis in die Ebene von Almaly. Der hödfte Gipfel 
des Cragus (von ihnen für Maffichtus gehalten) lag ven Rei— 
fenden ſüdwärts ganz nahe, ftieg aber noch 1000 Fuß höher auf, 
aljo bis zu 10,000 Fuß empor. Noch hingen die Schneefelver herab 
in feine Tiefthäler, obwol er jo viele Sommermonate hindurch ſchon 
dem heißeften Sonnenftrahl ausgefetst geweſen war. 

Am dritten Tage (25, October) wurde vom Nachtlager aus 
in 2 Stumven der höchſte Gipfel des Paſſes über ven At 
Dagh erreiht, von dem man nım bald zur öftlichen Ebene hinab» 
zufteigen begann. Am Wege lagen Sarcophage aus Conglomerat- 
geftein, die ein ſehr hohes Alter verriethen, und umber viele behanene 
Steinblöde, wahrjcheinlid die Refte einer Gebirgsfefte am Oſt— 
ausgange des Paſſes. „Hier begegnete man mehrern Karamanen, 
die mit ihren Yaftthieren auf dem Wege von Almaly nah Makri 
ihren Geſchäften nachgingen. Sie brauditen bis Makri 2", Tage: 
märſche, und für ven Transport jeder Dfe Waare, meift Weizen, 
wurden 10 Bara bezahlt. Dieß ift jedoch nur der Sommermweg, der 
im Winter dur die Schneemaflen ganz gefchloffen bleibt, dann 
müffe man ben ſüdlichen Umweg über Künik (oder Günif) bei Xan- 
thus nehmen. Diejer, von Hoskyns zurücgelegte Gebirgsmeg, die 
Sommerftraße, rühmt er wegen der romantiſchen Schönheit und 
vergleicht fie mit den hohen Alpenpällen Helvetiens von 7000 Fuß. 

Am vierten Tage (26. October) wurde erft um 3 Uhr Nach— 
mittags die Ebene erreicht, und das Zelt zu Tſchiftlik Aivafil 
aufgefhlagen. Die Höhe des Paſſes war genauer ermittelt wor« 
ven. Die Höhe diefer Ebene konnte nur nach jener geſchätzt werben, 
Hoskyns hielt fie für nicht niedriger als 5000 Fuß engl. und . 
jegte von da jeine Wandernng nah Almaly fort. 

Schönborn legte im Frühling 18428) viejelbe Gebirgspaffage, 
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nur mit weniger wol meift etwas nördlicher Abweichung’ zurüd. Er kam 
an ber Dftfeite des Kanthustbales von S. nad N., am weſtlichen Fuße 
bes Al Dagh zu den Borbergen hinauffteigend, und hatte den ofl- 
wärts zum Xanthus fließenden Mangyr Tſchai, der 20 Schritt 
breit, durchſchritten, als er nad 2 Stunden von da feine Naht in 
Sarailjdi zubradte, das in S.O. von Tlos ſchon 3000 Fuf 
üb. d. M. liegt und eine prachtvolle Ausficht über das Tanthusthel 
bi8 zum gegenüberliegenden weftlichen Gebirge (dem Anticragus) ge 
währte. Der Ort war von Wein umranft und von Myrtengebüſch 
umgeben. 

Am folgenden Tage (ven 21. April) wurde ber Nordweg 
bergauf und bergab zum Xanthusthale fortgefegt, und im nahe an 
2 Stunden der Ort Baghlaſch erreidht, in ver Hoffnung, hie 
einen Weg gegen Oft nad) Almaly zu finden, der aber nicht ver 
handen war; er mußte aljo noch weiter gegen N. bis Jaka fur 
Ihreiten, wo Steinbrüden, große Steindämme und gepflafterte Bey 
vefte von Tlos zu. den Bergen hinauffteigen, die nur Ueberteſt 
einer antifen Berfehräftraße über das Hochgebirge fein konnten. 
Der großen Hige und ber weftwärts vom hohen Cragus herüber⸗ 
ziehenden Gemitterftürme ungeachtet wurde die Wanderung gegen 
Norden über Duwar und Kajy fortgefegt bis an das Gerisburne: 
Thal, wo bei einer Heinen Bergfefte in Ruinen unter Gewitter 
ftürmen die Nacht zugebracht wurde, denn Dörfer fand man feint 
umher. In der Nähe ſah man einige Sarcophage, aber feine anden 
Baurefte. | 

Den nädften Tag ftieg man durch Wälder von Kiefern, 
Lärchen und Tannen mit horizontal ausgebreiteten Aeſten det 
Stromthal des Gerisburnu bergan, das von hohen Bergmänte 
eingefaßt war. Gegen Mittag fand man im ihnen eimige Welle 
fommern, auch Sarcophage, aber feine anderen Spuren antiker Reſt. 
Nach Regen und Hagelſchauern, die herabſtürzten, erreichte man die 
Stelle, wo der Fluß aus vier Bächen feinen Zufammenlauf erhielt, 
feine bisherige enge Thalſchlucht fih allmählig zu einem 
migen höheren Thale erweitert, das fo voll Schneemaffen und ob 
ftrömender Schneewaffer war, daß man nur langſam fortkommen 
tonnte. Die Waſſer floffen aber nicht oberirdiſch ab, ſondern ftürgten 
fi zur Seite der Thalwand in Felslächer; die Wände des Thale 
waren fo Hippig, daß fie ohne alle Bewaldung geblieben und lahl 
waren. Das Hüpfometer gab für diefe Stelle 6000 Fuß üb. d M. 
an, die ganz nadten Felshöhen ftiegen noch 1000 Fuß höher auf, 
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und die größten von da aus fidhtbaren Gipfel des Ak Dagh er- 
reichten ficher die Höhe von 8000 Fuß, diefelben welche Spratt bis 
zu 11,000 Fuß angegeben hatte, was Schönborn nit für zu hoch 
hielt. Im der legten Aprilwoche hing der Schnee noch bis in Re— 
gion der Waldbäume etwa in 5000 Fuß Höhe üb. d. M. hinab. 
Auf der Paßculmination erblidte man die Berge im Süden 
ver Almalys Ebene wie den Sufuz Dagh (v. i. der maflerlofe 
Berg); fie jelbft lag dicht vor den Füßen in großer Tiefe; daß fie 
nur, was früher bezweifelt war, durch den Ak Dagh vom Kan- 
thusthal getrennt werde, zeigte fich hier ganz Har, jo wie daß ein 
Durchbruch der Gemwäffer von ihr gegen W. hin nicht ftattfinde, 
dagegen aber daß die dem Norden der Ebene vorliegenden Berg- 
fetten auf das engfte mit dem Ak Dagh zufammenhängen (daher 
wir fie oben feine nördlichen Gliederungen nennen konnten) und daß 
ver At Dagh das höchſte Iycifche Gebirge fei und feine größte 
Länge von Nord nad Süden habe. Das Abfteigen begann gleich 
nad 1 Uhr, und ſchon nad) einer halben Stunde traf man den vom 
Sekia-Paſſe, d. i. von N. herablommenden Fluß, der fi mit 
bem anderen zur rechten Seite befinplichen vereinigte. Der Weg 
führte num immer an biefem vereinigten Strome (dem Al Tſchai) 
entlang, der oft durchſetzt werden mußte, anfänglich leicht, da er 
wenig tief war; doch hatte er Kraft genug gehabt, an mehreren 
Stellen große Bäume mit ſich fortzureifen. Nah 2 Stunden, um 
3 Uhr, war ber eigentlich fteile Theil des Bergabhanges vorüber; 
man verließ nun das indeh tief geworbene Bette des Fluſſes, ven 
die Zürken Ak Tſchai nannten, zur rechten Hand und überſtieg 
gegen Nord nah Almaly zu durch einen Thujawald einen Hü- 
gel, wo ein Ineifher Sarcophag ftand und ein Fragment einer can⸗ 
nelirten Säule lag. Nach fpäteren Beobachtungen am Sekia⸗Paſſe 
mußte Schönborn?) annehmen, daß an diefem Abhange einft eine 
antife Straße hinabgeführt hat, und daß an ihr bei genauerer 
Unterfuchung ſich noch manche andere Refte von Grabmälern auf: 
finden lafjen. Für dießmal wurde gegen 5 Uhr im Tſchiftlik 
Aivafil (p. i. St. Bafllius, etwa 3400 Fuß üb. d. M.) an ber 
Nordjeite der Ebene, wo der volle Frühling eingefehrt war, das 
Nachtlager genommen, während auf ber verlafienen Paßhöhe die 
Eichen eben erft auszuſchlagen begonnen hatten. Bon hier nahm 
Schönborn in den folgenden Tagen feinen Weg über ven Gefia- 


20) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Miır. 1842. Bl. 83b. 
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Paß gegen Norben nad) Denvanda, wohin wir ihn weiter unten 
begleiten werben. Zuvor aber unterſuchte er die Ruinen am ber 
Südſeite des At Tſchai dem Tichiftlik gegenüber, wohin ver Weg 
durch jehr ſchöne Saaten und den im Frühjahr jehr augeihwollenen 
- Strom führte. Die Ruinen eines Caſtells lagen am unterften Ab- 
hange des Gebirges, wo deſſen weſtliche Hälfte eine alte Necropole 
einnimmt. Die große Menge von hier liegenden Sarcophagen ift zur 
Hälfte allerdings zerfchlagen,; obwol mit Inſchriften an venfelben, 
fand Schönborn doch feine mehr lesbar. Ihre Form ift Die 
lyeiſche, ihr Ausjehen roh, einige find auf Quadern erböhet. Auf 
dem einen Dedel iſt ein Löwe dargeftellt, auf einem anderen eine 
fat volljtändige Figur aus dem Steine herausgearbeitet, auf einem 
dritten eine liegende Figur. Die Grabgebäude find alle zerfiört. 
Die Mauern des Gajtells beftehen meift aus großen Steinen, zus 
weilen polygonaler Structur, zum Theil aus fleinen Steinen, aber 
auch aus Gäulenjtüden aufgebaut. Gegen die Ebene zu hatte dus 
Caſtell doppelte Mauern und einige Thürme in venjelben aus ce 
Lofjalen Steinen errichtet. Im Innern des Caſtells Liegen gewaltige 
Haufen von Bruchiteinen aus den zertrümmerten ehemaligen Wohn: 
häuſern, vie feine Spur von ebler Arditeftur zeigen. Dieß war 
vielleicht die alte Choma (Btol. V. 3), vie Ptolemäus mit Nyſa 
in der Milyas aufführt; fie war auf jeven Fall eine wichtige Ber- 
Ihanzung gegen die feindliche öftlihe Solyma zur Sicherung ber 
inneren Gebirgslandichaften, 


Erläuterung 6. 


Die beiden ſüdlichen Duerpäffe durch den centralen Gebirge 

jtod des Cragus von Armudly; der Kaſch Yailafiy- Pak 

nach Arſa und der füblichjte maritime Paß über den Jailanv 

Tſchai nach Kalamaki, Furnas und Patara, beide zum unteren 
Kantbusthale. 


1. Der Kaſch Jailaſſy-Paß nad Arſa (nad Spratt 
und Forbes, am 19. Mai 1842). 

Diefes ift der von Spratt und Forbes) fogenannte jüd- 
liche Paß, den fie felbjt zum Rückweg von Arınudly (p. i. Bir 
nenort) nah Arja wählten, weil ex der fürzefte und in 11 Stunden 


»%5) Spratt and Forbes |. c. I. p. 2%. 
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zweüdzulegen war und über nod von Anderen nie befuchte Wege 
führte. | 

Am 19. Mai brad man von Armudly auf, und bem Laufe 
des ſüdweſtlichen At Tſchai-Armes (vieleiht Adeja bei Pli- 
nius, dem wir, zum Unterfchiede des Al Tſchai oder Xauthus⸗Armes 
bei Denvanda, diefen antilen Namen hinzufügen) 3 Stunden lang 
folgend, hatte man das Ende diefer mit weichen, mit maritimen Erd⸗ 
formationen bevedten Thalebene erreiht. Sie fett zwar noch 
weiter gegen S.W. fort, wo fie Kaſſaba⸗Ebene genannt wurde, 
durch deren Schlucht ein noch füblicherer Weg führte, den wir meiter 
unten als ven füdlichſten Querpaß zu verfolgen haben. Aber ehe 
man in diefe Kaſſaba-Schlucht eintritt, wendet ſich diefer dritte 
Duerpaß bei dem Achury Jailaſſy (d. i. Stallalpen) der Karte 
(bei Forbes), die im Tert auch Kafjaba Jailaſſy genannt 
werben, plößlid” mehr gegen Welt und fteigt in vielen Windun— 
gen duch die Wälder empor, welde den ſüdlichen Cragus be- 
deden. Zwiſchen ven größten Waldhöhen, die hier bis zu 6800 Fu 
fich emporheben, treten auch waldleere Fleden auf, deren grüne offene 
Stellen duch den reiten Blumenflor verjchönert werden, unter 
denen vorzüglich jchöne buntfarbige Tulpen und das Bethlehem» 
Sternblümden gerühmt wurven. In dem dichteften Theile dieſer 
Waldungen traf man einen großen braunen Bären an, ver alsbald 
in das Dumfel vderjelben fi zurüdzog. Nach 6 Stunden Weges 
von Armudly, das Ak Tſchai⸗Thal aufwärts gegen S.W., hatte 
man die Sulmination des Pafjes bei 6800 Fuß erreiht; nun aber 
waren erjt noch zwei tiefe Felsſchluchten zu paſſiren, ehe das Xan- 
tbusthal ſich erbliden ließ; aber die Quelle eines Iinfen Zuflufjes 
zum Xanthusfluß, die des Manghyr Tſchai, die num gegen Welt 
fließt, war erreicht. An tiefer Stelle find auf Spratts arte 
Hütten (huts) eingezeichnet; wir vermuthen bie Hütten der foge- 
nannten Kaſch Jailaſſy (d.i. Augenbrauen-Alpe, wenn der Name 
richtig ift) bet Schönborn. Diejer Paßweg, jagt verjelbe, werbe 
nicht im Winter verjperrt, wie der zuvorgenannte mittlere hohe Al« 
penpaß. Diefer Kaſch-Paß jei das ganze Jahr gangbar, da 
ver Schnee jelbft im Winter fih nur in einigen Schluchten zu gro- 
Ken Mafien anhäuft und nie lange für den Wanderer hemmend ift, 
was wol vorzüglich, bei feiner doch bedeutenden Höhe, den wärmeren 
gegen die Somnmenfeite gerichteten Süpgehängen des A Dagh 
(Cragus) zuzufchreiben fein mag, und aud dem Umftande, 
daß dieſer ‚Theil des Kaſch Yailafiy- Berges ſchon von dem cen- 
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trafen Theile des Hochgebirges mehr infelartig gegen Süd ab— 
geſondert liegt. 

An diefem Kaſch Jailaſſy-Paſſe befindet fich auch der 
Knoten der Waſſerſcheidehöhe nach dreierlei Richtungen 
hin, denen die Flußläufe am ſüdlichſten Vorſprunge des At Dagh 
folgen: nah N.O., S.O. und SW. Dieſe dreierlei auseinander 
gehenden Flußrichtungen ſind für die Zergliederung des Tieflandes 
nach der Küſte zu eben ſo characteriſtiſch am Südrande des 
Centralſtocks, wie die dreierlei verſchiedentlich entſpringenden, aber 
zu einer und derſelben Thaltiefe des Kanthus zuſammenlaufenden 
Kanthus-Quellarme am Nordrande deſſelben Gebirgsitodes; 
fie find durch ihre Eoncentration für die compacte Maffe des Pla— 
teaulandes haracteriftifch und völlig mit jenen contraftirend. Diele 
drei am Südrande find der Manghyr, At Tſchai (Adeſa) 
und der Jailany Tſchai. 

Der Manghyr Tihai (Manger bei Spratt), zum Strom- 
fofteme des Kanthus gehörig, ver gegen S.W. fließt, aber von 
feinen Quellhöhen im oberen Laufe an fi) bald in tiefe fteilfchüffige 
Felsſchluchten ftürzt, die ganz unzugänglich find, bevor er in das 
große Kanthusthal und feine Ebenen eintritt, was ſüdwärts von 
Arſa geſchieht; daher ver Wanderer feinem Laufe nicht folgen kann, 
fondern nordwärts von feiner Felsfchlucht gegen Arja fid wen— 
den muf 986). 

Dann iſt e8 der Ak Tſchai (Adeſa), ver bis zum Awlan⸗See 
gegen N.O. fließt, an welchem man vom Tſchiftlik Aivaſali bie 
zu feiner S.W.-Seite aufwärts geſtiegen war. Zwiſchen jenen bei— 
den entjpinnt ſich aber von derſelben dort auffteigenden Berg höhe 
Kaſch Yailaffy noch ein dritter Flußlauf, der Jailany 
Tihai, ver gegen S. O. fließt. Er zieht zwiſchen Waldbergen zu 
ven Bergzügen bin, melde die Ebene von Almaly und Awlan 
gegen Sid begrenzen. Anfänglid gegen Oſt zufliegend, wendet er 
fih bald gegen S.D. und bricht in Welt von Irnas (Arneae), von 
wo aus Oft ihm ver Irnas Tſchai aus feinen Engfchluchten bei 
ven Ruinen von Dere Aghyzy, umd ber Kaflaba-Strom von Wet 
ber zueilt, durch den Südrand des Hodlandes und feiner Vorletten 
hindurch. Noch viele andere Küftenflüffe in feinem Hauptbette ver- 
einend, ergiefst er fich felbft unter dem Namen Demirdere Tſchai 
(d.i. Eifenthalfluß; Dembra Tſchai bei Spratt) oſtwärts des An- 
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drafigolfs (Andriale) unterhalb Dembre, dem alten Myra, in das Meer. 
Bon diefem Knoten der dreifachen Waſſerſcheide nach drei rabitrenden 
Richtungen hin wurde erft nad) ein paar Stunden am Abend bei 
Sonnenuntergang der Blick auf den Kanthusftrom gewonnen; von 
reizender Alpenflora umgeben, lag das herrliche Kanthusthal im gan« 
zen Reihthum feines Sonmerkleives und des Abenpfonnenglanzes 
vor dem trunfenen Blide da. Erft jpät mit dem Dunfel (wol nad) 
5 Stunden Weges von Kaſch Yailafiy aus) konnten die Ruinen von 
Arſa erreicht werben, da die ganze Wegftrede auf 11 Stunden Wegs 
berechnet ward, die an einem Tage, ven 19. Mai 1842, zurüdgelegt 
werben fonnte. 

Arfa”), nur ein Dorf von 20 Steinhäufern, lieblich auf einer 
Terraſſe über dem Kanthusthale gelegen, hat eine mit einer antiken 
Feſtung gefrönte Vorhöhe, die zwar nur aus [ofen zerfallenen Mauern, 
aber behauenen Steinen befteht, von der ſich auf der oberften Spike 
noch ein hellenifher Thurm ftehend erhalten bat, der zwifchen 
anderen Reften von Mauern ımd Säulenſtücken aus guten Quadern 
befteht. Auch Felsgräber mit verlofhenen lyciſchen Infhriften 
zeigen, daß alte Urbevölferung bis hierher angefiedelt war. Die hier 
mit APZAIERN O AHMOZ bezeichnete Infchrift zeigt, daß 
das heutige Dorf den antifen Namen der Stabt Yahrtaufende hin- 
duch bewahrt hat, doch iſt die antile Stadt von allen Autoren un— 
genannt geblieben, ein Ort, der doch als ein Hauptpaß durch 
das Hochgebirge, welcher das ganze Jahr hindurch gangbar blieb, 
nicht ohne Bedeutung geweſen fein dürfte. 

2. Der ſüdlichſte maritime Duerpaß von Armudly 
über den Al und Jailany-Tſchäi nach Furnas; nah Schön» 
born, Mitte Februar 1842. 

Diefer führt aus der öftlihen cibyratiſchen Kornlammer 
ebenfalls von Tſchiftlik Aivafili am At Tſchai (Adeſa) auf 
wärts gegen S. W. bis zu deſſen Südquelle, dann aber noch fühlicher 
als der Kaſch Jailaſſy-⸗Paß direct gegen Süd über das obere 
Thal des Jailany Tſchai eine kurze Strede fortſchreitend, auf wenig 
befuchten Wegen ſüdwärts gegen den Golf von Kalamaki (Phoe- 
nicus), dann über Furnas weſtwärts zum Mindungslande des 
Xanthus und in fein unteres Thalgebiet nah Patara). Der 
Jailany Tſchai weicht von diefem Paffe, bis zu welhen Spratt 


°7) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. Vol. II. p. 291. ) Schönborn, 
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(f. oben ©. 832) vordrang, ſüdoſtwärts ab; es kann dieſe Paſſage, 
welche die ſüdlichſte iſt und am niedrigſten um das große centrale 
Gebirgsfyftem des At Dagh herumführt, das ganze Jahr Hin- 
durch begangen werden, wenn die anderen Päfle insgefammt ım- 
practicabel burd die böfe Yahreszeit geworben fein ſollten. Rur 
ein Kleines Furzes Küftenflüßchen zieht am feinem Südende am der 
letzten niedern maritimen Hochebene von Bazyrgian oſtwärts zum 
Meere vorüber, ehe Furnas auf der Küftenftraße zum unteren 
Kanthus-Delta erreicht wird. Diefer Gebirgspaß ift feinem öf- 
lihen Zugange nah aus dem Amlan-Plateaulande verfelbe am 
At Tſchai weitwärts wie bei dem vorigen bis zur Quellhöhe des 
Waſſerſcheiderückens und die kurze Strede des Jailany entlang. 
Bon feinem weftlihen Ausgange wird erft ımten im Tanthus— 
Delta die Rede fein Fünnen, wo Furnas, die Refidenz des dortigen 
Agha, fo wie auch Bazyrgian-Ffjdi von Spratt und Forbes 
befucht wurde, die nur im allgemeinen erfuhren, daß man von bier 
über diefe ſüdlichſte Querpaffage zu allen Zeiten des Jahres durch 
die Bazyrgian Jailaſſy in 24 Stunden Zeit nah Almaly gelangen 
könne, aber den Weg nicht zurücklegten. Erſt durch Schönbern, 
der auch diefen Weg als unermübetfter Wanderer begangen bat, find 
wir von einem Augenzeugen über ihn genauer belehrt worven, 
da er auf ihm von Furnas bis Almaly in ver Mitte des Fe 
bruar 1842 vordrang. 

Am 15. Februar) verließ er Furnas, wo fhon ter 
Frühling in feiner vollen Pracht eingezogen war und überall bie 
Asphodelen, die Daphnegebüfhe und andere Blumen ven 
Boden ſchmückten. Den noch ununterfuchten Reifepfad mußte er fi 
erft erforichen, der ſüdlich vom At Dagh, aber im Nord der Berg 
reihe hinführt, welhe die Ebene von Bazyrgjankjöi (b. i. Kauf 
mannsdorf) im Norden des Kara Dagh begrenzt und ſich bumz 
allmählig gegen N.O. der ſüdweſtlichen Spite der Almaly- Ebene 
zumenbet. Da der ganze Weg durch Gegenven führt, die im Winter 
nicht bewohnt werben, jo wollte man an diefem Tage noch zum 
höchſten Dorfe diefjeit des Paſſes gehen, das eigentliche Ueberfteigen 
aber auf ven folgenden Tag erfparen. Man fchritt daher zumädhft 
in dem großen Furnasthale gegen Dft noch in der üppigften Bege 
tationg-Umgebung des Südens allmählig hinan, die tiefe Schlucht 
zur Seite liegen laffend. Nach erfter Stunde wurbe die Höhe ber 


»9 A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mſer. 1842. BI. 63-66. 


Die Straße von Furnas Über das Arycandathal. 835 


Borberge erreicht, die das Thal gegen Often fchließen, wo ein neues 
Thal, dem man 2 Stunden lang folgte, fteil bergan bis zu einer 
lahlen Felswand erreicht ward. An der Stelle die durch Quellen 
reich bewäflert wurbe, ftanden eine Menge von Vorrathshäuſern, 
und eine Stunde höher hinauf noch andere jett unbewohnte, in 
beren einem man Schuß für die erfte Nacht fand. Daß dieſer zu- 
rüdgelegte Weg auch den Alten befannt geweien, bemwiefen mehrere 
Gräber, die an ihm lagen, auch) große Quadern, die fich einzeln vor- 
fanden und auf eine Stadt deuteten, nad ver fih Schönborn jett 
vergeblich umfah, aber fpäter erfuhr, daß eime folche doch wirklich 
ganz nahe am Wege läge. Dod haben wir feine nähere Nachricht 
über biefelbe erhalten. 

Die Stelle ver Nachtherberge lag nur auf der halben Höhe, vie 
zu überfteigen war, um am folgenden Tage bis zu einer menſchlichen 
Wohnung gelangen zu künnen; daher mußte man ſchon in der Nacht 
zum Weitermarjche aufbrechen, der durch große Dede und mit Schnee 
bevedte Wildniß führte. Unter großer Kälte wurde in der nächſten 
Stunde das obere Ende des Thales an einer ſenkrechten Felswand 
erreicht, wo viele Grabhöhlen, aud Sarcophage am Wege ftanden, 
und nahe dabei zeigten fich die Ruinen der antiken Stadt, ver 
diefe ımd die früher gejehenen Gräber an ver Wegſtraße angehörten. 
Eine Unzahl von Felskammern zeigten fi im beveutenver Höhe, 
von wo man aus einem Paſſe bervortrat und in einer Tiefe von 
500 Fuß zur rechten Seite das nördliche Theil der Bazyrgjane 
Ebene liegen fah. Nun erft ftieg man über moraftige Stellen und 
dann jehr fteil bergan zu der Stelle, wo der obere Manghyr 
Tſchai, der aus ber vorigen Querroute befannt ift, vie höhere 
DBerggegend des A Dagh verläßt. Gegen Oft erblidte man vie 
Berge neben dem Wege, welche den Nordrand ver Bazyrgjan und 
des Kara Dagh (oder Katran Dagh?) bilven, die fih oftwärts 
ven Bergreihen anjchliegen, die zwifchen ver Bazyrgjan- und ber 
Kaffaba-Ebene liegen und über diefer bi8 zum Arycandathale 
ziehen. Noch immer war ver Weg nicht in die dauernde Schnee- 
höhe Hinaufgeftiegen, die aber nur 150 bis 200 Fuß höher lag. 
Weiter oftwärts gegen den Kara Dagh (oder Karabumar Dagh) 
fortfchreitend wurde der Blid auf ven At Dagh zur linken Seite 
freier, wo er mit einem hohen mächtigen Felfenftod endete. Defien 
Hauptmaffe imponirte noch durch ihre fteil auffteigende Höhe, war 
aber ganz waldleer und in Schnee gehüllt, der auch in die tieferen 
zur rechten Seite liegenden milveren Thäler herabzog. An dieſer 
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Stelle, vie nah 3 Stunden Weges vom Nachtlager erreicht und 
eine Jaila genannt wurbe, ftieß man auf einen Chan-Schup- 
pen, der aber ganz leer ftand. Wilde Schweine in großen Schaaren 
bevölfern dieſe fehr fumpfige Paſſage, in der man die Süd⸗ und 
Dftfeite (in der Nähe der Kaſch Jailaſſy, I. oben ©. 832), das 
Südende des A Dagh umgehend, fi nun von Süd mehr gegen 
Norden wenden muß. Auf höchſt befchwerlichen, durch den oberen 
Jailany Tſchai moraftigen und theild von Schneemafjen bededten, 
mitunter wieder waldigen, aber Teineswegs mehr fehr hochalpinen 
Wegen auf und ab kam man bis zur Verbindung dieſer Yaila, 
deren Stelle auf Spratts Karte mit dem Namen Ahoory Jaila 
(Achur, d. i. Stallalpe) bezeichnet ift, mit ber Kette des Karabu- 
nar Dagh, wo ver obengenannte Knoten ver dreifachen Waſ— 
ferfheide fidh erhebt. Denn bier floffen zwei Hauptbäde, ber 
Jailany Tſchai, dem man zulett gegen Oft gefolgt war, und ber 
Auerlit Tſchai (wol Adhurlyk, vom Norden kommend) zu dem 
einen Jailany gegen Süd zufammen, der hier fi zwiſchen Waldber⸗ 
gen in ven Kaſſaba-Keſſel, nad Ausfage der Einheimifchen, ver- 
lieren follte, in der That aber mit dem Irnas Tſchai (f. ob. ©. 832) 
vereint zum Meer abfließt. Nah manchem mühfelign Marfche an 
niedrigen Bergabhängen hin, die von zahllofen Gebirgsbächen durch⸗ 
ſchnitten, doch meift auf Brüden zu überfchreiten waren und im bem 
Hauptihale des Al Tſchai fi vereinen, erreichte man deſſen ver 
einigtes Flußbett und gelangte am Abend, erft nach Ueberfegung von 
noch vier ſich zur Ebene ergießenden Zuflüffen, zum Eingang ber: 
felben am Tſchiftlik Aivafıli, dem befannten Ausgangspımite 
der DOftebene am Amwlan-See, in ber Nähe ber alten Ruinen von 
Choma und Armudly. 

Nach diefer mühſamen Erforfhung ber drei bis dahin gänzlich 
unbelannt gebliebenen Berbindungsmwege ber öftlichen cibyratifcen 
Kornkammer von Awlan und Almaly durch das Eragus- 
ſyſtem mit dem tiefen Zanthusthale des fünlichen Iycifchen 
Küftenlandes, blieb noch die genauere Vermittelung derſelben durch 
die Norpwege von Awlan und Almaly mit der nörbliden 
cibyratifhen Tetrapolis übrig, welche bis dahin nur fragmen- 
tarifch begangen waren. 


Nordweg von Awlan über Oenoanda. 837 


Erläuterung 7. 


Die Nordwege vom Amlan-See oder ver ſüdlichen tiefern Stufe 

der Cibyratis über Denoanda und weiter am Surt Gjöl zur 

oberen Stufe des norbweftlichen cibyratifchen Plateaulandes. 

Nach zwei verfchiedenen Expeditionen Schönborns, im Februar 
und dann im April 1842. 


Ein directer Weg von Armudly durch ben At Dagh nad 
Denvanda war zwar vorhanden, aber nody von niemand erforfcht, 
und auch in der Mitte des Februars durch Schneemafjen un— 
zugänglich geblieben, als Schönborn fih am 17. Februar nad 
ihm erfundigte. Auch waren die Ruinen einer benachbart norböftlich 
Liegenden Ortſchaft Bulandſchyk mit ihren Sarcophagen und an⸗ 
deren Reften fo tief mit Schnee bedeckt, daß fie feine nähere Beleh- 
rung darboten. Dagegen hob man die Ueberrefte am Sekia⸗Paſſe 
(nad Denvanda zu) fo fehr hervor, daß fich derfelbe Reiſende ent» 
ſchloß, den Weg dahin zu verfuchen, da er um ben ganzen Dftab- 
hang des Al Dagh über noch unbelannte Gegenden führte, bie 
genauer fennen zu lernen für die jhon erfannte Communicationg« 
linie zwifchen O. und W. von Bedeutung ımd vervollftändigend 
zu fein ſchien. 

Der Weg wurde daher am Mittag des 17. Februar%) durch 
die fünlihe Ebene von Almaly über einen noch umbefuchten Ber 
gräbnißplag bei Aktſchai kjdi (Weißflußdorf), wo ein Bazar ges 
halten wird und antife Quadern um einen Bad, von Bäumen 
umpflanzt, wie alte Gräber liegen, genommen, und der damals fehr 
waflerreihe Chodſcha Tſchai (d. i. Hauptfluß) oberhalb feines 
Sturzed in die Grotte weftwärtd von Almaly überfett, ver von dem 
hoben fchneereihen At Dagh einen Haupttheil feines Waffervolums 
zugeführt erhält, che er in feine Sumpfebene eintritt. Derſelbe 
erhebt ſich bier nicht fowol im einzelnen Rüden, als vielmehr in gro- 
her Maffe hoch empor, fällt ſehr fteil gegen die Ebene ab und 
fcheint auf feinem Rüden eine große Fläche zu bilven, aus ver 
wieber viele einzelne Rüden, Kuppen und befonvers Felsſpitzen ſich 
erheben. Bäume fehlen dieſem Abhange ganz, aber gute Weide foll 
fi im Sommer an ihm vorfinden; in den heißeften Monaten ſchicken 
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die Anwohner daher ihr Vieh auf die höchften Flächen veflelben, 
während der Schnee in ganz vereinzelten Schluchten hinabreiht. Die 
Berge im Süden ver AlmalyEbene haben, im Gegenſatz zum At 
Dagh, gar feine fharfen Formen (von ver Hochebene aus gejehen), 
fie zeigen nur eine Maſſe bewalbeter runder Kuppen, bie ſich Hier 
der Ebene als einförmiger Gürtel vorlagern. Am höchſten ſcheinen 
fie gerade im Norden von Irnas zu fein; gegen Weit hin werben 
fie um vieles nievriger. Sie erheben fi ſcheinbar nur 600 Eis 
1000 Fuß über die Ebene. Höher als fie, wol gegen 1500 Fuß 
bodh, zeigen fich die Berge an der Nordfeite ver Almaly- Ebene, 
auch fallen fie fteiler gegen viefelbe ab und haben fchroffere Formen 
als die im Süden; fie ftehen binfichtlich ihrer Bewaldung zwifchen 
den ſüdlichen und weftlichen Bergen in der Mitte. Sie reichen, 
gleich einer zufammenhängenden Mauer, doh nicht bis zur Stadt 
Amaly im Weften heran, fondern bredjen von ihr an weitwärts ab 
und erſt ein dahinter liegender zweiter Bergrüden fcheint ein Ber 
bindeglied mit dem nördlihern Almaly Dagh abzugeben. Diefer 
ragt in drei Kuppen, die faft ganz kahl find, über ver Stadt hervor 
und trug auf diefen nody Schnee. Da Schönborn hier in Almaly 
erfuhr, daß ver höhere Gebirgsweg über ven Sekia-Paß nad 
Denvanda nod) durd Schnee unzugänglidy fei, mußte ex fich ent- 
ſchließen für jetzt, noch Mitte Februar, einen mehr öftlihen Um— 
weg außerhalb der höheren Berge über die niederen Berg. 
flächen zu ven höheren Blateauftufen über Baindyr, Tſchobanza, 
Koffatfh nah vem Surt Gjöl und Gülhiſſar in die nörd— 
liche Cibyratis, der aud noch nicht überall von Schnee befreit lag, 
zu folgen, dagegen den Uebergang über ven alpinen Weg über ven 
Sekia-Paß in eine fpütere günftigere Jahreszeit zu verfchieben, 
wohin wir ihn auch ein paar Monate fpäter, im April vefielben 
Jahres, am hohen Weftrande der Almaly-Ebene begleiten werben. 
Der nördliche Ummeg, dem wir zunächſt folgen, führt uns auch 
überall durch neue, früher meist unbekannt oder unbeachtet gebliebene 
Drtsverhältnifje auf vem Grenzgebiete beider Abtheilun- 
gen der cibyratifchen niederen und höheren Plateanfiufe 
vorüber. 

Am 18. Februar, erft gegen Abend, wurbe die Stabt Almaly 
verlaſſen und etwas über 2 Stunden gegen N. das Dorf Baindyr 
immer aufwärts fteigend erreicht; hinter vemjelben folgten böfe, tiefe 
und flachere Regenſchluchten, die durchfegt werden mußten, bis zum 
ärmlichen Hirtendorfe Tihobanza, das dem Kamme bes nörb- 
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lichern Bergrüdens nicht mehr fern lag, der mit einem Schneewetter 
brobte und daher hier zur Nachtherberge zwang, fo elend auch das 
Duartier auf einer abfoluten Höhe von 4500 Fuß üb. d. M. aus- 
fiel. Im Oft des Dorfes erhob fich ein ifolirter Berg mit daran 
ftoßendem Hügel, auf dem ein Gaftell Tiegen follte; norbwärts des 
Dorfes follten auf den Jailas Säulen, Injhriften und Sculp— 
turen liegen, die aber jet mit Schnee überbedt fein. Schön— 
born ſah darin eine Andeutung auf die Ruinen von Koſſatſch 
(Lagos?), die er auf feiner Apriltour fpäter zu entveden Gelegen- 
beit fand. 

Am 19. Februar wurde bei dichtem Nebel und drohenden 
Schneewolfen, die jeven Umblick hinderten, ver Weg bergan über ven 
Kamm des Bergrüdens fortgefett, auf dem feine Paßeinſenkung zu 
finden war. Jenſeit hatte man die fahlen Berge nur wenig hinab- 
zufteigen gegen N.N.O., aber furchtbare Schneegeftüber. Ueber harte 
wegloje Scneefelder ging es 3 Stunden lang in Derirrung, 
bi8 man fih zu der Mandra Tatolu (bei Schönborn; wol 
Mandra, eine Biehftallung, Daud Oghlu genannt, nad) Kie— 
pert) durcharbeitete. Noch 4 Stunden dauerte das Unwetter fort, 
das die ganze Ebene, die fi) von hier, zum Erſtaunen ver Reijen- 
den, in ihrer Unabfehbarkeit wie die Ebene von Almaly ausbehnte, 
mit einem Schneefelve überzog. Der Stall mit einer Anzahl Dro- 
mebare gab die Nacht den einzigen Schuß gegen ven falten Sturm- 
wind. Auch hier wurden von den Hirten in ber Ferne von einer 
Stunde die Trümmer einer Stadt genannt, die, wie ſich jpäter er- 
gab, dieſelbe Koſſatſch (Kos⸗aghatſch?) war. 

Obwol am 20. Februar dieſelbe Kälte mit dem grauen Hims 
mel anbielt und zur Einhüllung in die Mäntel nöthigte, jegte man 
doch den Ritt gegen N.N.W. über eine jehr feuchte Ebene fort bis 
zu einem einzelnen in der Ebene ſtehenden Haufe, das zu dem Dorfe 
Kaplutaſch kjöi (d. i. Thorfteinvorf) gehörte. Hier erinnerte ein 
antifes Portal, das jekt zum Eingange eines Stalles diente, 
und in ber Nähe auf einer Gräberftätte die antifen Baurefte an 
eine früher beffere Zeit. Nur 20 Minuten darauf gegen N.W. 
erreichte man zu Mahmudlar wieder eine Gräüberftätte mit vielen 
Säulenreften und Quadern, die aufeine antike Stadt hinbeuteten, 
und nur eine Stunde weiter, im jet menjchenleeren Dorfe Tſchi— 
kinowa, fehrten gleiche Ueberreſte wieber. An eine Unterſuchung 
dieſer Ueberrefte war bei dem Schneewetter gar nicht zu benfen, und 
man mußte nur auf den Fortſchritt bedacht fein, denn bier galt es 
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noch durch große Sumpfebenen fortzukommen. Sie breiteten ſich 
bald zu einem bedeutenden See gegen N.W. aus, ber viel größer 
als ver früher gefehene von Gülhifjar war. Seine Ränder ftie- 
gen nur fanft an und bilveten auf ihren fanften Erhöhungen neue 
Ebenen. Aber bald wurden die Iinfen Ufer zur Südſeite höher 
und felfig, und auf ihnen führte der Weg an ihm vorüber. ur 
an der N.O.- und Nordſeite dieſes Sees fliegen die Gipfel des 
Rahat Dagh auf; ohne Spigen, aber fteil abfallend gegen ven 
See, ven man fhon früher von Haſſan Paſcha aus auf dem 
Wege von Tefenü erblidt hatte. Es ift ver uns ſchon aus ver 
norbeibyratifchen Querftraße her durch Corancez, Spratt mb 
Forbes bekannte Surt Gjöl (Caralitis der Alten), der vom. 
Dörfhen Surt an feiner Süpfeite den Namen führt und nad 
Spratts Meflung 4700 Fuß üb. d. M. erhoben liegt (ſ. oben 
©. 802). Auf Spratts Karte wird der Ort Sogood ober 
Soo⸗ ood, d. i. Su’ud (richtiger Sögüd, d. i. Weidenbaum, nad 
Kiepert) genannt und eben fo ver See nad dem anliegenven 
Orte. Schönborn traf an deſſen Südſeite wenigftens einige Baum⸗ 
gärten und wilde Birnbäume, antife Refte nur wenige auf bortiger 
türfifcher Gräberftätte an. Die Ebene des Sees,’ ſagt verfelbe, war 
von N. nad) S. menigftens 1 Stunde breit, und Stunden weft- 
wärts vom Dorfe Surt kjöi erreichte man das Ende der Ebene, 
in ber er liegt, welche von Koffatih umd ver Mandra Daud 
Oghlu ihren Anfang nimmt. Nach einigem Auffteigen weiter zu 
einem welligen Terrain über Hügel und Anhöhen hin hatte man 
ebenfalls wieder eine Ebene vor fih mit dem Dorfe Baindyr. 
Die Anhöhen, Hügel und Felfen von der Surt-Ebene an bis dahin 
hatten aus bunten Kalfen, die fharfgelb, braunroth, ſchwarz, 
olivengrün ausfahen, beftanden und zeigten einen ftarfen Glanz (?). 
Die andere Ebene war nicht breit, zog ſich Dagegen eine Stunde 
weit entlang einem Bade hin gegen NW. und war ganz fühlte. 
Sie wurde von einem Fluffe, der von links (von Weft) ber kam 
und nah Gülhiſſar fließen follte, ihrer Länge nach durchzogen; ihre 
Ränder waren nur umbeveutende Hügel. Ihrem weftlichen Ende 
nahe lag Baindyr gegen 3500 Fuß üb. d. M., wo die Nacht zu 
gebracht wurde. Am folgenden Morgen (ven 21. Februar) war die 
Gegend mit Schnee, Eis und Reif bededt, und aud von da für 
wärts follte ver Selia-Paf durch Schneemaffen noch immer 
unzugänglih fein. Seine Ruinen konnten alſo auch biesmal 
nicht erforfcht werden, und Schönborn, ber num fon in bat 
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Thalgebiet des Gerenis Tſchai (Indus und Eolobatus) eingetreten 
war, eilte weiter gegen Smyrna hin. 

Erfolgreiher war in günftigerer Jahreszeit Schönborn 8) 
zweite Erpedition zur Auffuhung alter Städtereſte an der Dft« 
feite ver At Dagh-Abfälle gegen die öftliche tiefere Almaly- 
Stufe der Eibyratis über die Sekia-Päſſe, über Sekia 
Dwa und bi8 Denvanda. Bom Tſchiftlik Aivafili bei Ar- 
mudly begann Schönborn feinen zweiten Verſuchsmarſch 
über den Sekia-Paß des At Dagh nad) Densanda, am Morgen 
des 23. April 1842, Er trennte fih erft vom Akb⸗Tſchaifluß da, 
wo ber von Nord aus dem At Dagh herabfommende Bergftrom, 
den er den Sekia At Tſchai nennt, in benfelben mündet. In 
deſſen Thale gegen Nord eine. Strede aufwärtsfteigend verließ man 
ihn jedoch bald rechts. Er hat auf dem höheren Theile des At 
Dagh ein ganz fladhes Bette, wie fein linfer Nebenfluß und wird 
auch durdy feinen erheblichen Thaleinfhnitt am Abhange bezeichnet. 
Um 1 Uhr kam Schönborn am oberen Rande des Abhanges an 
und trat nun im ein Kleines fühliges Thal ein, das nur einige 
Schritt breit war und fumpfigen Boden hatte. Gegen Oft öffnete 
es fih zu einem Abhange hin. Die andere Seite, zumal gegen Weft, 
denn es war fehr furz, waren von hohen, zum Theil ſenkrechten 
Wänden eingefchloffen. An ver Felswand zur Linken aber, die dem 
früher befuchten Gerisburun⸗Paſſe zunächſt lag, drang das Wafler 
aus finger», arm» und fopfgroßen Deffnungen zum Theil 
fehr ſtark jprudelnd heraus; ohne Zweifel das im höher liegenden 
Bafle verſinkende. 

Langfam zog Schönborn durch das Thal in Bogen gegen 
N.N. W. hin, flieg dann an dem nördlichen Abhange veffelben hinan 
und erblidte vom oberen Rande aus plöglic gegen N. und N. N.O. 
hin eine anfehnlihe Hochebene mit einem vorliegenden See. Die 
Ebene modte von D. nah W. eine Stumde lang, von N. nad ©. 
»Stunden breit fein. Der See darin zieht fi lang von D. nad 
W. an der nördlichen Seite der Ebene hin, ift an der öftlichen Seite 
eine Biertelftuimde breit und war, fo weit man fehen konnte, ohne 
Abflug über der Erbe, alfo ein-gefchloffener Binnenfee in 
einer faft baumlofen, ven allen Seiten bergumgrenzten hohen Ein» 
fentung. Vom Südrande her flieg man in fie hinab, mußte dabei 
große Streifen Schnees paffiren und konnte num zugleich bemerken, 
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daß aud die Berge an ber Norbfeite der Almaly-Ebene (die erft von 
bier aus fihtbar wurden) noch auf mehrere 100 Fuß hoch mit 
Schnee bebedt waren. Das Hinabfteigen zum See betrug ein paar 
hundert Fuß, der See liegt wol etwas über 5000 Fuß hoch. An 
feiner Süd⸗ und Weftfeite /; Stunde bingehend, mußte man zmei 
jehr wafjerreiche, dem See in der Seeebene von linken Bergabhange 
zuftrömende Ylüffe durchſchreiten; der erfte kam aus ſehr body gele 
genem Scneethale, ver andere ſchien aus einem Sumpfboden abzu- 
fließen. Die Ruinen, welche neben dem Wege in einzelnen Unter: 
brechungen eine weite Strede hin fortfegten, forderten die ganze Auf- 
merkfamfeit. Die Türken nannten fie Gürdef. Die Maſſe ver- 
jelben ift nur am wenigen Stellen groß, aber interejjant find fie 
durch ihre Lage wie durch mande abnorme Formen, die fich umter 
ihnen vorfinden. 

Ein Theil der mächtigen Sarcophage zeigt, daß fie dem he» 
ben Altertum angehören müſſen, doch find wol einzelne Theile 
verfelben eben jo gewiß aus fpäteren Jahrhunderten. Auf vem 
einen Sarcophag, der Antefira und Heine Baltenföpfe bat, be 
findet fich ein großer Löwe in liegender Stellung als ganze Figur, 
nicht als Relief; an der ſchmalen Seite des Dedels ift ein Vogel 
und ein Schild. Auf der unteren Hälfte eine® zweiten ift ein 
ganzes Relief, im der Mitte eine Frau mit dem Kinde, zur linken 
ver Mann, ver mit der Linken die auf ver Schulter ruhende Keule 
hält; rechts der Frau ift eine fteif gehaltene Figur, die ſich nicht 
mehr erkennen läßt. Der Dedel des Sarcophags ift wieber 
mit einem großen prachtvollen Löwen decorirt, der im liegender 
Stellung, aber von jenem darin abweicht, daß feine zwei Taten auf 
der einen, Die zwei andern auf der anderen Seite des Dedels ruben. 
Ein dritter Löwe, aber von fehr roher Arbeit mit fteifer Hals 
fraufe und wie mit einer Perrüde abgebilvet, die nad hinten in 
Falten hinabfällt, Liegt in ver Nähe; die Füße find plump, aber 
eine lange griehifhe Inſchrift dabei, vie nicht lesbar. Die 
Berzierungen des am Sekia-Paſſe liegenden Sarcophages find zu 
ungünftig geftellt, um fie zu erkennen, an ven Vorberfeiten find jehr 
flach gehaltene Palmetten. Ein vierter trägt ebenfalls einen gre- 
Ben Löwen mit fteifer Mähne, hat Füße und eine unleferliche In- 
fchrift, daneben ein antiles Gefäß und ein paar Schilde. Ueber dem 
Schilde ift ein Mann bargeftellt, der ven linfen Arm emporhält, 
mit der Rechten ein Kind fat; rechts ift eine rau, welche die Rechte 
jegnend über einem Kinde hält, jelbft verjchleiert und im gefalteten 
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Gewande abgebilvet ift. Ueber dem Schilde ift ein Mann auf bo» 
hem Lager in liegender Stellung, zu feinen Füßen eine Frau. Hinter 
einer Thür, die das Gemach abzujchließen fcheint, find noch ein 
Mann und eine Frau, aber faum erlennbar. . 
Außer diefen Sarcophagen, die in dieſer Einfamkeit mehrere 
rührende, gefühlvolle Kamilienfcenen vdarftellen, finden ſich audy ftarfe 
und dünnere cannelirte Säulenftüde vor, Bafamente und einige 
Gapitäler. Au mehreren ver Säulenftüde finven ſich Reliefs, zwei 
Bruftbilder mit einer Art Tannenzapfen (?), darüber an einem 
anderen vergleichen Kränze aufgehängt find. Einige ver Säulenftüde 
haben. bis 2 Fuß im Durchmeſſer. Auch Quadern liegen umber; 
Stüde von Traufgefimjen, Quadern mit Rofetten und wunderlichen 
Schnörkeln in ven jehr flah gehaltenen. Eafjetten. Dann 
liegen auch no Haufen von Steinen, Brucfteinen und Qua- 
bern an vielen Stellen zerſtreut; die noch ſtehenden Mauerreite 
zeigen nur Gebäude von geringem Umfange. Sie liegen dem Weft- 
rande ber Ebene ziemlich nahe, während die meiften ber anderen 
Trümmer weiter in der Ebene felbft ſich vorfinden. Beſonders auf- 
fallend war eine Art Säulen, deren unterer Theil dünn ift und auf 
bem ein anberer weit biderer gerundeter auffigt. Der dickere Theil 
war mit Reliefs gefhmüdt; ein Mann, zu deſſen Seite zwei Kinder 
fiehen, ein anderes Relief mit zwei großen Bruftbilvern, eim 
drittes mit zwei auf erhöhten Yager befindlichen Perſonen, zu deren 
Linfen eine dritte Perfon in gefaltetem Gewande und neben ihr ein 
Stuhl fteht. Das meifte dieſer Monumente rührt entjchieven von 
Grabftätten ber, die ſich offenbar längs einer antifen Straße, 
bingezogen haben, welche über die Ebene von einem Pafle bis zum 
andern geführt hat. Ob auch eine Stadt hier ftand (etwa Nvca 
des Btolemäus, V. 3), blieb dem Entveder, dem nody fein anderer 
Keifender hierher nachgefolgt ift, zweifelhaft. Auch bei Steph. By. 
ift unter ven 10 Nyſa-Städten, die er aufzählt, wo in allen an 
einem und demſelben Zage, wol nach der Priefterfage eines 
Dionyſos⸗Cultus, die Weinrebe in Blüthe treten und auch 
bie Traube reifen jollte, dieſe Nyfa in Lycien nicht mit genannt, 
Das Abjonderliche der Darftellungen, die einen gefühlvollen Sinn 
für Familienleben und Berftorbene in einem fo einfamen Gebirge- 
gaue verrathen, verdiente wol genauerer Erforfhungen, ob fid in 
dem Gentralgebirge nod ihnen verwandte Vorkommniſſe zeigen, 
Dann würde fich auch wol näherer Aufſchluß über die fpäter von 
Schönborn in Beziehung auf Cragus und Anticragus ent- 
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wickelte Berichtigung ergeben, nach welcher er den Al Dagh für 
den wahren Berg Cragus ver Alten auf der Dftfeite des Xan⸗ 
thus hielt, und die merfwürbigen Auinen zu Gürbef für die bis 
dahin noch unbekannt gebliebene Lage der antiken Stadt EragusM). 

Bom Gürdef-See, deffen Durdgang Schönborn den Se- 
Yia-Paß nennt (nicht zu verwechfeln mit einer andern Sekiapaſſage 
oder Sefta Owa im Norden von Geideler), ftieg man bald in vie 
vorliegende Ebene hinab, die man um halb 5 Uhr erreichte, von wo 
die nächfte Anhöhe wieder in 10 Minuten zu einer noch höheren 
Schlucht erftiegen wurde, in der man bald zur Seite einen Fluß 
ſich hinabftürzen hörte und aud bald ihn erblidtee Cine kurze 
Strede ihm folgend, verließ man ihn bald und flieg wieder einen 
Abhang zur Seite hinauf, von dem man nun viele Bergichluchten 
anfichtig wurbe, die, jo meit man fie an der Norbjeite des AL Dagh 
mit dem Auge verfolgen konnte, alle mit gewaltigen Schneemaffen 
erfüllt waren. In den loderen Schneefelvern ſank man zu tief ein, 
nm über fie wegzugehen. Man fuchte alfo zur Seite über Tele 
rüden oder durch Dorndidichte, auch wol über Schneelehnen hinab⸗ 
zugleiten, was mit Auf» und Abfteigen jo mühſam und angreifend 
war, daß man zulegt nur noch, da alles Schuhwerk ſich aufgeläft 
hatte, baarfuß vie letzte Schneefläche hinabfchurrte, als eben die Nacht 
einbrad. Um ein Obdach zu finden, mußte man noch in finfterer 
Nacht einen Berg hinabfteigen, an veffen Fuß ein vafcher fhäumen- 
der Fluß durch die Schlucht ftürzte, durdy den man mit Hülfe vom 
Kienfadeln zu reiten hatte, um auf der andern Uferfeite ein Obdach 
in einer einzelnen Sommerhütte zu finden, die zu dem Dorfe Sei- 
deler gehörte. Ohne den türkifchen Führer Ali, der aus dieſer 
Gegend gebürtig war und jeden Weg und Steg kannte, wäre biefer 
fühne Fortſchritt unmöglich geweſen. 

Am folgenden Tage, 24. April, flieg man in einer halben 
Stunde zum Dorfe Seideler hinab (f. oben ©. 809). Man 
rechnete von hier bis Almaly 6 Stunden, bis Dirmil gegen R. 
6%, Stunden, bi8 Oran (Ören) gegen SW. über Denoande 
im Kanthusthale 5 bis 6 Stunden. Im der Nähe auf einem der im 
dem letzten Abenddunkel vorüber gezogenen Hügel, erzählte man, fiege 
- ein Eaftell, das Schönborn aber nicht bemerft hatte. Die Ermat- 


»92) A, Schönborn, On the true Situation of Cragus, Anticragus and tbe 
Massicytus Mounts of Asia Minor, in Museum of Classical Antiquities, 
Quarteriy Journ. of Anc, Art. Lond. 1852. Vol. II. P. U. p. 161-166. 


Die fruchtbare wohlbewäfferte Sekia Omafiy. 845 


tung der leßten Tour geftattete e8 nicht, daſſelbe aufzufuchen, zumal 
da es nad Ausfage nur aus Heinen Steinen erbaute Mauern habe, 
im Innern mit Bäumen bewachfen und nur mit Steinhaufen bevedt 
fein follte, ohne antife Mauerrefte, deren dort feine bemerkt waren. 

Am 25. April ritt Schönborn von Seideler in 1 Stunde 
längs des AU Daghs am Rande ver Selia-Ebene hinab bis zu - 
einer Gräberftätte, auf der viele Duabern und viele flache cannelirte 
Säulentrommeln lagen, und 1 Stunde weiter zu Yürüfenzelten, 
am Fuße des Hügelrüdens, auf welhem die Trümmer ber antiken 
Stadt Denvanda liegen (f. oben ©. 810). Diefer Rüden tritt 
vom Al Dagh aus in die Setia-Ebene vor, ift mit Wald über- 
wachen und fällt gegen D. und W. fteil ab; Kleine Erhöhungen 
machen ihn fehr umeben und auf diefem Boden liegen die zahlveichen 
Trümmer der alten Eibyraten-Stadt, deren größerer Theil aber 
aus einer ſpäteren byzantiniichen Zeit herzurühren fchien. Das ums 
günftige Wetter und der ununterbrochene Regen geftattete indeß für 
jest leider feine genauere Unterfuchung verfelben und Schönborn 
verwandte jeine Zeit nım auf die Copie einiger Infchriften”), auch 
verließ er noch gegen Abend vie Ruinenftabt, zu der wir weiter 
unten nad Anleitung der von Spratt entworfenen Planaufnahme*) 
verjelben zurücklehren werben und für jegt und nur mit ber ihr an. 
gewiejenen Dertlichkeit der Page begnügen müſſen. 

Die Nacht auf den 26. April wurde in einem einzelnen, nur 
eine halbe Stunde fern ſtehenden Hauſe, das nur zum Schutz gegen 
das Unwetter in der Ebene Sekia Owaſſh dienen konnte, in 
welcher auch Seideler wie Urludſcha dicht bei den Ruinen liegt, 
zugebracht. Diefe fruchtbare, wohlbewäſſerte Sekia Owaſſy, 
bemerlt Schönborn, ift keineswegs fo regelmäßig geſtaltet und jo 
durchaus von Bergen umgrenzt, wie dies bei ver Almaly⸗Ebene der 
Tall if. Im Süpen liegt ihr die gewaltige Maffe des Al Dagh 
vor, die noch tief abwärts mit Schnee bevedt war. Auch im Weit 
wird diefe Ebene (Owa) zum Theil durch den Kartal Dagh (v.i. 
Adlerberg) begrenzt, der auf allen höhern Gipfeln noch Schnee trug 
und aus zwei von N. nad ©. gehenden abwechfelnd hohen Rüden 
befteht. Uber zwifchen ihm und dem Ak Dagh hat ver öftlidhe 
Kanthus freien Abflug gegen das Gebirge nah S.W. hin, und 
man fieht gegen das tiefere Zanthusthal hin nur unbedeutende Hügel- 
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reihen als Grenze der Ebene liegen. Oeſtlich vom Kartal 
Dagh liegt der Ebene im Nord zunächſt zwar auch ein Gebirge, 
ber Indſchebel, das aber (wie ſchon der Name: ſchmaler ober 
dünner Sattel bedeutend, nach Kiepert, ergiebt) den bisher ge 
nannten in Höhe und Formen ſehr untergeordnet iſt; ven ſchroffen 
und zackigen Umriſſen iſt bei ihm feine Spur mehr, und ſeine Ab» 
hänge fallen ganz flady ab. Die Ebene wird auch durch viele 
Gebirge keineswegs durhweg im Norden begrenzt; fie zieht fit 
vielmehr ihm in Oft am Xanthus noch weiter gegen den Norden 
bin, wird dort wol jchmaler, aber fcheint noch eine geraume Streie 
bin fortzugehen und ein Abſchluß verfelben durch ein Gebirge fehlt 
da ganz. Nah Shönborns damaligem Standpunkte, aber nad 
obiger Angabe eines Durchmarſches Spratts von Seideler nad 
Estihiffar wurde doch noch die Plateauhöhe von Muden an 
7000 Fuß überftiegen und deſſen Karte giebt norvöftlicher ſogar nec 
eine Bergfuppe von 9000 Fuß Höhe (9500 Fuß engl. bei Kyjzel⸗ 
dſcha Dagh?) an. Eben daſſelbe findet weiter gegen O. hin bis mm 
den Bergfetten im Norden von Almaly ftatt. An letzteres lehnen 
fih zwar mannigfache Bergzüge an, die fi weithin ausbreiten, aber 
alle finfen von ihrer Höhe bald herunter, und es ift ein welliges, 
von Höhenrüden vielfach durchzogenes Hochland, was ſich im jemer 
Richtung (als nörbliches Plateau der Eibyratis) anſchließt. De 
dftlihe Kanthus (den Schönborn nur fo im Gegenſatze dei 
weftlichen Quellfluſſes nennt, der ſich im W. des Kartal Dagb bilvet), 
der die Sekia⸗Ebene durchfließt, entfteht, fo viel fih von bier aus 
überfehen ließ, aus zwei Flüſſen, deren einer vom Seliapaſſe fommt, 
während der andere von Nord her die Ebene durchfließt. Beide 
Flüffe waren jet durch die Schneeſchmelze ungemein waflerreich. 


Erläuterung 38. 
Fortjegung der Wanderung Schönborns an der N.W.- Seite 
der großen Almaly-Stufe von der Sefia Owafjy und Denoanbe 
norbwärts bis Balbura, Dirmil und von ba ojtwärts über 
Jazyr und Koffatfch zum Surt Gjöl (vom 25. bis 
28. April 1842) 9), 
Am 25. April. An diefem Tage flieg man gegen Nord zwi⸗ 
hen Felvern und Wald ven Indſchebel hinan, Freuzte einen Bach 
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und Fam nach faft 3 Stunden Weges, an 1200 bis 1500 Fuß auf- 
fteigend, zu der Höhe des Selia-PBaffes. Noch immer lagen auf 
den fladhen Höhen zur Seite des etwa 700 Fuß vertieft liegenven 
Paſſes große Schneeftreifen; hie und da ſchlugen einzelne Eichen 
faum erft aus, während andere höher hinauf (wahrjcheinlich eine 
andere Species) fchon ihr Laub hatten. Auf der einen Seite war 
ver Cragus in S.W. dem Blicke entſchwunden, als auf ver an— 
deren Seite gegen N.N.W. das mächtige Haupt des Chonas 
Dagh fih emporhob. Dur ein Thal hinab und über meh» 
rere Schneeberge hinweg geftiegen ftand man, noch eine halbe 
Stunde fpäter, an den Vorhöhen des Kartal Dagb bei Bal- 
bura, jest Gjaur Kalefji (Chriftenichloß) genannt. Aus enger 
Thalſchlucht daneben floß ein maflerreiher Bad hervor, ver im 
Dogen gegen D. und S, hin dem Kanthus zufloß. Balbura Liegt 
an der Dftfeite des Kartal Dagh und die Bewohner der alten 
Stadt genoffen die Ausſicht auf die durch viele waldige nievere Rücken 
ausgezeichnete Hügellandſchaft, die fih von hier aus allmählig gegen 
pen Almaly Dagh zu erhebt. Unmittelbar vor der Stadt füllt eine 
Fläche fanft gegen Often ab und diefe ift an der Norb- und Süd— 
feite durch Hügelreihen eingefaßt. Der Hügel unmittelbar hinter ver 
Stadt ift fo fteil, daß er an den meiften Stellen, zumal von Oft 
ber nicht zu erfteigen ift und fcheint wol die Stelle ver Acropolis 
zu bezeichnen, worüber aber Schönborn nit zur Entſcheidung 
fommen konnte. Da auch bier ihm nur kurze Zeit zur Beobachtung 
vergönnt war und diefe noch durch heftige Negengüfle für genauere 
Forſchung zu hinderlich blieb, fo begnügen wir und and bier für 
jegt mit der von ihm angegebenen Situation, da wir meiter umten 
nod einmal mit den Briten und der Hülfe ihrer genaueren Auf- 
nahme) zu den cibyratifchen Hauptftäbten zurücklehren werben. Die 
Entfernungen von Balbura nah Almaly gaben die Türken auf- 
10 Stunden an; die nach Sekia über die Berge des Indſchebel 
3/, Stunden, aber durch die Ebene, wo die Berge umgangen wer: 
den, 4 bie 5 Stunden; die nah Dirmil nur 1 Stunde, wohin 
Schönborn noh von Balbura am Abend ven Regengüfjen eines 
ftürmifchen Ungewitters zu entfliehen fuchte. 

26. April, Bon Dirmil, das noch norbwärts von Bal- 
bura liegt, wurde am Mittag aufgebrochen, um num gegen Oft zum 
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Surt Gjöl die zur winterlihen Schnegzeit im Februar unerforſcht 
gebliebenen Oertlichleiten aufzufuchen. Ausdrücklich bemerlt Schön- 
born, daß fi) auf dieſer Tour beftätigte, was er von der Sekia⸗ 
Ebene aus ſchon geahnt hatte, er paffirte vom Kartal Dagh an 
nur Hochebene und Hügelland; ein hohes ſchroffes Gebirge 
gegen Nord war bis zum Rahat und Kemer Dagh nicht vorhanden; 
an den Almaly Dagh ſchloſſen ſich zwar einige höhere Rüden an, 
aber theils blieben fie dem Wanderer fern, theils war feiner von 
großer Ausdehnung. — Hiernach ſcheint Spratts Karte, mit 
Rüdfiht auf welche vielleicht diefe Aeußerung gegeben fein mag, 
doch wol einiger Berichtigung zu bedürfen, die auch dahinwärts hebe 
Gebirgszüge angiebt. 

Bon Dirmil aus flieg man zwiſchen Thujen und Siefern 
gegen Dft ven Kartal Dagh ftark bergan und erreichte nach brei 
Biertelftunden eine wellige fahle Jaila, wo das Gras kaum erft zu 
fprofien anfing; felbft Schnee lag noch auf ven Flächen in Fleinen 
Strihen. Nach gleihem Abftande von da flieg man wieder etwas 
bergab und durchſetzte während 2 Stunden mehrere Bäche in einem 
ſehr umebenem Terrain. Dann folgte wieder 1 Stunde lang baum» 
loſe Ebene, an beren Norbrande fih ein [hmaler, eine halbe 
Stunde langer See (Yazeer Gol, d. i. Jazyr gjöl auf 
Spratts Karte) zeigte, deflen Südſpitze fi bis in die Nähe ves 
Top Daghs zu ziehen ſchien. Diefer Bergrüden und der neben 
ihm befinvlihe Kyzyldſcha Dagh (d. i. röthlicher Berg) find mäm- 
Lich jene ſchon erwähnten Bergrüden, vie allein unter den norbwärts 
an ven Almaly Dagh fich anlehnenven von anjehnlider Höhe find. 
Beide ſammt dem hohen Thale zwiſchen ihnen waren nody großen 
Theils mit Schnee bevedt. Die erfte BViertelftunde ging man am 
norbweftlichen Ende dieſer Ebene hindurch; eine zweite verging im 
Erfteigen ihrer begrenzenven Hügellette, und eine halbe Stunve, zu 
ihren weit fteileren Windungen von der anderen Seite binabzuftei- 
gen, bi8 man das Dorf Jazyr am Rande der Ebene erreichte, we 
man die Nacht zubrachte. - 

Die eben überftiegene Hügelfette bot ein ſehr belehrenves llares 
Beifpiel über den eigenthümlihen Abfluß der Gewäffer im jener 
Hochebene. Bon dem Hügelrande der zweiten tieferen Jazyr- Ebene 
ſtrömt ein anfehnliher Bad aus dem Felfen herans, ver offenbar 
ein unterirdifher Abflug des hinter dem Höhenrüden etwas 
höher liegenden Jazyr Gibl iſt. Verſchwindet ver See im Som- 
mer, dann verfiegt auch zugleich bie Duelle diefes Baches. Leber 
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derſelben fleht man im Felſen ein Feines Kelief, das eine Frau im 
Doppelgewande barftellt, das fteif gefaltet bi® zu den Füßen hinab⸗ 
veicht; zwei Reiter find ihr zur Seite und zwar ihr zugefehrt. Die 
Pferde find übermäßig lang und fehr unförmlich gebilvet. Die Ge« 
fihter und ver obere Theil der menfchlichen Figuren find fehr un— 
kenntlich, die griechiſche Unterfchrift unter ver Sculptur nicht mehr 
lesbar. Zwei Stunden von Jazyr foll eine Schlofruine (Kaleh) 
und 3 Stunden fern auf ven Yailas follen Bilder und In— 
Ihriften fein. Münzen werben hier häufig gefunden, doc waren 
diesmal feine dort aufzutreiben. Außer einem glatten Säulenjchafte 
fand ſich nichts antifes im Dorfe vor. Die flahe Mulde, an der 
das Dorf liegt, ift gegen S.D. eine Stunde lang, dagegen nur 
bald fo breit in entgegengefegter Richtung; fie wird von Heinen 
Hügelrüden durchzogen. 

Am 27. April. Eine halbe Stunde lang mußte man die 
Ebene, in der das Dorf Jazyr liegt, durdreiten, ehe man an ihren 
Nordrand fan, wo man, der Felswand fon ganz nahe, plöglich 
einen jehr ſtark fließenden Bach ſah, der ganz dicht dabei eine 
Mühle trieb; kein Thal, aus dem er hervortreten konnte, war zu 
ſehen. Nach wenigen Schritten von der Mühle ftrömte.er aber 
gleih den Duden aus dem Jazyr Gjöl, aud plöglich aus dem 
Telsabhange heraus zwiſchen loſen Felsblöden, über denen feites 
Geftein lag. Woher er kommt, blieb unbelannt, aber aus der Jazyr⸗ 
Ebene fließt er durch ein Heines Thal gegen W. und N.W. ab in 
die Baindyr-Ebene und aus dieſer in die Gülhiſſar-Ebene, 
und ift fonach einer der vielen Quellflüfe des Dolaman Tſchai, 
wenn auch nicht der entferntefte, wie ſich bald zeigte. Zunächft ftieg 
man am Rande einer trodenen Schlucht aus der Ebene aufwärts 
und fand an der fteilen Felswand in der Nähe des Bachdurchbruchs 
wieder ein Basrelief, das dem des vorbergehenven Tages unter 
gleihen Umgebungen auch jehr ähnlich war: eine Frau in langem 
Gewande, die den über das Vorderhaupt geworfenen Schleier vorn 
mit der Rechten zufammenfaßte und in ihrer berabgejenften Linken 
etwas zu halten jchien. Zu ihren zwei Seiten befanden ſich aud) 
die zwei ihr zugefehrten Reiter, deren jeder mit ber einen ausge— 
ſtreckten Hand die Zügel, mit der anderen nad) hinten zu ausge- 
ſtredten Hand aber ein Schwert aufreht hält. Außerdem befand 
ſich in einer dreiedigen Fläche darüber ein großer Kopf. Ueber dem 
Relief war an der einen Seite eine fehr verwitterte Infcription, 
an der anderen Seite ein Krieger, der mit einer Hand einen Schild 
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vorftredte, mit der anderen einen Spieß hält, der in der Erde ſtedte. 
Die Sculptur war rob, die Pferde aber doch weniger unförmlich 
geftaltet als im vorigen Bilve. Verehrung der befruchtenden 
Quellen unter der ſymboliſchen Geftaltung verhüllter, eigenthümlich 
gewandeter Frauenbilder und zu vertheidigende kriegeriſche An— 
ſprüche an Ortsbeſitz und Segensſpende, die aus den ſtrömendes 
Waſſern für die ſonſt verödenden Ebenen hervorging, ſcheinen wel 
die Motive zur Errichtung diefer jo eigenthümlihen Dentmale 
gewejen zu fein. Noch einem andern hydrographiſchen Verhältniſſe 
war man bier ganz nahe; denn nachdem man den flachen Rüden, 
zu dem man fehr bald gelangte, überftiegen hatte, ftand man nad 
8 bis 10 Minuten Weges an veffen entgegengejeßter Seite an tem 
Abhange über dem Surt Gijöl (Caralitis). 

Schönborn ſuchte nad Katabothren over Löchern, durch welche 
vefien Waſſer einftürzen konnten, und fand am Fuße des Abhanget 
auch bald eine große vieredige Deffnung, die an einer Ste 
mit Mauern verjehen war, wo der Fels fteil an dem See hervertrat. 
Obwol jet das Niveau des Sees zu niedrig war, um bineinzuflie- 
bien, fo jah man doch veutlih, daß bei höherem Stande dies ver 
Fall fein mußte, oder daß vielleicht auch nur die Mündung ver 
Oeffnung, wie es am wahrfheinlichften fchien, temporär durch An 
ſchlämmung erhöht war, um zum Abfluffe zu dienen. Diefe Deff- 
nung fchien freilich nicht groß genug, um dem an der andern Seile 
des Randes ſtark ausjtrömenden Bade fein volles Waſſervolumen zu 
geben, aber Schönborn zweifelte nicht an dem Vorhandenſein nech 
anderer Abzugslöcher derjelben Art am ſüdlichen Yelsrande des Sers, 
der nur durch Waller und Sumpfftellen die Auffuchung derſelben 
binderte, Für die unterirdifche Berbindung des Sees mit 
dem Bade fprachen aber noch vieredige Vertiefungen, welche 
auf dem flahen Feljenrüden, der den See vom Bade 
trennt, ji vorfinden. Sie haben genau die Richtung im 
der Direstion gegen den Bachdurchbruch, und wiederholen ſich 
in beftimmten Räumen; es find künſtlich angelegte Stollen, 
die zur Tiefe des fubterreftren Canals zur Förderung feines Waſſer⸗ 
ablaufs getrieben waren. Sie find im Felsboden, aber gegemmärtig 
nur unanfehnlich, weil fie mit Erde und Schutt verftopft find. Alle 
eine menjhlidhe Kunftanlage antiker Zeit zur Regulirung 
großer Seebaffins und Vermittlung ihres Ablaufs, wie wir fie gan 
in ähnlicher Weiſe, nur wol noch großartiger, im Beden bes Go- 
pais⸗Sees in Böotien, zu unferer Verwunderung in ben bortigen 
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berühmten Ratabothren gejehen haben. Ob ihre arditectonifche 
Anlage von den biefigen einheimiſchen cibyratifchen Bewohnern 
einft ven Naturverhältniffen ihres jo eigenthümlih hydro— 
graphiſch conftruirten Bodens jelbftändig abgelaufcht wurde oder 
von fernher durch Öydrotechnifer aus dem Drient, aus Berfien, 
Afiygrien oder Syrien (j. Palmyra in Allgem. Erdk. Th, XVII. 2. 
S. 1534) wie in Böotien eingeführt wurde, überlaffen wir anderen 
Forihungen; auf jeden Fall war die Einrichtung wol ſchon jehr 
alt, da nad Livius Berichte der römische Conful En. Manlius 
von Cibyra und Sinda über ven Caulares gehend, ſchon an ver 
Südſeite des Caralitis-Sees mit feinen Yegionen vorüberziehen 
fonnte (Livius XXVIII. 15: praeter Caralitin paludeın agmen 
ductum, ad Mandropolin manserunt). Denn an der Nordfeite 
des Sees hindert gänzlich der fteil auffteigende felfige Fuß des Rahat 
Dagh ven Vorüberzug eines Striegsheeres; er konnte nur an der 
Süpfeite des Palus vorüber marſchiren, wo alfo die Ebenen um 
den See ſchon damals waflerfrei und gangbar geweſen jein müſſen, 
wie dies fhon Schönborn in feiner Abhandlung”) über ven 
Marih des Eonful Manlius nacdweifet. 

Nachdem diejer ſüdliche Seerand tes Garalitis genau unter- 
fucht war, verfolgte Schönborn den Hand verfelben Surt-Ebene 
gegen S.S.D., von wo ein Bach ihm in einem einfachen Bette ent- 
gegenftrömte. Er bog dann aus der Ebene vechts in eine Schlucht 
hinein, die gegen Süden etwas über der bisherigen Ebene hinauf zır 
einer Yaila führte, die noch ganz bürre im. Winterffeive lag. Nach 
einer Stunde Weges von ihr erreichte er an der ſchon früher ge- 
nannten Mandra (Daud Dghlu, die ihm am 19. Februar Schu 
gegen Schneewetter geboten hatte) und am einzeljichenvden Haufe 
Kaplutafc (j. oben ©. 839) vorüber, nad ’, Stunden von ba 
die wirklihen Ruinen einer Stadt bei Koſſatſch, deren zer- 
fireute Trümmer in der Umgebung ſchon während ber Februarreiſe 
auf fie hingebeutet hatten. 

Diefes Koſſatſch liegt am ande der Almaly-Kette zu umd 
"zwar am Fuße eines fteilen, damals (am 27. April) noch mit Schnee 
bevedten Berges. Das antike Thor im Hirtenhaufe ver Manpra 
in der Ebene ift groß umd prächtig, aber andere antife Reſte und 
namentlih Fundamente fehlen in ver Nachbarſchaft. Dieß weijet 
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ſchon darauf bin, daß die erhaltenen Reſte einem Grabgebäute 
angehörten. Die Pfoften des Thores find ungeheure Steinblöde, fie 
haben vie drei an Thüren gewöhnlichen Streifen; an ihrem oberen 
Ende find Balfenköpfe zu fteigenvden Wellen ausgehauen. Der Haupt 
beftandtheil der zum Theil noch ftehenden Mauern ift Quaderbaun 
in Bolygonalconftruction. Zwiſchen hier und Koſſatſch befan- 
den ſich auf einer Gräberftätte Tänglihe Quadern, Säulen 
trommeln, glatt und flach cammelirt, Fundamente fehlten. ‚a 
Koffatih fand Schönborn nur einen Sarcophag, der fehr zer 
trünmmert war, an ber fteilen Felswand hinter dem Dorfe dagegen 
viele Relieffculpturen, weder von gleihen Dimenfionen, noch in 
gleicher Höhe an den Felfen fortlaufend, oft von Inſchriften be— 
gleitet, die faum noch als griechtiche erkennbar geblieben. Sie fint 
offenbar auh Grabmonumente und ftehen paarweife beifammen, 
meift in zwei durch Peiften von einander getrennten Flächen. 
Eine furze Anzeige eines Dutend aufeinander folgender Reihen 
der Abbildungen der Reliefs, die genauer in ven Beſchrei 
bungen des Entdeders nachzuſehen find, aber erft abzubilden 
wären, um mit dem Styl ihrer Arbeit genauer vertraut werben ju 
fönnen, mag bier hinreihen, auf fie für künftige Wanderer die Auf 
merkfamfeit zu lenfen, denn alle bisherigen find aufer unferm deut: 
Shen Freunde ſpurlos an ihnen vorüber gegangen. Auf dem erften 
Relief ift ein Kranz, auf dem zweiten eine undentliche Figur, auf 
dem britten ein Mann in furzem Gewande mit rumber (Bel?) 
Mütze; eine Frau in langem Gewande mit kurzem fchmwerfälligen 
(Fell oder Pelz?) Mantel, ver bis zu den Knien reicht, auf dem 
Kopf mit einer hohen Mütze. Daneben, in beſonderem Felde, ein 
Heiner Mann im Laufe begriffen, ver hinter ſich blickt, aber mit te 
einen Hand nad) vorn weift und mit der andern Hand das flatterntt 
Gewand auf der Bruft zuſammenhält; beim vierten eine Tafel mit 
fleinen Rofen über einer Infeription; beim fünften ein Kranz mit 
Infeription; beim jechften zwei Frauen und ein Mann unfenntld; 
daneben eine Frau im jener Tracht mit der Hand auf die Bruft ge 
legt. Neben ihr fteht ein Mann, der die Rechte auf die Schulter 
der Frau legt, in der linken Hand ein Schild oder Thierfell bat 
und bis zum Knie gewandet ift; beim fiebenten im einem anderen 
Felde find Stierköpfe durch Kränze verbunden; beim achten im 
zwei anderen Feldern find Delzweige und ein Kopf; beim neunten 
eine auf dem Bette liegende Frau, deren Haupt nur wenig aufge 
richtet ift, neben ihr eine männliche Figur mit flatterndem Gewande 
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die Hand hält ein laufendes Pferd; beim zehnten in einem abge- 
fonderten vertieften Felde figt eine Fran auf einem Thronos, ihr zur 
Seite eine fnieende Dienerin, die ihr eine Art Korb (?) zureidt. 
Noch andere ähnliche oder verwandte Reliefs folgen an ver Felswand, 
doch jo, daß einzelne Perſonen verjelben auf Poftamenten ftehen, in 
anderen Thiere wie Kuh, Pfau, Apler vorkommen, einige in volle 
Hochreliefs übergehen, jo daß in feinem einzigen verfelben fich eine 
große Kunft ausſpricht. Defto höherem Alter mögen fie vielleicht 
angehören. 

In der Ebene Koſſatſch jah man noch bei einem fogenann- 
ten Gaftell (Kaleh) am Wege vrei Sarcophage, auf deren Dedeln 
Löwen im ganzer Figur liegen und zwar fo, daß der eine Fuß 
durch ein Band angeſchloſſen ift. Einer dem Gaftell am nächften 
Liegende hat höchſt plumpe Beine, perrückenähnliche Mähne, in feiner 
Nähe find an den Felſen auch noch Reliefs im Styl derer zu Koſ— 
fatſch. Das fogenannte Kaleh nimmt einen niedrigen, ziemlich 
flachen Hügel ein, ift zwar von anfehnlihem Umfang, aber von 
elender Beichaffenheit aus feinem Gemäuer und nur einfeitig ver- 
ſchanzt. Die Reliefs ftehen wol mit diefem Fort in Beziehung, 
und eben fo fcheinen auch die zu Koſſatſch auf einen dort vorhan- 
denen Ort hinzudeuten; vielleicht da wo das jegige Dorf liegt oder 
auch höher am Berge hinauf, wohin Schönborn wegen des Schnees 
nicht gelangen konnte. Im Dorfe liegen viele Ziegeln und Frag: 
mente, Quadern, Bruchfteine, bald einzeln, bald haufenmeife überein- 
ander, die Mauern jelbjt zeigen ſich nur fehr vereinzelt. Die fehr 
ftürmifche und falte Witterung war zu ungünftig, um vollſtändige 
Refultate in diefer Jahreszeit an einem Orte zu gewinnen, ber nabe 
an 5000 Fuß üb. d. M. liegen mußte. Ein von den Bergen hinter 
dem Dorfe herabftürzender Bad durchſtrömt die Surt-Ebene und 
gelangt, fo weit ihn die Sümpfe nicht aufzehren, zum Oſtende bes 
Surt Gjöl. Er ift demnad die fernfte Quelle des Dolaman 
Tſchai, da der Surt-See durch den Baindyr Tſchai in den 
Indus oder Gerenis Tſchai abflieft. 

Nach der Marfchroute”®) ſcheint dieſer fernſte Zufluß der 
Lyſis zu fein, und die Ruine zu Kaſſotſch die Lage der antifen 
Lagos zu bezeihnen. Die Mandra fcheint den Namen ber 
Mandropolis in der Marfchroute des Conſul Cnejus Manlius 
bewahrt zu haben, ver ihr als einer Station für Hirten und Bieh— 
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zucht auf. fo ausgedehnten Weideboden wie bie biefigen ganz an 
paffend erfcheint, wie e8 die antike griehifche Bedentung 
(ucrdou, Stallung, Viehhürde), da heut zu Tage bier keine 
Griechen, fondem nur Türken, denen diefe Bedeutung fremd it, 
wohnen, auch mit fich bringt. In der nächſten von den Einwohner 
aus Furcht beim Anmarſche des Confuls verlafienen Stadt Lagot 
finden die Römer viele VBorräthe, und am folgenven Zagı 
rüden fie von der Duelle des Lyſis zum Colobatus (j. eben 
S. 789) vor (Livius XXXVIIL 15: postero die est praeter Care- 
litm paludem agmen ductum, ad Mandropolin manserut, 
inde progredientibus ad Lagon proximam urbem metu imcolae 
fugerunt. Vacuum hominibus et refertum rerum ommium copis 
oppidum diripuerunt, inde ab Lysis fluminis fonte postero 
die ad Cobulatum (Colobaton) amnem progressi), Die Fülle der 
Borräthe, die in Lagos gefunden wurde, weifet auf den Belt 
weiter fruchtbarer Ebenen hin, und es kann fein Zweifel fein, daß 
die Quelle des Lyjis den von Bergen hinter dem heutigen Rui— 
nendorfe herabſtrömenden ftarfen Bad) bezeichnet, ver gegen Wa 
fließt, bei der man alfo nun vorüber fam, ohne deſſen Laufe zu folgen, 
da nur der zweite Fluß, der Iſtenaz Tſchai, der gegen Oſten 
abzieht, genannt wird, 

Da Schönborns Tagereife von hier weiter norbwärts zu 
Berghöhe des Rahat Dagh aus ver Ebene herausführt, wo wir 
an unferm jegigen Ziele, dem Caralitis-See, angelangt find, wv 
laffen wir ihn, um zu der hohen Stufenlandfhaft ver weftlichen 
Cibyratis überzugehen. 


8. 35. 
Siebenunddreißigſtes Capitel. 
Das Hochland der Cibyratis gegen N.W. und der Nord— 


lauf des Gerenis Tſchai bis zur Karajyf Owaſſy am 
dem Chonas Dagh. 


Ueberſicht. 


Die hohe nordweſtliche Stufenlandſchaft ver Cibyratit 
wird im Süden von den nörblichen Borgebirgen und Vorhöhen dei 
Cragus- und Maſſicytusſyſtems begrenzt, in deſſen VBorthälern bie vier 


Das nordweſtliche hohe Stufenland der Cibyratis, 855 


cibyratifhen Hauptftädte liegen, dod mit den Unterfchiete, daß vie 
zwei füdlihern wie Denoanda und Balbura dem Xanthus— 
Syſteme angehören, das ſich aud) in jenen Vorthälern entwidelt, 
aber den Durchbruch gegen den Süden nimmt, während die beiden 
nördlihern, Bubon und Cibyra, an tem Stromfyftene tes 
Gerenisflufjes liegen, der feinen oberen Yauf gegen Norden 
xichtet, obgleih er dort, nachdem er eine bedeutende Strede dahins 
wärts gefloffen ift, von der hohen Gebirgsmaner des Cadmusgebir- 
ges gegen den Süden faft im jpiten Winfel zurücdgemorfen nun 
rückläufig wird und ebenfalls wie der Kanthus, nur weiter in Weften, 
feinen Durchbruch durch die Gebirgskette Lyeiens gewinnend, in die 
carifhen Örenzen übergeht und fo fic) zum Meere ergießt. Den 
Stromgebieten nah zerfällt dieſe Cibyratis aljo in zwei Abjen- 
Lungen, in die ver Kanthusthäler in ihrem oberen Laufe und 
in die Nebenthäler te8 Gerenis Tſchai (Indus). Jene nehmen 
amı Nordende des Alpenftods die Gebirgsthäler des Maſſicytus— 
ſyſtemes noch theilweife ein und verlaffen nad) furzem oberen Yaufe 
jehr bald das Hochland; die oberen Thäler des Indusſyſtems 
aber entipringen auch dem Nortrand deſſelben Syitens, obwol mehr 
gegen die norbweftliche Seite, und durchftrömen mit ihren zahlveidyen 
Zuflüffen faft die ganze nördliche Cibyratis bis zu ihrer äußerften 
Nordgrenze am Südfuße des Cadmusſyſtems und wenden fid, dann 
erſt plöglich gegen Süd. Sie nehmen bei weiten ten größeren 
Kaum des Hoclandes in Anſpruch, ehe fie fi in die ſüdlichen 
Thalgründe hinabjenfen, und jo weit ihr Norblauf geht, fo weit 
bleibt aud ihren Stromgebiete vorberrfchend der Character der 
hoben PBlateauebene und die Monotonie der Oberflüchengeftal« 
tung, weldye die ganze Cibyratis auszeichnet vor der Mannigfaltig- 
feit der Oberflächengeftaltung des Iycifchen Tieflandes oder der 
Küftengebiete. Dieſe fo eigenthümliche Natur des großen ciby- 
ratifhen Stromfyftems macht daher zunächſt die Orientirung 
in feinem oberen Laufe nothwendig, das erft vor wenig Jahren 
in feinen vielen Verzweigungen entvedt und in feinem wahren Zu— 
fammenhange mit feinem mittleren und unteren Laufe er- 
forfcht werden konnte. 
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T 
Erläuterung 1. 


Das Plateaugebiet des oberen Stromfyitens des Gerenis oder 

Dolaman Tſchai nach feinen drei großen Quellftrömen: Baindyr 

(Lyſis, Calauris), Jazyr Gjöl Tſchai zum Gülhiſſar und Pir- 

nas Tſchai (Judus), mit dem Pirnas-⸗Paß und den Ruinen 
von Bubon bei Ebedſchik. 


Biele Quellftröme find es, die diefem Flußſyſteme nod auf 
der cibyratifhen Plateauhöhe feine Wafler zuführen, und fe 
weit diefe gegen Norden bis zur Karajyf-Ebene am Südfuße 
des Cadmusgebirges dem nörblihen Normalzuge folgen, nennen wir 
fie ven oberen Lauf des großen Stromſyſtems, ver vorben- 
[chend bei ven Anwohnern heutzutage Gerenis Tſchai gemamnt 
wird, aber audy mehrere andere Namen führt. Im Altertbum m: 
terfhied man aber zwei Hauptarme in vemfelben, davon ber 

‚mweftliche, der aus S.W. herbeifommt, Indus genannt wurde, ter 
öftlihe, ver von SD, kommt, Caularis bei Livims heift. 
Beide fließen, fo weit aud ihre Quellen von W. nah O. audein- 
ander liegen, doch nahe nördlich des Heinen Sees Gülhiſſar Gil 
in der Mitte der Hochebene und im Dften der Ruinen der 
alten Cibyra zu dem einen Haupftreme zufammen, der mın 
erft den Namen Gerenis erhält. 

Früherhin waren die Urfprünge dieſer Hanptftröme unbekannt, 
fie mußten erft entdedt werben und dieß Eonnte nur durch fehr ven 
fchiedenerlei Wanderungen geichehen, aus denen zu gleicher Zeit erfi 
die Bodenbefhaffenheiten und die Ortsfenntnif des größten 
Theiles diefer Eibyratis hervorging. Die uns befannt gewordenen 
(denn gewiß noch manche obere Zuflüffe find uns unbefannt gebfie 
ben) find von DO. nah W. fortfchreitenn: 1. ver Lycus mit vem 
Baindyr Tihai (Caularis), in welchen fi von Oft her ver’ Kirk—⸗ 
bunar ergießt; 2. der Jazyr Gjöl-Fluß zum Gülhiſſar; 3. der 
Indus-Arm von SW. her, der im oberen Lauf bei dem Duell 
orte Pirnas Tſchai heißt, von der rechten Seite ven Karyn⸗ 
dſcha Tihai (d.i. Ameifenfluß) bei Bubon aufninımt, dann weiter 
abwärts den Dirmil Tihai von Dirmil ber, dann an dem Welt: 
ufer des Kyzylhiffar-Sees vorüber deflen Ausflug aufnimmt, an der 
Dftfeite von Chorzum (Cibyra) vorüber fi) nahe unterhalb mit 
dem Öftlihen Baindyr Tſchai vereinigt. und nun mit eim paar 
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rechten Zuflüſſen (Tſchamkjöi Tfhai und Durdurkar) bei 
Eriza in die Karajyk-Ebene eintritt, wo er den von Nord vom 
Cadmusgebirge herabfommenvden Karajyk Tſchai (Choos der Alten) 
in ſich aufnimmt und nun plößlih gegen Süd gewendet, im 
langen mittleren und unteren Taufe, im mittleren Laufe als 
Gerenis Tſchai, im umteren Laufe nur als Dolaman Tſchai, 
dem carischen Meere zueilt. Berfolgen wir nun im der angegebenen 
anfeinanderfolgenden Reihe die Adern dieſes Syſtems und feiner 
Zwiſchenlagerungen. 

1. Der Baindyr Tſchai und ſein Gebiet. Wir haben 
ihn ſchon in obigem als einen durch die Kunſt der Katabothren ver- 
mittelten Ausfluß aus dem Caralitis⸗See oder Surt Gjöl 
lennen lernen; da aber ver Lycus vom Koſſatſchberge herabfommend 
fih von Dft her in denſelben See ergieht, fo ift diefer, wie Schön- 
born bemerkt, eigentlid) die wahre und zwar die entferntefte Duelle 
des Baindyrſyſtems. Gegen N.O. feiner Quelle ift das An- 
fteigen ver Surt-Ebene, der er entfließt, gegen Haffan Paſcha 
und die Quelle des Iftenaz hin fo allmählig, daß 8 Schönborn®) 
nicht einmal ein Berganfteigen nennen will; doc liegen auf ber 
Sceidehöhe Yailas und Trümmer antiker Anfievlung. Der Rahat 
Dagh mit feinen bis 6000 Fuß hohen Rüden, vie am 28. April 
nod mit Schnee bevedt waren, bietet dem Baindyr und feinem See _ 
reihe Waflerfülle dar; auch gegen die Weftfeite hin ſendet er den 
wafferreihen Bergſtrom von Kyrkbunar (d.i. 40 Quellen) dem 
Baindyr Tſchai zu, der in feinem nörblichen Berlaufe von dem 
Drte Baindyr aus aud Tſchandyr Tſchai genannt wird und bie 
Baindyr-Ebene weithin gegen N.W. bewäſſert. Den Kyrl- 
bunar fteigt man norbwärts zum Aghlan Dagh aufwärts, wo 
fortlaufende Grabrefte eine große nordwärts gehende Landſtraße 
bezeichnen, wie deren miehrere zumal in der nördlichen Cibyratis 
vie früher ſtarke Bevölkerung dur ſolche Gräberftraßen beur- 
funden. 

2. Den Jazyr Gjdl- Fluß zum Gülhiffar haben wir 
auch feinem Urfprunge nad als einen Dubenfluß der Hochebene, der 
aber von dem Heinen Jazyr Gjöl-See genährt wird, durch 
Schönborn fennen lernen. Die große Ebene Gülhiſſar mit dem 
Heinen gleichnamigen See, die zuerft von Eorancez (1812) 1%) 


— —— 
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durchzogen wurde, Liegt oſtwärts ber alten Eibyra ziemlich im ber 
Mitte der beiden extremen Auspehnungen der Plateauebene gegen 
RW. zur Karajyk Owaſſy und gegen S.D. zum Amlan-See. 
Der Heine Gülhiffar-See, nad dem fie genannt wird, der jeinen 
Umfang wechjelt und öfter nur in verſchiedene Sumpfreviere ſich zu 
verkleinern jcheint, ergießt nur ein geringes Flüßchen als Furzen 
Ablauf gegen N.W. zu dem vereinten Hauptarme des Gerenis 
Tſchai nahe der Norpweitipige diefes Kleinen Sees, wo auch bie 
beiden Hauptarme zufammenfallen. 

AB Sorancez von ND. über Tefenü und die dortigen 
Gebirgswege zwiſchen Rahat Dagh und Aghlan Dagh gegen SW, 
hinabfanı zu diefer Ebene, durchzog er fie 5 Stunven weit, ehe 
er ven Baindyr Tſchai erreichte und mehrere Teiche fand, die er 
durchreiten mußte, um in den bortigen Marktort, ven Bazar. Chan 
(Bazar Hör), einzutreten. Der Ort Gülhiſfſar jelbft, bemerkt er, 
fei unbereutend, liege am Fuß der Berge, an feiner Südſeite brei- 
teten fi) aber damals Moräfte aus. Doch ſah man dafelbft drei 
Moſcheen und einen großen Plaß, ver zur Mearftverfammmlung vieler 
Drtichaften der Umgebung diente. Daher auch fein Name auf bie 
weite Ebene felbft übergegangen ift; denn er liegt anf der großen 
Hauptftraße der Eouriere von Smyma und dem Mäander, je 
e8 über Davas (Tabae) oder Denizlü, und ver Karajyf Dmails, 
die von N.W. kommt und über die fornreiche Ebene am oberen 
Indusfluffe nah Almaly oder nah Adalia führt. Der Ort if 
daher zu einem bequem zugängigen Marftplage für alle Einbei- 
mischen wie alle Reifenden als Kreuzſtraße geeignet. Doc fcheint er 
nur in gewiffen Terminen zu großen Berfammlungen zu dienen, ba 
bisher noch feiner der Reiſenden mit einer dortigen größeren Maſſe 
zufammentraf. Die Diftanzen giebt Corancez gegen N.O. nad 
Tefenü zu 10 Stunden, gegen N.W. nad) Denizlü und Danas 
gegen W. auf 6 Wegeftunven an. Fellows ) nannte den Ort 
Bazar fjdi, d. i. Marktdorf, und einen mehr ſüdlichen Ort 
Dlobunar (d. i. große Quelle) und die ganze Ebene, welde drei 
Meilen weit reichte, Gülhiſſar Omwaffy (v.i. Roſenſchloß⸗Ebene, 
wenn es nit Gjölhiſſar, d. i. Seeſchloß, heißen ſoll), Mitte 
Mai reich mit Kornfluren bebedt. 

Segen Ende Februar fand Schönborn ven See mit fo vielen 
Sümpfen umgeben, vaß man nur zwifchen tiefen Sumpflöchern auf 


*) Fellows, Account of Lycia l. c. p. 257. 
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ſchlechten Dammwegen ben Ort umgehen mußte, um gegen die Weft- 
fette hin nach Cibyra zu mehrere Brüdenübergänge zu erreichen, auf 
denen man nit größerer Sicherheit den Weg nad) Norden fortſetzen 
konnte, Als er im nächſten Frühjahr (am 25. März 1842) ?) ven 
Drt zum zweiten Male befuchte, trat er von Süden her, von 
Dirmil kommend, über eme Jaila und ein paar Tichiftlils in die 
Gülhiſſar-Ebene ein, an einem Heinen Bergrüden vorüber, auf 
vem er zur rechten Hand das Dorf Aſſarardi liegen ließ, unter- 
halb welchem ver Jazyr Gjöl-Fluß in den See emflieft. Auf 
einem Steindamme ritt er an der Dftieite des Sees bei dem Orte 
Ulubunar nahe bei einer Meierei (Tſchiftlik) vorüber, wo vide 
Mauern aus Bruchfteinen, einftige Grundmauern, die mit Quadern 
befleivet geweien, ftanden ımd Säulenrefte umberlagen. Auf ver 
Erhebung hatte einft ein Caſtell feinen Pla gehabt, obgleich ver 
Berg noch feine Vierteljtunde lang war, aber gegen ven See als 
tahler Feld ganz fteil abfiel. Auf feiner Höhe fand Schönborn 
feine Stabtrejte, aber viele Begräbnißorte und Eifternen. Ciby— 
ratifhe Münzen jollen bier fehr häufig gefunden werben, aber 
meift im Handel zu den Griechen gehen, die vorzüglich zu Makri 
daraus bedeutenden Gewinn ziehen. Die anwohnenden Türken hatten 
eben im See einen großen Fiſch von 2 Fuß Länge gefangen, den 
fie Sazan Balyk nannten; aber Kähne oder auc nur Kleine Boote 
hatten fie feine. Nur eine Stunde vom See gegen Norden entfernt 
- über die Orte Böjük(groß) und Kütſchükſ(klein) Güdſchik am 

Nordufer des Tſchandyr Tſchai, wie hier der Baindyr Tſchai ges 
nannt wird, fanden fich wieder Mauern mit anjehnlichen antiken 
Duadern, die ihnen eingemauert waren. Gegen die ganze Norbfeite 
ver Gülhiſſar-Ebene ließen ſich joldhe alte Reſte viele Stunden weit 
umber verfolgen, zumal aber Gräberftätten in Gruppen, fehr 
viele in langen Reihen georbnet, welche antifen Gräberftraßen 
angehörten, und dabei nicht felten große Haufen von Marmorftüden, 
Die von einem Hauptorte verfchleppt fein müſſen, auch viele Ge: 
wölbfammern, Sarcophagendedel mit Infriptienen, von 
denen aud) einige copirt wurben, während die größere Zahl in 
Sümpfen liegend, nicht gelefen werten konnte. Bei Güdſchik 
fchien der Mittelpunkt der verfchleppten Marmore geweſen zu fein, 
wo alfo doch wol eine antife Stadt zu fuchen war, am wahr 
fcheinlichften die hier im Feldzuge des Conful Enej. Manlius 








) A. Schönbern, Tagebuch. Nachlaß. 1842. Bl. 73. 
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genannte Sinta (Livius XXXVIH. 15: a Cibyra per agros Sin- 
densium exercitus ductus, transgressusque Caularem amnem, 
posuit castra. Postero die est praeter Caralitin paludem agmen 
ductum ete.), welche eben auf der großen Heerftraße genau in 
ber angegebenen Pofition der genannten Orte zu liegen fommt. Die 
ungünftige Jahreszeit unter fortwährendem Sturm und Regengüfien 
hinderte vielleicht nur an einer vollftändigern Unterfuhung und Aufs 
findung; denn Spratt und Forbes, die Sinda zwar nicht fennen 
lernten, überzeugten fi body von dem Dafein einer Stabtruine zu 
Bülhiffar, die Schönborn nicht ermitteln konnte. 

Schon Fellows erwähnte, in N.D. vom dafigen Caſtelle auf 
ber Oftfeite des dortigen Flußlaufes, des Baindyr Tſchai, in 
einer Strede von 4 Stunden Weges, eines ganz veränderten Bodens 
burd ein vulcanifhes ©eftein, dem er aud den veränderten 
Flußlauf zufchreibt, ver fi bier von ver Weſtrichtung mehr ver 
Nordrichtung gegen Durdurkar zuwende. Das vulcanijde 
Geſtein hebt fi in ganz nadten Felfen ftarr und baumlos emper, 
umgeben von zerriffenem Puddinggeftein, dann mit Sandfteinen 
umgeben, die kaum Bufchwerf tragen. Dann aber beginnt bald 
wieder der vom Baindyr Tſchai bewäflerte und fruchtbare Korn: 
boden ber Hochebene, wo die Berge fehlen, nur Erbmauern, 
Bewälferungsgräben, Dörfer mit platten Dächern und Zieh- 
brunnen zwifchen ven SKornfelvern ſich zeigen, zu deren Bearbeitung 
nur der einfachfte Pflug, Harfe over Walze und die Dreſchmaſchine 
nad) altorientalifher Art dienen müffen. Nur gegen Durburlar 
hin beginnt wieder Anfteigen zu Städtetrümmern, die man im ber 
Ebene weniger antrifft. 

Auch Forbes ?), ver an der Oftfeite des Gülhiffar-Sees auf 
ber Telserhebung von Ulubunar, die er eine Imfel nannte, zu 
welcher er die Dammerhöhung für eine antife Hochſtraße hielt, eine 
Stadtlage angiebt, die er für die antife Alimme (vie Eibyratenftadt 
bei Livius XXXVIII. 14 zur Zeit des Conſul Enejus Manline) 
hielt, hat ebendafelbft die Heine iſolirte plutoniſche Erhebungs— 
maffe im N.O. ves Sees als Serpentinftein-Öruppe in feine 
geologische Karte eingetragen, die Fellows bei feinem flüchtigen 
Borüberritte daſelbſt jo abjonderlih von allen anderen Formen ber 
Umgebung aufgefallen war. Dieſes Plateau der mittlern Ciby- 


) Spratt and Forbes, Trav. |, c. 1. p- 254. 
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ratis, bemerft Schönborn *), erfcheine von höheren Punkten aus 
gefehen, zwar als Ebene, aber ſchon ſüdwärts von Gülhiſſar treten, 
näher betrachtet, bald Unebenheiten hervor, die an der Norbfeite des 
Baindyr⸗Fluſſes meist abgefonderte wenig geneigte Ebenen von ver- 
fchiedenem Niveau find, an deffen Süpuferfeite aber ſchon mehr im 
ein hügliges Terrain übergehen. Zu beiden Seiten erheben fidh aber 
auch Berge, und zwar an der N.D.-Seite am höchſten von ihnen, 
ver Aghlan Dagh. 

3. Der Pirnas Tſchai. Im Weſten des Gülhiſſar— 
Sees und feines Ausfluſſes ſtrömt der dritte Haupt⸗Quellarm, 
der Indus-Arm, ganz nahe an ihm von S. W. gegen N. O. vore 
über, an deilen linker Uferfeite die Ruinen der alten Cibyra liegen, 
Befteigt man die erfte hinter ihr liegende Höhe, weldhe ven Weit- 
rand der großen Plateauebene bilvet 5), fo hat man im einer 
nur relativen Anhöhe von 2000 Fu über dem Niven des Indus» 
fteromlaufes doch fchon eine abfolute Erhebung von 6000 Fuß 
üb, d. M. erreicht, fo wie einen Ueberblick über die nächfte, wie 
über die nördlichere angrenzende Karajyf-Ebene gewonnen, 
an deren Nordende das Cadmusgebirge Cariens (jett Baba 
Dagh genannt) ſich viel höher erhebt. Am 7. Mai war es, ale 
Forbes die Anhöhe bei Chorzum betrat, noch ganz mit Schnee- 
maflen überbedt; auf der Anhöhe aber blühten neben auch va noch 
theilweife gebliebenen Schneefelvern die erften Frühlingsgewächſe 
fhon auf; die Anemone Apennina, mehrere Arten Viola, 
Squillaeen, Pritillarien und andere wurden eingejammelt, 
Auf einem Kleinen See tummelten ſich viele Entenfchaaren umber, 
wahrfcheinlih ven den nur ihm eigenthümlichen Mollusken ſich näh— 
rend, die zwifchen ver von ber Lymnaea stagnalis grün bewachfenen 
Waflerflähe ihr kurzes Leben frifteten. In der Ebene der Ciby— 
ratis waren auf dem fruchtbaren Mergelboden die Suaten der 
Kornfelver viel weiter vorgerüdt als in der furz zuvor erſt verlaj« 
fenen Ebene um Iftenaz, obgleich die in beiden Hochflächen in gleicher 
Höhe gemefjenen Aderflächen, wo fie am niedrigften waren, doch bei 
3500 Fuß üb. d. M. hoch lagen. Gegen ©. und S.W. des Gül— 
hiſſar-Sees eröffnet ſich das zwifchen hohen Bergen ter nörd- 
lichen Borberge des Mafficytus-Gebirgsftods eingefchloflene Hochthal, 
des dritten weitlihen Quellarm8 des Indusſyſtems, das Thal 


*) Schönborn, Programm a. a. D. ©. 14. 5) Spratt and Forbes, 
Trav. I. p. 262. 
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des Indus oder Pirnas Tſchai, das von ihm von SW. nach 
N.O. durchſtrömt wird. Es ift gegen Weit von bedeutenden Wald- 
bergen begrenzt, die in ihren Höhen, unter denen wur die breite 
Kuppe des Pirnas Dagh zu bedeutender Höhe auffteigt, Leine 
ſchroffen Formen zeigen; vom Pirnasthale oftwärts aber über 
die ganze Hochebene von Gülhiſſar, norvoftwärts an Kirkbunar Tſchai 
über die jehr allmählig fi erhebenven Höhen, ift e3 eben das Cha- 
racteriftifche derfelben, wie Schönborn 6) bemerkt, daß im ihnen 
faft fein einziger Baum zu fehen if. Die Grenzbeftimmung 
des Baumwuchſes nad Höhendifferenzen erleidet alfo bier 
wie auf faſt allen Plateaubildungen eine normal entfchiedene 
Abweihung, wo eben Nadtheit des Bodens, in Beziehung auf 
Baumwuchs, vorherrſchend bleibt. An der Dftjeite des Pirnas— 
thales zieht ebenfalls ſüdwärts eine große Gebirgsfette bin, 
die auch ans fahlen, jehr ſchroffen Felskämmen mit jeher hoben 
Gipfeln befteht, unter denen ver höchſte am Südende des 
Thales, ver Kartal Dagh’), ſogar bis 8500 Fuß auf 
ſteigt. Gegen N.O. finfen fie gegen die Hochebene zur aller- 
dings im geringere Höhen hinab, im Karyndſcha Dagh und 
Tihagilar Dagh, an deſſen Südabhang die nörblichfte Quelle 
des oberen Kanthusarmes bei Balbura entipringt; noch nördlicher 
von da am Norbgehänge heigen fie bei dem Dorfe Dirmil, Dir» 
mil Dagh und verflachen ſich weiter norbwärts hinab zur Gül- 
biffar-Ebene. Das an einem rechten Zufluffe zum Pirnas Tſchai 
gelegene Dirmil ift ein jehr großes und ſchönes Dorf zwijchen 
dem fruchtbarften Adergelände, in vem Schönborn fhen anı Ente 
März 8) die üppigften Weizenfluren bewunderte. Hoskyns nennt 
e8 Tremeli, giebt ihm 500 Häufer, Gärten und Weinberge und 
jagt, der daſelbſt entjpringende Strom fließe zum Talanfan (v.i. 
Indus, den er hier ſchon Dolaman Tſchai nennt, wie ex doch erit 
im umteren Laufe genannt wird) °). 

Dirmil liegt auf einer ſehr ftark befuchten Kreuz- und Oner- 
ftraße zwijchen den großen antiken cibyratiichen Hauptſtädten, umd 
gehört unftreitig dem höchſten Alterthum an, da in feinem Na- 
men der ältefte Anklang am ven urjprünglichen Vollsnamen ver 
Lyeier, nämlich der Termilen, wie fie ſich felbjt nannten (Hered. 


) Schönborn, Tagebud. — File Mier, Bl. 27. ) Shin: 
born, Programm a.a.D. © , Schönborn, Tagebud. 
Nachlaß. Mier. 1842. BI. 66 e 72. *) Hoskyns, Narrative |. c. 
in Journ. of Roy. Geogr. Soc. Lond, Xll. p. 155. 
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I. 173, |. oben ©. 731) erhalten hat, auch lagen noch eine große 
Menge von antilen (Schönborn vermuthete anfänglich erft dahin 
von anders woher verfchleppten) Quadern, Säulenfhäften, 
Säulentrommeln und anderen Zeichen antiker Bedeutung umber, 
obgleih man feine Grundmauern einer eigentlihen Stadt dort vor: 
gefunden, die mehr an den Bergrändern der Hocebene erbaut ge- 
weien zu fein fcheine, als in der Mitte ver Ebene felbft. Heut- 
zutage iſt Dirmil ein ftark befuchter Bazarort, wo Schönborns 
bejter Führer auf feinen Wanderungen durch ganz Lycien, Ali, feinen 
Wohnfig hatte. 

Den Weg von dem nahen Balbura nad Dirmil haben wir 
ſchon eben (S. 847) am Ente des April auf der Wanderung des 
folgenden Jahres kennen lernen. Bei dem erften Beſuche daſelbſt 
am Ende März war dieſer Weg durch die Schneemaffen nod zu 
unzugänglich gewefen, um ihn beziehen zu können; günſtiger war bie 
Witterung, als Spratt und Forbes Mitte Mai über Dirmil 
zur Entdedung ver Ruinen von Balbura und Denvanda fort: 
jhritten, wohin wir fie weiter unten zu dem Kanthus-Duell- 
arme zu begleiten haben. Folgt man in befjerer Jahreszeit von diefem 
zum Gebiete des Pirnas Tſchai gehörigen Orte deſſen Flußlaufe 
nur wenig aufwärts im Thale, jo erreicht man am rechten Ufer im 
Thale des Indus oder Pirnas Tſchai den Ort Ebedſchik(d.i. 
Heiner Mantelfad)!), welcher durch die anliegenden Ruinen der au- 
tifen cibyratifhen Stadt Bubon von hohem Intereſſe ift. Bier 
beginnt der obere Lauf des Indus, der bei diefem Orte erft aus 
zwei Hauptarmen fidh zu dem einen Strome vereinigt, der nur 
durch ven zufälligen Umftand, ven uns Livius erzählt, daß einſt 
bei irgend einem Durchmarſche, ven er nicht näher angiebt, ein Ele- 
phant in ihn hinabgeftürzt fei, den Namen Indus erhalten habe 
(Livius XXXVIII. 14). Er führt bier den eigheimijdhen Namen 
Pirnas Tſchai, weil fein weftlicher Quell von dem hohen Garkyn 
Dagh bei den Gebirgsporfe Pirnas (Bernaz bei Spratt) mit 
vielen Yailas von SW. nad N.D. hinab nah Ebedſchik eilt; 
ver öftlihere Quellarm Karyndſcha Tſchai kommt von dem gleid)- 
namigen Hochgebirge von S. O. herab, vereinigt fi bei Ebedſchik 
mit ihm auf einer Höhe von 3564 Fuß üb. d. M. nad Spratt, 
und am befien öftlicher felfiger Uferhöhe erhebt ſich die Auine ber 
antiten Bubon. Nah Schönborns Angabe!!) liegt Gülbijjar 


20) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1842. Bl. 72 f. 
3 Gbend. 1841. BL. 26 fi. 





864 Klein-Afien. 6. 35, 


nur 6 Stunden Weges von Ebedſchik gegen N.; ſüdwärts bat 
man aber 6 bis 7 Stunden über die Duellhöhe des Pirnas-Urjprungg, 
den Pirnas-Paf, zurüdzulegen, um an deſſen Südfuße im tiefen 
Kanthusthale die Station Dereljöi (Thalvorf) zu erreichen, der 
einzige Gebirgsweg, auf welchem ver coloffale Gebirgsited tes 
Mafficytus von diefem ZTiefthale aus über den Kartal Dagh 
nad der alten Bubon, am Eingange ver Cibyratis, von der Süd⸗ 
feite her erftiegen werden kaun. 

Die Entdeckung diefer wilden Gebirgspafjage aus vem 
tiefen Kanthusthal in das obere Pirnasthal, direct auf kürzeſten 
Wege aus dem Tieflande zum Hochlande, verbanfen wir dem 
fühnen deutſchen Wanderer; denn die britifchen Reiſenden Fellows, 
Spratt und Forbes blieben au dem Süd- wie an dem Nord: 
gehänge verjelben zurüd, ohne die Haupthöhen zu überfteigen, va 
fie an jenen Gehängen mehr mit den antiquarifhen Erforſchungen 
der dortigen Ruinenſtädte bejchäftigt blieben. Es fcheint, daß zwar 
Hostyns!?) ſchon früher einmal, im Jahre 1840, diefen Paß von 
Ebedſchik abwärts nad Derefjöi befucht hat, ob aber fein von 
ihm begangener fehr pittoresfer Paß ganz verfelbe ift, den 
Spratt auf jeiner Karte mit dem Namen Maftag- Par belegt, 
ift noch nicht vollitändig ermittelt. Er nennt auf ihm eimen 
Chan, von vem Schönborn nichts bemerkt zu haben ſcheint. 

Der Pirnas-Paß von Dereljöi über ven Rartal 
und Karyndſcha Dagh nah Ebedſchik (Bubon) zum In- 
dus Tſchai, nah Schönborn (am 28. October 1841). 

Der mißwverftandene Name von Derekjöi (Thaldorf, nit 
Direl-kjöi, d. i. Säulendorf) in der Nähe des Kantbuspurd:- 
bruchs durch den hohen Al Dagh von Denvanda aus hat zu ver 
irrigen Anficht verleitet, hier müßten Auinen einer antiken Stabi 
liegen, wo wirklid) ‚in der Nähe des Stromes am Südabhange dei 
Hochgebirges zu Oren eine folde, nämlih Arara, entdedt war. 9a 
NW. von diejer Ruinenſtadt fteigt der höchfte Theil des AL Dagb 
bis zu 8000 und 10,000 Fuß empor, und an feinem Süpabfalk 
war die Wildniß etwas weiter weftwärts an einem weſtlichen Ser- 
tenfluß zum Xanthus, ver von Aſſarkaleſſi und Dereljöi herabkommt, 
von Hoskyns, der von ihm die erfte Nachricht gab, doch ned um 
aufgefucht. 

Um Derekidi aufzufinden, von wo man ben Pirnas«Pas 


”?) Hoskyns 1. c. p. 157. 
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am Kartal Dagh emporklimmen fonnte, bradite Schönborn!) 
einen Theil des Tages (am 27. Dftober 1841) in einer Wildniß 
zu, die er im ihren colofjalen Geftaltungen mit dem Paſſe von 
Binftermünz auf der Grenze von Tyrol und dem Engadin 
vergleicht; denn ohne Wege und Stege und Wegweifer verirrte er 
fih in ihr fo fehr, daR er erft in der Nacht ven gefuchten 
Drt erreichen konnte, deſſen Lage er auf eine Höhe von 4000 Fuß 
üb. d. M. ſchätzte. Ueber ihm flieg aber ver Pirnas-⸗Paß noch 
einige 1000 Fuß höher empor. Die Gegend von ungemeiner alpiner 
Schönheit und Pradt belohnte ihn veihlid für feine großen 
Anftrengungen. 

Am 28. Dftober begann er feinen. Aufftieg zwifchen- dent 
Kartal Dagh in W. und vem Karyndſcha Dagh, die fi zu 
beiden Seiten bis in die Wolfen erheben. Meift ging es durch 
Wälder bergauf, welche nur hie und da einen Umblid geftatteten 
an einzelnen Kleinen Seitenthälern vorüber. Dem Abhang 
über Derekjöi gegenüber erhob ſich vie fteile Wand des Kartal 
Dagh, und durd die 1000 Fuß tiefe Schlucht zur Seite tofte der 
Wildbach vor der Höhe herab. Die ſüdliche Müyrtenvegetation des 
Kanthusthales trat bald ganz zurüd und man fand fich bald ia die 
Begetationswelt des höheren Norddeutſchlands verfekt; 
Lichenen bevedten die Steine und Stämme der Bäume, von Aeften 
und Zweigen hingen lange Bartmoofe herab, friſche Bäche jhäum- 
ten zwiſchen Klippen hindurch oder riefelten durch liebliche Gras— 
fluren. Nur Nadelholz, Eihenftämme und die Verkündigerin 
ver kalten Höhe, die Eberefhe, mit Lärchen- und Tannen- 
bäumen, die ihre Aefte ganz horizontal ausbreiteten, begleitete den 
Wanderer bis auf die größten Höhen, wo die Thujabäume bie 
vorherrſchenden blieben. Der Blick rückwärts erquidte durch bie 
größten Schönheiten einer ſüdlichen Thallandſchaft. Je höher hinauf 
deſto mächtiger ftiegen gewaltige Yager von Conglomeratgeftein, meift 
von röthlicher Farbe, immer mehr empor; ein einzelned Haus am 
Wege, ein paar elende Schuppen, jonft feine menſchliche Wohnung 
unterbrachen die Einfamfeit des Paßaufganges. Wo in der Tiefe 
noch Quellen hervortraten, da ſtanden auch noch ſchöne Ahorn= und 
Nußbäume, obwol fon entblättert, aber vor allem die pradt- 
volften Platanen von auferorbentlihenm Umfange Höher auf 
verſchwanden fie aber; als man fih Mittags der Eulmination ver 


13) Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mſer. 1841, BI. 27 ff. 
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Paßhöhe näherte, erblidte man dod in einen tiefern Geitenthale 
immer noch bie und da Platanen md Nußbäume Im Vaß 
jelbft floß ein Heiner Bach, den man zur Seiteließ, und man trat nun 
aus den fteilen Felſenpfaden in immer flacher werdende Seitenthäler 
ein mit mäßigen Abhängen, an denen nur noch hie und ba eine 
Tanne gedieh. Auf einer viefer Höhen lag ein antifes Grab zur 
Geite des Paßweges. Man hatte das Hocplateau erreicht, vieß 
zeigte den größten Contraft in Formen und Belebung; gegen 
Süd der Blick auf lauter fteile, oft unerſteigliche Bergſchluchten und 
Abftürze mit dichtefter Bewalbung; gegen Nord wurden das Thal 
wie die Seitenthäler immer breiter, die Ränder, jo meit man jeben 
konnte, von mäßiger Erhebung, alle erfteigbar, nur wenig 100 Fuß 
hoch, aber ver graue Kalkfteinboven trat ohne alle höhere Begetation 
bervor, nadt, nur bie und da noch mit einem jehr vereinzelten Flei- 
nen Tannenwald umd ohne Eultur des Bodens, ein püfterer Eindrud 
gegen die reiche Fülle von Vegetation, Anbau und Dorfichaf- 
ten, welche ver Süpblid gewährt hatte. = 

Der Nordabfall, nachdem man fo hoch heraufgeftiegen war, 
ſchien faft unbedeutend zu fein; ganz allmählig wanberte man- ven 
Hügelboden hinab, der feine Felsbildung mehr zeigte, ſondern nur 
mit Erde bevedt war und bald einen zähen lehmigen Boden 
hatte. Das Thalbette des Fluſſes füllte fi) von dem jchneereichen 
Nordgehänge des Kartal und Karyndſcha Dagh mehr und mehr umd 
Ihwoll zu einem ſtarken Strome an. Allmählig wurde nun bas 
Thal wieder milder, friedlicher, die Thalfohle grün bewachſen, wie 
aud die niedern Höhen, bis von der linken Seite ein zweites 
mächtig breites Thal mit Schönen Wiejengründen, mehreren Dörfern, 
. auch wieder mit einigen Yaubgehölzen hinzutrat. Es war ver linke 
Duellarm bes Pirnas Tſchai, denn man war am rechten 
Urne, dem Karyndſcha Tſchai, in die große Ebene eingetreten, 
wo ſich num beide bald zu einem Hauptftrome vereinigten. Bon 
einem wmerkwiürbigen, noch wenig bekannt geworbenen Duermege, 
ven Schönborn ermittelt hat und ber von bier auf der Plateau⸗ 
höhe von Bubon und Pirnas -gegen Welt über Bosbelen, 
Derekjöi und durd den Gürlek Tſchai auf die Weftjeite des 
Dolaman Tſchai nah Carien führte, ann erſt weiter umten bei 
diefem Stromfyften die Rede fein. Hier traf man die erfte Grä- 
berftätte (gegen halb 5 Uhr am Abend), wo vide cannelirte 
Säulen umd eine Steintafel mit Inferiptionen liegen. Gier 
nabe erhob fich die Felshöhe mit Bubon, die Shönbern erft 
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fpäter lennen lernte, und nahe dabei Ebedſchik auf der üftfichen 
Thalfeite, wo er für diesmal die Nacht zubrachte. 

Die Ruinenftadpt Bubon. Schönborn wurde bei feinem 
erften Beſuche dur fchlechtes Wetter von der genaueren Unterjus 
hung diefer Ruinen wiederholt abgehalten, dagegen war es Hosfyns 
wie Spratt und Forbes gelungen, fie hinreichend kennen zu lernen. 
Erft bei einem wiederholten Beſuche des Ortes (am 23. Juni 1842) 
gelang es auh Schönborn, durd copirte Infcriptionen die Iden⸗ 
tität der Ruinen mit der antifen Stadt zu beftätigen. Das Dörf— 
hen Ebedſchik (von Hostyns!*) Pejif gefchrieben) fol nach ihm 
aus einem Dugend Heiner Hütten bejtehen; er hatte zwar von 
dortigen Trümmern gehört, aber die Bewohner verheimlichten fie 
und führten ihn nur zu einem Felſengrabe, jo daß er von ber 
Stadt felbjt noch feine Ahndung erhielt. Spratt übernachtete (am 
9. März) in Ebedſchik!s) nur kurze Zeit darauf, und bewog durch 
Trinkgelder am folgenden Tage feinen Führer, ihn zum Fuß eines 
fteilen Bergfegels nur eine Biertelftunde weit im Süden des Dorfes 
zu geleiten, wo bebauene GSteinblöde, zerbrodene Gar- 
cophage und anderes die Straße zu einer antiken Stadtlage ver- 
muthen ließen. Und wirklich fand fih chen am Fuße der Bergfeite 
im der langen Infcription eines Piebeftald der Name der Stadt 
Bubon, der zweimal darin vorfam: 

BOYB2NERN H BOYAH KAIO AHMOS. 

Sie enthielt Ehrenbezeugungen gegen eine Matrone, die fi Ber- 
pienfte um die Dermehrung ver Finder der Bubonier erworben hatte. 
Die Ruinen der alten Stadt find weber jehr umfangreich, noch von 
großem Intereſſe und beftehen nur aus mehreren übereinander auf- 
fteigenden Terraffen, die mit Bauten bedeckt find. Darunter ift 
auch ein Heines Theater von nur 160 Fuß Diameter, nur mit 
20 Sitreihen, ohne Profcenium, das Heinfte, das überhaupt von 
Spratt in Lycien gefehen wurde, deſſen Bauart aus rohem Sand⸗ 
ftein vieleicht aud auf den Mangel des Wohlitandes von Buben 
zurüdihliegen ließ, da die Theater, überhaupt Hauptlurus ber 
Städtebewohner durd) ganz Kleinaſien, eine fichere Anzeige von ver 
jebesmaligen Höhe dieſes ſtädtiſchen Lurus beurlunden. Auch ſcheint 
per im ſüdlicheren Pycien fo ausgebildete Höhere Kunſtſinn nur 





2%) Hoskyns, Narrative of a Survey etc. in Journ. Roy. Geogr. Soc. XI. 
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ſpärlich über dieſe wilden Gebirgshöhen zu den Bewohnern an der 
Nordſeite derſelben vorgedrungen zu ſein, da man nur ein einziges 
den altlyciſchen vergleihbares Felsgrab bei Bubon auffinden 
konnte, das dem Architecturſtyk nah dem des Bellerophon— 
Grabes zu Tlos zu vergleichen, aber ohne Inſchrift geblieben 
war. Die zu Bubon aufgefundenen Münzen!) mit dem Dia- 
nenfopf und dem Hirfch, ver auf allen Incifhen Münzen als 
allgemeiner Landestypus (nur in Termefius hörte man, daß es in 
den dortigen Wäldern nod) Hirfche im Lande gebe, f. oben S. 785) 
ſich zeigt, ſcheinen nach Waddington erft aus der Zeit zur flam- 
men, da die Städte Bubon und Balbura unter den Römern durd 
Murena gegen Ende des Mithridatifchen Krieges zu Lycien ge 
Schlagen wurden. Da fie früher, wie Balbura, zu ber Tetra- 
polis ver Cibyraten gehört hatte, fo hörte jeßt deren Berbimbung 
auf, was die Römer eben beabfichtigten, ihre Gegner durch Theilun 
zu Schwächen. Aber Bubon kann eben darum noch nicht zur der 
Incifhen Liga, der Bundesgenofjenfhaft der 23 Incifchen 
Städte, gehört haben, die Strabo nad Angabe des Artemidorns, 
der feine Schrift in dem Jahre (169 Olymp. nad) Marcian. Heracl) 
publicirte, die 23 conföderirten Städte Pyciens nannte, die viel 
früher (im 3. 140 v. Chr. Geb.) beftand, Bubon, Corydalle 
und auch Phafelis kamen erft zuletst zu dieſer Conföderation, 
als fie Schon Feine politifche Bedeutung mehr hatten. Die Acre— 
polig, auf einer Felshöhe gelegen, ift der einzige Theil, ver bier 
mit einer Mauer umgeben war. Das Theater hatte den Bid de 
Zuſchauer gegen den Süden nad) dem Gebirge gerichtet, welches hier 
das Kanthusthal in Often von dem Industhale in Weſten feheibet. 
Ueber ven Engpaf, ver 6000 Fuß hoch gegen Süd nah Matti 
führt, ragen nad Spratt zu beiden Seiten die Gebirgsgipfel mod 
höher, bi8 zu 8000 und 9000 Fuß, empor. 

Schönborns Tagebud 17) ftimmt obigem bei umd fagt, ten 
Bubon, der Heinften der einftigen cibyratifchen Vierftäbte, hat fh 
auch am wenigften erhalten. Gie liegt auf der oberen Fläche eimes 
Hügels umd theild an deſſen dftlihem Abhange Am Fuße ve- 
jelben zogen ſich die Gräber hin; die Weftfeite ift eine unzugängfice 
Felswand mit einer Menge zerftörter Sarcophage. Die Stadtmauer 
ift bis auf die Fundamente zerftört, aber auch die Maffe biefer 
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Zerftörung ift nur gering, eben jo die des Heinen Theaters, Der 
heftige Sonnenbrand hinderte ihn an der Eopie von Inſeriptionen, 
außer der einen, durch welche ver Name ver Stadt fich beftätigte, 
Die Umgebung von Bubon, fagt er, ift fehr großartig, es ift, als 
ob die gewaltige Maffe und Felfenlaft ver umgebenden Kartal, 
Karyndſcha und Garkyn Dagh die Stadt erbrüden müfte. Im 
benachbarten Ebedſchik bemerkte er ein Heroon. 

E8 war am folgenden Tage des Morgens am 10. Mai, als 
Spratt den Höhenftand des Thermometerd auf diefer Plateau- 
höhe von Ebedſchik am Pirnas ftet3 um mehrere Grade nie 
priger ftehend fand, als in dem tieferen Küftenlande ſchon 2 Monate 
früher in ver Jahreszeit (als im April und März). Am frühen 
Meorgen 8 Uhr ftand e8 in der Regel nicht über 10° Reaum. und 
ftieg aud) am Tage nicht über 16° Reaum. An demfelben Tage 
gingen Spratt, und Forbes von Ebedſchik oftwärts zu bem 
uns ſchon in obigem befannten Dirmil fort, um von da aus die 
beiden benadhbarten . Cibyratenftädte Balbura und Denvanda, 
die Blinius (H. N. V. 28) in der alten Landſchaft Cabalia auf- 
geführt hat, aufzufinden, auf die bis dahin ſchon Hoskynsı®) 
einmal hingewieſen hatte, al8 er von Urludſcha aus Dirmil befucht 
hatte. Spratt und Forbes, auf ihrem Wege nad Dirmil!®) 
am Eingange der dortigen Culturebene, bis wohin von Süden ber 
noch einige Waldpartien reichen, fanden am Dirmilbadhe aufwärts 
gehend feine Ufer noch mit ſchönen Eichen, Platanen, Ulmen, 
Weiden und Tamaristen befchattet; in den Dorfhäufern waren 
nur wenige Marmorfragmente eingemauert; eine Altarinſchrift 
wurde auf einer Säule von Schönborn?) copirt, Die dem 
Apollo geweiht war; eine andere von Spratt gefunden und eben- 
falls copirt; dennoch ſchien der Ort feines ehrwürbigen Andenlens 
an den Namen ver alten Termilen ungeachtet feine Spur von grö— 
ßerer antifer Anſiedlung aufweiien zu fünnen. Der Dirmilbach ent- 
fpringt nur 1’, Stunden ſüdwärts des Dorfes auf dem Dirmil 
Dagh, einer Gebirgshöhe aus plutonifhem Serpentingeftein, 
das dem Tſchakylar Dagh, welcher vie öftliche Fortſetzung bes 
Karyndſcha Dagh ift, angehört, und fich hier zwiſchen Dirmil 
in Nord und Gijaur Kaleſſi (v. i. Balbura) in Süd auf ber 


10) Hoskyns, Narrative I. c. XI. 1842. II. p. 166. '*) Spratt and 
Forbes, Trav. I. c. 1. p. 267, u. Inscr. Vol. I. p. 289. 2°) Corp. 
Inser, Graec, 1. c. P. IH. Nr. 4380, fol. 191 —19. ⸗ 
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Waſſerſcheidehöhe zwifchen vem fürliden Kanthus und dem 
nördlichen Indus⸗Syſtem nur in einem etwa 2 Stunden 
breiten und mäßig hohen Bergrücden emporgehoben hat. 


Erläuterung 2. 


Das Platenugebiet des oberen Stromſyſtems des Gerenis ober 
Dolaman Tſchai (Indus) von Bubon an Eibyra vorüber zur 
Karajyt Owaſſy am Süpfuße des Cadmusſyſtems. 


Der Pirnasfluß verläßt von Bubon bei Ebedſchik und vom 
Dirmil an ganz das ſüdliche lyeiſche Gentralgebirge und ſtrömt, 
zumal nah Aufnahme des Baindyrarmes, ber ihm eine mod 
größere Waffermaffe zuführt?!), als vereinigter Gerenis Tfchai 
und num als ber größte unter den Plateauflüſſen mit ſaufter 
Thalſenkung entfchieven nur als einziger Plateauftrom dieſer 
Art dem Norden zu. Wenn feine füplichften Quellen einer Höhe 
von 7000 Fuß am Kartal Dagh entipringen, fo jenkt ſich fein 
Lauf mit feiner abſinkenden Plateaufläche landeinwärts hinab bie 
zur Karajyk Owaſſy, in deren Mitte wenig ſüdlich des Ka— 
rajyt Bazar (ver nah P. v. Tſchichatſcheffs Meſſung mm 
2680 Fuß Par. üb. d. M. Liegen ſoll) er eine Einfentung ven elwe 
2500 Fuß Bar. erreichen mag. Hier ift es, mo der mächtige Ge— 
birgsmod des Cadmusfyftems (Strabo XII. 578) fidy ihm al 
Quermauer in großer Höhe entgegenthürmt umd ihn zur Umkehr 
gegen ven Süden zwingt, wohin er in kurzem Bogenlauf auch um 
mittelbar im einer ganz veränderten Landſchaft feinen Weg weiter 
zum Meere fortfegt. Bis dahin hat er, von der Breite von Ebe⸗ 
dſchik, Dirmil und Chorzum an, cine jehr weite und Breite 
hehe Culturlandſchaft durchzogen, die nur voll niederer Hägeb 
züge in viele kleinere Ebenen und Thalgebiete gefondert, an Frucht 
barkeit und pittoresfer Mannigfaltigfeit der Bodenverhältniſſe die 
Landſchaft ver öftlichern Milyas bei weiten überkifft: Im allge 
meinen ift fie viel mehr angebaut, mit zahlreichern Dorffchaften 
beſetzt und durch ftärfere Bevölferung belebt, obgleich ihr jet eine 
größere Concentration in eine Hauptftabt wie dort Almaly if, 
fehlt. Ihre Befruchtung und Anbau verdankt fie ber reihen De 
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wäfferung ihrer Thäler, won ver ſchon bei Plinius, obwol im 
übertriebenen Maaße, die Rede ift, wenn er von der dortigen Ciby- 
ratis rühmend fagt, daß ber Indusfluß feine 60 perennirenden 
Zuflüſſe und wol noch über hundert temporär zulaufenden Bäche 
(Fiumaren) habe (Plin. H. N. V. 29: Amnis Indus in Cibyrato- 
rum jugis ortus, recipit LX. perennes fluvios, torrentes vero am- 
plius centum), eine fo auffallende Uebertreibung, die fih v. Tſchi— 
Hatfheff??) nur daraus zu erflären fuchte, daß hier eine Ber- 
wechslung diefes mit dem Indusfluffe im fernen Indien ftattgefunden 
haben müſſe. | 

Nur wenige Stunden in Norden von ver alten Bubon liegen 
am linfen Randufer des Gerenis Tſchai auf mäßiger Hügelhöhe vie 
Ruinen ver alten Cibyra bei dem Dorfe Chorzum, beren Ueber- 
refte wir ſchon oben bei der Erinnerung an die hiftorifchen Berhält- 
niſſe ver Eibyratis in fo weit kennen gelernt haben (f. oben ©. 792), 
als fie und näher belannt geworben. Unſerm deutſchen Reiſenden 
Schönborn gelang es mehrmaliger Befuche ungeachtet nicht, aufer 
ven fchon aurgegebenen cibyratifhen Imfcriptionen von den Monu⸗ 
menten ber Stabt nody näheres zu berichten, da er theils durch 
Schneeſtürme überfallen, theils durch Krankheit abgeſchwächt, vafelbft 
von ſpecieller Forſchung zurückgehalten wurde?). Erſt als er zum 
dritten Male dieſe Ruinenſtätte auf ver Rückreiſe (am 23. Juni 
1842) ſah, war er vom Wetter begünftigter, da er aber nur eilig 
vorübergehen konnte und wußte, daß Spratt und Forbes indeß 
genauere Studien auf diefelbe verwenbet hatten (j. oben ©. 793), fo 
theilt ex nur weniges darüber in feinem Nachlaffe mit. Ex fagt, 
am. untern Rande des Berges, auf dem Cibyra's Ruinen im obern 
Theile des Dorfes Chorzum liegen, hatten viele Grabgebäude ges 
fanden, die jet alle zerftört find. Hinter dem Dorfe fteigen fie 
auch vie Anhöhe hinauf, welche nach der Ebene zu ſehr ſchroff abfällt 
und der Zugang zu ihnen ift von dieſer Seite nur am wenigen Gtel- 
len möglih. Die Gefteine find fehr verwittert und. daher viele 
Sarcophage herabgefunfen und viele werden ihnen in kurzem noch 
nachfolgen. Auf der Höhe ift eine Fläche von wenigen Unebenheiten, 
wo man wieder unter die Menge der Sarcophage geräth, welche 
pie einftige ftarte Bevölkerung und Größe der Stadt bezeu- 
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gen. Mehr gegen W. folgen die erhaltenen Bauten der Stadt, wie 
das Theater, das Stadium, eim großer Tempel, eine Art 
Odeum, dem Theater zunähft an Größe, und eine große Reihe 
anderer Ruinen, die einen prächtigen Anblid gewähren, obwel fie 
feiner fehr frühen Periode anzugehören fcheinen. Bor dem Haufe 
des Agha im Dorfe befinden fich drei Grabinfcriptionen, vie aber 
der Lärm der Weiber nicht zu copiren geftattete. Die Hige des 
Tages war exceffiv und lähmte alle Kräfte für genauere Erforſchung, 
zu der auch bie eilige Rückkehr feine Zeit geftattete?*). 

Auch von den Ortslagen der Oftfeite des Gerenis Tidai 
iſt im obigem auf den Wegen von Gülhiſſar über Kjödſchül 
nad) Böjük Aghlan, über Jazyr und Durburfar nach Dereljöi, 
wo die Ruinen von Eriza (die Erizener kennt auch noch Ptolem. 
V. 2 im füblichen Phrygien) bis zur Karajyk Dwafiy, zum 
Erläuterung der Wegroute des römischen Conjul® En. Manlint 
die Rede gewefen (j. oben ©. 797). Eben fo fragmentarifh wie 
dort find wir auch nur über einige Ortslagen der Weftjeite det 
jelben Steomlaufes auf der Wegroute nady Carien über den Kyzhl⸗ 
hiſſar Dagh-Paß gegen W. durch Schönborn) unterrichtet. & 
eilte nod) halb krank von Chorzums Ruinen nordwärts zum be 
nahbarten Dorfe Juſſuftſcha, das, wie Cibyra, auf der Hök 
des Weftrandes der großen Cibyra-Ebene liegt, mo er vie Nat 
zubradhte. 

Den folgenden Tag (22. Februar 1842) ritt er weiter; in 
gleicher Richtung mehr gegen N.W. gewendet, lieh er nad 3 Stum 
ven Weges das Dorf Sedeſſüz zur rechten, innerhalb der Yoga: 
wendung des Hauptftroms gelegen, zur Seite liegen und überſchrit 
eine halbe Stunde weſtwärts weiter den chen gegen Süd zurüd: 
gewendeten Hauptfirom de8 Gerenis Tſchai nahe dem Sw 
leimen Tfchiftlik und unterhalb eines Beirepe genannten dabei 
liegenden Ruinenortes auf einer Brüde. Hier theilte fich von 
den Ruinen an der Weg in zwei Strafen, davon die eine gegen 
N.O. durch ſehr wafjerbevedten Boden auf einer neuen umd gan 
langen türliſchen Brüde am Zufluffe Kara Su, der vom Norden 
herab zum Gerenis einfließt, entlang in bie Karajyf Owaſſh zum 
Karajyk Bazar führte. Die andere Straße, melde diesmal ven 
Schönborn gegen N.W. nad Kyzylhiſſar begangen wurde, 


+) Schönborn a. a. D. Bl. 97. 2°) Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. 
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führte in 1'/ Stunden von der Brüde zu einer Gräberftätte, die 
mit Quadern und diden nur roh gearbeiteten Säulentrommeln be- 
dedt war, an dem Dorfe Hadſchi Bajäm vorüber, wo bei kurzer 
Raſt eine Imfcription copirt wurde, die mit den eine halbe Stunde 
fernen Quadern und Grabftätten zur Seite des Weges bei dem Dorfe 
Gündſche den Beweis gab, daß auch diefe Weſtſtraße einft ſtark 
begangen und belebt war. Von wo dieſe Trümmer hierher ge— 
lommen, wußte niemand zu ſagen; die Leute wußten nur von großen 
Trümmerorten, die bei Durdurkar im Oſten und im Weſten am 
Davas-Paffe liegen ſollten. Nach 2", Stunden Fortſchreitens 
gegen N.N.W. an ver Weftfeite der Ebene, wo Weizenfelder ange 
baut waren und viele weiße Crocus Shen in Blüthe ftanden, wurde 
das große Dorf Kyzylhiſſſar unter Schneewind und eifigem Hagel» 
ſchauer erreicht, das dicht am Fuße der weftlihen Randberge des 
Kyzylhiſſar Dagh, aber nur wenig über das Nordende der Karajyk— 
Ebene erhaben liegt und in Nord vom hohen Chonos Dagh 
überragt wird. Hier wurde die Nacht zugebradyt. Man zeigte das 
Fell .eines wilden Thieres, das man Eſchek, d. i. Efel, nannte, 
und für fehr felten und koſtbar hielt; es follte auf dem Baba 
Dagh wie auf vem Pirnas Dagh gefunden werden. Schön» 
born, ver es bei einem Lederhänder ſich zeigen ließ, der Humberte 
von Tſchakalfellen hatte, hielt e8 für ein Luchsfell. Die Hochgebirge 
umber waren mit dicken Schneefeldern zugevedt, ihre Randberge 
waren aber frei von Schnee, aber die Kammhöhe des Kyzylhiffar 
Dagh und aud des Domabeli (richtiger Dumänebeli nach Kie— 
pert, d. h. Nebelrüden), über weldhen ver Davas⸗Paß nad Ca- 
rien und Davas (Tabae) hinüberführt, war noch mit Schnee bedeckt. 

Diefer Weftrand der großen Karajylk-Ebene fteigt nur fehr 
almählig zu der cariſchen Grenztette im Boz Dagh zum 
Davas⸗Paſſe am Dumänsbeli empor, fällt aber vefto fteiler 
gegen den Weften zur cariſchen Seite hinab, wo wir fie weiter 
unten näher fennen lernen werben. Am Oftrande ver Karajyk— 
Ebene, gegen ihr nörblihes Ende, aus welchem zwei Ge» 
birgspäffe, ver öſtliche Jataghan-Paß über ven Jataghan 
Dagh nah Eolofjae und Hierapolis, der weftlide von 
Tſchukur zwilhen Chonos Dagh und Tihufur Dagh gegen 
NW, nad) Denizlü und Yaodicaea zum Mäander, dem heu— 
tigen Menderez, führt, lernen wir durch Schönborns wieberholte 
Wanderung noch ein paar früher unbekannter gebliebene Localitäten 
derſelben lennen. Es find vom fchon genannten Bbjük Aghlan 
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am Aghlan Dagh?) norbweitwärts über Durburfar und öſtlich 
am Karajyk Bazar vorüberziehenve wenig befucdhte Thäler, die ſich 
meift von dem nörblichen Orenzgebirgszuge gegen Phrugien ſüdwärts 
zur Karajyk Owaſſy abwärts ziehen und mehrere nordwärts 
gehende Ausgänge derjelben geftatten mögen, die im Alterthun Ber 
bindungsmwege darboten und bebaut waren, aber jegt meift unbeſudt 
geblieben find. So fam man in der Nähe von Böjük Aghlan 
an einer alten Gräberſtraße vorüber, an welcher man noch eimige 
30 bis 40 Grabftätten wahrnahm, die vermuthen ließen, daß eink 
eine Hauptftrafe aus Carien von Welt her durch die bevöllerten 
Fluren der Eibyraten, vielleicht nach Phrygien, hindurchzog. Auch 
wol Säulen und Pfeiler und andere Trümmerſtücke zeigten ſich 
dabei, aber ver völlige Mangel fortlaufender Mauern ſprach dage⸗ 
gen, daß hier etwa eine Stadt zu fuchen fei. Unfern von da floh 
eine große Fiumare vom Berge herab, die nicht perennirend zu Tem 
ſchien; aber nur eine Biertelftunde weiter ein von NO. berabfem» 
mender reißender Bergftrom, der Tihamktjdi Tichai(p. i. Fichten⸗ 
borf-Fluß), im deſſen hundert Fuß tief eingerifjener Thaffeite in 
ziemlicher Höhe ein Grabhöhle ſich zeigte. 

Am Nordweftabhange des Aghlan Dagh, erfuhr Shönbern 
durch Hörenfagen, follte ein Caftell, Kölmen genannt, liegen, bei dem 
e8 viele Infchriften geben ſollte. Noch war es nicht beſucht werben. 
Nörklid daran liegt Jazyr, ziemlich am Rande der Ebene, und 
noch nördliche Durdurfar, von den fhönften Gärten und Wei 
“zenfeldern umgeben, wo fo viele antife Lleberrefte umber Tagen, daß 
man hier die Lage einer antifen Stadt in der Nähe vermuthen mußte 
(vieleicht Sinda ? |. oben S. 790), die in dieſer Gegend, durch welche 
auch Spuren einer antifen Straße gegen N. und D. zogen, noch erft 
aufzufinden bleiben würde. Bei genauerer Forfhung nach tiefen 
Trümmern fand fid auf einem auch die deutliche Inſchrift mit dem 
Wort KIBYPATAS, was wenigftensd auf die Bermuthung führen 
konnte, daß man bier noch auf cibyratifdem Gebiete fi ie 
fand, zu einer Zeit als die Page von Cibyra dem Wanderer ach 
unbeftinnmt geblieben mar. Noch weiter norbwärts von bier, am 
Karajyk-Berge vorüber, ber hier die ſumpfige Karajyk Owaſſh 
an ihrer Oſtſeite begrenzt, zeigten ſich bei Derefjdi?”) am einer 
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Engſchlucht einige antife Quadern und Sarcophage (am 21. März 1042), 
wohin die Lage von Eriza fallen muß, ver erfte Ort des Eiby- 
vatenlandes, zu dem En. Manlius vom Cho08-Strome (aus 
dem Karajyl Bazar fübwärts zum Indus einfließend) herabkam, ven 
ec ſchnell überrumpelte und dann zum Gaftell Thabufium vor: 
rüctte, das, wie Livius angiebt, über dem Indus ſich erhob (Livius 
XXXVIH. 14: Tertio die (von Tabae, dem heutigen Davas) inde 
ad Chaum amnem perventum: inde profeeti Erizam urbem primo 
impetu ceperunt. Ad Thabusion castellum imminens flumini Indo 
ventum est eto.). Es mufte diefes umfern von Eriza (jest Dere— 
fjöi) am Südende der Karajyk⸗Owa und der ſüdlich damit zufam- 
menhängenden Dereljdi-Berge liegen, an welchem die ſüdliche 
AZurüdbiegung des Indusftromes ihren Anfang nimmt. 

Weiter norbwärts von Derekjöi und dem Karajyf Bazar, 
auf der nordweihwärts zum Jataghan gehenden Gebirgspafjage, 
von deren Höhen mehrere Gebirgsftröme mit ihren Bergwaſſern 
in der Karajyk Owaſſy den dortigen Tiefboden zeitmeife zu 
einem Sumpf- und Seeboden überſchwemmen und ſchwer zugänglich 
madyen, liegen noch mehrere unbedeutende Orte am Wege, ehe dieſer 
bei Yataghon den Fuß des Hochpaſſes felbft erreicht. Sie heißen 
Tihorum, ein elendes Dörfchen, in deflen Sümpfen Shönborn 
feine antifen Ueberrefte finden Fonnte, wie überhaupt anf dem ganzen 
bis zum Bergfuße reihenden Strafenzuge. Bon Tſchorum überfegt 
man einen jener Bergftröme, ven Kara Tſchai (Schwarzfluß), der 
"der ganzen Landſchaft den Namen giebt, und erreicht weftwärts von 
ihm den Ort Awſchar, welcher dem ſüdlichſten Ende des Kaja— 
biffar Daghs vorliegt. Diefer Dagh ftreicht gegen Norven zum 
Jataghan Dagh fort, mit dem er in der Hauptfette zufammen- 
ſtößt. Bon einem Bergftäptchen Kajahiffar, das nördlicher von 
Awſchar an feinem Abhange liegt, hat er feinen Namen, ven 
Schönborn von den ſchwarzen Navdelholzwäldern ableitet, 
die einen Theil feiner Schluchten beveden, obwol gegenwärtig ber 
Wald nur fparfam hervortreten fol gegen frühere Zeit. Bon 
Awſchar wendet fih ver Weg über Guidſchakl (richtiger Kidi« 
Dh, d. i. Dörfhen) mit 500 Hänfern nah Jataghan, ver 
Stätten mit 200 Häufern am Fuße des gleihnamigen Berg- 
pafjes, an dem noch von biefem Orte eine halbe Stunde weiter 
aufwärts Weinberge mit gutem Ertrage fi erhoben, bie fie 
ven meiſt baumlofen Thälern und nadten Höhen der Alpenwei- 
den Platz mahen. Bon Yataghan läßt fih auch die zweite 
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Gebirgspaffage über Tſchukur gegen NR.W. über ven Chonas 
Dagh bequem erreichen, 

Die öftlihe Baffage von Yataghan und Kajabifjar 
(d. i. Felſenſchloß) fol nah Schönborn ein fehr bequemer Ges 
birgspaß in allmählig aufteigenden und wenigen nur geringeren, 
wenn fchon fteilen Abſätzen als Gebirgsſtraße nah Phrygien hinauf 
führen. Zwar hängen fie auch mit der nörblichen Kette des Che- 
nas Dagh in fernen öftlichen Fortjegungen zufammen, da fie aber 
gegen Oſt doch weniger dicht zufammenhängen ald gegen Weit, jo 
find aud) die ſüdlichern Theile ver Randberge im Dften der großen 
Karajyk-Ebene bei Derekjöi (wo Eriza) von ben’ nörblidhern ganz 
getrennt, worurd ein Seitenpaß fich öffnet, ber durch Die Aus- 
buchtung ver Ebene bei Jumurtaſch und Durdurkar mit ver 
Gräberftraße vorüberführt, gegen N.D. nad) ven Heinen Seen von 
Kajadibi, Nawlo und Buldur. Dieß ift ein Weg, an dem mel 
Arundell?28) jhen im Yahr 1834 am Chonas Dagh nah Denizlü 
vorüberftreifte und der noch weiter fühlih von Durdurkar über vie 
Durdurkar Yailaffy nad) Tefenü (Themifonium) und Pifivien faft 
ohne alles Anfteigen auf bloßem Rüden des Hochlandes aus ver 
Milyas nah Pifidien begangen zu werben jcheint. 

Dagegen ift der zweite weftlihere Gebirgspaß ven 
Tſchukur über ven hohen Chonas Dagh viel befchwerlicher, aber 
auch directer, um über Denizlü zum Mäander und von ba burd 
Phrygien oder Lydien ſowol nach Epheſus ald nad Stambul 
zu gelangen. Dieſer Weg ift daher an dem Weſtende ver hoben 
Taurusfette doch ber befuchtefte; er ift die gewöhnlichſte 
Reichsſtraße der Tataren, der amtlihen Couriere ver tür- 
liſchen Botjhafter zwilhen Adalia und Smyrna. Zu Co— 
vancez Zeit (1809) 2%) war fie für gewöhnliche Reiſende noch nicht 
wegbar geworben, ba fie im Baba Dagh, wie heutzutage das große 
Syſtem des Cadmusgebirges heißt, durch die wilveften Raubhorden 
und Mörder für zu gefahrvoll gehalten wurde, daher er noch von 
ver Karajyk Owaſſy die fogenannte Denizlü-KRoute verließ und 
ver mweftlihern Davas-Route zum Mäander folgte. 

Ch. Fellows?9 jcheint zwar diefer Ronte, aber doch nicht auf 
ber eigentlichen Hauptftraße, ſondern einigen üftlihen Nebenmwegen 


2°) F. V. J. Arundell, Discoveries in Asia Minor. 1834. Vol. II. p. 97. 
2”) Corancez, Itin. l. c. p. 429. 3°) Ch. Fellows, Account I. c. 
p- 259— 267. 
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wenigſtens anfänglich gefolgt zu fein; feine Namengebungen ver 

Stationen find fo entftellt, und fein Bericht von feiner Heimkehr fo 
flüchtig befchrieben, daß es ſchwierig ericheint, ſich vollftändig darüber 
zu orientiven; body verdient feine Angabe nicht ganz unbeachtet zur 
bleiben. Fellows Fam von der Dftjeite von Durdurfar, das 
er ein Ruinenneft nennt, das zu erfteigen ihn jedoch die große Ta— 
geshite abhielt. Am folgenden Tage, den 20. Mai, überftieg er 
den ganzen Tag (gegen Weit) beſchwerliche Gebirge über 5000 Fuß 
hoch, aber mit prachtvollen Ueberbliden ver weiten Ebenen gegen 
SW. bis zu den Daedalabergen, die dort nörblih von Mafri 
über der Küfte hervorragen und gegen Süd bis zu dem zadigen 
Schneegipfeln, auf denen die Kanthus- und Indusquellen entjpringen. 
Yenfeit des Dorfes Gumawſchar hatte man am früheften Morgen 
ein Dorf ven Jumur taſch (Moomahooda bei Fellows, ob etwa 
richtiger Iumurta, d. i. Ei, oder Jaghmur-taſch, d. i. Regen- 
ftein? will Kiepert nicht emtjcheiden) vorüber erreiht, das unter 
einer wildeften Klippe erbaut, von hochfliegenden Adlern umkreiſt 
wurde, die hier ihre Nefter in den oberen Felsgrotten beichiigten, wo 
auch das Gejchrei von rothen Enten (?) und am Fuße das Ge- 
flatter der Rebhühnerfhaaren die Aufmerkfamfeit auf ſich 309. 
Bald fah er Aderleute, die auf den Fluren mit ihren Ochfen ven 
Pflug, oder ftatt der Dornfträuche, wie oft anderwärts, eine Art 
Harfe über die Felder zogen, wol weil eben bier fein Dorngebüjch 
oder Wald die nadten Flächen bewächſt und das Holz ſehr rar ift, 
da höchſtens nur bie und da ein wilder Birnbaum aufwächſt. Nach 
allen Richtungen hin Jah man am frühen Morgen Züge von Land— 
leuten, meift auf ihren Saumefeln, die weite Ebene in bunten Klei— 
dern zum Mearktorte Karajykbazar (Carreeule bei Fellows) 
durchziehen, wo ein bunter Schuh⸗, Teppich und Kleidermarft 
von Taufenden wohlgepußten Volkes aus der weiten Umgebung be- 
fucht und Vieh zu fehr wohlfeilen Preifen zu haben war, zumal 
fleine Kühe, Kälber und trefflihe Pferde, letztere das Stüd für 
250 Piafter (2%, Pfd. Sterl. an Werth). Als Tare forberte bier 
das Gouvernement 7 Prozent vom Ertrag der Ernte. Einige Grie- 
chen waren hier, um den Handel mit Blutigeln aus den benad)- 
barten Sümpfen zu betreiben, ein fehr einträglices Gewerbe, das 
bier erft feit ein paar Yahren in Gang gekommen war; durch das— 
felbe find die Sümpfe in Kleinafien aud dem Sultan durch 
die abzugebende Pacht verfelben ganz einträglich geworben, die, hier 
allein von dem Iycifhen Diftrict auf 15,000 Po, u 
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angegeben wurbe. Viele Schiffe werden aus den Incifchen Häfen 
alljährlich mit Blutigeln nah Europa und Amerifa überge 
fhifft und von den Unterhänblern zur Pflege und Bentilation ber- 
jelben in dem Schiffsraume begleitet. 

Der Bazar zu Karajyk verbreitete fich weit in bie Umgebung 
nah allen Seiten, wo man außer ein paar taufend Kameelen 
auch zahlreihe Pferde, Rinder und Kleinvieh zwilchen ven 
Marktbuden auf den grünen Wiefen umber weiden ſah, ein ſehr be 
lebter Anblid, der erſt am Nachmittage, als der Herold ven Schluß 
des Marktes verkündete, und alles Volk in die umliegenden Dorf- 
ſchaften, die mitunter ziemlich fern lagen, heimzog, zu Ende kam. 
In den Häufern des Marktortes waren manche alte Fragmente ein- 
gemanert, von denen ein paar Infceriptionen*!) mitgetheilt wur- 
den; body ſchien alles aus fpäterer Zeit zu ftammen. Den Boden 
der umliegenden Ebene fand Fellows an der Oberfläche ſandig und 
unfruchtbarer als zuvor; unter dem Hufſchlage der Pferde dröhnte er 
ganz hohl herauf wie vulcaniſcher Boden, und wirflic zeigte ein tiefer 
durch die Ebene gezogener Graben, daß dieſes Platenuland bier gleich 
den Emporfchwellungen des anliegenden hohen centralen Boden Phry: 
giend von einem Gemenge von Bimsfteinfand wie aus anderen vulcani- 
hen Aſchen und Staubmaffen mit poröjen Kalltufflagern 
überdedt war, welche hier der Vegetation überall jo hinderlich ſind. 
Erſt weiter nordwärts diefes Bodens von 2700 Fuß Par. abjoluter 
Höhe nah Kyzylhiſſar (2900 Fuß Par.) und noch weiter nord- 
wirts nah Tihufur (3317 Fuß nah P. v. Tſchichatſcheff) 
bin wirb er mit dem höher und höhern Anfteigen wieder fruchtbar 
und giebt reihen Ertrag. Vom Fuße des von hier bei Tſchuknr 
auffteigenden Gebirgspafjes wurde nad) 10 Stunden Weges durch 
die Gebirgsthäler zwiſchen Chonas Dagh n D. ud Tſchukur 
Dagh (dem gefonderten Gruppen des Cadmusſyſtems, welche von 
Schönborn unterfhieden wurden) von Fellows die Stadt De- 
nizlit am Nordfuße erreicht. 

Einen Erfag für diefe umbefrievigende Schilderung der Gebirge 
yallage, bis zu welder Spratt und Forbes nidt einmal vorge 
drungen find, giebt uns Schönborn, der zu zwei verſchiedenen 
Malen (im Jahre 1841, 18. bis 20. Oftober und 18. bis 20, Mai 
1842)32) venfelben Chonas Dagh von der nörbliden Denizlär 
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Ebene ans zur Karajiyl Owafiy bin überftiegen bat. Da es 
Schönborus Abfiht war, von Denizlü, das auf dem Wege von 
Hierapolis (Pambuf Kaleſſi) und Laodicaea in Süden des Lycos 
in Phrygien liegt, von legterer Stadt, die bei Esfihijfar am Aſo— 
posfluffe nur eine gute Stunte entfernt ift, über den großen Quer: 
wall des Cadmusſyſtems nah Davas (Tabae) in Carien ein» 
zubringen, um von ba auf ber Heerſtraße des Conſul En. Manlius 
in die Cibyratis vorzuräden, fo ſchlug fein griechiſcher Führer 
Kyrialo ihm den directeften Weg nah Davas vor, ber über den 
weftlichiten Theil des Cadmus, über ven Baba Dagh der heu- 
tigen Bewohner geführt haben würde, wo zugleih aud Ruinen 
auf der Berghöhe zur Unterfuhung liegen jollten (die ſpäter als eine 
Kirchenruine auf dem Davas-Pafje fih zeigten). Aber da dieſer 
Weg ungemein bejhwerlich und aud wegen ber dort ſtark abgehal- 
tenen Eberjagd durch räuberifche Jagdgenoſſen fehr unficher fein 
follte, fo 309 unfer Landsmann die Hauptftraße über ven Cho— 
nas Dagh und Tſchukur nad der Karajyk Owaſſy ver. 
Nah längerem Aufenthalte am 17. Dftober zu Denizlü 

begann Schönborn feinen Abmarfh, obwol fpät, da das PVifiren 
feines Bafjes bei dem Muhaffil in der Stadt umd die Befichtigung 
einiger aus dem benachbarten Paodicaea hierher verjchleppten Mar— 
more nod) einige Stunden in Anjpruh nahm. Zumal in der Aja 
Sophia fand er viele Prachtquadern mit den jchönften Reliefs und 
Säulenreften eingemanert, und in den Werkftätten ver Gerber waren 
überall Sarcophage zu ihren Waffertrögen verbraudt. Erſt 
nady 1 Uhr verließ er die Thore der Stadt und zog num 1'/, Stun- 
den entlang durch ihre Gärten, wie buch ihre ſchon abgeernteten 
Reis- und Baummollenfelder, die reichliche Bewäſſerung zeig- 
ten, dem hohen Chonas Dagh gegen Dften entgegen. Ueberall 
waren viele Congloweratblöde über die Wege zerftreut, welche von 
den rebenumfchlungenen Bäumen verfchönert wurden, bis man die 
erfte tiefere Seitenfluft mit einem Bache erreichte, der aus einem 
flachen Kalt- und Lehmhügel hervorbrach, an dem man zur Yinfen 
vorüberzog. Noch hatte man zwiſchen Oartengehegen drei Viertel- 
ftunden fern ven hohen Chonas Dagh vor fi) liegen, deſſen tief 
eingejchnittene Paßlücke nun erft fichtbar wurde. Dieje fcheidet 
den weftwärts des Chonas Dagh liegenden Baba Dagh von ibm 
ab, an dem fich wieder verfchiedene andere Gruppen betheiligen. Die 
nächte dem Paß in Welt anliegende wird der Tſchukur Dagh 
genannt; feine höchſte Spige liegt erft an feinem Weſtende, wo fein 
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Kamm etwas abfällt, dann aber in einer daranſtoßenden Felsmafle, 
Zeitün Jailaffy (db. i. Dliven-Alpen) genannt, fi drei mächtige 
Kuppen erheben, von denen die mittlere die höchſte ift; am ihrer 
Seite follte die oben genannte directe Straße nah Da was in Ca 
rien binziehen. Noch weiter weſtwärts reihet fi ihm gemau der 
Fundük Dagh (Hafelnufberg) an, auf dem Ruinen einer alten 
Kirche Liegen follten; dann erft folgt no ver Gartſchy Dagh, 
nordwärts der Ulu (d. i. große) Gartfhy Dagh, und nun erft 
ſpringt gegen das Südweſtende die höchſte Spike, das krumme 
Horn des ganzen Zuges hervor, das insbefonvere ver Baba Dagh 
genannt wird. Alles zufammen bildet jedoch nur eine gewaltige 
Gebirgsmaffe, welcher Längenthäler zu fehlen fcheinen, vie 
nur durch Querthäler unterfchieven wird, deren obere Gebirgsrüden 
von mehr oder weniger abfchüffigen Jailas eingenommen werben. 
Mehrere Kämme, die hintereinander hinziehen, mit Yängenthälern 
dazwiſchen, treten erſt im weftlihern Drittheile des Baba Dagb 
felbft auf, und die von da aus zum Mäander binziehende Fort: 
ſetzung des Gebirges, nämlich der mehr nördlich ftreihende Ulu 
Gartſchy Dagh, ift wieder ein hoher Gebirgskamm, ver dahinwärts 
aber zugleich aud, wieder an Höhe abnimmt. Die weitliche Höhe 
des Baba Dagh giebt die Bolotowſche Karte zu 5693 F. P. 
an, womit aber nicht der höchſte Culminationspunft bezeichnet ift, 
der wol noch ein paar taufend Fuß höher auffteigt. Nach ihm Liegt 
Denizlü am Norvfuß im Thale nur nod 1261 Fuß Par. üb, 
d. M., das Darf Tſchukur-kjöi aber über 2000 Fuß höher, näm- 
lich 3317 Fuß Par. üb. d. M. 

Der ruffiiche Beobadter??) giebt die Richtung des ganzen Sv- 
ftems von 17 Stunden Länge im Mittel von O. nah W. ftreichend 
an, und zerlegt e8 in drei Abtheilungen von O. nah W., die 
er Honas (d. i. Chonas) Dagh, Zeitün Dagh (vd. i. Olivenberg) 
und Baba Dagh (d. i. Baterberg), ven Cadmus der Alten, nennt, 
und bemerkt, daß dem erften und zweiten Theile fich gegen Süd dat 
carifche öftliche Orenzgebirge, der Boz Dagh (graue Berg) am- 
ſchließe, die norbweftliche Höhe des Baba Dagh aber bis Arpas 
Kaleffi in die Südgegend des Mäander reihe. Durch die Schlucht 
des Heinen Geupfinar (ift wol ver Gjökbunar, d.i. blaue Quelle, 
bei Schönborn gemeint) gehe die Verbindungéſtraße zwiſchen 
Denizlü und ver Karajyf-Ebene; irrig aber meint er, dies fei die 
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einzige, welche vom Mäanderthale nach dem von allen Seiten durch 
Berge verbollwerkten Lycien führe. Auch die Länge des ſogenannten 
Zeitün Dagh, der am 16. Mai an ſeinem Weſtabhange noch mit 
Schnee bedeckt war, bat auf der Karte eine nordweſtliche Lage vom 
Chonas Dagh erhalten, während er dem Terte nad) (I. p. 262) doch 
in ©.D. von Tſchukur liegen fol, daher wir die übrigen hierher 
gehörigen Angaben al8 noch unzuverläffig zu fünfttger Berichtigung 
verlaffen, und da wir auch in Wrontſchenko's Abſchnitt vom 
Baba Dagh’*) feine befrienigende Belehrung in den allgemeinen 
namenlofen und and) characterlofen Bergbeichreibungen finden, vie 
noch jeder willenihaftlihen Anordnung entbehren, fo folgen wir für 
das gegenwärtige fpecielle Bedürfniß nur der Wegbeichreibung 
Schönborns: denn aud geologifchen Aufihluß über dies ganze 
Syſtem haben wir nod feinen weder von Hamilton oder Forbes, 
noch von v. Tſchichatſcheff erhalten. 

An der oben genannten Pahlüde des Tſchukur Dagh wird 
nun erft über einige Vorhöhen das Gebirge des Chonas Dagh 
aufwärt® betreten; zwiſchen ftachligem Eichen» und Dornbuſch— 
werf und [hönem Nadelholzwald erreicht man ein gutes Tſchiftlik, 
Zelte genannt, das zur Linken liegen bleibt. Dann fteigt man im 
Hoblwege zwiſchen Kalkwänden hinan, die fi durd viele Höhlun— 
gen auszeichnen, in denen ſich bei ver Hitze des Tages viele Gedos 
‚(Laeerta gecco, oder Stellio) im Kühlen zufammenfanden. Auf 
größerer Höhe überfchritt man einen ftarfen Gebirgsfluß, den Tſchu— 
fur Tſchai, der 8 Schritt Breite und 1 Fuß Tiefe hatte, von der 
Höhe des Bafles herabfam, und in feinem Weftlaufe in unzählige 
Canãle vertheilt, die Oartengelände von Denizlü befruchtet und dem 
Cadmusfluſſe, gleihnamig dem Berge, bei Strabo entipricht, 
der norbwärts im den Lycus abfließt (Strabo XI. 578). Nun 
mußte man in einem Dugend fehr fteiler Windungen in einem Hohl- 
wege zwiſchen Conglomeraten, wie man fie audy zuvor tiefer hinab 
gefunden, zu beveutender Höhe emporfteigen. Pradtvoll war von 
der nun erftiegenen Bergftufe der Rückblick in die reihe Ebene von 
Denizlü, welhe ſich von diefer Höhe aus doch aud mit ihrer 
Umgebung gegen die nörblichere Seite durch Hügel als Ebene abge- 
fperrt zeigte. Zur linken Seite blidte man hinab in die tiefe Schlucht, 
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in welcher ber obere Arm des Tſchulur Tſchai noch zwifchen üppigen 
Bäumen und Sträuchern dahin floß. Die Fortſetzung der Straße 
war ziemlich breit, ver Boden bald odergelb, bald röthlih; Laubholz 
blieb ihr zur Seite und erft jpäter traf man wieder Nadelholz. 

Bald darauf nöthigte eine den Weg von rechter Seite ber 
ſchneidende Thaleinſenkung auf jehr ſchlechten Wegen etwas bergab 
zu fteigen; zuvor zeigten fih Spuren einer einjtigen Wafferleitung, 
von der bier nod) große irdene Trichter (1Y, Fuß im Durd- 
meſſer) fi erhalten hatten. Die flache Einfenfung, durch ein ſehr 
frifhes Grün ausgezeichnet, wurde auf einer-Brüde von zwei Stein- 
bogen, über einem 12 Schritt breiten Bache angebracht, überfchritten, 
der dem Tſchukurtſchai zufloß. Dieſer Bad) fprang einige 100 Schritt 
fern vom Wege rechter Hand aus einer fahlen Felswand mit 
großer Heftigfeit aus vielen Felsſpalten hervor, und bildete ſogleich 
einen Heinen von Schilf und Klee umwachſenen Teich, deſſen Waſſer 
bei großer Tageshige dDoh nur eine Temperatın von 17—18” Celſ. 
hatte. Sehr heftige Winpftöße von Süden kommend kühlten jet 
die Hige etwas ab. Während man nun weiter einen zur rechten 
Hand fteilen, mit vielen Felsſtücken befäten Abhang allmählig hinauf 
ftieg, blieb zur Linken die bis gegen 100 Fuß tiefe Schlucht det 
Tſchukur Tſchai, über welhen der Felsrand des Chonas.Dagb 
fih aber durchweg ſchroff und nadt zu entjeßliher Höhe anfthürmte; 
nur fein unterer Fuß war hie und da bebujcht. Gegen 4 Uhr wurde 
ſüdwärts der Kyzylhiſſar Dagh (das Nordende des cariſchen 
Grenzgebirges Boz Dagh) mit feinen zwei Kuppen ſichtbar; man 
hatte alſo keine ven Blick dahin hemmende Paßculmination mehr 
vor ſich. 

Das Paßthal, in das man num ziemlich eben hineimritt, 
war eine halbe Stunde breit und nad) kurzem Durchritt, um 4',, Uhr, 
wurde eine Schlucht durchſetzt, Die durch den von rechts ber Iom- 
menden Zihukur Tſchai gebildet wurde. Der Fluß - jelbjt wurde 
auf einer Brüde überfegt und ſchon um 5 Uhr langte man im Dorfe 
Tſchukur (d.i. Grube) an. Es liegt auf einer Heinen Vergebene, 
die durch Das Aufhören der im Paſſe zur rechten Seite befindlichen 
Telswand entjteht; eine breite Einſenkung zieht fich vom bier 
aus an der Süpfeite des Baba Dagh (over der Zeitün Jailaſſy) 
zwiſchen ihm und dem nörblichften Rüden des Kyzylhiſſar Dagh 
gegen den Nordrand der Dawas-Ebene hin. Sie ſteigt zwar auf 
eine bedeutende Strecke noch an, doch nur ſehr allmählig. Da wo 
die Rücken des Kyzylhiſſar Dagh im Oſt aufhören, führt dagegen 
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zwifchen ihm und dem Chonas Dagh der Paß zur no tieferen 
Karajyl⸗Ebene hinab. 

Der nahe Chonas Dagh felbit machte von bier aus ben 
großartigften Eindruck, da die ganze hohe, Fahle, ſteile Felswand, 
die von N. gegen S. vom Rande der Denizlü-Ebene bis zum Rande 
ver Karajyk-Ebene ſich hinzieht, vor Augen lag. Nur die Schlucht 
an feinem Fuße fehlte noh, da der Tſchukur Tſchai nicht auf 
einer Sulminationshöhe feines Pafjes, ſondern an der Südſeite des 
Gebirgsſyſtems entipringt und den großen Erdipalt, der den Cho— 
nas⸗ vom Tſchukur ⸗ Dagh (in D. und W.) fcheivet, von Süden nad) 
Norden quer durchſetzt, was nur durch die große Höhe von Tſchu— 
fur, 3317 Fuß Par. üb. d. M. über Denizlü (1261 Fuß Par.) 
möglich ift, wodurch der Tſchukur Tſchai zwifchen beiden Orten 
noch ein Gefälle von 2000 Fuß im Erpfpalt felbft beibehalten muß. 
Seine eigentliche Duelle ift noch nicht bei dem Dorfe Tſchukur, fons 
bern er kommt erft von jener aus der Damwas- Ebene hingehenden 
Einfentung herabwärts, und in diefer Richtung hin follten feine 
Quellen Gjökbunar (weicher geſprochen Gjökmunar over Diof- 
bunar früherer Neifenden) erft aus einer ferne von 2 Stunden 
berfommen, von wo der Name aud auf den ganzen Fluß übertragen 
if. Diefer Tſchukur-Paß weicht alfo darin von faft allen an- 
dern Gebirgspäffen ver Hochgebirge ab, daß er feine Waffer- 
ſcheidehöhe als Eulminationspunft, fonvern den Character eines 
tiefen Einſchnitts durch den Felsſchlund des gewaltigen Hochge- 
birges zeigt, der von einem und bemfelben Waflerlauf von ver 
Süde zur Norpfeite durchzogen wird. Ob ein fo feltene® Vorkom— 
men feinen Grund in ven fürdterlihen Erdbebenerſchütte— 
tungen der Umgebung von Laodicaea, ben vielen dadurch 
gebilveten Höhlungen des Bodens und damit der verfchwindende 
Lauf des Lycus, im den der Tihufur Tſchai (Cadmusfluß) ſich 
ergießt, feine Erklärung finden mag, worauf [hen Strabo auf- 
merkſam madte (Strabo XL. 578), bleibt wol künftigen genaueren 
Rocalforfhungen vorbehalten. 

Das Dorf Tihulur fand Schönborn nicht eben reizend, 
aber geziert war es durch die prachtvollſten Nußbäume und den 
Anbau der Fluren umber, wo Tabak und Mais üppig geviehen; vie 
Frauen gingen bier ohne Schleier. In der Nacht brachen gemaltige 
Gewitter, Blige und Donnerſchläge und furdtbare Stürme los, 
denen Regenſtröme folgten, die alles überflutheten umd vieles zer- 
förten. Don Tſchukur verfolgte Schönborn gegen S.W. ven 

Ktf2 


Pi 


— 


884 Klein-Afien, 6. 35. 


Lauf des gleichnamigen Fluffes und hatte 4 Stunden anzuftergen 
bis zur Höhe von Kyzyldſcha buluf, die fhon auf jenjeitigem 
Abfall der Waflerfcheide in Carien liegt; aber ſchon auf ver Hälfte 
des Weges dahin etwa erreichte er die Duelle des Tfhufur bei 
dem elenden Dörfhen Tekke, wo nur ein paar Höhlen zu Korn 
fammern benugt wurben und einige 7 Fuß lange Quadern von einer 
großen Grabkammer zu fehen waren, nahe dem Saroma Ticiftlik, 
etwa 700 Fuß im Auffteigen betragend. Seine Schätzung der Hö- 
benverhältnifje, welche ven obigen Mefiungen ziemlich nahe kommt, 
war: wenn Denizlü an 1000 Fuß üb. d. M. liege, fo würde 
Karajyk Bazar fiher über 2000 Fuß liegen, vie Höhe von 
Tſchukur etwa 2800 Fuß betragen und demnach die Waj fer- 
Iheide gegen die Damasebene etwa in einer Höhe von 3500 Fuß 
fi befinden. 

Schönborn ging die nähften Tage?) zwar durch die Einfen- 
fung von Kyzylofha buluk nah Carien hinüber, um dort nad 
Alterthümern ſich umzufchauen, aber er kehrte bald auf dem Tſchu⸗ 
furweg zum Karajyl Bazar zurüd. Am Südfuße der füplichften 
Ausläufer des Chonas Dagh fenkt fich ver Boden in terraflenartigen 
Stufen zu derſelben hinab über fehr fteinige Ebenen, in denen man 
biefe Rolltiefel in großen Haufen zufammengelefen, um vie dazwi⸗ 
ſchen liegenden Räume zu Aderfelvern zu benutzen, dazwiſchen bier 
nur nod einzeln ftehende wilde Birnbäume wachſen. Ziehbrunnen 
mit fehr langen eijernen Ketten erinnerten an das früberbin jo ber 
rühmte Gewerbe der cibyratifchen Cifenarbeiter (f. oben ©. 799), 
aber feine Ueberrefte antiker Ortſchaften waren bier zu eripäben; 
auch feine modernen türfifhen Dörfer fand man bier, da fich viele 
faft überall nur außerhalb ver Ebenen, dicht am und auf ven 
Randerhöhungen verfelben aufgebaut haben. Der Boden war durch 
bie Hige des vorübergegangenen Sommers nad) allen Richtungen 
bin in tiefere Spalten geborften und nod (am 20. Oktober) an keine 
neue Beſtellung der jegt meiſt gelben und dürren Felder gedacht, 
auch noch fein Froft eingetreten. Der Winter ift hier nur ſchwach 
durch Eis und Schnee vertreten, der in biefer Ebene höchſtens nur 
ein paar Tage „liegen bfeibt, während er doch in Denizlä die 
Ebene öfter 8 Tage lang bevedt, tie Höhen des Chonas Dagh 
aber ein halbes Jahr lang überdedt. Die unabfehbaren Saatfelver 
müfjen aber zur Yrühlings- und Sommerzeit der Gegend ein unge 
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mein erfreuliches Anfehen geben. Erft am Nadhmittag um halb 
4 Uhr trat der Reiſende in die vollflommene Ebene ein, vie fi 
von W. nach D. über 2', bis 3 Stunden weit gleihmäßig ausvehnt. 
Die Rihtung zu ihr war oſtwärts dem fteil abfallenden Karajyk 
Dagh entgegen. Um 5 Uhr blieben einige Heine Gebäude (Tfchifts 
Tits) von grünen Bäumen umhült rechts ab am Wege liegen; eine 
Biertelftunde fpäter fanden fi) auf einer Gräberftätte viele Qua— 
dern, jo wie bald auch auf einer zweiten, aber arditectonifche 
Drnamente fehlten gänzlid. Die lette Stunde ritt man über eine 
große reichlih mit Binſen bewachſene Wiefe hin, und vor dem Orte 
überfhritt man einen anfehnlihen Bad, Karajyk Tſchai (Chaos 
oder Chaus bei Livius, XXXVIII. 14 nah En. Manlius Feld 
zug); um 5 Uhr hatte man Karajyk Bazar erreicht, den Ort, ver 
. auh Bazar Chan oder fchlehtweg Bazar heißt. 

Seiner Bauart nad ift er eine Heine Landſtadt, doch find vie 
Häufer nicht beffer als auf den Dörfern, nur ein Minaret, das erfte 
feit Denizlü, zeigte ven Ort fhon von fern an. Da am nächften 
Tage Markt fein follte, jo waren die Odas (Gaftftuben) ſchon voll 
von Gäften und man mußte in einem offenen Schuppen die Nacht 
zubringen, wo es an Abwehr von Efeln und wilden Hunden nicht 
fehlte. An ver Dſchamie, die feineswegs ſchön erbaut ift, fanden 
fich zwei eingemauerte Infchriften, eine britte fehr lange mußte 
uncopirt bleiben, da fie, zu hoch eingemauert, unleferlich war. Andere 
Marmore, wie Säulenftüäde ımb an einem Stüde Laubgewinde 
waren and) noch zu jehen; im übrigen Dorfe nichts beachtenswer- 
thes, nur ſchien die Dſchamie felbft auf der erhöhten, länglich vier- 
eigen Terrafje eines ehemaligen Gebäudes erft errichtet zu fein. 
Münzen waren nicht aufzutreiben und Cibyra, das damald noch 
nicht aufgefimden, aber für viefen Ort in Anſpruch genommen war, 
fo viel ergab ſich wol, fonnte bier nicht gejucht werden, da alle 
großartigen Ruinen fehlten, obwol die Situation in der Mitte der 
fehr fruchtbaren Ebene für eine Hauptftadt der Cibyratis nicht un- 
pafiend zu fein ſchien. Die dftlihen Berge des Karajyk Dagh 
liegen noch eine gute Stunde fern, fallen aber fo furdtbar fteil gegen 
pie Ebene ab, daf ein Erfteigen ihrer Wände von der Stabtjeite her 
unmöglich wäre, zumal da längs verfelben auch die herabgeftürzten 
Trümmermaſſen wahre Hügelreihen bilden. Die öftlichen Fortfegun- 
gen des Chonas Dagh heifen hier Karaghatſch und bilden mehrere 
Hügelreihen gegen den Tſchukur-Paß vortretend. Die ſüdlich des 
Kajahiſſar Dagh (gegen N.D.) befinvlihe Einſenkung giebt — 
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Möglichkeit, von der Stadtebene über mäßige Höhen nah Tefenü 
zu gelangen. Im MWeften bilvet der Kyzylhiſſar Dagh vie Be 
grenzung der Ebene dur eine gewaltige Bergmauer, die bis 
zur Ebene vortritt, bei weiten höher als ver Karajyf Dagh im Of, 
aber auch weniger fteil als jener. Er erreicht jein Ende gegen Sid 
am Dawas-PBaffe, wo fih an ihn ein Zweig des hohen Bo; 
Dagh anſchließt, deſſen Hauptlanım aber ver Karajyf-Ebene ziemlich 
fern liegt, da er nad ihr zu erft oftwärts in vielen nievern Bergen 
und Rüden abfällt. Auch fteht fein Hauptlamm um 1000 Fuf 
niedriger als der des Kyzylhiſſar Dagh. Das einzige vom ver Ru 
zajpf-Ebene ausgehende große Thal ift das des Gerenis Tſchai 
oder Dolaman Thai, ver von bier aus in die ſüdöſtlichen Bor- 
berge des Doz Dagh eindringt, wo wir ihn bald weiter verfolgen 
werben. 

An der öftlihen und ſüdlichen Seite ber Stabtebene ziehen 
weitläufige Siümpfe hin, aber alles dazwischen ansgebreitete Yand ifi 
vol Feldwirthſchaft; die prächtigen Weizenäder geben is 
reihen Ertrag wie zur alten Cibyratenzeit, aber nur einzelne Birn- 
bäume ftehen zwifchen ven baumlofen Fluren und nur bie und da 
Heine Dörfer, da die größeren ſich faft alle erft an ven Randerbö— 
bungen erheben, auf denen auch nur die antifen Städte in ihren 
Trümmern wieder aufgefunden waren. Diefem fornreihen Lande 
fehlen zwei Hauptprodufte,. welche faft alle übrigen fünlichen Land⸗ 
ſchaften Kleinaſiens fo ungemein bereichern. und verfchönern, ver 
Dlivenbaum und die Weinrebe, melde legtere nur etwa an 
einigen Abhängen niedriger Höhen wie zu Jataghan und an wenig 
andern Stellen gehegt wird. Wald kommt nur an dem Gebirgt- 
rande diefer Cibyratis vor. 

Auf einem zweiten mehr öftlihen sin über ven 
Chonas Dagh von Coloffjae aus am Pycus über den Ort 
Chonas?6), wo dide Weinreben ftanden, Beilhen und Gramaten 
blühten (am 21. März 1842), überftieg Schönborn erft Walpberge, 
dann nicht unbedeutende Schneeflähen und eine wirkliche Waſſer⸗ 
ſcheide auf der Höhe einer anfehnlihen Bergflähe des Jataghan 
Dagh, die von geringen Hügeln umſäumt zu einem Culminations 
punkt der Paßhöhe führte, Karaghatih (Schwarzbaum, d. i. Fichte, 
genannt), von dem doppelte Bergwafler nah N. und ©. abflofien, 
welche Ießtere zum Dorje Yataghan führten, wo man am Fuße 





’*) Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mſer. 1842. BL 71 ff. 
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des Pafles die erften Weingärten anfichtig wurde. An ven Berg- 
ftrömen fand man Mühlen, aber feinen weiteren Anbau des Bodens. 


Erläuterung 3. 


Ein, Durchflug dur das nördliche Hochland der Cibyratis 
mit Umbli auf einige feiner characteriftifchen Zuftänve 
(im Jahre 1843). 


Mit der Erinnerung an einzelne frifhe Umblide in dharactes - 
riftifche Zuftände diefes Hochlandes mährend eines fchnellen Durch— 
fluges längs der großen Querftraße von Denizlü zum Paſſe 
nah Adalia hin, verlaffen wir num das nördliche cibyratifce 
Lycien, um zum mehr geglieverten Süden des Tieflandes über- 
zugehen. | 
Graf U. Pourtales) fam aus den reizenden und reichen 
Thalgebieten Borverafiens von Smyrna über ven Hermus und 
Mäander nah Laodicea und Denizlü, um von hier aus das 
Brandland (f. Kleinaſien I. ©. 43), die vulcaniſche Katakekau— 
mene verlaffend, die wilden Schluchten des Cadmusſyſtems, vie 
ihn an die Formen der Barrancos der Corbillerentetten Amerikas, 
wenn ſchon im Heineren Maaßſtabe, lebhaft erinnerten, nad Pycien 
binabzufieigen. Der Einfluß der plutonifhen Natur ver Nade 
barfhaft auf dieſe Bildungen entging feinem geübten Scharfblide 
nicht. In der begonnenen Verbeſſerung der ſchlimmen Bergwege 
Durch die türkiſchen Ingenieure fand er zwar viel Eifer, aber wenig 
Einfiht: denn die fteilften fich emporwindenden Pfade hatte man 
zwar gepflaftert, aber auf fehr verjdhiedene Art und mit den ums 
gleichſten Marmorfteinen, jo daß aud bier wie auf ben meiften 
türfifch gepflafterten, durch die Tritte der Saumthiere, durch Regen- 
güffe und Wafferrinnen furchtbar zerriffenen Landftraßen vie Ne- 
benmwege immer beſſer als die Häuptwege waren, auf denen forte 
während Beinbrüce der Pferde und Maulthiere zu befürchten find, 
wenn diefe nicht vor diefen Gefahren ſich felbft durch Vorſicht und 
Mebung zu [hüten wüßten. Der Reiter, der ſich fortwährend an 
ven Sattel anzullammern genöthigt ift, wird dadurch nur zu oft in 


2) C. A. de Pourtales, Journal d’un Voy. de Smyrne en Syrie. Mser 
1843. 
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feiner anhaltenden Beobachtung geftört. Verſchiedene Jürülenkara⸗ 
wanen, die von ihren hohen Jailas in ihre Winterſitze hinabzogen, 
erheiterten dur) das romantifhe, bizarre und phantaftifche ihrer 
Pompzüge, gleich einem Blid in das Mittelalter, den Ernft und bie 
Einſamkeit der Gebirgswildniß. Voran ging ein Roß, wie ein Weg» 
weijer, mit Sattelzeug, Topfgefchirren, Teppichen, ſchwarzen Zelt 
ftangen und ein paar Marmotten beladen; dann folgte ein zweites 
mit Hühnern und einer aus dem Sad ruhig hervorſchauenden Gans, 
mit ein paar umgehängten Kupferfeffeln, von einer oben auf ihrem 
Hausrath thronenden Turfomanin überragt und geleitet, die mit 
einer großen Schnur aneinander gereihter Zwiebeln umhängt mar. 
So folgten noch viele andere Geftaltungen von Weibern mit Find 
und Kegel, umgeben von dem Schwarm ihrer Pferde, Ejel, Maul 
thiere, großer Hunde, Kameele, Kühe, Kälber, Ziegen und Schafe, 
denen dann erft die Gruppen ber Fußgängerinnen mit ihren golvenen 
Ohrringen, von den fröhlichften Jungen und Kindern begleitet, folg« 
ten, die alle in ihre bunteften Pumpen gehüllt oder von farbigen 
Teppichen umhüllt, ven rubigern, aber bewaffneten Männern voran- 
gingen, die mit ihren langen Stutern auf der Schulter, ihren 
großen Meffern zur Seite, vem nie fehlenden gewaltigen Dolche im 
Gürtel und dem Turban auf dem bärtig umbufchten Haupte, als 
Nachhut wie im Feftzuge folgten. 

Nach Hftündigen Auf» und Abfteigen vom Cadmusgebirge 
trat man in die hohe, gegen die üppigen nörblihen Mäanver- umd 
Hermusthäler Dürr fcheinende höchſt monotone cibyratifche, baumlofe 
Bergebene ein, die nur wenige Dörfer zeigte, aber durch die farbigen 
Wechfel weit hin angebauter Felpfluren einiges Leben verrieth. Dem 
einförmigen Character früher gefehener phrygifcher Ebene gleich zeigte 
fi, bei nur wenig fihtbaren Waflern, doch Fruchtbarfeit des niedern 
Kalkbovens, ver feinem Anfehen nah in die Ebene der Cham- 
pagne verfeten konnte, obwol feinem falten Clima die Eultur der 
Rebe fehlte. Dagegen erfrifchte die Natur des Hochlandes ven 
dur die Hite abgeſchwächten Organismus des Wanderers und 
wedte das Gefühl des Geſundſeins und einer Bergnatur, bie ber 
Bewohner umliegender heißer Tiefebenen gern erfteigt, weil er hier 
ein Afyl gegen die bort vorherrſchenden Fieber findet. Für 
bie Lebervölferung europäifcher Yänderräume ſchien hier ein ungemein 
paffender Erdſtrich ſich aufzufchließen, indem jeder ver Auswanderer 
feine heimifche ihm zufagende Climaſtufe wiederfinden fünnte, wo 
ihm Arbeit und Ertrag nicht fehlen würde: denn für den Fleiß ift 
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die Natur auch hier ertragreich, wenn auch weniger als anderwärts, 
für das Auge ſchön. Das elende Dörfhen Amfhar imN.D. von 
Karajyk Bazar gelegen, mit feinen Erphütten und Dachterrafien, 
aber von robuften Bauern bewohnt, deren einziger Reichthum ihr 
Ader ift und die nur das wenige abliefern konnten, was fie felbft 
befaßen, gab die Nachtberberge. 

Diefer und der ganze folgende in 3 Tagemärfchen (4. bis 6. Dft. 
1843) an dem Nordſaume ver Hochebene in Parforceritten zu⸗ 
rüdgelegte Weg wich von allen Ummegen über mehr ſüdlichere Sta- 
tionen ab, um am fchnellften das vorgeftecdte Ziel zu erreichen, daher 
er wol meift an noch unbefannteren Ortſchaften vorüberführte. Das 
Volk zeigte fih, wo man mit ihm in Berührung fam, fehr fanatifch 
gegen den Frembling, dem gegen reichliche Bachſchiſch von den Habs 
füchtigen doch nur elende Zehrung zugemeilen wurde. Dürre Ab» 
hänge, felten ein Wald, elende Dorfihaften aus Erdwänden mit 
Plattvächern, wenige vernadhläffigte rohe Obftbäume, bie und da 
veralterte und gekrümmte Rebftöde, ziemlich zahlreihe Dorffchaften 
in den ſehr fruchtbaren, aber im Herbft nach der Ernte ganz ftaubi- 
gen Ebenen, Drefchtennen vor ven Dörfern und anderes konnten 
dem Touriften fein hohes Intereſſe einflößen. Die Weiber gingen 
bier ohne Schleier; Bauern, die hier in ver Cibyratis mehr als 
Landleute auftraten, wie in andern türfifchen Provinzen, wo fie zu- 
gleich wie Krieger bis an die Zähne bewaflnet einhergehen, gingen 
unbewaffnet ihrer Handthierung nah; Weiber wie Männer gin- 
gen in großen weiten Pantalond, jene in ihren Zügen meift früh— 
zeitig verwelft, ohne Reize, ohne Schleier und ganz theilnahmlos 
gegen die Fremblinge, vorüber, gegen die fle, wie auch Schönborn 
bemerkte, zu apathiſch find, um ihnen auch nur die Wege zu zeigen ; 
die Männer gingen in ihren Kaftanen von felbftgewebtem grobem 
Tuche und dem weißen Turban ſtolz einher. 

Am Mittag des nähften Tages wurde ein Meiner See (wol 
der Gülhiſſar Gjöl) von 1%, Stunden Länge und , Stunden 
Breite erreicht, deſſen Mares Wafler, in dem ſich doch der fchöne 
blaue Himmel abjpiegelte, von einer Hippigen Einöde umgeben wurde, 
die an die Monotonie ähnlicher Yurathäler mit ihren Seen auf 
beffen bürren Hochrücken erinnerte. Die am See fich erhebenve 
Klippe (wol in Oft, wo das Gaftell von Ulubunar auffteigt) war 
fo blendend weiß, daß man fie anfänglid fir Salgefflorescenzen 
halten konnte, bis fie fih als nackter Kalkſtein auswies. Nur 
Schaaren von Kridenten, die fi in den Waſſern herumtummelten, 
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gaben ihr etwas Leben. Südwärts diefer Stelle nahm die Mone— 
tonie der weiten ganz baumleeren Hochebene mit ihrem nur 
gelblihen welligen Boden, aus dem hie und da noch niedrige Klippen 
wie an ben Küften ver grauen Provence, aber ohne ihre Oliven— 
bäume hervorragten, mehr und mehr zu. Nur fehr vereinzelt zeigten 
fid) hie und da hochbeinige, langhalfige dürre Kameele, vie ven 
ihren Kameraden, welde indeß ferne Yandjchaften in großen Kara. 
wanenzügen nad) allen Weltgegenten hin durchichweiften, bier im ver 
Einfamteit der Heimat zurüdgelaffen waren, um durch die bürren 
Ueberrefte einer verwelften Begetation fich wieder zu neuen Ausflügen 
zu ſtärken; aber aud fie tragen nur wenig zur Belebung ver Land⸗ 
haft bei, da fie am ben einzelnen Grasjtellen wie gefejlelt jtehend 
zu verweilen pflegen und felbft wie bellfarbige phantaftifche Mar— 
morbilver in der grauen Ferne wie Schatten der Wolfen oder am 
Abend gar ‚bei Mondſcheinbeleuchtung die grofe Monotenie mn 
wenig unterbrechen. Zumeilen an einem höchftens mit einigen Gärten 
umgebenen ‘Dorfe vorüber, wurde am Abend des 5. Dftobers, nad 
12 Stunden Ritt, ein Dorf Mouffalar am Abhange eines Ber: 
ges, vor dem ein Heiner See ſich ausbreitet (wol an der Norpieite 
des Surt Gjöl, der Ort ift fonft unbefannt, in der Nähe ven 
Manni)?s) erreiht, der eine lieblichere Unterbrehung varbot. Als 
man aber am Morgen des 6. Dftobers weiter fam und wieder 
Bergreihen (mol am Rahat Dagh) durchſetzen mußte, aus deren 
Thale eine Kameelkarawane in einer Schlangenlinie ſich aus der 
Höhe in die Ebene herabbewegte, ſchienen die Vergflüfte, die man 
paffiren mußte, wieder ganz den Erdbebenſpalten zu gleichen, 
die man zuvor in der phrygiſchen Katalekaumene durchſetzt hatte, um 
deren Formen auch aus ven Wanderungen auf den Aetna und Beſur 
befannt waren. Weiterhin kehrte der erſchöpfte trodene Boden zu 
rüd, doc ftellten fich indeß einige Nadelholzwäldchen ein, aber man 
hatte fi fhon dem mittleren Yaufe des Iftenazfluffes im ven 
ihn begleitenven Bergzügen genähert, wo ſich jenfeit eines Brunnent, 
bei dem man Mittag gehalten, wieder zwifchen romantischen Berg 
Schluchten mit Eichenwaldung, Aderfelvern, einigen jhöneren Dörfern 
mit artenumgebung, audy ältere Baurefte vorfanden, darunter vor 
züglich ein Quaderhaus, 10 Fuß hoch und 20 Fuß lang, aus ener⸗ 
men Blöcken aufgeführt ſich auszeichnete, das zwar ohne Scufpturen 
und ohne Imfcriptionen war, aber doch den ſehr antiten Reſt eimer 


3%) Spratt and Forbes, Trav. l. c. T,1. p. 250. 
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alten Grabftätte zu bezeichnen ſchien, da e8 ganz allein ohne andere 
Mauerrefte am Wege ftand. Wahrfheinfih war man nun fchon 
dem Iſtenazthale ganz nahe gerüdt, va Maulbeerpflanzungen 
und Bappelreihen, die ver Hocebene fremd find, ſich zeigten und 
ein Nachtquartier erreicht wurde, das man Livit (? etwa Mikver- 
ſtändniß von Zidiftlit?) nannte Der eigentlihe Name ift uns 
zwar unbefannt geblieben, es lag aber wol, feiner Eulturumgebung 
nad zu urtheilen, in der Nachbarfchaft von Iftenaz und war im 
Belig eines der Herrn aus Adalia, die überhaupt auc hier in der 
Nähe ihre Sommerfige zu haben pflegen (j. oben ©. 788). 
Denn am folgenden Tage, ven 6. Dftober, wurde man jchen der 
Gebirgsſchluchten ver öftlihen Grenzgebirge anfichtig, mit denen 
man aus dem Hochlande in das Tiefland, und aus dem Clima 
der Cibyratis und Milyas (das man dem bes gemäßigten 
Deutſchlands vergleichen könnte) in das Elima von Sicilien 
mit allen jeinen Naturfchönheiten und Reizen eintrat, als man in 
der Abendfonne des vierten Tages die fmaragdgrüne Ebene 
von Adalia mit ihrem Meeresſpiegel jenfeit ver Solhmanzüge in 
ber öftlihen Ferne vor fid) ansgebreitet liegen ſah. 


$. 36. 
Achtunddreißigſtes Kapitel, 


Das Stromfyftem des Dolaman Tſchai (Indus) aus der 

hoben Plateaulanpfhaft ver Eibyratis durch das Tief— 

thal bis zu feiner Mündung im Meere. Der Gerenis-, 

Gürlik-, Dolaman- Thai und fein Gebirgsbegleiter 

gegen die Seite von Carien; das carifhe Örenzgebirge, 
Doz Dagh, Salbacus. 


VUeberfidt. 


Nachdem der Pirnas von feiner Duelle unter 36° 50’ 
N.Br. an 14 bis 15 Stunden auf dem Plateaulande ver nördli— 
hen Einfenfung 2680 Fuß Par. nah P. v. Tſchichatſcheffs 
Meflung 3) gegen die Karajyk⸗Owaſſy genanute Ebene 


2) ©, die Bolotowfche Karte von Asie Mineure, 


- 


892 Klein-Afien. $. 36. 


gefolgt ift, wo ber hohe Gebirgsmall des Cadmusſyſtems mit 
feinen über 7000 Fuß bahen Kuppen unter 37° 40‘ N.Br. und fei- 
nen mafjigen füplichen Vorſprüngen ven Strom etwa unter 37° 0’ 
N.Br. zur füplichen Umkehr gezwungen hat, fo verläßt viefer das 
hohe Plateauland und eilt nun als tief einfhneidenvder Berg» 
ftrom faft ohne alle Abweichungen ganz Direct gegen Südweſt in 
einem Tiefthale dem Meere zu, wo er fid zwiſchen ven Golfen 
von Mafri (Telmifjus) und von Caunus mit geringer weftlicyer 
Wendung unter 36° 40! N.Br. in daſſelbe eingieft. An feinem 
öftlihen ſchon gebirgigen Ufer bleibt ihm nur nod auf furze Strede 
das hohe Plateauland zur Seite liegen; denn dieſes fteigt bald in 
die weltlichen Gliederungen umd BVorketten des Cragusſyſtems, 
von den Quellen des Pirnasfluffes weitwärts, von O. gegen W. unter 
dem Namen Garkyn Dagh, Karanfil Dagh (Neltenberg), Tſchal Dagh 
(Neſtberg, 7220 Fuß hoch) und Güzil Dagh (ſchöner Berg, wenn 
es nicht Kyzyl, d. i. roth, heißen ſoll) genannt, bis zu dauernden 
Schneehöhen der Spitzen empor, die am beſten von Süden ber ans 
dem Xanthusthale oder von Makri zu überfchauen find, va fie 


nordwärts dom Güzil Dagh am mehr in hohen Bergrüden und 


Plateauhöhen wie im Befhfazi Dagh, Ala Dagh und anderen 
auslaufen, die erft in ven tiefen Thaleinfchnitten wie des Gürlik 
Tſchai (eines öftlihen Zufluffes zum Indusfluffe) als hohe Berg 
züge erfannt werden fünnen, Aber nicht blos von diefen Gebirgs- 
maffen der DOftfeite, die ver Strom nicht felten in Engklüften 
durchbrechen muß, fondern aud von der Weftjeite ift pas Bette 
und Thal des Dolaman Tſchai eng eingefchloffen, da er einen 
mächtigen Gebirgsbegleiter an feinem Weſtufer zur Seite bat, 
den großen Grenzgebirgszug, welher Lycien in Dit von Ca— 
rien in Weit faft ohne alle Unterbrechung abſcheidet. Das Nord 
ende dieſes Örenzgebirgszuges ift durdy die Einfenfung des oberen 
Zihufurthales, mo die Tſchukurquelle bei Teke gegen Eſchel⸗ 
geran erforfht wurde, von dem Südfuße des Baba Dagh abye 
ſchieden und ift auch feine Gliederung veffelben, denn jener ſtreicht 
entjchieden von D. nad) W., aber diefer von N. nad S. Dieſes 
Nordende ift und durch Schönborn unter dem Namen Kyzpl« 
biffar Dagh erft befannt geworben; füdlich davon reihet ſich als 
eine ununterbrochene Gebirgsmauer der lange Boz Dagh an, ımb 
an biejen mehr gegliederte Fortjegungen wie der Borly Dagb, 
ver Tſchitſchekli Belt (d. i. blumige Höhe), ver Karin Dagb 
(d. i. Schneeberg) und andere nievere Vorhöhen bis zum Meere. 
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Früher war der ganze Berlauf dieſes jo bedeutenden mittleren 
und unteren Grenzftroms, der im Norben Gerenis Tſchai, 
in feiner Mitte Gürlik Tſchai und in feinem untern Laufe gegen 
die Mündung vorherrfchend den Namen Dolaman Tſchai erhält, 
faft gänzlich unbekannt geblieben, venn auch Corancez, obwol er 
ihn fennt, giebt auf” feiner Karte doch eine ganz falſche Zeihnung 
von ihm und läßt ihn namenlos. Er war ver erfte Reiſende, wel- 
cher von dem Karajyk Bazar Chan, ftatt norbwärts über ven 
Cadmus zu gehen, der nod voll Raubgefindel war, gegen Weft über 
das cariiche Orenzgebirge nah Dawas (Tabae) hinabftieg und 
daflelbe im Damas-PBaffe überfegte. Um dahın zu gelangen, ging 
er direct vom genannten Karajyk gegen Welt und ließ alfo die Wen- 
dung des Gerenis (deſſen Strom er gar nicht zu fehen befam) einige 
Meilen ſüdwärts liegen, brauchte aber 6 Stunden Zeit, um die Start 
Damwas (Daouas, wie er fchreibt) in Carien zu erreichen“). Die 
britiihen Reifenden und feine anderen find aud nicht bis zu der 
Südwendung des Stromes vorgedrungen; Schönborn ift daher 
der erjte Entdeder des ganzen Indus» (Dolaman Tidai) 
Laufes bier bis zu feiner Mündung. Eben fo blieb früher ver 
antife Name des heutigen Boz Dagh (grauen Berges), des natür- 
fihen wie hiftorifchen Grenzzuges zwiſchen Pycien und Garten uner- 
mittelt, der fich, wie dies dur H. Kiepert gezeigt wurde, doch im 
Namen Salbacus-Gebirge mit Sicherheit feftftellen ließ. Zwar 
führt Ptolemäus diefen Namen nidt unter der Reihe ver von 
ihm aufgezählten Namen der hohen Berge Kleinafiens an (a. a. D.), 
aber er fehlt doch nicht bei den Namen der Städte, die nah ihm 
genannt wurden, wie Apollonia ad Albanum und Heraclea 
ad Albanum (durch Abjchreibefehler ftatt ad Albacum over 
Salbacum), da beide Städte von ihrer Lage am Weftfuße des 
Salbacon den bezeichnenden Namen erhielten. Ein Bergname 
Albanos fehlt aber bei Ptolemäus ebenfalls; unter ven vielen 
falfchen Yesarten aber ift die: Albakos oder Salbakos die richtige, 
wie ſchon aus Hierocl. Synecd. ed. Wessel. Not. p. 689 ſich ergiebt, 
welcher ver Episcopalftabt "Houxisıa Iurßarovog in Garien er- 
mwähnt. Beide Städte find aber von Schönborn durch Infcrip- 
tionen wieder aufgefunden und der Name des Berges Salbacon 
oder Salbacus aud als der richtige durch Münzen beftätigt*!). 


9— —— Itin. 1. c. p. A31 sq. *") Hierocl. Synecd, ed. Wessel. 
P- . 
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Diefer Boz Dagh over Salbacus, der Grenzberg gegen 
Garten, ift es auch, ver das Weftufer des Indusſyſtems wicht am 
ſchließend begleitet und ihm zu feinem birecten Laufe gegen Süpen 
nöthigt, da tiefer ihn nirgends gegen Welt als natürlichen Ge- 
birgsdamm durchbrechen Fann, und aud) für Menſchen nur in vem 
einen Dawas genannten Paſſe vurchgehbar geworben iſt. Es 
möchte wol als das wahre weitlidhfte gegen Süd ſtreichende 
Glied des großen Iycifhen Taurusſyſtems betrachtet merven 
fönnen, deſſen füplichfte Küftenverzweigungen von Dem ımteren 
Laufe des Indus duchbroden, erft im Cragus und Anticragus 
ihr allerfünlichftes Ende finden. Strabo's Anfiht wideripridt 
dies nicht, da bei Beraea der Rhodier das Weftende des Tan- 
rus abſchließt (Strabo XIV. 651: dv de TH ueooyala ra üxpa 
tod Tuvpov ulygı Murivdpov); venn vom Chelidonifhen Ber- 
gebirge, jagt er, fteige ver Taurus ſehr hoch auf und durchziehe ganz 
Tycien; in der Cibyratis aber, welde der Rhodosinſel gegenüber 
in der rhodiſchen Peraea liegt, werden die Taurusberge viel 
niedriger, daher fie auch nicht mehr als Taurus angefehen werben 
und feine Sceivemand mehr abgeben fünmen zwifchen einem Lante 
diefjeit umb jenfeit des Taurus, da diefes auf beiden Seiten gleich⸗ 
artig ſich ausbreitet. 


Erläuterung 1. 


Das Nordende des carifchen Grenzgebirges (Salbacus), ber 
Kyzylhiſſar Dagh und die Papübergänge aus ver Cibyratis 
vom Indusſyſtem weitwärts nach dem angrenzenden Carien, 
durch. bie tiefe Einfenfung von Zrapezopolis (Makuf) umt 
über den Dawas-Hochpaß nah Kyzyldſchük (Sebaftopolis), 
Medet (Heracleia pros Salbaco) nah Dawas (Tabae)*), 


Das Nordende des cariſchen Grenzgebirges if am der 
Weitfeite des Dolaman Tſchai unter dem neueren Namen Ryzyl- 
hiſſar Dagh bekannt, weil es nad) einer Ortſchaft dieſes Namens 
an feinem norböftlichen Abhange genannt wird, über welchen eime 
Straße nad) feiner Nordweſtſeite durch die Einfenkung am Süpfuße der 
Zeitün Yailafjy und des Baba Dagh nad der carifchen Seite 


+7) N. Schönborn, Tagebuch). Nachlaf. Micer. 1841. BL 152 f. 
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über die Tabenifhe Ebene nah Dawas (Tabae) hinüberführt. . 
In allmählig abfallenden Terraffenflächen ſenkt fi das Nordende 
diejes Kyzylhiſſar Dagh hinab und auf einer der unterften und nies 
drigiten Stufen berjelben treten die Quellen des Tſchukur hervor, 
ber gegen N.D. zum Tſchukurpaß abfließt. Durch Schönborn 
mußte er in feinem fandigen und fladyen Bette mehrmals durchſetzt 
werden, als er feinen Weg zu. deflen Erforfhung gegen Weft bis 
zum Dorfe Eſchekgeran fortjegte. Nur an ein paar Mühlen, die 
von dem Strome getrieben wurden, vorüber, durch ſchöne Waldungen 
von Nußbäumen, Platanen umd den ſüdlichen Stacheleichen und hoch— 
flämmigen Pinus brauchte er 4 Stunden Rittzeit, um die Waſſer— 
jheide zwiſchen dem Tſchukur in Oft und der Damwas-Ebene 
(ver Tabenifchen) in Weit, bei Kyzyldſchabuluk zu erreichen, 
welches ein geringes Dorf ift-mit platten Dächern, von Gärten umd 
Ihönen Nußbäumen umgeben. Hier ſah er hinter dem Drte auf 
einem lahlen Hügel colojfale zerftreute Quadern liegen, bie 
bei näherer Betradhtung vie Trümmer einer hriftlihen Kirde 
zeigten. Die ftehenden Grundmauern fehlten zwar, aber die großen 
Quadern mit ihren Sculpturreften ließen daran nicht zweifeln. Auf 
dem einen ſah man eine Kreuzabnahme Chrifti mit deſſen ge- 
jenktem Haupte, auf einem andern die Darftellung ver TZaufhband- _ 
lung; fo folgten acht Quadern mit ähnlihem Sculpturwerfe, auf 

einem neunten befanden ſich vie Abbildungen von ſechs großen 
menſchlichen Figuren; ein Chriftug mit dreien feiner Dünger und 
der Samariterin, die von einer weiblichen Figur begleitet ift; 
doch find die Köpfe fehr ſchadhaft; auf der zweiten Geite deſſelben 
Steins ift Chriftug am Kreuze dargeftelt, ein Tuch ift um feine 
Lenden geſchlagen, deſſen Enden zwiſchen den Füßen berabhängen. 
Von den ausgeſtreckten Armen iſt nur der linke ſichtbar; Kopf und 
oberer Theil des Kreuzes fteden noch in ber Erde; aber zur Iinfen 
am Fuß des Kreuzes fteht ein Knabe, der zu dem Heilande empor: 
blidt. Das übrige Dugend der Quadern enthält noch andere Ges 
genftände, zumal ein paar Thierbilver; aber vieles ift beſchädigt und 
mit Erde übervedt. Da ſonſt Mauerrefte nicht fihtbar find, jedes 
Fundament und felbjt Heine Bruchſteine ver Zerftörung fehlen, fo 
würde wol bei Nadhgrabung erjt ver wahre Fund diefes Monu— 
nıent3 zu ermitteln fein. Der verwitterte Zuftand anderer jenfrecht 
abfallenvder Steinflächen läßt es ungewiß, ob fie aud) zu einer Arie 
tectur gehören over blos Felsunterlagen find. Auch zerftreute mit 
Drnamenten verfehene Quadern ragen nod) tiefer abwärts aus bem 
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Erdboden. Unfern von da bei einer mächtigen Platane firömt ein 
Waſſer aus einer unterirdifhen Wafferleitung hervor, vas 
bald darauf eine Mühle treibt, ein Baffin ift mit mäßigen Quadern 
eingefaßt, und nicht fern davon liegt ein großer Stein, der wie für 
einen SKirchenzwed geformte auffällige Geftalt zeigt. Entſchieden jah 
- Schönborn, daß hier die Ruinen eines chriſtlichen Baues fi ver 
fanden, aber einen Namen dafür konnte er weder bei Eingeborenen, 
noch bei den byzantiniſchen Autoren, dem Hierocle8 oder Andern 
auffinren. Türlken und felbft Griechen hatten feinen Namen dafür 
und nannten fie nur ſchlechthin ein altes Mauerwerf. In den Bild» 
‚werfen, fagte Schönborn, ſei ungeachtet ihrer Verſtümmelung vos 
die antife Kunft nicht zu verfennen, fie dürften nad ihm zu ben 
merfwürtigften -Reften gehören, die fih aus den frühern Jabhrbun- 
terten der chriſtlichen Zeit erhalten haben. 

Wenn diefe Trümmer wirflich diefelben fein jollten, die B. Por- 
joulat im Jahre 1837%) auf feiner Reife, nachdem er ten Babe 
Dagh direct von Denizlü in 4 Stunden überftiegen und dann noch 
5 Stunden auf einem weftlihern Wege, wie Shönborn nach veflen 
Dafürhalten annahm, am 23. Yanuar erreichte, fo wäre es ein fait 
unerflärlicyer Leichtfinn geweſen, diejelben bei feiner allerdings mar 
flüchtigen Anſicht für „Rrieger zu Pferde und tanzende Nympben« 
zu halten, woraus wir freilih nur wenig Vertrauen zu feinen übri« 
gen Beobachtungen ſchöpfen könnten. Möchten fie bald wieder befucht 
werben und zu Ausgrabungen für arhäologifhe driftlide 
Torfhungen führen, um zu Aufklärung für die frühern Yabr- 
hunderte der Kirche zu dienen, wie fie Pr. Piper fo lehrreich für 
neu ermedtes Studium begonnen hat 4 d. Evang. Kalender. L—IX. 
Jahrg. 1858). 

Nur eine Stunde fern von biefer merfwürbigen Kirhenruine 
liegt Makuf am Südfuße des Baba Dagh. Bis dahin lagen am 
Wege noch einzeln zerftreut viele antife Quadern, zumal aud hinter 
dem Dorfe, und Weingärten bei einer Grabftätte, wo fie in großer 
Menge beifammen die Lage einer ganzen antifen Stadt verfün- 
beten und auch viele Infchriften zeigten, die Schönborn copirte, 
doc ohne den Ortsnamen darauf zu finden, ver aber aus tem 
Münzen bajelbft bervorzugehen ſcheint, auf denen fie Trapezo- 
polis heißt. Doch hegt Waddington noch Zweifel am dieſer 
gefiherten Lage und meint, dieſelbe müſſe mehr am Nordabhauge 


+3) Bapt. Poujoulat, Voyage à Constantinople etc. Paris 1840. T. I. p. 68. 
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des Cadmus liegen“). Dieſe Trapezopolis lag bier nur auf wel⸗ 
liger Ebene ohne Anhöhen. Die noch ſichtbaren Stadtmauern ziehen 
oft nur. entlang einer Anhöhe von 10 bis 15 Fuß hoch Hin bis nach 
Weit, wo der Abfall größer wird bis zu 30 und 50 Fuß. Doch ift 
die Mauer nur nod an der DOftfeite in fchönen Quadern mehrere 
Lagen übereinander ftehen geblieben. An einem andern Theile befteht 
fie aus älteren Architelturſtücken, Marmoren, Inferiptionen und vie- 
Ien antifen Säulentrommeln, die zu Baufteinen dienten. Das In— 
nere der Stadt, die nur von Ptolemäus(V.2) und von Socrates 
(L. VII. hist. eccl. 36) im Jahr 341 als riftlihe Stadt genannt 
wird, da fie ihren Episcopus Eugenius zum dritten Concil nad 
Sonftantinopel fandte, und deren Bewohner nur Plinius Trape- 
zopoliten einer freien Stadt Cariens (Plin. H. N. V. 29)%) 
mit andern aufzählt, ift gegenwärtig ganz. zerftört, alles was fie 
fie enthalten mochte, verfchleppt; das jetige Dorf hineingebaut in die 
alten Mauern und der Boden durd Anbau ganz umgeftaltet. Die 
Odah (Gafthaus) war mit ihren Steinen erbaut und der Hof damit 
gepflaftert. Im Weften ver Stadt ftanden an ihrer unteren Seite 
nur noch fünf cammelirte Säulen aufrecht, fie und viele andere Säu— 
lenrefte, doch fehr verſchiedener Art, und Gefimsftüde zeigen, daß 
bier einft fehr viele große Gebäude, dem Style nad) jedoch aus ver- 
ſchiedenen Zeiten flanden. Unter den Quadern fanten fich viele 
8 Fuß lang und 3 bis 4 Fuß breit. Auf der directeften Berbin- 
dungsſtraße der nörblichen Cibyratis mit dem nördlichen Carien 
mußte die Stadt von Bedeutung fein; ihre Geſchichte ift aber unbe- 
fannt. Nur eine halbe Stunde weitlih von ihr, am Weg über 
Geira, der alten Aphropijias*), nah Antiohia zum Mäander 
liegt ein Ort Karahiſſar. Auf der Südweſtſeite ihres Trüm— 
merhügels, die einen lehrreichen Ueberblid über die große tabeniſche 
Ebene, in welher Davas (Tabae) in 6 Stunden Terne liegt, 
darbietet, fanden fi nod mehr Marmorquadern von bedeutender 
Größe und eine fehr reiche Quelle in ven Gärten zwiſchen Nuß- 
bäumen, Aphrodiſias Lage am Karaſu, einem ſüdlichen Zus 
fluß des Mäander, der bei Yaodicea in benjelben einfällt, ift 
durch die Entdeckung zweier Münzen von Pinder?) geſichert, 
auf beren einer der Flußgott, an dem die Stadt Aphrodiſias 


**) Waddington, Revue numismat. Annee 1851. p. 251. +") Hierocl. 
Synecd. b. Wessel. p. 665. *6) Corancez, Itiner. |. c. p. 434. 
+7) Binder, über den Fluß Morſynus ıc. in Monatsber. d. Königl. 
Preuß. Atad. d. Wiſſenſch. zu Berlin. Nov. 1857. ©. 476. 
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fiegt, Morfynos beißt; anf der andern von Antiodhia ebenfalls 
ber Name Corſunos berichtigt als Morſynos zu leſen ift, wonad 
Plinins Stelle (Hist. N. V. 29. T. I. p. 378 Sillig.: eam, seil. 
Antiochiam, eircumfluunt Maeander et Orsinus) ebenfalls in Mor: 
ſynos zu berichtigen fein wird. Das MWeftende ver immer mehr 
abfallenden Ebene ließ ſich nicht abfehen; aber im Norden fteigt der 
Baba Dagh, in S. O. der nördliche Boz Dagh hervor, und gegen 
Süden foll der Blick bis zur Hanptflabt der türkiſchen Provin 
Mentefhe bis Mughla reichen, der jebigen Reſidenz des Statt- 
halter8 des einftigen alten Cariens. 

Schönborn, dem für diesmal nur um bie Erforfchung ber 
Berbindung der Eibyratis mit Carien in alten Zeiten zu then 
war, weil diefe völlig im Dunkeln geblieben war, um vie Mafftfchen 
Stellen ver Autoren verftehen zu lernen (mie 5. B. En. Manlin® 
Feldzug aus Tabae (Davas) in Carien zum Calbis und Indus nad 
Cibyra), fehrte auf einem etwas-füdlihern Wege von Mafuf über 
ein türkiſches Ruinendorf dortiger Emmohnerr, Dſcherandſchimo 
genannt, das einem ganz wohlhabenden Tleinen deutſchen Marktorte 
zu gleichen fchien, um das Nordende des Kyzylhiſſar Dagb im die 
Karajyk-Ebene zurüd. 

Der Davas-Paß bei Kyzyldſcha von der Sühmen- 
dung des Gerenis Tihai gegen Weft nad Davas (Tabae) 
in Garien®). , 

Schon bei Kyzylhiffar, nod mehr am Südende der Karajyf- 
Ebene, in vem Breitenparallel ver Südwendung des Gere 
nis Tſchai, treten die weſtlichen Grenzberge Cariens mehr und 
mehr gegen W. von der Cibyratisebene zurück, als dies weiter 
nordwärts der Fall iſt, weil ihr höchſter Rücken nicht gegen 
Oſten, ſondern mehr gegen die cariſche Davas⸗Seite ſich emporhebt, 
daher man vom Gerenisſtrome nur ganz allmählig und nur am 
flachen Abhange, ſelbſt ohne große Mühe hinaufſteigt zur Milte des 
Boz Dagh, über welchen der genannte Gebirgspaf nah De- 
das viel fünlicher als jene niedere Paffage gegen Makuf bimmeg- 
führt nach der Hauptſtadt der tabenifhen Ebene (von Tabae). 
Der Aufftieg ſcheint mur über jenen feltfamen glafig glänzen 
den (?) buntejten Kalkftein zuführen, deſſen Shönborn ſchen 
früher am Baindyr und anderwärts erwähnt hat und der uns bie 
jeßt noch räthſelhaft geblieben ift. Nah dem erſten allmähfigen 


) a. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1842. BT. 67—70. 
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Aufgang aus der Ebene der Südwendung des Gerenis Thai, 
die wir fchon an der Brüde bei den Ruinen von Petrepe über 
Hadſchi Pajam kennen gelernt haben (f. die Karte), erreicht 
man erft nad 2 Stunden Marfches vie fteilere Berghöhe und nad) 
der dritten Stunde befchwerlicheren Emporfteigens die erſte Paß— 
Lit de des Boz Dagh (d. i. grauen Berges), die am Norbfuße der 
Kuppe des Duman Beli (d. i. Nebelrüden) vorüber bald zu einen 
von Höhen umſchloſſenen Gebirgskeſſel führt, aus dem erft wieder 
eine dritte Paßöffnung aus dem Gebirge hinans zur Davas-Ebene 
binabführen kann. 

Der genannte Bergkeffel ift von N. nad) ©. 1 Stunde lang 
und Y, Stunde breit, in D.S.D. und W.S. W. lagen ihm hohe 
Kuppen noch am 23. Februar mit Schnee bevedt vor, und breite 
Rücken zur Seite, die faft ganz holzlos waren. Im ſüdlichen Theile 
des Keſſels hatte ſich ein Teich gefammelt, der ohne Abfluß war, 
Man war von der Ebene vielleicht zu 1500 Fuß emporgeftiegen, die 
eingejchloffene Bergebene oder der Bergfefiel lag wol b00 Fuß tiefer, 
und darin wurben eine Menge von antiten Keften fichtbar, die aber 
faft alle Grabgebäuden und Sarcophagen angehört hatten, deren 
man über hundert zertrümmerte zählen konnte. Sie waren alle ohne 
gewölbte Form und aus fpäterer Zeit, doch mit den Ornamenten 
eines Schilves und eines Kreiſes, in befien Mitte ein Budel oder 
ein Blätterſchmuck ſich zeigte. Wenig Ouadermauern waren noch 
ftehend, an den Zertrümmerungen ſah man, baß ihrer jehr viele 
geweſen waren, alle ſchienen, nach vielen Sculpturen zu urtheilen, 
antifen Bauten angehört zu haben, aber fehr vieles war mit Schutt 
und Erde zugevedt. Marmor fehlte meift und es zeigte ſich nur 
2 Kaltftein, aber vieles ſchien von hier nad) Kyzyldſcha verfchleppt, 
einem Dorfe, das unfern von da im Keſſel des Paſſes zwilchen 
Weingärten und Nußbäumen, obwol auf einer abfoluten Höhe von 
etwa 3000 Fuß liegt, wonach derſelbe aud) der Kyzyldſcha⸗Paß 
genannt wird. Darunter waren aud) mehrere Poftamente, die im 
Dorfe fiehen. Nur auf einem der Surcophage jah man das Kelief 
einer Siegesgöttin, die einen Giegerfranz darreicht. Corancez, 
zu deſſen Beit das Paſchalyk von Adalia an viefem Pafle, 
veffen Ort er aber nicht mamentlid) angiebt, feine Weftgrenze 
hatte, trat er hier in das Paſchalyk Mugbla ein, deſſen erfter 
Agha damals in Davas feine Nefivenz hatte. Ueber die bortigen 
Trümmer machte er keine Beobachtung ). Dieje Monumente nennt 

**) Corancez, Itin, I. c. p. 432. 
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man bier Gjaurmezar, d.i. der Ungläubigen Grab. Münzen 
tonnte Schönborn Feine auftreiben, aber eine Infchrift konnte er 
copiren mit dem Namen ver Stabt, weldher nah Prof. Franz 
Entzifferung, wie Schönborn angiebt, Sebaftopolis heißt. 
Weder Strabo, Plinius, Ptolemäus noh Steph. Byz. ba 
ben diefer Sebaftopoli8 in Carien gedacht, die nım in ter Eparihie 
Cariens in Hierocl. Synecd. (Wessel. p. 689) mit Qabae, 
Apollonia® und anderen dortigen Städten genannt wird, aber 
teineswegs mit der gleichnamigen Stadt bei Theophan. Chronogrs- 
phia (ed. Bonn. J. Classeni I. p. 560), die am Meere lag, ver» 
-wechjelt werben darf. Waddington zweifelte noch an deren er- 
mittelter Lage") und hielt dafür, daß Sebaftopolis näher gegen 
Mughla hin Liegen werde. 

Am Morgen des 24. Februar flieg man an den flachen Ge— 
hängen des Kyzyldſchadorfes gegen 200 Fuß allmählig bis zu ver 
weftlihen Paßſchlucht an *, Stunden hinan, von wo num die weite 
Davas-Ebene dem Blide ganz frei und offen vorlag und gegen 
Weſt ganz umbegrenzt zu fein fchien, weil borthin der Boden nır 
von vielen nievern Höhen und Schludhten durchzogen war. Babar, 
Boz⸗ und Davas-Dagh, wie die ſüdlichen Berge gegen Mughla 
hin waren nod mit Schnee bevedt, während die Ebene ſelbſt daven 
frei war. Cine halbe Stunde brauchte man, den fehr fteilen felfigen 
Abhang (über gelben und fhwarzen Kalkftein wechſelnd) auf fehr 
ſchlechten Wegen hinabzufteigen, wo man noch zwiſchen vortretenden 
Bergwänden das Dorf Uzümlü(d. i. Weintraubendorf) erreichte. 
Als man von da erft die freie Ebene betrat, kamen auch ſogleich 
wieder antike Reſte zum Borfchein. Auf den Feldern ftanden 
Sarcophage, weiterhin lagen Säulentrommeln und nahe vor dem 
Dorfe Medet jtand noch eine Säule. Gin ſchmaler Steinweg and 
großen wohlbehauenen Quadern, auf dem man hinritt, wies ned 
mehr auf alte Baumwerfe in der Nachbarſchaft bin, die hier verbramdt 
waren; er führte in 1", Stunden bis Medet, und gleih am ber 
dortigen Gräberftätte zeigte ſich ein vollftändiges antiquarifces 
Mufeum; nirgends wie bier, fagt Schönborn, habe er eine folde 
Fülle antifer Hefte beifammen gejehen. Antife Quadern, gewaltig 
die uncannelirte Sänfen aus Kaltftein, andere geftreifte Kleinere 
Marmorfäulen, verſchiedene Gefimsftüde, coloffale Bauſteine, alles 

dies ftand dicht gedrängt beifammen. Im der Mauer um ven Grä- 


°°) Waddington in Revue numismat, Année 1851. p. 246. 
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berhof iſt ein ſchönes Geſins mit dem Mäander-Ornament, ein 
Stüd Kranz mit einem Widderkopf und manches andere Relief ein- 
gefügt. Auch der Marmor verfelben ift von ausgezeichneter Schön» 
heit. Bon alten Bauwerken ift aber nır wenig übrig, vorzüglich 
aber der Reſt eines antifen Tempels, der an zwei Seiten mit wohl: 
erhaltenen Mauern mit der Dſchamie an der Gräberftätte in Ber- 
bindung gebracht ift. Auch eine Necropole am Felſenabhang in der 
Nähe fteht- voll Sarcophage, wo auch Felfenfanmern, die etwas 
verfchieden von denen in Sebaftopolis find, aber in den Ornamenten 
von Schild und Spieß mit jenen übereinftimmen; an einem ber 
Sarcophage find drei Bruftbilder in Relief, über denen ein Kranz 
im Halbkreiſe ſich hinwindet. Inſchriften fand Schönborn feine, 
ermittelte Münzen waren römifchen oder tabenifchen Gepräges; viele 
antile Duadern waren in die Häufer des Dorfes verbaut. 

Aus der Reihenfolge ver carifhen Städte, wie fie Hierocl. 
Synecd. oft auch bei andern Provinzen in ihrer topographifchen 
Ordnung aufführt, ergiebt ſich ſchon ver Lage nad (Hier. Synecd. 
ed. Wessel. p. 688: „Aphrodiſias bei Geira, Heraclen Sal: 
bace, Tabae (Davas), Apollonia, Sebaftopolis bei Kyzyl- 
dſcha“), daß fie die Heraclea am Salbacus fein wird, da jene 
insgefammt in der Richtung der Strafe liegen, die nad) Jaſos 
und Eriza in ber Eibyratis führten. Aphrodijias heißt aber 
auf ihren Inferiptionen der Monumente aud) Apollonia ad Sal- 
bacum (Anollwrıarwv tor uno Iurßaxns)S!), woburd bie 
entftellte Ptolemäiſche Screibart Albacos oder Albanos in Sal- 
baco8 berichtigt, wie auch durch Suidas beftätigt ift. 

Die im Straßenzuge folgende Tabae ift durch viele Inſerip⸗ 
tionen an der Stelle der heutigen Davas befannt. Weiter wird 
vie Heraclea Salbace (HPAKAEIA AABAKONO2, be 
Btolem. V. 2 aud) irrig Heraclea ad Albanum) nody näher zum. 
Boz Dagh, an beilen weſtlichem Aufftiege dann erſt Sebafto- 
polis genannt. Im ihren Ruinen ift zu Medet die antike 
Heraclea pros Salbaco von Schönborn wieder aufgefunden ; 
beide Städte find auch mit. ihrem Beinamen Salbaco durdy bie 
Legende ihrer Münzen beftätigt5?). Viele der bortigen Städte in 
Carien wie in Lycien haben häufig doppelte Namen, die ihnen 


29) Corp. Inser, Graec. ed. Boeckh 1834. Vol. II. 510. Nr. 2761, nebft 
Gommentar, *2) W.H. Waddington, Revue numismat. Annde 
l. c. p. 242 und Annde 1853. p. 172. 
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zu verfehievenen Zeiten beigelegt wurden. Bon ben Ruinen von 
Mevdet, bis wohin einzelne niedere Verzweigungen bes Salbacos 
(Boz Dagh) reihen, verfolgte Schönborn auf einem Steimmege, 
dem ſumpfige ungangbar fcheinenve Stellen ver Ebene zur Seite 
liegen, den Weg über Soulmaz (vd. h. nicht frierend) und dann 
mehr ſüdweſtwärts zwifchen mehreren eigenthümlichen Bergichurren 
hin, welche ver Umgegend eigenthümlic find, über eine Brüde zu 
den weitläufigen Gräberftätten von Davas, Diefer Ort liegt auf 
dem füdlichften Ende einer fanft auffteigenden Fläche, die zuleit in 
fenfrechten Wänden gegen Süd und auf beiden Seiten ber Stadt 
in O. md W. wol bis 200 Fuß hoch ganz fteil abfällt. Die Stavt 
ift von bedeutender Größe, hat fehr enge Strafen und liegt anf dem 
höchſten Theile der Fläche mit mehreren Dſchamien, einem Berkanfs 
plag voll Buden vieler Handwerker. Prächtig ift von ihrer hoben 
Lage der Blid auf den Boz Dagh gegen Oft und ſüdwärts auf 
die umendliche Reihe feiner Verzmeigungen in hintereinander aufftei- 
genden Rücken, die aber alle gegen Wet, wo fih auch der Davas 
Dagh vorüberzieht, immer niedriger werben und von zabllojen 
Thälern durchſchnitten einen merfwürdigen Einblid in das ſeltſame 
Gewirre der welligen Erhöhungen der carifhen Landſchaften 
darbieten, aus denen nirgends mehr ein höherer Berg hervorragt. Bei 
guter Beleuchtung foll man gegen S.W. den Spiegel des Meeres 
erbliden fünnen, aber nicht dahinwärts gegen Süden*2) gebt vie 
Senkung ver Davasthäler mit ihren Bachläufen, fondern gegen ®. 
und NW. durch das Jenidere (Harpaſus) und noch ſüdlicher 
bet Mughla fid) entipinnenden Tſchinar-(Marſyas) Thal mit 
dem Fluffe zum Syfteme des weftwärts ſtrömenden Menderes 
- (Mäander) gehörig, mit welchem als dem füdlichften jener Parallelſtröme 
Weſtaſiens (Anatoliens) auch die dritte Abtheilung ver hydre⸗ 
graphifchen und orographifchen Gliederung derſelben Halbinfel ihren 
Anfang nimmt, die wir durch die gleihlaufenden Längenaren 
der Parallelfetten und Parallelthäler von Dft gegen Weil 
bezeichnet haben (Kleinafien Th. I. ©. 41). 

Wir kehren daher von hier, nachdem wir nur bie weſtliche 
Berbindungsftraße der cibyratifhen Landſchaften nad 
Carien und dem fernen Vorderaſien, die zuvor unbelannter geblieben 
und nır einmal von Corancez>*) über Davas durchzogen waren, 


>) Schönborn, ———— a. a. O. S. 12. ) Corancez, Itin. I. cs 
p. 429—431 
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dem aber noch vieles zwijchenliegende entging, was. uns durch bie 
vorherigen Wanderungen unſers Landsmanns näher beleuchtet wurde>®), 
gegen Dften zur Verfolgung des tiefen Stromlaufes des Do- 
Iaman Tſchai zurüd, veilen weſtliche Schranle uns nun theil» 
weije ſchon näher befannt geworden. Schönborn aber verfolgte 
von Davas, wo er nur wenige Reſte ver antifen Tabae, veren 
ragmente weit umher verjchleppt wurden, doch aud) einige Ins» 
feriptionen, Fundamente, Grotten und andere Beftätigung 
der „dentität derfelben Localität alter und neuer Zeit in hinreichen« 
dem Maafe vorfand, feine Wanderung gegen Norbweit zum 
Mäander und nach Smyrna. Dod finden wir denſelben uner- 
“ mübdlihen Wanderer ſchon früher, im Herbfte des vorherigen Jahres, 
wieder am ſüdlichen Laufe des Dolaman Tſchai in Thätig- 
keit, zu deſſen Thale wir jett erſt weiter einjchreiten können. 


Erläuterung 2. 


Der mittlere Lauf des Gerenis oder Dolaman Tſchai von ber 

Karajyk Owaſſh ſüdwärts bis zum Einfluß des Gürlif Tſchai 

und deſſen Duellftröme auf der großen cibyratifchen Plateau- 
Duerftraße von Pirnas bis zur Wildniß von Gürlik Höi. 


Bon dem Karajyk Bazar legte Schönborn (am 20. DI: 
tober 1841)%) in einer halben Tagereife feinen Weg zum nörblichen 
Eingange in das Dolaman Tſchai-Thal bis Tſcharyklar 
zurüd, von wo er num feine Entdeckungsreiſe den ganzen Stromlauf 
entlang, in dem ihm noch fein anderer Reiſender vorangegangen war, 
bis zu dr Mündung bes Stromes, bed Indus der Alten, zus 
rüchlegte. In Tſcharyklar fand er nad etwa 5 bis 6 Stunden 
Weges fein erftes Nachtquartier. Er überfchritt nahe tem Markt« 
orte, von dem er um 1 Uhr abritt, einen Bach, der dem Karajyk⸗ 
fluffe, welcher and Aligöz von ihm genannt wird, zuflieht. Daun 
zog er über binfenveiche Wiefen und ſchwarze Moorfläden, bie 
durch die Sommerhite ganz ausgebörrt von tiefen und großen Erd⸗ 
fprüngen aufgeſpalten durchſetzt wurden, wo an vielen Stellen ſich 
zeigte, daß felbft das Gras bis auf die Winzeln von der Sonnen» 
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hitze durchbrannt war. Der Ritt ging gegen S.S. W., etwa im ber 
Längenrichtung der Ebene, die eine Ausdehnung ven 3 Stunben 
einnimmt, wurde ber Sumpfboven des Aligöz durchſetzt, indem man 
fi) mehr ven fandigen Höhen und dem öftlihen Abhange des großen 
Hauptfluffes, des Gerenis Tſchai, näherte, wo berfelbe an feiner 
Südwendung eine Breite von 12 Schritt einnimmt. An ſeiner 
Weitfeite ftieg die öſtliche Vorhöhe im Süden des Davas-Paſſes 
ſchon ziemlich ſchroff und hoch, aber ganz fahl empor. Weber vem 
Drte Tſcharyklar ftiegen zwei feiner Kuppen majeftätifh, wahre 
Wolkenträger, die Wetterpropheten genannt, empor; um nad 
dem Dorfe an dem Oftufer des Stromes zu gelangen, hatte man 
bie erfte Brüde zu ihm überfchreiten müffen, vie elementariih 
genug gebaut war, venn fie beftand nur aus einigen Balken, die 
man mit einer Menge von Baumäften quer überlegt hatte. Die 
Dörfer, welche man bis dahin getroffen, waren nody alle von ihren 
Bewohnern verlafien. 

Zweiter Tagemarſch (21. Oltober). Mit dem füdlichen 
und weſtlichen Yortfchritt im Dolaman ZTihai- Thale nahm ven 
Ziharyflar die Eultur deijelben, fo wie man fich mehr und mehr 
von der cibyratifchen Fruchtebene entfernte, auch mehr und mehr ab; 
nur einzelne für fie jo characteriftifhe wilde Birnbäume drangen 
nod) in das immer enger werdende Thal ein; bald ibn 
Weidenbiume und ſchöne Platanenreihen und zur Seite blieben noch 
Felder mit Tabak und Mais bebaut; höher auf zeigten fih bed- 
ſtämmiges Nadelholz und uniperud- Arten; nur wenig Geitenbäde 
traten zum Strome. Nach den erften zwei Stunden des Marſches 
traf man bei dem Dorfe Kelektſchiljöi eine Grabſtätte mit einigen 
Marmoren, eine Stunde fpäter zu Aktſchakjöi (etwa im gleichem 
Breitenparallel „mit den Ruinen von Cibyra am öftlihen Pirmas, 
wol in einer guten Tagereiſe Ferne gelegen), ein trauriges Dörfchen 
mit Kleiner DViehheerde und wenig Menfchen; um 11 Uhr eime 
Schlechte Knüppelbrüde, die zum Weftufer des hier Gerenis. Tſchai 
genannten Stromes hinüberführt, ver ſchon jehr breit, ungemein 
raſch und völlig umfurthbar geworben war. Auf ber rechten Ufer 
höhe liegt noch das Dorf Göldſchük eine Stunde fern von Altſcha⸗ 
tjöi. Der Reitweg ging aber an ven Thalabhängen zwiſchen Buſch⸗ 
werk hin bis zu einer zweiten Rnüppelbrüde, bei ver man im großer 
Hitze des Thales, bei 5‘, Stunden Ferne von Tſcharyllar, gamy 
ermattet einen Halt machte, nahe bei Jekentö. Bon. hier folte 
gegen Often zum Pirnas-Thale hinüber der Ort Mekir Bazar 
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5 Stunden fern liegen, und gegen S. S.O. das Dorf Tachtaly⸗ 
Fjdi (Bretterborf) am gleichnamigen Bergfirome, dem vom Melir 
Bazar gegen Weft der Gerenis Tſchai zuflieht. Ye weiter ſüdwärts 
von da, defto fchroffer wırrden die Abhänge des Thales, vefto mehr 
ſchienen die Seitenberge an Höhe zuzumehmen, aber nur fcheinbar, 
weil die Thaleinfchnitte tiefer wurden; erft ſüdlicher werben fie wirf- 
lich höher. Die anfängliche größere Zahl der Uferbörfer nimmt 
mehr und mehr ab und hört endlich faft ganz auf, weil dann bie 
Uferwände des Boz Dagh ganz weglos werben und auch ber 
Mangel an Brüdenverbindung, wo der Strom undurchſetzbar wird, 
jeden Berkehr hindert. Das Thal vereinfamt ganz umd wirb zur 
wahren Eindðde). 

Um 3 Uhr eine halbe Stunde ſüdwärts Jelentö hatte man an 
der Weftfeite des Stroms das Südende des hohen kahlen Berg- 
rüdens des Boz Dagh erreicht; da feine größeren Seitenthäler zu 
der engen Thalkluft hinzutraten, die wie ansgeftorben war, ohne 
Stege, ohne Brüden, und ohne alles Futter für die Pferbe, fo mußte 
man die Thalfchlucht verlaffen und ven Algy Dagh, ver fih an 
feiner Oftfeite erhob, auf meift jehr beſchwerlichem brödfigen Kalts 
fteingeröll überfteigen, von deſſen Rüden man dann gegen Süd 
ein kreideweißes Gebirge mit Kiefern bewachſen vor fich liegen fah, 
zu bem man aber fteil hinabritt, weil in ihm ein großer Zufluß 
von D. gegen W. vorüberfloß, an dem einzelne Häufer in frifchen 
grünen Stellen ſich zeigten. Der Weg hinab führte zwar über ganz 
nadte Felfen fehr fteil, deren Kalkftein wie zu Mehlftaub vermittert 
leicht in Wolfen zerftiebte; auf Zickzackwegen doch glüdlich unten 
angelangt, befand man ſich im Thale des Gürlik Tſchai, eines 
Fluſſes, ver 15 Schritt Breite und 2 Fuß Tiefe hatte, über deſſen 
Südufer ver hohe Beſchkazi Dagh emporragt, an deſſen Weſt⸗ 
gehänge hin der Gürlit Tſchai gegen Wet in den Gerenis Tſchai 
abftrönıt. 

Ein Dorf Gürlik Fjöi, aus großen roh übereinander aufge- 
thürmten Baumftämmen oder Blodhäufern beftehend, Liegt im Thale 
am gleichnamigen Strom, in dem ein anderer Zufluß von der rech- 
ten Uferfeite einmündet, an welchem jenes obengenannte Dorf Tach⸗ 
taly kjöi am gleichnamigen Strome liegen fol. Hier ein Unter 
fommen zu finden war ſehr ſchwierig, das ganze Dorf war in wilden 
Aufruhr mit einer Jagd gegen einen wahrjcheinlich tollen Hund 
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begriffen, ven fie zu Fuß und zu Pferde verfolgten, ver ihnen aber 
doch in den Wald entgangen fein follte; fie jchlefien ihre Haus 
thüren gegen die Fremblinge ab und mieden fie fürmlih. Nur nad 
langen Umbertreiben gelang e8 Schönborn, am äuferften Oftende 
des Dorfes beim Drtsoberften, Well, ein Unterfommen zu finden, 
der aber fein Schweigen gegen fie faum unterbradd, Doch erfuhren 
fie, daß der Ort 8 Stunden von Tſcharyklar, 8 Stunden ven 
Gjiödſche Fiöi entfernt und Dolaman kjöi noeh 4 Stunden 
weiter liege, wo der Dolaman in das Meer fließe (offenbar ein Irr 
thum). Der Gürlik Tſchai fließe gegen W. in ven Gerenis em, 
erhalte aber feine Waflerfülle von Dft her dur den Denef Tſchai, 
der fih mit dem Gürlik Tſchai vereint zum Gerenis ergieße. Ben 
diefem nun vereinten Zuftrome an verlor der weitere Berlauf ves 
Gerenis Tſchai diefen Namen und wurde durch bie num folgenbe 
große Wildniß feines Thalgebietes mit dem Namen Gürlik Tichai, 
dem feines Zufluffes, belegt. 

j Da e8 in dieſem ungaftlichen Bergborfe faum möglich war, fid 
Brot zur Fortfegung der Reiſe durdy die ganz ungebahnten Wild⸗ 
niffe umher zu verichaffen, mo weder Menfchenwohnungen oder Ort 
Ihaften, noch Wegweiſer zu finden waren, jo fuchte ſich der griechifce 
Diener Schönborns nur in fo weit zu orientiren, um den weitern 
Weg gegen Sid zur Mündung des großen Stromes fortjegen zu 
fönnen. Gern hätte Schönborn nähere Erfundigung über ven 
Urfprung und Zufluß des Gürlik- und Denek⸗Tſchai zu erbal- 
ten gewünfcht, da fie von der Nähe ver Pirnasquelle am Weil- 
gehänge des Mafficytusfyftens und meitwärts des Birnas-Bafies 
(j. oben ©. 864) herfommen mußten, worüber bisher völlige Ummil- 
jenheit herrſchte; aber von dem jchweigfamen und unwiſſenden Well 
war nichts zu erforſchen. Daher entſchloß fih Shönborn, auf 
feiner letzten Nüdreife von Makri nah Smyrna, direct gegen 
Nord über die weftliche Fortſetzung des Al Dagh (Maffichtus) wei 
wärts des Pirnas-Paſſes fi über das Duellgebiet des Oftzu- 
fluffes zum mittleren Dolaman Tſchai zu begeben und mum am 
Gürlik Tſchai noch zu orientiren, der hier die wichtigſte Quer- 
ftraße in der ſüdlichen Eibyratis, welche einft wol eine vielbegangene 
gewejen fein mag, obwol fie heute eine faft verübete ift, von Bubon 
über Pirnas zum Dolaman Tſchai-Thale und nah Carien 
hin vermitteln konnte. Wir fchalten diefe Epifope über ven Querpaß 
hier nur ein, um dann weiter unten fogleid den Thalweg im untern 
Dolaman Tſchai zu verfolgen. 
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Anmerkung. Der Zufluß des Gürlitk Tſchai, Oftzufluß zum 
Dolaman Thai, und das Gebiet feiner Quellſtröme in der 
weftlihen Gliederung des Maſſicytusſyſtems 58). 


Die Duelle des Pirnas Tihai und die Lage von Bubon am 
Pirnas if und aus obigem befannt. Der Pirnas entipringt anf dem 
Birnad Zailafiv am Nordabhange des hoben Garkyn Dagb, der ale 
Liebergang vom At Dagh zu den weitlichen Glicderungen Des Maſſicytus— 
ſyſtems genannt wurde. Auf Spratts Karte hat der hier bis zu 8000 
Fuf hohe Berg den Namen Maſtag Dagh. Drei hebe Gebirgsgrup: 
pen jegen die mächtige Quermaner, welche ver Eragus von D. nah W. 

im 8500 Fuß hoben Kartal Dagb bildet und das nördliche vom füd- 
en Lycien fiheidet, von Den oberen Kanthus: und Pirnas⸗Thaͤlern gegen 
Weſten fort; fie heißen Karanfil Dagh (Neltenberg), Tſchal Dagh 
(7220 Fuß hoch nah Spratts Meſſung) und die weſtlichſte Güzil Bei 
Dagb, welche in der Nähe von Ak Kjöprüzum Oſtufer des unteren 
Dolaman That reiht. An dem Nordaßhange, zumal dieſer mittleren 
Gruppe, entipringen an den Nordgehängen des Tſchal Dagb die Quell: 
arme (Kirkbunar genannt) des Gürlik Tſchai. Am fie aufzufuchen, 
nahm Schönborn von Makri Abſchied umd flieg direct gegen Nord über 
Die füdlichen Gliederungen und Borberge dieſer Querfetten zum Keſſelthale 
von Üzümlü, und dann weiter nordwärts über Beikjdi über mehrere 
Dort auffteigende Gebirgsterraffen fort, über welche verfchiedene Paſſagen 
gegen N., ®. nnd D. Hinüberführen. Zum Theil über bewaldete Berge, 
zum Theil nur über mit Geſtrüpp bewachſene Hochflächen, flieg man höher 
auf und ein vorzüglich befuchter Gebirgsweg iſt hier durch eine beträchtliche 
Einſenkung über Ulukjöi, vieleicht der anf der Bolotowſchen Karte nur 
als 935 Fuß gemefiene Paß (?) von Garkyn Jailaſſy, der nad Pir: 
nas binabführt. Diefen nahm aber Schönborn nit, fondern wählte 
einen mehr weftlichen Weg, um zu den Nebenflüffen des Dolaman Tſchai 
zu gelangen umd eine Meberficht der unbekannteren Gebirgsfeite zu erhalten. 
Er flieg zu eimer anfehntichen Vergebene hinan, die ſich bie an den Auf 
des hoben und fteilen Tſchal Dagh (Neitberg) hinzieht. Hier fanden ſich in der 
erften Biertelftunde des Aufiteigens zwei Tveifhe Sarcophage, Die auf 
qusadratifchen Unterlagen erhöht geftellt waren, mit Schülden, Delphinen 
und Helmen ornamentirt; bald darauf zeigten ſich auch Gewölbe, Mauerreite 
mit großen Quadern, Poſtamenten, cannelirten Säulen, ein Mitar mit 
Thierkopf und Laubgewinde nebſt groͤßeren En alſo Die Ruinen 
einer Heinen Stadt. 
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Der folgende zweite Marfchtag (22. Juni) führte Durch eine Ehen, 
durch welche ein Bergftrom, der Nif Tſchai, vom Tſchal Dagb gegen 
S. W. zum Golf von Makri abfließt. An feinem Quellbache gegen RL. 
auffteigend zur Höbe des Waſſerſcheiperückens am Tichal Dagb wurk 
fein Gegenitrom, der Kirfbunar, der gegen N. W. fließt, und bafd darauf 
ein zweiter nordfließender Bergitrom, der Karanfil Tſchai, erreicht, in 
nach kurzem Lauf mit jenem zufammenfließt, wo von mehr weftlicher Seite 
ein dritter Bergftrom von Güzil Beli berablommend, Karabail Tihai 
beißt. Alle drei vereint, am Dorfe Karabail vorüberziebend, nehme 
noch mehre Bergwafler auf, ftrömen nordwärts am Dorfe Deneltjii 
vorüber, wo fie von der Ditfeite den Denet Tſchai aufnehmen, der wie 
derum den vom öjtlich fich erhebenden Pirnas Dagh herabkommenden 
Bergftrom aufnimmt, an welchem der Bergort Bozbelen liegt. Der ® 
fammtzug diefer vereinigten Bergſtroͤme ift e8, der unter dem Namen Dt: 
net Tſchai fih in den Gürlit Tfhai und mit diefem bedeutenden 
Zufluffe durd die Kreideberge:Wilpniß in den Dolaman Tſhel 
unterhalb des gleichnamigen Holzdorfes ergießt, wo Schönbern fräbe 
übernachtet hatte. : e 

Bon Karabail oftwärts zum Pirnas Dagh führte der Weg ide 
im Norden des Hochgebirgsrückens auf der Plateauböhe nur durd biet 
wellige Hochebene hin, welche feine 100 Fuß hohe Anhöhen zu überfeiga 
zeigte. Zwar waren in der Mitte des Juni die dortigen Dorfſſchaften le 
von Menſchen, da diefe mit ihren Heerden auf den höheren Jailas in iu 
Sommerfrifche campirten, dennoch hatte man bier die hohe Duerkraft 
aufgefunden, welche von Bubon der Gibyratenftadt über die Platenuehe 
von Pirnas Jailaffv, Bozbelen, Denekkjöi zu der Pallage ii 
Gürlik kjöi und von da, wie ſich bald zeigen wird, über den Dola: 
man Tſchai bei At Kjöprü zum carifhen Geſtade (am Köe 
See) nah Caunus (jeht Dalian) und an die Handelsfüfte der Rd: 
dier nah Peraea führte; eine Directe Verbindungsftraße, wel 
für die centrale Cibyratis und ihren Verkehr mit ihren Nahbarbäle 
einft von großer Bedeutung fein mußte. Da vom Dorfe Boz belen geg@ 
den Norden zu eine Berghöhe wahrgenommen werden konnte, jo führt 
auch dorthin über den obengenannten Mekirbazar dieſelbe jehr bequimt 
Berbindungsftraße nordwäris nad der Hauptſtadt ber Tetra: 
volis nah Cibyra, und gegen N.O. ohne alle Hemmung durch di 
weite hohe Platenuebene über Gülhiffar bis nah Tefeni® 
mifonium) und nad Phrygien. Weder der Birnas Dagh med M 
Mekir Dagh, die nad jener Richtung genannt werden, find hebe mer 
bemmende Berge; fie gebören nur zu den niedern den Plateaubeden 
haracterifirenden geringen Höhenrüden. Grit aus diefen em 
graphiſchen Geſammtverhältniſſen geht die große Bedeutung M 
cibyratifhen Kornkammern und ihrer Eiſenhüttenwerkt für dt 
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Nahbarländer hervor, denen fie Produkte zuführen konnte, die diefen 
in jo reihem Maaße verfagt waren. Am 23. Juni befuchte nach diefer 
intereffanten Grmittelung Schönborn noch einmal die Ruinen von Bu: 
bon und Cibyra und eilte vun da in feine Heimat. Wir kehren aber zu 
ihm am Gürlit Tſchai und unteren Laufe des Dolaman Tſchai zurüd, 
. wo wir ibn im Herbſt zuvor am 21. Oktober verlaffen hatten. 


Erläuterung 3. 


Der untere Lauf des Dolaman Tſchai, von Gürlik Hdi an 
mit den weftlichen Seitenwegen zum Kjbigez-See und beffen 
Ausflug durch den Dolaman Tſchai zum Meere; ver Galbis- 

Fluß und die Ruinen der antifen Hafenſtadt Caunus 
(Kavvog). | 


Abmarfh vom Dorfe Gürlif kjdi (am 22. Dftober). Erſt 
nachdem man fich mit Brot auf einige Tage verfehen hatte, das 
man auf der nachfolgenden Marfchronte nicht vorzufinden erwarten 
durfte, wurde der untere Lauf des gegen Welt zum Dolaman-Thale 
vorüberftrömenven Gürlikftromes zur Südſeite hin überfchritten 
und die nächſten fteilen Eippigen Berghöhen hinaufgeftiegen, wo fein 
Waſſerlauf ſich zeigte, aber die Wege den ganzen folgenden Tages 
marſch durch die harten und edigen Klippen der morfchen und zer- 
trümmerten Kalfftein- und SKreiveberge und durch die Schurren für 
die Pferde im höchſten Grade beſchwerlich wurden. Unterhalb ves 
Einfturzes des Gürlik Thai zum Gerenis Tſchai ift deſſen 
Engthal nur noch eine unzugängliche verengte Selsipalte, in 
welcher ver Lauf des Stromes nidyt mehr beobachtet werben fonnte, 
Durch fie ift jeder Verkehr gehemmt und die fchroffen öſtlich anftei= 
genden Uferberge, deren wildes Geftein man überfteigen mußte, 
waren eine Folge der tiefen Einfenkungen von Ylußipalten und des 
Zudranges des von Dften ber kommenden mächtigen Gebirgs- 
walles. Der Wald begann im großen Nebenthale in ver Tiefe 
mit Blatanen, auf den Höhen mit Binusarten, wodurch eine 
freie Umficht faft immer gehemmt wurde, wie aud) durch eine wol 
800 Fuß hohe aus nadtem Fels ſchroff auffteigende Kalkfteinmauer, 
die das Thal der Oftfeite begrenzte und nur ftellenweife Durchbrüche 
von Regenriffen und lüften zeigte. Nach den 3 erſten Wegeftunden 
traf man beim Hinabfteigen von einer Höhe, um 12 Uhr, einen 
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elenden Schuppen, Chan genannt, im Walde an, hinter vem das 
Steinbette eines jegt troden liegenden Gießbaches die Gewalt feiner 
Zerftörungen in der winterlichen Megenzeit durch die großen Stein- 
blöde beobachten ließ, die er in feinem Bette mit herabgemwälzt hatte. 
Dann wurde wieder eine Berghöhe erftiegen, die einen Blick gegen 
Oſt auf das obere Quelland des Gürlik Tſchai geftattete. Im eini« 
gen Dorfhütten wartete man bier die drückende Mittagshite bie 
halb 4 Uhr ab, als Gewitterwolfen emporftiegen. An noch ein paar 
elenden Schuppen vorüber, Chans an einer einft befuchteren Ber- 
fehröftraße, die durch diefe jegt völlig menfchenleere Wildniß hindurch⸗ 
führte, erreichte man gegen Abend um 6 Uhr im größerer Tiefe 
am Fuße des Berges wieder ein Dörfchen von Wiefen umgeben 
und in einen Myrtenmwald, das Zeichen des Tiefbodens, gehüllt, 
wo wieder Mais und Feigenbäume das Auge erquidten. Um 
fi indeß von der rohen türkiſchen Bevölkerung nicht als ungläubige 
Griechen verſtoßen zu laffen, band fih Shönborns Führer, ver 
die Ungaftlichfeit fürchtete, ein weiße® Tuch als Turban um ven 
Kopf, fi einem Moslemen gleich zu ftellen, und erreichte jo auch 
feinen Zweck, mißbrauchte aber in feinem Uebermuthe das Wohl⸗ 
wollen der erheuchelten Glaubensverwandten, deren Gaben er nur 
ſchlecht erwiederte. Eine Erkundigung über die Umgebungen mar 
daher nicht möglich. 

23. Dftober, Nur fchneller Fortſchritt aus dem Orte, ver 
ungenannt blieb, auf der großen Süpftraße war rathſam, in die ſich 
num einige furze Seitenbäche, Fiumaren, einmündeten, deren Schlud- 
ten durch die füdliche Vegetation verjchönert wurden, wie dur Ole⸗ 
ander, Lorbeergebüſche, Myrten und Granaten, die bier 
dichte Herten bildeten. Hier endlich begegnete dem Reiſenden einmal 
ein Zug lebendiger Weſen, eine Kameellarawane mit ihren Führern, 
die dem Mefir Bafar gegen N.O. auf ver Plateauhöhe entgegen- 
. zogen. Nun wendete fi) die Straße mehr gegen Weit zum Strome 
des Dolaman Tſchai, der die letzte Zeit hinter den Berghöhen 
weftwärts verborgen geblieben war, jo daß fein Lauf auf ver Karte 
eine Streife lang nur hypothetiſch Durch punctirte Linien eingetragen 
werben konnte. Hier traf man im Süden des Uferdorfes Gürlif 
den Strom fo ftark angefchiwollen, wie ven Mäander bei Denizlä, 
dabei fehr tief und von reißendem Laufe Bald wurde bier bie 
Pradtbrüde von 3 Steinbogen, 50 Fuß über den Spiegel des 
Stromes fi) hinwölbend, erreicht, die zum Theil aus Quadern, 
anderen Theil aug Bruchſteinen erbaut ift, aber fehr fteil empor» 
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fteigt. Der untere Grundbau der Brücke ſchien anti zu fein; fie 
hatte eine Länge von 10 Schritt und war 5 bis 6 Schritt breit. 
Sie ift wol die einzige Brüde diefer Art über den Dolaman 
Tſchai, über deilen ımteren Yauf bis zum Meere Feine zweite be- 
lannt if. An der unmittelbaren Meerestüfte geht iiberhaupt bei ver 
Ungleichheit de3 Bodens ımd den Aus- und Einbiegungen des Ge— 
ftaves feine große Landftraße aus Carien nah Lycien hin— 
über, da bier die maritime Vorüberfahrt fich mehr zu einer Com- 
municationslinie eignet. Zwar hat die Tabul. Peuting. Segm. ° 
IX. F. eine foldhe von Larimna nad Batara und Phafelis angegeben, 
die aber feine gerablinige fein konnte. Die At KRjdpriü bleibt alfo 
ein antifes Zeugniß zur Bervollftändigung deſſen, was ſchon oben 
über die hohe Querftrafe von Bubon und Pirnas durch die 
füdliche Kibyratis nad Garien umd der Peraea der Rhodier beige- 
bracht ift (ſ. oben ©. 908), die auch nad Eibyra führen fonnte über 
Melir Bafar. 

Schönborn verfolgte nun, die At Kjdprü überfchreitend, 
welche nur allein an dieſer local dazır geeigneten Stelle ftattfinden 
fonnte, feinen weiteren Weg gegen S.W.; denn weiter aufwärts 
wird die enge Kluft des großen Stroms undurchgehbar und weiter 
abwärts wird der häufig feine Umgebungen unter Sumpf und 
Ueberſchwemmung fegende Strom zu breit, and) zu verzweigt, um 
überbrüdbar zu werben. Bon hier an führte die Straße, welche 
an verfchiedenen Stellen untermauert war, gegen Welt, während ver 
Fluß feinen Lauf gegen Süd wieder unter vem Namen Dolaman Tſchai 
fortfeßte, denn über der Brüde an ihrer Weftfeite liegen die Dola« 
ntan Jailaſſy. Nur eine Biertelftunde in Welt der Brücke wurde 
ein raufchender weitwärts herfommender Zuftrom zum Hauptſtrome, 
der Adſchi Tſchai (Bitterfluß), durchfest, der die wilden Gefchiebe 
ver Weftgehänge des Boz Dagh bis hierher herabwälzt. Dann ging 
es durd eine Thalmulvde und 2 Stunden durch einen Kiefernwald, 
ven viele Fußftege durchzogen, über deren Richtungen feine Menjchen- 
feele Auskunft zu geben ſich vorfand. Auch Myrten, Dleander 
und zahlloſe Asphodelen wurdherten umher in der Küftenebene, von 
veren Anhöhen man gegen Süd den erften Anblid des Meeres um 
6 Uhr gegen Abend in der Ferne erhielt und 7 Uhr mit der Nacht 
am Ufer des Kjbigez-Binnenſees anlangte.. Das gleichnamige 
Dorf Kidigez, Jo wol am richtigften nad) L. RoßW) gejchrieben, 
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ift ein elenber Ort, ver, obwol dicht am See, feine Anlanbeftelle, eine 
Schiffe und feine Spur eines höheren Alterthums zeigte. 

Zwar fteht ver See in feiner Verbindung mit dem heutigen 
Laufe des Dolaman Tſchai, obgleich eine folhe im älteren Zeiten 
nit unmöglich gewefen wäre, da der geringe Zwiſchenraum zwiſchen 
dem unteren Stromlaufe ziemlich eben zu fein fcheint, und großen 
Theils von Sümpfen und ftehenden Waflern in Ueberſchwemmungẽ 
zeiten eingenommen wirb®); aber feine Nähe an der Weſtſeite ber 
Dolaman- Mündung, die ſchon Pocode in ven Uferfee ableitet, 
mit der berühmten Stadt Caunus an feinem Ausfluffe, gebör 
doc gewifjermaßen mit zu dem Mündungslande der Gewäffer 
des großen Stromfyftems, mit dem beide jehr oft verwechſelt 
‚oder ibentificirt worden find. 

Erft durch Hoskyns (1840)6) und Schönborn find bie 
biefigen Ortsverhältniffe, die über die Lage der hiftorifch jo berühm⸗ 
ten antifen Caunus und das Land der Caunier auf der Süpeft 
grenze von Carien einiges Licht verbreiten, mehr als zuvor bekannt 
geworben: durch erfteren von ber See⸗, durch leßteren mehr vom ber 
Landfeite. Der Heine See, an veflen Norboftende ver Ort 
Kidigez liegt, nach dem aud der See genannt wird, von dem ums 
fein antiter Name befannt geworben, zieht fi in einer Länge von 
5—6 Stunden weit von N. nad) ©. bis zum Orte Dalian (bi 
Fifchbehälter), wo er feinen Ausflug, Dalian Tſchai genannt, zum 
Meere beginnt; er ift etwa nur halb jo breit wie lang und hat nad 
Graves Sondirungen mit feinen brafigen Waflern nur eine Tiere 
von höchftens 70 bis 80 Fuß. Dur den eine Stunde langen 
Ausflug fteht er mit dem Meere in Verbindung, das bei Sübdein- 
ven feine Seewafler in den See hineintreibt und mit ihm die See: 
fifche, die dann den Anwohnern durch Fiſchfang Gewerbe und Nab- 
rung geben. Das Derichen Kjöigez (Keudjez-liman bei v. Tic.) 
dicht am See ift von Orten umgeben, hat eine Dichamie, bei der 
Säulenftüde liegen und wo fid) auch die Trümmer einer verfallenen 
Kirche erhalten haben. Nah Fellows fol früher ein einke- 
mifcher erblicher Landesfürft, ein Dere Bey, zu Kiöigez geberrict 
haben, ver dort einen Palaft bewohnte, der jet in Ruinen verfant, 
ſammt der daran ftoßenden Caſerne, in der feine Janitfcharen einit 


0) S. Capt. Graves Karte. 1848. 6’) Hoskyns, Narrative of a 
Survey etc. in Journ. of the Roy. Geogr. Soc. of Lond, 1843. Vol. IH. 
p. 142—144 u. Leake, Remarks ebend. p. 162 5q. 
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bauften und das Land in Schreden festen, durch willfürlihe Er⸗ 
preffung und Raub e8 unzugänglich machten. Seit der Yaniticharen- 
vertilgung iſt auch die Macht des Dere Bey gebrochen, der einft 
feine 10 Kriegsfahrzeuge auf Raub ausfchiden fonnte, deſſen Nach— 
fommen aber volltommen die Herrfchaft des Sultans fürchten mußten. 
Die Bewohner der umliegenden Berge folen Tſchingane, d. i. 
Zigeuner, fein, von einem ſchönen Menſchenſchlage, die ftarfe 
Pferdezucht treiben. Gegen N. und N.W. des Sees liegt eine 
ſchmale Ebene vor, gegen ©. eine ausgedehntere Hügelebene, gegen 
N.O. erhebt ſich der hohe Doz Dagh, gegen N.W. jenfeit ver 
Ebene die Hochfläche, auf welcher Mugbla liegt, über welde bin» 
weg in 12 Stunden ein Umweg nad) Dawas führen fol, wohin 
von bier aus fein directer Weg bekannt war, Drei unbedeutendere 
Flüßchen: ver Juwalla Tſchai (falſch Juwalali bei Hosfyns) 
von O., der Irnamas Tſchai von N. und noch ein dritter, der 
Kibigez bei ver Stadt, der 10 Schritt breit ift, führen ihre Waſſer 
vem Uferfee zu. Der Juwalla fällt in drei Armen in einer Breite 
von nur 3, 6 und 14 Schritt von Oſten ber in ven See, deſſen 
Uferfeite, durch welche der Yandweg nah Süden gegen das Meer 
führt, mit vielen Sümpfen und Sumpflöchern bevedt ift, in welche 
die Pferde öfter bis zum Yeibe einfinfen und ver Reiter große Ge; 
fahr läuft. Das Flüfchen hat nur geringe Tiefe von 1 Fuß, aber 
ungemein raſchen Yauf. Die-Begetation in dieſer wafferrei- 
hen, heißen Ebene ift von einer ganz überrafchenden Ueppigleit 
und demgemäß ihre Thierbelebung. 

Fellows®) hatte ſchon im Jahre 1838 auf feinen Wege von 
Telmefjus über Dolaman auch Kjöigez erreicht, von wo er nad) 
Mughla feinen Weg weiter fortjegte (24. April), Er war fchon 
von ber höchſt malerischen Natur diefer carifchen Landſchaft überrafcht 
worden. Biele Meilen hatte er durch die Ebene zurüdgelegt, zwiſchen 
denen einzelne Felsipigen mit Fichtenwäldern gekrönt hervorragten, 
hinter denen man gegen Süd öfter einen Blid in die Meeresbucht 
gewann. Die Begetation war jehr üppig, zwiſchen Eyclamen und 
Iris wucherte wilder Lavendel, ſpaniſcher Flieder, weißer 
Ciſtus vol Blüthen in 5—6 Fuß hoben Büfchen, wilder Salbei 
(Salvia aethiop.) und 10 Fuß hohes Heidelraut in diden Stäm— 
men; alle Bellen zeigten ſcharlachrothe Moosbekleidung. 
Biele Bienen bauten ihre Nefter auf ven Bäumen und fammelten 
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trefflihen Honig ein, aber am ihren Feinden, den ſchöngefiederten 
Bienenfreffern (Merops) fehlte e8 audy nicht; zumal viele Elftern, 
Dohlenarten, blane Häher und Mandelkrähen, auch Sing- 
droſſeln und viele Nachtigallen belebten die reizendſchöne Land⸗ 
ſchaft, auch zeigte ſich hier das gemeine braune Rebhuhn. Im 
Kjdigez⸗See ſah er eine große Menge Seekrabben. Bei ſeinem 
zweiten Durhmarfh von Mughla über Kjdigez durch Carim 
zum Dolaman-Fluffe (1840 Ende März)®), erflärt er dieſe im 
Emopa ımbefannte Gegend für die ſchönſte Landſchaft der 
Erde, wo er aud die Menfchen als wohlbekleivet, mit guten Mar 
nieren und im Ouitarrenfpiel wie in antifen bachanalifhen Tänzen 
elegant, gebt, fhilvert, ven unbebauten Boden aber vegetationsreid 
an Ulmen, Platanen, Pfirfihbäumen, von Weinreben um: 
fchlungen, mit Oleander, Myrten und Granatbäumen geziert, 
welche die Ufer des Fluſſes entlang wachſen, und vie Ebene vell 
Kameele, Büffel, Pferde; auch fah er zwifchen ven Schnepfer 
und Strandlänfern viele große Schilpfröten umherkriechen. 
Obwol im Spätherbft (am 24. Oftober), wo ſchon viele Bäume 
entlaubt waren, die Platanen fhon zur Hälfte gelbe welke Blätter 
trugen, ftanden, als Schönborn hindurdfam, die Granatbüſche 
nod in ihrem vollem Grün, eben fo Myrten und Erlengebüfch, um 
treibende Orafung mit Fülle von Blumen ſchmückte den Boden. 
An allen Bäumen bis zu ihren 60 Fuß hoben Wipfeln und breiten 
Kronen fchlängelten fi die mächtigen Weinreben oft in 1 bis 2 Auf 
dien gewundenen Rebenftöden empor, und hingen mit ihrem mäd- 
tigem Nebengehänge wie dichte Yanben oder Rebenfäulen von 30 bis 
40 Fuß Durchmeſſer die Bäume umklammernd wieder bis zur Erde 
herab oder bis zu den umberftehenvden Büſchen, und überzogen aud 
diefe mit ihrem grünen Laub und Nebgeflechte, in das fich viele 
andere Kanten oft bis zum Undurchdringlichen vermidelten. Se 
zogen fie öfter in 30 bis 50 Fuß diden grünen Säulen von bem 
Bush und von Baum zu Baum hin. Nach der erften Wegftunde 
vom Ausgange trat man, durd einige türkifche Wegweiſer zırredit 
gewiefen, aus der Sumpfregion hinaus auf freieren Boden, und 
nad der zweiten Stunde war man gegen das Südende des Sees 
an feinem Ausflug zum Meere vorgerüdt, deſſen Spiegel man ven 
einem Hügel fib gegen Süden hinabwinden fab; in ber dritten 
Stunde wurde Daltan mit feinen Hütten ımd einigen Steinbäufern 
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erreicht, die meiſt von Griechen bewohnt wurden, die hier als Han⸗ 
delsleute, als Schiffer und Fiſcher ihr Gewerbe treiben, das 
ziemlich regſam zu ſein ſchien. Ein griechiſcher Arzt war hier als 
Smitätsbeamter gegen die Peſt angeſtellt, aber eine Quarantaine 
fehlte. In vier jehr großen Windungen findet der Emiſſar aus dem 
See feinen Lauf zum Meere, vie Fahrt auf ihm dauert aber zwei 
volle Stunden, obwol die birecte Finie kaum drei Viertelftunden vom 
Meere aus betragen mag. Der furze Fluß ift tief und trägt Heine 
griehifche Schiffe (Karavine) bis Dalian; weiter firomauf gebt die 
Schiffahrt aber nicht, doch nur wegen bes Wehrs, das den Fluß bei 
Daltan durchfegt, welches wegen bes Fiſchfanges erbaut ift. Bor- 
fpringende Felsmaſſen können an der Mündung des Fluſſes die 
Schiffe gegen Südſtürme ſchützen und der Flotte der alten Caunier 
einen fichern Hafenort bieten, die durch eine bebeutende Seemadht 
einft einen Namen in der Gejchichte hatten. Die Reſte ver alten 
Stadt Caunus aufzufuchen, mußte man auf das Weftufer der Stro- 
meswindung hinüberfegen. Sogleih kam man dafeldft an mehrere 
Heroa und an 8 Felsgräber, die mit jonifchen Säulen und Capi- 
tälern mit Giebeln, Zahneinfchnitten und anderem geziert waren, vor- 
über; auch lagen bie Trümmer einzelner Säulen umher. Das weiße 
Geftein hatte durch herabfliegende Waſſer eine odergelbe Yarbe er- 
halten. Andere Gräber waren bloße Felſenkammern mit vierediger 
Thürdffnung und andere waren bereits herabgeſtürzt. Im einiger 
Ferne fand ſich eine zweite Gruppe von Herven, unter denen große 
Grabhöhlen zur Aufnahme ganzer Familien fi fanden, alle in 
Fels gehauen, und viele der Grabftätten mit Sigbänfen für die Leid— 
tragenden verjehen. Auch die Thüren der Grabftätten waren aus 
Lebendigem Felſen gehauen, alles war zertrümmert und erbrochen. 
In größerer Nähe der antilen Stadt zeigten fich nod viele an- 
dere, doc faft nur einfache Felslammern an den Felswänden umber. 
Die Stadtruine, die zwar Schönborn keine Inferiptionen darbot 
(vo hatte Hoskyns ſchon früher eine foldhe von der Seefeite her 
entvedt, melde den Namen Caunos enthielt), von ver fih aud 
feine Münzen vorfanden, deren Lage aber an fich ſchon entſchie— 
ven die alte Caunos zu erkennen gab, liegt etwa eine Viertelftunde 
entfernt von der modernen Dalian. Eine Fläche fteigt hier janft 
gegen Süd bis gegen 50 Fuß hoch auf und fällt dann etwas ftarf 
gegen die Meerfeite ab, auf welcher die Stabtrefte liegen, die von 
vem Sandyr Dagh genannten Berge in W. begrenzt wird, in 
D. durch einen abgefonderten ihr von N. nad) S. ziehenden Döhene 
Mmm2 
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rüden. Nach der Lanbfeite bin war fie durch eine Mauer, bie von 
Derg zu Berg reichte, und durch einen Graben gefihert. Das größte 
Gebäude nah dem Theater war an der Fronte und der Ede aus 
großen Quadern ohne Ornamente aufgeführt, umd zeigte noh Ge 
mächer und offene Fenſter mad) der Meerfeite zu, war aber nad 
der Landſeite fpäter zugemauert und mit älteren arditectonifchen 
Reſten geflidt; wahrſcheinlich in der fpäteren Zeit, da eine chriftliche 
Kirche neben ihm erbaut wurde, von der noch ein Kreuz über ver 
Thür und gemölbte Gänge im Schiff ihre Beftimmung bezeichnen. 
Andere Bautrümmer liegen umber und zur Linfen bat fi ein gro 
Her Theil des Theaters mit 32 Sitreiben erhalten, von denen ver 
Blid der Zufchauer auf das Meer fiel. Die Ausvehnung des halb: 
mondförmigen Hafens läßt fich jet noch mit Sicherheit angeben, 
obwol er dem größten Theile nach bentzutage nur noh ein Sumpf 
ift, der mit dem Meere faft im Feiner Berbindung ftehbt; aber ver 
Abfall zu ihm hin ift ganz regelmäßig geblieben. Er erſcheint nur 
von Heinem Umfange; das ihm oftwärts liegende Waller konnte einfi 
aud wol zur feiner Erweiterung gehören, für antile Ylotten dienen, 
die nicht größerer Räume bei der gewöhnlichen Kleinheit ihrer Schiffe 
beburften. Dieſes öftlihere Wafler ift durch eine Sumpfftrede von 
faum 10 Minuten Breite von ihm entfernt und ſteht mit dem De: 
lian Tſchai in Verbindung. Die fichere Rhede, die Strabo nemnt, 
fag wol im Schuß der Felfen an der Mündung. Gegen die See 
zu war die Stabt durch Mauern, die zır beiden Geiten bi® am bie 
Berge reichen, gefhügt und felbft, wie es jchien, an einzelnen Stellen 
beſonders vertheidigt. Eine geräumige Höhle liegt im Berge ver 
der Stadt gegen Oſt. Wo aber einft ver antife Weg zu viefer 
Stadt auf die Höhe führte, war nicht zu ermitteln, das jekige Em 
porfteigen war jehr beſchwerlich, da der Felsabhang an vielen Stelle 
fo fteil war, daß man ohne Anhalt an den Gefträuchen die Statt 
böbe nicht hätte erflimmen können. Auch die ganze Oberfläche vet 
Bergrüdens war fo mit Dorngefträuden und ftachligen Gewächſer 
überwuchert, daß fi nicht überall durchbringen ließ und nur eis 
Theil des Caſtells durchkrochen werden konnte, wo nur große Haufen 
von Steinen und Trümmern, aber keine Gebäude mehr zu jeher 
waren. Aber Mauern, öfter im Zidzad laufend, umziehen mod ver 
ganzen Caſlellhügel und find durch Ueberbauten, Vorſprünge mi 
hohe Zinnen unerfteiglid gemadht. Man gab zwei Gajtelle an, welch 
der Stadt vorliegen follten; obgleidh nur das eine yon Schönborz 
wahrgenommen wurde, jo bielt er dafür, daß aud wel das zweite 
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noch beftehen und wieder aufgefimden werben könne, denn für ihn 
mar die Hite des Tages zu ermattend und bie Zeit zu kurz, um 
alles volftändig zu erforfchen, da ihm von 4 Uhr an nod ein 
Abendmarſch oftwärts bis zum Dolaman Tſchai bevorftand. 

Bon der Seefeite her umfhiffte Hostyns®) aus ver bes 
nahbarten Bai Karadſcha aghatih Liman (Banormus ber 
Caunier) Das Vorgebirge Kyzylburun, und fuhr mit feinem Ru- 
derboote (am 15. Dezbr. 1840) in die anliegende Bai von Kidigez 
ein, die in ihrem norbweftlihen Winkel eine Heine Bucht hat, wo 
bie im Winter anfernden Küftenfahrzeuge. ihre Yadungen einzunehmen 
pflegen. Dicht am Ufer, in der Mitte der genannten Bai, fah man 
ein Inſelchen liegen, und nahe dabei die Mündung eines Fluſſes, 
bei deflen Einfahrt zur linken Seite man alsbald die Mauern einer 
bebeutenden Stadt erblidte, die man auch fchon vom Meere mit 
ihren Feldgräbern hatte unterfcheiden fünnen ; fie ftiegen vom Hafen- 
ort auf, zogen über die Berghöhe und endeten an einer ſenkrechten 
Klippe, die über dem Fluß hängt. Am andern Uferrande waren bie 
Grabftätten in der Nähe des Meeres im gewöhnlichen hellenifchen 
Style errichtet, aber gegen die Gipfel des Stadtberges waren fie in 
der älteften cyclopifhen Form (mol gleich) den alten Iycifchen 
Gräbern) ausgehauen. Gleich die erſte dort glüdlich von Hoskyns 
gefundene Infcription mit einem Beichlug des Volls und Se— 
nate8 der Caunier (f. Nr. I. p. 158 und Leafe p. 162) beftätigte 
die Identität diefer antiken Stadtlage mit den von Schönborn 
von der Landſeite bejuchten Reſten. Die Entdeckung des Theaters 
(mit 34 Sigreihen), zur Hälfte ans dem Fels der Acropolis gehauen, 
fowie die Nefte von Tempeln, einem Babe, einem Aquäduct, einer 
hriftlihen Kirche und anderem bejtätigte die von der Landſeite ge- 
machten jpäteren Beobachtungen. Im Süden des alten Hafens 
breitete fich jener Sumpf aus, eine gute halbe Stunde vom Meer, 
umd an der Norbfeite ver Berghöhe lagen die mit Buſchwerlk über» 
wuscherten Trümmer der Stadt aus dem Mittelalter, welde Schön. 
born zuerft durchfchreiten mußte; ver Fuß ver Acropole wurde 
an ihrer Norvfeite vom Strome beipült, die Felsgräber waren 
im Style derer zu Makri, ohne Sarcophage, die wenigftens 
Hoskyns bei ihnen nicht wahrnahm. Das Dorf, bis wohin bie 
Schiffe aufwärts fahren, um bort Weizen, Sefam und Mais 
einzuladen, nennt Hoskyns irrig Palyani (flatt Dalian), Am 


**) Hoskyns, Narrative l. c. p. 143 sq. 


918 Klein-Afien. 6. 36. 


Hafen wurben Fifche gefangen, eingefalzen und Caviar (boturga) 
bereitet, was nad Rhodus ausgeführt wird. Am Kijdigez-See fand 
Hoskyns feine antiten Ueberreſte, befuchte aber den dortigen Agha, 
ber in einem ziemlich großen, aber verfallenen Pallafte wohnte, vor 
dieſem Wohnfig liegt ein von Griechen bewohntes Inſelchen und 
zwei bergleihen noch weiter weſtwärts im See, deſſen brakiſches 
Wafler eine Breite von 2, und eine Yänge von 6 engl. Miles 
hat und nah Sundirungen doc eine Tiefe von 18 bis 78 Fuß 
engl. zeigte. 

Caunus gehört zu ben häufig in der Geſchichte erwähnten 
beveutenderen Orten der Süpfüfte Kleinafiens, weil fie der Juſel 
Rhodos, die in fo viele politiiche Welthändel verwidelt war, ge 
genüber gelegen, eine jo bequem zugängliche und ſichere Hafenftation 
war. Strabo (XIV. 651) bezeichnet ihre Lage von Calynda 
(niht Karvuva, fondern wie bei Ptolem. V.3 Kulvrda) aus für 
einen gegen Welt Sciffenden, daß dann Caunus folge umb im 
der Nähe der tiefe Strom Calbis (Kaüvog, al noruuög nin- 
oiov Kurßıg Basog x. r. A.) mit einer Einfahrt und dazwiſchen 
Pifilis. Auch der Stadiagmus giebt die Mündung des Calbis 
als Ichiffbar an, und in Ptolemäus Karte fteht der Fluß weſt lich 
von der Stadt Caunus, fo daß fein Zweifel fein kann, daß ber 
tiefe Abfluß des Sees nicht ver felbft an ver Mündung flache und 
fein Boot einlafiende Dolaman Tſchai, der fonft feiner Stroment- 
widlung nad) als der beveutendere erjcheint, und doch von ben Geo- 
graphen außer Plinius merkwürdiger Weife ganz übergangen wirt, 
unter dem Namen Calbis gemeint fei®). Diefen hielt Leale%) 
für eine bloße Metathefis für Cabalis, das Land, aus bem ber 
Strom herfommt; es ift aber, wie Schönborn und Kiepert 
richtig bemerkt haben, nichts als ein nod im heutigen femitifchen 
Drient als Flußname ziemlich häufiges Wort, das Hund bebeutet 
(hebt. Keleb, fyr. Kalbo, arab. Kelb, z. B. ver befannte Nahr ei 
Kelb bei Beirüt, der von den Griechen mit ganz ähnlicher Bezeich- 
nung „Suxog, „Wolfu genannt wurde). 

Caunus, fagt Strabo, habe ein Seearfenal —— und 
Hafen (Aıumv), der geſchloſſen werben könne; über vemjelben, alfo auf 


*°) Die berichtigte Zeichnung f. auf: Ora Asiae Minoris a Cibyra ad 
Miletum secundum Stadiasm. Maris M. b. C. Mullerus, Tabulae G. Gr. 
Min. Paris 1855. tab. XXV; vorzüglich nad Gapt. Th. Graves Auf: 
nahme 1848: Admirality Map. Nr. 1886. from Karaghatch to Makry. 
**) Leake, Remarks ]. c. zu Hoskyns, Vol, X. p. 161. 
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einer Höhe, liege das Caſtell Imbros. Diodor. Sicul. (XX. 766) 
nennt zwer Baftelle: Heracleum und Berficum. Obwol bie 
Gegend ungemein fruchtbar fei, werde fie body nad) aller Zeugniß 
wegen zu großer Hitze und Leberfluffes an Obft (durch deſſen Ber- 
fpeifung ?) im Sommer und Herbft fehr ungefund, fieberreihh und 
beihwerlich,; daher der Citharöde Stratonicus bei der Erblidung 
ber fo entjeglich erbleichten fieberifchen Gefichter der Caunier ven 
Vers Homers (VI. 146) auf fie angewendet habe: 

Gleich wie der Blätter Gefhledt, fo find die Ge- 

Ihlehter ver Menſchen! 

As ihm aber deshalb die Verſpotteten zürnten, fol er ihnen wißi« 
germeife zur Antwort gejagt haben: Wie? ich follte dieſe Stadt 
krankhaft zu nennen wagen, in der fogar die Todten nod 
umbergehen! Einft fielen vie Caunier, fagt Strabo, von ben 
Rhodiern ab, aber von den Römern gerichtet wurden fie ihnen wies 
ber beigegeben; noch jeien Molons Reden wider die Caunier aus 
damaliger Zeit vorhanden. Uebrigens follen fie gleihfpradig 
mit den Cariern, aber aus Creta gelommen fein und nad) eigenen 
Geſetzen leben. So weit Strabo, ber ſich auf Herodot bezieht, 
ber die uralten Saunier in Garten ſchon fannte und bemerkte (Herod. 
1. 172), feiner Anficht nad) feien fie Urbewohner (Autochthonen), 
obwol fie felbft behaupteten aus Creta herzuftammen. Herobot 
will nicht entjcheiven, ob die Carier die caunifhe Sprade 
annahmen over umgekehrt vie Caunier die carifche Sprache; in ihren 
Sitten und Gebräuchen wichen fie aber, fagt er, fehr von ven Ca— 
riern ab, wie von allen andern Menjchen; denn, bemerkte Herodot, 
bei ihnen find gemeinfhaftlihde Berfammlung von Männern, 
Weibern und Kindern nady Alter und Freundſchaft zu Trinfgelagen 
etwas ganz anftändiges. Gie hatten fid) auch Tempel für frembe 
Götter erbaut, fpäter aber gereuete es fie, da fie nur die Götter 
ihrer Bäter anbeten wollten, und das ganze waftenfühige Voll 
zog nun aus, mit feinen Spießen in die Lüfte ſchlagend, und kam 
jo bis an die calyndiſchen Berge, dabei ausrufend: daß fie die 
fremden Götter austrieben! — Es ift wol am wahrſcheinlich, 
ſten 67), da Herodot, nad feiner Zeitanficht, die Hebereinftimmung 
der carifhen und cauniſchen Sprache aus ihrer gegenfeitigen 
Anmäherung fich zu erklären fcheint, was aber bei der Völferanhäng- 
lichkeit an ihre Mutterfprache nicht fo Leicht zu geichehen pflegt, wie 


K. Herd, Kreta, Göttingen 1828, Th. U. ©. 311. 
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Herodot fi einbilden mochte, daß ihnen dieſe Hebereinftimmung 
der Sprache aus einer früheften Stammgemeinichaft ver 
Gaunier mit den Cariern hervorging; die Caunier alſo nicht 
aus Creta mit fremder Sprache einwanderten, ſondern erft burd 
frühe Sonderung vom carifhen Stamme durh eigene Gejetsgebumg 
und Aufnahme fremder Volksbeſtandtheile (darunter auch cretifche fein 
mochten) im Verlauf der Zeit fo manche Sprad- und Sittenver- 
verbtheit bei fich entwicelten. Die Nachrichten über die barbariſch 
redenden Carier (Strabo XIV. 661: Käoss Aupfagsgwroı 
ihon bei Homer, Ilias II. 867) haben zu der Anſicht geführt ®), 
daß fie femitifchen Stammes, wie die Solymer, die phöniciſch fpra- 
chen, over feit ver Perfer Eroberung Lyciens und Gariens eine 
perfifche Anftevlung geworben jeien®), daher fie das. Griecchiſche 
nur fchleht auszufprehen im Stande waren. Für das Uebergewicht 
der Perfer zur Zeit der Eroberung an der Südküſte wenigftens 
fprehe, daß die Carier fehr gut perfifch verftanden, wie ihre 
eigene Sprache, und daher den Perfern häufig zu Dolmetjchern 
bienten (daher dr/yAwaooı genannt), und auch die Lycier mit eige 
ner Sprade mochten ihnen, menigftens den Cauniern, fehr nabe 
in Derbindung ftehen, da Caunus die einzige Stadt aufer- 
halb Pyciens ift, in welcher die den Lyciern fo dyaracteriftifche Grab- 
monumente, jogenannte lyeiſche Grabftätten, und zwar in gro 
fer Menge vorlommen, was auf jeven Fall einen fehr wejentlichen 
Berkehr mit ihnen documentirt und Herodots Spradanfiht ven 
ber Identität der cauniſchen mit der carifchen umd der Differenz von 
der cretifchen wol beftätigen mag. Cine Uebereinftimmung mit ven 
Lyciern zeigten die Caunier, nad Herod. I. 176, ver jagt, daß 
in den meiften Stiden die Caunier den Lyciern gleih wären, auch 
darin, daß fie, als die Perjer fie überfielen, gleih ven Lyciern zu 
Xanthus, fi zur Wehr fegten. Als dieſe nämlih mit Helben- 
muth gegen ven PBerfer Harpagos in ber Ebene geftritten, zogen 
fie fih in die Stadt Kanthus in nur nod geringer Zahl zurüd; 
brachten Weiber, Kinver, Knechte, Hab und Gut in die Burg und 
verbrannten alles, fie jelbft ftürzten fid) dann von neuem auf vie 
Perfer und gingen alle im erneuerten Kampfe unter, bis auf die 80 
der Xanthier, vie damal8 abweſend waren; und eben fo wie die 


**) Rob. Walpole, Travels. Lond. 1820. in Remarks on the Inseriptions 
discovered in Asia Minor by Col. Leake and Mr. Cockerell. p. 530—532. 
2) Spratt and Forbes, Trav, I, p. 43. 
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Xanthier verfuhren die Caunier auf gleihe Weife. Sie 
ergaben ſich dem Feinde nicht, auf gleiche Weife, ſagt Herodot, 
wie die Carier, Cnidier ohne Schwertftreich, ſondern zogen ven 
Tod der Knechtſchaft vor. Als aber fpäter die Yonier gegen 
die Perfer rebellirten, trat ein großer Theil ver Carier auf die 
Seite des Ariftagoras, die Caunier aber folgten ihnen erft, 
als Sardes niebergebrannt war (Herod. V. 103). 

Im peloponnefischen Kriege wird Caunus als Hafenftation 
für die Seemächte wichtig; denn als Perikles nah der Schladht 
gegen die Samier erfuhr, daß die Phönicier mit ihrer Flotte die 
Stadt Caunus bedrohten, jegelte er fogleich in großer Eile zum 
Shut mit der feinigen von Milet nad Caunus und der übrigen 
carifhen Küfte (Thucydid. I. 116), und als die Peloponnefier eine 
GSeeerpedition gegen Greta begannen, liefen fie vorerft mit großer 
Behutſamleit an der Heinaftatifhen Küfte in Caunus ein, weil fie 
hier eine geficherte Station gegen die Athenienfer hatten, und von 
da erft ihre Botſchafter auf Erkundigung nah Milet ausſchicken 
fonnten (Thucyd. VIII. 39). Es waren damals 27 Schiffe, die 
unter dem lacedämoniſchen Nauardhen Aftyohus im Hafen von 
Gaunus Schut fanden; und ven folgenden Winter hielt fih Tif- 
faphernes daſelbſt auf, feinen dritten Vertrag mit den Pelo- 
ponnefiern abzujchliegen (ebendaf. 42 u. 57), 

As Agefilaus, König der Yacevämonier, im Jahre 394 
v. Chr. Geb. gegen ven Perjerfönig mit feinem Landheere gen 
Epheſus und Phrygien zu Felde zog, fchiffte fein Apmiral Pharar 
zu gleicher Zeit von Rhodos mit einer Flotte von 120 Schiffen aus, 
landete bei Safanda (?), einem Gaftell in Garien, nur »150 Sta⸗ 
dien (5 Stunden) fern von Caunus und belagerte dann Caunus 
felbft, wo Conon, ver Athentenfer, mit 40 Schiffen ftand; da aber 
Artapbernes und Pharnabaz den Cauniern mit einem großen Heere 
zu Hülfe fam, bob Bharar die Belagerung wieder auf und fehrte 
mit feiner ganzen Flotte nad) Rhodos zurüd; Beweis genug, daß 
Caunus zu jener Zeit eine bedeutende Rolle fpielen mußte 
(Diover. Sie. XIV. 79). Zur Zeit, va Afander Statthalter in 
Garien war (311 v. Chr. ©.), fagt Diodor (XIX. 175), unter- 
warf er fih zwar dem Antigonus, behielt aber, als deſſen Freund, 
feine Statthalterfchaft und die Freiheit der griechifchen Städte auf- 
recht, wurde jedoch bald bundbrüdig, weshalb Antigonus feine 
Flotte nah Caunus fhidte, die Stadt von Tralles aus von ber 
Lanvesfeite eroberte, das Caſtell aber von ver Seefeite, wo es mır 
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zugängig war, unaufhörlich beftürmen ließ; fo lam Caunus wie 
Jaſus und bie Stübte Cariens damals unter Antigonus Gewalt. 

ALS zur Zeit von Attalus Tode (über 200 v. Chr. ©.) König 
Antichus M. von Syrien durd feine Seeherrſchaft die ganze 
Süpküfte Kleinafiens von Eilicien bis Lycien hin bebrohte und fchen 
vor Coracefium mit feiner Flotte ftand (f. oben S. 376), hielten vie 
Rhodier, in Verbindung mit den Römern, ihnen tapfern Wiver 
fand, weshalb diefe au von Livius (XXXIIL 20) ſehr gerühmt 
wurden. Damals wurden aud die dortigen Bundesgenofjen, Stärte 
der ägyptiſchen Ptolemäer an der Südküſte Kleinafiens, von 
Antiochus bevroht, denen die Aegypter Feine Hälfstruppen, ſondern 
‚nur materielle Hülfe zufenden konnten. Die Rhodier aber wurden 
ihnen theils durch Zuſendung von Truppen hülfreih, theils buns 
Warnung vor feindlichen Leberfällen, und retteten fo die Bürger ven 
Saunus, Myndus, Halicarnaß und Samos vor dem Verderben 
Aber ein Jahrhundert früher, im 9. 307, im Kriege gegen Antie 
chus, als König Ptolemäus von dem Berluft feiner cilicifchen Stäpte 
an Antigonus hörte, fegelte er doch dahin, eroberte Phajelie, 
nahm Kanthus, wo eine Bejagung der Syrier lag, mit Sturm 
ein und Caunus mit feinen benachbarten Schlöffen Heracleum 
und Perficum, welches lettere ſich aber freiwillig ergab (Dicder 
XX. 27). In damaliger Zeit jcheint es geweſen zu fein, daß bie 
Rhodier dem fiegreihen ägyptiſchen Generalen das ihnen fehr ge 
legene Caunus für 200 Talente abgelauft hatten, was Bolybius 
(Fragm. XXX. 5 u. XXXI. 7, 6) und aud Aftymedes bei jeiner 
Bertheidigung zum Schug der Rhodier vor dem Senate in Rom 
gejagt hatte (Livius XLV. 22—25). Die fo an die Rhodier tribut- 
pflichtig gewordenen Caunier jcheinen feitbem den Rhodiern wie 
beren Beihügern, ven Römern, die fie in diefem Befige beftärkten, 
jehr auffälfig geworben zu fein; doch fürdhteten fie die Rhodier, 
denn dem ägyptiſchen Flüchtling Polyaratus verfagten fie ven 
Aufenthalt (Polyb. XXX. 9) in ihrer Stadt und wiefen ihn nad 
Cibyra und Rhodos hin. Als Mithridates M. im Beginn des 
erften Mithrivatifchen Krieges, vor Sylla's Anmarſch, an alle Pri- 
fecten und Satrapen Kleinaſiens den geheimen Mordbefehl ergeben 
ließ, an einem und demfelben Tage in feinem aſiatiſchen Reiche 
alle italiſchen Fremdlinge und Säfte, die ſich bei ihmen aufbielten, 
Männer, Weiber wie Kinder umzubringen, was aud) zum großen 
Unglüd des Landes ausgeführt wurde, wie in Ephefus, Perga- 
mus, Adramytium, Tralles und andern Orten, jollen vor- 
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züglid die Caunier, nad) Appians (de Bell. Mithrid. 23) 0) 
Berichte, fid, in ihrem Haß gegen die Römer bei Ausführung viefes 
Befehles durch die größten Grauſamkeiten ausgezeichnet haben, weil 
fie von ihnen, nad) Befiegung des Antiohus, der Knechtſchaft der 
Rhodier übergeben waren, wofür die Caunier jeßt Rache nahmen, 
obwol fie furz vorher einen günftigern Ausfpruc des römischen Se- 
nats für Herftellung ihrer Freiheit erhalten hatten. Die Römer, 
die zu den Altären der Götter flohen, wurden bei den Cauniern 
gewaltſam von dieſen losgeriffen, vor ihren Augen erft die Finder, 
dann die Mütter ermordet und zulett die Väter, und die Männer 
ſelbſt todtgefchlagen. Den Cauniern waren eine Zeit lang bie 
Calyndier, ihre nächſten Nahbaren auf ver DOftfeite des 
Ealbisftroms, unterworfen und tributbar geweſen, dieſe aber empör- 
ten fi wider fie im 9. 163 v. Chr. Geb., und als die Caunier 
ihre Stadt belagerten, riefen fie die von Enidus zu Hülfe, unter 
warfen ſich aber durch Botichafter ven Rhodiern, die eine Flotte 
ſchickten, welche fie von ven Cauniern befreite, dann aber felbft 
deren Stadt in Befig nahmen (Polyb. XXXL 17). Da mit Been- 
digung des macebonifchen Kriegs gegen Perſeus, den letzten ihrer 
Könige (im 3.170 v. Ehr. Geb.), in welchem die Rhodier ſich fehr 
untreu gegen die Römer bewiefen hatten und ihrer Gefandtichaft an 
ven Senat in Rom deshalb Vorwürfe gemacht und der Befehl er- 
theilt wurde, ihre bisherigen Statthalter aus Carien umd 
Lycien, was ihnen früher durd Römer überlaflen war, zurüd- 
zuziehen (Livius XLV. 25; Polyb. XXX. 19, 3), fo wurde vie 
Kraft ver Rhodier dadurch fo ſehr gefhwächt, daß fogleich die Bür- 
ger von Caunus diefe gute Gelegenheit ergriffen, aud von den 
Rhodiern abzufallen, wie andere Städte ihres dortigen Küftenbefites, 
fo wie die zu Mylafa, Alabanda u. a. O. Die jehr ftarfe Bevöl—⸗ 
ferung der Infel Rhodos, weldher auf ihrem unfruchtbaren Boden 
von fo geringem Umfange ed unmöglich war, jenen Befiß auf dem 
Feſtlande, in Beräa, fo leicht zu verfchmerzen, ſchickten alſo ſogleich 
ihre Truppen nad Caunus und brachten diefe Stadt, welche indeß 
ihon Hülfstruppen von Eibyra erhalten hatte, und eben fo My— 
fafa, Alabanda und die anderen Orte, melde das Joch der Rhodier 
abgefhüttelt hatten, zum Gehorfam zurüd und fiegten über fie bei 
Orthoſia. Obwol fie deshalb beim Senat in Rom verflagt wurben 
und es bei dem Befehle blieb, wurden doc, feine weitern Mafregeln 
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gegen bie gebemüthigten Rhodier ergriffen, die zwar nicht als Feinde 
erflärt wurden, aber auch nicht mehr Bundesgenofien der Römer 
blieben. Das befonvere Schickſal von Caunus nah dieſen viel- 
fachen wechſelnden politifhen Berhältniffen bleibt ung weiterhin um- 
befannt; aber nad dem Mithrivatifhen und dem Seeräuberfriege 
wird e8 wol wie das ganze weftliche vorbere Heinafiatifche Küftenland 
(Lycien, das noch länger feine Freiheit behielt, ausgenommen) zur 
römifhen Provinz Afien gefommen fein, wie auch Carien und 
Lydien, da Cicero (pro Flacco 27) jagt: ut opinor Asia vestra 
constat ex Phrygia, Mysia, Caria et Lydia. Als Proconful in 
Cilicien (c. 51) umfaßte feine Provinz aud das angrenzende Lae 
bicea in Carien, aber Carien und Lucien felbft nit. Car ien um 
alfo auch Caunus wurde erft feit Kaifer Nero unter die 7 großen 
Provinzen Kleinafiens, von denen die erfte Aſia biek, als ein Theil 
verfelben eingereiht. 

Hefyhius Hennt Caunus noch als Stadt von Rhodes; 
Hierocl. Synecd. (ed. Wessel. p. 684) nennt Kavros eime 
Episcopalftabt der Eparchie Lycien. Pomp. Mela (I. 16), ber 
ihren Ursprung noch unbeftimmt läßt, wie Heredotus, jagt, daß fur 
am Calbis liege und durch ihre Malaria den Einwohnern vervderbiis 
‚fei (secundum Calbim amnem Caunus oppidum valetudine habı- 
tantium infame), und damit ftimmt auch noch Steph. Byz. (s. r. 
Kuũroc, Eorı voowdng); auch eme Quelle wurde Caunus ge 
nannt, und der Erbauer der Stadt ebenfall8 Caunus, aus Ereta, 
von dem und deffen Schwefter Byblis eine Liebesfage erzählt mar 
und vielleicht daher das Sprüchwort Kavrıog fowg "die cauniſche 
Liebesfrantheit« in Gang fam (Liberalis c. XXX.). Rod bat 
Plutarch (in Nikias 29) von den Cauniern die Eigenthümlichleit 
mitgetheilt, daß fie, wie die Sicilier, die größten Berehrer des Euri⸗ 
pides waren; während des Seeräuberfrieges, erzählt er, babe an 
von Seeräubern verfolgtes Schiff fi in den Eingang des Hafen? 
von Caunus, der aber gejchloffen war, zu retten verjucht, meshalb 
die Einfahrt ihm verweigert wurde, ta man aber wahrnahm, rat 
die Schiffsmannfchaft die Pieder des Euripides fannte, wurde 
ihnen der Hafen als Afyl geöffnet. 
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Erläuterung 4. 


Das Mündungsland des Dolaman Tſchai (Indus) und bas 

Geftaveland von ihm oftwärts, mit feinen Alterthumsreften 

und antiten Ortslagen von Calynda, Crya, Daedala am Golf 
Glaucus (Golf von Makri). 


Nach der Unterfuhung von Caunus kehrte Schönborn gegen 
Oft zum unteren Laufe des Dolaman Tſchai?!) zurüd, um feine 
Erforfhumg des ganzen Stromſyſtems zu beendigen. Erſt am Nad)- 
mittage, 4 Uhr, von Dalian ausgezogen, fam er am einigen nie- 
prigen ganz ifolirk ftehenden Bergen des Küftenlandes vorüber, bie 
ihm ganz das Anfehen von Inſeln hatten, melde allmählig erft wie 
durch Anſchwemmung der Ebene mit dem Feſtlande vereint erjchienen, 
ein Vorkommen, das ihm an den Weftgeftaden Kleinafiens nicht zu den 
jeltenen gehörte, wo fo oft ganz flahe Mulden noch mit dazwiſchen 
ftehenden Wafjerflächen fidy zeigen. Nah 4 Stunden Weges wurbe 
zwifchen Myrten- und anderen Gebüjchen die Nähe des Weftufers 
des großen Dolamanftromes erreicht, wo man die Nacht in ven 
anliegenden Gärten zwiſchen einzelnen Hütten im Freien zubringen 
mußte. 

Den 25. Dftober wurte der Dolaman Tſchai nad) drei 
Biertelitunden Weges durch eine flache Ebene, die wol eine halbe 
Stunde breit war, erreicht, die von zwei fehr flachen, aber brei— 
ten Armen veflelben mit zwijchenliegenver infelartiger Ebene durch— 
flofien wird, welche im Winter aber auch ganz mit Waſſern bedeckt 
bleibt. Die Breite vergleiht Schönborn mit der Breite der Elbe 
bei Dresden, bie Tiefe fand er beim Durchreiten im Hauptftrom 
nur bis 2 Fuß, doch war der Strom reißend und er hatte Mühe, 
diefe jeichte Furth zu finden. Als er etwas weiterhin den Strom 
durchſetzt hatte, ſah er zur rechten Seite am Ufer auf ifolirtem Hügel 
ein Gebäude aus Bruchfteinen ganz roh erbaut, das man ihm 
Dewerels-burnu nannte. Die Seichtigkeit des Stroms fcheint 
wol jede Einfahrt von Schiffen zu hindern, worüber wir leider nicht 
belehrt find, da Beaufort, der hierüber Aufichluß gegeben haben 
würde, feine Aufnahme erſt weiter oftwärts von Makri begann. 
Auch diejer größte ver lyeiſchen Ströme, wie der Kanthbus und 


24) Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mfer. 1841, BI. 23. 
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andere, fcheint nur zu den bemmenden Strömen für die inner 
Communication zu gehören, wie faft alle Sübftröme der Hein- 
aftatifhen Halbinfel von Carien bis Cilicien. Ch. Fellows?) 
fand den Dolaman Tſchai, am 31. März, bei feinem Ueber. 
gange viel angejchwollener und vollufriger; er konnte ihn erft, nad 
dem er etwas gefallen war, zu burdhjchreiten wagen, denn er wur 
doch nody mannshoch und ſehr reißend, fo daß er 13 Mann Hülje 
brauchte, die ihm mit dem’ Gepäd auf dem Kopfe durchſchwimmen 
mußten, während er jelbft nur mit Mühe und Anftrengung vie 
Furth durchlesen konnte; deſſen Thal giebt er hier auf 6 Stunden 
Breite und weiter nörbli auf doppelte Breite an; obwol bie 
alle antiken Ruinenrefte fehlen, jo fand er fih für die Mühen 
doch hinreichend belohnt durch die Pracht des Blickes auf Die de 
Mündung gegenüber liegende ſchöne Infel Rhodos und die ber- 
liche Vegetation im -pittoresten Stromthale des Fluffes. 

Der weitere Weg oftwärts bis zur Ebene von Mafri gm 
ver Küſte parallel, aber meift in gewiſſem Abftande von ihr, um 
felbft der Anblick des Meeres blieb meift entzogen. Biele Fiumaren 
größere und Heinere Bäche, bald in Sümpfen dahinſchleichend, bal 
von Bergen berabfallend, wurben auf dieſem Küftenwege über 
ſchritten. Was aber bier auf dem Geſtadelande auch noch insbe 
fondere die Communication hindert oder ungemein erfchwert, fimt 
die von den höheren Bergen im Norden F— Küſte ſtreichenden Berg 
rücken, die ein wiederholtes beſtändiges Auf- nnd Abſteigen nötbig 
machen, was auf den allerbeſchwerlichſten Wegen geſchehen muß 
Antike Ueberreſte fanden ſich auf der ganzen Wegſtrecke keine, fo viel 
auch Schönborn darnach geſucht und gefragt hatte; es ſcheint daber 
dieß auch in antiken Zeiten eine Hemmung der Civiliſaties 
und des Verkehrs zwiſchen Iycien und Carien bedingt zu babe. 
Nur wenige Dörfer traf man bier, dieſe waren noch unbewohst, 
und überhaupt begegnete man nur felten einem Menſchen, die Pant- 
Schaft dagegen war herrlich; zwar fehlte e8 auch an dürren felfigen 
Streden keineswegs, aber wo irgend der Boden feucht war, wucher 
ten Reben, Lorbeer, Myrten durcheinander, und der Delbaum 
ſchien hier ganz wild zu wachlen. Die Felder waren abgeermtet, 
aber an einzelnen Stellen ftand Mais noch ganz grün, der vielleicht 
erft ſpäter ausgeſät fein mochte. Auch Fellows fand bier nur 
wenig Gerfte und Futter für die Pferde ſchwer zu erlangen, da bie 


’”*) Ch. Fellows, Account of Discoveries in Lycia I. c. p. 96. 
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Pferde keinen Mais freffen und das Gras nur fparfam tft. Erft 
nah 1, Stunden vom Ufer des Dolaman Tſchai traf man auf 
mehrere Mühlen, und hinter diefen gegen Nord erhoben fih Hügel, 
weiterhin die höheren Berge. Es war die ber Anfang ver Ca— 
Iyndifhen Berge, die von bier aus umunterbrochen bis zum 
Xanthusthale fi Hinziehen. Sie blieben auf dem Wege bis nad) 
Makri ftets zur Seite. 

Wir find hier an die DOftgrenze des Münbungslandes 
des Dolaman Tſchai gelangt, deſſen merkwürdiges Strom-« 
ſyſtem wir hiermit von der hohen Cibyratis und dem Norogehänge 
des lyeiſchen Bergſyſtems wie vom Südfuße des Cadmus 
an bis zum ZTieflande von Lycien und Carien verfolgen konnten, 
eine Entdeckung des zuvor, bi8 auf Fellows, faft gänzlich unbe- 
fannt gebliebenen größten Stromſyſtems von Lycien mit 
feinem Stromgebiete und feinen wichtigften Naturverhältnifien, welche 
wir nächft dem genannten britifhen Reiſenden faft gänzlich den un— 
ermübdetften Anftrengungen unferes entichlafenen ehrenwertben Lands- 
mannes Schönborn verdanken, der fi dadurch ein unvergängliches 
Dentmal in der Wiffenfhaft errungen hat. 

Zum Schluffe führen wir von ihm hier nur noch an, daß er 
auf emem Berge hinter ven zulegt genannten Mühlen ein nicht 
unbeträchtliches Caftell liegen ſah, was aber feine antiken Reſte zu 
bewahren ſchien; da ihm aber feine Führer noch auf einen anderen 
etwas entfernteren Berge binwiefen, wo Infchriften fein follten, 
befuchte er auch diefe, wo ſich aber feine antifen Reſte finden ließen. 
Man war deshalb nach der Meeresfeite bis zu dem Berge Zeitün 
burnu (Dlivenmafe) hingeritten, wo man um Mittag endlich das 
Meer erblidte und an einen tief ind Pand eindringenden Meer- 
bujen gelangte, nachdem man burd eine niebergebrannte Walpftelle 
hatte reiten müſſen. In der ſchwülen Tageshige, bei dunftigen 
wollenbedecktem Himmel erreihte man hier ein kleines Dörfchen 
Güdſchek, deſſen griechiſche Bewohner etwas Fiſcherei und Küften« 
handel trieben; nur ein paar Barken lagen am Ufer. Hinter dem 
Orte an ſteilen Felswänden zeigten ſich einige Grabhöhlen, andre 
antife Reſte fehlten; bald darauf wurden die Dörfer Inedſchikjbi 
(Indſche Hör, „Feines Dorf» ?) und Abends 7 Uhr Gargy, auf 
ver Route nad Makri, erreicht, wo man im Freien die Nacht 
ohne Beſchwerde zubrachte. Schönborn hatte bier von Weit gegen 
Dft über bergige Wege die große gegen Süden zwifchen dem In— 
dus und vem Golf von Makri (einft Glaucusgolf genannt) 
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weit gegen Süden bis zum Suwala Burnu, dem alten Peda- 
lium Promontorium, bie vorjpringende zerglieverte, vielfach 
durh Buchten eingefchnittene, auf ver Grenze zwifhen Carien 
und Lyecien liegende Halbinfel überfhritten, auf welchet 
die antifen Städte Calynda, Erya und Chlydae lagen; er batte 
bie öftlihen daedalifchen Berge erreicht, wo die Ruinen der alten 
Daedala in ver Nähe von Inedfchikjäi zu ſuchen waren, was 
den Nachfolgern überlaffen bleiben mußte, da Die Nacht einbrad. 
Hoskyns hatte aber ſchon von der Seefeite aus diefelbe Halbinfel 
im Jahre 1840 umſchifft (ſ. unten). 

Auf dieſem noch jehr wenig genau durchforſchten Boden be— 
gegen wir einem andern lehrreichen Yorfcher, den im Orient fo 
vielbewanderten 2. Roß, einft unferm geehrten Neifegefährten im 
an Schönheiten und Weizen jo reichen Archipelagus, ver feine War: 
derungen auch bis zum Kanthus und Calbis ausvehnte und uns 
Bervollftändigungen zu Obigem gegeben hat”). Er ging von Tel- 
miffus am erften Tagemarjhe gegen N.W. auf fumpfigem Wex 
zwiichen vem Fuße ver buntihedig-rotbfarbigen Thonbägel, 
daher Daedala (dardarog, bunt) genannt, und dem Golf von 
Makri (Ölaucus der Alten) hin über die Nuinen, wo einft Dar 
dala lag, nad Strabo die Oftgrenze der rhodiſchen Perae: 
(Strabo XIV. 651. 664), nach Plinius, Ptolemäus und Steph. Bu;, 
der ein Gaftell und einen Berg fo nennt, noch zu Pycia gehörig. Nad 
Steph. Byz. Icheint ein Fluß bei Daedala Ninus gebeißen zu ba- 
ben (s. v. Daed.), falls e3 nicht ein Schreibfehler ftatt Indos, wi 
Kiepert vermuthet, fein ſollte, vielleicht verfelbe, weldhen Plinins 
zwifchen Daedala und Calynda anjegt und Aron nennt (Plin. 
H. N. V. 29). 

Am zweiten Tage nennt L. Roß Oftadje (wol Güpjiel 
bei Schönborn) und bemerkt, daß tiefe Buchten, welde bier ein 
vom Meer in das Yand bineingefchnitten waren, gegenwärtig zwi— 
hen den Hügeln mit herbei» und herabgeſchwemmter Erde im 
Sumpfboden und Ebenen verwandelt feien, welche ven undurchtring- 
lichen Sciljwäldern, Buſchwerk und Baumwald bewachfen die 
Landfchaft bedeutend erweitert haben müſſe, daher ihm die Deutung 
der dortigen Küftenorte bei Mangel genauer Unterfuhung der am- 
tifen Ortfchaften und der Fluß- und Bergnamen der alten Zeit, wie 
bei Slaucus, Ninos, Aron, Calbis u. v. a. noch gar manches 


’) &, Roß, Kleinafien und Deutſchland. Halle 1850. ©. 76, 79, 80 #. 


Das Küftengelände von Calynda. 929 


unklar blieb, was unfere Compenbiengeographie nur zu oft als aus- 
gemachte Thatſache Hinftellt. Das weitere, auf der Karte Dolaman 
genannte Gebiet, darin er nur einige Mühlen namhaft machte, er- 
ſchien ihm als eine ungemein fruchtbare, aber gänzlich unbebaute 
breite Ebene, aus deren wagerechter Fläche aber viele anfehnliche 
Hügel gleih Injeln, wie auch Schönborn fie wahrnahm, em- 
porftiegen, die mit Fichten und wilden Olivenbäumen bewachſen nur 
beftätigten, daß ihre weite Umgebung erſt ein jüngeres Erzeugniß 
des benachbarten großen Stromes fein dürfte. Zur Winterzeit tritt 
biefer große Strom, den 2. Roß dem Namen nah unbeftimmt 
läßt, oft ftundenweit aus feinen Ufern und unterbricht jeve Berbin- 
dung. Der Leitung eines Hirten mußte er folgen, um dieſe Waſſer 
ver Ebene durchwaten zu fönnen, bis zu einer Ebene, die an der 
Weftfeite der Ueberſchwemmung lag, aber erft nad) 2, Stunden 
erreicht werben fonnte. Diefes durchwatete Stromwaſſer kann Fein 
anderes fein als das des großen Dolaman Tfchai felbft, ver hier 
ein weites Deltaland ausgebreitet haben muß; denn von der Mühle 
wurde am folgenden Tagemarjche erſt in 4 Stunden auf abwed- 
felndem Wege zwifchen reihbewäflerten Ebenen, zwiſchen denen nur 
einige fteinige Waldhügel fich infelartig erhoben, der Ort Kjdigez 
erreicht, der am Norbrande des gleichnamigen Landſees mit dem jehr 
furzen Ausflug bei Dalian und Caunus fi) in das Meer ergießt. Er 
fah bei dem Hodwafler, in dem er die ganze Gegend angetroffen, 
auf Heinen Seeſchiffen nach 4 bis 5 Stunden Auffahrt auch ganze 
Ladungen gefüllten Zimmerholzes bis zum Drte Kjdigez hin— 
Schwimmen, was die Beihifibarkeit des Dalian-Emijfars vom 
Meere aus betätigte, aber zugleich auch zu ver irrigen Borftellung 
Führen mochte, daß eben dieß der Calbis der Alten fei.. Aber dent 
Seebaffin des Kjüigez fließt oberhalb, wie Shönborn es nach— 
zewiefen, fein großer Strom zu; der Öerenis Thai oder Do— 
aman, weit im Öften davon entfernt, hat feine felbftändige Mün— 
sung in jener breiten Mündungsebene, die er als arbeitender Strom 
zrorauög £oyarızög, Herod. II. 11, wie ver Nil) mit Schuttmaffen 
eit Jahrtauſenden in eine Ebene verwandelt haben mag, durch vie 
r in feinem weftlichften Mündungsarme vielleicht einmal mit dem 
'iman von Kibigez hätte in Verbindung ftehen können, da fein 
Febirgsland ihn abjolut davon jcheibet. 
Die von Plinius angeführten Ortsverhältniffe diefer Gegend 
nd wol faum in gemaner geographifcer Neihenfolge aufgeführt 
Plin. H. N. V. 29: Amnis Glaucus deferens Telmessu 
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pida: Daedala, Crya fugitivorum (?), flumen Axon, oppidum Ca- 
lynda. Amnis Indus. Oppidum Caunos liberum, deinde Pyr- 
nos etc.). ee” - 

Pony. Mela geht von Dft aus Pycien nad Carien (I. 16: 
Caria sequitur, hie castella sunt aliquot > dein promontorium duo, 
Pedalion (jet Suwela burun) et Crya (wo Ruinen) et secundum 
Calbim amnem Caunus, oppidum valetudine habitantium in- 
fame). Uebereinftimmend mit Ptolem. jagt Strabo (XIV. 661): 
die gegen Weft von den daedaliſchen Bergen Ausſchiffenden finden 
erft ven Golf und Hafen von Glaucus, dann Artemifium mit 
der heiligen Spige und dem Tempel; dann den Hain der Ratona; 
über ihm und dem Meere nad 60 Stadien die Stadt Calumna 
(Salynda), dann die Stadt Caunus und hierauf in ver Nähe ven 
tiefen und ſchiffbaren Calbis, zwijchen beiden Piſilis. 

Dieſe Piſilis Hat Hoskyns bei feiner Umſchiffung dieſer 
Küſte von Caunus bis Makri wieder aufgefunden, und von der 
Seeſeite dieſe ganze vielfach gegliederte Küftenjtrede des genannten 
Halbinſellandes umfhifft”*), eine Fahrt, auf der wir ihn als ver 
Einfahrt in das eigentliche Tiefland Südlyciens und zum Xan- 
thusgebiete noch begleiten. Vom Ausfluß des Kjöigez-Sees oder 
dem Daltani Tſchai, ven auch Hoskyns auf feiner Karte Calbis 
. genannt hat, fchiffte er füdoftwärts um ein hohes VBorgebirge, das 
er Kapania nennen hörte, veilen hohe Klippe er mit poramibaler 
Telögeftalt gekrönt ſah; unterhalb aber lag ein Ankerplatz für Heine 
Schiffe, an der Küfte zeigten fi einige Trümmer aus den Mkittel- 
alter, doc auch einige hellen iſche Nefte, zumal auf einer nahe 
etwas öſtlicher vorliegenden zweiten mit nievern Hügeln gelrönten 
Landſpitze, deren Manerrefte er für die alte Pifilis (übereim- 
ftimmend mit Strabo’8: zui uera&d Iloıkıs) erlannte. Nur eine 
Heine halbe Stunde oſtwärts von ihr ergoß fich eine ftarfe Strom» 
mündung des Dolaman Tſchai (Talaman Su bei Hostfons), 
an welchem aber Feine Ruinen fih vorfanden. Das 2 Stunden 
von der Mündung entfernt liegende Dorf Dolaman, wo 
Agha rejidirte, zeigte Feine antiken Nefte, doch Ruinen, welde 
man Wohnfige von Beys nannte, die man jedoch nicht meiter 
tennen lernte. Die weite Ebene dahin zeigte fich ungemein fruchtbar, 


'*) Hoskyns, Narrative I. c. Journal Roy. G. Soc. Vol. XI. p. 143— 146, 
und die treffliche Küflenanfnahme daj. Part of Caria and Lycia by 
R. Hoskyns. 1841, 
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war aber wenig bebaut; dagegen fah man viele Heerden. Ein In—⸗ 
jelhen dicht vor der Mündung wurde Bapas Nifi genannt. Im 
SD. des Dorfes Dolaman, an ver Oftfeite ber- breiten Ebene 
gelegen, jah man einen antifen Ort voll Grundmauern, wo aud 
einige Fragmente von Säulen lagen; Hosfyns hielt die Stelle, 
wegen ihrer Annäherung an Gap Artemifium, für den Hain von 
Latona; in der Nähe landein liegt ein Heiner See, der wol einft 
eine Meeresbucht gewefen. ’ Zwei Stunden weiter gegen S.D. erhebt 
fih das jegige Cap Suwela, das alte Artemifium, und nabe 
daran das Infelhen Paximadi, dem gegen N.W. noch ein anderes 
Infelhen 2 Stunden fern, Rothea genannt, nahe liegt. 

Leake bemerkt’), da die Mündungsebene des Dolaman Tſchai 
den beften Theil ver Landſchaft einnimmt, wo einſt Calynda lag, 
fo fei e8 auffallend, daß Hoskyns vafelbft feine Nuinen gefunden, 
welche nah Strabo nur 60 Stadien (an 3 Stunden) vom Meere 
fern lagen; gegenwärtig hält er dafür, müſſe man fie mol nod) einige 
Stadien entfernter von der Küfte juchen, mehr landein, da noch 
einige Stadien für den Rüdzug des Meeres oder das angeſchwemmte 
Land binzuzurechnen fein, wie dieß faft an allen Mündungen ver 
Flüſſe nothwendig ſei. Wirklich fcheint Ch. Fellows76) wol bie 
Ruinen ver alten Calynda, nah 4 Stunden Weges vom Ueber: 
gang über ven Dolaman Thai, auf dem Wege nad) Makri ge 
funden zu haben, obgleich fein Weg nicht genau genug befchrieben 
ift, um die Pocalität bei dem Dorfe, das er Binajah Fjöt nennt 
(Inedſche bei Schönborn), beftimmen zu können. Eine gute halbe 
Stunde umber fand er viele Grabftätten in ven Felfen ausgehauen 
und auch am Wege, eine gleich einen Tempelchen ſchön ornamentirt, 
und andere Iycifche Gräber gleich wie in Telmiſſus; es hatte Tri- 
glyphen und zwei Schilde als Drnamente. Leiter wurde feine 
Zeihnumg davon genommen, aber in faft allen folgenden Klippen 
am Wege fanden ſich ähnliche Gräber. An diefer Stelle veränderte 
fih die geologifhe Structur des Bodens, da hier auf der 
einen Seite graue Marmorfetten in orangerotber und gelber 
Färbung, mit üppiger Vegetation bevedt, hinzogen, geſchieden durch 
ein Thal von einer Schieferformation, dahinter die grauen In— 
jeln von Mafri im blauen Meer fichtbar wurden. In den wil- 
deſten Felsſchluchten zeigten fid die mehrften Gräber und die Reſte 
’5) Leake |. c. XII. p. 163 in Remarks zu Hoskyns. *) Ch. Fellows, 

Account of Discov. I. c. p. 103—105. 
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einer antiken Stadt. Es waren uralte, coloſſale rohe Quadern 
als cyclopifhe Mauern aufgehäuft, denen nur kleine Steine 
oben aufgelegt waren, während viele der Felsvorſprünge zu Gräbern 
im lyciſchen Style ausgehauen waren, wie ſie Fellows auf 
tab. p. 104 in vier verſchiedene Formen als characteriſtiſch für das 
Land dargeſtellt hat. Er ſchloß daraus wol mit Recht, daß er auf 
ber Grenze von Carien und Lycien angekommen ſei, jene Stelle 
an den calyndiſchen Bergen, bis zu der einſt die Cariet 
die fremden Götter aus ven Lüften durch das Schlagen ihrer 
Speere gewaltfam vertrieben, daher bier wel vie alte Calynde 
liegen mußte. Iſt dies wirklich Calynda, fo liegi fie nicht fem 
vom Meere auf einer Berghöhe und wird alfo wol aud ihre Hafen 
ftabt am Meere gehabt haben; denn es hatte diefe Calynda zu 
Xerxes Zeit einen König Damafithymos, der jelbit auf feinem 
Schiffe das Commando gegen die helleniſche Flotte führte, aber mit 
ihm und feiner ganzen Mannſchaft zu Grunde ging (Herod. VIII. 87). 
Groß wird die Stadt ihrem Umfange nad nicht geweſen jem. 
L. Roß ſah viefelben Ruinen und fagt, das Tempelgrab bak 
10 Fuß hohe Säulen mit tem Gefims und zwei Schilde als 
Drnament; was Fellows für Calynda nah Herodot hielt, 
hatte Hosfyns für Daedala angefehen?”). - 

Leake fchienen Piſilis wie Chydae, iventifh mit Clydae, 
nur maritime Anlandungen für Calynda geweſen zu fein. Crva 
(Cryaſſus bei Plutarh und Steph. Byz.) fei weitlicher gelegen, es 
wundere ihm nicht, daß man in ber modernen Statt Rhodos eme 
Infeription mit Cryaſſus und Chalce (die noch heute fogenammte 
Infel Chalki) gefunden habe, da beide Ortſchaften einft Eigenthum 
der Rhodier gewejen (d. Infeription ſ. bei Leale)®). Der 
Stadiasmus Mar. M. fett Clydae zwiſchen Pedaltum und Erye 
an. Daedala ſetze Hoskyns an feine richtige Stelle, da fie nad 
Plinius und Steph. Byz. den Inſelchen gegenüber Tiege, ven 
denen drei zu Eryaffus gehörten und zwei zu Daedala; de 
Cochlia (Koydla) des Stadiasmus entſpreche wahrfcheinlich ver 
Koykıoöoa (d. i. Mufhel-Infel oder Bank?), welche Steph. Ba 
als eine Infel von Lycien nennt”), 

Das Cap Artemifium, fagt Hoskyns) in der Fortjegung 


8, Roß a. a. O. ©. 78. ‘#) M. Leake, Journal ef a Tovr in 
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feiner Küftenbefchreibung, ift ein rauhes und kühnes Vorgebirge, das 
faſt eine Infel, nur durdy eine neuere Mauer auf dem fchmalen 
Iſthmus vom Feftland abgetrennt ift; feine Küften find fehr zer: 
riffen, mit mehreren Heinen Häfen, die aber alle zu tief zum Ankern 
find, ausgenommen ter fleine Hafen Kappi. Ein enger, aber ficherer 
Canal trennt die Infel Nero Nifi (d. i. Waflerinfel) von dem 
norvöftlichften VBorfprunge des Brom. Artemifium. Diefer zu« 
nächſt liegt gegen Nord die Infel Terfane (d. i. Arfenal), die nur 
dur einen langen und engen Meerescanal von jener gefchieven ift. 
Diefe Heine Terfane ift doch fehr fruchtbar, nährt viel Vieh, hat 
Ueberfluß an Rebhühnern, und da fie dem Feftlande ganz nahe 
biegt, wird fie auch von vielen Schafals und andern wilden Thieren 
beſucht. Sie fteigt fteil und rauh von allen Seiten empor, hat 
aber auf ihrer Höhe eine zwar Heine, aber ſehr fruchtbare Ebene, 
melde den vortrefflichften Tabak trägt. An der Norboftfeite der 
Inſel ift ein Heiner Hafen mit Griechendorf, das von Trümmern 
aus dem Mittelalter umgeben ift. Diefe beiden Inſelchen find wahr: 
cheinlih die alten Caryfis und Alina, melde die alten Geo» 
graphen zu Erya rechneten. 

In einer Heinen Bai des Feftlandes im Norden der Infel - 
Terſana liegen an der Seite eines fteilen Abhanges einige Fels» 
gräber und Ueberrefte einer hellenifchen Feſte, welche wahrfchein- 
lich die Erya der Alten ift; auf einem Iycifchen Grabe vafelbft 
wurde eine Inschrift in lyeiſchen Characteren copirt (f. Nr. 2 
p- 158 b. Hosfyns). Im Norden von Terſana folgen mehrere 
Infelhen und Felfen, die bei den Griehen Stavro Nifia, d. i. 
pie Kreuz⸗ Inſeln, heißen; die im Norden verjelben heißt Hagia 
Kyriaki (Heiliger Sonntag). Alle viefe beftehen aus Serpentin— 
geftein, einem plutoniſchen Geftein, das an vielen jener vorjprin- 
genden und zerriffenen Vorgebirge und Infelgruppen am Südrande 
Lyciens nicht felten ift (wie am Oftrande des Cap Chelidonium, 
f. oben ©. 744 ff.). , Sie geben ven Ziegenheerden gutes Futter; 
ver von ihnen eingefchloffene Raum heißt Golf Scopea, trefflich 
geſchützt, aber zu tief, um dafelbft anfern zu fünnen. Jede Bat, 
jede Imfel, jever Bach an diefem Golf zeigt Ruinen aus dem Mit: 
telalter, ein Beweis früher ftarfer Bevölferung; jett ift faft 
alles menſchenleer. Im nörblihen Winkel des Golfs Liegt ein 
Soujet Limani, fagt Hoskyns, es ift das Dorf Güpdfchel bei 
Schönborn. Den darauf öftlich folgenden Inedſchi Tſchai bei 
dem gleichnamigen Dorfe hielt Hosfyns für das alte Ninus 
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(Iniji nad) englifcher Schreibart), deſſen Meines Thalgebiet ihm als 
ſehr gut angebaut und höchſt pittoresl erfchien, während er auf ber 
Weſtſeite des Thales auf die Anhöhe die Lage der antifen Stadt 
Daedalad!) mit großer Wahrfcheinlichkeit verlegt, wo zublreide 
Grüfte im’ lyciſchen Gräberftyl im die Felſen gehauen find, 
von denen einige vortrefflich gearbeitet waren; auch eime Acropole 
zeigte ſich auf einem ifolirten Felshügel, auf dem wenigften® bie 
Ruinen von Brunnen und einer großen Gifterne noch fihtbar waren; 
aber Infcriptionen fand man feine. Dod hatte man hier ent- 
Ihieven den Boden der alten Lycier betreten, wie biek bie 
Grabſtätten bezeugen. Bon bier an ftreidht die Küſte mehr gegen 
Südoft; die Serpentinfteinfetten enden gegen Süd in mäch— 
tigen Felsabftürzen; im Winter ftürzen fi von ihnen viele Berg: 
ftröme, unter denen der Ölaucus%) mit gutem Wajler, ver dem 
ganzen Golf ven Namen giebt, ver beveutenpite ift, von ten 
daedaliſchen Bergen berabfommend und die hydrographiſche 
Grenze von Carien und Pycien bezeichnend, zum Meere, an wel 
dem hier nody einige feine Geſtadeinſelchen wie Avtoklea, Kuzpl 
Ada (vothe Infel) und andere genannt werben, deren Klippen vielen 
Zaubenfhaaren zu Wohnfigen, und deren Grafungen zu Weide 
plügen für die Ziegenheerden dienen, Ein Strom auf dem Feſt 
lande giebt gutes Trinkwaffer, und zwiſchen den Klippen bis Makri 
hin find gute fihere Anferftellen. Die größte Höhe der Dädala- 
berge wurde von Capt. Graves trigenometrifh gemefjen zu 3470 
und 3230 Fuß engl. (3255 und 3029 Fuß Par.) üb. d. M. 


8. 37. 
Neununddreißigſtes Capitel. 


Das vom hohen Plateauboden abfallende vielgegliederte 
Gebirgsland Lyeiens im engeren Sinne gegen den Sä— 
ben und das Geſtadeland zwiſchen dem Golf von Matti 
und der Bai vom Phinela. 
Ueberfidt. 


Nachdem wir nım das öſtliche, das nördliche und dat 
weſtliche Lycien in ſeinem weiten Umkreiſe mit ſeinen ſehr ver⸗ 


*') Hoskyns, Narrat. l. e. P. 146. 8 Roß a. a. O. 
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ſchiedenartigen Landesformen nicht ohne mühſame ‚Anftrengungen, 
aber, wie wir hoffen dürfen, auch nicht ohne Erfolg für die Wiffen- 
Ihaft durchwandert haben, kehren wir zu der Mitte des eigent- 
lihen Lyeiens im engeren Sinne, nämlich zu feinen in dem 
Schooße jener äußeren, uns num befannter gewordenen Umfäumuns 
gen gelegenen inneren Gebieten zurüd, die fi von dem cen« 
tralen Gebirgsftod des Mafficytus-Syftems und feiner 
öſtlichen wie weitlihen auslaufenden VBerzweigungen gegen ben 
Süden nun nicht mehr als einförmiges Platenuland, fondern in 
feinen hundertfältig gebrochenen und zertheilten Gliederungen anfäng« 
lich noch als hohes Gebirgsland, dann aber als vielgeglievertes 
Gebirge» und Tiefland zur Südküſte Kleinaſiens hinabſenlen. In 
vielen mehr ober weniger gefonderten Ketten und Gruppen von Ber: 
gen, Bergfchluchten und Thalgründen, flahen Mulven und befchränt- 
teren Ebenen laufen fie aus bis zum Meeresgeftabe, wo fie zwiſchen 
ben Golf von Makri in Welten und der Bai von Phinela 
am chelidoniſchen Borgebirge in Dften eine nicht weniger 
eigenthümliche, zufammengehörige, an Naturfchönheiten wie an Denk» 
malen der Kunft und einftigen Civilifation ihrer Bewohner höchſt 
veihhaltige große Geſtadelandſchaft bilden, die wir num noch 
zu duchwandern haben, um ven fpecifilch hier nody mehr als dort 
in feinen Eigenheiten ausgeprägten Iycifhen Character von 
Land und Bolt, Natur und Geſchichte dieſer ganz kürzlich 
erſt entjchleierten Provinz des jo mannigfaltig entwidelten Heinafia- 
tischen Halbinfellandes Bene, als dies zuvor möglich geweſen, fen« 
nen zu lernen. 

Wir wanderten in diefes heiſche Gebiet ein von den pamphy— 
liſchen und piſidiſchen Grenzen und Engpäſſen in N.D., wir über: 
fliegen feinen öftlihen Gebirgswall in den Solymer - Küftenketten, 
wir durchzogen bie weiten, aber hohen Plateauflächen in ihren öftlichen 
und nörblichen Milyas», Cabalia- und cibyratifhen Hodebenen, 
bald auf weiten Heerftrafen, bald auf engen Flippigen Ziegenpfaben, 
und fliegen von viefen mit dem einzigen großen Stromſyſteme 
Lyciens, dem Indus- oder Dolamanftrome, ver alle Formen 
bes Landes ald Communication hemmender Strom durch— 
ziehen muß, in feinen öfter undurchgehbaren Engfchluchten bis im die 
carifchen Tiefen an ven Weftgrenzen Lyciens hinab zu feinem Delta= 
boden, welcher wieder den weltlichen einzig bequemeren Eingang zum 
Golf von Makri darbietet. Hier in der Mitte des ſüdlichen Iyci- 
ſchen Zieflandes angelangt, haben wir die beiden großen natürlichen 
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Oerptobtbeifunnen, in weldye ſich die Landesnatur zerlegt, insbejen- 
dere ins Auge zu fallen. 

Einmal vie Bahn des zweitgrößten Stromſyſtemé, 
des Kanthuslaufs mit feinen Quellarmen, Gebirgsdurchbrüchen 
und Thalſchluchten bis zu feinem untern Erguß zum Meere in feinem 
Deltaboden in ver Wefthälfte Südlyciens. 

Zweitens in der DOfthälfte derſelben Geftadelandfchaft die 
Läufe ver fürzeren Berg- und Küftenflüffe in ihren Abftür 
zen und kurzen Vorſtufen vom Centralgebirge, dem Al Dagh, 
wie vom Südrande der Amlan-Plateauhöhen, 

Dann aber ift mit Capt. Beaufort auf dem vielbewegten Mer 
reöipiegel an der Südküſte jelbft vorüberzufchiffen, deſſen Aufnahme 
von der Seefeite wieder eine andere Anficht des Geſtadebildes und 
feiner Belebung barbietet, als die Küftenwanderung von der contis 
nentalen Landſeite. 

Diefe ganze ver Maffichtus-Ouermauer und dem Al 
Dagh ſüdwärts vorliegende Geſtadelandſchaft des alten Lycien 
im engeren Sinne, den Naturverhältniſſen nach jo gänzlich ver- 
ſchieden vom cibyratifhen Plateaulande, läßt fih im ihren da 
racteriftifchen- Naturformen, in ihren Aufnahmen geſicherten 
Küftengeftaltung, in ihrer Kunftentwidlung der Monu- 
mente, in ihren altlycifhen Spradreften und einheimi- 
ihen Sitten genauer und monumentaler als analoge Berhältnifie 
dort im nördlichen Theile verfolgen, ſeitdem die Forfhung auf dieſem 
füdlichen Gebiete einheimifc zu werben begann, während jenes 
nörblichere mehr nur flüchtig Durdjftreift werden konnte und weniger 
fpecififch Lyeiſches als mehr dem pamphyliſch⸗piſidiſchen und phrygi⸗ 
ſchen Nachbargebiete Analoges der Betrachtung in ſeinen ſparſamern 
Monumenten darbot. Zwar ſind uns auch für die älteſten Zuſtände 
dieſes ſüdlichen Theiles und feiner Urbevölferungen nur ſehr frag 
mentarifche und unſichere Daten überliefert, aus denen uns faft mur 
wenige Fingerzeige zu Vermuthungen und Wahrfcheinlichkeiten übrig 
geblieben find, die ſchon Col. Leate®) einmal zufammenzuftelle 
verfuchte, die aber doch ſchon dort längs der Geftadezone die gri- 
ßere Mannigfaltigfeit der Bölferentwidlung, welche jevesmal den 
zugängliden Küftenlandpihaften an allen Enden ber Erte 
eigenthümlich zu fein pflegt, im Gegenſatz mehr abgefchloffener Bin⸗ 


*’) Col. M. Leake, Remarks on the Inscriptions discovered in Asia Mivor, 
in R. Walpole, Trav, etc. Lond. 1820. 4. p. 529—532. 
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nengebiete zu verſtehen giebt. Denn dort begegneten ſich ſehr früh— 
zeitig Phönicier, Aſſyrier, Aegypter mit den einheimiſchen 
Bevölkerungen, den perfifchen Beherrſchern und ven älteſten hel— 
leniſchen Coloniſationen ſeit und vor den trojaniſchen Zeiten 
von Halicarnaſſus an bis nach Cilicien. 

Durch die ſpäteren griechiſchen Colonien der Creter, Dorier, 
Jonier und anderer Weſtvöller, über welche zumal Herodot Nach— 
richten enthält, und dann noch durch die Römer ſeit der Verdrän— 
gung der Herrfchergewalt ſyriſcher und ptolemäifher Eroberer 
wie der politifchen rhodiſchen Uebergriffe an ven Südküſten wäh- 
rend einer längeren Dauer friedliher Befitnahme wurde über mans 
chen Punet viefes ſüdlichen Küftenlandes Auffhluß gegeben durch 
die gelegentlichen Berichte ihrer klaſſiſchen Autoren, die jedoch, wie 
3. B. Yivins (XXXIII. 20) ſelbſt jagt, zu viel mit ihren eigenen 
Angelegenheiten zu thun hatten, als daß fie auch noch über die ihnen 
fremberen, wie diejenigen’ diefer anatolifhen Südküſte, hätten ge— 
nauere Berichte geben follen. Dennoch ift bei der Quellenarmuth 
durch Haffiiche Autoren über hiefige Ortöverhältniffe durch im Lande 
ſelbſt hinterlaffene zahlreihe Architekturen, Kunſtdenkmale, 
Grabſtätten, Inſeriptionen und Münzreſte ein nicht ges 
ringer Borrath von Documenten geblieben, um aud nad) jo vielen 
Verheerungen und VBerwirrungen der Nachfolger in den mittelalter- 
lichen byzantinischen, ſaraceniſch-moslemiſchen und türkischen Zeiten 
ſich auf demfelben Boden für Vergangenheit und Gegenwart einiger: 
maßen orientiren zu lernen. Hierzu kommen jeit Capt. Fr. Beau: 
forts (1811—12) und Ch. Teriers (1836) VBorüberfchiffungen 
ver Botaniker Sibthorp (1787), Dr. Clarke (1801) und ver 
Artift Cocquerel (1812), denen freilih wie auch L. Roß (1844) 
nur Dlide auf einzelne Punkte der Küfte vergönnt waren. Aber 
bald gelangen unſerem gelehrten Freunde Ch. Fellows in ven 
Bahren 1838 und 1840 zweimal wieverhofte für Geographie, Kunft 
und Geſchichte höchſt wichtige Entdeckungsreiſen in dieſer ſüd— 
lichen Landſchaft Lyeiens, die auf eine fo überaus reiche dort noch 
zu gewinnende Ernte an Kunſtdenkmalen die allgemeinere Aufmerk— 
famfeit der Zeitgenofjen lenkte, durch deren gleichzeitige oder unmit- 
. telbar nachfolgende Arbeiten ein noch umfangreichere® Gebiet feinem 
früheren Dunkel enthoben werben fonnte. Daß diefe Entjchleierung 
außer anderen Beiträgen von I. Broof (1837), Gapt: Graves 
Brode (1838), Hoskyns und Forbes (1840—41), P. v. Tſchi— 
chatſcheff (1816), Spratt, E. Forbes und Daniell (1842), 
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auch vorzüglih durch Schönborns zweimal wiederholte Exrfer, 
ſchungsreiſen (1841—42 und 1851) und theilmeife Begleitung feines 
Gefährten Prof. Lo ew geſchah, ift ſchon aus obigen Angaben ber: 
vorgegangen. Was den vereinigten Kräften der britiichen Ingenieure, 
Naturfericher, Antiguare und ihren reichen Unterftügungen an Hülfs- 
mitteln zu Gute fam und gelingen konnte, mußte bei ven kürgften 
Mitteln dem deutichen einfamen, aber unermüdeten und fcharffichtigen 
Wanderer überlaffen bleiben, ver bald auch in Folge feiner großen 
Anftrengungen als Opfer ımterlegen ift. Aus dieſen zum Theil ned 
umveröffentlichten Materialien Tonnten folgende Paragrapen im 
Terte nebft Kartenconftructionen hervorgehen. 

Wir folgen nun, wie in unferer gefammten Darftellungsweile, 
fo aud bier den Tineamenten, welche die Naturplaftil ven 
menſchlichen Berhältniffen vworgefchrieben haben, weil wir ın 
ihnen dur alle Labyrinthe hindurch nicht nur bie ficherfte, ſondern 
aud für den unendlichen Reichthum von Mannigfaltigfeiten im der 
Natur» und Menfchengefchichte, die politifchen oder logiſchen Abthe- 
lungen weit überragende, möglichft lehrreiche und erſchöpfendſte 
Wegweiſung des Wefentlihen für allgemeine Betradtung 
und fpecielle Drientirung zu finden pflegen. 


Erläuterung 1. 


Die Makri-Bai, Sinus Glaucus; Xelmiffus mit ihren Um 
gebungen im Norden und Süden, auf ber Weftfeite des 
Xanthusſyſtems. 


Ueberſicht. 

Wie in der Oſtſeite des ſüdlichen Lyciens die weiten und breiten 
monotonen Plateaulandichaften von Almaly und Amlan, die 
mit nur kurzem Randabfall fi fait bis an die Meeresküſte erfireden, 
al® vie überwiegende Naturform in ver Naturplaftif dieſet 
Küftenlandes erfcheinen, durch melde alles übrige dem Weſen nad 
feine Hanptbedingungen der Naturverhältniffe und des Böllerlebent 
erhalten mußte, eben jo zeigt fich im ver andern Hälfte ver Well: 
feite derfelben ein vollftändiger Gegenfag in der Naturplaſtil durch 
das tief nad dem Süden von der größten colofjalen Höhe herein 
brechende Tiefthal des Kanthusftroms mit feinen felligen 
Schluchten und feinen engbejchränften Thalgebieten, im welde die 
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der Nachbarletten und Zuftröme von beiden Seiten ſich gliedern 
und zu ihm hinab fich ſenken, wodurch auch hier ein ganz entgegen» 
geſetztes Leben und eine völlig von jener verfchievene vielfacher fich 
berübrende, tneinandergreifende und gegenfeitig fid) anregende Böl⸗ 
ferentwidlung bedingt werden mußte. Wenn aus jenen über 
wiegenden monotonen Agriculturbegünftigungen eine Korn— 
fammer und ein größerer moderner Handels: und Öewerbvertehr 
hervorging, welche an den Weiten ihren Ertrag und Gewinn abfließen 
ließen, jo konnte in diefer mehr alpinen, aber nah Süden hin 
durch paradieſiſche climatijche und günftige Begetations- 
verhältnijfe, mie durch pittoresfe Schönheiten und einen zum 
Theil befahrbaren Strom zwifchen umzäbligen ſich über ihm erhe— 
benden Naturveften mit vorliegenden Häfen, Buchten, peninfularen 
und injularen Gliederungen, bevorzugteren Wefthälfte dagegen ein 
tapferes Hirtenvolf im Hochgebirge, ein ritterliches für feine unter 
fi) gejonderten freien Verfaſſungen und Cidgenoffenfchaften im mil- 
veren Zieflande der Thalfenkungen kämpfendes Geſchlecht zu höherer 
geiftiger Entwidlung in Städtegründungen, Kunft, Wiſſenſchaft und 
Seeverfehr emporarbeiten, zu einer bewundernswürbigen Negfamteit, 
geiftiger Aumuth, Wohlftand umd fehr ftarfer, ungemein in der Grä— 
berfülle nachweisbaren Bevölkerung, einer in Eivilifation nicht wenig 
vorgejchrittenen gefanımten VBollsmenge, die unftreitig durch den nahen 
Seeverfehr und die günftige maritime Verbindung nad außen mit 
ven Nahbarvölfern des Drients, im Gegenjat jener mehr in fidh 
abgeſchloſſenen, nicht wenig gehoben werben fonnte. Die Geſchichte 
weiß nur jehr wenig davon zu erzählen, dejto größere Verwunderung 
erregen überall die längft in die Wilpniffe zurückgeſunkenen zahllofen 
Trümmer ihrer früheren der Nachwelt unbefannt gebliebenen Blüthe— 
periode.‘ 

Neben dieſem Gegenfag ver Naturplaftif und ihrer Einwirkungen 
tritt aber auch zwifchen dem Dft- und dem Weftende wieder eine 
bemerfenswerthe Analogie ver Berhältniffe hervor. Es find die zu 
beiden Seiten des großen-Iycifchen halbinjelfürmigen Vorſprunges 
gegen Süben, im Oft wie im Welt am tiefften einjchneidenven, halb: 
monbförmigen großen Baien oder Golfe, der von Adalia und 
der von Mafri, denen beide gegen Sid ein hohes Meridian— 
gebirge bis zu den äußerſten Südſpitzen als Küftenfette fi 
vorlagert; im Oſt von Termefius an das Solyma-Gebirge bis 
zum Chelidonia-Cap mit der Chimaera, und im Welten ſüd— 
wärts von Makri, dem alten Telmefjus, die Ketten des Cragus 
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und Anticragus bis zum heiligen Vorgebirge, dem Hieron 
acron, an der Weftfeite ver Mündung bes Xanthus. Eine fo glüd: 
lihe und milde Naturbegabung durch civilifationsfähigere zugäng- 
lichere Küftengelände, welche Lycien vor der minder vortbeilbaften und 
rauheren cilicifchen Halbinjelbilvung erhalten hatte, trug durch ihre 
maritimen Eingangspforten mit trefflihen Hafenbildungen und ge 
ficherten Anterftationen gewiß nicht wenig bei zu der höheren Stufe 
der Ausbildung, welde die Bewohner Lyciens vor ben rober 
gebliebenen Ciliciern auszeichnet, die faft nur einem affyrifch-phöni- 
cifchen Anfluge von außen ihren fparfamer entwidelten Fortſchrit 
von nur ein paar Stäbtebildungen verdankten, während die lyciſche 
Weftfeite, das ganze Land mit feinem Bolfe bis zu dem innerften 
Thalwinkeln und Berggipfeln, von einer allgemeineren Entwicklung 
einer höheren Givilifationsftufe die Ueberrefte und Denkmale auf 
weifet. Ehe wir daher zum Kanthusthale fortfchreiten, habe 
wir die Verhältniffe ver Weftbegrenzung bes Iycifchen Halbinfellanves 
in dem Golf von Makri und feiner Naturumgebung zu beachten. 


Erläuterung 2. 


Der Golf von Mafri mit dem Hafenort Makri, der Stadt 
Leviffi und den Ruinen der alten Telmeſſus. 


Der Golfvon Makri, Glaucus Sinus ber Alten, if 
bie größte und tieffte Einbucht Südlyciens, wie der öftliche Geli 
von Phinela die längfte, aber flachere Eintiefung in das ſüdlichſte, 
das Geſtadeland, bildet; fie ift dadurd) vor dem größeren Golf von 
Adalia bevorzugt, daß ihr die reichbegabte größere Infel Rhodes 
als Gegengeftade vorliegt, woburd die Geſtadeländer in ihren ein: 
fachen Pinenmenten immer Berdoppelungen ihrer Natur- und 
Bölferverhältniffe zu erhalten pflegen, wie dies hier in erhöhten 
gegenfeitigem Maaße der Fall war. | 

Der Golf von Makri, Sinus Glaucus (Strabo XIV. 
651: x0Anog euktuevog TAudxog zukovıevog, ein Golf mit gutem 
Hafen), hat feinen antifen Namen von dem Glaucusfluffe, ver 
fih von Norden her von den daedaliſchen Bergen zu ihm berab- 
gießt und ein gutes Wafler hat; der moderne Name der heutigen 
Griehen und Türken ift erft von einem lleinen Infelhen Makri 
oder Balaea (Alt) Makri (Infel Cavalieri der fränkifchen 
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Schiffer) auf den ganzen großen Golf übertragen, welche gleich einer 
lieblihen Iſola bella im italifchen Seebeden, hier aber ganz mit 
Häufern, Porticos, Gapellen und anderen Ruinen, vielleicht einer 
Genueſenſtadt aus dem Mlittelalter, bevedt. Vor dem Eingange zur 
beutigen Heinen Malri-Bai führt fie am Sübdoftende des Makri— 
Golfs, an weldem das gleichnamige Dörfhen Makri, gewöhnlich 
Scala, türkiſch Isfele, d.i. Pandungsplag, genannt, auf den 
Trümmern der antifen Telmeffus erbaut ift. Zu beiden Seiten 
ver Palaea Makri find Durchfahrten zur inneren Hafenbai; die 
füdlichſte Durchfahrt ift aber die beſſere. Die Oftufer der Hafenbat, 
pie ein fir fich Feines, von dem großen Golf abgefchlofienes Wafler- 
beden bilvet, ift zwar niedrig und fumpfig, aber gegen alle Winde 
gut geſchützt und daher eine fichere Ankerftation®). Die Scala 
oder Schiffslände mit dem Dorfe, ein elenvder Haufen von Hütten, 
Liegt am Südufer nahe einem Sumpfe, daher jehr ungefund, iſt aber 
von den intereflanteften Ruinen des Altertbums umgeben; im Som- 
mer aber meift wegen der Malaria verlaffen. 

Die erfte Erwähnung der an diefer Bai gelegenen überaus 
merkwürdigen Ruinen von Telmiſſus mit Zeichnungen ver bebeu- 
tendften Monumente finden wir in dem Werle des Grafen Choi- 
feul-Öouffier, franzöfifhen Botſchafters in "Eonftantinopel, ver 
fie fhon im Jahre 1776 beſucht hatte; gleichwohl war im 
Anfange des 19. Yahrhunderts, während ver englifchen Erpedi- 
tion gegen die Franzojen im Nilthale, diefe Mafri-Bai 
noch faum den Europäern bekannt und für fie ſchwer zugänglich); 
denn ald Sir Sidney Smith) mit feiner Flotte hier einlief, 
um für feine Bedürfniffe Wafler zu fhöpfen und Brennholz zu la- 
ven, wurde er noch von den wilden räuberifchen Bewohnern ver 
nahen Gebirge fo überfallen und befehvet, daß er ſich nach der Infel 
Eypern wenden mußte, und während ver kurzen Station daſelbſt 
hatte er auf feinem Schiffe, Tigre, in fürzefter Zeit von ver Sumpf- 
{uft an hundert Kranke. Die Bai ift faft rings umſchloſſen von 
hoben Bergen, gleich einem tiefen Keſſel, in welchem vie Circulation 


5°) Hoskyns, Narrative |. c. Xll. 1841. p. 145—46 nebjt Karte: Part of 
Caria and Lycia by R. Hoskyns, Master of H. M. S. Beacon 1841; 
f. die Nomiralitätsfarte: Asia Minor, South Coast from Karaghatch 
to Macry by Capt. Thom. Graves, H. M, S. Beacon. London 1848. 
Nr. 1886; Topographifche Skirge: Gulf of Macri b. Dr. Clarke, 
Trav. Lond. 4. Ed. 8. 1817. Vol. Ill. p. 277—328, 9°) Dr. Clarke, 
Travels, Lond. 4. T. II. p. 230 sq. edit. 4. 1817. 8. T. III. p. 289. 
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ber Lüfte gehemmt ift, fo bag im Sommer große Schwüle, zumal 
bei warmen Weftwinven entfteht, welche durch eisfalte Winde, die 
von den umgebenden hohen Scneegebirgen bei Regengüffen fich plög- 
lich berabftürzen, erfaltet und mit ven eisartig abgefchredten Yüften 
und den umgebenden Sümpfen fehr bösartige Fieber erzeugt. Auch 
die füblihen hohen Cragusgipfel ſenden öfter plötslich ſehr heftige 
Stürme, die verderblich werden fünnen, und fehr häufig wechſelnde 
falte und warme Luftichichten beim Herabfteigen von der Höhe in 
ven Keſſel des engen Makrigolfs find befannte dort nachtbeilige Zu- 
fände der Atmosphäre. Für den von der Infel Rhodos beran- 
kommenden Schiffer, ver die Mafribai fhon auf balbem Wege mit 
ihrer Walbumgebung und dem jchneehohen filberihimmernven Ge— 
birgäfranze umgeben ſieht, bietet fie einen der reizendften und gref- 
artigften Anblide dar, obwol die ganze Südküſte Yyciens durch 
ihre erhobene Geftaltung mit ihren dauernden Schneebergen, die mie 
gewaltige Colofje nad dem Innern in vielfach zerriffenen und dre— 
benden Maflen ſich emporthürmen, und durch den Contraft der jub- 
tropifchen, üppig grünen Bekleidung gegen das Geſtade mit feinen 
Klippen, Buchten, Burgen und Monumenten eine mit andern Mer 
veögeftaden faft unvergleihbare Herrlichkeit an Reizen und erhabenen 
Schönheiten darbietet, fo daß felbft die berühmteften hellenifchen Gr 
jtade Laconiens oder Meffeniens mit den Taygetos oder der Höhe 
von Ithome vor ihr zuritdftehen®6). 

Kommt man aus dem Kanthusthale von der öftlichen Yant- 
feite nah Maki, fo bat man von Tlos aus, tag S Stunden 
Weges von Mafri entfernt ift, auf der Weftfeite des Stromes A 
Tſchai (d. i. der Weltarm des Xanthus) ein Thonſchiefer— 
gebirge von röthlihem Geftein mit Gruppen von grünen Fichten 
waldchen zur überfteigen, welches von Nord nach Süd zwifchen vem 
Fuß des nördlihen Taurusabhanges ſüdwärts bis zum Fuß des 
ſpitzen Cragusgebirges fortzieht, beide in Verbindung fett”) und fe 
die natürliche Örenzmarfe zwifchen dem Styomtbale und ver 
Matrir Ebene bilvet, die fih von dem Weſtfuße des Gebirgszuger 
noh 3 Stunden weit bis zur inneren Bai von Makri ausbreitet. 
Schon vor den Orte kommt man durd einen fumpfigen Bad 
(Chardſchi bei Graves) und im Orte felbft quillt an zablleien 
Stellen, nur wenige Schritte vom Strande, Wafler umter dem Fuße 
ver Felfen hervor. Bon diefen Simpfen (griehifb rAua) meint 


2% Rob aa. 6. 44,62, 77 u. a. O. 2) Gbend. ©. 71. 
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2, Roß den Namen der Stadt (TeAumooog over Teliıooog, 
Herod. I. 78, Steph. Byz., Plin. H. N. V. 28: Lyciam finit Tel- 
messus, nad Pomp. Mela I. 15) ableiten zu bürfen. Der ſum⸗ 
pfige Bad) entfpringt im Oſten und ift von den meiften Neifenven, 
weil er den Ort durchfließt, Glaucus genannt; auch fcheint er von 
Plinius (amnis Glaucus deferens Telmessum, H. N. V. 29) bes 
ftätigt zu werben, doch wieberholt died Pomp. Mela nidt. Aber 
richtiger wird wol der Glaucus in dem Fluſſe, ver in 3/, Stum- 
den Ferne vom Norden aus dem Daedalaberge berabfommt und 
gutes Wafler für den Schiffer hat, zu fuchen fein; dieſer ift Har, 
reißend im engen tiefen mit Blatanen, Dleander und gewalti— 
gen Reben umfäumten Bette, ein nicht unbebeutender Strom, ber 
im Winter zu einer ſechsfachen Höhe anſchwillt, weshalb auch eine 
Holzbrüde über ihn weggeführt iſt. Vom Seeufer zieht ſich bie 
Ebene von Makri gegen N. und D. in das Innere, wo fie von 
ven Bergen begrenzt wird, jenfeit welchen gegen Nord die Ruinen 
von Cadyanda liegen. Einige diefer Berge find grau umd dicht 
bewaldet, dieß find Kalffteinberge; die fich roth zeigenven, welde 
auch nur jparfame Bäume tragen, beftehen aus Serpentinge- 
ftein®). Ueber dieſen Bergen ſchließen die 8 bis 10,000 Fuß hoben 
majeftätifchen Gipfel des Taurus» Hochgebirges, d. i. ver Maſſi— 
cytus, den Blick; ihre Gehänge find dicht bewaldet. Gegen Süd— 
weit fteigt die Plateauhöhe von Leviſſi auf, mit einem Kegelberg 
in S.O. von etwa 2000 Fuß (1923 Fuß PBar., nad) Graves 2050 
Fuß engl.) Höhe, gegen den Süden aber fteigt die vielgipflige Kür 
ftenkette des ſchönbewachſenen Cragus empor. 

Das heutige Dorf, Makri genannt, in die Mitte des Sumpfes 
gebaut, hat nur etwa 50 pittoresfe, aber ärmliche Hütten und Häu- 
fer, mit einer weißen Mojchee, die im Sommer ganz leer ftehen, 
denn dann ift der Ort faft unbewohnbar; denn fo lange ver Sumpf 
nicht abgeleitet fein wird, bleibt das Clima höchſt ververblih. Im 
Winter herrſcht hier ein veliciöfes ſehr geſundes Clima in ver ſchön— 
ften Scenerie der Umgebung, daher auch der Ort dann ftarf bevöl- 
fert und ſehr belebt ift durch Handel und vie fehr geſicherte Schiff- 
fahrt. Der Hafen ift daher nicht wenig befucht in ver günftigen 
Jahreszeit und dient der türkischen Flotte unter ihren Admiralen 
zur Station bei Erpeditionen an der Südküſte Anadoli's (f. oben 
bei Adalia, S. 654). Doch kann der Handel von Makri, bei ber 


20) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. I, p. 4. 
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großen Entvölferung aller feiner Umgebungen, nur von geringer 
Bedeutung fein. Er beſchränkt ſich auf wenige Exporte, wie Helz 
und Getreide, welches leßtere er aber meift erft aus ber öftlichen 
cibyratifhen Kornfammer von Awlan zugeführt erbält (f. oben 
©. 827), und auf geringe Einfuhr von Manufactur- und Colenial- 
waaren. Die Händler find nur Grieben®), fie halten fih Mr 
gazine von Galläpfeln, von Eicheln und haben ftarfe Vorräte 
von Brennholz, mit tem ber ftärkfte Handel zur Ausfuhr betrie 
ben wird. Die häufigen Beſuche der europäifhen Reiſenden in 
Makri haben manche Anfiedler von Rhodes und anderen Orten fait 
kurzem dahin gezogen. Im Jahr 1841 brachte die Erpebition ei 
Gapt. Graves und Fellows, mit einer zahlreihen Mannjiheit 
von Matrofen und Arbeitern, weldhe die vielen Marmore ven am 
thus für das britiſche Mufeum entführten, viel Peben an viefen Ort; 
nachdem fie die gute gefunde Jahreszeit des Winters von 184142 
dazu benutt hatten, fegelte die reichbeladene Flotte Shen am 3. Mär; 
wieder von Makri ab, wo die Begleiter Spratt, Forbes m 
Daniell zurüdblieben, ihre Forſchungen im Lande fortzufegen. 
Im Sommer®), ſchon Mitte Juni, verlaflen ale Bewohner 
den Ort, und nur der Zollpädter, ein Bäder und ein Kaffee— 
wirth bleiben im Fieberclima zurüd; die andern beziehen die Som: 
merbörfer oder die Jailas. Für einen deutſchen Anfiedler würde ver 
Winteraufenthalt in Mafri gefund und lieblih, auf ver kühlen 
Berghöhe von Thos ter reizendfte Sommerfig fen. Die einbeimi- 
ſchen jparfamen Bewohner des Ortes und der Umgebung ſind etmat 
regfamer geworben, als fie e8 früher waren, aber doch träge um 
roh geblieben. Dagegen find e8 Auswärtige, wie die Bewohner ver 
Infel Rhodos und von Kaftelloryzo, welche bier die inpuftriellen 
und commerciellen Geſchäfte an der ganzen ſüdweſtlichen Küfte ver 
Stleinafien betreiben, in die fie ſich der Landesnatur gemäß getheilt 
haben. Der Grenzpunft, wo fie fih im ihrer Thätigfeit begeg 
nen, ift feit alten Zeiten der Golf des Glaucus zu Makri. Im die 
öftlicher gelegenen Häfen dieſes alten Telmiſſus bis zum Golf ver 
Adalia (Attaleia) kommen die Schiffer, Handwerker, Müller unt 
andere Gewerbtreibende von ver gewerbreichen Injel Kaſtel lor vze. 
An die Süpküfte von Carien aber von Telmefios bis Phustes, 
dem jegigen Marmaras, fommen fie von Rhodos theils aus den 





2 Gh. Fellows, En a. a. O. ©. 122. *) L. Neß. Kleinañen 
und Deutſchland a. a. O. S. — 
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chriſtlichen Vorſtädten ihres Hauptortes, theil® aus Lindos, und 
diefe insbefondere geben in ihrem Gejchäftsbetrieb bis Mugbla 
und Mylafa in Carien. Bon da an beginnt das Handelsge- 
biet derer von Samos, Scalanova und Suyrna. Go beob- 
achtete 2. Roß die Verhältniffe, die fich dem Wefen nach feit dem 
Alterthume daſelbſt bis heute gleidjartig erhalten haben, weil fie in 
der Naturbefhaffenheit und ver geographifchen Lage, im Ge- 
genſatze der Nationalitäten bevingt find und in der gewanbten An- 
ftelligfeit der Griechen wie im trägen Etumpffinne ver Afiaten ihre 
unveränderte Grundlage haben. 

Erft durd 3. v. Hammers"!) Aufenthalt, kurz nach ber 
ägyptiſchen Erpebition der Briten in Mafri, wurde durd feine Be- 
fchreibungen der Monumente zu Mafri die Aufmerkfamfeit zumal 
auf die dortigen Gräberftätten von neuem gelenkt, die ſchon Choiſeul 
abgebilvet hatte. v. Hammer ging auf ihre Beſchreibung genauer 
ein, indem er fie ihrer Conftruction nach vorzüglid in die drei 
Gräberflaffen der lyciſchen Necrepolen theilte und ihre Con— 
firuction in fieben Unterabtheilungen zu bringen fuchte. In Be- 
ziehbung auf den großartigften Theil der dortigen Necropolis, 
die er mit dem Namen des Königsberges belegte, blieb er bei 
der Anfiht Choifeuls, daß fie wegen ihrer ven perjepolita- 
niſchen ähnlichen Konftruction für Gräbergrüfte perſiſcher Sa- 
trapen, während ihrer Herrichaft in Kleinaſien, zır halten feien. 

Die Trümmer ver alten Telmeffus ziehen fid) auf eine 
lange Strede längs dem Fuße der fteilen Bergwand hin, welche den 
tiefer liegenden Sumpfort noch überragen; die alte Stadt muß eine 
große Ausdehnung gehabt haben, aber ihr Boden hat fid) entſchieden 
feit der früheften Anlage aud) hier, wie an einem großen Theile 
der Südküſte Lyeiens, tiefer gejenft, da em beträchtlicher 
Theil ver Ruinen und ihrer Fundamente, die man einft auf trode- 
nem Boden gebaut haben mußte, jetzt unter Wafler fteht, und 
felbft einige Sarcophage mit Klippen, wie Infeln, aus dem Meer: 
waſſer hervorragen?). Es ift dies Feine vereinzelte Erfcheimung, 
fondern diefe Küftenfenfung wiederholt fih zu Antiphellos und 
an ver Küfte von Aperlae, wo ſogar die Sarcophage ebenfalls 
im Meerwafler ftehen, als ficherer Beweis einer fpäteren beträdht- 


2) % v. Hammer, Topographifche Anfichten auf einer Reife in ber 
Levante, Wien 1811. 4. S. 90—117, mit 4 Tafeln und 17 Ins: 
feriptionen. Nr. 23—40. ©. 167—175. 2) 2 Roß a. a. O. 
©. 10, 26, 72. 
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lichen Senkung. Nicht nur viele Refte alter Gebäude, ſondern ent- 
ſchiedener auch große in Velen gehauene Fundamente, Treppenftufen 
u. ſ. w. ftehen halb oder ganz unter Wafler. Es ift, jagt Roß, 
als ob ver ſchmale Borftrand die Wucht der ungeheuren 3000 Fuß 
und höher auffteigenten Küſtenberge nicht hätte tragen Fünnen umb 
ihrem Drude nachgebend tiefer hinabſank. Die Urfache wird aber 
wol tiefer im Innern des Erdbaues bedingt fein. 

Auch den griehifchen Schiffern und den Schwammfiſchern, die 
mit den Tiefen des Meeres fo vertraut find, ſcheint dieſes Phine 
nen nicht fremd zu fein, fie willen wenigftend gar vieles von ver- 
funfenen Städten zu erzählen. Auch Haſſelquiſtꝰ) hatte jchen 
von folhen im Meere verfunfenen Städten an den Hüften Karama— 
niend mehrere angeführt und Dr. Glarfe bemerkt, daß man von 
einem der höchſten Telsgipfel der Gräberwand zu Telmeſſus nicht 
wenig Nuinenftreden erbliden fünne, die ſich tief in die Wafler der 
Makri-Bai hineinziehen. Zwar hat fhon Beaufort®) dieſe Er: 
fheinung, welche fi auf den Treppenftufen der Injel Kalava 
wiederholen (derem unterfte 3 bis 4 Stufen, die zu den Häufern 
führten, jegt unter Meerwaſſer ftehen), aus dem wechjelnden Waſſer⸗ 
ftande als Winvdebben bei die Meere dort anjchwellenden Nor» 
winden (f. unten) zu erklären verſucht, indem er die früheren Ber- 
ftelungen vom allgemeinen Höherfteigen des oceaniſchen Niveant 
oder durch plögliche Erfhütterungen von Erdbeben zu widerlegen 
fih bemüht, dem aber Roß widerſpricht, ver gerade bei Nor 
winde, alfo bei niedrigem Waller diejelbe Küfte bejuchte, veren am 
fteigende Waflerhöhe Beaufort dem Südwinde zufchrieb. Das 
Phänomen folder Senkungsgebiete wird wol in genauerer Be 
ziehbung mit dem Erhebungsgebiete ein allgemeinered ver Exte 
fein, welches nicht blos an litoralen Senlungsarealen, we 
- der Kosmos") nachweiſet, beobachtet wurde. Auh Fellows mar 
die Beobadhtung der Bodenfenfungen am Golf von Malri 
nicht entgangen”), wo eram hohen Sarcophage, ber dort ifelm 
im Meerwaſſer fteht, die Differenzen des Waflerftandes bei Win- 
ebben, ſchon von gefunfenen Meeresgrunde zu 2 Fuß Differch 
abgemefien und bargeftellt hat. Die Oscillation diefer Ser 





*) Haſſelquiſt, Reife. ©. 201; Dr. Clarke, Trav. Vol. IH. p. 321. 

°*) Capt. Fr. Beaufort, Karamania. 1818. I. c. p. 19 — 20. 

»5) A. v. Humboldt, Kosmos. Bb. IV. 1858, ©. 452, 455. 

»e) Ch. Fellows, Account of Discoveries in Lycia. Lond. 1841. p. 112; 
Spratt and Forbes, Trav. 1. c, I. p. 189. 
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kungen in Folge des brüberftehennen Waflerfpiegels, deſſen Bohr- 
mufcheln bei längerem Stande nur bis zu den Meerniverus die 
Steine anbohren konnten, oder der in trodenen Perioden angehäuften 
und am Fuße der Monumente und Felſen angehäuften Schuttmaflen, 
bat auch Spratt als ein von ihm wiederholt beobachtetes Phäno- 
men, ja als eine allgemein daracteriftifhe Erfheinung 
ber ganzen Südküſte Yyciens beigejchrieben. 

Die fteilen Telswände, welde im Süden des Dorfes Mari 
emporfteigen, find überall von vielen Felshöhlen und Grabftätten 
durchbrochen und durchlöchert und von Reſten einer antilen Stadt 
umgeben, deren Grundplan aber zu zerftört ift, um fich ermitteln zu 
laffen. Sie find aus den verſchiedenſten Zeiten, alte Iycifche Gräber, 
griechiſche, römiſche Bauten, reich ornamentirt, zierlihe Tempelchen 
in jonifcher, nicht doriſcher Eonftruction (obgleich das Gebiet zu den 
alten Doriern gehörte), aber vieles jo zerjtört und jelbft die Orna- 
mente und architectoniſchen Glieder jo auseinander geworfen, daß 
fiherlidd au Erdbeben mit zur Zerjtörung beitrugen. Vieles ift 
durch die Berwitterung ded rauhen poröſen Kalkſteins oder ver 
Gonglomeratfelfen, der mitunter fehr ſchöne Breccien bildet, 
faum mehr erkennbar, wie die vielen Injcriptionen der Sarco— 
phage, die meift verwiſcht oder durch Dnfiltration der kalkigen 
Waſſer von oben herab, welche mit ftalactitifchen Ineruflationen die 
Sculpturen überzogen, oder von der fulzigen Seeluft zerfrefien- und 
umlesbar geworden. Diejem vorzubeugen fügte man auch ſchon im 
Alterthum den Dentmalen bie und da feitere Gefteinstafeln in ven 
Fels ein, um die Schrift befier zu erhalten. Mauern find antite 
helleniſche, aber auch römische Eonftructionen und mitunter aus Ältern 
Fragmenten zufammengejegt, aud wol aus byzantinifcher und ſelbſt 
aus moderner venetianijcher Zeit. Biele griechifche und zumal 
aud Incifhe Infhriften mit der eigenthümlichen Schrift in ver 
noch nicht entzifferten Iyciichen Sprache”) find von befonderem In⸗ 
tereſſe. Nah bilinguen Infchriften, wie fie z. B. in Anti- 
phellos und anderwärts vorkommen, Jah fih Fellows hier vergeblich 
um, obgleid er dachte vergleichen zumal hier, auf einem Orenz- 
gebiete gegen weitlihe Nachbaren am erften vorzufinden. 

Die ſchönſte Oruppe von Gräbern liegt am öftlichen Ende ber 
Stadt, ihr gegenüber auf ifolirtem Felfen die Acropolig, ganz 


°”) Ch. Fellows, Account l. c. p. 106—141; Spratt and Forbes, Trar, 
l. e. l. p. 1-4; 8, Roß a. a. O. ©. 72—73. 
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mit Mauern eines Schloſſes aus dem Mittelalter eingefaßt, weiches 
etwa einem proviforifhen Burgwerfe ver Johanniter-Ritter 
angehört haben dürfte, welche fich hier vor ihrer Eroberung der 
Infel Rhodos feftiegten. Die Ausfiht von dieſer Burg, Sagt 
L. Roß, ift wunderherrlih und hat wenige ihres gleichen: 
vor ihr auf den lieblihen Meereskeſſel wie ein gefchlofiener Bin 
nenfee mit feinen Inſelchen und die jenfeitigen mit Fichten bewat- 
fenen Höhen der Daedalaberge, wie die noch höheren Gipfel vei 
nördlichen Taurus. Unterhalb des Schlofjes gegen den Hafen fliehen 
wieder viele Sarcophage, auch einer mit ſehr zerfrefienen Bat 
relief8®) und ein großes freiftehendes Grabmal, ein vierediger Bau 
mit einen Bogen in jeder Wand und kuppelfürmiger Dede, ähnlic 
einem Grabmale in Mylafa, wovon aber der größte Theil ein 
ſtürzt ft. 

Die ſenkrechten Felswände, melde nah ver Meeresſeite zu 
ftehen, find überall von unten bis oben zu den höchſten Trelsipigen 
hinauf mit den ausgehauenen Felsfammern und Grüften 
erfüllt und bieten ven wunderbarften Anblid dar, indem Gruft über 
Gruft emporfteigt und an den unzugänglicften Stellen die Façader 
derfelben immer vollendeter erjcheinen, weil .fie zierlicher aus dem 
Felfen gehauen find, oder unzerftörbar erhalten; denn wenn and 
zu manden der unteren Reihen der Felskammern Felsftufen führen, 
fo hören diefe in den hundert Fuß hohen Feldwänden ganz auf, vi 
jegt ganz unzugänglich geblieben. Sehr häufig find die Eingäng 
zum Innern nur täuſchend nach außen, nur falſch für ven Freud 
“ling maskirt dargeftellt, während der wahre Eingang zur Seit 
fiegend verſteckt blieb, weil der Stein erft ausgehoben werben mußt, 
um in das innere Gemach zu treten. Ein tempelartiges On! 
zu Telmeffus f. bei Fellows Ausfl. bei Zenfer, Taf. 17. Aus 
Sarcophage zeigen fich öfter auf vorfpringenden Felshöhen und jet 
auf den oberften Felsgipfeln, und man begreift faum, wie fo «= 
loſſale Maſſen zu jo fteilen Höhen binaufgebradht werden fonnten; 
doc, liegt die weit größere Zahl dieſer Sarcophag- Grabftätte 
tiefer hinab, am. Fuß der Höhen und über die Ebene zerfirent. 
Beide Formen der rabftätten find aber von den verfchiebemften 
Dimenfionen und in ihren Formen fehr mannigfaltig. Was alt 





») Mehrere Gopien f. bei Fellows, Acc. etc. p. 110-114 von echt grie 
chiſchem guten Style. 
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ber erften Form ber Felsfammern?”) fo eigenthümliche Reize 
giebt, ift die Nahahmung ver Baltenconftruction der Holz- 
bäufer, die hier in Stein, ja in lebendigem Fels höchſt elegant und 
zierlih oder aud in grandiofen Formen von größter Sauberkeit 
ausgeführt if. Sie fegt bei ven einheimischen Iycifchen Stein- 
megen, beiten dieſe Werke angehören, entichieben eine genaue 
Kenntniß der Zimmermannstunft voraus. Nicht blos in den 
Wanpdpfeilern und freiftehenden Säulen, wie in den Zapfen und 
Köpfen der Tragkalfen, in ver Darftellung ver Frontifpice, ver 
Bevahungen und der Dächer, fondern auch in den mit Pannelen 
verfehenen wahren oder falfchen Thüren und Thoren, Thürbalten, 
Angeln, Nageltöpfen, Antlopfern mit Römenköpfen und andern höchſt 
elegant und zierlich gearbeiteten Nebenwerten. Eben jo aud im 
Innern der verfchiedenen Borhallen und Abtheilungen der Felsfam- 
mern mit ihren Balkenwänden, Bfoften, Bfeilern und Bänfen aus 
dem härteften Fels, umd öfter als Monolithe von aller amdern 
Telsumgebung befreit, aus dem lebendigen Stein auf die Feloſpitze 
frei hingeftellt und ausgehauen. Aber aud) an die berühmte Schmiede 
tunft ver Cibyraten (f.06.©.799, 814) erinnern fie durch bie Angeln 
ver Thüren und deren Boffirungen durch Nagelbudeln WW) und viele 
dem Eiſenwerke in Stein funftreih nachgeahmte Netgeflechte und 
andere Ornamente, die eine genauere Bekanntſchaft ntit jener voraus- 
fegen. Im Ganzen erinnern fie freilich viel mehr an erientalifche 
Felsarbeiten, wie an die indiſchen Tempelgrotten und Feldfculpturen 
zu Berfepolis, doch haben fie einen viel feineren, keineswegs büftern 
GSharacter, und von ihren oft bis zu fühnen Felsgipfeln emporftei- 
genden Monumenten breiten ſich die pradtvollften, entzückendſten 
Blide über Meer und Land, liber die heiterfte wunderfchönfte Yand- 
Schaft aus. Sie find fo eigenthümlich und characteriſtiſch für 
Lycier, daß ihr geographifhes Vorkommen fogar die und 
fonft wenig befannte Grenzverbreitung des Iycifhen Landes 
und Volkes mit beftimmen hilft, da fie außerhalb des eigent- 
lichen Lyciens gänzlich fehlen und aud in dem benachbarten 
Garien mit der Grenze jenes Landes aufhören. 


®°) Fellows, Acc. tab, p. 104 sq.; defien Ausflug S. 122 a. a. O. mit 
Zeichnungen: Spratt and Forbes, Tab. Vol. I, p. 76sq.; 8. Roß 
a. a. O. 5. 35,40; Cockerell, Letter on Inseriptions, Tafel lyeiſcher 
Grabtammern und Snfeription in R. Walpole, Trav. in Var. Countr. 
Lond. 1820. 4. p. 524—25. 100) Fellows, Account 1. c. p. 136: 
tabul, Within the Portico of rock-tomb at Tlos. 
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Auf Tafel zu S. 16 hat 2. Roß die Form ber in Lycien fo 
eigenthümlichen hölzernen Getreideſcheuern, wie fie noch heute 
nur bei den Iycifhen Bauern ald Nahfolgern des alten 
Stammes der Lycier in Gebraud ift, zur Bergleihung mit bem 
antifen Steinbau der Necropelen auf Iyciichem Boden nachgemieien, 
und viele Variationen dieſer leßteren find in ben verſchiedenen Wer⸗ 
fen abgezeichnet, die durch ihren Reihthum, die Kühnheit und Bellen 
dung der Arbeit Erftaunen erregen müflen, und einer jo überzahl- 
reichen Bevöllerung deſſelben Landes angehörten, das heutzutage da 
gegen als wahre menfcenleere Wüſte erjcheint. 

Wenn diefe Felſenkammern, mol der älteften einheimiſchen Lycier, 
mehr einen ajiatifhen Character zeigen, der dem Occident 
völlig fremd it, jo wiederholt fi Dagegen die zweite Form ver 
Grabftätten mehr im hellenifchen Styl ver Oriehen und Römer 
im den Soros der Öriehen oder Sarcophagen ber legten, 
obwel auch fie von fehr mannigfaltigen Dimenfionen und Formen 
offenbar aus fehr altertbümlichen Zeiten, vielleicht frühefter europäi- 
jher Einwanderer vom Welten berftammen, oder aus jüngerer Zeit 
der Römer fein mögen. Sie haben aud) verfchiedene Formen, zumal 
ver Dedel, und Dimenfionen, daher fie Fellows, ver fie in eimer 
Zafel der Gräberform zujammengeftellt hat, als obelisfenartige 
gothiſche, mit Spigbogenvedeln, in mittelalterlihe oder jenf 
unterjcheidet (cf. Acc, tab. p. 104)!V1), Die große Zahl derſelben, 
ba man fie faft überall antrifit, jet nicht- weniger dadurch m Er 
ftaunen, weil fie in den jeßigen menjchenleerften Einfamteiten ſeht 
ftarfe Bevölferungen vorausjegen, durch ganz Lycien verbreitet find, 
und auch im dem Golf von Makri in großer Zahl vortommen. Sie 
find von gewöhnlicher Größe und glatt, oder auch größer und eft 
ornamentirt durch einfache Sculpturen von Speer und Schild, 
oder ſelbſt von coloffaler Größe, meift Monolithe mit bemey 
lihen Dedeln zum Abheben, oder auch aus verjchiedenen Quadern 
zufammengefeßt. Die größeren find fehr häufig mit ſchönen Sculp 
turen und größeren Reliefs zu Ehren der Berftorbenen, vie meiften 
mit Infhriften in [ycifcher oder griechiſcher Sprade verie 


01) Fellows, Acc. tab. four Styles of sepulchral Architecture pecaliar to 
Lycia p. 116; die tab. 1 u. 2: Varieties of rock- architecture im 
Lycia p. 128, einige 20 Arten; dann p. 129: Hut of the Greek, 
Granaries or Stone-houses of the peasant in buildings in the Valley 
of ıhe Xanthus; p. 130: Tombs sculptured [rom the rock in imits- 
tion of Wooden-Buildings. 
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ben. Einer der coloffalften dieſer leßteren, ver am Ufer fteht, beſtand 
nur aus fünf riefigen Quaderſtücken, die ohne Mörtel aufeinander 
gepaft, vier zu den vier Seiten und als fünftes ver Dedel, 10 Fuß 
lang, 8‘, Fuß breit und 2%, Fuß did, den ganzen Sarg belaftend. 
Nur eine Heine Seitenthür diente zur Einfchiebung der Leiche, und 
unter diefem Soros befand fich noch ein anderes gemanertes Ges 
wölbe. Die Inschriften faft aller nennen Familiennamen mit Wün⸗ 
fchen oder Weihungen für die Verftorbenen, und Bebrohungen oder 
Verwünſchungen gegen mögliche Beraubungen oder Ruheſtörer der» 
felben. Die Dedel tragen ruhende Menfchengeftalten, oder nicht 
felten Löwenfiguren; an den Seiten find häufig Neliefs von Yami- 
Hienfcenen, over andere Friegeriiche, im einem ſehr anmuthigen 
einfachen, lebendigen und reinften Kunſtſtyle gehalten, vielfadhe 
Deweife einer funftvollen Schule, ‚von der bei der heutigen 
Rohheit ver Bewohner ſich nur in dem Zimmerhandwerk ein Ueber» 
reft der Holztechnik erhalten fonnte, ver indeß weniger Nahahmung 
als eine traditionelle Art von Kunftinftinet zu fein fcheint. Wenn 
man annimmt, daß jene Felskammern den älteften Autochthonen 
angehören, denen ein Zimmerholzbau doch vorangegangen fein mußte, 
und die Einführung der Sarcophage fpäteren hellenifchen ober 
amberen Einwanderern zuſchreibt, jo gehen viefe doch auch in ein 
fehr hohes Alter zurück, wie fih aus dem großen Sarco— 
phage mit fpigbogenartigem Domberel ergiebt, der fo tief im Meere 
infelartig daſteht und alfo vor der Einfenfung des Küftenrandes 
. auf dem Trodnen errichtet fein mußte, jo wie aud aus dem großen 
Sarcophage, deſſen Infchrift ven Namen „Helene, Tochter 
des Jaſon« u. f. w. enthaltend, von Dr. Clarke copirt wurbe, 
aus weldyer Borjon 2) die Anficht gewann, daß fie vor der hun» 
pertftien Olympiade, über 400 Yahr vor Chr. Geb. gefchrie- 
ben fein mußte, alfo an prittehalbtaufend Jahr Beſtand Hatte. 
Die trefflichen Abbildungen diefer Monumente muß man in dem 
genannten Reiſewerle der Engländer verfolgen. 

Alle fonftigen Tempelgebände oder felbft vie Staptmauern 
fehlen ver einft, nad ihren Necropolen zu urtheilen, doch ſehr um- 
fangreihen Telmeſſus, die mehr für die Erhaltung ihrer Todten 
als für die Yebendigen gejorgt gehabt zu haben jcheint, für die fie 
jedoch aud) das ihrige gethan haben mag, wie fih aus dem groß— 
artigften ihrer erhaltenen Dentmale, aus vem Theater, im Weften 





?) Dr. Clarke, Trav. I. c. IH. ed. 1817. 8. p. 296, 308, Not, 
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bed heutigen Ortes hart am Meere ergiebt, deſſen gigantische zum 
Theil nody aufrecht ftehende Portale folden Einprud machen, baf 
man fie mit dem riefigen Stonehenge der Normannen in Sübenz- 
land verglichen hat. Sie find aus riefengroßen Quadern aufgebaut, 
die ohne Mörtel conftruirt und deren Mauern, fo viel deren ned 
beftehen, höchſt vollendet ausgeführt nad allen Außenfeiten im fact 
tirten Barallelogrammen ausgehauen find ; aber der größte Theil diejet 
in den fpätern Jahrhunderten als Steinbruch dienenden Werkes bat 
feine Quadern zur Erbauung der Molos des moternen Hafen! 
von Makri und feiner Mofchee hergeben müflen. Der noch ſtehende 
Ueberreft des Theaters zeigt nur eine Abtheilung (Diazema), 
unterhalb derſelben 14, oberhalb verjelben 13 Sitreihen, und em 
Scenerie mit 5 coloffalen Eingängen, 3 großen in ver Mitt 
und 2 Heinen zur Seite, von denen nur noch 2 fi ftehend (zur Zeit 
von 2. Roß; kein halbes Jahrhundert früher, zur Zeit Dr. Clar- 
le's, 3) erhalten hatten. Nody ein Hleineres Theater an der Nerd 
jeite der Acropolis zeigt Spuren, denen zwar alles Mauerwerl jet, 
deſſen Zujchauerfige aber ganz in ven Felſen ausgehauen find. 

Im der Nähe des großen Theaters find Gewölbe in die Felſer 
geiprengt, davon eines in gewaltiger Größe mit einer künftit 
darin angebradhten Hintermauer von Dr. Slarle!®) für einen am 
titen Orakelort gehalten wurbe, aus deſſen Hintergrunde vie 
Drafelftimme einft wol hervortönen fonnte. Bei den Alten war 
diefe lyciſche Telmeſſus allerdings ein berühmter Ort de 
Weiffagung, den aud Cicero anführt, obgleidy er das in Ea- 
rien gelegene Telmefjus für ven Ort ver Weifjagung hält, 
vielleicht nur ein Irrthum, da bier die cariiche leiht mit ver Inc 
chen Landſchaft identificirt werben fonnte, oder wie Cellariss 
(Geogr. Antiq. II. 65), Holftenius und Steph. Bnz. vefk 
hielten, ein mol obfcur gebliebener Ort dieſes Namens *) (de D- 
vinat. I. 41, 42 ed. Hal. 1756. p. 640:: Telmessus in Cars 
(d. i. hier Lycia) est, qua in urbe excellit haruspicum diseipliss 
und Telmessi „in ostentis animadvertendis diligentes fue- 
runt“). Schon Cröſus hatte, wie Herodot (1. 78) erzählt, ba 
einem Wunderzeihen, als viele Schlangen fih im lydiſchen Laude 
zeigten, die Zeichendeuter in Telmejjus um Rath befragt, die ihm 
feine Befiegung durch Cyrus verfündeten, worauf aud die Erobe⸗ 


03) hend. p. 208. 
*) 3. A. Cramer, Asia Minor. Il. p. 183 u. 244. 
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rung ven Sardes fogleid erfolgt war, und noch früher, zur Zeit 
Gordius, des Gründers des Midasreiches (f. Kleinafien Th. I. 
©. 635), hatten die telmeſſiſchen Wahrfager, die berühmteften 
in Kleinafien, deren Weibern und Kindern fogar diefe Gabe, wie 
Arrian fagt (de Exped. Alex. M. ed Gronov. II. 3), mit ange 
boren war, ihm fein Schidjal verkündet. As Alerander M. dem 
Macevonier bei der Belagerung von Halicarnaffus während der 
Mittagsruhe das Probigium mit der Schwalbe begegnete (f. oben 
©. 746), war duch des Wahrfagers Ariftander aus Telmif- 
ſus Ausfage, die geheime Berihwörung gegen fein Leben (Arrian. 
de Exped. I. 26) betreffend, von einer Todesgefahr befreit worden. 
Aus alle tem ergiebt fih wol die große Bedeutung, welde bie 
Schule der [blauen Zeihendeuter zu Telmeffus für ihre 
Zeit aud neben der ciliciihen zu Mallos einft haben mußte, 
wo jetzt Stumpffinn und Verdummung vorherrſchen; ob aber jene 
Grotte ihr Drakelfig war, bleibt künftigen Exrforfchungen vorbehal⸗ 
ten, denn ſchon von jpäteren Bejuchern jcheint fie für eine fpätere 
Anlage gehalten zu werden, obgleid) dabei wol Gemäuer ftatt Yels- 
werk gemeint jcheint 5). 

Leviffi (welches von den Türfen Tuzla, d. i. Saline, ge- 
nannt wird) ift der nächſte Ort im Süden von Mafri, ver auf 
vem Wege hinter der Acropolis durch eine ſchön bewaldete 
Scludt, dann über kahle fteinige Höhen in 2 Stunden in das Ge- 
birge des Antjcragus zum Orte führt, ver oberhalb des Heinen 
Küftenftänthense Carmylaſſos (Kupuvinoaog zwolor dv gyu- 
gayyio xsluevor, deſſeu Lage 6) aber nody nicht wieder aufgefunden 
ift, bei Strabo XIV. 665) gelegen, erreicht wird. Leviffi liegt am 
öftlihen Ende einer ausgedehnten, fruchtbaren, vortrefilicd, angebauten 
Keflelebene, die gegen S.D. ter Stadt von einem 1882 Fuß Par. 
hohen Berge überragt wird und gegenwärtig 400 griechifche und 
120 türkifche Häufer zählt”). Es ift auf der ganzen GStrede ver 
Süpfüfte Lyciens, von Adalia bis nad Mughla in Garien, die 
größte Drtfhaft und der einzige wohlbeftellte bevölferte Diftrict, 
der zum Paſchalyk Mughla in Carien gehört. Er zeigt, fagt Roß, was 
aus Ebenen wie die zu Myra und Kafjabah, was aus Frucht⸗ 
thälern wie Kanthus, Tlos, Makri und fo vielen andern Heinen 


°) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 3 u, 4. *) Col. M. Leake, Journal 

in Asia Minor |. c. p. 182. ”) Hoskyns, Narrative l. c. XI. 

A 147; Th. Graves, Admiralty Map 1848; 8. Roß, Kleinafien as er 
8.75 f.; ; Ch. Fellows, Acc. l.c. p. 246-247. — 
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Gebirgsthälern und Küftenftreden werben fünnte, wenn Fleiß umb 
Induſtie die Bewohner ans ihrer Trägheit und Berfünmerung ber- 
borriefe; denn bier find ftattlihe Hänfer, zwiſchen lachenden Frucht⸗ 
garten und Feldern gelegene Wohnungen und mwohlgenährte tbätıze 
Menichen, fo daß Leviſſi wie eine reizende Dafe im einer Debene 
erfcheint. Meift von Griechen bewohnt, habe es Ueberfluß an Fei- 
gen und Wein. 2. Roß fand an dem Agha von Leviſſi eimm 
gebildeten und unterrichteten Mann, ver die leider fehr hoben Steuer, 
melde nur nad) Willkühr vom türkifhen Gouvernement auferlegt 
werben, einzutreiben hatte, wobei der Gunft und Unguuft ver Beum- 
ten nicht wenig Spielraum gegeben if. Sein Diftrift, ver außer 
ter Stadt noch 200 Familien, in Summa 4000 Seden umfaßt, 
muß den jährlichen Zehnten zahlen, außerdem aber noch in Gelde 
eine Kontribution von 250,000 Biafter, d. i. 16,000 preußiſche Thaler, 
eine kaum zu erſchwingende Beſteuerung, die aus der willkührlichen 
Berwaltung des Tahir Paſcha von Aidin und feines Schnes umter 
dem Kaimalan von Mughla herrühre, während viele Bitten in Cem 
flantinopel, um Erleichterung ber Laſt, ein Gehör finden. Die Folge 
davon fei, daß viele ver Leviffier an Auswanderung dächten; de 
aber durch ſolche Emigranten die Steuerguote für die Zurüdble- 
benven diefelbe bliebe und für die Individuen eine noch erhöhter 
werben würde, fo hindert die Wachſamkeit der eignen türkiſchen 
wie griechifchen Dorfgenoffen die Möglichkeit der Evafion, die mar 
insgeheim ftattfinden könnte. Dieß Spftem der Berwaltung führt 
aber Noth und Verderben auch in den aufblühendften Orten herbei 
und Verarmung wie Entoölferung, fo daß nad 20 Yahren eine 
Berödumg von Leviſſy voranszufehen ift, wie eine ſolche ſchon fait 
alle Ortfhaften in ganz Pycien getroffen und zum Bettelftabe wie 
zur gänzlichen Völleröde geführt hat. — Bon ben temporären Wan 
derungen ver Schuhmacher aus Leviſſy durch das lyciſche Plateae- 
land zur Sommerzeit in die Jailas, ift ſchon früher die Rede ge 
weſen (f. od. S. 790,811). Die Südküſte ver Halbinfel, auf welde 
Leviſſy liegt), ift kühn und fteil und noch wenig befudt. Hot: 
kyns umſchiffte an ihrem ſüdweſtlichen Vorgebirge, ſüdweſtlic 
von Carmyleſſus, jetzt Cavo Angiſtro genannt, die Süũ doſtſeite 
derſelben Karadſchoran (Karazorane bei Hoskyns), wo im Heiner 
Bai ſüdwärts Leviſſi das Inſelchen St. Nicolao liegt, bie mit 
Baureſten des Mittelalters bedeckt iſt und eine ſichere Ankerſtation 


8) Hoskyns, Narrat. |. c. 
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fin kleine Schiffe abgiebt. Col. Leale 9), ver fie befuchte, Fonnte 
bier die Lage von Carmyleſſus nicht nachweiſen und hält dafür, 
daß Strabo diefe Infel noch gar nicht kannte, die erft in fpäteren 
Autoren vorlommt und feine antiten Ruinen aufzumeifen hatte. 
Beauforts Karte hatte hier die Lage von Carmylefſus nur 
bypothetiih eingetragen. Leviſſy bielt Fellows wegen einiger 
dort vorgefundener Gräber für die Yage ver kleinen antifen 
Stadt der Ciſſidae; Carmyleſſus hatte er an ver Küfte von 
St. Nicolao gefuht, aber nicht gefunden. St. Nicolao öffnet 
ſich oftwärts, zumal der Heine Hafen Simbalı, der eine Einfahrt 
von nur 100 Fuß Breite und 18 Fuß Tiefe bat. Zwifchen ihm 
und ber Inſel St. Nicolao nordwärts liegt mit 120 Fuß Tiefe der 
größere Hafen von Leviſſi, mit Ruinen ans dem Mittelalter, ver 
weiter gegen Norden einfchneidet und eine gute Station abgiebt. Nur 
bis hierher ging das Schiff Beacon und Hosſskyns Aufnahme, da 
es am Lebensmitteln fehlte und man in Welt zu Marmariticha ſich 
erſt new verproviantiren mußte. 


Erläuterung 93. 


Die Mordfeite ber Makri- Bai mit den antifen Städten Ca— 
dyanda (bei Uzümlä) und Symbra. 


Ehe wir zum öftlihern Stromſyſtem des Xanthus über- 
gehen, an welches die Mafriebene unmittelbar angrenzt, bleiben aber 
noch in Norden und Süden berfelben die Küſtenſtrecke gegen die ſüd— 
lichen Borberge der Eragusfetten und das Küftengebirge des 
Anticragus zur Betradhtung übrig, die beide, wie Makri ſelbſt, 
auf ber Weftfeite des Xanthusſyſtems Liegen und als die Umgebun- 
gen des Golfs von Makri fih an das Vorhergehende anſchließen. 
Die im Nord der Mafriebene ſich anſchließende Landſchaft ift wenig 
beſucht; der directe Nordweg, der über Beykjöi und ben Nif 
Dagh zum Niffluß über die Feine Auinenftelle ver alten Symbra 
zum Fuße des hohen Tſchal Dagh führt, ift allein von Schön» 
born, als er zur nörblichen Cibyratis auffticeg, aber nur flüchtig 
durchzogen, und von ihm ſchon in obigem ver magere Bericht dar- 
über mitgetheilt (j. oben S. 928), welder ſich in deſſen Nachlaffe 
vorfindet. 


— 
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Etwas norböftliher haben Hoskyns und Ch. Felloms faf 
zu derfelben Zeit, um auf, einem Umwege zum mittleren Xan- 
thusthale zu gelangen, deſſen Weftfeite bei Uzümlü bis im bie 
Nähe der oberen Kanthuszuflüffe am Süpfuße des Garkun Dagı 
befucht, weil fie dafelbft von einer beveutenden Ruinengruppe Rad- 
richt erhalten hatten, die nahe Uzümlü liegt und vie fie ala vw 
antife Start Cadyanda entvedt und erkannt haben!) And 
Schönborn hat am 27. Oktober 1841 diefelben Ruinen beiuct. 

Fellows verlief Makri am 7. März; 1840 und ritt is 
3'/, Stunden gegen N.O. die Berge an einem Gebirgsbache in einen 
ſehr malerifchen Thale, aber ungemein fteil zu einem Gebirgd 
paffe hinan, von deſſen Felshöhe fid der Strom in wiederhaite 
prachtvollen Waflerfällen, an einer Stelle über 100 Fuß bat, 
gegen N.O. hinabftürzt. Im einer Thalmulde, vie jehr gu 
bebaut war, liegen die Dörfer Piribei, Indſchirkidi (mi 
Feigendorf) und Üzümlü (d. i. Weintraubenort) mi 
Weingärten, bei welchem legteren man verweilte. Den Urfprum 
nimmt der Strom in der Nähe des Dorfes Uzümlü und Hut 
gegen Dft dem Kanthusthale zu. Das Dorf (das Felloms jchlek 
Eſumli oder Hoozumle, Hostyns Huzumli jhreibt) mit 4 Mr 
ſcheen ift ganz von Türken bewohnt, mir ein Grieche wohnte ber, 
ven fie als Infpector ihrer Wafferleitungen gebraudten; noch m: 
hatten fie Europäer bei fi gefehen, jo nahe fie audy der Kük 
wohnten. Im Dorfe felbft fand Spratt!!) einen merfwärbige 
Altar, auf welchen allerlei Inftrumente oder Gefäße in Geſtalt det 
Triqueter (des Staatsemblems der Igcifhen Liga auf Münzen) ein 
gehauen waren. Von einigen breifig der wohlgebilveten neugierige 
jungen Leute des Dorfes begleitet, erſtieg Fellows am Morgen ie 
8. April die Berghöhe im S.D. des Dorfes, zwiſchen Gebüſch m 
Felswänden und Gräberftätten, die viele Spuren ven Zerrüttunge 
duch Erpbeben zeigten 12). An den Gräbern ſah man aber Ik 
intereffante Basreliefs mit Sculpturen vieler Figuren, theils frie 
liche häusliche Scenen, davon einige von ungemeiner Lieblichten 
mit Müttern, Kindern und männlichen Figuren, mit Namenbezeit 
nung in Iycifcher Infchrift, auch Friegeriihe Scenen und anden. 


»20%) Ch, Fellows, Account of Discov. I. c. p. 115—123; Hoskyas, Narrsi. 
XI, 1. c. p. 148—149; 9. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Rir. 
1841. DI. 27. ) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 30. 

»?) Zeichnung bei Spratt and Forbes, Trav. I. p. 1: tab. Rock-tombs = 
Cadyanda, overthrown by an Earthquake. 
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die im evelften Styl meifterhaft ausgeführt waren (f. Fell ows fehr 
ſchönes Titelblatt im Account; die Nord» und die Südwand eines 
Grabes p. 116, 118, wo aud Thierfiguren des Hausftandes, wie 
Pferde, Hunde, Geflügel u. a. nicht fehlen). Manche der Sculps 
turen lagen noch von Erde bedeckt; unter ſchönen Männergeftalten 
ftanden die Namen verfelben, die wie bei etrusciichen Relief ange- 
bracht waren; darunter ftand auch der Name Heltor (EKTPP), 
der einem Krieger mit Helm, Speer und rundem Schilde beige- 
fchrieben war. Ein anderes Grab zeigte im Basrelief einen läm— 
pfenden Reiter im Yanzengefecht mit feinem Gegner; die Infchriften 
fehlten audy wol oder waren fo wenig tief in den Stein eingejchnit- 
ten, daß fie öfter verlöfcht waren; überhaupt fchienen fie viel nach» 
(äffiger behandelt zu fein als vie arditectonischen Ornamente und 
die Basreliefs. 

Nach einer halben Stunde Berganfteigend zu einer Höhe von 
3000 Fuß (Hoskyns maß fie zu 3550 Fuß engl.) gewann man 
eine Ausjiht von übermädtiger Schönheit!?) und Weite. 
Gegen S.W. zeigte fid) die Bat von Makri mit ihren verjchiedenen 
Infeln, fammt der Südküſte von Carien und der gegenüberliegenden 
Infel Rhodos Im Süd erhob- fi der Cragus mit feinen vielen 
zerriffenen noch in Schnee gehüllten zadigen Gipfeln, weiter gegen 
Dften die Küfte von Batara mit den ſchimmernden Waflerfpiegeln 
Des fi) windenden Kanthus und das Meer bis zu 30 Stunden 
Ferne. Gegen Nord erblidte man die Feljenfpalten des nahen 
Taurus, und unmittelbar vor dem Fuße die Ruinenftabt, bie 
man geſucht hatte, mit ihrem ſchönen Mauerwerk im polygonalen 
oder cyclopiſchen Style; doch nahm viefer letztere, wie Schön» 
born fih ausprüdte, nur eine ſubſidiariſche Stelle ein, wo die 
befiere Conftruction unterjtütt werden mußte. Ein zerfallener Tem⸗ 
pel, ein Stadium im älteften Style ohne Sige, die Agora, ein 
großer Raum umber vol Trümmerrefte von alten Bauten, hie und 
da mit noch aufrechtſtehenden Fußbänken ver Thore, Thüren und 
Bieveftals, umgeben von umgeftärzten Säulen, ardhitectonifchen Glie— 
dern mit Triglyphen, Corniſchen, fette in Verwunderung und erin- 
nerte durch ihre Zerſtreuung an Erbbebenzertrümmerung, bie 
auch an dem Aufwege dur die Necropole von Hoskyns in der 
Berſchiebung gefprengter Sarcophagenftüde und in die Ferne weg» 

geſchleuderter Yelfenftüde (es waren Kaltfteinblöde nad Spratt) 


*») Spratt and Forbes, Trav. I. p. 41. 
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wahrgenommen wurde, die nur noch in ber Schwebe hingen und 
bei einem nachfolgenden Erdbebenſtoße in die Tiefe hinabgeſchleudert 
werden müßten. Unter den Häufern der Stadt auf ver Höhe jab 
man auch viele in Feljen eingehauene Gewölbe wie gemauerte, die 
zu großen Gebäuten gehört haben mußten; ein großer Theil der 
Stadt war mit weitläufigen Gewölben 'unterminirt, welche ven 
Bauern einen grufelnden Eindrud machten, und da eines der Ge— 
wölbe, nach ihrer Ausjage, 7 Thüren nach den verſchiedenſten Aue 
gängen haben follte, jo nannten fie diefe ihmen ſchauerliche Ruine 
und dem ganzen Berg, auf dem fie ſteht, die Jedi Kapulu (vom 
Fellows ſchlecht Yeddy Cappoli gejchrieben, d.i, fiebenthorig). Zur 
MWeitjeite von der Stabdtfeite abwärts fteigend fam man zu einem 
ſehr jchönen umd wohlerhaltenen Heinen Theater, aus deſſen Sit 
reihen (es find ihrer 18 nad Hoskyns Beobadhtung) mur einige 
Fichtenftänme ihren Wuchs durchgebrochen hatten; das Profcenium 
war nur ein Steinhanfen geworben, dazwiſchen nur nocd zwei Ther⸗ 
eingänge aufrecht ftanden. Bor ihm zog die Stadtmauer !!*) vorüber, 
aus chelopifcher und helleniſcher Eonftruction gleichzeitig übereinander 
gebaut. Bis dahin hatte man nur Iycifhe Gräber wahrgenem- 
men mit lyciſcher Injhrift und ſchönen Basreliefs. Beides 
fehlte ven vielen Gräbern, die man von da abwärts eine gute Strede 
weit hinabfteigend fand, die alle von roherer Art, nur griechijſche 
Inschriften hatten und burd die Zeit jehr zerftört waren; unter 
- ihnen enthielt eine der vielen copirten Injchriften auch den Namen 
KAAYANAESN, woraus fid) die Wievderauffindung der alten 
Cadyanda ergab, die num nicht mehr mit Calynda in Carien 
verwechfelt werben kann, obwol bis jegt noch Feine Münzen ven 
Cadyanda aufgefunden worven find 15). Dagegen bat man im ber 
Ebene, auf halben Wege zwifgen Makri und Uzümlü, bei eine 
Gräberftätte auf einem der dortigen Duaderblöde die Infchrift mit 
dem Namen Cadyanda!d) gefunden, wo feine Stabtruine fich fand, 
der Steinblof am wahrfcheinlichiten wol von der Stadt GCabyandı 
dahin verjchleppt war. Aber entjchiedener iſt vie obige Infchrift, 
bie in ber Ruine felbft von Fellows copirt und noch von Spratt 
an mehreren Stellen beftätigt ift!7), der, einem andern Zweifel we 


19) S. die Zeichnung p- 121, 122. 129 Will, Smith, Diet. of Greek 
and Roman Geogr. 8. l.ond. 1852, s. v. Cadyanda (Calynda) p- 46? 
u, Calynda p. 485. *) Waddington in Revue Eucyel. 1853. 


Artic. Lycie. p. 89. 7) Spratt and Forbes, Trav. I. c. I. p. ##. 
il. 268. 
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gen ihrer Page zu begegnen, die Vermuthung aufftellt, auf ver Orenze 
von Lycien und Carien, daß auch Cadyanda wie mande andere 
Igcifhen Städte doppelte Namen gehabt und einft auch Calynda ge» 
beißen habe und die umgebenden Berge die calyndifhen Berge. 
Auch erregt Spratt Zmeifel gegen den höheren Kumftwerth der 
cadyandiichen Sculpturrefte, die er dem Frontijpizbilde bei Fel— 
[ow8 Account nicht entiprechend fand. Auch Schönborn hatte 
in die vorzüglicyere Kunftarbeit der Reliefs in Cadyanda nicht mit 
einftimmen wollen. Noch iſt zu bemerken, daß der Obelisk bei 
Cadyanda, den Fellows nur in der Ferne liegen jah und ven er 
zit Infcription verſehen hielt, und darum künftigen Forſchern em- 
pfahl, von Schönborn aufgefucht wurde, aber feine Inſcription 
enthielt, in einer Höhe von 20—24 Fuß zum Theil mit feinen 
Unterjag noch in der Erbe verborgen, jonft als vierfeitige Säule der 
Stele in Xanthus fehr ähnlih war. Er wurde von Fellows für 
eine Örenzmarfe gehalten. Spratt vermuthet, daß er einft Iycifche 
Inſeriptionen gehabt habe, die aber ganz erloſchen find; er ift vier- 
edig, 3°; Buß breit, aber nur 11—12 Fuß body über die Erde ber» 
vorragend. Mit feinen Ergebnifjen eilte Fellows oftwärts hinab 
zum Thale des mittleren Kanthus über Oren (d.i. Ruine, Huraha 
bei Fellows), eben fo wie Hoskyns, der im folgenden Frühling 
(am 5. März 1841) ihm dahin gefolgt war und nur Obiges beſtä— 
tigen fonnte, dann aber ebenfalls oſtwärts nad Sediler im Xan- 
thusthale hinabeilte. Auch Schönborn werden wir im mittleren 
Kanthusthald hier wierer begegnen. 


Erläuterung 4. 


Die Süpfeite der Mafri-Bai mit der Küftenfette des Cragus 
und Anticragus mit den Bergſtädten Pinara und Sidyma. 


Ueberfidt. Im Süd von Maki und Leviſſy ftreicht Die 
Meridianfette der Berge, welche zwiſchen der Meerestüfte in 
Weit und dem Xanthusthale in Oft die Waſſerſcheide zwifchen 
beiden bilvet, ſüdwärts fort bis zur Südſpitze ver Halbinfel, die 
im Welten der Strommündung des Xanthus bei den Schiffern unter 
ven Namen der Sieben Caps (griehifch Hephtha Kavia, türkifch 
Jedi Burun) 18), dem heiligen Vorgebirge (Hieron Promonto- 


9) Fr, Beaufort, Map of South Coast of Asia Minor. 
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rium) der Alten allgemein belannt iſt und gewöhnlich mit dem 
Namen des Cragus und Anticragus belegt wird. Doch herr⸗ 
ſchen über diefen Gebirgszug, an tefien Südoſtende Kydna liegt, 
an feinem Dftabhange aber von Nord nad) Süd die modernen 
Dörfer Minara, Derefjdi ımd nahe dabei Durturfar, er 
ſteres und letzteres für die antiten Städte Pinara und Sivyma 
anerkannt wurden, ſehr verſchiedene Anſichten in Beziehung anf 
alte und neue Benennungen, da einmal die Ortskenntniß, erft ſeit 
kurzem antiquariſch und Fartographiih befannter geworben, neh 
genanerer Erforfhung bedarf, um auch die bei den alten Haffifchen 
Autoren beftehenden Differenzen in ihren Angaben genauer als biäber 
mit Sicherheit ermitteln zur können. 

Wir folgen bier zunächſt der feit der Strabonifhen Zeit 
auch bei ven modernen Autoren und Reiſenden vorherrſchend gewer- 
denen Anficht, obwol fie von der eines Dionyſius Per. und Pli— 
nius und Anderen abweicht, weil ihr gemäß die geographiſchen 
Berichte der Neuzeit erft verftändlich werden können. Wir werben 
fpäter erft vie von Schönborn gegen die Nichtigkeit diefer Anſicht 
erhobenen Gonjecturen berühren, nad denen er den Mons Cragus 
der Alten auf die Mitte Lyciens, den bisher fogenannten Maffi- 
eytus, bezieht, auf das Gentralgebirge Lyeiens oſtwärts des Kanthus- 
thales, nämlich auf ven Ak Dagh, und demgemäß in den merl- 
würdigen von ihm erſt entvedten Kuinen ver hoben Gebirgsftant 
Gürdef am 5000 Fuß body liegenden gleichnamigen Alpenfee im 
Gentrum des Hodgebirges die antife Stadt Cragus nachzuweiſen 
verfuchte und andere Nachfolger zur Beitätigung dieſer Anficht durch 
Beobachtung an Ort und Stelle aufrief (f. oben S. 842). Strabo's 
(XIV. 665) Angabe ift dieſe: Nach Telmeſſus folgt zunächſt ver 
Anticragus, ein fchroffer Berg, an’ weldem die Befte Carmy- 
leffus zur Seite in einer Thalſchlucht liegt, und nach ihm der 
Cragus mit adt Gipfeln und einer gleihnamigen Stadt 
(ywv üxpas Orr, wofür im einem anderen Coder nur Jim, 
2 Gipfel ftatt 8 fteht)t), Um dieſe Berge fabelt man vie Ge 
fhichte der Chimaera, und wirklich ift unmeit derſelben eine wem 
Ufer binaufreihende Thalſchlucht Chimaera. Unter dem Cragus 
liegt im Mittenlande Pinara, eine der größten Städte Lyciens 
Hier wird ein dem troifchen, vielleicht zufällig, gleichnamiger Bon« 
daros verehrt, wie auch des Pandaros Tochter, vie Nach— 


19) Strabon. Geogr. ed. G. Kramer. Ill. 1852. p. 147, Not. 


Die Süpfelte der Makri-Bai. 961 


tigall (Philomele) falben Gefieverd. Denn auch biefen nennt man 
einen Lycier. Dann folgt ver Fluß Xanthus, welhen die Alten 
Sirbes (Ioßıs over Frorus) nannten u. ſ. w. Nach diefer An- 
gabe bei Strabo würde Anticragus zunächſt bei Telmeſſus liegen, 
Cragus aber weiter fünlich über Binara, beide weſtlich des Xan— 
thus und die acht Gipfel, jett die Sieben Caps (Hepta Kavia 
oder das heilige Vorgebirge) noch weiter ſüdlich nad) der Stadt, 
welche gegenwärtig bei Durdurkar die alte Cragus ober die 
fpätere Sidyma wäre. 

Diefer Anficht iſt denn auch in ver neuern Zeit Folge geleiftet 
bei Mannert, Grameru. U, au nad) Hoskyns erfter Karten- 
zeichnung dieſes Cragusſyſtems und Col. Leake's?) Beftätigung 
veflelben ift mit wenig Abweichungen im einzelnen, auch Beanfort, 
Fellows, Spratt und Kiepert gefolgt. Hierzu giebt der Sta» 
biasmus des Anonymus nod einige (bei Yeafea.a. D. und bei 
E. Müller 248—254) 2!) vom Xanthus bis Telmefjus ausgehende 
fpecielle Diftanzen der Küftenumjchiffung. 

- 8.248. Bon der Kanthusmündung directe Schiffung nad 
Pydna 3 Stunden (60 Stadien). Diefe Stabt wirb für bie 
Kydna (Kudva bei Ptolem. V. 3) gehalten, welche aber Ptole- 
mäus als eine zwar am Cragusberge, aber in zeooyara Lyeia, 
d. i. das centrale Lycien, gelegene Stadt nenmt, was ſchwer mit 
piefer zu vereinigen fein möchte Pydna ift übrigens fonft bei 
andern Autoren ganz unbelannt in Pycien. Nach der Diftanz von 
ver Strommündung zu ſchließen, würde ihre Lage am beften ftimmen 
mit einer Burg aus dem Mittelalter, die Spratt und For— 
bes auf ihrer arte eingetragen und mit Pydna?ꝰ) bezeichnet haben. 
$. 249. Hierauf folgt im Stadiasmus das Sacrum pro- 
montorium (Itod axoa) 4 Stunden (80 Stadien) fern von 
Pydna, die ſüdlichſte Spige des VBorgebirges ver Sieben Caps. 
Es ift dies die höchfte, die am weiteften gegen Weft vorjpringt. 

8. 250. Bon da nad Kalabantia 2", Stunden (60 Stadien), 
wahrſcheinlich die heutige Küftenftattion Sandſchally mit Ruinen, 
welche bie Lage des alten Drtes bezeichnen mögen, der fonft unbe 
kannt geblieben ift. 


2°) Hoskyns, Narrat. 1. c. Vol. ÄH, und Leake, Remarks ebendaf, p. 163 
—168, fowie Leake, Journ. in Asia Minor 1. c. p. 181-182. ö 

27) Anonymi Stadiasmus sive Periplus Maris Magni in Car. Mullerus, Geo- 
grophi Graeci Minores, Vol. I, Paris 1855. p. 493—494. 

22) Spratt and Forbes, Trav. p. 18. 
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8. 251. Bon Kalabantia nah Perdicciae 2'/, Stunden 
(50 Stadien). 

$. 252. Bon da nah Ciſſidae 3 Stunden (60 Stadien 
Beide Orte find unbekannt, fcheinen aber ven Hafenort in der Nik 
der Infel St. Nicolaos zu bezeichnen, wenn nicht im fpäterer Jet 
bier der Hafenort Simbalu gemeint ift, der einft bie Anfurth ver 
Carmyleſſus fein konnte, das Leake etwa für identiſch mit den 
beutigen Küftenvorfe Owadſchyk in S.D. von Perifiy hält!?). 

$. 253. Bon da zur Infel Laguſa 4 Stunden (80 Stadien 
die von Müller für die Infel Makri gehalten wird, weil Plinixi 
(V. 35) jagt: „Glaucum versus amnem Lagusa”. Wenn aber tu 
Glaueus der waflerreichere nörblichere Fluß und nicht das Sum 
flüßchen von Makri ift, jo wäre e8 eines der verfchiedenen wär 
lihern Heinen Infelhen vor der Mündung des Glaucus, was ned 
nah $. 254 wahrfcheinlicher erfcheint, weil von der Inſel Lagul: 
noch 15 Stadien bis nah Telmeſſus zu ſchiffen find. 

Nah diefen Angaben ver Lage wird e8, nad Leake, mir 
fcheinlich, daß Berpdicciae einft der Hafenort von Binara gewia 
fein wird, dem es in Wet am bequemften gegenüber Liegt, und mei 
Strabo fagt, daß Pinara unter dem Eragus Liege, nicht ımin 
dem Anticragus, fo ift e8 wol entſchieden beftätigt, daß ber ii 
liche Theil ver Gebirgsfette mit den Sieben Caps ven Numa 
Cragus führte, ver vom Anticragus aber auf die Berg ® 
fchräntt blieb, die von da nordwärts bis nach Telmeſſus ziehe 
Wirflih liegt den Ruinen von Pinara (jegt Minara) in RE 
ganz nahe ver höchſte Gipfel der ganzen Bergfette, ven Spral' 
Baba Dagh nennt umd zu 6194 Fuß Par. (6550 Fuß engl.) u 
feinen Nebenmann zu 6098 Fuß Par. (6500 Fuß engl.) bob «= 
giebt; die ſüdlichern Spigen hat er nicht gemeſſen. Es ift war 
ſcheinlich verjelbe, ven Hostyns ebenfalls zu 6550 Fuß engl. v 
giebt, aber Mendus nennt, ein Name, ven Spratt ohme Mei 
einem nörblichern Berge giebt und damit umftreitig ben nädfe 
Hochberg in SD. von Telmeſſus bezeichnet, welcher an 522 
niedriger ift, welcher aber dem Anticragus ber Alten entipnd 
(ven Spratt nicht beachtete) und der von Hoskyns zu 6100 
engl., d. i. zu 5627 Fuß Par. gemefjen wurde. Durch verſchichen 
Wanderungen wurden bie Landwege duch die Craguskette, © 


»23) Col. Leske, Journ. l. c. und bei Hoskyns in Remarks etc. Val. Il 
p- 164. 5 
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meiftens, um nad XRanthus zu kommen, ihre öftlihen Thäler 
durchſetzt werden mußten, näher befannt als zuvor, obwol noch 
mande Erforfhung des ganzen Gebirgszuges wiünfchenswerth wäre. 

1. Die Ruinenftadt Pinara bei vem Dorfe Minara, 

Spratt und Forbes *) gingen am 4. Januar 1842 nıit 
Capt. Öraves von Makri gegen S.D. direct auch dahinwärts 
ab und überftiegen die nächſten Berghöhen des Anticragus (obwol 
fie ihn nicht mit diefem Namen nennen); er war auf das fchönfte 
mit Balanus-Eichen (Q. aegilops, Balonia) beftanven; von den 
Döhen breitete fi ein prachtvoller Bli gegen die langen und hoben 
Ketten und Gipfel des Maffichtus aus, die bis in die mittlere Höhe 
mit ſchwarzen Pinuswäldern bewachfen, an die oberen nadten und 
Schneefelver reiten, am Fuße aber von den fchönften grünen 
Eichenwälvern geſchmückt waren. Beim Hinabfteigen von den Höhen 
gegen vie Süboftfeite, gegen die Seite des Kanthusthales zu, fah 
man daſſelbe von vielen flachkuppigen Hügeln gelber Farbe durch— 
zogen, aus denen hie und da ganz rothe Kegel hervorragten, die 
Hefte einer einſt im See niedergeſchlagenen tertiären Süß— 
waſſerformation, aus welcher noch die meift rothen Bulcan- 
pits ſich erhoben, darunter auch manche aus eruptivem, pluto— 
niſchem Serpentingeſtein gebildet waren. Erſt am Abend 
erreichte man das Dorf Minara. 

Hoskyns?), ver denſelben Weg ſchon früher, am 20. Mai 
1841, zurüdgelegt hatte, giebt die Entfernung von Makri bis Mi« 
nara auf 9 Wegftunden an. Er fand am Fuße der Berge, durch 
‚welche ver Weg führte, meift nur Heine Aderftreden bebaut, obgleich 


die Fluren leicht zu bewaͤſſern gewejen wären, doch nur fchlecht beftellt, . 


feinen großartigen Feldbau und meift nur Maisfelver, mit deſſen 
Ertrag, der am wenigften Pflege bedarf, der Bauer ſich zu begnügen 
weiß. An vielen veröbeten Bergterrafien am Anticragus ſah man 
wol, daß das Land früher viel allgemeiner cultivirt worden war, 
wo das fo lange brache liegende Gelände die zahlreichiten Bevölke— 
rumen und viele Ortfchaften ernährt hatte, die jegt in Schutt ver- 
ſunken find. Die Heine Race bes hiefigen Rindviehs wird als von 
befonderer Güte gerühmt, doch hat die Zucht nichts ausgezeichnetes; 
eim hölzerner Chan diente zur Nachtherberge, von dem eine Stunde 
weftwärts vefielben durch den Grund einer Bergſchlucht erft viele 





2) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. I. p. 5—14. 2°) Hoskyns, Narrat. 
1. c. XII. p. 150-152. 
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Telsgräber, Sarcophage und eine bedeutende Necropolis zu ven 
Ruinen der alten Stadt Binara, eine der bewundernswürdigſten 
und größten Städte des alten Lyciens, führt. 

Sowol Ch. Fellows (1840 den 14. April) '%6), der vom mitt: 
leren Thale des Zanthusthales nah Pinara kam, wie Spratt um 
Forbes haben mit großer Sorgfalt die Ruinen diefer alten Statt 
erforfht. Das Dorf, fagt Fellows, der Entveder von Pinarz, 
welches Minara bei Griechen heißt, bei Türken aber Minareh?”), 
ift nicht Hein, aber ungemein reizend gelegen am Zufammenftoß des 
Tertiärbeckens und ver Salkfteingebilvde, welche Forbes 
unter dem Namen Scaglia, d. i. Apenninenkalkſtein, als 
vorherrſchend in Lyeien vorkommend, beobachtet hat®). Die Häufer 
mit platten Dächern, geräumig, mit ihrer Borberfeite einem Zuflufe 
zum Xanthus zugefehrt, waren von ſchönen Didichten von Ste- 
rar (Styrax offiein.), Daphne- und Colutea-Arten umge 
ben, dagegen die Felder mit Chriftporn (Paliurus oder Ziey- 
phus vulgaris) eingezäunt. Es war die ſchönſte Yrüblingägeit, 
in welcher man die Zelte unter dem Schatten ver Fimonen- 
wäldchen, der Orangenbäune, auffchlagen konnte, als vi 
Terrafien mit Feigenbäumen und Föftlihen Quellen bevedt, bie 
Limonen, Granaten und Rofen in voller Blüthe die Landſcheft 
verberrlichten. Die Dorfbewohner, die noch feine oder wenig Franken 
gefehen hatten, waren wohlhabend und gaſtfreundlich. Die Kinder 
waren auch ſehr zuthunlich; ven zierlichen Kopfpuß einiger Heimen 
Mädchen, der aus rothen Kappen, Goldfäden und aneinander ge 
reibten Münzen, in die Haarzöpfe eingeflochten, beftand, zeidhmete 
Fellows ab), von deren einer einer ganz antiken Statue glas 
war, die beiden andern einen turbanartigen Aufjag zeigten; übe- 
haupt bemerkte Fellows in der heutigen Tracht der Frauen, mai 
ungemein an Gtatuen ihrer antiten Denkmale erinnerte. Wer 
eine halte Stunde im Weiten des Dorfes fingen die Ruinen 
von Pinara an, die Spratt für die größten im gami 
Lycien erflärt.e Da M und II fo häufig verwechfelt uhr 
den (wie auch heute noch nach Roß das Denkmal zerigem kei 
Rhodiern urigea heißt), fcheint Minara und Pinara derſelbe 
Name zu fein, deſſen Etymologie Steph. Byz. erflärmt 


’**) Ch. Fellows, -Account of Discov. 1. c. p. 138—150. 2) 2, Mob, 
ers und Deutichland. ©.55. **) Sprait and Forbes, Trav. 
II. p. 166. - Fellows 1. c. p. 149. 
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angiebt, es ſei bei ven Lyciern die Benennung für alles 
nrunde» (TA zup orgoyyöla nuvra nivapa zakodow, 8. v. 
Artymnesos). Bom Autor Menecrates Xanthius, deſſen ver- 
Iorenem Werke „de rebus Lyciae” dieſe Notiz entnommen ift, erzählt 
er, daß Pinara eine Colonie von Xanthus fei3V); vie reife zu 
Kanthus hätten zur Zeit, da ihr Ort übervölfert war, die Bewohner 
im brei Abtheilungen gebracht, davon fei eine verfelben zur Anfieb- 
fung nah einem runden Berge im Gragus (dv ro og 
Aögov orEoyyukor) gezogen, nad dein fie der Stadt den Namen 
gegeben. Diefe Iheinbar nur müßige Note trug weſentlich dazu bei, 
fofort die Ruinenftadt als die antife Pinara wieber zu erfennen. 
Fellows wurde von ihrer dieſer Angabe entiprechenden fehr eigen- 
thümlichen Anlage gleich bei ihrem erften Anblick überrafcht, ven er 
in feiner Skizze in Abbildung?!) wievergegeben. Die Ruinen liegen 
nämlich meit ausgebreitet auf einer breiten Bergterraffe, aus 
deren Mitte ein mächtiger runder, ganz fteiler Fels wieeine nad) 
oben chief abgeftumpfte colojfale Säule, mit gleich runder, um: 
freifender Felsterraſſe, wie ein Piedeſtal hoch und ganz fenfrecht 
emporragt. Um ven Fuß beiver liegen die Ruinen der Stadt. 
Die ſenkrecht über fie fi) erhebenven Felswände ver Bergſäule und 
ihres Felfenvorfprunges find ſcheinbar völlig unerfteigbar, und ben» 
nod bis zu den oberften Klippen von Grablammern wie ein Tau- 
benſchlag ganz durchlöchert, fo daß man fie zu mehreren Tauſenden 
auf eimmal erbliden kann. Die Ruinen der Stadt bebeden auch 
noch zwei andere Felsvorftufen mit ihren maffiven und ſplendiden 
Arcchitecturen und Baumerfen aller Art, und von allen Seiten bis 
in weite Ferne der Umgebung ſah man ihre große Feljennecro- 
pole in gleichartiger Weife ausgebreitet; ein ungemein granbiofer 
Gefammteindrud, einft eine ter berühmteften und angefehenften 
Städte eines blühenden Iyeifchen Reiches, das jetst in Armuth, Wüſte 
und Menfchenleere verfunfen ift. 

Biele der Grabfammern wie der Sarcophage gehören zu ben 
gigantifh geformten, die vollendetften Arbeiten” verjelben be- 
finden fid) unterhalb der Stadt in Felſen gehauen und find von 
großer Schönheit. Das Theater ift volllommen erhalten. Manche 
ver Bauten find wahrhaft cyclopifch, wie die Thore der Stadtmauern, 
davon eines, das Fellows Zeichnung wiebergiebt (p. 140), nur aus 





30) Menecrates Xanthbius, de Rebus Lyc. in Fragm. Histor. Graec. ]. c. 
Vol. il, p. 343. >!) Fellows 1. c. p. 139. 
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fünf ungeheuern Quaderblöcken übereinander gelegt beficht und durch 
die Kraft, welche dazu gehörte, fie aufeinander zu pallen, Staunen 
erregt, als gehörten fie einer Zeit ver Rieſen an. Eyclopifcher (pr 
Iygonaler) und hellenifher Bauftyl fcheint in den Stadtmauern und 
andern Architecturen gleichzeitig in Gebraud gewejen und jmer 
leineswegs der Ältere vorhergegangene zu fein. Die ganze Stat 
mit ihren Ueberreiten ift nur aus einer Zeit und von dem eimen 
und vemfelben Volke erbaut, das aber hier lange Generationen 
bindurd und in fehr zahlreicher Menge anſäſſig war, wie bieß bie 
unzähligen Grabſtätten beweifen, die dem größeren Theile 
nad mit Infcriptionen in lyeiſcher und hellenifher, oft uf 
in beiden Schriften zugleich verfehen find, welche nicht felten vie 
vielen und ſchönen Basreliefs mit ihren mannigfaltigen Scenerien 
erflären helfen, die fie in einem fehr anmuthigen Kunftftyle var 
ftelen. ©. ven Porticus eines ſchönen Felsgrabes tab. p. 141 
nit ben Figuren im rontifpiz, den Balfenköpfen aus Stein, die 
mit Denfchenföpfen verziert find, das darunter verlaufende Gebälle 
mit einem Basrelief von mehr als einem Dutzend menſchlicher &e 
ftalten, darunter auch ein Reiter, und die vier Wände der inmeren 
Seite des Porticus, Basreliefanfihten von Pandfchaften und Stabt- 
profpecten, die einzig in ihrer Art in feinem andern Dentmale be 
fannt geworben find. Die jest durchaus eingeftürzten Dächer ber 
Hänfer diefer Stadt müflen nad) Ausweis diefer Profpecte eimft 
alle platt aber mit feftungsartigen Zinnen verjehen geweſen 
fein. Andere Formen der Grablammern von Spitzbogen— 
form (f. Zeichnung p. 142) ſchienen ver Form eines Iycifchen 
Helmes zu entjprehen, ver mit ein paar Ochſenhörnern 
und Ohren zu beiden Seiten ſtatt des Helmbuſches verziert 
ward, was jeine Betätigung in Herodots (VII. 76) Nachricht 
von ber Rüftung der Krieger in Xerred Heere finden Fönnte, wo ex 
nicht von ben Lyciern, wol aber von den Chalybern fagt, daß fe 
einen ehernen Helm trugen, auf benen Ohren und Hörner 
vom Ochſen aus Erz zur Zierde angebracht waren. Chalyber 
wie lyciſche Cibyraten waren aber beide berühmte Eifen- 
arbeiter (ob vielleicht einft alte verwandte Kunſtgenoſſen ?). 

Die Pradt und Koftbarkeit der Grabftätten in Pinara, fagt 
Fellows, die oft wahre Mauſoleen find, fett in Erftaumen; oft 
enthält ihr Inneres Säulen ganz aus dem Fels gehanen, und in 
einer Breite von 26 Fuß gehen ihre Grablanımern oft bis 18 Fuß 
tief in die feften Felſen hinein, und fo weit find fie höchſt zierlich 
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ornamentirt und voll von in die Felfen eingehauenen Infcriptionen. 
Es find griechifche und lyeiſche Buchftabenfchriften, welche letztere 
meist abwechſelnd in gelb, roth, hellblau oder grün gefärbt 
(. Inſer. bei Fellows ©. 146) find, und die Familienverhältnifie 
der Berftorbenen angeben, mit öfteren Androhungen, daß Verleger 
ver Gräber mit einer Strafe, die bis 500 und 1000 Denare, auf 
einem andern zu einem Talente Silber8 angegeben wirb, belegt wer« 
ven ſollen, welche nad; Uebereinfunft mit der niebergelegten Urkunde 
beim Hohenpriefter von dem Thäter der Stadtkaſſe entrichtet werben 
müflen. Für viele ber großen und eigenthümlichen Gebäubenrten, 
außer ven zahlreichen ald Magazine fi ausweifenden Korngewöl- 
ben, bie mit fhönem marmorartigen Stud im Innern leichter zu 
erfennen find, welche in diefer fehr alten Stadt Binara vorloms 
men, beren Zwed aber noch unbelannt geblieben, fagt Fellows, 
fehlten ihm die Namen, um fie characteriftijch bezeichnen zu fünnen. 
Sie würden erft eines eigenen Architecturwerkes zu ihrer Darftellung 
bedürfen. Ein Bauer hatte bier an 10 fehr Heine an fich werth- 
Iofe Münzen in einem umgegrabenen Aderjtüde ber Stadt gefunden, 
die aber durch ihren bisher unbelannt gebliebenen Fundort Beachtung 
verdienen, da fie zuvor nod in feiner Münzfammlung bekannt 1?) 
waren. Es folgten, da fie gut bezahlt wurden, fehr bald ein halbes 
Hundert nad), weldhe die Bauern brachten. Die mehrften zeigten 
einen Widderkopf und ben Namen ter Stadt (IIINAPESN, 
ſ. Tabul. XXXIV. Nr. 13 u. 14). Zwar befanden fih auh Münzen 
von Tlos und andren öftlihern Städten darımter, aber alle vor den 
Zeiten von Chrifti Geburt, und keine älter als aus den Zeiten bes 
Antiohus, ein Beweis für das Alter ihrer hohen Blüthe. Es 
beftand Pinara ſchon zur Zeit Aleranders M., dem fih Pinara 
mit Zanthus und Patara ergeben zeigte (Arrian. de exped. Alex. 
1. 25). Pinara, die von Strabo als mit zu den 23 Städten 
ver Iycifhen Eidgenoſſenſchaft gezählt wurde (Strabo XIV. 
665), ehe fie an die Römer fiel, war nod) fpäter ein Episcopalfig 
in Lycien, ver feinen Bifchof Theodorus zur Zeit des zweiten 
Nicaeiſchen Concils (Hierocl. Syneed. ed. Wessel. p. 684) zur Un- 
terſchrift nach Nicaea ſchickte. 

Auch Spratt und Forbes, melde ein paarmal (5. Januar 
1842, dann den 22. Mai deſſelben Yahres) die Ruinen von Binara 
befucht haben, erflären, daß fie im ihren Erwartungen von biefer 


32) W, H. Waddington in Revue numism. Annde 1853. VI. p. 86. 
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merkwürdigen Stadt weit übertroffen wurden 33). Sie erblidten fie 
zuerft aus ber Ferne durch die enge Felsſchlucht des Cragus, bi 
zu ihr führt, aus deren Hintergrunde plögli der in Erſtaunen 
fegende Felsthurm mit feinen Taufenden ven lyciſchen Felt 
grüften emporragt und mit feiner befeftigten Felskrone und Statt: 
ruine wie Sarcophagen- Umgebung ven feierlihen Einbrud einer 
Stadt der Todten madht, der fi) nur mit dem ber berühmten 
Petra in den Einfamfeiten ver Wüfte von Ioumaea vergleichen 
lajie; denn obwol bier aud) viele andere Monumente fichtbar wurden, 
fo überragt doch die Maſſe und Zahl ver Wohnungen ber Tor» 
ten bei weitem bie einftigen noch ftehen gebliebenen ver Lebendigen, 
auch find fie diejenigen, welde bei weitem das größte Intereſſe ei⸗ 
regen, von denen Fellows meift Bericht gab. Das groft 
Theater von 173 Fuß Durchmeſſer, mit gegenüberliegenven jew: 
ſchen Säulenwerfen und weiten Ueberblid gegen die Stabtjeite, dad 
Odeum oder Heine Theater von 86 Fuß Durchmefler, die langen 
chelopifhen Stabtmauern, die niedrigere VBorburg oder Acropole 
und die höher auffteigende große Acropolis, gigantiſche Ber 
tale zum Theil von Erdbeben zerrüttet, find allerdings eigenthün 
liche höchſt beachtenswerthe Denfmale. Aber alles, umgeben von da 
Taufenden kunſtreich gearbeiteter Todtenfammern mit ihren Fuer 
tifpicen, Pforten, Giebeln, Säulen und Einzugehallen, ift durch die 
Geltfamleit des kühnen Uebereinanverbaues an ſenkrechten Felswär 
den, zu benen feine Staffel mehr emporführt, und durch die zahlleſe 
überwiegende Menge eine ganz ungewöhnliche Erfcheinung. Des 
Geftein von Pinara ift hart und dauerhaft, wo es aber durch 
Conglomerat vertreten wird, zu Inſchriften umgünftig, und wur 
daher von den älteften Bewohnern oft mit Stucco überzogen, in 
das fie ihre Schriften einfchnitten. Auch die Größe der Sarcophag 
war ganz umgewöhnlic und man fah hier ven colofjalften vice 
antifen Soros, wie man feinen größeren in ganz Lycien vorfan. 
Er ift ornamentirt, aber ohne Inſchrift, und fteht in der Mitte eine 
im Quadrat geordneten Umgebung; andere Sarcophage auf eimm 
erhöhten Poftamente, wol das Grabmal eines Fürften oder cum 
hohen Magiftrats. Den Acropolisfels konnte man auf em 
einzigen Baffe, ver zu ihm hinaufführt, nur ſehr fteil und mit Mühe 


»229 Spratt and Forbes, Trav. I. p. 7—12, nebft Grundrig: Minara Ihe 
ancient Pinara by Lt. Spratt R. N. p. 295— 296, nebit Aufriß und 
Haft tab. Pinara ebendaf. mit einem Bli in die Schluchten 4 

ragus. 
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erfteigen; nur wenige Fortificationen waren davon übrig, die bort 
ſich vorfindenden Ciſternen fchienen nicht ſehr antif zu fein, die 
feihter zugänglichen Stellen waren durch Mauern fehr ſtark ver- 
ſchanzt. Auf dem höchften Gipfel des Felsthurms fand man nod) 
ein ifolirte® Fort mit Tanks und Gräben umgeben. Der Blid 
von diefer Höhe war höchſt großartig bis zu ven Gipfeln des Anti— 
cragus, dem fernen Schneegipfel des Maffichtus umd in die fruchtbaren 
Ebenen des unteren Kanthusthales. 

Die Grablammern, welde dieſe Felshöhen durchlöchern, find 
öfter in oblenger Geftalt mit halbkreisförmigen Deden, fteigen öfter 
im ſenkrechten Reihen übereinander empor, ohne alle Zugänge, und 
konnten nur von Arbeitern ausgeführt fein, die fi) von ven größten 
Felshöhen, wo jett Adler und Raubvögel niften, an Seilen oder 
Serüften herabließen. Tiefer abwärts zwifchen mehr quadrangu- 
lären Grabkammern ftehen nod die Reſte einer chriſtlichen Kirche 
am Eingange einer tiefen, bunfeln engen Schludt, die von herab- 
geftürzten Felſen der nievern Acropole wie ummallet liegt, aber alles 
ift mit Didichten von Dleander und Agnus castus überwuchert. 
Die Schlucht ſelbſt ift ganz mit Grabkammern im Zimmerholzſtyl 
von ber ſchönſten Sculptur erfüllt, und die Gebälfe find mit lyei— 
ſchen Inſchriften überdedt. In Fronte derfelben Felsreihe ge- 
gen das Thal hin find nod größere und ſchönere Gräber voll 
Sculpturen, melde gegenwärtig zu Winterfigen von Hirtenfamilien 
(Zürüfen) dienen, die den Sommer auf den Yailas zubringen. Bon 
dieſen find durch Fellows viele Gypsabformungen in das britische 
Muſeum gelommen; fie find durch die Winterfeuerumgen ver Gü- 
rülen vielfach beſchädigt. Dieſe rohen Hirten wären denn die heu- 
tigen Nahlommen ber alten Yycier, deren einftiger Heerführer, 
Pandaros, Sohn des Königs Lycaon von Lucien, fein tapferes 
Bolt der Lycier vor Troja zum fiegreihen Kampfe gegen Me- 
nelaus und Adilles führte, ten Pallas Athene felbft ven ftarfen 
untabligen, den göttlichen, ven glänzenden Helden Pandaros nannte 
(3lias 1.65; IV. 87), verfelbe, ver den Gott feiner Väter, Apols 
fon, zu Hülfe rief (Arrian. Nicomed. ad Dion. 68)#), ver auch 
heute noch nad ven Inſcriptionen mit Peto und Artemis auf 
ven Gräbern zu Pinara um Beiftand angerufen wird (f. Fellows 
Acc. Inser. p. 404). Ein Bandaros, fagt Strabo (XIV. 666), 
werde noch bei Lyciern verehrt, vielleicht der Treifche, von dem eg 


») Fragm. Histor. Graecor. C. Mullerus. Paris 1849. 4. p. 599. 
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im Gefange hieß: Bandaros Tochter, die Nadhtigall (Phil 
mele) falben Gefieders. 

Leider wurde Shönborns Beſuch (am 30. Dezember des 
Jahres 1841) in Binara von fo ſchlechtem Wetter, Nebel, Sturm 
und Regengüffen begleitet, daß jeve Unterſuchung des Ortes und 
jeiner Cragus⸗Berge und Thäler unmöglich war, von denen er, um 
einen anderen Zugang zu der Ruinenſtadt von Pinara zu finden, 
von 3000 Fuß Höhe von ber weftlihen Seite ber zu ihr herabge- 
ftiegen war). Indeß war bie Identität der Lage der heutigen 
Minara mit der Pinara der Alten ſchon vollkommen feftgeftellt 
durch die von Fellows an Ort und Stelle copirten Inſchriften, 
auf denen die Namen der Pinarier wiederholt vorfommen, wie durch 
Münzen, Situation und Prachtwerke der Trümmerftabt. 

2. Die Ruinen der antiken Sidyma bei Durdurlar. 
Auc die Auffindung von Sidyma, die Hostyns3%) vergeblich auf- 
zufuchen bemüht war, gelang Fellows Eifer am folgenden Tage, 
den 15. April, nachdem er Binara verlafien hatte, in der günftig- 
ften Jahreszeit des herrlichen Frühlings”). Er überftieg vom Dorfe 
Minara gegen SB. ein ſchönes Waldgebirge, aus welchem alle 
Thäler ihre Bäche und Flüßchen gegen Oft zum nahen Zanthus- 
ftrom fenden. Im Weiten nes Weges heben ſich aber alle Berge 
des Cragusſyſtems immer höher, doch ift Pas ganze Gebirgslaud 
ungemein productiv und viel beffer angebaut als andere Theile I 
ciend. Buſchwerk bevedt die unteren Vorhügel ver Eragustette; 
wo man ben Boden anbauen will, wird das Buſchwerk niederge- 
brannt und nur die Reſte verfelben läßt man in fo weit fteben, daf 
fie als Heden zu Einzäunungen gegen das Vieh dienen fünnen. Si 
ſchlagen daher bald wieder aus, beftehen aus dem mannigfaltigfien 
Buſchwerk, das zu diefer Zeit in wundervoller Ueppigfeit ftanb und 
mit den practvollften Blüthen bevedt war. Myrten find das 
vorherrſchende Gebüfch, dann folgt eine Heine Art der Stecheiche, 
damit wuchern BPomgranaten und Orangen, wilte Dliven, 
Dleander und der elegante Gummi-Storar, dazwiſchen ver 
wachen mit Asparagus, Clematis und Weinreben. Im ba 
Feldern ftehen vereinzelt bie fchattengebenven Bäume, wie Eichen, 
Feigen, Caruben. Gerfte ift zu dieſer Zeit ber Hamptertrag 


>) A. Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. 1841. Bl. 62. 
**) Hoskyns, Narrative J. c. XH. p. 150. 9°), Ch. Fellows, Account 
of Discoveries 1. c. p. 150—159, 
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ber Aeder, noch ſtehen die Maisftoppeln vom vorigen Jahre auf 
ihren Wurzeln, wenige Hütten zeigen ſich in dem Thale, fie follten 
Yalabalyer (?) heißen. Ein darauf jüplicher folgendes Thal war 
waldreicher, voll fchöner Fichten und Eichen (Querc. aegilops) 
mit den Eicheln, welche nady Smyrna in den Verkehr kommen; das 
ſchönſte Zimmerholz würde bier die Bewohner bereichern können; 
das nahe Dorf wurde Kefteb genannt. Ein drittes Thal mit den 
Guilemet (?) Yailas, 4 Stunden von Minara ſüdwärts, flieg 
man gegen Welt 2 Stunden aufwärts bis zum Dorfe Derekjdi 
(heißt Thaldorf, würde, wenn es, wie die Reiſenden angeben, 
Säulendorf bebeuten follte, Direl-kjdi gefchrieben werden müffen), 
wo Schönborn die Bauern unter Bäumen beim Kegelfpiele 
fand, die 8 Säulenftüde wie Kegel ohne einen König in ver Mitte 
geftellt hatten. Eine Stunde weiter, bei Durdurfar, follte eine 
alte Stadt liegen. Beim Hinaufflettern zu ihrer Höhe trat man 
zwifchen ftattliche Gräberrefte ein, und fand auf einer zweiftödigen 
Grablammer mit Portico eine große Imfeription in 17 Zeilen, bie 
mit dreimaliger Wiederholung des Namens Epagathus Bater, Sohn 
und Enkel ald „Bürger von Gidymas (SEIAYMEYZ) 
nennt. Der Name ver Ruinenftabt, die fi) nun vorfand, war alfo 
fchnell ermittelt, ver Styl der Architectur zeigte fich rein griehifch, 
aber nicht in dem älteren Style wie zu Pinara und andern Iycifchen 
Städten; zwar fanden ſich auch hier cyclopifche Gonftructionen, aber 
feine Eigenthümlichkeiten ver Bauten, welche die Iycifchen Inſchrift⸗ 
bauten anderer Städte gezeigt hatten. 

Sehr viele der griechiſchen Infchriften waren auf ven Mars, 
morbentmalen zerftört. Doch hatten fidy mehrere auch erhalten und 
ein fehr ſchönes weißes Marmorgrab?®) mit fehr vielen und 
funftvollendeten Sculpturen zeichnete fi) vor allen an— 
deren grandiofen Todtendenlmalen aus, Die Refte der Stadt 
waren dem Umfange nad nur Mein, auch das im feiner Stabt 
fehlende Theater, aljo für eine geringere Bevölkerung. Andere 
Bauten gehörten wol Tempeln an, wie ein außerordentlich ſchönes, 
großes noch ftehendes Portal?) mit Sculpturen, auf bem aber 
jegt ganz frieblih die Störche nifteten. Im einiger Abfonderung 
von der Stadt fah man ein großes Gebäute, quadratiſch mit 
einem freisrunden Ende und Seitengemächern mit fleinen bevedten 


#8) Ch. Fellows, Account p. 155; Zeichnung tab. Tomb at Sidyma. 
9 Ebend. Acc. p. 156. # 
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Säulen und vielen Thüreingängen von unbelannter Beſtimmung; 
im Innern hatte fi der Stud, mit dem es heffeivet war, theil- 
weife erhalten und diefer war mit Borbüren und Blumenguirlanden, 
auch einer noch fichtbar gebliebenen weiblichen Figur in rothen, 
blauen, grünen, gelben und weißen Farben bemalt. 

Auch Spratt befuchte die Ruinen von Sidyma!®) und fügt 
zu dem Obigen die Beobachtung hinzu, daß von ihrer Dftfeite eine 
antife Pflafterftraße mit Sarcophagen zu beiden Seiten binab- 
führe, und dieſe plöglid mit einem Abfturze ende, an welchen einige 
40 Felsgrüfte in die nahen Seitenwände eingehauen wurden, vie 
aber wegen des ſchlechten Kalkfteins nur jehr unvolllommen erhalten 
feien. Die Stabt fei daher wol eine ſehr alterthümliche, wenn 
auch, wie Shen Col. Leale bemerkte, ver Name Sidyma in feiner 
früheren Zeit genannt werde, und man dort auch nod) feine lyciſche 
unter fo vielen hellenifchen Infchriften gefunden habe. Er ſieht darin 
eine Beftätigung ber Conjectur Col. Leake's, daß Sidyma em 
jpäterer Name fei und biefelbe Stadt früher Cragus gebeiken 
habe. Es war Leake zu auffallend, daß man auf vem Mons Era 
gus feine Stadt dieſes Namens habe auffinden fünnen, die wem 
auch nicht zu ben erften 6 Hauptftädten ber 'Incifchen Eidge⸗ 
uoffenfchaft, deren jeve in. ver Bunbesverfammlung drei Stimmen 
beſaß (Strabo XIV. 665), body wenigftend zu ber zweiten Claſſe 
gehörte, deren autoneme Silbermünzen von Cragus aus Auguftus 
Zeit noch eriftiren, während von Sidyma, das wol auf Münz 
geprägen ebenfalld den antiken Namen beibehalten modte, feine 
befannt wurden. Die Inſchriften jollen alle aus dem 2. Yabr- 
hundert nad Auguftus, auch die Münzen fo wie die fchriftlichen 
Zeugniffe bei Ptolemäus, in ven Notitia Eecles. u. a. O. im 
jpätere Zeiten fallen. Blinius(H.N. V. 28) ift der erfte Autor, 
ber die Stadt auf der Weftfeite des Kanthus nahe dem weftlichften 
Borgebirge nennt (Patara et in monte Sidyma, promontorium 
Cragus). Da nun mande Incifhen Städte zweierlei Namen he 
ben (diyAwrro: find, wie Kanthus*) auch Arna hieß, Antiphellus ver 
Alters Hebeffus u. a.), fo hielt es Leake für wahrfcheinlich, def 
in alten Zeiten dieſe Stadt Cragus geheißen und erft in fpäterer 
Zeit ven Namen Sidyma erhalten habe. Verſchiedener Meinung 
ft Schönborn, ber bie alte Cragus nicht auf der Weft«, fondern 


'**) Spratt and Forbes, Trav. 1. c. Vol. I. p. 300. +’) Spratt and 
Forbes, Trav. I. p. 43. 
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auf ver Oftfeite des Kanthusthales im Ak Dagh zu Gürdef ſuchte 
(f. oben ©. 842). 

Die an verfchievenen Stellen gefammelten Münzen ver alten 
Cragus (mit der Legente ZYKT KP)*) haben einen Iorbeer- 
gefrönten Apollokopf, einen Auguftustopf, Bogen umd Köder 
in vierediger Scheide, auch eine Lyra mit Porbeerfrang, aber der 
Fundort derfelben, die Stadt Cragus, war noch nicht ihrem Namen 
nad in Inferiptionen aufgefunden, obwol ver Berg und die Stadt 
Ihon von Strabo getamıt war. Die Münzen widerſprechen der 
Eonjectur Leake's aljo nicht, Auf einer Münze find die Namen 
Cragus und Tlos in den Schriftzügen XP und TA gepaart, wie 
vergleihen Combinationen aud in andern Iycifchen Münzen wie 
Telmeſſus und Cragus, Xanthus und Telmeſſus, zu Aperlae u. a. u, 
vorfommen. Sole Allianzmünzen fchernen, jagt der Miünz« 
fenner, dem Jahrhunderte Kaifer Auguftus anzugehören, derjenigen 
Zeit, in welcher die lyeiſche Conföderation durch Römerober⸗ 
herrſchaft in Verfall gerieth, ihrer inneren Zerwürfnifie halber aber 
von Raifer Claudius ganz aufgehoben wurde; bis in diefe Zeit 
hatte aljo ver Name Cragus auf Münzen fich erhalten. 

Die Umgebung der Ruinen Sidyma's ift eine große Wild» 
niß, nur 3 bis 4 Bauernhütten liegen zwiſchen den Trümmern, vie 
von Yägern bewohnt werben, weldhe auf ihren wenigen Aeckern fort« 
mährend mit ihren Flinten bewaffnet vielen wilden Thieren nach— 
gehen. Sie erzählten Fellows, daß fie jährlid) an 4 bis 5Löwen 
(Arslan) und viele Kaplan (d,i. Leoparden, die Hoskyns aud 
im Mafftchtus angetroffen hatte) exlegten®). Der Leopard ift bier 
ver Hauptfeind der Heerden; eine Haut des letzteren wollte ver 
Jäger kürzlich an den Paſcha für 100 Piafter abgeliefert haben, 
Die Löwen jollten ſich am Tage ſcheu im ihrem Verſteck erhalten 
und da von ihnen überfallen werden, aber fpätere Nachforſchungen 
überzengten Spratt*), daß e8 durchaus feine Löwen im Cragus 
gebe, obwol man dort 19 andere wilde Beſtien aufzählte. Auch 
Wölfe, Schalale und Hyänen follen fid hier unter den wilden 
Beitien im Eragusgebirge in Menge vorfinden. Sehr viele wilde 
Bienenftöde, die fih in den hohlen Bäumen anbauen, werden vor- 
züglid von Bären verfolgt. Löwen, Leoparden und viele andere 


*?) Waddington in Revue numismat. Annde 1853. Lycie. p. 93. 
*°) Hoskyns, Narrat. I. c. XII. p. 158. **) Spratt and Forbes, Trav. 
I. p. 18. II. p. 63. 
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dem Abfturz zum Meere hinabſchaut. Der Zickzackweg wurde binab- 
geftiegen zu den dortigen Auinen aus dem Mittelalter, zwiſchen 
denen ſich aber auch 3 Sarcophage von weißem Marmor bejan- 
ben; ed war parijher Marmor, das einzige Monument ans 
diefem in Lycien fonft feltenen Geftein. Sonft ift bier ber 
Apenninfaltitein (Scaglia) das Gebirgsgeftein. Ein gebautes 
Feljengrab mit Infcription zeigt, daß bier ver Hafenort ven 
Sidyma lag; den Namen Sandſchakly führt ver Reiſende nit 
an. Bon da wurde dod eine gigantifche Gebirgsichlucht zwiſchen 
Serpentingefteinmauern erjtiegen, bie burd farbige fchmarze 
und gelbe Streifen ſeltſam ſich auszeichneten, ihre Höhen waren mit 
Schnee bevedt, aus der Tiefe gähnte eine felfige Meeresbucht herauf. 
Nadı 2 Stunden mühjamen Weges dur die jo grandiofe Scene 
wurde das Dorf Kapak erreicht, wo man die Nacht zubrachte. Am 
Morgen des 14. Januar mwurben einige Ruinen und ein Monm 
ment aufgejucht, auf das der öfterreihiihe Conſul in Rhodes 
unter dem Namen "Grab des Hippias« aufmerkffam gemacht 
hatte, Nach ver Seefeite hinabgeftiegen traf man nämlich eine 9 Fuß 
hohe vieredige Säule aus einem Kalkfteinmonolith gehauen. und anf 
eine Baſis von 2 Stufen erhöht, ohne Imfeription, ähnlich dem 
Kanthus- Denkmal, nur voberer Art. Eine Heine im oberen 
Theile eingehauene Vertiefung mit einer Fenſteröffnung zu einem 
Einblif in diefe verfehen, führte auf ven Gebanfen, darin einen 
Feueraltar zu erblicen, wenn es nicht eine Övenzftele war, wie bie 
zu Uzümlü gejehene. Bon da längs dem Meeresufer fam man 
zu. einer kreideweißen Felsklippe ver Scaglia, welde wie durd 
plutoniſche Metamorphoje eines Feuerbergs in eryſtalliniſchen 
Marmor umgewandelt dien (etwa wie in Carrara?). Gegen 
Abend erreichte man eine fogenannte Kirche, e8 war aber ein pracht⸗ 
volles Grabmal aus polirten Kalkjteinguavern erbaut, gleich einer 
Capelle. Cine Infertption über der Pforte zeigte, daß ed das Grab 
eines „Herodotus von Pinara= mar, alfo irrig den Namen 
Hippias erhalten hatte. Erft mit der Nacht wırde Forellas an 
wilder Gebirgskluft (Barelan bei Schönborn) erreiht, wo man 
die Nacht herbergte. In wildeſter Umgebung zwiſchen hundert⸗ 
jad; übereinander gewundenen Contortionen der Schiefergebirge 
und Kallſteinbänke, wie die Reiſenden in ganz Europa nichts gram- 
diofer lannten, fam man durch reizende Scenen nah Simbaln 
auf einer antifen Straße mit einigen fpäteren römifchen und 
byzantinifchen Baureften, von wo man zu dem Stübtchen Ye- 
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viffi zwifchen einigen Felsgräbern mit einer bilinguen Inſeription 
binaufftieg. 

Bon Sidyma zogen Spratt und Forbes bet einer zweiten 
Ercurfion im Mai veffelben Yahres an einem Nachmittage aus und 
erftiegen einen Paß, der zwifchen dem Mendusberge im Norden und 
dem hohen Cragus im Süden binaufführte zur Höhe, wo fie im 
Dorfe Tip (Teep, wol Tepe, d. i. Höhe) bei einem Eiſenſchmiede 
ihr Nachtquartier nahmen, als ſchon alle Jürüken ihre dortigen Zelte 
verlaffen hatten, um auf die nody höhere Jaila (am 27. Mai) zu 
ziehen. Bon da erftieg man am folgenden Morgen die Hochebene 
von 4000 Fuß engl. zwiſchen zwei Hauptpifs, wohin die Hirten 
mit ihren Heerben auf die Weide gezogen waren. Bon ba wurde 
ver um 2500 Fuß engl. jehr fteil und noch höher auffteigenvde Pit 
erffettert, den man zu 6500 Fuß (6099 Fuß Par.) maß und den 
zweiten Pil, Baba Dagh, d. i. Baterberg, ver Karte bei 
- Spratt, zu 6550 Fuß engl. (6146 Fuß PBar.), die höchſten 
Gipfel des Gebirges. Die erfte Hälfte des Weges führte durch 
Dichte Waldregion, die zweite zwijchen elsabftürzen empor, deren 
tiefe Schluchten und Löcher nody mit Schnee gefüllt waren. Der 
Gipfel bot einen herrlichen Ueberblid zum Abſchiede über einen gros 
Gen Theil von Lycien dar: in der Tiefe gegen Oft die weite Xan— 
thiſche Thalebene und jenfeit drang das Auge in Schluchten, Thäler 
und Höhen des Mafficytus, den man nun fchon viel genauer 
wie zubor kennen gelernt hatte. Die großen Fernen lagen, in ver 
Bogelperjpective gejehen, ganz nahe vor Augen und in Tagereife- 
diftanzen bicht beiſammen; bie wilden Höhen ſchienen von bier aus 
nur leicht überfteigbare Unvulationen des Bodens zu fein. So fteil 
erhob fich der Gipfel des Cragus nad) der Seefeite, daß feine Schnee» 
felver bis zum Meere hinabzuhängen fchienen, denn man fah vom 
Gipfel aus die Wogen fid) an feinem Fuße brechen. Nur mit Mühe 
fonnte man ſich von dem großartigen Ueberblide eines jo ſchönen 
Landes trennen, man flieg gegen Norden hinab durch die Ebene 
Tzatala (mol Tſchatal, d. i. die gegabelte), eine ber ſchönſten 
und bebauteften Vorftufen des Cragus, voll ſchöner Feigenbäume 
und Nebengelände, und erreichte in der Dunlelheit am Abend, 
von zahllofen Schaaren von Leuchtkäfern (Lampyris italica?) 
umſchwärmt, die befannte Station von Leviſſi und Mafri. 

4. Pydna, Kydna, ein Feftungsberg der Xanthier. 
Am Südende der Gebirgäfette des Cragus, gegen 5 Stunden 

fern von Durdurkar, erhebt fid) die leiste Berghöhe, die Hosty 
Ritter Erdkunde XIX. Dogg 
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auf feiner Karte zur 3189 Fuß Par. (3400 Fuß engl.) gemeflen hat, 
bicht am Meere, mit einem dem Meere zufallenven kurzen Küften- 
flüßchen, an deſſen Urfprung eine merfwürbige Ruinengruppe 
liegt, die man heutzutage Arslan, d.i. Löwe, (bei ihm Uslan ge 
fchrieben) nemt. Schon Gapt. Beaufort und Col. Leate!) 
hatten auf fie als einen noch unbefuchten Punkt ver Küfte aufmerl- 
ſam gemadt, und letzierer fie für die bisher unbelannte Lage var 
antifen Pydna (Kyduna) gehalten, was Ch. Fellows veranlafte, 
nad) biefer verlaffenen Küftenftelle feinen Schritt zu wenden, als er 
Sidyma verlaffen hatte. Er fchildert den Weg von Durdurket 
dahin als einen der bejchwerlichften in ganz Lyeien, faft umgehber 
für Badpferbe, zu dem er bei nur geringer Diftanz doch 5 Stunden 
Zeit gebrauchte; fo beichwerlih war das Auf und Abfteigen über 
klippige Felshöhen und Abftürze, auf denen nur die ſchwarzen Ziegen 
beerben umberkletterten, veren Anblick dem Borübergehenden nidt 
felten Schwindel erregte. Doch gewann man von den am hödhften 
überfchrittenen Gebirgspaß öfter prachtvolle Blide auf die Meere 
fläche, die jedoch fein Segel durchzog. Beim Hinabfteigen vom Pak 
gegen S.D. fam man ber Zanthifchen Ebene ganz nahe zu ein paar 
elenven Hütten umd zum Xanthusdelta, am deſſen Oftufer mus 
die öden Trümmer von Patara erblidte, am Weftufer aber, etw: 
eine DViertelftunde mehr landeinwärts vom Meerufer, zır ven paat 
Uslan genannten elenden Hütten, wo man ein paar Hühner zu 
ſehr wohlfeilen Preifen zur Stillung des Humgers erhielt. Die von 
Beaufort auf feiner Karte bezeichneten Ruinen eines umfchanzten 
Heinen Forts wurden ſogleich aufgefucht; auf Hosfyns Karte find 
fie mit dem uns umbefannten Namen Molugi bezeichnet. 

E8 zeigte fi aber gegen alle Erwartung auf einem felfigen 
Hügel feine Stadt, fondern nur eine Mauerumſchanzung deſſelben, 
die in dem fchönften cyelopiſchen Bauftyl eines griechiſchen Fe 
ftungswerkes#) ausgeführt war, mit Thürmen und Schiekicher 
ten, die jedoch erjt im Mittelalter binzugebaut wurden. Mit Teer 
raffen für Wachtpoſten vor den Schugmauern und zu den höberm 
Thürmen und Mauern auffteigenden Treppen ımd Stufengängen 
war fie verfehen, aber die ganze innere Seite ver Fortifica» 
tion war offen, ohne alle Gebäude. Der Ort ſchien niemalt 


#9) Col. Leake, Remarks zu Hoskyns, Narrative I. c. XII. p. 163. 
) Fellows, Account of Discov. p. 158—163, nebft der netten Zeichnung 
des Forts und der Infeription. 
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bewohnt gewefen zu fein, fondern nur etwa zu dem Zeltlager für 
eine griechiiche Garnifon gebient zu haben, denn der felfige Boden 
war nirgend zu Wohnungen behauen over mit Mauern bevedt ge- 
wefen, loje Steine oder Quadern fehlten gänzlich und nur ein ein» 
ziges Gebäude in ber niebrigften Stelle einer Edverfhauzung fteht 
vafelbit, aber von ganz myſteriöſer Gonftruction, die dem abjonder» 
lichen quadratifhen Baue, der, von innen bemalt, zu Sidyma 
etwas fern der Stadt von Fellows beſchrieben ward, glich; auch 
dieſes war überwölbt und im Innern bemalt, feine Beſtimmung ganz 
unbelfannt. Die Gräber fehlten, welche doch fo daracteriftifch für 
alle lheiſchen Drte find; nur außerhalb der Mauern lagen noch ge- 
ringe Mauerrefte mit brei Abteilungen, die auch Gewölbe und be 
malte Wände hatten, und am äußeren Südthore zwei Orabrefte. In 
jenem einzigen Gebäude der inneren Feſtung lag ein gebrochenes 
Piedeſtal mit der Inschrift: „dem Poſeidon geweiht von 
Maufolns dem Alabardhes« (Manfolus ift ver Name eines 
carifhen Königsgeichlechtes, Alabarches bezeichnet einen Einnahme⸗ 
beamten); eine zweite obwol unvolljtändige griechiſche Infchrift, auf 
dem Stein an einem der Thore gelegen, der wol einem einftigen 
Grabmale angehörte, enthält ven Namen „Eimius oder Zofimus, 
der Sohn des Epaphropdites, ein Bürger von Xanthus, 
baute dieſes Heroum (oder Örabmal) für fi, feine Kinder 
und Enfelfinder“, wonad ed wahrjcheinlich wird, daß die Bes 
mwohner von Kanthus ſich dieſes Grenzfort als eine Schußftation 
erbaut hatten, um dahin eine Garnifon in Zelte zu verlegen. Nur 
das Bafament vielleicht eines einft dort errichteten Tenıpels (Spratt 
hielt e8 für die Ruine einer Kirche)*0) zeigt fih noch, aber feine 
Spur von einem Theater oder anderen Wohnungen weder der Les 
benbigen noch der Tobten. Es bat ſich dieſes im jeiner Art einzige 
Monument in Ppcien in feinen Yortificationen vortrefflid erhalten. 

Zweifelhaft bleibt uns die Yage des Aquäduftes, von dem 
Terierdt) bei feiner Umfdhiffung des Jedi Burun, Hieron— 
Borgebirges, Nachricht giebt, ven er drei Viertelftunden weit vom 
Meere aus landein verfolgen konnte, ohne fein Ende zu erreichen, 
ob er feine Waſſer nah Sidyma oder Pydna zu führen beftimmt 
war oder in eine andere Stelle des "unteren Kanthusthales. Bon 


°0) Spratt and Forbes, Trav. Vol. 1. p. 17. *’) Ch. Texier, Descr. de 
YAsie Mineure, Fol, Paris 1849. Vol, Ill. p. 191. Planche 172: 
Aqueduc de la Baie de Kalamaki. 
DQgg2 
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der Stelle, bei der er landete, konnte er fchon die Page von Patara 
an dem weißen Uferrande erfennen. Viele weiße Kalffteinblöde, va- 
zwifchen viele PBotterien von fehr großen Gefäßen ließen frühere 
Anfiedlung vermuthen. Nach Erfteigung Hippiger fteiler Feljen von 
ſehr poröjem Kalkſtein fand fi zwiſchen zwei Felsſpitzen eime 
cyelopiihe Mauer von 655 Fuß Fänge und an 9 Fuß Dide, 
faft 28 Fuß hoch, die dem Auffteigen des Berges folgte bis zum 
Gipfel und zwei durch große Duerblöde verjchloflene antife Pforten 
zeigte. Die Mauer befteht aus trefflich zufammengefügten granbie 
fen polygonalen Steinen, deren Inneres mit Schutt gefüllt ift; mr 
ihre unteren Theile find fpäter reftaurirt. Auf ver Dauer Liegen 
Nefte großer Thongefähe und Röhren, einer Wafferleitung ange 
börig, die über dieſe Mauer binwegführte und durch Steinplatten 
gedeckt war. Diefen Canal fonnte Terier drei Viertelftunden weit 
verfolgen, ohne an fein Ziel zu kommen. Diefer Aquädult dw 
minirt eine fehr große Ebene, in der einige Maisfelder ftanden, aber 
feine Menjchen aufzufinden waren. Der weitere Berlauf blieb alfe 
umermittelt; vielleicht daß er ven Feftungsberg bei Arslan zu 
Pydna, den Terier gar nicht zu fehen befam, feiner menigftens 
nicht erwähnt, mit Wafler zu verfehen hatte, denn beide müſſen ein 
ander fehr nahe gelegen fein. Auf ver Tafel des Aquädulkts nennt 
Terier die Bai, an ber er fteht, Kalamafi, von ver er eint 
Stunde bis Patara zu fchiffen hatte. 


Anmerkung. Gonjecturen über die Lage des Gragusgebirget 
anf der Ditfeite des Kantbus und die Rage der alten Start 
Gragus zu Gürdef im Af Dagb132). 


Der auffallende Umftand, daß man nach vielen vergeblichen Nadie 
dungen noch Feine Evur von einer Etadt Cragus, die doch im Alter 
thum und aus Münzen befannt it, innerbalb des fogenannten Gragut: 
und Anticragus-Gebirgszuges hat auffinden können, fowie mandt 
Unbeftimmtheit und Verfchiedenheit der alten Autoren über Die Bezeichnung 
diefer Gebitgsgruppe batte, wie ſchon gefagt, Col. M. Leake zu der Ber 
muthung der Jpdentität mit Sivyma geführt. Schönborn jchien es jeret 
viel wahrfcheinlicher, den Gragus felbit nicht fowol auf der Weſtſeite dei 
Xanthusthales mit Erfolg fuchen zu können, ſondern auf deſſen Dftfeite 


#62?) A, Schönborn, On the true Situation of Cragus, Antieragus and the 
Massieytus Mounts of Asia Minor, in Museum of Classical Antiquit. 
Lond. 1852. Vol. li. P. II. p. 161—168. 
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im heutigen At Dagh nebft feiner Hauptftadt wiederfinden zu müſſen, 
wo er die hochgelegene Gürdef am Alpenfee mit ihren eigenthümlichen 
Denkmalen entdedte und für die antike Cragus hielt. Seine Anſichten 
[Heinen uns nicht entſcheidend, jedoch beachtungswerth zu fein. Allerdings 
verlegen andere Autoren als Strabo den Gragus auch auf die Oſtſeite 
des Kanthusfluß, wie Dionys. Perieget. v. 848, der den Cragus einen 
Theil des Taurus nennt, der fehr hohe Berge zeige und von der Mündung 
des Kanthus oftwärts bis nah Pamphylien ftreihe, wo man ihn 
Cragus nenne Auch Plinius (H. N. V. 28) nennt in geograpbifcher 
Anfeinanderfolge die ſüdlichen Verzweigungen des Taurus zum Meere 
hin: Sarpedon, Goracefium, Cragus; dann erft führt er Patara, alfo den 
Xanthus auf und den Berg Sidyma, und num allerdings wieder Das 
Promontorium Gragus, doch ohne von einem Antieragus zu fprechen. Das 
acht gipflige Cragus-Vorgebirge, das der Sieben Caps heutiger 
Schiffer, verfihert Schönborn, wo Strabo die Lage der Stadt Gragus 
angebe, zeige nichts weniger als ſolche 8 oder 7 abgerifiene Gipfelpiks 
und könne nicht auf die dortige Küitenkette angewendet werden, fondern 
ensfpreche vielmehr dem erhabenen Gentralgebirge Lyciens an der Nord: und 
Ditfeite der Kanthusgebirge, mit welcher die Stelle bei Strabo zu com: 
biniren fei. 

Taurus und Cragus iſt bei den Autoren identiſch Pas große 
centrale lyelſche Gebirgsſyſtem, davon der Ak Dagh einen Theil, 
aber einen mittleren Theil bildet, und wenn man das ganze Gebirge von 
feinem mittfern Kerne aus betrachtete, fo konnte man Die weitwärtd durch 
das Kanthusthal getrennte Gruppe zum Gegenfag des Cragus in der Mitte 
wol (mie bei Antitaurus im Dften) auch den Anticragus benennen. 
Deſſen füdlicher Theil werde zwar bei Strabo auch, wo er fagt, daß 
Pinara unter dem Berge Cragus liege (Umoxsıras dE ı@ Koayp II- 
voor), aljo genannt, aber dieß würde, bei Strabo, richtiger in Ayrı- 
zodyp durch Gonjectur zu verbefjern fein, well er zuerft vom Anticragus 
fpricht und von feinen Städten, dann erft ſich dem Gebirge Der Chimaera 
und der Küftenlinie im Djten nähert, wo die Sage der Chimaera in den 
dftlihen Cragus bingehörte, wie ihm wohl befannt fein mußte, aber 
nicht in den Anticragus auf die Weitjeite des Kanthus. Allerdings fagt 
Ptolemäus, daß der Cragus in der Mitte von Lycien liege und 
Tlos zu den Etädten geböre, die mit andern fih im ibm befinden 
(Ptolem. V. 3), und auch Kanthus liege im Gragus. Die Stadt Gras 
gus nennt zwar auch Ptolemäus nicht, aber dag fie im Gragus, d. i. im 
heutigen Ak Dagh (oder Maſſicytus), zu fuchen, fei nothwendig, Da dieſer 
fo recht in der Mitte von Lycien und nit an feinem Weſtende liege; 
Gürdef mit feinen älteften Sculpturen und Löwenbildern im antiken Styl 
liege aber wie Thos in der Mitte, jenes auf der Weſt-, dieſes auf ver 
Dftfeite des Centralgebirges, deſſen antifer Name Cragus nur dur ten 


982 Klein⸗Aſien. §. 38. 


Namen Maſſichtus von den modernen Autoren verdrängt fei, weil man 
doch die höchſten Gebirge nicht namenlos laffen wollte und ihnen daher 
diefen Namen zuguweifen pflege. Plinius wie Ptolemäus verjegien 
den Mafficytus'aber nur an die ſüdlichen Verzweigungen des 
Gentralgebirges (wie fchon Vivien St. Martin angeführt hatte, f. cben 
©. 723), nämlich zwifchen Limyra und Andriace, order wie legterer zu 
den Städten von Phellus, Myra, Rhodia und Corydalla. Auch 
bezeichnet urfprünglich der Name feine Berghöhe, ſondern, wie ſchon Be: 
hart ibn deutete, aus dem phönicifchsbebräifchen mesukot (}. oben ©. 732), 
einen Engpaß, der nah Schönborns Dafürbalten und einer zweiten 
Gonjectur, die er mit einer Stelle in Verbindung ſetzt, weodurd dem 
Strabo der Name Maſſicytus, der im gewöhnlichen Texte febit, 
doch vindicirtt und auh dad Solyma-Gebirge feit der Chimaere 
mit in den Gragus jeine Stelle fünde. Zwar werde Diefe Gomjedur 
feineswegd durch Die kritiſch revidirte Gramerfche Ausgabe Des Stra: 
bonifhen Textes gerechtfertigt, umd bedürfe wol noch mehr Unter⸗ 
ſtützung einer, wie der Berfaffer felbft anerkennt, fo fühnen QVermuthung- 
Doch wir überlaffen dieſe Gonjecturen fpäteren Zorfchungen und wünſchen 
mit Schönborn, daß erit die Umgebung von Gürdef und die Gebirge: 
böhen des Ak Dagh volljtändiger von Augenzeugen durchforſcht werden 
mögen, als Died zuvor gefcheben, da bisher nur die Nuinengruppe am dem 
Gebirgspaſſe mit der Gräberftrage befannt geworben. 


8. 38. 
Bierzigftes Kapitel, 
Das Stromfpyftem des Kanthus (Hur$og), 


Ueberfidt. 


Nähft ven Indus ift ver Kanthus, Etſchen Tſchai ber 
Eingeborenen, veffen alterthümlichen Namen Sirbes Strabo (XIV. 
655) aufbewahrt hat, das größte Stromfuftem in Lycien, ja ins 
einzige von größerer Bedeutung, das aus der Iycifchen Landesmitte 
anı Südrande des Plateaulandes des wilden jchnee- und waldreichen 
Cragus- oder Maſſicytusſyſtems mit feinen grandioſen und 
reizenden Gebirgs- und Thallandihaften in unzähligen Windungen, 
mit vielen je nach der Jahreszeit aus Dft und Wet kommenden 
Zuflüffen durchbricht und feine Hauptader mit mächtigen Waller 
maſſen füllt. Diefe ftürzen fi im fürzeften Laufe von 8000 bis 
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10,000 Fuß abjoluter Höhe reißend hinab, bis fie in dem monu- 
mentenreichen Gelände von Tlos und Zanthus die Ebene und 


das Deltagebiet unter dem Namen Oren und Kodſcha Tſchai— 


am Meere erreichen. Schon Homer bezeicnet des Kanthus wildes 
Gewäfler haracteriftifh mit wirbeinder Strömung (I. IL 
877: Zurdov uno dwrevrog), von woher Sarpevon feine tapfern 
Igciihen Schaaren aus der Ferne nah Ylium führte. Den Namen 
Sirbes bei Strabo leitet Bochart!2) aus dem jemitifchen Zirbi 
»tojender Stroms her, den Namen Xanthus (Dionys. Perieg. 
v. 848 düggeling, ber ſchönfließende) fell er wie flavus Tiberis 
von der gelben Farbe feiner Waller haben. An ihm fonnte, bei 
bem gefegneten Elima, eine ſubtropiſche Natur den größten Luxus 
ihrer Begetationsfraft entwideln, um die Thäler mit paradiefifchen 
Landſchaften auszuftatten, in denen auch die zahlreihen Bevöllerun⸗ 
gen der Menjchen frühzeitig einen höheren Grad humaner Entwide- 
lung gewinnen fonnten, deren Kunſtdenkmale fie in einem feltnen 
Reichthume dem Andenken ihrer Nachfolger binterlafjen haben. 

Der Eontraft, welcher durch einen fo furzen, gejchlängelten 
Stromlauf von direct nur etwa 18 oder höchftens einigen 20 Stun- 
ben, bie Krümmungen mit eingerechnet, zwiſchen dem Südabſturz 
ber eifigen Gipfel, wie am reichbewalveten Fuße des Maffichtus 
bi® zum brennend heißen Seegeftave am Stromesufer und dem 
Miündungslande, in ten Temperaturen ber verfchievenen Jahres» 
zeiten erzeugt wird, mußte eine Man nigfaltigkeit ver Scenerien 
in den Naturerfcheinungen und bei ver ftarfen Bevölferung feiner 
Thalgebiete in ver Energie, Lebensfriſche und Kunftentwidlung ihrer 
Bewohner, au in den Lebensverhältniffen hervorrufen. Wenn am 
Ende Februar im mittleren Xanthusthale der ſchönſte Frühling 
erwacht ift, herrfcht auf ven Mafficytus noch der Winter mit feinen 
Schneelaften, und an der Mündung bei Batara ift die Sonnenhige 
fon umerträglid) geworben. In einer monotonen oder gar mod 
hemmenden Naturform, wie fie eine größere Strede des Dolaman— 
laufes zeigt, konnte eine foldye niemals zur Entfaltung kommen. 
Hier aber im den heroiſchen, das ganze Gebirgsſyſtem kühn durch⸗ 
brechenden, ungemein günftig ausgewirkten Kanthusthälern mußte 
fie die höchſte Romantik aller Erfcheinungen bevingen. Es möchte 
nur wenig Stromgebiete auf der Erbe, von dem Raume nad jo 
beſchränlten Umfange, geben, die einen fo großen Schag von natür⸗ 


355) Vibius Sequester ed. Oberlin. Argentor. 1778. p. 217. 
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lichen und biftorifchen Dentwürbigfeiten varböten wie dieſes Kanthus- 
thal, das in allen feinen Beftandtheilen, Umriffen, in Fruchtbarkeit, 
Begetationsfülle, Duellenbildung, Lufthimmel und den größten Ra- 
turfchönheiten ven Character eines hohen Adels darbietet umd feines 
Gleichen ſuchen möchte. Und doch ift ber Strom nur ven eimer 
fehr umtergeorbneten Größe gegen andere weithin jchiffbare und be 
rühmte Strombildungen; er trägt heutzutage feine Schiffe und zu 
Strabo’s Zeit nur Barlen, die von feine Mündung faum eine 
halbe Stunde firomanf bis zum Tempel ver Yatona fuhren ober 
vielleicht bi8 3 Stunden weit die Stadt XRanthus (fo weit lag fie 
vom Meere) erreichen. fonnten (Strabo XIV. 666). Unjere deutſchen 
Flüffe wie Saale, Spree, Bober und andere find noch zu groß, um 
ven Xanthus ihmen vergleichen zu können; bei angefhwollenem Wafler 
im Winter ift fein Bette auch im untern Laufe noch furthbar, und 
als Schönborn Ende December ihn miehrmals durchſetzen mußte, 
war er nur 6 Fuß tief, alfo nicht einmal zu den Fleineren Strom: 
ſyſtemen Kleinafiens zu rechnen, ſondern nur einer ver bedeutendern 
Küftenflüffe, gleich dem C ydnus in Cilicien. Der obere Lauf ver—⸗ 
eint feine Quellflüſſe noch im Plateaulande bei 4000 bis 5000 Fuß 
üb. d. M.; fie ftürzen fid) durch das Gentralgebirge in noch unbe 
fannte Flafte und vereinen ſich bei Oren (Eurene bei v. Tſchi— 
hatfcheff)t*) im einer Tiefe von 522 Fuß; müßten aljo auf 
einen fo furzen Laufe von wenigen Stunden ein Gefälle von mehr 
ala 3000 Fuß haben und in wildeften Cataracten fich herakftürzen, 
wern die Meflungen, die auf der Bolotowſchen Karte niedergelegt 
find, richtig fein jollten. Nur 4 Stunden unterhalb viefes Verein! 
fol der Waflerfpiegel noch 454 Fuß üb. dv. M. haben. Die mehr 
ften der bebeutenven Zuflüffe von ver Oftfeite, wie der Gerit- 
burun», Kajü- und Manghyr Tſchai, bie, insgefammt ſehr 
reißende Ströme, viele Erd- und Steinmaffen mit fich wälzen, 
Ueberſchwemmungen und Berfumpfungen bilden, müflen ähnliche 
Gefälle haben, da fie alle vom hohen fehneereichen At Dagh fid 
gegen Weit hinabftürzen, ihr Berlauf ift aber noch weniger befamni 
und nur an ihren Mündungen zum Hauptftrom beachtet. 

Dod nimmt der Kanthus feiner Kleinheit ungeachtet in ber 
Civilifationsgefhichte des Menſchengeſchlechts eine herporragendere 
anregendere Stellung ein. Was ihm fehlt, iſt eine gute Hafenbil- 
dung an feiner Mündung, durch welche die bem Laufe nach micht 


**0) P. de Tchihatcheff, Asie Mineure, T. I, p. 266. 
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längere britifche Themfe ihr Supremat ausgeübt hat; bafür hat er 
eine ausgezeichnete innere Landbildung erhalten und feine An— 
wohner ſcheinen weniger ein feefahrendes Volk als ein land» 
bauendes, feit Homerifhen Zeiten (Ilias II. 876; V. 477; XU. 
310) ruhmvolles Hirten», Krieger- und Künftlervolf gewefen 
zu fein, das durch fein inneres politisches Staats- und Berwaltungs- 
ſyſtem ausgezeichnet war. Denn anfänglich, nad ver Kriegäherr- 
Schaft, gehörte e8 wol zur cibyratifhen Tetrapolis, und fpäter 
ftand e8 an der Spige der Iycifhen Liga oder Eidgenoſſen— 
fchaft, deren politifche Weisheit und Geſetzgebung ſchon Strabo 
in fo hohem Grade preift (Strabo XIV. 665), daß felbft ein Mon- 
tesquieu den Staat von Lyecia ald das Mufter eines Föde— 
rativftaats aufftellen fonnte. Ueber feinen Anfang ift uns leider 
feine Nachricht geworden, mwahrfcheinlich erft nach der Perſer Ober- 
gemalt, al® Lycien nad) Alexanders Tode nebft Bamphylien 
feinem Admiral Nearch zufiel und nad) deſſen Kurzer Herrſchaft in 
jenrer Zeit der innern Kriege eine Eidgenoffenfhaft gegen bie 
Eroberungsfucht der Diadochen fi) wol organifiren fonnte, die ihren 
Tyrannen, Moagetes, zu Conſ. En. Manlius Zeit noch an ber 
Spige hatte. Leider hat fih Juſtinus mit jener einzelnen Notiz 
(Justini de Alex. Success. Lib. XIII. c. 4) begnügt und verfäumt, 
uns wie über ven Staat von Cyrene, audy eine Excurſion über den 
Staat der Cibyratis zu hinterlaffen. Frei fid) haltend von 
dem fo ſchändlichen Piratenleben und dem von ihren Nachbaren 
betriebenen habfüchtigen Sclavenhandel blieben die Lycier der 
Berwaltung ihrer heimifchen Staatseinrichtungen getreu; 23 Städte 
waren e8, jagt Strabo, die Sit und Stimme in ihren Raths— 
verfammlungen (Conventus) hatten, wo fie von Stadt zu Stadt, 
wo es ihnen am gelegenften war, ſich zur Berathung vereinigten. 
Die größten ihrer Städte hatten 3 Stimmen, die mittelgroßen 2, 
die andern nad) Verhältniß nur eine, und nad) demſelben Maafe 
entrichteten fie ihre Steuer und beforgten die übrigen Verwaltungen. 
Artemidorus nannte die 6 größten ihrer Städte: Kanthus als 
das Haupt, Patara, Pinara, Olympus, Myra und Tlos, 
auf dem Uebergange zur Eibyratis gelegen. Im der Rathöver: 
fammlung wurde zuerft der Lyciard gewählt, das ift das Haupt 
von Lycien, dann die andern Magijtrate; die öffentlichen Gerichte 
wurden gehalten und über Krieg und Frieden nad Altersbrauch be» 
rathen, doch jegt, zu Strabo’8 Zeit, nur unter der obern Ent- 
jheidung ver Römer, die ven Iycifhen Städten feit dem ⸗ 
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mit Antigonus zwar die Freiheit zurückgegeben, aber dieſe Be 
ftimmung über Krieg und Frieden doch ihrer Oberberrichaft vorbe 
halten hatten. Auch die Richter und andere Beamte wurden nad 
Maafgabe des Stimmrecht im einzelnen von den Städten ermählt. 
So, ihren guten Geſetzen getreu, wurde ven Lyciern aud bie 
Freiheit und eigene Einrichtung der Väter durch die Römer über 
laſſen, und fie ſahen neben fid) den iſauriſchen Staat durch Ser 
lius untergehen und das Piratenweſen durch Pompejus vernichten. 
Aber ihre Unabhängigkeit mußte allmählig doch auch durch römischer 
Supremat zu Orunde gehen. Die cibyratijde Tetrapolis, 
welche früher beftanven, ging jeit den Mithridatiſchen Kriegen ihrer 
Gelbftändigfeit auch ganz verluftig, da Theile von ihr wie Buben 
und Balbura (f. oben ©. 732) durch Murena zur römiſche 
Provinz Lycien gejchlagen wurben. Bon ber Auflöſung ver ned 
von Strabo fo jehr gerühmten Iycifchen Liga ift wenig befamt 
worden, fie wird wol dem politifhen Jutereſſe der Römer gemäf 
almählig in fich felbft geſchwächt und abgeftorben fein, vielleicht 
durch die parteiifchen Separatverbindungen einzelner Cantone umter 
fih, was fih aus ihren Münzen zu ergeben jcheint, bis Lycien 
unter Kaifer Claudius ganz zur römijchen Provinz gefchlagen 
wurde, nachdem es unter Kaifer Tiberius durch viele Erdbeben 
heimgejucht worden war. Die Münzen jedes einzelnen Cantent 
tragen das Öepräge des gefammten Conföderationszeichens 
das fogenannte »Triquetrum⸗ mit den Initialbuchſtaben der Statt, 
wie AJI (Aperlae), ZT’ P (Zrabala), AIIO (Apollonia), KÄP (Era 
aus), DE (Phellus), TA (Tlos) und andere; dagegen bezeichnen 
Berboppelungen der Initialen, wie fie bei XP. TA (Cragus um 
Tlos) u. a. vorkommen, folde jpecielle Affociationen politiicher 
Interefien, die dem Ganzen nachtheilig werden mußten. Solche 
Allianzmünzen, die zumeilen bi8 zu 4 Städten verbunden fid 
vorfinden, mußten die Keime zu ZJerwürfnifien herbeiführen, vie ver 
Politit ver Römer eben recht waren, weil dadurch die Gefammt- 
Gonföderation gefhwächt wurde. Nur die Münzkunde giebt 
bier einige Fingerzeige, die Geſchichte ſchweigt über biefe wechfelnven 
Zuftände, die fich aber hinreihend aus Plinius (H. N. V. 29) 
Worten entnehmen lafjen, der fagt: daß zur cibyratijchen Eid» 


3209) Waddington, Revue numismat. Annee 1853. p. 86—94; WM. Koner, 
zur Iyeifchen Münzfunde, in Binders Beitr. Berlin 1851. &.93—122, 
auch Spratt and Forbes, Trav, Vol. 1]. App. III. über Ivcifche Münzen. 
p. 292-— 317. 
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genofjenihaft (Conventus) fih nicht, wie Strabo fagte, 23, 
fondern 25 Gantone in der Stadt Laodicea, ihrem Haupte in 
Phrygien, vereinen, wozu aljo damals das nördliche Pycien ge 
zogen war, ſeit M. Agrippa dieſes Vorderafien in zwei Abthei- 
lungen gebradyt hatte und Cibyra nicht mehr das Haupt ber 
Zetrapolis geblieben, und die 3 Gtüdte Denvanda, Balbura 
und Bubon zur Cabalia geichlagen waren, Lycia, fagt Plinius 
(ebend.: c. 28) ferner, hatte einft 70 Städte; zu feiner Zeit nur noch 
36; feine Bedeutung war alfo um die Hälfte verringert worden. 

Das Stromgebiet des Kanthus ift aber nicht blos auf die 
Südſeite Lyciens und das Südgehänge des Maſſicytusſyſtems in 
feinem furzen Laufe von einigen 20 Stunden Weges von N. nad) 
S. Beihränkt, denn bier ift nur fein mittler und unterer Lauf; 
jein oberer Lauf mit feinen Quellſtrömen liegt norbwärte 
hinter den Schneebergen des centralen Hochgebirges und 
nimmt eine Strede von 10 bis 12 und mehr Stunden Weges bis 
zu ver Höhe der noch myſteriöſen Stadtruinen von Gürdef 
(Sragus nah Schönborns Hypotheſe) und ven ihr benachbarten 
Ruinenftädten der jpäteren Tetrapolis Denvanda und Balbura 
em. Dieſes erweiterte Stromgebiet nimmt alfe auch Antheil an 
dem lyciſchen Plateaulande, wodurch fein Syſtem in jever 
Hinfiht für den gewerblichen Verkehr und die politifche Confödera- 
tion einen verboppelten Reichthum feiner Geſammtverhältniſſe er- 
fangen mußte. Der Kanthusftrom wurde hierburd) das Haupt- 
ſtromſyſtem des ganzen Landes und Xanthus die Hauptftabt, ber 
Mittelpunkt der Civilifation für ganz Lyeien. Das daraus 
nothwendig hervorgehende Uebergewicht des Kanthusſyſtems, 
mit feinen dreifachen Quellftrömen im oberen und dem Dutzend 
feiner mehr oder minder größeren Zuflüffe im mittleren und 
unteren Laufe, für feine Bewohner in Beziehung auf einftige 
Macht, Politik, Eultur und Civilifation, welches itberall, felbft bei 
faft völligem Mangel biftorifcher Berichte, doch durch feine gran- 
piofe Monumentenfülle feine Beftätigung erhält, liegt zu Har 
am Tage, ald daß wir noch länger dabei zu verweilen brauchten ; 
wir gehen daher zu feinen dreierlei Stufenländern felbft zu 
näherer Betrachtung über. 


* 
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Erläuterung 1. 


Der obere Lauf des Kanthusftroms auf dem Plateaulande bit 

zu feinem Durchbruch als Al Tſchai durch das Gentralgebirg 

bes Mafficytus. Die drei Quellſtröme und bie beiven cihy 

ratifchen alten Städte Balbura bei Katara und Dencantı 
bei Urludſcha. 


Drei nicht unbeveutende Duellarme des Xanthus find e, 
welhe im Rüden des Cragus⸗- oder Maſſicytusſyſteme a 
deſſen Norpoftgehängen nod auf den dortigen Südrändern de 
cibyratifchen Plateaulandes ihren Urjprung nehmen, und nad ıkm 
Bereinigung gegen Welt und Südweſt unter dem dort gebräudlihe 
Namen des At Tihai, da fie meist ihre Wafler dem öſtlich ger 
genen AL Dagh verbanten (j. oben S. 821), die Mitte des zn 
Dft nad) Weft quer vorüber ftreihenden 10,000 Fuß hoben, ak 
namenlos gebliebenen Hochgebir ges durchbrechen, das ten mitt: 
lern Kern des von den Neueren jogenannten Mafficytus, ae 
Cragus nah Schönborn, ausmadht. Erft wenn fie dieſen eimet 
fünlih von 37° N. Br. in feinen fchauerlihen Fels- und Waldp 
birgen durchbrochen haben, treten fie in die mittlere Tiefe id 
Kanthusthales unter dem Namen des Kodſcha Tſchai, db. i de 
großen Stromes, ein, dem wir uns fhon einmal bei Oren 
(Arara) am rechten Zufluffe von Derekjäi abwärts (f. ebe 
©. 864) und beim Zufluß des Gerisburun Tſchai von ber im 
ten Seite aus genähert haben (j. oben ©. 825). Auch die Zuginz 
zu den drei Quellſtrömen, dem nörplichften, am deſſen Urjprum 
Balbura liegt, dem jüdlichften, ver von Gürdef Dagh nm 
wärts hinabflieft, dann an Seideler Jailaſſy gegen Bi 
vorüberzieht und mit dem mittlern zum At Tſchai vereint imma 
weitwärts als mäßiger Xanthus-Bergſtrom an ver Ruinenſiad 
Denoanda bei dem heutigen Orte Urludſcha vorüber in bie innen 
Mafficytusthäler hinabftürzt, haben wir in obigem ſchon fenma 
lernen (ſ. oben ©. 845), daher wir bier nur bei ihren Ruinenftätien 
ung zu verweilen haben. 

1. Balbura, die Stadt der früheren cibyratifden 
Tetrapolis. 

Balbura ift die nörblichfte der genannten Ortfhaften, na 
der Duelle des nörblichften Duelfttoms (Gjaur Kaleſſi, dt 


Balbura der Tetrapolis, 989 


Schloß der Ungläubigen, genannt, nahe umter 37° N.Br.), deren 
Drtslage wir nur im allgemeinen nah Schönborn Beobachtung 
angegeben haben, ver durch das wibrigfte Wetter abgehalten war, 
außer einigen Copien ver Injchriften genauere Beobadhtungen über 
dieſelben anzuftellen (f. oben S.847), die wir erft feinem Nachfolger 
verbanfen. Fellows war auf feiner zweiten Reife von Almaly 
gegen N.W. (am 10. Mai 1840) durch die Milyas nah Seibeler 
Fatlaffy (er fchreibt Satala yeilefjee) zu dem einen Kanthusarme 
vorwärts gefchritten, ohne weder Balbura noh Denvanda, an 
denen er jehr nahe vorüberzog, entvedt zu haben. Hostyns156) hat 
die Page beider Städte zuerft in feine Karte eingetragen; ihm wie 
Spratt und Forbes, welche ven Plan beider cibyratifchen StäpteS”7) 
in trefflihen Grundriſſen nieberlegen konnten, verdanken wir ihre 
Entvedung und genauere Beichreibung. 

Die Ruinen von Balbura liegen zu beiden Seiten bes Ka— 
tara Su (Ratran-Su?), eines Duellbaches zum nörblichften Quell» 
arme des Xanthus gehörig, ver hier von nordweſtlicher Gebirgshöhe 
ſüdoſtwärts zum Hauptthale des Ak Tſchai hinabflieft. Hostyns, 
der von SD. zu der Stabthöhe hinaufſtieg, wurde durch eine Reihe 
von Sarcophagen, deren viele mit Pöwenfculpturen verziert wa- 
ren, zu niebern Vorhöhen verfelben geleitet, deren Plattformen in 
verjchiedenen übereinander auffteigenden Stufen ganz mit Ruinen 
von Häufermafien, Tempelreften und andern Gebäuden bebedt find, 
die aber durch vielen Schutt und von Dornengebüſch überwuchert, 
fchwer zugänglich waren. Doch konnte man viele mit Inſchriften 
bedeckte Bieveftule wahrnehmen. Schönborn?) fand dort nod ein 
großes Gebäude in alter Pracht, deſſen Fußboden mit großen Qua— 
bern ſehr forgfältig getäfelt vollftändig erhalten war, in dem ſich 
aud Säulen und Boftamente erhalten hatten; auch fand er an ber 
umtern Seite der Stadt fehr große Grabgebäude, aus den jchönften 
Steinen aufgeführt, die zum Theil wieder in große Steinhaufen 
zerfallen waren; Basreliefs fand er feine, aber wieder viele Sarg⸗ 
vedel mit Römenbilvern. 

Ganz damit ftimmten Spratts Beobachtungen und fein netter 
Grundriß überein. Der nörblihe Quellarm des Zanthus, jener 


156) Hoskyns, Narrative l.c. XII. p. 155—156; Col. Leake, Remarks zu 
Hoskyns 1. ce. p. 166: Hoskyns, Part ofCaria and Lycia 1841. Lond, 
1845. *”) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 267--272; mit 
Tab. Katara the ancient Balboura by Lieutn. T. Spratt RN; 


») A. Schönborn, Tagebuch, Nachlaß. Mifer. Bl. 85. u 
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Gebirgsbach Katara Su, ver bier von einem elenden Dörfhen ven 
Namen bat, das an ihm gelegen nur aus ein paar Hütten beftebt, 
die vom einer einzigen Jürülenfamilie und von einigen Schäfern m 
biefer großen Einfamfeit bewohnt werden, tritt aus einer tiefen 
Schluht, welde im Weit der Stabtruine am füdlichen Fuße ber 
‚Steilhöhe der feljigen Aeropolis vorüberzieht. Von dem Oſtfufe 
verjelben Steilhöhe zieht fich eine Neibe geebneter Terraſſen in Vle— 
teaufiufen, eine über der andern gegen die Acropolis auffteigent, 
empor, darauf alle Hauptgebäude und viele Wohnhäuſer in Trüm- 
mern liegen. Ihr einſt blühender Zuſtand mußte der Fronte ver 
Stadt gegen Oft einen Prachtanblid gewähren. Denn noch fin 
viele Nefte von Tempeln wahrnehmbar, die vielfach verziert find, eb 
wol manche auch dazwiichen in einem barbariichen Styl aus fpätere 
Zeit, wie auch zwifchen ihnen mehrere Reſte don Kirchen aus in 
teren Jahrhunderten ftehen geblieben. An ven Piedeſtals dieſer 
Terraſſen finden fich die Infchriften, von denen gleich eine ver erften 
ven Namen BAABOYPEYZ (nad) von Forbes berichtigter zwei- 
ter Copie)!S9) enthält und die Lage der alten Balbura beftätigt. 

Ben ver Acropolis bat fid nur wenig erhalten; anf vem 
höchſten Gipfel gegen vie Weftfeite liegt ein kreisrunder hohler Stein 
mit einem Kreuz auf der concaven Seite, an einem Baue, den ma 
für eine kirchliche Capelle Balten Könnte. Am Südabhange fintet 
fih hier ein jehr Feines Amphitheater, das nah Süven ſcham, 
mit 102 Fuß im Durchmefler, von deſſen 16 Sigreiben faft feine 
Site mehr erhalten find. Nah Spratt gehörte e8 zur ven Flein- 
ften Gebäuden diefer Art in Lycien, bat aber mande abiem 
derlihe Einrichtung, wie einen Felsthron in der Mitte und Riumen 
zum Ablaufen des Negenwaflers, das auf diefen Höhen nicht jelten 
in gewaltigen Regenſchauern herabgieken mochte. Noch liegt ein 
zweites Theater, von 150 Fuß im Durchmeſſer und forgfältiger 
gebaut, mehr außerhalb ver Stabtruine im Thale neben reichen 
Duellen, wo vielleicht eher Bärer zu vermutbhen geweſen wären. 
Dabei ift auch ein Kirchenreft ftehen geblieben, da Balbura wir 
Denvanda als Episcopalftäpte im ber Iycifhen Epardie 
(Hieroel. Synecd, ed. Wessel. p. 685) nebeneinanver genannt wer⸗ 
den. Der Grundriß der Stadt zeigt innerhalb und auferhafb ver- 
felben vie Lage vieler umher zerſtreuter Sarcophage und anderer 
Grabmäler, deren viele folhe liegende Löwenfculpturen haben, 





3229) Spratt and Forbes l. ce. 1. p. 268, Not. 


Denvanda am oberen Kanthus. 991 


die oft nur roh ausgeführt, aber wie andere Ornamente von Ro⸗ 
fetten, Guirlanden, Widverföpfen, mit Schild, Speer, Lanze u. |. w. 
den übrigen Dentmalen der Cibyratis im Character und Styl ent- 
ſprechen. 

Von hier wurde eine kurze Excurſion zu einem etwas öſtlicher 
gelegenen ſehr Heinen See, dem Jazyr Gjöl (f. oben ©. 849), 
gemadt, der in der Richtung gegen den benadhbarten Surt Gjol 
liegt, aber nur wenige Reſte zeigte; ex ift und ſchon genaner durch 
Schönborn bekannt. Das zugehörige Steinhaus, erfuhr man, 
werde, wie auh Dirmil (Tremeely auf Spratts Karte) Das ganze 
Fahr hindurch bewohnt. Die Stadt Balbura, zu der man zurüde 
fehrte, ift unter den in Lucien bisher befannt gewortenen bie am 
höchſten gelegene Stabt, da fie nah Spratts Meflung 4422 5. P. 
(4500 Fuß engl.) über dem Meere erbaut ift und bie Acropofe noch 
300 Fuß über der Studtebene fid) erhebt. Ein hier zwar unftreitig 
vorherrjchender Falter Winter, aber zugleich in gefundefter Lage ein 
fchöner Sommeraufenthalt in einer fruchtbaren reichbewäſſerten Berg- 
ebene auf dem Wege von Denoanda zur großen Cibyra mußte wol 
das feinige zur Hebung einer der Hauptftäpte der cibyratifhen Te— 
trarchie beitragen, welche bier zu einer folchen kriegeriſchen Macht 
herangewachſen war, daß Conful En. Manlins, feiner Habgier 
ungeachtet, wol nicht ohne Abficht ihr auszumeichen am gerathenften 
finden mochte. Die Stadt zeigt noch die Ruinen von 5 Tempeln, 
und auf einem der Piedeftale, deren viele bier wie in ven meiften 
Igeifchen Städten Statuen trugen, das zu Ehren eines jungen Ath— 
feten von Balbura errichtet wurde, den Namen eines Anrelins 
Troilus®), des Sohnes der angejehenen Familie Troilus, deren 
aud in andern Monumenten Erwähnung geſchieht. Schönborn 
hat von Ratara zwei Infcriptionen, Hoskyns fünf mitgetheilt. 

2. Denovanda bei Urludſcha am At Tſchai, dem obe- 
ren Taufe des Xanthus. 

Bon Balbura liegen die Ruinen der alten Denoanda 
6'/, Stunden Weges direct gegen Süden; in felfigen Schluchten ter 
Grünfteinketten dringt man durch einen Engpaf, Katara Boghaz 
genannt, in dem noch der Reſt einer antiken Straße, in em 
500 Fuß tieferes Thal hinab, an mehreren bewohnten Dörfern vor: 
über, ueben denen auch mehrere Sommerfrifchen over Jailas mit 


#°) Col. M. Leake, Note zu Hoskyns, Narrat. 1. c. XII, in Remarks p. 167. 
Inser. Nr. 7—11. p. 160 —161, 
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ihren Weidenhöhen über dem Kanthusthale, das bier von Dit gegen 
Wet vorüberzieht, fich erheben. Durch die Mitte dieſes Thales, 
das anfänglich von Süd gegen Nord aus der Gegend des Gürdef 
Dagh fih nah Seideler Jailaſſy (j. oben ©. 844) und Du« 
war Jailaſſy hinzieht, fließt ver nun ſchon vereinigte Strem 
gegen Wet unter dem Namen Ak Tſchai zum Dorfe Urludſéa 
bin, Am Noroufer des Fluſſes Liegt ein verfallener Konaf (Age 
Refivenz), Selia, den Spratt und Forbes von Balbura anf 
amı Abend des 12. Mai erreichten, und zur öſtlichen Seite, cam 
Bierteljtunde fern, eine antife Ruine, wahrjheinlid ven einem 
Tempel liefen und im einem einzelnftehenven Feld auch eim antiles 
Grab, das aber ohne Infcription war. Nur eine halbe Stunt 
ſüdwärts von da, wenn man dem gegen Wet vorbeifliegenven Ü 
Tſchai (oberer Kanthus) auf einer hoben Steinbrüde überfetzt bat, 
erreicht man auf einer antifen Pflafterftraße, die ven der Weſtſeit 
zu einem Berge binaufführt, die Ruinen von Denvanda!iı) ka 
dem Dorfe Urludſcha. Sie zeigt fich auf einem gegen Nord weit 
vorjpringenten Felsberge in 3753 Fuß Höhe (over 3878 Fuß nad 
der Bolotowſchen Karte), der gegen Süven mit verengterem, aber 
hoben feljigen Iſthmus ſich an die Norbfette ver Majfichtusgruppt 
anreibet; nordwärts aber als breitere hohe Plattform vorliegt, 
auf welcher die Stadt jelbft erbaut wurde. Sie war daher fajt auf 
allen Seiten durch Felsabſtürze infelartig gefiert. Nur ſüdwärte 
hängt ihre Höhe mit dem nahen Bergrüden fo zuſammen, daß fe 
blos über diejen hinweg von der Weitjeite aus dem Thale aufwärts 
auf einer Pflafterftraße zu erfteigen ift. Diefe führt an vielen Sur 
cophagen und auch an einer Heinen Gruppe ſchlecht ausgehauener 
Telfengräber vorüber, die, wie andere ihnen ähnliche zu Telmeſſus 
aus fpäterer Zeit ftanımen, darunter auch viele nur rob bebauem 
bloße Felstafeln mit: verjchievenen Scylpturen ſich befinden, unte 
denen man auch ein paar offene Hände bemerfen kounte, vie irgen 
eine ſymboliſche Bedeutung haben mochten. Auch ruhende Löwen 
zeigten fich auf einigen der Sargbvedel ausgehauen, bie mit dem ge 
wöhnlihen Schild und Schwert an ihren Enten ornamentirt waren. 
Nur ein Theil der Stadtverſchanzung bat fih in einer Uuermaner 
am Südende der zugänglichern geſammten plateauartigen Erhebung, 
die ganz mit Ruinen übervedt ift, erhalten. Sie durchſetzt vie Hök 


#1) Spratt and Forbes, Tras. Vol. I. p. 272—278; und tabul, Ooloojah 
the ancient Oenoanda by L. Spratt, ein Grundriß. 
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des Iſthmus querüber im einer Höhe von 25 Fuß, und ſchützte voll 
kommen den Zugang zur Stadt von der Südſeite her. Diefer Theil 
der Stabtmaner aus Kalkfteinblöden, theils in Horizontalfchiehten, 
theil8 in polygonalem chelopenartigem Styl erbaut, ift fehr genau 
ineinandergefügt und von meifterhafter Arbeit. Sie hat oben einen 
Ueberbau mit Vorſprüngen, und von Strede zu Strede quadratifche 
Thürme mit engen Thlreingängen, Fenſtern und Schießſcharten. 
Einer der Thürme hatte nod) eine Höhe von 30 Fuß; feine nach 
außen gehende Thüre war nur 2 Fuß breit; nad) der Stabtfeite zu 
ſteht ein gewölbter Eingang und Fenſter, die Inferiptionstafeln über 
dem Eingange waren zu zerftört, um noch entziffert werben zu kön— 
nen. Zur Seite diefes Thores fteht die Ruine eines Maufo- 
leums, vefien Sodel rundum eine große Infeription enthält, gleich 
dem Monument zu Rhodiopolis; zu ihrer Kopie fehlte die Zeit. 

Im nördlichen höheren Theile der Stadt, der ganz mit Ruinen 
beveeft ift, ftanden die öffentlichen Gebäude; das Ganze ift aber fo 
dicht mit Gedernwaldung überwachen, daß nıan eine Ueberficht über 
den Stadtplan nur erhalten konnte, wenn man den Gipfel eines ber 
Gevernbäume erklettert hatte. In ver Mitte bilvete die geebnete 
Fläche mit umberlaufenden Piedeſtals den Prachtplag der Agora; 
die Fußgeftelle, früher mit Statuen, hatten alle ihre Inſeriptionen, 
und auf einer derfelben fand fid ver Name ver Stadt): 

OINOANJER2N HOAIZ. 
Auf einer anderen Infchrift der Name Publius Sthenius Fronto, 
eined Mannes aus Denvanda 
OINOANAEYE 

dem von feiner Familie, aber zu Ehren ver Geburtsſtadt, dies Denk— 
mal errichtet war, fo daß fein Zweifel über die hiefige Lage ber 
einftigen vierten Hauptftadt des cibyratifchen Bundesftaates ftatt- 
finden kann. Auf einem ver Grabmale waren die gewöhnlichen 
Verwünſchungen gegen die Frevler zu Iefen, welche das Grabmal 
etwa dereinft entweihen jollten, die zu einer Geldſtrafe an die Stabt- 
laſſe zu zahlen verurtheilt wurden. 

Auch Schönborn copirte verfchiedene Infchriften zu Deno- 
anda, unter denen eine von nicht weniger als 20 Zeilen®); ihr 
Zugang war durch den Wald, ver den ganzen Bergrüden über 





) Col. M. Leake, Note zu Hoskyns in R. R. G. Soc. XII. L. c. p. 166. 
*9) Corp. Inser, Graec. Vol. III. P. XXIV. fol. 193; Schönborn, Ta: 
gebuch. Nachlaß. Mier. Bl. 84. 
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wucherte, ſehr erfchwert, und nur die ſehr großen Sarcophage lichen 
fi einigermaßen herausfinden; doch bemerkte er, daß der Felſen— 
gräber Zahl nody größer fei ald die ver Sarcopbage, die man 
leichter an den aufgelagerten Yowenfiguren erſpähen konnte; tie pe 
lygonale Gonftruction des Mauerwerks ging nad) ihm bier häufig 
in Quaderbau über. Die Wohnhäuſer der Stadt maren meiften? 
fehr Hein, viele der Ornamente, zumal aud Säulen nur rob, um 
theilweis cannelirt, andere jehr did, jogar auch ovale waren dar⸗ 
unter, und viele der eingejtürzten Häufer jchienen ihm aus ſpäteret 
byzantinijcher Zeit zu jein, denn als Episcopalftadt in der 
Eparchie Yyciens (Hierocl. Synecd. p. 685) bejhidte Dendanda 
aud die Concilien in Gonjtantinopel und Nicaea, im Jahre U 
Einige prachtvolle Gebäuberefte mit ven fhönften Drnamentirumge 
haben fih um die Agora bis heute erhalten, und überall liegen 
Fragmente ſchöner Sculpturen und Säulenreſte, corinthifche, doriſche 
und ionifche Kapitäle umher. Die Fronte eines der Gebäude hatte 
noch ſchöne ioniſche Pilafter. Bei dem erften Beſuche ver Ruinen 
founten Hosfyns umd fein Begleiter Forbes kein Theater auf 
finden. Da aber in keiner einzigen beveutenderen Stadt Kleimafiens 
ein folder Luxusbau zu fehlen pflegt, jo ſuchte Forbes bei feinem 
zweiten Beſuche dajelbit mit 2. Spratt forgfältigft darnach, um 
fie fanden ein ſolches auch wirflih nad mühſamer Durchforſchung 
in einer Feljenvertiefung, wo ed von Bäumen und Bufchwerf gamj 
überwachen war. Es hatte 144 Fuß Durchmeſſer, 15 Sitreiben, 
das Profcenium hatte fidy noch vollfonnmen erhalten, die Sitzreihen 
hatten jehr gelitten umd waren zum Theil tief hinabgeſchurrt; ver 
Blick ver Zufchauer ging gegen Süden zum erhabenen Hochgebirge 
des Mafficytus. Ueber ihm am Nordende ver Stadt erhebt fich vie 
einft bejeftigte Ucropolis, auf der man nur noch große im Felien 
gehauene Wafferbeden fieht; fie ſcheint von geringerm Umfange ge 
weſen zu fein, da bie ganze Stadt zu einer unzugängliden 
Acropole dienen konnte. Bon ihrer Höhe bietet fi dem Augt 
ein ungemein ſchöner Blick über die umgebenden Jailas ober Alpen- 
gelände dar, und abwärts gegen Weit in die Eingänge des tie- 
fern Xanthusthales, im feine felfigen und dunfeln Waldſchluchten, 
duch die fih der Waſſerſtrom hinabftürzen muß, um in das lich 
lichere Tiefthal zu gelangen. 

Zu diefem führt eine Brüde (Dey’s Brüde bei Spratt) über 
den XRanthus, zu weldhen ein Weg unter der Sübfeite der Stobt- 
zuine vorübergebt, auf dem man aber nicht weiter abwärts dem 

® 
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Durchbruch des Kanthusfluffes durch feine Felsklüfte bis zu deſſen 
Austritte aus denſelben bei Ören und Arara folgen kann. Diefer 
gewiß höchſt wilde Schwer zugänglihe Stromdurchbruch ift noch von 
feinem Reiſenden begangen. Der gangbare Gebirgsweg über 
ven Paß des Hochgebirges weiht vom Strombette gegen Süben 
ab md Läßt diefes zur rechten Hand liegen, um aus dem Plateaus 
lande von Denvanda und Urludſcha in das Tiefthal einzutreten. 
Es mußte diefer Pak auf der Ofhjeite des Xanthusdurchbruchs 
durch die Mitte des Maffichtus ver Stadt Denvanda, wie . 
ver Pirnaz⸗Paß den Bewohnern von Bubon (f. oben ©. 867) 
auf ver Weftjeite des Xanthusdurchbruchs durch die einzigen 
gangbaren Gebirgspäfle aus den cibyratifchen Hochlande in das 
Ziefland des Iycifchen Xanthusthales als natürlihen Beherr- 
ſchern beider Naturformen und ihrer Paßeingänge zu beis 
den Seiten des Hauptftroms ein großes politifches Lebergewicht 
geben, und unftreitig verdankten beide Städte diefer Page ihre erfte 
Erbauung und gröfere Bedeutung. Dieje nahe beifammen von DO. 
nad W. liegenden Denvanda- und Birnas-Bäffe find nad 
Norden zu over nad oben zwar durch 8000 Fuß hohe Gebirgswände 
gefchieben, nach unten zu gegen Süd aber bei Oren umd dem alter 
Arara im Tiefthale gegenfeitig leicht erreichbar. Noch bleibt dieſe 
ganze wilvefte Umgebung des Durchbruchs wegen ihrer ftrategi- 
hen Wichtigkeit, va fie im Winter durch Schneemaffen un— 
durchgehbar, in der guten Yahreszeit die einzige bequeme Com— 
munication zwijhen ver Kornlammer der Cibyratis umd 
der cibyratifhen Tetrapolis mit den reichiten Kanthusthälern 
der lyciſchen großen Liga varbet, und auch durch Gebirgspaffage 
mit dem Often und Welten in Pamphylien und Garten die nächfte 
Verbindung darbot und im politifcher Hinficht zu allen Zeiten von 
der größten Wichtigkeit fein mußte, noch näher zu erforichen übrig. 
Es jollte, nad) Ausſage der Yandeseinwohner, zwar dert noch eine 
antife Gebirgsftadt mit Nuinen zwiſchen Denoanda und Arara fich 
vorfinden, die vielleicht näheren localen Aufſchluß über diefe Gegend 
hätte herbeiführen können; aber da fein Wegweiſer in diefer Gegend 
zu finden war, jo mußten Spratt und Yorbes ihren Wunſch, 
port weiter vordringen zu fünnen, aufgeben, und ihre Hypotheſe, dort 
im Weften die von ihnen vermuthete Choma vorzufinden, hat ſich 
nicht beftätigt 16%). 


+) Waddington, Revue numismat. Annee 1853. p. 92. 
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Erläuterung 2. 


Der mittlere Lauf des Kanthus oder Af Tſchai; Die Mittel- 

ftufe von Oren (Arara) und der großen Hauptgquelle am Süb- 

fuße der Maffichtus-Feldwand, an den warmen Schwefelquelien 
und Duwar vorüber zu den Ruinen der antiken Tlos. 


Noch Hat Fein Neifender das Thal des Fanthus in feine 
Durchbruche durch das Gentralgebirge abwärts Oenoanda bis in 
das untere Thalgebiet, wo er unmittelbar oberhalb Oren (Ararı 
der Alten) in das mittlere Tiefthal eintritt, verfolgen fünnen; 
e8 ſcheint eine jo wildfelſige Engfluft zu fein, daß fein gebabnter 
Weg hindurchführt. Nur P. v. Tſchichatſcheff bat es vieleicht 
durdichritten, da er unterhalb Denvanda, das nad feiner Karte 
3878 Fuß und die Gegend am Sekia⸗Paß zu 3900 Fuß üb. d. M. 
liegt, den Kanthus unmittelbar in eine tiefe Englluft von nm 
923 Fuß Par. nach der Bolotowfhen Karte eintreten läßt. 

Fellows und Schönborn find vie einzigen Neifenven, bie 
ans dem obern Plateaulande von Oenoanda zu dieſer Tiefe birert 
berabgeftiegen find, aber nicht dur das Kanthusthal, ſonden 
über den Oenoanda-Paß, ver fühlicher liegt, bis nah ren 
oder Arara. Beider Nachrichten find aber nur flüchtig und unbe 
friedigend. Nur daß beite auch zuvor fchon aus dem untern 
Kanthusthale nordwärts bis zu bemfelben Dren in ver Nähe 
von Üzümlü vorgebrungen waren, fommt dem Verſtändniß biefet 
wilden Durhbruches von der Süpfeite ber zu Hülfe. Für fünf 
tige Reiſende bürfte die Natur dieſer Wildniß, welche Schör- 
born mit den furchtbar ſchönen Engflüften des Paſſes von 
Binftermünz auf der Grenze von Graubündten und Tyrol ver- 
gleicht, ein intereilantes Studium abgeben. 

Fellows i6s) hatte auf dem Wege von Almaly eine bebew 
tende Strede biß zu dem Seideler Yailaffy zurücdgelegt, ohne 
an dem Ak Tichai die Nähe der Ruinen von .Denvanda mt 
bedt, oder das Dorf Urludſcha in deren Nähe gejehen zu baten, 
wenigſtens nennt er es nicht; denn dort fpricht er nur von einer 
andern Jaila, bei der man’ihm fagte, daß fich daſelbſt viele Ruinen 
(wahrſcheinlich die von Denoanda) befänvden, aber zu fehen bekam er 


*®) Ch. Fellows, Account of Discov. 1. c. p. 235. 
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fie nicht, obgleih er das Thal (4 bis 5 Stunden lang) durchzog, 
in bem er mır Fragmente von Sarcophagen und Piedeſtals vorfand, 
aber feine Stadtruine; offenbar weil er fie nicht auf ſolcher 
Höhe vermuthete. Er ſchreibt die ihm hier genannte Yailaffy nad 
feiner verberbten Art Carachewfathers yeeilafjy%), es ift offen- 
bar bie von Hoskyns daſelbſt genannte Karatiham(d. i. Schwarz⸗ 
fichte), welche die Türken mit dem Namen Urludſcha belegten. 
Wir lernen daraus nur entihieven, daß Fellows Weitermarſch 
ihn auf demfelben Oenoanda-Paſſe füpmwärts burd ben 
Mafficytus führte, ven Spratt und Forbes in obigem fo bes 
ftimmt angaben, aber ihm nicht weiter verfolgen konnten, ba fie 
feinen Führer fanden. Fellows fagt nur fehr unbeftimmt, daß 
er von da am Strome eine Strede gegen Welt noch einige 100 Fuß 
tief zu einer Ebene abftieg, in welcher der Strom (Ak Tſchai?) durch 
mehrere Zuflüffe beveutend geworden. Nah 6 Stunden Weges 
durch diefes ſehr hochliegende, aber gut bebaute Gebirgsland wanbte 
er fi gegen S.W. und durchſetzte eine Kette von Walvbergen, die 
wie eine Barriere fih (mel am Abfalle des Plateaurandes?) 
vorüberzogen. 

An diefer Stelle, wo man die Hochebene verließ, fah man bes 
veutende Refte alter Baumaterialien zerftreut umberliegen, auch) 
mehrere ornamentirte Sarcophage auf ven Grabftätten der bortigen 
Jürülen, aber zufammenhängendes Mauerwerk alter Stadtrefte fonnte 
man nicht ermitteln. Nah 3 Stunden Weges machte Fellows 
Raft im Walde, auf dem hohen Nitden eines Kettenzuges, aber etwas 
abwärts gelangte man zu einem Abfturz, der wieber zum Thale des 
Kanthus führte (dem man bisher gegen Süd über die Berghöhen 
ansgewichen war). Der Kanthus hatte feinen mehr nord wärts 
liegenden Lauf verfolgt und ftürzte nun ans einer teilen Schludt 
zum Tieffchlunde hinter dem Rüden von Oren hervor, wo Fel- 
lows ſchon aus früherer Ausjage anführte, daß dem Kanthus 
bier die größere Waſſermaſſe zufließe. Er gefteht, daß es ihm 
unbegreiflich gewejen, wie eine jo gewaltige Waſſermaſſe einen Durch⸗ 
bruch durch die mit ewigen Schneemafien bebedte, ſcheinbar undurd- 
brohene. Gebirgsbarriere habe finden fünnen, doch begnügt er 
fid) damit, die Urſache im der ganz eigenthümlichen Structur bes 
Gebirgsbaues mit den Stufenterraffen des Plateanlandes zu finden, 
ohne jedoch die wahren Berhältniffe näher zu unterſuchen. Er hatte 


) Fellows, Account 1, c. p. 235—37; Hoskyns, Narrat. l. cc, XII. p. 155. 
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nur nad Ruinen gefucht, die nad vieler Ausjage am Fuße dei 
Mafficytus liegen follten; er hatte feine gefunden und war nun ber 
irrigen Meinung geworden, daß die fhon früher in Oren (Hoorahu) 
von ihm bemerkten lieberrefte der alten Stabt des Mafficgtne 
angehören möchten. Zwei Münzen, die er in ber Nähe fand, ftimm- 
ten in Form, Emblemen und Reverſen ganz mit den übrigen and 
dem Xanthusthale überein, die jede nur mit den Initialbuchſtaben 
ihrer Miünzftätte bezeichnet find. Dieß nebſt der aufgefunden 
Inſeription und die relative Bedeutung der Ruinen ließ ihn 
wähnen, daß bafelbft vie Page der antiten Bundesſtadt ver Incifchen 
Eidgenoſſenſchaft Maſſieytus wiedergefunden fei, die man jo lange 
vergeblich gefucht und an beren Eriften, man gezweifelt hatte. Sie 
ſchien danach auch ven gleichnamigen Namen des Gebirges auf dem 
Gentralftod des Incifhen Gebirgsſyſtems zu firiren, umb 
wo fönnte ver Name einer älteften Uranfiedlung amtiter 
Tremilen befjer feiner Meinung nad) ftattfinden, als an dem wid» 
tigften Gebirgspaß (Meſukkoth, Paßengen), ver auf directe⸗ 
ſtem Wege hinaufführte nah Dirmil(f.oben ©. 862), welcher das 
Tiefland mit dem Hodlande in Verbindung legte und dieſen Haupt⸗ 
eingang beherrſchte. 

Un der von Fellows erreichten Stelle, die nur weniges ober 
halb ver erften Brüde über ven Xanthus fich befand, von der man 
nach Thos fortjchreitet, wurde das Zelt errichtet neben einem: Felt, 
aus dem zwei natürlihe Quellen bervorfprangen und wo ſchen 
in Brand ftehende Bäume binreichendes Brennholz für die Nacht lie⸗ 
ferten. Alles türkijche Gemäuer von’ verfallenen Hütten beftand ans 
Reften antiker Sarcophage mit Infhriften (f. die Eopie 
einer 13zeiligen griechiſchen Injcription, p. 238). Das Intereſſe 
diefer Stelle warb am folgenden Morgen (10. Mai) noch durch des 
Borüberziehen vieler Jürükenfamilien mit Weibern, Sim 
dern, Knechten und Heerden und ihren Gerätbichaften in alterthüm ⸗ 
licher höchſt pittorester Tracht und Art ihrer Pilgerfaramane 
nad den kühler liegenden Jailas erhöht, ver wol an 20 zahlreiche 
Familien folgten, eine höchſt lebendige Scenerie. Währenn zmeier 
Zage waren in viefem alljährlich, wiederlehrenden echt patria rcha⸗ 
liſchen und urväterlihen Herkommen gebräudliher Früb- 
Lingsfaramwanen dieſes ſchönen Hirtenvolls unter der Zahl vieler 
Jugend wenigftens wol an 20 Männer vorübergezogen, die alle 
jeder über 100 Yahr alt waren und doch noch voll Geſundheit, veil 
Thätigfeit und des Gebrauchs ihrer Glieder und Kräfte fich exfreuten. 
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Die Mäßigkeit und Einfachheit wie die Naturgemäßheit ihrer Les 
bensmeije läßt fie hier ein jo hohes Alter erreichen, und die Sitte, 
vaß der Bater im hohen Alter dem verehelichten Sohne und feiner 
Familie Die Heerden ſammt deren Sorgen übergiebt, geftattet ihm, 
die nöthige Ruhe in den vorgefchrittenen Jahren zu genießen, da 
die erfte Pflicht des Sohnes in diefem Iycifchen Drient bie für 
den greifen Bater nöthige Sicherung der Ruhe und Verehrung die 
vornehm ſte tft, die nie verletst wird. 
Schönborn Tagebuch, das den Durchmarſch (am 30. und 
31. Mai 1842) 167) von Denoanda nah Tlos durch diefen Ge⸗ 
birgsmwall und wahrſcheinlich durch denjelben Denvanda-Paß 
leiver unter wilden Gewittern umd fortvauernden Regenftrömen in 
fürzeften Worten erzählt, ift in Beziehung auf dortige topographiiche 
Berhältniffe leider an diefer Stelle Angewöhnlicy dürftig und unbes 
frievdigend zu. nennen und dieß kaun nur eine Folge ver Ungunft des 
Wetter8 und der perjönlichen Abſchwächung des fonft jo aufmerk- 
jamen Wanderers durch häufig zu große Anftrengungen geweſen jein. 
Am Abend des 29. Mai kam er von der AlmalyEbene erſt jpät 
in der Nacht und ganz durchnäßt durch Die Gewitterſchauer bei ven 
Jürüfen in Denvanda (Urlupfha) an. Am 30. Mai war fchon 
vom Morgen an eine brüdenvde Hitze. Diefe warme feuchte Luft 
Ihien von vem jüdlihen Kanthusthale her eimyubrechen; fie 
veranlaßte wol im Zuſammenſtoß mit ven Falten Luftftrömungen ber 
Berge ſchon von 9'/, Uhr an heftige Gewitter, dieſe hielten mit 
geringen Unterbrechungen bis zum Abende an, als er noch glüdlicher 
Weile zu einigen Tſchiftlikhäuſern über tem Dorfe Gerisburnu 
gelangte. Die Straße ging von Denoanda aus eine Stunde lang 
in einem großen Bogen in der Sekia⸗Ebene hin und trat dann, ohne 
eben merklich abzufteigen, in eine von mehreren Hügelveihen durch» 
zogene Gegend. Am Ende der zweiten Wegftunde befand id) mid), 
fagt er, an einer ſchlechte Mauer, weldhe die Ebene durch— 
ſchneidet, und die einft zu militärifhen Zweden muß 
gedient haben. Der weitere Weg ging an ven Gehängen bes 
At Dagh faft durchaus in einem Nadelholzwalde hin umb 
man flieg dabei im einzelnen Unterbrehungen ftark hinab. Den 
3. Mai ging man bis Tlos, 1’, Stunden vom Manghyr 
Tſchai; bie Gewitter tobten fortwährend auf und an den Bergen; 
in einzelnen Baufen fiel auch Regen. Auch Schönborn ift daher 





NA Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. Bl. 97 a u. b. 
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auf ver kurzen nur eintägigen Diagonalroute des Denvandba- 
Paffes die Durchbruchskluft des großen Zanthusfiromes 
vom Hoc zum Tieflande unbefannt geblieben. Die Zugänge von 
ver Südſeite zu derſelben Gegend von Oren am Süpfufe vet 
Mafficytus, zu welhem der Denvanda-PBap führt, waren ſchen 
früher von Fellows und Schönborn auf ihren Wegen um Nad» 
fuhung ver Ruinen von Kadyanda bei Uzümlü (Hoozumlee bei 
Fellows) berührt worden, von wo fie beide weiter oflwärts zum 
mittlern Kanthusthale fortichritten (f. oben ©. 956), wodurch ned 
eine Annäherung an jenen myſteriöſen Thalwinkel ftattfand. 
Fellowsies) ritt von Uzümlü und Kadyanda’s ſchönen 
Ruinen am 9. April über waldige Berghöhen an 6 Stunden weit, 
immer gegen S.O., bis er das Dorf Oren erreichte. Etwa am 
derthalb Stunden, che er ven großen rechten Zufluß, der von NE. 
ber von Derekjöi zum Hauptftrome des Zanthus fließt, dem er ſeine 
Ihlammigen, gelbfärbenven Waller zuführt, durchſetzen konnte, traf 
er in feiner fruchtbaren Thalebene, die den Namen Sazarkee (?) 
führen fol, am Wege ein Grab in Fels gehauen mit Iycijcher 
Inschrift. Diefer Zufluß fol, nah Fellows, dem große 
Strome die durch den Namen Xanthus (d. i. der gelbe) ausge 
drüdte Farbe geben. An feinem Ufer vurd einen buſchigen Moraf 
von einer Biertelftunde Breite hinburchgeritten, erreichte man einen 
Fels, der fi 15 bis 20 Fuß über die Ebene erhob, von dem ned 
eine Biertelftunde fern das Dorf Oren liegen muß. Diejer Fels 
war auf allen Seiten zu Grablammern ausgehauen, deren Ardı- 
tecturftgl von dem ver früher in Kadyanda gejehenen verfchieten 
war. Mehrere verfelben wurden von Fellows abgezeichnet, and 
ein paar Lettern einer griechifchen Injchrift copirt, welche bier "bat 
Grab eines Orthagoras« bezeichnen. In einer andern griedi- 
ſchen Infchrift, des Decretes von der Weihung zu Ehren eines 
wohlverdienten Mannes, fcheinen ihm in ber verftümmelten Inſchrift 
die Buchftaben MACEI.... vorzufommen, weldye es ihm wahr 
ſcheinlich machten, daß berfelbe ein Bürger von Maffichtus 
geweſen jei, deſſen Localität als Bunbesftabt Lyciens bisher völlig 
unbelannt geblieben war und nah Leake's Comjectur etwas jüröf 
licher an dem Pafeingange des Gerisburnu in dem Heinen Gebirge 
fort zu ſuchen wäre Aber ver fpätere Fund vollftänbigerer In⸗ 
feriptionen durh Daniels) hat gezeigt, daß Felloms Conjectut 


‚*®) Fellows, Account of Discov. l. c. p. 123. ®°) Hoskyns, Narrative 
l.c. Xll. p. 158. 
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ierig war, daß Oren vielmehr die Lage der antilen Arara be- 
zeichnet und nicht bie von Maffichtus?V), 

Ehe man in das Dorf Oren (Eurene beiv. Tſchichatſcheff) 
eintritt?!), erreicht man eine andere antile Gräberftätte, deren els- 
maſſe aber fo ungünftig war, daß man nur Hunderte von zerbrödel- 
ten Sarcophageftüden in Haufen beifanmen liegen ſah; fie waren 
won befonderd niedriger Form umd enthielten zwar griechiſche Schrift, 
vie aber ganz unleſerlich geworben war. Die Lage ver antifen 
Stabt warb dagegen auf einer höheren Grundlage über ver Kan- 
thustette gefunden; fie dominirte eine enge Felsſchlucht, durch welche 
fidy ein Harer, fehr breiter und reißender Bergftrom gegen S. W. 
herabftürzt und den XRanthus bilvet und fogleich fich in den gerin« 
gen jhlammigen Fluß ergießt, der von NW. aus dem fernen Ge- 
biete von Dereljöi herabfommt. Nur wenig Lleberrefte find von ber 
antiten Stabt übrig, meift nur eine Mauer, in dem rustic genann- 
ten Styl mit abgerundeten Budeln, einige Grundmauern von 
anderen Gebäuben, zerbrochene Säulenftüde, Piedeftald und Refte 
von Ornamenten. Einige Infcriptionen wurden von Fellows 
mitgetheilt, von denen eine auf einer Grabſäule eingejchrieben war. 
Im dem Hofraume eines Gebäudes fand man ein fehr ſchönes Pfla- 
fter aus verfchievenen eleganten Muſtern vielfarbiger Marmorarten, 
ein Heiner Raum, römischer Moſaik jehr ähnlich, vielleicht waren 
ed Bäder. Man konnte nur wenig Münzen erhalten, da die An« 
wohner bie Silber» und Goldmünzen zurüdbehalten zum Kopfpuß 
ver frauen. Die Nachfrage nah Kupfermünzen fchien ihnen 
thöricht, denn noch hatten fie feinen Europäer gejehen. Zwar fagten 
die Bewohner von Oren, es lägen viele Ruinen um den Drt her, 
pa aber feine von einiger Bedeutung ſich vorfanden, jo ſchienen bort 
nur namenlofe Orenzforts zu beiden Seiten des Xanthus 
geftanden zu haben, zum Schuß ber Gebirgseingänge; dem Oren 
Direct gegenüber, auf ver Oftfeite des Stroms, fanden ſich ähnliche 
Meberrefte. Fellows Ereurfion hatte ihm indeß zu ver Weberzen- 
gung verholfen, daß bier das untere Thal des Xanthus fein 
Nordende erreicht habe und fich weiter gegen Norven feine große 
Auinenftadt vorfinde, 


*°) Corp. Inser. Graec. T. Ill. 1844. p. 135. Nr. 4233 jagt Stanz: Fel- 
lows hic mentionem fieri Massicyti arbitratur. Vix vere. Aber Daniells 
Infeription wird Mr. 4231 nur E angezeigt, nicht mitgetheilt. 

) Fellows, Account 1. c. p. 124 sq 
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Bon Oren ſetzte Fellows!72) feine Wanderung an ber Dft- 
feite des Stroms etwa 10 Stunden weiter nad) Süden fort bis 
Dumwar, bei dem er die Ruinen der antiken Thos auffand. Er 
durchritt erft auf der Weftfeite des Kanthus ven Kleinen rechten 
Zufluß mit feinen gelben Waflern, ver fi bier bei dem Dorke 
Satala (richtiger Seideler) fidi, das nur 6 Stunden öſtlich 
von Makri entfernt ift, im miehrere Zweige vertheilt und zum 
Xanthus einfließt. Eine halbe Stunde weiter abwärts wurbe ver 
Hauptfirom auf einer [höngebauten Brüde von 5 Bogen auf 
die Dftfeite überfchritten, die nun ſchon über ven viel mächtiger 
gewordenen Hauptftrom hinüberführte. Bon da überjchreitet man 
im fehr erweiterten Thale bald einen andern öftlihen Zufluß (Ge 
risburnu Tſchai, f. oben ©. 826), der ven Hauptitrom bevemtenb 
vergrößert, und trifft an feinem Sübufer auf das Dorf Künd ſchi—⸗ 
far (Roongelar bei Fellow). Nur eine Feine Stunde von Dumwar, 
an einem vorfpringendeun Fels, ſchoß ein ganz Earer, von weißlich⸗ 
grünem Niederichlage an feinen Ufern begleiteter heiß bampfenver 
Strom mit Schwefelgerud am Wege hervor, ber dem Volk 
zu Bädern diente; die Gegend ift von anmuthiger und großer 
Schönheit, die bald von der pittoresfen Lage ver Trümmerftabt Tlos 
und ihrer bewohnten Acropolis noch um vieles verberrlicht wird, 
Am Fuß derfelben ftehen nur wenige Häufer und die Reſidenz bes 
Agha des Diftrictes, der den mittleren Stromlauf des Kanthus 
einnimmt. Aber die Gegend von biefer Seite ift in antiguaris» 
ſcher Hinfiht durd die große Menge der. wichtigſten Infcerip» 
tionen?) beachtenswerth, welche hier (einige 20 bis 30 Yufeript.) 
die Lage der antifen Tlos beurfunden. Auh Schönborn md 
Spratt und Forbes haben über viejelbe Thalftrede neue Beeb⸗ 
achtungen anftellen können. 

Schönborn”) hatte Ügümlü (Gadyanda) an einem Mittag 
verlaffen, um ven Ort Derefjöi (richtiger Direl kidi, dem er 
erklärt Säulendorf), das in einem norbwärts liegenden ſehr wal- 
digen Thale liegen follte, zu erreihen, deſſen felligen Boden ven 
Eonglomeratgeftein ein tiefeinfchneidenver Bach gegen SD. 
durchzieht, der ſich aber bald unter Geſchieben feines Bettes zu ver 
lieren ſchien. Sich weitwärts haltend zwifchen einfamen Waldwild ⸗ 


179 Fellows, Account l. c. p. 131. ’») Corp. Inser. Eraec. T. Ill. 
1844. p. 136142. Nr. 4235-4252. *) 9. Schönborn, Tages 
buch. Nachlaß. Mier. 1841. Bl. 26 ff. 
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niflen, wo man feinem Menſchen begegnete, verlor man fich immer 
tiefer in bie fumpfigen Thäler und Schluchten, die hier durch den 
riefigen Kartal Dagh (vd. i. Adlerberg) gegen Norven mit fei- 
nen fehauerlichen Steilmänden begrenzt wurden, die ihn, wie ſchon 
früher bemerkt wurde, an die graufigen Grenzgebirge von Gras 
bündten und Tyrol erinnerten (j. oben ©. 865), in deren Engpaf 
man vom Finſtermünz hineinfchaut, Hier traten bie reißenden 
Waſſer des Bergftroms, At Tſchai genannt, heraus, deſſen Bette 
an 10 Minuten breit, die Waffer jest mur 2 Fuß tief waren. ‘Die 
von ihm gewälzten Rollſteine waren freiveweiß, eben fo ber Boden 
und bie von feinem Waffer berührten Bäume ebenfalls, jo wie auch 
die Yarbe des Waflers, daher vielleicht der Name Weißwaſſer (A 
Tſchai). Durch die Bewohner einer einfamen Mühle wurde man 
zurechigemwiejen, um Derefjöi am Eingange bed Pirnaspajfes 
zu erreichen, von dem ſchon früher vie Rede gewejen. Nicht von 
Säulen follte das Dorf feinen Namen haben, denn diefe fehlten 
gänzlich, ſondern von feiner Lage zwifchen zwei Engflüften, aus denen 
Bergftröme hervorrauſchten. Durch diefen Weg wurde Schönborn 
diesmal vom nörblihen Kanthusthale bei Oren abgelenft, va er 
den Hochpaß nad Bubon erftieg; dagegen war Hosfyns’°) bei 
feinem erften Ausfluge von Üzümlü zum Zanthusthale fortgefchritten 
und hatte e8 bei Seideler (auf dem weltlichen Ufer gelegen) erreicht, 
das noc, oberhalb des Gerisburnuzufluffes liegt, wo er bei Piati 
die gute Steinbrüde von 5 Bogen zum Ditufer des Zanthus 
überjchritt. Bei einem zweiten Ausfluge, wo Hoskyns Oren, 
welches er das erſte Mal zur linken Hand hatte Liegen laflen, er—⸗ 
zeichte, lernte er durch Daniells, wie ſchon oben bemerkt wurde, bie 
bortigen Inferiptionen lennen, melde beweiſen, daß nicht 
Mafficytus, jondern Arara an ver Stelle ver heutigen Oren lag. 
Nur eine halbe Stunde von Oren (Orahn bei Hoskyns) ſah er 
ferner, daß am Fuße des umgeheuren Abſturzes ver dort genannte 
Mafta Dagh (darin vielleicht nody ein Anklang an ven alten Na- 
men Maſſichytus fich erhalten haben mochte?) vie große Quelle?) 
plöglic aus der Erde hervortritt, die jogleic, al8 ein großer Strom 
abfließt, an derſelben Stelle, wo mit dieſem der eigentliche von ber 
hoben Jaila herablommende At Tſchai oder wie man ihn hier 


’s) Hoskyns, Narrative l. c. XII. p. 149, 158, 166. ’s) Hoskyns, 
Narrative I. c. XI. p. 158; auf Speatts Karte ift diefe Duelle be; 
zeichnet. 
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nannte, der Jaila Tſchai, durch eine Kluft vereinigt. Derſelbe 
fol in ver trockenen Jahreszeit wenig bedeutend fein, wie er 
fih auch oben bei Urludſcha und Denvanda zeigte, während er in 
ber Regenzeit gewaltig angejhwollen und ftrömend wir 
Die bei den Eingeborenen aber vorzugsweife ſogenannte » große 
Duelle» des Kanthus behält das ganze Jahr hindurch ihre 
gleiche Waflerfülle; fie ift far von Waffer, ver mit ihr wereimte 
Strom erhält erft von ver Tertiärfhiht des Bodens, ven a 
durchläuft, feine gelbe Farbe. Die Duermauer auf dem linken 
Xanthusufer, welhe auch Schönborn bemerkt hatte, follte nad 
Ausjage wirklich eine Grenzmauer zwifchen zwei Völkern geme 
fen fein. 

Zur näheren Unterfuchung biefer Mauer begab ſich Hostyns 
nad der Nif Jaila, weil man angab, daß fi dort Ruinen fin 
ven follten; fie beftanden nur aus einigen alten Mauern und Sar- 
eophagen, aber von Bedeutung waren biefe nicht, indeß lag ter 
Schnee noch fo tief im Gebirge, daß die Unterfuhungen nicht weit 
reichen konnten; die Fährten der Leoparden und Schafale warn 
auf ven Schneefeldern ſehr zahlreih; die wenigen Gebirgeammehner 
waren gaſtfreundlich gegen ihre Landsleute, von den Fremblingen 
erwarteten fie aber eine Entſchädigung. Die oben genannte Stein- 
brücke von 5 Bogen, welche. bei dem Dorfe Piati über den m 
thus führt, ift für dieſe türkischen Gebiete eine fehr feltene Erſchei⸗ 
nung; fie wurde vor 50 Jahren von einem Paſcha von Algier!”), 
Haſſan, erbaut, der aus dem nahen Dorfe Duwar gebürtig, feiner 
Heimat ſich dankbar beweifen wollte, die er als dürftiger Knabe 
verlaffen hatte; er baute daher dieſe ſchöne Brüde in Uzümlä, wie 
auch eine gleich fchöne in Makri mit einer Moſchee. Der im ber 
Luft umberwirbelnde Dunft der Schwefelquelle von Duwar zug 
auh Hoskyns Aufmerkfamfeit auf fich, ehe er Tlo® erreichte, das 
nach ihm 9 Wegſtunden fern von Üzümtä liegt. 

Schönborn”), der (im Februar 1842) von Makri aus direct 
oftwärts zum Thale des Xanthus fortfhritt, fand hier auf feinem 
Wege, norbwärtd des Anticragus, nur niedere Hügelzüge ven 
höchftens 300 Fuß Erhebung, melde als Waſſerſcheide vie breit 
maritime Einfenfung der Ebene von Mari in W. von dem Zum 
thusthale in D. trennen; fie haben meift flache, ſanfte Abhänge und 


+"”) Hoskyns, Narrative 1. c. XII p. 149, 2) Schönborn, Tagıbud. 
Nachlaß. Mier. 1842. 
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anf große Streden Hin geht man zwifchen ihnen auf ven flachen 
Erhebungen des Bodens eben fort; nirgends zeigt fidh ein großes 
geſchloſſenes Thal. Alfo eine eigentliche zufammenhängende 
Verkettung des Anticragus mit dem nörblichen hohen Centrai- 

gebirge findet hier nicht ftatt. Am Xanthus angelangt, wurde bie 
Brüde von 5 Bogen überfchritten und Tlos erreicht. Der Geris— 
burnu Tſchai hatte ein fehr weites Strombette, war aber nicht 
über 2 Fuß tief, die Thalebene voll Waflerftellen, ohne Felder, aber 
bebufht. Weiter nordwärts von da treten ftatt der Ebene viele 
Hügelreihen im Xanthusthale hervor. Bei dem Dorfe Chebeler 
wurde nahe den warmen Quellen, die nur mäßig heiß find und 
die an brei gejonverten Stellen hervortraten, eine Höhle befucht, bie 
durch Fellows entvedt war. Ihr Eingang ift fehr großartig, 
aud) im Innern bleibt fie hoch, verengt fidy aber bald zu einem 
ſchmalen Gange, welcher weit in den Berg hineinzugehen fcheint ; 
doch bei Mangel an Fackeln lief fte ſich micht weit verfolgen; ver 
ftarfe Geruch in und bei ihr erinnerte fehr an den Babeort Me- 
hadia in Siebenbürgen. Bon bier drang Schönborn nicht weiter 
gegen Norden vor, fondern wendete fich gegen das untere Strom- 
thal des Kanthus. 

Lehrreiher wurde Spratt und For bes Tagemarſch von Tlos 
norbwärts zum Fuße des Maffichtus nad Dren und zu den Rui— 
nen von Arara’?). Man ging von Tlos hinab in das Thal von 
Dumar an ber heißen Schwefelquelle vorüber, die fehr warm, 
doch nicht kochend war und viel Schwefel in ihrem Bette abgeſetzt 
hatte. Der Waflerlauf ſchwamm voll von der darüber aufge- 
wachſenen Conferve (Conferva nivea), welde dicht an der Quelle 
eine fchöne grüne Farbe angenommen hatte. Dann ging man über 
die Brüde an Grünfandfteinklippen vorüber nach Seideler und 
von da zum größern Dorfe Oren (Drahn bei Spratt) am Fuße 
des Hocgebirged. Auf dem Wege dahin mußte man einen Berg- 
firom durchjegen, der im Pernaz Dagh entipringt, von Fellows 
irrig für den Kanthus gehalten wurbe, 

Bon Dren ging man zum Fuße ber Berge, die fich über 
der Ebene unmittelbar zu der enormen Höhe von 8000 Fuß erheben, 
um dieſen jenfrehten Abfturz zu erforfchen, von dem das Bolf 
‚im ganzen Thale behauptete, daß dafelbft ver FZanthus feine Duelle 
babe. Und in ber That fanden wir, fagt Forbes, dort eine 





’9) Spratt and Forbes, Trav. I. c. I, p. 38—40. 
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große Wafferquelle, die am Fuße eines alten Banmes mit 
großer Gewalt hervorquoll. Rund umher fprubelte das Waſſer 
aus der Erde hervor in kleinen Fontänen zwiſchen Gras und Blu— 
men. Der Kanthus ſtrömt aus diefer Quelle, wie jchen 
Hoskyns bemerkt hatte, wirklih von bier ſogleich als ein voli- 
fommen großer und wellenjhlagender Strom und jo tief 
hervor, daß er nicht durchſchritten werden kann. Nach kurzem 
Lauf vereinigt fidy mit ihm ans einer wildpittoresten Gebirgsſchlucht 
ver Hocgebirgsftrom, ver ihm vergrößert (der AE Tſchai) umb 
zumal im der Regenzeit zu einem gewaltigen Strome anſchwellt, 
während die genannte große Quelle doch die permanente Fort« 
dauer und Fülle veflelben bedingt. Ihr Wafler ift rein und 
Har, exit die Zuflüffe aus den Tertiärlagern weiter abwärts geben 
ihm durch Schlammzuführung die Färbung, von bem er bem 
Namen ver gelbe, Kantbus, erhielt. Spratt und Forbes fanden 
zwar bei ihrem Beſuche zu Oren feine Infhriften, obwel 
einige Felsgräber und andere Reſte im Orte, erfuhren aber, es 
babe Hostyns und Daniells, wie ſchon gejagt, daſelbſt anf 
einer nfeription den Namen Arara, ver lyciſchen Stabt (kei 
Ptol. V. 3), welde, auf der Grenze von Lycien gegen Ca— 
rien gelegen, diefer Lage auch entſpricht, entvedt, umb auch bei 
Steph. Byz. wie in Hierocl. Synecd. (ed. Wessel. p. 685) if 
Aousu als Episcopalftadt in ber Epardie yciens mit auf 


übrt. 

Die alte Tlos (Tg, Tiov bei Strabo XIV. 665, vd. i. 
die Stadt der Thoer) gehört zudem Hauptmittelpunfte vom 
ganz Lyeien und ift die berühmteite Stadt im mittleren 
Kanthusthale Wie überrajchend war es Fellows, als er am 
21. April 1888 dieſe Stadt, die feit ein paar taufend Jahren völlig 
aus dem Gedächtniß der Zeitgenofien geſchwunden war, im- ihren 
glanzvollen Trümmern umd in ihrer paradiefiichen Lage wieder ent« 
dedte. Nur d' Anville's Scharffinn hatte das Andenlen ibres 
Namens (obgleich er daneben irriger Weife Pinara angab) auf feiner 
Karte erhalten und ihn in das Kanthusthal eingetragen, weil Strabo 
gefagt hatte, daß Tlos auf dem Wege nah Cibyra liege; aber 
Leake's Karte hatte noch nicht gewagt, ihm darin zu folgen, wie 
dies Cramers Karte wiederholte, ſeitdem aber war verfelbe Raum 
bei den Kartographen leer geblieben. Denn auch Eramer in jeine 
jehr Iehrreichen Asia Minor (Vol. I. p. 265) wußte, fo wenig wie 
ber trefflihe Cellarius (Asia Lib. III. c. 3. p. 118) von ihr etwas 
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Genaueres zu fagen. Sie ift eine der glängendften Entdeckungen 
Fellows!%), da er Tlos zu zwei verfchievenen Malen zuerft befucht 
bat (im Mat 1838 und April 1840). 

Fellows ritt im Kanthusthale von Süden fommend, auf. 
wärts nah Duwar, an einem Gebirgsftrom gelegen, ver von 
der hohen Weftwand ves Gentralgebirges von Dft gegen Weſt 
bin nahe unterhalb des Dorfes in den Xanthus einfällt. Da 
man ibm von alten Baureften im nahen Gebirge geſprochen, ritt 
er an dem Seitenftrome 2 Stunden in deſſen Thale gegen 
Dften aufwärts an ein paar Mühlen vorüber, in deren Umgebung 
Schon mancherlei Trümmer die Nähe einer antifen Stadt verfün- 
digten, die ſich aber ſchon von jelbft vurd die Pradtlage varbot, 
welche von den finnigen Anwohnern einft zu einer Ortslage nicht 
unbenugt geblieben fein konnte. Obwol fein gebahnter Weg fi 
zeigte, wurde body der große Umfang der alten Stadt alsbald 
erreicht, die ſich durch mafjenhafte Bauwerke, wahre Balläfte aus 
zeichnete, deren Bauart mit griehifhen Inſchriften zwar ſich 
ſogleich als griehijche Stadt fundgab, die aber doch auch römi- 
ſches Anſehen zeigte, da fih zumal auf Trümmern einer uralten 
Stadt ſpäter errichtete Gebäude befanden, zu deren Mauerwerk vie 
Ihönften Trümmer älterer Bauglievder mit Ornamenten 
und treffliben Sculpturen mit verwendet worden waren. Nur 
flüchtig wurde dießmal die Ruine befehen, doch ſogleich zeigte fich 
in der Stadt das Theater, das den antifen Orten nie gefehlt hat, 
aber hier ungemein groß war und jo vollendet, wie man zuvor 
feines gejeben. Die Zufchauerfige waren nicht nur von fchönem 
Marmor, ſondern alle auf das feinfte polirt, jeder Sig mit einem 
vorfpringenven Gefims verfehen, das meift von unten durch Löwen- 
flauen getragen ward, und überall hatte man vie ſchönſten Sculp- 
turen von Drnamenten, Blumenfhmud, Guirlanden, 
Masten und anderes angebradht, was nur den hohen Kunftfinn 
einer blühenden Stadt darzuthun vermag. Tempelreſte und Säulen 
fchienen einer ſpätern Zeit anzugehören, doch wurde, bei mangelnder 
Zeit, diesmal alles nur flüchtig angeſchaut und aud die Acropolig 
auf der Felshöhe, die von zahllofen Orabfammern durchbohrt 
und deren ſenkrechte Yeldwand mit der Unzahl ihrer teinpelartigen 


80), (Sh, Fellows, Ausflug. Ueberf. von Zenfer a. a. D. Leipzig 1853. 
&. 118—121; deſſ. Account of Discov, in Lycia. London 1841. 
p. 131—137. 
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Eingänge und Frontifpize voll griehifher Imferiptionen, wie 
in eine wahre ardhitectonifche Prachtfagade umgeformt war, wovon 
Tab. 15 ein lehrreiches Abbild giebt. Auf den Infchriften ergab 
fih wiederholt der Name ver Tloer ald Bewohner der Stadt, 
defien Rath, Senat und Volk 
TARBERN H BOYAH KAI TEPOYSIA KAI 
O AHMOC 

bier fih durch viele Monumente verherrlicht hatte. Nur fiel es auf, 
daß fi auf ven Monumenten keine alt-Iycifhen Schriftzäge 
vorfanden, wie fie in Xanthus und anderwärts fo häufig vorfem- 
men. Unter ven fparfamen heutigen Bewohnern des Dorfes waren 
viele Tihingane, d.t. Zigeuner; ihre Frauen waren von einem 
fhöngebilveten Stamme, gingen ohne Schleier, ohne Schüchternbeit; 
die Mädchen fangen recht hübſche Lieber, die an tyrofifche Berglieder 
erinnerten, aber wegen ber orientaliihen Sprahe von ſaufterem 
Klange waren, jedoch mit einem widrigen Nafenlaute vermiſcht. Die 
Männer zogen als wandernde Kejjelflider im Lande ırmber. 
Die griechiſchen Bewohner bevienen ſich ihrer als Grobfchmiere, 
aus Aberglauben, weil ihnen felbft vieß Handwerk ein verhaßtes if. 
Bon ihren unwiffenden griechiſchen Prieftern ift die Sage verbreitet: 
ein Grobſchmied babe einft die Nägel zur Kreuzigung Chrifti ges 
macht, da er deren aber mehr als nöthig gemeien geſchmiedet habe 
fo fei er mit feiner ganzen Zunft verfludht worden. Eine gleiche 
alberne Tradition hat in ihren Kirchen dem bier fo gebräuchlichen 
Schmud der Straußeneier Eingang geſchafft, die fie am fangen 
Schnüren von den Deden als Symbole eines ftarfen Glaubens 
bherabhängen laflen. Der Strauß, fagen fie, lege feine Eier im ven 
Sand, ziehe fih dann eine Strede zurüd und ſchaue dann umver- 
wandt auf die Eier, bis diefelben durh die Glut feiner Augen aus 
gebrütet feien; dies beweife feinen ftarfen Glauben, daher das Ei 
zur Stärfung des Glaubens auch den Menfchen diene. Wie viele 
folder thörichten Vorftellungen, über die der Reifende von eimem 
dortigen Priefter in allem Ernſte belehrt wurde, mögen bei bieien 
gegen die frühere Periode fo verdummten Bewohnern Lyciens noch 
im Gange fein! 

Als Fellows zum zweiten Male das mittlere Tanthusthel 
füpwärts nah Tlos durchzog, fiel ihm in viefen faſt unbefuchten 
durch zwifchenlaufende Bergzüge in verfchievene Stufenthäler abge 
theilten Thalminfel die Uebereinftimmung ver Gegenwart in Urfer- 
men der Arditecturen und ber Urfitten ver Bewohner mit denen 
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ver frübeften Monumente auf: die Holzbütten ver heutigen 
Bauern mit den Felsfammern ver antiken Zeit, die Stein» 
bäufer und vie platten Dächer mit denen ter alten Tempel— 
gebäude, die Grafungen auf ven Dächern und ihre Steinbelaftung 
gegen Stürme mit den vegetativen Verzierungen auf den Fronti— 
ſpicen und der daraus entftandenen Attila, die heutige Bildung 
ver Thore und Thüren der Wohnbäufer mit den balken— 
artigen Steinconftructionen der Felsgebäude u. |. w. ben 
jo wieberholten ſich jo mande analogen Sitten und Gebräuche ver 
neuen Zeit in den Abbildungen ver alten Denkmal. Diefmal 
wurden nicht blos die Bauten von aufen, ſondern auch ihr Inneres 
der Eingänge, der Vorhallen, der Gemwölblauben, ver inneren Ge— 
mächer genauer betrachtet, und wie jehr erftaunte man, aud) im 
Innern oft viel ſchöneres noch als im Aeußern zu finden: viele 
Sculpturen im einfachen und edelſten Styl, manche ver Darftellun- 
gen von hohem Reize. Biele ver Infcriptionen hatten noch 
ihre einftigen Färbungen und Guirlanven, eben fo die Wände ihre 
rotbhen, grünen, weißen Farben, mit denen die vielen präd- 
tigen Örabmäler, welche meift inſchriftlich als Heroa bezeichnet 
waren, im Innern verziert geweien. Diele Reliefvarftellungen dieſer 
Familiengräber, deren Namen, Glieder und Geſchäfte die Inferip- 
tionen wie die Familienſcenerien und jo mande characteriftifchen 
Embleme enthielten, vie für Mythe und Geſchichte höchſt lehrreich 
waren, wurden abgejchrieben und abgebildet. Häufig waren es 
Kämpfe von Kriegern mit Schilven vorgeftellt, aber ohne Schwer- 
ter, daher wol SKampfipiele oder friegerifche Tänze zu Ehren ver 
Berftorbenen, wie fie ſelbſt auf dem Grabe einer Priefterin ſich 
zeigten, vargeftellt. Auf Tafel 136184) ift die Verzierung einer in- 
neren Grablammer gegeben, mit dem Bortico und feinen Steinbil- 
vern von Thieren, wie Banther, Pferde, Reiter u. a., ein 
geiftvoll gearbeitetes Relief in Marmor, einen Bellerophon dar: 
ftellend, auf geflügeltem Roſſe vie Chimaera befiegend (f. oben 
S. 729) u. ſ. w.®). 

Dieſer antike Heros und König der Lycier reinigte das 
Xanthusthal von den wilden Ebern, die es verwüſteten, aber auch 
von dem Ueberfalle der Ama zonen und von ven barbariſchen So— 
lymern, die er verdrängte. Den Tramelae der Inſchriften 


191) Ch. Fellows, Account 1. e. p. 136. ’»°) Breller, Griech. Mythol. 
I. ©. 54—63. 
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als Bewohnern von Kanthos, auch Termilen des Hochlandes, |. Dirmil 
S. 731,862) wie ven Tioern, d.i. Troern, denn Tlos und Troi 
(Tows, 3. V.265, ift der alte König, Stammvater der Trojaner) 
berfelbe Name, (Lycier find unter ihrem Führer Sarpedon de 
Tapferften, vie ftolgen Helven von Troja) hatte Bellerophon ix 
fihern Wohnfige in ihren Thälern bereitet. Er ift ber natie— 
nale Held und Heros des Xanthusthals, eime Motbe, vr 
bier die Monumente aller Art beftätigen. Auch H. Barth, de 
biefe Tlos die Lieblichfte Dertlichkeit von ganz Lycien und den m 
erſchöpflichen Thefauros von Inſchriften nennt und daſelbſt fünf da 
feriptionen copirte, ift auf einer derfelben, Nr. 33, aud auf de 
Namen Bellerophon geftoßen 3). 

Hoskynss), der zu gleicher Zeit wie Fell ows die Aume 
von Tlos beſuchte und die erfte richtige Lage der Stadt im ſeint 
Karte einzeichnete, jagt, daß die Ebene, in welcher ver Stadtben 
etwa 700 bi8 800 Fuß ſich über vem Meere erhebe, in einer wur 
vervollen Umgebung Liege. Bor ihm felbft bietet ſich der Blid ur 
ven ſchlängelnden Waflerfpiegel des Kanthusfluffes und in der für 
fichften Ferne felbft auf die Meeresflähe dar, gegenüber auf di 
Gruppe des Cragus, im Norden umd Often auf vie Schneegipie 
des Maffichtus. Die Hauptruinen feien das Theater meh 
Grabftätten ver Felsgrüfte wie ver Sarcophage, beren am 
auf ein 12 Fuß hohes Pieveftal geftellt fe. Das Theater ba 
200 Fuß im Diameter und 34 Sitzreihen, fei gut erhalten, ae 
ganz mit Buſchwerk überwachen, die Zufchauer blickten gegen di 
Acropolis, auf welcher einft Tempel fich erhoben, deren Trümme 
in die jüngere Verſchanzung ver Feſtungswerke eingemauert fir! 
oder deren Meberrefte, zumal fehr viele Säulenfragmente, umber 
liegen, fo daß ihre frühere Eonftruction ſchwer nachzuweiſen ki; 
auch viele Reſte von ungemein großen, ſpäteren römiſchen Baur 
werfen finden ſich bier vor. 

Auh Spratt und Forbes) haben mit Daniells drei Tax 
in Thos zugebraht und manche Bervolftändigung zu obigem gem 
fönnen, obwol ihnen leider bie Zeit nicht. vergönnt war, cimm 
Grundriß von diefer Ruinenſtadt aufzunehmen, wie fie dieß von ft 
vielen andern Igcifchen Städten gethan. Sie gingen von XZantha? 


) 5. Barth, im Rhein. Mufeum. Bd. 7. 1850. ©. 255. ) He 
kyns, Narrative of a Survey 1. e. Vol. XII. p. 146—150. ) Sprau 
and Forbes, Trav. I. c. Vol. I. p. 32—38. 
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nah Duwar, der Reſidenz bes dortigen Aghas des Diftricteg, 
ohne fi in der Ebene aufzuhalten, und erftiegen fogleich ven 
großen Feljenflügel, auf vem Thos mit feiner Acropolig erbaut 
ward, auf deren höchſter Spite der Bruder des Agha eine Sommer- 
mwohnung (ein Kiosk) in reizender Lage den Gäften zur Wohnung 
überließ. Wenig alte Drte, fanden fie, konnten an Schönheit fich 
dieſem gleichjiellen, ver auf hohen fteilen Felsabſtürzen das ganze 
Kanthusthal von Cragus bis zum Gipfel des Mafficytus mit feinen 
Schneefeldern überfchaut, und wenn aud nit an ſchauerlicher Ma- 
jeftät der Page von Pinara gleih, dieſe doch an Größe mit den 
Meizen der Lieblichleit und Milde übertrifft. Der Berg der Acro— 
polis endet gegen N.D. in ſenkrechten Klippen, und dieſe find von 
ven befannten Felfenfammern durchbrochen, davon mehrere von gro— 
Her Schönheit) find; die älteren gleichen denen zu Telmeſſus, 
andere aus offenbar fpäterer Zeit find zwar auch ausgehauene 
Felskammern, haben aber aus Quadern erſt angebaute Vorhäuſer 
oder Eingänge; dieje legteren tragen meift ſehr lange griechiſche 
Inſchriften. Das ältefte Grab ift zugleih das größte und in- 
tereflantefte, vaffelbe mit vem Bellerophonrelief, deſſen Orna- 
mente auch Yellows abgebilvet hat. Spratt bejchreibt es als ein 
Telsgrab mit Vorhalle und tempelartigem Eingang von einem dem 
ägyptiichen ähnlichen Styl, mit Pilaftern von urnationaler Form, 
aber ohne Capitäle, die von unten nad) oben fich einander zubeugen 
und den oberen Raum des Thors verengen. 

Es fcheint dieß als eine der joniſchen Arditeftonif vor- 
hbergegangene Uebergangsform gedient zu haben. Innerhalb 
des Portico ift eine ſehr ſchöne, mit Anflopfer und Löwenköpfen 
wie ſcheinbaren Metallbudeln in Stein ormamentirte Beriertbüre 
mit zwei großen Fenſtern zum Einblid ins innere Gemad) der 
Felſenlammer angebradt. An der einen Seite der Wand ift ber 
Reiter des geflügelten Pegafus, ver wol ein Bellerophon fein wird; 
aber was Fellows die Chimaera nannte, ſchien Spratt nur ein 
Leopard zu fein, oder einen Kaplan(Tiger), diefelbe Beſtie vorzuftellen, 
welde auch heute noch den: Heerden im Cragus jo gefahrvoll ift; 
das Thier ift indeß etwas undeutlich geworben, daneben find Blu— 
menverzierungen angebracht; aber auf der Gegenfeite des Pannels 
find Hunde in Fels gehauen, auch andere Thiere. Der Pegafus 
des Bellerophon ift ganz wie ein perfiihes Pferd aufgezäumt 


s ©. die Anficht von Tlos Acropolis. tab. ©. 38. 
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und mit zufammtengelnotetem Schweife. Auch Kopf, Haarputz und 
Bart des Bellerophen find eigenthbümlih, das Auge voll, nad Art 
der griedhifhen Sculpturen. Das Grab bat feine Imferiptien, 
aber nur wenig Fuß davon entfernt ift auf einem GSodel eime 
lyciſche Inſeription von fehr großen Buchſtaben, die mit zwei 
andern die einzigen in Tlos vorfommenden diefer Art find, melde 
alfo jehr ſparſam ſich zeigen, wenn fie auch nicht, wie Fellomt 
nod) dafür hielt, hier gänzlich fehlen follten. In einiger Ferne im 
Felde fand Spratt ein vierfeitiges Piedeftal, vielleicht ber oben 
Theil eines Grabe, darauf an der einen Seite die Stabt Ties 
jelbft während einer Belagerung abgebilvet if. Man erkennt vol. 
fonımen ven Yauf ver Mauerwälle auf der Acropolis und der auf 
gezeihnetften Gräber, wie fie heute noch zu fehen find; im einem 
andern Felde des Reliefs fieht man die Krieger in verfchievenen 
Stellungen. Bon dieſem merfwürbigen Landfchaftsbilte 
wurde ein Gypsabguß in das britifche Mufeum gebracht. Im ver 
Nähe ift ein merfwürdiger Sarcophag auf einem Felsblod, ve 
von allen Seiten jo behauen ift, daß er ganz unzugänglich wurk. 
Das große Theater beſchreibt Spratt ganz wie Hoſskyns, abe 
daneben befindet fid eine große Gruppe römifher Ballaftbaumerte 
mit gewölbten Yenftern, aus denen ter Blid das ganze Thal be— 
berrichte; ihre Geſteinmaſſen waren mit den pradtvolliten Epbeu- 
ranfen überwahfen und das gelvblühente Bilſenkraut (henbane. 
eine Hyoseyamus-Art) fhmiücdte ihre grünen Mauerwände. De 
elegante Kiosk oder Sonmerfig des Agha, in dem man einige Taxe 
verweilen fonnte, bot von feiner ungemein reizenden Lage Die ent- 
züdendfte Ausficht dar, von der es fchwer war fidh zu trennen. 
Der jüngere Beſuch unferes deutſchen erfahrenen Wanderer? 
(in der Mitte des Juni 1844)187) giebt ums eine beftimmtere Xn- 
fiht der ganzen Situation von Thos, melde die Borgänger, ven 
der Einzelbetrahtung zu erfüllt, zu geben verabfäumt hatten. Ben 
dem fürlihen Kanthus dahin gehend, traf aud er zunächſt im 
Dorfe, das er Djöver-Kjdi, gemöhnlid geiproden Duvari, 
nennt, bem zerftreuten Dorfe am weftlichen Fuße des hoben Statt: 
berges von Tlos ein, wo der Agha des Diftrictes wohnt, ver 
zum Paſchalyk von Mughla (over Muhla) in Carien gehört, welder 
damals vom Paſcha von Aidin verwaltet wurde. Der Berg, zu 
dem er nad) der alten Tlos hinaufftieg, ſtößt mit der Rückſeite an 


#7) 2, Roß, Kleinafien und Deutſchland. Halle 1844. S. 59-71. 
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die hohe Kette des Maffichtus mit feinen Schneegipfeln (deſſen öft- 
fihem Theile, vem At Dagh), ver fidy hier mit feinem Weftabfalle 
in das Xanthusthal herabftürzt. Dadurch erhielt Thos feine gran» 
diofe und das Stromthal beherrſchende Lage, daher es ſchon 
Artemidorus, nad Strabo’8 Angabe, zu den ſechs großen 
lheiſchen Hauptſtädten des Landes (Kanthus, Patara, Pinara, 
Olympos, Myra und Tlos) rechnete, in welcher auch einft ver 
Lyciarch, d. i. der Pandesfürft oder Vorſtand der Iycifhen Eid» 
genofjenfhaft, feine Reſidenz auffchlagen und die Bundes» 
verfammlungen, die nach ©elegenheit in viefen verfchievenen 
Städten zufammentamen, gehalten werten konnten. 

Zum Hinauffteigen auf den Stabtberg, fagt Roß, braudt man 
eine Stunde; nichts kann großartiger und maleriſcher fein als die 
Lage diefer Stadt. Ein rauſchender Bad, faft Strom zu nennen, 
vom Harften eisfalten Waſſer, fommt von ven Schneebergen herab, 
umfließt und durchfließt in mehreren Ganälen die Ruinen und ftürzt 
ſich dann in zwei Armen den Abhang hinunter an Duvari vorüber 
zum Xanthusftrom. Am Hauptarm an der Norbfeite des Berges 
fteigt man zu den Ruinen hinauf. Mit ſenkrechten Wänden erhebt 
fi) hier der riefige Felsblod der alten Acropolis über die Schludt; 
die Wände find hier voll großer prächtiger lyciſcher Felsgräber. 
Unter den dichten Schatten jaftig grüner Platanen brauft ver Bad 
hinunter, fein Braufen übertönte noh den Schlag ver Nadıtigallen. 
Die flahe Acropolis ift mit Neften antiker Mauern eingefaßt, 
auf denen wieder Mauern des Mittelalter8 aus wagerecht überein» 
ander geſchichteten Säulenblöden ruhen; ganz zu oberft fteht eine 
ichlechte türkifche Ringmauer, welde die Wohnungen einiger türkifchen 
Familien umfchlieft. Bon dem weltlichen Rande der Burgfläche, 
die fich weit über 1000 Fuß über die Ebene erhebt, eröffnet fich die 
außerordentliche Ausfiht auf das ganze Kanthusthal, von ven Schnee« 
gipfeln des Taurus im Norden bis an die blaue See zu Patara 
im Süden. Bor fih hat man die hier ſehr breite Ebene, durch die 
der anſehnliche Zanthus ſich ſchlängelt, jenfeits derſelben vie hohen 
ichöngeftalteten Maſſen des jpißgipfligen Cragus und Anticragus 
mit feinen vielen Zinnen und andern Bergen, rechts und links auf 
beiden Seiten braufende Gießbäche und Wafferfülle, wentet man ſich 
aber nun gegen Dften, fo hat man vor fidy einen natürlichen Part 
von dem üprigften Wahsthum, aus dem die mächtigen Ruinen der 
alten Stadt hervorbliden, über denen ſich vie Schneegipfel in jo 
durdyfichtiger Luft Scheinbar fo nahe erheben, daß man glauben möchte, 
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fie mit einem Steinwurfe erreichen zu fünnen. Nur die erhabenen 
Landſchaften im Eurotas- Thal bei Sparta oder die Ebene von 
Meſſenien, fagt Roß, der Kenner verfelben, find dieſem Stant- 
punkte von Tlos etwa noch zu vergleihen und doc reichen fie nicht 
an den großartigen Character diejes Kanthusgebietes. 

Die mächtigen Trümmer ver alten Stadt liegen auf bem 
Rüden, durch welchen die Burg mit vem Gebirge zufammenhänzt. 
Das größte Gebäude derſelben, das Theater, ift fo dicht mit 
Bänmen, Gebüſch und Schlingpflanzen überwachſen, dat die Bau 
maffen nur hie ımb da wie ein Näthjel aus dem Didicht hervor 
ſchauen; von dem Didicht geſäubert möchte es zu ben vollftändigften 
des Alterthums gehören, die fich erhalten haben. Auf einem ebene 
Plate füplih von Theater, wo wahrjcheinlich die Ag ora war, fin 
die Ueberrefte eines großen Gebäudes mit monolitben Säulen mt 
an ben Eden mit doppelten Halbſäulen ftatt der Pfeiler beachtent- 
werth. Eben fo wie dieſe tragen auch die andern Ruinen meiftens 
jwar einen fpätern macedonifchen over römifhen Character, 
imponiren aber durch ihre Maflen. An ver Süpfeite des Bury 
feljen® finden ſich noch anjehnlihe Trümmer byzantinifcher & 
bäude. Mit diefer überfichtlichen Darftellung in einem flaren lm 
riffe befchließen wir unfere Angabe ver fo merfwürbigen Hauptſiadt 
Lyciens, deren intereffantefte Einzelheiten, die wir in Obigem am 
führten, von den früheren Bejuchern ſchon mehr ins Auge gefaft 
waren. 

Am 10. Juni kehrte 2. Roß von Duvari gegen Weft nad 
Makri zurüd; um dahin zu fommen, mußte die breite Ebene binab 
bi8 an den Hauptarm des Kanthus, den Al Tſchai (weiße 
Fluß), noch unterhalb ver Brüde in einer Furth durchſetzt werben, 
wo das Waffer zwar breiter, aber weniger reifend ift als der Ne 
benarm, der jhmarze Fluß (Kara Tſchai). . Die große Nike 
durch die Ebene bis Makri, wo ein jiherer Hafenort, weiche 
ver Mündung des Kanthus am Meere fehlt, ift durch die Bai 
von Telmeffus eine wichtige Zugabe zu den Vorzügen te 
antiken Hauptftabt Thos in dem mittleren Stufenlande bei 
centralen Iycifhen Stromgaues. 
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Erläuterung 3. 
Der untere Lauf des Kanthusftromes bis zum Meere. 


Bon Tlos hat der untere Pauf des Kanthusfluffes, der 
bier den Namen Kodſcha over At Tſchai (d. i. einfady großer 


oder weißer Fluß) trägt, noch an 8 bis 10 Stunden mit vielen 


Krümmungen zurüdzulegen, ehe er die Mündung im Meere etwas 
weftwärts ver Ruinen von Batara erreicht, auf welche antiquarifche 
Reiſende ſchon früher und dann beſonders Beaufort (1811) 188) 
bei feiner Aufnahme der Südküſte Lyciens die Aufmerkfamfeit erregt 
hatten; doch fonnte er nur aus Erzählung der Bauern an der Küſte, 
die von großen Ruinen, welche tiefer landein Liegen follten, und aus 
der Mündung des Fluſſes im ebenen Deltaboven auf die Natur 
eines bebeutenderen Stromes, der aus dem Innern des Landes zu 
fommen ſchien, zurüdichliegen und vermuthen, daß jene Ruinen einer 
‚großen Stabt, wahrfheinlic die von Strabo einft genannte Zan- 
thus fein mochten; aber bejucht hatte fie Niemand, und ver befte 
Kenner Kleinafiens, Col. M. Leake, hatte.ven Raum bes ganzen 
Kanthusfyftems auf feiner für jene Zeit trefflichen kritiſchen Karte von 
Kleinafien ganz leer gelaffen und es ausgefprodyen, daß der Kane 
thusfluß von Europäern noch gänzlih unerforſcht fei. 
Als daher Ch. Fellows auf feiner erften fleinafiatifchen Reife an 
der Südküſte Pyciens von Dft gegen Weft bis Furnas vorge 
drungen war (f. oben Furnas Yage im Xanthusvelta ©. 834), be 
ſchloß er, das Kanthusthal aufwärts gehend näher zu erforfchen, 
und wurde ſogleich durd eine ber größten Entvedungen des Yahr- 
hunderts belohnt, durch vie alsbaldige Auffindumg der Ruinenftadt 
Xanthus mit dem großen überraſchenden Schage ihrer Arditec- 
turen, Sprach- und Kunſtdenkmale, die, nur etwa 2 Stunden 
Iandein von ver Meeresmündung, feitvem einen feltenen Rüdblid 
in die früheften Zuſtände alter lyciſcher Herrlichkeit geftattet hat. 
Es war am 20. April 1838, ale Ch. FellomsP) das Nadt- 
quartier zu Furnas mit feinem Begleiter verließ und über ganz 
ebenen Boden, der zum Theil mit Moräften zwifchen fandigen over 


#8) Fr. Beaufort, Karamania, 1818. l.c. p. 2-7. *»®) Ch. Fellows, 
Journal written during an Excursion in Asia Minor 1838. Lond. 
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grafigen Stellen bedeckt war, ven viele Schnepfen durdjftrichen, noch 
4 Heine Stunden lanveinwärts gehend das Zeltvorf Günit (Kımil 
bei Fellows und Hosfyns) erreichte, ven wo nur noch eime gute 
halbe Stunde weiter gegen ven Strom zu die Stabtruine Zanthut 
fich zeigte, Schon bei ven erften Gräberftätten, die man bier betrat, 
wurde man fo überrafht von der Fülle und Schönheit der Kunſt⸗ 
merke, welche fo viele Denkmale varboten, daß der Keifenve, ver nır 
flüchtig hatte vorüberziehen wollen, von ihnen gefeffelt Raſt halten 
mußte. Viele Mauern von chelopifcher Eonftruction und gleichzei⸗ 
tige andere Reſte mit wohlerhaltenen Iycijhen und griedi-» 
ſchen Infhriften zeigten fid) in folder Dienge, daß fie in Ber- 
wunderung festen, und aud) ſchöne Grabmale und Stelen fanten 
fid) vor, von denen diedmal nur einzelne Umriffe genommen wer: 
ven konnten. Die Gräber aus vem Fels herausgehauen zeigten 
wahre Sculpturwerte; an Tempelreſten, Triumphbogen, Friefen md 
Gräbern ſah man in den Reliefs und Ormamenten höchſt poetiid 
ausgeführte Darftellungen im ſchönen griechiſchen Styl und Chs- 
vacter, die Mauern, das Theater 199), die ungemein romantijche Page 
auf felfigen Höhen am ſich durchſchlängelnden Ufer des Stromes, 
der vom waldreichen jchnechohen Gebirge zur Ebene herabfteigt, ver 
Blick von da auf das Gebirge wie auf die Meeresflüche, alles 
machte bei ber erften überrafchenden Entvefung ven tiefften Eindrud. 
Die Stabdtrefte jchienen nur von geringerem Umfange zu fein, befte 
gebrängter war die Fülle der foftbarften Denkmale, vie fie als 
eine ſehr beveutende und wohlhabende Stadt kunftfinniger Bewohner 
verfündeten. Aus römischer und hriftlicher Zeit fielen feine Refte 
auf, vorzüglid aber waren es damals die Iycifhen Infchriften, 
welde die Monumente beveden, und drei mit den merfwürbiaften 
Relieffeulpturen geſchmückte Gräber, welde mit Recht die gang 
Aufmerkfamleit feffelten, abgebilvet und befchrieben®) wurden, von 
benen das erfte durch feine fchöne und ganz eigenthümliche dom- 
artige Structur mit Reliefs und vollflommener Erhaltung, das 
zweite durch die Reihe zu einander gehöriger ſymboliſcher gre— 
ziöfer Darftellungen, das Harpyienmonument genannt, ſich auf 
zeichnete, das dritte dadurch, daß es jenen an Form Ähnlich und 
in benjelben Berhältniffen, aber ganz und gar mit Iycifchen In» 
fhriften von allen vier Seiten überbedt war. Nicht weniger zogen 
die vielen Sculpturen in der Acropolis auf Marmorblöden mit 
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ihönen griechiſchen Darftellungen von Löwen, Kriegern, Wagen 
mit Roſſen, fämpfenden Bögeln, Kampfhähnen, Bhafanen 
u. ſ. w. ein 12 Fuß langer Fels mit 15 tanzenden Figuren in 
fliegenden Gemwändern, Reſte von 6 bi8 7 Tempeln auf glei. 
her Höhe am Rande eines Hügels ftehend, mie ber eigenthüm« 
- lie auch bier fo haracteriftifhe Steinbau ver Felfen- 
gräber), die Aufmerkſamkeit auf fid). 

Dießmal mußte Schon am folgenten Tage das Xanthusthal 
aufwärts weiterhin bis Thos durchzogen werden; es machte den 
Eindruck des ſchönſten Thales, das FellowsR) in Kleinafien gefehen 
hatte, eine Strede von nur 7 bis 8 Stunden Weges, der vorherr- 
chend an ven jchlängelnven Windungen des breiten Fluffes an feiner 
Weitfeite aufwärts führte, deſſen gelbe Fluthen in ver Nähe ver 
Stadt in ziemlicher Breite und Tiefe durchſetzt werden mußten, ehe 
man zum niedern Hügelboden feiner Weftfeite gelangte, ver mit den 
herrlichften grünen Wieſen und Weideläntern für Vieh, zumal Schaf: 
heerven, überzogen war. Weniger ergiebig für den Aderbau, waren 
es meiſt Zeltlager, welche hier die Bewohner herbergten nody in ber 
Ihönften Frühlingszeit, die im fortgefchrittenen Sommer auf bie 
benachbarten Höhen ver Jailas verlegt werben. Das Voll erſchien 
mwohlgebilvet, doch durd) das Zeltleben in einem freieren, wilveren 
Berkehr zu ftehen, gut gemährt zu fein nad) Hirtenart und durch 
das Jagdleben, ohne Kenntniß des Geldes, das bei ihnen faum in 
Gebrauch und von Werth, wenig um ven Reiſenden ſich fümmernd, 
aber felbft trefflich beritten, auf tüchtigen Roſſen umberfchweifenn, 
die werer an Eijenbeichlag noch am Sättel oder Steigbügel gewöhnt 
waren und felbft oft ohne von Bügeln gelenft ihre Reiter zu tra- 
gen ſchienen. Nur wenige Dörfer waren e8, wie Demeli und 
Kusk (wol Kjöfhk), die man an dem Weftufer des Stroms berührte, 
bis man auf das Oſtufer überfegte, wo man über den uns nun 
ſchon befannten Ort Dumwar die Ruinen von Thos erreichte, mei 
Bemerkungen auf dieſem Wege wurden in Beziehung auf gegen- 
wärtige Zuftände, welche an die antife Zeit erinnerten, im dieſer 
untern Strede des Stromthales gemacht: die nur bei Griechen üb- 
liche Bereitung des Traubenmweins mit der bittern Zuthat durch 
Terpentinzapfen, ber aud auf dem mit Weinlaube umwundenen 
Thyrfusftabe bei bachanalifhen Aufzügen auf den hier einhei- 
miſchen Abbildungen nicht fehlt, und das Vorkommen einer Gattung 
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bes bier langgrannigen Weizens, befien Aehren man auf dem 
antifen Darftellungen ver Geresmünzen in Kleinaſien abgebildet ver- 
findet. 
Denfjelben Weg legte bald nach Fellows au Hoskyns!®) 
zuräd, den directen Südweg nah Kanthus auf dem Oftufer 
bes Stromes vermeidend, weil die unlenffamen Führer diefen Weg 
wegen des Manghyr Tichai, der von Oſten herfommt und ge 
fährlich zu durchfegen fein jollte, zu jehr fürdteten. Dafür wmufte 
ex auf dem Weſtwege den Xanthus zweimal durchſetzen: das erfte 
Mal gegen SW. unfern von Duvar, zwilhen Maradſchaila 
und Salala fjöi, wo er fehr reißend und 100 Fuß breit mar 
und den Keitern bis zum Gattelgurt reichte; das zweite Mal 
weiter fübwärts ganz in der Nähe zu Günik bei den Kanthusruinen. 
Dahin ritt man entlang ven Fluß über waldige Hügel, die befom- 
ders mit Balonia-Eichen bewachſen waren, bi8 man gegen Abend in 
bie Berengerung des Thalufers gegen Günik (Kumüf bei Roß)*) 
fam, wo ber Xanthus zwiſchen Steilfelfen oft dicht unter Felswänden 
hindurchſtrömt. Auch hier war es in der Dunkelheit zu gefährlich, 
den Strom zu burdfegen; man mußte am Ufer bivonafıren und 
wurde erft am folgenden Morgen auf den Schultern der Führer 
buch den Strom hinübergetragen, von wo noch eine halbe Stumde 
bis zu den Ruinen von Kanthus zu gehen war. Als Shönborn®) 
bier den Kanthus am derjelben Furth, am 28. Dezember 1842, durch⸗ 
fegen mußte und ihm ſehr angejchwollen fand, hatte er 6 Fuß Tiefe. 
Folgt man aber von Thos aus dem birecten Sübmege auf ver 
Dftfeite des KZanthusfluffes, jo muß man allerdings etwa auf 
halbem Wege dahin ven Manghyr Tſchai, den größten öftlichen 
Zufluß, der vom jchneereihen Maffichtus ſüdlich von Arſa herab 
fteigt, durchfegen; er wurde nicht wegen feiner Tiefe, jondern wegen 
feines reißenden Stromes gefürchtet), weil er über ein Thonbette 
abftärzt, im dem viele tiefe Löcher dem Reiter gefahrvell werben. 
Schönborn, ver am 13. Februar 1842 ven Tlos jürwärts auf 
auf dem öftlihen Ufer des Kanthus über das Dorf Kalkani, we 
der Sit eines Agha und der Reſt eined Grabgebäudes von ihm 
befucht wurde, weiter vorfcritt, hat den Manghyr Tſchai durd⸗ 
jest an der Stelle, wo er ans dem Gebirge in das Thal eintritt 


195) Hoskyns, Narrative l. c. Xll. p. 150. 2) 2, Rob, Kleinaften 
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und durch eine Engfchlucht aus dem hohen Ak Dagh mit gleicher 
Waſſerfülle herabftürzt, die nicht geringer ift als die des Xanthus; 
er joll auch im Sommer gleich wafjerreic bleiben. Die Felsſchlucht 
aufwärts liegen mehrere ſchöne Heroa oder Teldfammern von Gräs 
bern, von da man auf Zidzakpfaden zu den Ruinen von Arja zur 
größeren Höhe des Koſch-Jailaſſy-Paſſes hinanffteigt, von deſſen 
Ruinen und Infcriptionen (f. oben ©. 833) wir ſchon oben ges 
ſprochen. Wirklih wurde im reißenden Strome ein Packpferd 
Schönborns in die Fluthen mit fortgeriffen, und er mußte fein 
Gepäd wieder aufzufischen fuchen; der Seitenfluß mag alfo wol ge 
fahrooll fein. Auf der Süpfeite dieſes Manghyr Tſchai Liegt 
das Dorf Balamut kjbdi (fell von vielen Balonien, die bier 
gezogen werben, feinen Namen haben). Hier bemerkte Schönborn 
am fteilen Felsabfturze ein Caftell aus jehr jchönen großen weißen 
Quadern errichtet, deſſen Inneres aber ganz zerftört war. Von ver 
Höhe des Caftellberges zieht deſſen Mauer mit bis zu deſſen Fuße 
und ftreicht von da felbjt weitwärts bis in die Nähe des Kanthus, 
wo auf einer geringen Höhe wieder ein Caſtell fteht, das aus 
kleinen Bruchfteinen erbaut if. Die Mauer in der Ebene ragt 
nur noch wenige Fuß über dem Boden hervor. Die Ausfiht vom. 
obern Gaftell, fagt Schönborn, fei prachtvoll und weiche faum der 
von der Acropole zu Tlos, denn auf der einen Seite überblide man 
Das Meer gegen Süd, auf der andern gegen Nord hinauf big zum 
Kartal Dagh, gegenüber den Cragus in feiner ganzen Ausdehnung, 
im Rüden vie Schneegipfel des Ak Dagh, und vor dent Betrachter 
fag das herrlide Thal des Kanthus ſchon in vollem Früh— 
Ling (am 15. Februar) Bon Balamut braudte Schön» 
born nod 2", Stunden buch die Ebene, um die Ruinen von 
Kanthus auf der legten Hügelreihe des Thales im Süden zu 
erreihen, hinter welcher fid das Kanthusdelta mit jenen Dü— 
nenreihen bis zum Meeresftrande ausvehnt. 

Spratt, der (am 21. Mai 1842)9) über denſelben Weg von 
Arfas Ruinen den Zidzadweg in das Thal des Manghyr 
Tſcha i am Zufammenfluß mit dem Kanthus binabftieg, theilt mit 
dem deutſchen Reifenden das Entzüden der Naturſchönheit über die— 
felbe Landſchaft, doh war die Sommerperiode fhon weiter fort- 
gefhritten. Er ftieg den Berg dbwärts dur dichte Gebüſche von 
Arbutus und Storar; jeder Schritt führte von der großen Höhe 
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des Gebirgspaſſes herab immer tiefer in den Sommer hinein. In 
Arſa waren die Felder voll alpiner Blumenpracht, die Graſungen 
faftgrin und wogend, im Thale ſchon aufgetrodnet, das Korn gelb 
und zur Ernte reif. Die Ufer der Bäche waren mit den Purpur- 
blüthen der Oleandergebüſche gefhmüdt, welche ven levanti- 
nifhen Halbjommer daracterifiven; die Lufttemperatur ſtand 
im Thale um 20 Grad höher Tal8 auf dem verlaffenen Hodlante. 
Das Kanthusthal hatte die Reize, welche ihm im Winter und Früh— 
ling jo eigen find, nit mehr in gleihem Maaße. Die Bögel- 
ſchaaren hatten es verlajien, vie Viehheerven mit ihren Hirten be 
lebten e8 nicht mehr, die Bauern hatten ihre Hütten verlaffen, fie 
zugeichloflen und waren mit Heerven, Weibern und Kindern auf bie 
Jailas gezogen. Bon Stufe zu Stufe hinab in den folgenden Scm- 
mertagen wird das Thal ganz verödet, von Menſchen verlaffen, denn 
Fieber werden in den Ebenen und Berfumpfungen vorberrihend. Der 
Kanthusfluß war, wo man ihn auf dem Wege nah Minara 
durchfegen mußte, zwar bis auf 4 Fuß Tiefe gefallen, aber bed 
noch reißend und gefahrvoll zu durchſetzen. As Schönborn fih 
noch in der Mitte des Juni zum Copiren von Injhriften in Zan- 
thus und Thos aufhalten mußte, wo zur Zeit ver Weizenernte, 
ald noh Granaten und Myrten in voller Blüthe ftanden umd 
die Maulbeeren reiften, war die Hite im Thale doch ſchon fo 
erceffiv, daß man die Haut im Geſicht und an den Hänven nur 
durch fleifiges Einreiben von Del vor dem Auffpringen ſchützen 
fonnte, und als 2. Roß in derſelben Zeit in Tlos und im Xan— 
thusthale fih noch auf der Rückreiſe befand, war es vor ber 
Plage der Müden nicht mehr auszuhalten, der zu entgehen alles 
- Bolt mit dem Vieh auf die Jailas zieht!%#), 

Hoskyns ſcheint Shon früher diefelbe Duermauer”®) im Kan 
thus» und Mangbyrthale beachtet zu haben, wenigſtens hat er fir, 
wenn auch nur unvollftändiger, als Schönborn fie beobachtete, 
4 englifhe Meilen over 1’, Stunden durd ein paar Striche 
in feiner Karte angebeutet; er hielt fie aber doch auf dem Linien 
Ufer des Kanthusftroms für eine antike Orenzmaner. Spratt 
und Forbes haben viefe von Hosfyns nur ungedeutete Quer— 
mauer?%) genauer auf ihrer Karte bezeichnet. Obwol fie etwas 
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verſchieden von Shönborns Angabe von ihmen bejchrieben wird, 
wahrfcheinlich weil jener von der Norbfeite, dieſe fie von der Süd- 
feite ins Auge faßten, mag fie doch wol diefelbe fein, denn es ift 
wol faum denkbar, daß hier zwei verfchiedene, einander fo nahe ges 
legene das Querthal durchſetzten. Sie ritten von der Norboftfeite 
der Stadtruine von Xanthus aus eine englifhe Meile weit zu einem 
türkiſchen Grabmal, wo alles vol Marmore lag, auf einem aud 
eine Inſchrift ftand. Sie ftimmten Fellows Berichte nicht bei, ver 
fie für ven Ueberreft eines Tempels gehalten hatte, und vermutheten, 
da jede antife Grundlage fehlte, und die Fragmente nur ein Gemifch 
von doriſchem und corinthifchem Style enthielten, daß fie blos hieher 
aus der Stadt Xanthus verjchleppte Trümmer feien. Bon bier er- 
reichten fie weiterhin die genannte Mauer (ancient.wall der Starte), 
die eimerjeitd an die Felswand des Mafficytus gegen Often anftiek, 
durd ein enges Thal ziehend, ven Berg von einem Rüden trennte, 
auf dem die Hauptfortificationen liegen; fie endete an der Uferjeite 
des Kanthusfluffes. Der Wall war an 7 bis 8 Fuß did, ohne 
Thürme, roh gebaut aus unbehauenen Steinen, die nicht fo groß 
find, um cyclopifch genannt werden zu fünnen. Doch iſt dieſe rohe 
Arbeit unftreitig eine aus hohem Alterthume, obwol gegenwärtig 
nirgends mehr über 3 bis 4 Fuß hoch. Im einem ähnlichen Walle, 
der die Süpfeite eines niedern Berges umgiebt, fteht ein rohes Thor, 
das zu der umfchloffenen und ringsum fortificirten Höhe führt. Das 
Innere ift ganz roh, hat nur einige künftliche Terraffen, aber feine 
Gebäude (e8 erinnert alſo wol an die eben fo leere Umſchanzung zu 
Pydna, ſ. oben ©. 977). Spratt erkennt bier das Ganze für 
eine ſehr pafjende Vertheidigungslinie, wahrfcheinlidy eine nörd— 
liche Grenzmauer zum Schuß der Xanthier, denn von diefen kann 
fie nur erbaut fein, da der einzige Eingang zu ihren Fortificationen 
von ber Süpdfeite ausgeht und der Schuß gegen einen Ueberfall 
von Norden ber berechnet war. Er hält fie für nicht jpäter 
erbaut al8 vor der Zeit perfiicher Eroberung, weil nach deren Befig- 
nahme die Separatgemeinden Iycifcher Stadtgebiete aufhören mußten. 
Aber in früheften Zeiten bewohnten zwei Eriegerijhe Völker 
das Kanthusthal, die Tramilae oder Kanthier an dem Min- 
pungslande des Stromes und die Tloer oder Troer im Norden 
des Manghyr Tſchai im oberen Thale von Tlos. Zwiſchen beiten 
mußte eine Orenzlinie ftattfinden, der reißende Manghyr Tſchai 
tonnte eine jolhe Naturgrenze zwifchen zwei Gegnern bilven, aber 
zu fern von einer ober der andern Stabt und nicht jo u 
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vertheidigen, mochte noch durch die Mauer eine beftimmtere Grenze 
gezogen und gegen Ueberfälle beffer zu vertheibigen fein. In fpi- 
teren Zeiten wirb die Gren zmauer verfallen fein, da beide Stäbte- 
bezirfe unter Perfern ihre Selbſtändigkeit einbüften, fpäter aber 
beide, Tlos wie Kanthus, als Hauptftäbte ver Eidgenojjen- 
haft zu der gemeinjamen Iycifhen Yiga der 23 Stäbte 
gehörten. Auch 2. Roß hat den Weg zwiſchen Tanthus und Tios 
zurüdgelegt?"1), und von 3 Uhr Nachmittags an die alte Ruinenftadt 
Kanthus zur Linken Liegen laſſend, über niedrige und fleinige Hügel 
zwiſchen hochſtämmigen Fichten und Eichen erft mit Sonnenunter- 
gang die Furth; des reißenden ſchwarzen Fluſſes (Kara Tſchai) 
erreicht, welcher ven norböftlichen Arm des Xanthus bildet und mit 
ohne Gefahr vurchfegt werben konnte. Es fcheint damit der Man: 
ghyr Tſchai gemeint zu fein, von deſſen Ufer ab man eine balke 
Stunde durch Fichtenwald ritt und kei Karub Kjöi (Karnibi Kjdi, 
d. i. Blumenkohl Dorf, bei Schönborn), das auf Spratts Karte 
eingetragen ift, bei einer Mühle im Freien campirte. Bon da fam 
man erft gegen Mittag wegen Berirrung nad Duvar und Zios, 
obwol die directe Entfernung von der Mühle bis zu diefer Rumm- 
ſtadt nur auf etwa 2 Stunden zu ſchätzen war. Da wir bis jest 
feine anderen Beobachtungen über viefen Theil des Xanthusthales 
befigen, fo fehren wir für jegt nody einmal zu der genaueren An- 
gabe der merkwürdigſten Denlmale ver Ruinenſtadt Zanthus zurüd. 


Erläuterung 4. 
Die Alteften Denfmale der Ruinenſtadt Kanthus (Arina). 


Zwar ift ein Theil ver Pracht der antiten Denkmale aus ver 
faum erſt wieder entjchleierten berühmteften Hauptftadt Lyciens ge 
wichen; man muß ihre vollfommenften erhaltenen, wel lehrreichiten 
und kunſtvollſten Ueberrefte zu Yondon im Iyciihen Saale ve 
britiihen Muſeums auffuchen, wo fie eine würbige Aufftellung für 
das antiquarifhe Studium erhalten haben; demnoch iſt nch te 
großer Theil feftftehenver und unverrüdbarer Bau- und Sculptr 
werfe in Lycien zurüdgeblieben, fo wie das ſchöne Xanthusthal mt 
feiner großartigen Gebirgsumgebung, feinem mäandriſchen Strem- 
laufe und feiner malerifchen Landſchaft, deren Zauber in dem fub- 
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tropifhen Himmel und dem üppigblühenden und grünenden Pflan- 
zenkleide nicht entführt werden kann, und der fi mit jevem Jahre 
ernent. 

Am 17. April (1840) 2), bei feinem zweiten Beſuche, ſagt der 
Entveder, Ch. Fellows, ſah er feine Lieblingsſtadt wieder, die ihm 
jo große Kumftfhäge dargeboten, daß ihre fernere Erforfhung mın 
die Aufgabe feines Pebens werben fonnte, da fie die mehrften bis— 
ber faft gänzlicdy unbekannt gebliebenen rarhaiftiihen“ Bau- und 
Sculpturwerfe von der größten Wichtigkeit für Kunft und Ge- 
ſchichte in ganz Kfeinafien beſaß. Auch die größte Fülle der noch 
immer rätbjelhaft gebliebenen lyeiſchen Sprade in einer ument- 
zifferten Schrift bevedt dort die Denfmale, die einzigen ihrer Art. 

Als im Dezember 1841 bis 1842 Ende Mai.in Folge jener 
. Entvedungen das königlich britifche Schiff the Beacon unter Capt. 
Graves Commando nah Pycien fegelte und unter Lieutn. Free- 
land fo viel Matroſen, als entbehrt werden konnten, am Xanthus 
» ausjete, um Ausgrabungen und Transport der beweglichften Haupts 
denfmale für das britiiche Nationalmufeum an vie Themfe zu be- 
werfftelligen, geſchah dies unter der Leitung des Sir Ch. Fellows, 
der num zum dritten Male die Ruinenſtadt befuchte, um die an 
Kunftwerken fo reiche antife Arina (d. i. Kanthus, auf dem Iyci- 
chen Obelisk in lyciſcher und in griehifcher Schrift Arina 3) und 
auf Miinzen, over Arna, Steph. Byz. s. v. Apva), wie tie Stadt 
vor der fpätern Benennung Zanthus genannt war, jevody ärmer 
wieder zu verlaffen, als er fie zuerft begrüßt hatte. Dafür waren 
die Denfmale aber für die Fortichritte der Kunft und Wiſſenſchaft 
der Europäer fruchtbarer geworden und auch fir längere Zeiten 
erhalten. Denn bei ven Afiaten, in ihrer Heimat, blieben fie doch 
dem Schickſale aller dortigen Trünmerrefte anheimgeftellt. Entweder 
in fich ſelbſt immer mehr durch Verwitterung oder Zerfprengung des 
üppigen Wurzelwerks durchwachſender Gebüſche und Baumftänme 
zerfprengt, ober noch früher von Menſchenhand, da fie die bequemften 
Steinbrüche ven Türken darbieten, zu ihren Neubauten verwendet zu 
werden; auch müſſen tie Kalkjteinguavern und Marmore nur zu 
häufig verbrannt zum Mörtel und Anſtrich verfelben dienen. Dieß 
trifft nur zu oft die Sculpturen und Infcriptionen, da die 


?) Ch. Fellows, Account of Discoveries etc. I. c. 8. p. 165—184. 

”) Ch. Fellows, Account l.c. nad; Sharp. in Append. B, on the Coins 
of Lycia. p. 457, und Ch. Fellows, Account of the Jonic Trophy 
Monument. Lond, 1848. p. 1; Spratt and Forbes, Trav. I, p. 14 sq. 
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großen glatten Marmorftüde, die Stelen, Säulen und Frieſe zu 
Grabfteinen auf die Türfengräber verſchleppt, die Säulenftüde, Bie- 
deſtals und corinthifchen Capitäle zu Dachſtützen verwandt, die leisten 
vorzüglich zu Mörjern und Trögen ausgehöhlt werben, die Sarc- 
phage aber als jehr haltbare Brunnen und Wajlertröge und als 
Viehtränlen durch das ganze Yand in Gebraud gekommen fint. 
Sculpturen und Unferiptionen aber werden, die erjten aus Fan» 
tismus, zumal wenn fie Figuren enthalten, zuerjt zerftört, und 
diefe auch im Wahn, ven Goldſchatz, ben fie nachweiſen follen, 
an die Fremdlinge zu verrathen, vie fie lefen können. 

Das eine Schiff, the Beacon, mit feinem Tender war nicht 
hinreichend, die jchweren Steinmaffen, welche Lyciens Geſtade ver: 
laſſen jollten, aufzunehmen, va ein ganzes Zeltlager von an hundert 
britifhen Matrofen und einigen 70 italienischen und maltheſiſchen 
Arbeitern den ganzen Winter hindurch mit dem Ausgraben, Abkre 
hen und Yortrollen der Maſſen und ver zum Transport geeigneten 
Bildwerle zu der jehr ungünftigen Ladungsſtelle, da die Kanthus- 
münbung feinen Hafen bat, jehr gifrig beichäftigt gewejen waren. 
Biele ver Steinmaſſen, die man fortichaffen mußte, batten 6 bis 
10 Tonnen an Gewidt. Es mußten noh von Maltha zwei Schiffe, 
Monarch und Meter, herbeigeholt werben, um ven fjchmieriger 
Transport zu Pande und zu Waller zu beendigen, was unter dem 
Dbercommando des Capt. Worden am 23. Mai glüdlich zu Stande 
gebradht wurde. Es war die höchſte Zeit, denn ſchon hatte Die große 
Plage der Moslitos und Müden, die mit der Malaria und ver 
Fiebern ven berannahenden Sommer verfündigen, fich eingeitelt 
und manches Menfchenopfer geforvert, in einer fpäteren Jahreszeit 
wäre die Beendigung der Unternehmung viel ſchwieriger, vielleicht 
unmöglich gewejen. Schon jetzt waren bei ver Einjchiffung viel 
der Arbeiter und Officiere, drei der legteren, vom Fieber ergrifien 
geftorben, eine Anzahl erreichte die Heimat nicht, aber der amtigus 
riſche Schatz lief glüdlih im Hafen der Themſe ein und prangt dert 
im lyeiſchen Saale zur Belehrung der Gedichte und zur Ber 
derung der Kunftwelt. Als L. Roß im Jahre 1844 tie Ipciide 
Xanthus befuchte, war fie ſchon ihrer 'evelften bewegbarften Hunt 
ſchätze beraubt, aber unantaftbar, unerfhöpflih war fie doch noch m 
den ehrwürbigften Felſendenkmalen ihrer Necropole geblieben. 

In Fellows, Sharpes, Spratts und vieler Andere 
Schriften, wie in vielen kritifchen Bearbeitungen ver Xanthian Mar- 
bles und ihrer bilvfihen Darftellungen, find die Quellenwerle nad» 
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zufehen, welche in antiquarifcher Hinficht genauere Beachtung vers 
dienen, da wir bier nur auf einiges archaiftifch Hervorragende, was 
Geſchichte, Land- und Volkscharacteriſtik betrifft, hinweifen 
fünnen. In den Xanthian Marbles ift auch ven Fellows die 
Stizze eines Grundriſſes der Stadt gegeben ?%), 

Dicht am öftlihen Ufer des gelbftrömenven und reißenden Kan⸗ 
thbusfluffes, wo diefer füdwärts durch eine Felsenge mit Steil- 
ufern aus Apenninkalkjtein (Scaglia) fi) hindurchwindet, erhebt fich 
eine felfige Plateauhöhe von geringem Umfange, aber bis 200 
Fuß hoch, in Geftalt eines Rectangels über ven Wafferfpiegel, vie 
mit Ruinen bevedt ift, welche als die Ältefte Acropole ver Stadt 
anerfannt wurde; ihre jpätere Ummauerung aus römifcher Zeit ent- 
hält nur ältere ſpäter erft eingemauerte Architectur- und Sculpture 
tefte, denen eine Zerftörung der inneren Bauten der Acropole 
vorberging, wie die Sigbänfe des antiten Theaters, davon nur noch 
wenige Ueberrefte an ihrem Orte geblieben, und andere archaiftifche 
Sculpturrefte, die zu ihrem Aufbau dienen mußten, hinreichend bes 
weifen. Innerhalb ver Acropole ftanden aber nod einige Reſte 
der früheften ardaiftifhen Denfmale, welche ihrer. Eonftruction 
und dem Bauftyle neh zu urtheilen jener Zerftörungsperiode vor⸗ 
hergegangen waren, nimentlich ein paar alte Iycifhe Grabmäler, 
wie fie unter den fpäteren Bauwerken hellenifcher und vömifcher 
Bewohner in Xanthus nicht wieder vorlommen; es ift das foges 
nannte Harpyiengrab auf einem Rande des Felfens der Acropole 
gelegen und in feiner Nähe ver fogenannte Obelisk voll lyeiſcher 
Infhrift anf allen vier Seiten), die fammt einem dom« 
artig geftalteten eigenthümlich aufgebauten Grabmale mit einem 
Blick in ver heute dicht überwachſenen Wildniß der Acropole fo wie 
die Trümmer eines Theaterreftes, auf Fellows Zeichnung, in 


04), Fellows doppelte Neifewerfe, deſſen Xanthian Marbles. 8. 1842. mit 
Plan der Stadt; defl. Inscribed Monument of Xanthus recopied 1842. 
Lond, 1842 fol.; deil. Account of the Jonic Trophy Monument exca- 
vated at Xanthus. Lond. 1848. Sam Birch, Observations on the Xan- 
thian Marbles, in Archaeologia of the Soc. of Antiquaries of Lond. 4. 
Vol. XXX. 1844. p. 176—207; Gmil Braun, die Marmorwerfe von 
Zanthus in Lycien. Lund. 1844. Sept. 8. und Rheinifch. Mufeum 
p.- 1—23; €. Gurtius, das Harpyienmonument von Tanthus, in 
Gerhard, Arhäolog. Zeitg. Jahrg. XI. San. 1855. Nr. 33. 
S. 2—1?, nebit Tafel; R. Rochette, in Journ. de Savans 1842; 
Spratt and Forbes, Trav. I. 1.c.; 2 Roß a. a. O. ©. 46-50; 
Jen. Allg. Literz. 1845 u. a. 

) S. die Abbildung in Ch. Fellows, Inscrib, Mon. tabul. 
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ihren eigenthämlichen Formen und gemeinfamer Gruppirung zu über- 
fehen find. Diefe Acropole ift umftreitig bie antife Arima ber alten 
Lycier, welche ihren Strom noch Sirbis nannten. Ihre Lage iſt 
Ihön, ohne gerade impofant zu fein, wie die fo mancher anderen 
lyciſchen Städte. Diefe beiden Hauptmonumente ver älteften 
Sculpturperiode find nach dem britiihen Mufeum entführt und 
eben fo das pomgeftaltete Grab, fowie das Maufoleum ves 
Harpagos, von dem nur noch der quabratifche majfige Unterbau 
ftehen geblieben (the Ionic Trophy Monument bei Yellows) war, 
als ein Erdbeben ven funftreihen Oberbau mit feinen Säulen und 
Marmorfculpturen zerfchmetterte und mit dem Schutt des Erdbodens 
bedeckte, aus dem man es erſt wieber ausgraben mußte, um em 
Modell feiner Architectur mit feinen herrlichen Reliefs im britifchen 
Mufeum aufftellen zu können. | 

Im Often der genannten Acropole, entfernter vom Strome, 
enthält die eigentlihe Stadt Kanthus im weiteren Umfange 
ein Gemenge von griehifchen und römischen Baureften aus fpäterer 
Zeit als jene. Zum Verſtändniß jener erhaltenen Denkmale ift aber 
die Kenntniß der Localgeſchichte von Arina oder Kanthus 
unentbehrlih, die wir freilich nur in ſchwachen Umriffen?%) nad 
des ausgezeichneten Antiquars Borgange, jo weit die Quellen reichen, 
zu verfolgen im Stande find, was aber bier hinreihen mag, bie 
mythiſchen und hiftorifhen Bezeihmmgen, die in ben genannten 
Denkmalen angeveutet find, fich zu vergegenwärtigen. 

Der frübeften Sage von ber Ankunft einer cretiſchen Colonie 
und der Partei des Sarpedon in Lycien ift früher gedacht; zu jener 
Zeit heißen die Lycier bei ihren Nachbarn, wie wir aus Herodot 
wiflen, Termilen (Tramilen); die Solymer, ein barbarifches 
Bolt, wurden durch Bellerophon unter Jobates, König der Lycier, 
als ältefte Bewohner des Landes vertrieben. Den cretiichen An 
fiedlern, wahrſcheinlich nur Küftenwohner, folgte die attiſche Colenie 
mit ihrem Häuptling Pycus, einem Sohne Pardions. Bon ihm, over 
einer anderen Sage nad, von Wölfen (Auxor), welche ver La tona 
den Weg zum Xanthus zeigten, als fie Apollo und Diana gekar, 
follen die Lyeier genannt fein im Gegenſatz einheimifcher grober 
Hirten, welche die Göttin verjagten und dafür in Fröſche verwandelt 
wurden. Daß auch Sarpedon und Glaucus, die lyciſchen Ber: 








?°6) Sam. Birch, Observations on the Xanthian Marbles I. e. Vol. XIL 
p- 176—182. 
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Kimpfer von Troja, in der Sliade als Lycier gerühmt wurben, 
eben jo Pandaros ber trefflichfte Bogenſchütze und Thos identiſch 
mit Tros und den Troöneme der Incifchen Infchrift auf dem 
Dbelisl, nah Sharps Entzifferung, ift früher bemerkt, Dieß find 
aber nur Anklänge aus der mythiſchen Vorzeit, in der nody fein 
biftorifches Datum uns gefihert ift. Ein Zeugniß der alten Ver— 
ehrung der Yatona als Landesgöttin 7) ift wol das 60 Stadien 
unterhalb Kanthus am Strome, nur 10 Stadien fern von Meere 
bei Strabo angegebene Latoum, ein Tempel der Latona 
(Strabo XIV. 666), ven Yellows infelartig an der Ebene mit 
unbeventender Erhebung nur aus den umgebenden Sümpfen hervor: 
ragen jah, aber nicht erreichen konnte. Spratt und Forbes, vie 
von Pyona gegen S.W. dem Wege folgten, den fhon Hoskyns 
vor ihnen gegangen war, fanden dort wirflid) die Kuinen des alten 
Tempels der Latona mit einigen Sarcophagen und einem ganz 
ungewöhnlich conftruirten Nefte eines Amphitheaters. Es hatte noch 
27 Sigreihen in der Nähe des Tempelortes, wo ein Portal ftand, 
über welchem 16 tragifhe Masken in Stein gehauen waren, aber 
jeve Infeription fehlte. Der Tempel lag 150 Schritt in S. W. des 
Theaters, war von Fleinem Umfange, feine Trümmer lagen auf 
feiner Bafis zerftreut umber, auf der er einft aufgerichtet war. Bon 
ver Epoche ver Ilias bis auf Eroefus, jagt S. Birch, feinen 
die Pycier als Aboriginer-Bölferftamm unter fich eine unab» 
hängige Bundesverfaflung genoffen und mit einem indogermanifchen 
Dialekte der großen innerafiatiichen ſcythiſchen Völkerraçe angehört 
zu haben, während ihr Gebiet, wie ver größte Theil des Heinafia- 
tiſchen Küftenlandes, von wechſelnden Schwärmen jonifcher Griechen, 
Soloniften und Abenteurer durchzogen wurde, bis dieſe bis zum 
Halys alle unter die Oberherrſchaft des lydiſchen Königs kamen, 
deſſen Reich unter Croeſus den größten Glanz erreichte. Doch 
nimmt Herodot die Eilicier und die !ycier aus, die ihm nicht 
unterthan wurden (Öerod. I. 28), obgleih aud nicht von ihrem 
Widerſtande die Rede ift. 

Der raſche Anwachs der mediſchen und perfifhen Madt 
fett aber Croeſus in Angft, auf Beiragen des Orakels zu Tel» 
meſfus, was zu beginnen? zieht er zu Felde gegen die Perjer, wird 
aber von Cyrus in Sardes jelbft befiegt (im 9. 546 v. Chr. ©.). 


”) Fellows, Account I. c. p. 164; Hoskyns 1. c. Vol. XII. p. 150; Spratt 
and Forbes, Trav. p. 16 u. 299. : 
Ttt2 


1028 Klein⸗Aſten. g. 388. 


Der Perſer Heer gewinnt dadurch Spielraum, und eine Abthei⸗ 
lung deſſelben unter dem Meder Harpagus wird zum Kriege gegen 
Lycien beordert. Hier fängt es in der Geſchichte an heller zu 
werden, denn Harpagus mar bei der Eroberung von Sardes 
und ſetzte an des Feldherrn Mazares Stelle die Kriege gegen die 
Jonier (Herod. I. 171) und dann gegen die Carier, Caunier 
und Lycier fort. Die Carier ergaben ſich ohne Schwertſtreich 
(Herod. I. 175). Die Cnidier ergaben ſich auch, als aber Har— 
pagos mehr landein gegen die Pedaſer zog, widerſtand das Bell 
ihm eine Zeitlang; denn fie hatten ſich Berge Lida verſchanzt 
(nah Fellows Bermuthung?®) Mughla, das er, obwol imis 
für die Sapitale der Pevafer und das Weſtende des Cadmus für 
den Lida bes Herodot hält), ter belagert und das Vollk and 
allmählig befiegt wurde (f. unten). Die Bewohner ver alten Xan- 
thus (Arina) leifteten aber ven vesperateften Widerftand und traten 
tem Heere des Harpagos, zu dem auch Hülfsvölfer der Carier, 
Jonier und Aeolier incorporirt waren, im Xanthusfelvde mit ver 
größten Tapferkeit, nur Wenige gegen Viele, fagt Herodot, 
entgegen, und als fie geſchlagen waren, zogen fie in ihre Stabt zu 
rück (Herod. I. 176), verfammelten in der Acropolis ihre Weiber, 
Kinter und ihre befte Habe, und Tiefen alles in Feuer und Flam: 
men aufgehen; hierauf durch feierlichften Eid verbündet machten vie 
Männer einen Ausfall ins Perferlager, wo fie alle mit ven Maften 
in ver Hand ten Tod fanten. Alle Diejenigen, welche ſich fpäte 
zu Herodots Zeit in ter Stadt befanten und fih Xanthier 
nannten, waren nur Fremdlinge; an 80 Yamilien autgenem 
men, die damals abweſend in der Fremde gewelen und als die cm 
zigen alten lyeiſhen Männer übrig geblieben waren. Se kam 
Kanthus, fagt Herodot, in die Gewalt des Harpagus, wie 
e8 auch Caunus erging, welde in jeter Beziehung den Lyciers 
nachfolgte. 
So weit find wir hiſtoriſch über das Schickſal ver alten 
Arina unterrichtet, die in dem nachfolgenten Aufbau ver Statt 
Kanthus als eine ganz andere mit andern Bewohnern und darım 
auch mit andern Denfmalen im Styl der aſiatiſchen Hellenen mt 
ihrer römiſchen Nachfolger ſich vor Augen ftellt; auch zeigt die Acropeit 
felbft, außer den genannten aus ver alten archaiſtiſchen Periede, 
feine beſonders beadhtenswerth gebliebenen neueren Baumerle, fo ba 


°°*) Ch. Fellows, Account of the Ionic Trophy Mon. I, e. p. 3, Not. 3. 
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num erft die große Stabt in ver Ebene, flatt der alten Burg- 
refte auf der Höhe, in Aufnahme gefommen zu fein fcheint. Per- 
ſiſche Angeſiedelte und folhe aus ihren unterworfenen jonifchen 
und aeoliihen Bölferfchaften, au die fie die Ländereien bis auf die 
der wenigen übriggebliebenen Familien überließen, werben nun bie 
neue Bevölkerung von Kanthus gebildet haben. Bald mußte ſich 
diefe Stadt nad) dem Untergange ihrer freiheitliebenden und tapferen 
Altvorderen wieder gehoben haben, da die Lycier zu Xerred Flotte 
gegen Griechenland 50 Schiffe beifteuern konnten (Herod. VII. 92), 
wobei freilich ver fpecielle Antheil, ven Kanthus zur ftellen hatte, nicht 
angegeben wird, indeß zahlte Lycien mit den Joniern, Yeoliern, 
Gariern und der Milyas dem perfiichen Könige eine Abgabe von 
400 Talenten Silber; fie bildeten eine der mächtigſten perfiichen 
Satrapien und hatten das Vorredht der Freiheit, ihre eigenen 
Häuptlinge ftatt fremder Satrapen im Lande als Herrſcher zu bes 
halten, die ziemlich felbftändig geblieben zu fein ſcheinen, wie vie 
Fehde des Iycifchen Königs Perkele (Perikles), ver die Telmejfier 
befriegte (Theopomp. XII. 6. in Phot. Bibl. 176), beweijet. 

Aus diefer Zeit der Zerftörung und des Ueberganges ber 
Acropole Arina unter Harpagus und der Perfer Obergewalt, 
während des Aufblühens des neueren Kanthus, tritt das oben ges 
nannte vierte Hauptdenkmal, das wir das Maufoleum des Har— 
pagus genannt haben, wieder hervor, welches durd ein Erpbeben 
zerftört ward und feit vem Jahre 1838 nad) und nad) durch Fel— 
lows eifrige Bemühungen wieder vom Schutt befreit warb 
und mit höchſter Wahrjcheinlichfett das Triumphdenkmal?ꝰ9) 
der Eroberung der alten Acropole dur die Perſer Sieger 
darftellt. Diejes fteht im Dften ver Stadt, etwa 10 Minuten 
entfernt von der Acropolis, auf einen hohen Wels mit feiner quas 
dratifhen Bafis aus maſſiven Kalfftein-Duaderblöden, die in 5 bis 
6 Steinfhichten noch gut erhalten find, auf denen einjt der tempels 
artige Auffat errichtet war. Die dazu verwandten Quadern haben 
ihre 6 bis 10 Tonnen Gewicht, die Bafis hatte 33 Fuß Länge und 
22 Fuß Breite; das eine Ende mit der Façade war gegen bie 
Acropole errichtet, die Harpagus erobert hatte; das andere war 
gegen Oſten gerichtet. Bon dichtem Gebüjc überwachen lagen nur 
einzelne Marmorftüde umber, auf denen man Sculpturen in Heinen 
Figuren von feftlihen Zügen bemerkte, die vorausjegen ließen, daß 


*) Ch, Fellows, Acc, of the lonic Trophy Monum, 1. c. p. 4. 
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ein größeres Tempelgebäude auf dieſer Klippe geſtanden habe, wie 
dies in den Jahren 1839 bis 1843 mit Hülfe des britiſchen Gew 
vernements fich auch betätigte, wo durch fortgejegte Ausgrabungen 
eines der durch Marmorfculpturen pracdtvolliten Bauwerle an das 
Tageslicht gebracht wurde und durch die Darftellungen vie Geſchicht 
der alten Kanthus ihre Erläuterungen erhalten konuten, wovon weıter 
unten, nach Erläuterung der beiden andern großen Stelendenkmale, 
genauerer Bericht zu geben fein wird. 


Anmerkung 1. Das fogenannte Harpyienmonument in ber 
Acropole von Xanthus, nah E. Curtius. 


Dieſes iſt ein vierſeitiges Grabmonument, eine 17'/, Aut 
hohe quadratiſche Säule, oder Pfeiler von 7 bis 8 Fuß Ausdehnung au 
jeder Seite, auf ein paar Stufen erhöht, oben mit einer Steimplatte um 
einfach verzierter Gornifche endigend, das aus einem einzigen Felsſtüch ge 
hauen, ein Monolith it, der am fteil abfallenden Feldrande unter der 
alten Acropole gegen den Kanthusfluß bin ftcht und ein Gewicht ven 
80 Tonnen hat. Es hat die einfache Geitalt, welde eine Stele (arzln) 
bei den Alten hieß; im feinen unteren Theile, der auf einem vierefigen 
Piedeſtal rubt und durch vier Strebevfeiler geftügt it, welche die Getalt 
der Zöwenkföpfe (wie fie ald Dacdhrinnen vorfommen) haben, und bier alt 
Rinnen oder Regentraufen zur Ablenfung des Waſſers Lienen mochten, X 
Die große untere Grabfammer (00005), ein Unterbau (miara;), 
in welche die Leiche der Berftorbenen hineingefchoben werden konnte (dDaber 
Gifofte, edowor«, genannt). Darüber erhebt fih der Aufſatz (driommue), 
dejien Gliederung durch verfchiedene Sculpturen in dem dad Ganze m 
laufenden Frie ſe (eddoyogos) getbeilt ift, welche die innere Frypta um 
in zweiter Höhe die eigentliche Todtenfammer, die bier einen gus 
dratiichen Raum von 7 Fuß Länge einnahm, darauf eine jchwere Corniſche 
die Dede der Kammer bildet. Noch gehört zu einem vollttändigen Mne: 
meion diefer Art die Grabesinfhrift (driygauua), die hier aber fehlte, 
und wahrfcheinlic auch eine äußere Decoration der oberen Tafel der Gon 
nifche, durch einen fumbolifchen Auflag für das Ganze; wie an einem 
andern Monumente in Reliefabbildung eine Sphinx mit zwei Löwen üb 
zeigte und auch noch andere zeritörte Stelen in Schutt und Aragmıenten 
von zwei Löwenfiguren aufgefunden wurden. 

Bon diefer Form der quadratifhen thurmartig fich im ds 
fahen archaiftifhen Stufe erbebenden Denkmäler baben fich als echte 
Stelen, die nicht in den Fels binein gehauen, fondern auf Höhen freilte 
hende Grabesdenkmale angefehener Berftorbenen, hoher Beamten oder Fuͤrſten 
geweien fein müſſen, wie fih aus der Pracht ihrer Skulpturen. und deren 
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Inhalt ergiebt, nur wenige erhalten, und eine von diefen auch unfern 
von dem mit den Harppienreliefs gejchmüdten, welches die edeliten 
und reichiten Sculpturwerfe der älteften Zeit enthalt und viel älter war 
als die Zerftörung der Acropole von Xanthus und die Eroberung von 
Sardes. Jene zweite der fünf befannt gewordenen Stelen dieſer Art 
fteht nämlich in der Nähe von jenen, auf einer Grhohung von drei Stufen, 
zu denen man hinaufiteigen muß; ihre unterfte Sepulcralfammer ift aber 
in den lebendigen Feld eingehauen; eine dritte befannt gewordene Stele 
dieſer Art ift der fogenannte Obelisk mit der lyciſchen Infhrift auf 
allen vier Seiten; eine vierte ift eine Eleinere dur Forbes und Da: 
niells am Fuß des Gragus entdedte Stele (irrig Grab des Hippias 
genannt, f. oben S. 976), und eine fünfte von Kellows, Schönborn 
und Spratt bei der alten Gadyanda gefehene, die nur noch gegen 12 Fuß 
aus der Erde berporragt, aber 20 Fuß hoch fein follte und einft Infchrif: 
ten trug, Die gegenwärtig erlofchen find (f. oben S. 959), wo man fie 
anfänglih für eine Grenzftele anfah. Noch eine Stele diefer Art findet 
fih aber nur im Sculpturrelief des Harpagus:Maufoleum, in der 
Mitte der Acropole ftehend, abgebildet, welche die Umfchanzungen überragt 
und vielleicht, der Stelle nad) zu urtheilen, diefelbe fein önnte, welche wir 
zuerft genannt haben und welche wirklich die Zerftörung der Acropole 
überdauert hat. 

Diefed Harppienmonument, Das chrwürdige Denkmal altlyciſcher 
Kunft,. muß fchon im Jahrhundert vor der Zeritörung der Acropole durch 
Harpagus und die Perfer in derfelben errichtet gemefen fein und iſt 
daher unftreitig ſchon im fechiten Jahrhundert vor Ehrifti Geburt errichtet 
worden, womit nach S. Birch240) auch die Vergleihung des Styls mit 
den Geprägen der älteften Iyeifchen Münzen, die vieredfig find und auf der 
Rückſeite mur eine Vertiefung haben, übereinftimmt, fo wie die Sculptur 
auf dem Obelisk mit der Iyeifhen Infeription fie ihm gleichzeitig er: 
ſcheinen ließ. Daß dieſes Harpyienmonument fo lange bis in die 
moderne Zeit überdauert hat, iſt vielleicht dem Umſtande zuzufchreiben, daß 
es eine Art heiliger Verehrung in den älteften wie den chriftlichen 
Zeiten genofjen hat; denn feine innere Todtenkammer hat, dem Lattenwerf 
und einer Holzthüre nach zu urtheilen, die man bei dem Eingange derfelben 
vorfand, wahrſcheinlich einem hriftlihen Eremiten zum Aufenthalte in 
einer engen Klaufe gedient, denn in den inneren Wänden und an der Dede 
find im Stein einige Kreuze eingehauen; auch hat man darin eine verföfchte 
Rolle eined Buches vorgefunden, darauf nur Das Wort ME (yas eos) 
zu erkennen war, womit hriftlihe Schriften begannen. Ein paar 


210) $, Birch, Observations |. c. Vol. XXX. p. 186; Ch. Fellows, Xanth. 
marbl. p. 22. 
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Marmortafeln mit den Figuren einer Juno und von andern weiblichen 
GSeftalten lagen zu den Füßen der innern Todtenfammer. 

Dieſe Stele ift durch Die archaiftiichen funftreih nad der Außenfeite 
ausgeführten Bildwerfe berühmt, die ihr den Namen des Harppien: 
monuments zuficherten. Es iſt eine Neibe von auf den vier Seiten zu: 
fammengebörigen Marmorreliefd, die zu den vollendetiten gehören, mas 
Die antife Kunft im archaiftiichen Style an Gompofition und Ausführung 
binterlafien bat. Als Fellows die erfte Abzeichnung davon genommen, 
fand er nur ein auf der Acropole zu Atben ihm zu vergleichendes Bildwert 
vor, das in altattifhem Stufe der Kunftfhule vor Phidias zugefchrieben 
werden konnte 211). Man erkannte bald auf diefem Mnemeion zu XZanttus 
die Geftalten von Göttern und Göttinnen und die aus den Homeriſchen 
Gefängen bekannte characteriftifche Geitalt der Harphien ald Todes: 
göttinnen, welche im Fluge Beine Mädchen. entführen, und meinte in 
diefen bier von den Harpyien entführten die Töchter des Pandarcs 
der alten Mythe "dargeftellt zu feben; aber jelbft Birch, der noch, wie fein 
Borgänger, anfänglich diefer Anficht war, mußte es bezweifeln, da die Zahl 
der Töchter nicht mit der Mythe übereinitimmt, wo ed nur zwei Töchter 
waren, Die auch nicht mehr als Heine Mädchen gedacht werden konnten, 
fondern als erwachjene Jungfrauen bezeichnet find. Gr glaubte ſich dadurch 
helfen zu können, wenn er meinte, daß verfchiedene Borftellungen in 
dieſer bier dargeftellten PandarossSage zufammengefloffen fein könn: 
ten 22), Aber fhon Emil Braun im Jahre 1844 23), und fpäter 
G. Eurtius (1855), nah ihrem tieferen Studium der altlyciſchen Kunſt⸗ 
denfmafe, verließen dieſe nur ganz zufällig aufgefaßte Erflärungsweife und 
drangen in den wahren inhaftreihen Sinn dieſes Kunftwerfs eines m: 
bekannt gebliebenen Meifters ein, wie, nach beider übereinftimmender Ur: 
'theile, fein anderes ihm zu vergfeichendes aus der archaiſtiſchen Periode vor 
Phidias fih erhalten habe. 

Aus einer Zeit der Unabhängigkeit der noch freien Zanthus herror— 
gegangen, babe es eine Reihe fo trefflich durchgeführter Gompofitionen, 
dabei von fo zarter und edler Art im archaiftifchen Style, die in der reinften 
und anmutbigiten Bemwußtlofigfeit des Kuͤnſtlers, zugleich in folder Zaribeit 
und Gleganz ausgeführt feien, wie man fie nur in wenigen Bronzen und 
geichnittenen Steinen des Scarabäenftvld vorfinde. Trotz der vorüber: 
gegangenen Zeit der Jabrtaufende fei die Schönheit und Reinheit der 
Linienfhwingungen der Gontouren noch bewundernswerth. Alle Retichs 
waren einft bemalt und Dadurch find mande Stellen in ihrer Erhabenbeit 
vollfommen erhalten, während bei andern, die ihre Farbe verloren, ber 
Steingrund durch Verwitterung etwas niedergeäßt fei. 

3%) Fellows, Account etc, l. c. 1840. p. 70—72, wo bie Abbildung, und 


bei Raoul Rochette in Journ. des Sav. 1841. p. 390. 7) S, Birch, 
Observ. 1. c. p. 191. ») G, Braun a. a. O. ©. 3 fl. 
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E. Curtius 14) fagt, immer deutlicher müffe man erkennen, daß die 
Gefchichte Griechenlands nicht anders als in Kleinafien anbeben fünne; 
feit Auffindung der Aeginetiichen Heldengruppen fei fein merfwürdigeres 
Denkmal alter Kunſt aufgefunden, ald diefer ehrwürdige Grabthurm von 
Xanthos, welchem man der unverfennbaren ZTodesgottheiten wegen den 
Namen des Harppienmonumentd gegeben habe. Die älteiten einfachen 
Monolithbengräber, denen dann erſt die fpäteren gegliederten Grab: 
denfmale gefolgt find, entfprachen fchon ganz der Terminologie ihren Thei- 
len nach, welche bei Griechen und Nömern in Gebrauc kamen, und find 
alfo mit den archaiſtiſchen Iyeifchen Denkmalen ſelbſt in uralter Zeit ent: 
ftanden und micht erft fpäteres Machwert. Der Gräberſtyl in S.W. von 
Kleinafien war, zumal in Garien und Lycien, ganz verfchieden von der 
Sitte Lydiens, welche die Achäer fortpflanzten, wo die Rubeftätte der 
Zodten tief im Erdboden verfteft und von hochragenden Erdhügeln belaftet 
ward; in Lycien und Garien dagegen ein hochaufgebautes thurmarti: 
ges Denkmal und in der Höhe defjelben die Todtenfammer fich zeigt, ganz 
wie der Grabthurm des Cyrus im Garten von Pafargadä, deſſen 
Beichreibung (bei Strabo XV. 730 nur im großartigern Styl, und Arrian 
VI. 29) wörtlich auf das Harppienmonument paßt. Daß das Bild: 
werk dabei wie die Infchrift ein wefentlicher Theil des Mnemeion war 
und nicht bloße Verzierung, zeigt chen, daß der den ganzen Quaderthurm 
umlaufende Fried zur Einfaffung der Ruheſtätte diente. Daber 
fonnte auch fo große Kunft und Arbeit auf ein folches fürftliches oder 
Fönigliches Grab verwendet werden, da es ein Werk beiliger Pietät 
war 35), | 
* Der umlaufende Fries diefes Grabthurms, von 314 Fuß Höbe 
des Neliefbilded, bat fih, nur geringere Makel abgerechnet, recht wunder: 
barlih erhalten. Der Anfang, den Gingang zum Innern in einer 
vieredigen Thür abbildend, ift an der Weftfeite des Mnemelon abgewendet 
von der Lichtfeite, dagegen der Abendfeite, den Göttern der Unterwelt 
zugewendet. Die vieredige Thür ftellt zugleich die Pforte zum Hades 
vor; ihr zur linken Seite fit auf ihrem Throne, einfam, mit dem Schmuck 
eined Diadems, ald Zeichen ihrer Herrfchaft, in ftarrer Rube die Todes: 
göttin der Unterwelt; aber über der Pforte des Hades ift im Meinen 
Standbilde einer Kuh, die ihr Kälblein fängt, das Symbol lebenſpen— 
dender Naturfraft, das Sinnbild göttliher Schöpferkraft auch für 
pen Bades, zum Zroft der Dabingehenden, aufgeitellt. Zur rechten Seite 
piefer eriten Abtheilung des Ariefes an der vorderen des Mnemeion fißt 
ber Todesgöttin eine zweite Frauengeftalt gegenüber, auf einem viel 





2) E. Curtius a. a. O. S. 2ff. 9 ©. die ſchöne berichtigte Zeich⸗ 
nung ge frühere Nbbildungen in Gerhard, Archaͤolog. Zeitung 
Aa 9 . « 
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geihmücktern Thronſeſſel, die Lebensgöttin, wie jene dur größer 
Körpergeftalt, fo durch ein Diadem als Gerrfcherin bezeichnet, dieſe fügt aber 
nicht einſam, wie jene, fondern in gejelliger Umgebung, denn drei grazisi: 
weibliche Geftalten fchreiten ihr feierlich und verehrend entgegen und hal 
digen ihr freudig. Sie felbit im edelgeworfenen faltigen Gewande bält 
Granatapfel und Granatblüthe in den Händen, während die Ic 
desgöttin nur eine Schaale in der rechten auägeftredt binbält, die Dück 
ald Todtenopfer zu empfangen. Bon den drei der Lebensgöttin enigeam 
fchreitenden graciöfen, auch mit dem Diadem gezierten dienenden Göttinner, 
mit lang herabwallendem Haar gefhmückten weiblichen Geftalten bezeugte di 
erſte vor ihr durch Vorziehen des Schleier und Aufzieben des Schier- 
gewandes ihre Ehrerbietung, die zweite trägt ihr die Blüthe und Frust 
vom Granatbaum, die dritte ein Ei in ihrer rechten Hand emmmorbebent, 
mit Feierlichkeit entgegen. Es wird ihr alfo nach tiefreligiöfer Anfchaunn; 
nur wiedergegeben, was von ihr ftammt, ihr Selbfteigentbum ift, nämlit 
Leben und Lebenskraft, in drei Stadien der Entwidlung, a# 
verborgener Lebenskeim im Gi, als aufgefchloffenes Leben in der Blume, 
und ald des Lebens reife Frucht im Granatapfel, der in feiner barter 
Schaale neue Samenfülle einfchließt. Das Alles, das Gi, das fo oft h 
den Gräbern als Symbol der Auferitehung in Anwendung kam, bi 
fäugende Kub, der Dreiverein der entgegen fhreitenden Göttinnen 
welche die Symbole des Wiederauflebend und der Uniterblichkeit ab 
Tröftungen entgegen tragen, fteht mit dem in obigem ausgefpredenn 
Gegenfag von Tod und Leben in genauer Beziehung, jowel in Körret 
form, in mehr winterlicher und in freierer Kleidung, in jugendlicherer Hal 
tung, anmuthigerer Geftaltung u. |. w., wie ſelbſt im gleichgültiger ſchei 
nenden größern Schmud der Kebensjeite in Kleinigkeiten, we der Ihren kw 
feiner Armichne die Verzierung des Widderkopfes, das Symbol de 
Lebenäfraft und in der Rüdlcehne den Shwanenhald bat und mit Pat 
mette freundlich geziert ift; während der ganz einfache Thron der Zope 
göttin maffivo und Die Lehne für den Arm auf eine gebeimmikvek: 
Sphinx geftügt ifl. Die ganze Anordnung diefer Vorderfeite Der Erw 
ift fo, daß im Gegenfage von Tod und Leben bei Beihauuma ie 
Reliefs aus der legtern, der Lebensfeite, diefen die vollere vorberrichen: 
troftreichere Verſicherung entgegenleuchten muß, daß Die Mächte des Leder 
auch den in die dunkle Todeskammer Hineingefhobenen nicht verlafirz 
Eine Hoffnung des Lebens nad dem Tode mußte Daraus bei te 
alten Lyciern notbwendig für dad Seelenleben hervorgehen, wie ci it 
bier im antiken Raturgefühl der Vorwelt in den lieblihften Formen ch 
bart bat. Diefes nur konnte den freiheitsliebenden Kantbiern den Az 
geben, fich mit ihren Weibern und Kindern lieber in den Heldenter m 
ftürzen, als in Knechtihaft überzugehen. Des Todes Allgewalt wur 
nun in den Seitenfammern, welche die folgenden Reliefs datſtelen, in der 
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Geftalt der Harpyien wie in dem thronenden Gotte eines dreifachen 
Zeus der Unterwelt, aber auch die fortdanernde Liebe nad 
dem Tode dargeftellt. Die plößlih fortreißende Gewalt des 
Todes iſt in den frallenfüßigen Harpyien fichtbar, Die man in den 
fpäteren Darftellungen nur als wilde Sturmedvögel und graufige, den 
Menihen feindſelige Gefchöpfe angeführt findet; auch it das unent— 
fliebbare Berbängniß des Todes durch die Vogelfrallen fcharf bezeichnet ; 
aber im übrigen liegt in ihren Geftaltungen nichts Schreckhaftes oder 
Schauder Erregendes. Es find ſchoͤne weibliche Köpfe, mit ruhigem, mil— 
den, friedlichen Ernſt im Ausdruck der Geſichter, dem das goͤttliche Diadem 
und ihr Kopfſchmuck entſprechend zuſagt; die friedliche Ruhe iſt auch im 
wohlgeordneten Haar ausgedrückt, deſſen Fuͤlle zugleich den Reiz und die 
Anmuth der Jugend verleiht. Die häßlichen Krallen, das unabwendbare 
Geſchick bezeichnend, ſagt Curtius, ſind dadurch fein gemildert, daß aus 
den Fluͤgelſchultern über denſelben weibliche Arme hervorwachſen, welche die 
Kinder, die fie davon tragen, weich und ſorgſam umfangen. Die Geftor: 
benen bleiben im Arme der Liebe, fie werden getränft und gefpeifet, 
denn die Flügelfranen find mütterlich Dargeftellt, halten die Kinder an 
ihre volle Brut, und die Kinder ſtrecken ihre beiden Aermchen rübrend 
gegen fie aus wie zu einer Mutter. Die großen Flügel, in mächtigem 
Schmunge wie raufchend, bezeichnen wie die fchräge Stellung des Körpers 
die jungfräuliche Schnelligkeit, und die Schwanzfedern, in die dieſer Vogel: 
feib ausgeht, gleichen einem Steuerruder, Das die fichere Fahrt verbürgt. 
(Figenthümlich ift, daß der obere Leib der jungfräulichen Geftaltungen, an 
ven fih alle ansdrudsvollen Gliedmaßen anfchließen, nach unten nicht in 
einen Bogelleib, fondern ohne Federn mit glatter Oberfläche, wie eine 
barte Schale in die Rundung eines Eies übergeht, in das Sinnbild 
eined verborgenen Lebensfeimed. Daher die Harpyien auch diefen 
ihren Schüßlingen Nahrung geben können, nicht fortraffende lebensfeind— 
liche und furchtbare Wefen, fonden nährende Ammen, als mütterliche 
Pflegerinnen dargeftellt find, am welche ſich die verftorbenen Kinder mit 

vollem Vertrauen auch anfchmiegen. 

Nicht die Geraubten, fagt Eurtius, find es, welche trauern, fondern 
die Zurüdbleibenden; einfach und ergreifend iſt Diefe Trauer in der am 
Boden fienden und die Hand an die Wange legenden Figur dargeftellt, 
sie wol das Schweiterhen eines der geraubten Kinder bezeichnet. In der 
viederfehrenden Kindergeitalt iſt wol die menſchliche Seele zu erkennen, 
velhe an den Brüften der Todesgöttin ihr neued Leben beginnt... Alfo 
Slaube an die Unsterblichkeit der Seele, welder im Tode das 
eben, im Ende den Anfang zu erkennen vermag, feiter 
3 laube batte das alte lyciſche Volk dDurchdrungen. Die hier ald Lebens: 
õttin vorgeitellte Geſtalt ſcheint die Leda zu fein, da in Iyeifchen Ins 
hriften das Wort Lad oder Lada, d. i. Frau oder Weib, fehr häufig 
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vorfommt und das „Ei der Leda“ ein bekanntes Symbol ver Alten if, 
und auch der Schwan damit in Verbindung fteht 216). Die noch übrign 
Abbildungen deſſelben Friefes an den drei andern Seiten des Deufmalt mi 
den drei Gdttergeftalten in der Mitte, von Denen Die geflügelte 
Ammen mit dem Kindlein nad allen Seiten bin durch vie Lüfte auch, 
welche den lyciſchen Kichtgott, den Hauptgott Lykeios, den Be 
mengeber des ganzen Dolls, auch Apellon oder Apollon in fee 
dreifahen Manifeftation ald Zeus Triopas vorftellen fol, in md 
chem die Dreiheit ald Gigenfhaft des Einen erblidt ward, werin aus 
die Erklärung Des allgemeinen antiken lyciſchen Münzitempels, ve 
fogenannten Zriquetrum, gefucht werden kann, überlaffen wir genauerer acch 
quariicher Grklärung, da es uns bier nur darum zu thun jein konnte, «€ 
die tiefere geiftige Natur des lyciſchen Volks in feinen ardaitiide 
Kunftwerken hinzuweifen. Die Tiefe des Gedanfens it es, meld 
diefe in ihren Werfen auszeichnet, wenn fie auch noch nicht die barmeniih 
Abrundung der Form gefunden bat, wie fie die Kunft der Hellenen ei 
erringen konnte. Die Berwandtihaft im Styl der bieratiihen Aunk 
der Lycier und Hellenen, jagt der treffliche Deuter 17), dem wir bis biere 
gefolgt find, iſt unverkennbar, aber die Verſchiedenheit zeigt ſich da 
aller Uebereinftimmung doch darin, Daß die helleniſche Kunſt den Gegen: 
fag zwifchen Form und Gedanken, zwiichen plaſtiſchem Ausdruck und jew 
bolifher Deutung überwunden hat, Die lyciſche Kunft aber nicht. u 
gilt der im Symbole vertretene Gedanfe noch höher als die Mare Term; 
fie iſt tieffinnig, aber auf Koften natürlicher Schönheit. In dieſer Begir 
hung bildet alfo Lycien für die Kunftgefhichte einen merkwürdige 
Uebergang von Aſien nah Hellas. 


Anmerkung 2. Der fogenannte Obelisk mit der Incifden 
Inſchrift 38). 


Diefes Mnemeion, eine thurmartige Stele gleich der vorigen, ade 
ohne Sculptur, dagegen vollitändig auf allen vier Seiten von oben I} 
unten mit großer Iyeifcher in den Marmor eingebauener Im 
Schrift bevedt, ift einzig in feiner Art. Schon bei der eriten Gntredus: 
durch Fellows und bei feinem zweiten Beſuche von Xantbus wur 
es befprochen und die Infchrift copirt, was aber feine leichte Arbeit war. 
die daher auch unvofltommen blieb. Bei dem driiten Beſuche Pickel 
Denkmals, das unfern dem vorigen in der Mitte der Acropolis lebt m 
fi) auch aus der Zeritörung der Feſte durch Harpagus erbalten bat, konatea 


216) 8. Preller, Griechifche ——— Ds. I. 1854. ©. 64 u. 65. 
2) GE. Eurtius a. a. O. ©. 1 "*) Ch. Fellows, the 
Monument at Xantbus recopied 1842. Lond, 1842. fol. 
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mehrere Arbeitöleute und Mafchinen angewendet werden, um einen großen 
vom obern Theile des Monumentes herabgeftürzten Marmorblod, der zum 
Theil in der Erde verborgen lag, wieder aufzurichten, wobei e8 Gelegenheit 
gab, die oberften Schriftzeichen der Infchrift genauer, als dich 
zuvor geicheben konnte, zu ımterfuchen. So ergab fih eine neue, voll: 
fommene Abfchrift der ganzen Infeription, die in obigem Werke auf 
vier Schrifttafeln der vier Seiten des großen Obelisfen wiedergegeben ift. 
Auch durch Papierabfatfch wurde die ganze Infchrift abgenommen, wonad 
Die neuen Tafeln geftochen werden konnten. Die natürliche Geftalt und 
Größe eines Buchftabens ift auf der erften veröffentlichten Infeription, zu 
deren Gopie Fellows 19) zwei ganze Tage gebrauchte, mitgetheilt; die 
Lettern find meilterhaft in den Stein gefchnitten. Damals war die ganze 
Inſchrift noch nicht zugängig und nur zwei Seiten fonnten copirt werden, 
Die obere Oberfläche hatte feine Schrift, die untere, welche in einem gro: 
Ben Blof von vielen Tonnen Laft berabgeitürzt war, fag tief in der Erde 
und war umnbeweglich. Durch Ausgrabung einer einen Strede überzeugte 
ſich Fellows, daß diefe Stele wie die andere Stele auf einer erhöhten 
Unterlage von mehreren Stufen ftehbe. Die Charactere auf der R.W.-Seite 
find feiner und fühner in den Stein gehauen und fiheinen die älteften 
zu fein, und hier möchte bei Gntzifferung der ganzen Infchrift der ur: 
fprünglihe Anfang derfelben zu fuchen fein, wenn es fich ergeben 
follte, daß foäterhin Fortfehungen derfelben hinzugefügt wären, wie dies 
durd Dr. Sharpe wahrfcheinlich gemacht ift. An der Nordoſtſeite fcheint 
eine folche Spätere Infchrift in griechifcher Schrift und in fehr fchlecht 
eingehauenen Gharacteren erfolgt zu fein, die auch zu entziffern viel Schwie- 
riges Darbietet. Fellows begnügte ſich mit einer getreuzften Copie und 
überlied Anden vie Gntzifferung der unbekannten Schrift wie 
Sprache. Da aber die Schrift mit einer Anrede zu beginnen fcheint, fo 
mag fie die Anſprache eines Tneifchen oder doch vielleicht eines perfifchen 
Herrſchers enthalten. In der zweiten revidirten Infeription von größ- 
ter Deutlichkeit find die Tafeln der RD. N.W.-, S. W.- und S. O.Seite 
von einander gefondert Dargeftellt und eine fünfte Tafel hinzugefügt, welche 
das Monument in feiner Stellung gegen die Umgebung, zumal gegen das 
ferne Theater, den fchönen überdomten Sarcophag und das Grabmal 
der Harpyien angiebt. Mit diefem feßteren fcheint der Obelisk nad 
Spuren feiner oberen Sculpturrefte und der dort noch fichtbaren Fugen 
einen Ähnlichen Auffaß gehabt zu haben, die aber beide fich gegenwärtig 
nicht mehr nachweifen laſſen. Bei Griteigung des Obelisk mittelft einer 
Leiter zeigte fih das merkwürdige Faktum, daß die oberen Schriftzüge 


29) Ch. Fellows, Account of Discor. I. c. p. 168—170: Tab. the four 
sides of the Obelisk at Xanthos, und size and relative distance of the 
original Characters, 
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größer gehalten find und weiter auseinander ftehen ald die unteren, weburd 
in der Perfvective der Infchrift, vom Fuße des Monumentes aus geſe— 
ben, diefe diefelbe Größe beibehält und feine Abnahme derſelben nah ober 
fich zeigt. Dieſe Tafeln von der größten Wichtigfeit für das Studium 
der lyciſchen Sprache, Das aber bis jegt nur wenig Fortſchritte ge: 
macht bat und eine große Aufgabe für das Verftändnig der Gefchichte res 
Ineifhen Volks bleiben wird, beftchen aus 250 Zeilen Schrift, daven die 
RD.:Seite 65 Zeilen, die R.B.:Seite 71 Zeilen, die in S.W. 50 m 
die in S.D. 64 Zeilen zur Gntzifferung darbietet. 

Nach den erften kritiſchen Vermuthungen der Philologen über die Inu: 
fchen Sprachreſte hielt der fcharflinnige Grotefend fie für eine zu den 
indogermanifhen Sprachen Innerafiend gehörige, welche wie vie 
perfiiche kurze und lange Vocale habe; ibm fanden aber nur zu wenig Ja— 
feriptionen zu Gebote, um zu vollitändigen Schlüffen zu gelangen. Ed. 
Fellows dritte Reife brachte diefe aber in größerer Fülle mit, fo wie 
auch durch ihm zu der erften von Walpole und Cockerell mitgetbeilten 
kurzen bilinguen Infchrift mit griechifcher Ueberfegung, Die zu Tel— 
miſſus gefunden war, noch andere wie zu Limyra und Myra hinzuka 
men, fo dap nun auch dur Inciihe Münzen mit Städtenamen ia 
lyciſcher Schrift einiger Aufichluß gefunden werden fonnte2%), Daniel 
Sharpe, der vorzüglih das von Fellows mitgebrachte Material ıw 
Unterfuhung nahm, fand die Anfiht Grotefends beitätigt, gegen ander 
Vorgänger, die fie für eine femitifche oder phöniziſche Sprade ae 
halten hatten; doch bei allem Vorwalten fanferitiiher Elemente oder au: 
dem Zend (nad Bournouf und Boyp), fand er Doch auch den meiiten Auf: 
ſchluß im Vergleich derjelben mit mancher der mediſchen und perjepe: 
litanifhen Keilinſchriften. 

Noch hat der Inſcriptions-Obelisk feine volftändige Ueberſetzung er 
halten fünnen, doch bat er Dr. Sharpe zu einigen kritiihen Bemerkungen 
veranlaßt, von denen wir (er fprach nur von der erften Gopie) nur Gimiget 
bier anzuführen haben. Er hat fid) daraus ein Alphabet abitrabirt, welche 
ihm zur Leſung zumal der eigenen Namen Lyciens bebülflih war, va a 
die alten lyciſchen Münzen mit ihren Schriftzügen und Ortsnamen dat 
in Bergleihung brachte. Vorzüglich beachtungswertb war ed ibm, dag die 
Inschriften defjelben nicht in Einen Guß zufammengebören, ſondern erſt nad 
und nach, wie dieß die verfchiedenen Schriftcharactere, die bald fchöner bait 
fchlechter eingehauen find, auch wol mitunter im Gebrauch der Schriften 
chenform wechjeln, zu beweifen fcheinen, fo wie auch die werichieten 
Art der Anrede und des Inhalts der verfchiedenen Stücke derfelben, ma 


22°) Ch. Fellows, Account of Discov.; Daniel Sharpe, Communication 02 
ihe Lycian Inscriptions. Lond. 1841. Append. B. p. 427—443; 
f. in der Ueberf. von Zenfer a.a. DO. Anhang B. S. 409— 428. 
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die Schwierigkeit der Erklärung in einer unbekannten Sprache noch er: 
höhet und ſelbſt ſich veraͤndernder Sprachgebrauch. Hieraus geht wol zu: 
gleich hervor, daß der Obelisf auch fpätere Inſchriften nad der 
Berftörung der Arropolis erhielt, zumal Deerete von perfifchen Herrfchern, 
und aljo nicht als gleichen Alters wie die Harpyien-Stele in allen 
heilen angejehen werden könne; ja Sharpe fam fogar auf die Vermu⸗ 
tbung, daß er vielleicht ſpaͤter als ein Feueraltar der Perfer gedient haben 
mochte, ald diefe die Herrfcher von Kanthus geworden waren. 

Auf jeden Fall ift es auf der N.O.:Seite auffallend, daß daſelbſt die 
erften vier Zeilen der verlegten Jufchrift aus Ipeifchen Characteren beftehen, 
dann aber die übrige Schrift (Die nächten 11 Zeilen allerdings faft 
unfeferlih) in griechifchen Buchitaben folgt. Aus der grichif hen 
Inſchrift kann man nur fo vie erfehen, daß fie die Anrede eines 
Souverains in erfter Perfon enthält, alſo unftreitig eines perfiichen Sa- 
trapen oder Gouverneurs, der nur der Sohn des (der Name ift unlesbar) 
0... gemammt iſt, vielleicht des Harpagus, der vielleicht fein Nachfolger 
in Der Provinz war. Wenigftens kommt diefer Name, Sohn des Har- 
pagosd, noch einmal an derfelben Seite in der 26jten und 27ften 
Zinie, wie auch auf der S.W.-Seite auf der 24ften Linie der Infeription 
vor. So widerhole fich auch die befanntere Formel des perfifchen Titels: 
König der Könige, mehrmals, auch find die Namen der Grenzge— 
biete Lyciens beiſammengeſtellt, auch moͤgen religioͤſe Befehle vorkommen, 
wenigſtens iſt auf einer Seite der Name Aonra und Aouremaz, d. i. 
Ahura Mazda, im perfiichen (zufammengezogen in Ormuzd) bekannt 
genug. So läßt fi vermuthen, daß diefer Obelist vielmehr auch fpätere 
Documente nad der Ginnahme von Kanthus, wie es fheint, eine Reihe 
von Decreten fehr verfchiedener Art der unmittelbar nachfolgenden Befehle: 
baber enthält. Auch die Namen der alten Kantbus, Arima, die der 
Troer (2108), Tramelae kommen auf diefen und andern Ineifchen ganz 
gleichen Inſchriften vor, nur der Name Lycier nicht, der in frübefter Zeit 
nur bei Griechen gebräuchlih war. Da € yrus ſchon im Jahre 530 
v. Ehr. Geb. ftarb, fo wird das hronologifche Datum dieſes Obelisk viel: 
leicht noch einige Jahrzehnde fpäter fein, aber wahrfcheinfich nicht über das 
Jahr 500 binaufreichen und ein halbes Jahrhundert etwa Älter ala He: 
rodot fein. 

Noch hat Dr. Sharpe zur Verfolgung dieſer und anderer Unterfu- 
chungen über Iycifche Schrift, die wir hier übergeben müffen, die lyeiſchen 
Münzen mit zu Hülfe gerufen, die in bedeutender Menge fih aus dreier: 
[ei Perioden bei vielen lyciſchen Städten vorfinden, und Daher zur 
topographiſchen Ortsbeftimmung der Städte vieles beitragen koͤnnen, da fie 
mit Den Legenden der Städte, die ihre Münzen felbft prägten, oder doch 
mit den Anfangsbuchitaben derfelben bezeichnet find und daher zur Identi⸗ 
fieirung vieler derfelben mit ihren Bundeöbezeichnungen manchen el 
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über Sprache und Topographie geben konnten. Aber die Gntzifferung 
des Inferiptionsobelisfen hat dadurch noch wenig Fortfchritte gewonnen. 
Dr. Sharpe's Bermuthungen geben dabin, daß der Obelifs vielleich 
als Feueraltar der fiegenden Perfer zu Inferiptionen für die nachfolgenden 
Statthalter von Zanthus und Lycien gedient habe, Darauf verfchiedene in 
Form von Anreden und Decreten für die Anwohner verfaßte Gebote, in 
Beziehung auf Begrenzungen der Diftricte, Ortſchaften und reli— 
giöfen Einrichtungen zweier einander entgegenflehender Religien 
angehörigen, von Seite des dem Harpagos nachfolgenden Gourernm 
niedergefchrieben feien und jelbit Decrete des Königs der Perfer entbaften, da 
der perfijche Titel: König der Könige, fich darauf wiederhole. Er glaubt 
ſich diefer Anfiht aus der Lefung einzelner Schriftzüge, wie Sohn vei 
Harpagos, wie Abtra, d. i. Ormuzd, aus dem Städtenamen Arinz, 
den Bezeichnungen der Namen Lycier, ald der Tramelae umd andere 
Umftände verfichern zu fünnen, woraus fich die verfchiedene Sprache, die 
Berfchiedenheiten der Schriftzüge und der Steinmeßarbeit im Einhauen der 
Schrift auch leicht erklären ließe. Nach ihm würde das Monument alıs 
nicht dem Alter nah der Stele des Harpyienmonuments gleichkommen, 
fondern feine älteften Schriftzüge auf der R.D.: und N.B.-Seite des Obe: 
list würden etwa in das Jahr 500 vor Chr. Geh. zurüdgeben, vie de 
S.B.: und S.D.:-Seite deijelben nachfolgen und dann bie fpäteren Ja: 
föhriften der Pi. XXIII., XXXI und XXXVI. folgen??!). Doch überlaiie 
wir den lyciſchen Sprachforſchern die Berichtigung und Weiterführung dien 
Unterfuchungen, von Denen wir nur auf die erften Glemente der Bei 
bungen binwetfen konnten, die neuerlich von andern Autoren, tbeilmeiie ven 
Prof. Chr. Laſſen 2), aber in ſyſtematiſchem Zufanmenbange mit im 
Heinafiatiichen Sprachen weiter zu führen verjucht worden find. Bir 
innern bier nur nob an J. Franz 2) kritiſche Forfhungen über dirie 
Monument, der aus guten Gründen die griechiſche Infchrift für de 
ältere, die Incifche für eine fpätere Mebertragung derſelben bält mm 
die Inſchrift keineswegs ald ein Werk des älteren Harpagos, des Felnkem 
des Cyrus, anficht, fondern für dad Werk eines viel fpäteren Harpazel. 
dem ed zu Ehren von feiner Familie gefeßt wurde, und der Daher von m 
ehrgeizigen Berwandten, ald Satrap des Perjerlönigs, Doch auch den Tüx 
König von Lycien führen durfte. Diefem zu Ehren, vermutbet Frans 
fei die griechifche Infchrift eingegraben und darin eines feiner Siege geze 


223) Sharpe a. a. O. ©. 441. 2 Brof. Chr. Laſſen, über bie ir 
eifhen Infchriften und die alten Sprachen Kleinafiene, im Zeinet 
der deutfchen morgenländ. Gefellichaft. Br. X. Heft II. 1856. 1 
&. 329-363. Il. ©. 364— 388. 7) 3, Franz, die Frieder! 
faule (follte richtiger Siegesfäule heißen, nah Th. Bergf) zu Zar 
thus, in E. Gerhard, Archäolog. Zeitung. Berlin 1844. I. S. 
— 288; N. Bolge. l, 1847. ©. 37. 
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Ueberfälle arcadiſcher Soldtruppen erwähnt, die ungefähr in dem Jahr 100 
Dlymp. gegen den Perferkönig ftattfinden fonnte, welcher chronologifchen 
Angabe dann auch die Art der griechiichen Infchrift zu entiprechen fcheine. 
Doc räth auch er, zur Beftätigung diefer feiner Hypotheſe erit die Entziffe— 
rung der lyciſchen Inſchrift abzuwarten. 


Anmerlung 3. Dad ioniſche Tropäum nah Gh. Fellows, 
oder das Maufoleum des Harpagus 24). 


Wir bleiben bei der urfprünglichen Benennung des Entdeckers ftehen, 
und fügen nur nach den Vermuthungen der Deutung feiner bifdfichen Dar: 
ftellungen, die von dem höchften Kunftwerthe, zugleich aber auch für die 
Hiftorifhen von fehr hohem Interefje find, den zweiten Namen hinzu, der 
fih auf die Reftauration des ganz zertrümmert geweienen Denkmals, 
nach des Entdeckers Modell, wie fi dies im britifchen Muſeum dargeftellt 
zeigt, beziehen läpt und nach dem Kunftkenner Emil Braun Ddiefen Na- 
men auch mit höchfter Wahrfcheinlichkeit verdient. 

An der fchon oben (S. 1026) genannten Stelle im Often der Stadt auf 
einer Felsflippe in wilden Buſchwerk, an 10 Minuten fern von der Ncro- 
polis, fteht nur noch die untere Bafis eines quadratifchen großen Gemäuers 
von 33 Fuß Länge und 22 Fuß Breite und 6—8 Fuß Höhe, von welchem 
der obere Theil ded Denkmals wahrfcheinlih durd einen plößlichen 
Erdbebenſtoß weit umber berabgefchleudert wurde und dafelbit ein paar 
Fahrtaufende, von Erde überfchüttet, in Vergeſſenheit begraben bfieb: denn 
von fat allen baulichen Gliedern, aus denen es beitand, haben fich Frag: 
mente nicht verfchleppter Theile, zumal auch von feulpirten Friefen in 
ihrer Ganzheit faſt ohne Berftümmelung in ihrer großen Schönheit erhalten. 
Nur Naturgewalten haben hier dur ihre Zeriprengung und Zudedung rin 
herrliches Kunftwerk für die Nachwelt aufbewahrt, das, wenn es ftehen 
geblieben wäre, ſicher dem allgemeinern Scidjale der Zerftörung durch 
Menfchenhände, wie feine Nebenwerte, anheim gefallen wäre. Grit nad) 
den in den Jahren 1839, 1842 umd 1843, während der verfchiedenen Pe— 
rioden des Aufenthaltes in Kantbus, amgeftellten Forſchungen und durch 
Pad Gouvernement unterjtügten Ausgrabungen, gelang e8 Ch. Fellows, 
sum Befig der zahllos zeritreuten wefentlichen Theile dieſes Kunſtwerks 
u kommen, daß er einen Wiederaufbau deijelben aus feinen Fragmenten 
serfuchen Tonnte, der von allen Kennern als ein höchft gelungener anerkannt 


2*) Ch. Fellows, Account of the lonie Trophy Monument excavated at 
Xanthus. London 8. 1848. p. 1—27, mit Abbildungen des Ganzen 
und feiner Haupttheile; Emil Braun, die Marmorwerfe in Lyrien 
a. a. O. & 10-23; €. Gerhard, Archäolog. Zeitung. 1844, I. 
S. 352—366 und 372—378. 
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worden it. Das Modell deſſelben iſt im britifhen Mufenm errichtet, wo 
die feulpirten Originale in ihrer natürlihen Erbaltung zur Bergleihung 
mit den verkleinerten Formen im Modelle, nebſt der architeetoniihen Gem: 
pofition des ganzen Denkmales vorliegen, wie foldes noh von Fellowe 
in feiner Schrift auf der Kupfertafel abgebildet wird. Wer das grobe 
Modell dieſes trefflih ausgeführten Kunftwerkes in dem Muſeum geſeben 
it von deſſen Schönheit und den Reizen, die es in feinen Kormen un? 
Reliefs darbietet, überrafht worden. Nur ein paar unweſentliche Stein: 
ausgenommen, die man am Ausgrabungsorte nicht ermitteln konnte, wurde 
dad Monument ganz complet in feinen Theilen wieder hergeſtellt. Num ert 
als ein Ganzes fichtbar geworden, zeigte es fih, daß es das eimaige 
feiner Art in Xanthus war, Da alle anderen entweder denen der Pe— 
riode des aͤlteſten archailtiichen Style der Lycier unter den TZanthiſcher 
Gingebornen, den Tremeliern, angehörten, oder der Sculptur und Ardı: 
tectur einer fpäteren römiſchen Gäfarenzeit oder einer chrütlihen Periode 
Diefem Maufoleum des Harpagus iſt aber der einheimische altlyciſche 
Architecturſtyl ganz fremd; es trägt den Character eines fremden Landes, 
auch der Marmor ift nicht daſſelbe gelbliche cromfarbige Geftein der Scaglia 
der übrigen Baumerfe, er it ausländiih, wahriheinlih parifher Mar: 
mor. Es it das einzige Gebäude dieſer Art in Lucien. Nur in weh 
fichern autiken carifhen Städten zu Alinda, Alabanda und Molaſe 
fab Fellows ähnliche maſſive Interbauten mit tempelartigen Aufjägen, 
wo die Ruine zu Mylafa feit Choiſeul Gouffiers Zeit befannt?3) 
genug ift, und an vielen anderen Orten in Jonien. Die Sculpturen find 
zwar evident älter als jene Architecturen, aber fie find aus Derjelben 
Schule wie die der Ruinen des Mauſolus-Grabes (vom Jahr 353 
vor Chr. Geb.) in Halicarnaffus, die fih im britischen Mufeum zum 
Vergleich befinden. 

Das Monument ward ald Tropäum umd ald Grab errichtet; ein 
Zempel konnte ed nicht gewejen fein, weil die umlaufenden Scufpturbande 
mit ihren Reliefs dann von Treppenfluchten hätten durjchnitten fein müſſen 
um in das Innere zu kommen; Die Gella des tempelartigen Baues zeigt 
fich dagegen als eine Grabfammer, obwol fie ganz zeritört war; ba 
Durchgang durch die Säulen, welche die Eella umiteben, würde durch di 
zwijchen diefen ftebenden Statuen in einem Tempelraume ganz unzugänglis 
geweien fein. Auch zeigt fich, nah Fellows, in der Lage von Kanthat 
feine andere Stelle pajjender, zugleich ale ein Siegesdentmal, die Er: 
oberung der Stadt durh das Grabmal ihres Groberersa 
feiern, als die wo es ſteht. Der Blid fällt von da auf die Acropole, we 
der es nur eine tiefe Schlucht trennt; Die Klippe, auf der es ftebt, iſt ifelin 


#25) C. Choiseul Gouffier, Voy. en Greöce. Paris 1782. Fol. T.L p. 14. 
Planche 85: Tombeau pres de Mylasa. 
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umd doch geräumig genug. Die maffive Baſis, auf der es fich erhob, ge- 
börte zu den älteften Grundbauten im Lande, und diefe gleicht denen zu 
Alinda und Mylafa (f. Tafel p. 6 bei Fellows von beiden) fo voll 
kommen, daß nur der tempelartige Aufjag des Säufenhaufes mit der Eella, 
dem Krontifpizdach und die Sculpturen hinzukommen, welche es zu einem 
der ſchoͤnſten eigenthuͤmlichen Kunſtwerke erheben. Denn der ganze untere 
Unterbau umläuft an allen vier Seiten ein an 31% Fuß bober 
Marmorfries, etwa in Mannshöhe, mit den fchöniten zuſammenhängen⸗ 
Den Reliefs, und eben fo in doppelter Höhe ein anderer Fried von 
gleichem Umfange, aber etwas geringerer Höhe, der das untere Marmor: 
gebilde des oberen Tempelhauſes ſchmuͤckt, welches je vier auf der Fronton- 
feite und je fünf auf der Längenfeite errichtete joniſche Säulen umiftehen, 
die das mit Krontijpizen und Sculpturen gezierte Tempeldach ftüßen. 

Diele beiden Marmorfriefe. der größere untere wie der etwas 
niedrigere obere find es nun, welche dem Denkmale feinen hohen Kunſt— 
werth fihern; zum Verſtändniß ihres Inhalts, der zum Theil als ein 
beitimmt hiſtoriſcher fih ergab, war die barmonifche Reconftruction 
niit der Architectur nothwendig, die beide, Sculptur wie Arditectur, 
eines der fchönften barmonifchen Ganzen bilden. 

Zur fperiellen Erfärung des Denkmals giebt Das Bildwerk des oberen 
Friefes die Auskunft, der untere Fries, durch feine größere Aus: 
führung und meilt trefflihe Erhaltung ausgezeichnet, wird uns in feinem 
Kunftwerthe durch Emil Brauns meilterhafte Beurtheilung 26) vergegen- 
wärtigt, dem wir vollkommen beiftimmen müfjen. Diefer Fries ſtellt in 
feinen Reliefausführungen eine Reihe von Schlachtjcenen dar, die an Keben- 
digkeit, Freipeit der Behandlung und Friiche des Sinnes alles übertreffen, 
was in diefer Art aus dem höheren Altertyume übrig geblieben. Nicht der 
feierliche Styl des Parthenon, fondern eine ganz andere Sinnesart gebt 
aus ihm hervor. Dort beberricht alle Geftalten eine wahre Götterftille, 
und felbit Das, was anderwärts naiv erjcheinen würde, hat den Character 
ver erhobenen Grazie angenommen; bier aber offenbart jich ein leichteres, 
sinn flüchtigeres Leben. Selbſt die Scenen des Schredens machen, im Ber: 
zleich mit den Feſtzügen des Parthenon, einen mehr heitern Eindruf. 
leberalf tritt bier das ionifhe Clement hervor, im ioniſchen Bauſtyl 
es Tempelaufſatzes jo harmonisch fich gegenfeitig unterftügend; eben jo 
band Der erhabenere Ernſt des Parthenon:Marmors zum Theil auch in 
>armonie mit dem Baue, Durch den er entitanden war. Solchen wohl- 
buenden Ginflang von Bildnerei und Bauſtyl zeigt auch, in feiner andern 
[rt, das KZanthbusmonument Nur aus Vergleichen treten ſolche bar: 
ioniſche Berhältnifje, jedes in feiner eigenen Art, Tebendiger hervor. Der 
erübmte Fries von Phigalia muß gegen diefe Scufpturen, bemerkt der 


26) Emil Braun a. a. O. ©. 11—13. 
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feine Kunftlenner, in einer Beziehung zuridweihen. Die Gewandung 
der menfchlichen Geftaft it auf Dem Kanthusrefief eine mit ihr alt em . 
Ganzes zufammengehöriges, während fie in Phigalia bei aller Meiiterbaf- 
tigkeit der Bearbeitung doch mehr nur um die Geftaften darum und daran 
hängt. Die Köpfe find bier feider viel verlegt, wo fie aber erhalten find, 
da zeigen fie einen berrfichen wahrhaft ergreifenden Ausdruck. Im Pbige 
lia's Scufpturen iſt mehr etwas pathetiſches eingetreten, zu Kantbut 
berricht volle Unbefangenheit, und in den Gruppirungen die überrafchenrt 
natürliche Mannigfaltigkeit: Kämpfer zu Fuß und zu Roß, Schwerbemf: 
nete (Hopliten), die mit ihren großen Schildern gegen einander drangen, 
Bogenfhügen, Weberwinder und Ueberwundene, reiben fidy zum bumteien 
* Spiel der Gegenfäge aneinander. Die meiiten Figuren find bekleidet; alt 
entichieden in ihren Handlungen, aber für Das Auge von dem Künitker 
berechnet, in einer etwas größeren Höhe gefeben zu werden. Giüdlise 
Weife find nach den eriten Sammlungen der Trümmerrefte fpäterbin nee 
viele fchöne erhaltene Köpfe binzugefommen. In dieſen Relieficenen # 
wahrfcheinlich die Befiegung der Lycier durch die Garier, al 
Huͤlfsvoͤlker der perſiſchen Eroberer dargeſtellt, daher die Streitender 
oft kaum von einander zu unterfcheiden find, bei einzelnen Gegenparteiunge 
zeigt fich öfter ganz gleiche Bewaffnung. Die einzige durchgeführte Ir 
fehiedenheit zeigt fih darin, daß die Lycier Helme (Schugkappen, yeicor) 
mit übergreifende Najendeden haben und ihre Schilde mit langberabbär 
genden Fußdecken, zum Schuß gegen die Scienbeine, verfehen find (ta 
Arıonov der Alten). 

Der zweite obere Fries, in größerer Höbe über jenem, das Dat 
mal auf gleiche Art völlig umlaufend, giebt den hiſtoriſchen Aufihtss 
über das Ganze227). Auf zwei Marmorjteinen dieſes Frieſes im Oberben 
ift das Bild einer antiken entwölterten Stadt mit ihren Thorverſchanzunges 
nach der Weftfeite zu abgebildet, über welche nur ein paar Köpfe ned ai 
einzefne Ihorwächter hervorguden; die Ummauerung it Ineifcher Art, 
und aus der Mitte diefer Stadt ragt nur noch eine thurmartige Stele übe 
die Verſchanzungen hervor, die in Diefem Reliefbilde der wirklich u 
der Acropolis zurüdgebliebenen ftehenden Stele gleicht, aber das Emblem 
anf ihrer oberen Blatte von einer Spbing, die zwiſchen zwei Yomır 
figt, trägt. Diefes im Bilde dargeftellte Wahrzeichen der aften Stat 
liegt der alten Acropole von Arinı am Monumente gerade gegenüber m 
fol unftreitig das Abbild von ihrer Beſiegung betätigen. Auf der enlır 
gengefeßten Seite, vor dem Stadtthore, bildet den Mittelpunft des Rehe 


227) Ch. Fellows, Account of the lonie Trophy Mon. etc. p. 7 und bie j# 
gehörige Tafel der Neliefabbildung an den vier Seiten gegen ®-. 
©., DO. und N.: the upper Frieze of the lonie Trophy Mon. a 
Xanthus. 
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ein perfifher Fürſt (Harpagus?) auf föniglihem Throne figend, über 
welchen ein Jüngling den Sonnenfhirm, das Symbol der Könige: 
würde bei Berfern, hält. Hinter ihm fteben Wachen im jonifchen Coſtuͤm, 
drei mit Schilden Gewaffnete, vor ihm in Demütbigung die Geronten 
von Xanthbud. Dem Harpagus war durch Cyrus Die Demütbigung 
der Lycier befohlen. Dieß zeigt die Phrugiermüge, die er trägt, der Um: 
wurf des Königsmantels, der Sejjel mit Löwenfüßen, die erhobene gleich: 
fam drohende Rechte, als ftüge er ſich auf feinen Scepter, der an ihm 
Ichnt, deifen Spige unausgeführt geblieben, weil fie die Höhe des Reliefs 
überragt hätte. Bor dem ſtolz Sigenden ſtehen die beiden Altermänner 
von Xanthus, bebartet, unbewaffnet, in frievfihem Talar mit erhobenen 
Nechten; hinter ihnen auf einer daran fich reihenden Marmorplatte fünf 
Krieger von verjchiedenartiger Bewaffnung, welche den Triumph des Kar: 
pagus vergegenwärtigen. Schr zu bedauern 28) ift die ſtarke Befchädigung 
des Eckſteins, auf deſſen längerer Seitenfläche Die Xanthiſchen Gefangenen 
abgeführt wurden. Sie haben die Hände auf den Rüden gebunden, nur 
von dem vorderjten ift der Kopf erhalten, er zeigt den Ausdruck edler Taf: 
fung in großem Unglüd. 

Diefer Triumphfeite, welhe Harpagus jchon auf feinem Throne 
in Ruhe feiert, entipricht auf der andern Seite nod das Abbild der 
befagerten Stadt. Sturmleitern werden an Den Mauern emporgerichtet und 
von unten Stehenden am Boden feitgebalten, während andere fie fchon 
erftiegen und der dritte oberite von ihnen, auf der Zinne der Mauer, mit 
erhobener Hand zum Kampfe bereit iſt. Rottenführer fordern von anderer 
Seite zum Sturmangriff auf, der in drei Folgenden Platten meiſterhaft mit 
bewundernewürdiger Lebendigkeit Dargeftellt iſt (Diefe Scenen erinnern an 
manche aſſyriſche Belagerungen von Städten auf Ninivebildern, aber in 
viel fortgefchrittnerem Kunſtſiyl). Woran die Bogenſchützen in Leder 
harniichen, von denen lange Schurze berabbängen; fie tragen Köcher an 
der linken Seite, und folgen fich in Reiben bintereinander, und ihnen nad 
fommen die Hopliten. Auf einer zweiten Marmorpfatte find neue 
Angriffe vorgeftellt,. mit einem Häuptling, der die nachfolgenden Truppen 
anfeuert und zum Kampfe aufruft. Die Dritte Marmorplatte veranfchaus: 
ficht Das Gedränge der Kämpfenden unter Dem Stadttbor und den Mauern 
und Zinnen, über welche noch die Köpfe der Belagerten hinwegſchauen. 
Dann folgt die Platte, auf welcher der Ausfall der Belagerten aus ibrer 
Stadt, die in dreifah aufiteigenden Mauerzinnen noch ſtark bemannt ift, 
Dargertellt wird. Mit Schild und Helm bewaffnet, ſchaut die Beſatzung 
umber, bereit nady allen Seiten mit emporgehobenen Steinen in der Rech: 
ten zum Abfchleudern gegen den Feind, wo er fich zeige; ein einziges 


Pe 17) Gum 1111177 
.. 2°) Gmil Braun a. a, O. ©. 14. 2 malt swf ms ing 
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Klagebild einer Frau, die Rechte auf den Kopf gelehnt, die Linke umper: 
bebend, zeigt fich als Repräfentantin des Nothſtandes der wirklichen Benök 
ferung und ihren eigenen Seelenzuftand bezeichnend. Auf einer mäditen 
Platte wird ein bärtiger, bewaffneter, aber verwundeter Krieger von reinem 
Jüngling davon getragen. Noch folgen ein paar Kampfſcenen voll Ich: 
Diger Darftellung, bis die lange Seite mit den Thoren vor Kanites 
erreicht wird, wo der Sieger fhon feinen Thronfig eingenommen bat mm 
die Stadt ſchon verödet, nur ein paar Wächter über das Thor herem: 
fchauen. 

Diefe umfangreichite Gompofition des griechiſchen Alterthums, hemmt 

E. Braun, fei auch von großer Belehrung für die taftiihen Schrift: 
werke des Alterthums, wie für das BVerftändnig der Cyropädie des Irme- 
phon und andered. Zu dem großen Schag der beiden Frieſe fommen ned 
die 16 Statuen, welche zwiichen den Säulen des oberen Zempelauffagrt 
aufgeftellt waren und fich, wenn auch fehr verftünmelt, Doch noch erfenmbar 
erhalten haben; fie follen nad ihrer Xebendigkeit, Anmuth, Gigentbämti- 
feit und Behandlungsweife alles übertreffen, was ſich in diejer Art aus dem 
Bereiche der alten Kunft erhalten hat. Die Mehrzahl ftellen Frauengeftalten 
dar, die mit Emblemen von Mufcheln, Krabben, Zögeln, Schildfröten un 
anderem zu ihren Füßen für Nereiden, von Anderen für Gmbleme ver vea 
Harpagus befiegten maritimen jonifhen Städte gehalten worden find, mi 
die Krabbe das Emblem von Coſs, die Taube von Enidus, die 
Schlange von Mylaſa, der Delphin von Myrina, Die Muſchel 
von Pyrnus m. a. Sie find mit Geift und Feuer gedacht und ausge 
führt, doch fchimmert, fagt €. Braun, noch überall das Alterthümlicht 
die Strenge und Härte der Behandlung hindurch. Es zeigt fih amd in 
ihnen, wie in allem was die jonifche Kunft in fo frübeiter Zeit ver 
mochte, in ihrem Gegenfage zur borifchen. 

Was dem ganzen Denkmale feinen Abſchluß giebt, find vie Reke 
zweier Giebel mit Relieffcenen, welche die Rüdjeite des Baues um 
die Stirnfeite defjelben frönen. Der eine ift nur der fehr verihümmeite 
Reft einer großen Schlachtfcene zwiſchen Reitern und Fußvolk; der zweite 
Giebel ift größtentheils erhalten und ftellt eine thronende weibliche Figer 
vor, die mit der Linken den Schleier vorziebt; vor ihr fteht eine Meise 
Arauengeftalt, welche ihre Linke auf Das Knie von jener zu legen ſcheint 
Bon ihrem Haupte mit einer Art Krone fallen Flechten auf ihre Bruf 
berab. Hinter der thronenden Frau fteht eine männliche Figur mit aufge 
fhürztem Gewande, die aber wie manches andere umher ſtark verihimmeii 
if. In der andern Hälfte des Frontons thront, auf ähnlichem Lehmieikd 
der Fran ſymmetriſch gegenüber, ein bärtiger Zeusartiger Herrider 
mit dem Scepter in der Rechten. Unter dem Thron liegt ein fchlafender 
Hund. Bor dem Thron ſteht eine männliche Figur mit Mantelummurf. 
Hinter dem Throne ftehen drei Paare männlicher, jo viel aus den Mei 
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erhaltenen Köpfen hervorgeht, unbärtiger Figuren, welche einen Mantel 
umgejchlagen haben, der die Bruft, wie beim Zeus felbft, bloß laßt und 
über die finfe Schulter geworfen it. Jedes folgende Paar zeigt Kleinere 
Verhaͤltniſſe ald das vorhergehende. Den Beſchluß macht ein liegender mit 
ausgeſtreckten Tatzen ruhig vor fih bin fchauender Hund, welcher die Ede 
des Giebelfeldes ſchicklich ausfüllt. 

Das wichtige Ergebnig, welches aus dieſem Werfe für künftige Bes 
trahtung und Behandlung der Antiquitätenlehre und Kunſtgeſchichte von 
dem num entjchlafenen ausgezeichneten Archäologen wichtig für alle Zeiten 
fo trefflih hervorgehoben wurde, müfjen wir Dem eigenen Stubium ber 
Zefer überlaffen. 


Anmerkung 4 Das lyciſche Grabmonument mit dem ſpitz— 
bogigen Domartigen Gewölbe. 


Gleich bei feinem eriten Befuhe in Kanthus bewunderte Fellows 
in der Acrovolis der alten Arina ein zwijchen dem Harpyienmonument und 
den Theaterftufen noch ftehen gebliebenes Grabmal229) von großer Schön: 
heit und von der eigenthümlihen Zorm eines dem gothifhen Spitz— 
bogen (en ogive) fihb annäbernden Domgemwölbes (the beautiful 
Gothic-formed Sarcophagus tomb), welches eine die Incifchen Lande 
befonder8 characterifirende Form unter den verfchiedenen Arten 
der Grabmonumente ift und fowol bei frei aufgebauten Grabmälern 
vorkommt, als auch in der ganz verfchiedenen Art der in den Felfen ein: 
gehauenen Grabesfammern fich wiederholt 30), und außerhalb Lyciens 
nirgend angetroffen wird. Schon Fr. Beaufort hat das Verdienft, auf 
diefe monolithifhe eigenthümlihe Form aufmerkſam gemacht zu haben. 
Gine fhöne Abbildung eines folhen 15 Fuß hohen aus einem freiftehenden 
Felsſtück audgehauenen Sarcophags an der Süpfüfte Lyciens f. in Beau: 
forts Karamania S. 17. 

Fellows hatte das erſte Mal die ſchöne Zeichnung davon gemacht 
und e8 befchrieben, aber nicht vollftändig, Daher er ihm bei feinem 2. Befuche 31) 
von neuem die Aufmerkfamkeit zuwendete, es in Zeichnungen vernollftändigte 


% 


229) Abgebildet in Fellows, Inscribed Monument at Xanthus; in befien 
Journal written during an Excursion 1838. Lond. 1839; in ber Ueber: 
fegung von Zenker im Auszug a. a. O. tabul. I. Marmorgrube zu 
Xanthus und p. 115—116. 30%) Fellows, Account of Discoverles 
in Lycia. p. 128 sq., wo die 2 Tafeln: Varieties of built tombs und 
Varieties of rock Architecture in Lycia, 2) Fellows, Account |. c. 
p. 165—167, 
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mit Inferiptionen und von neuem bewanberte. Es ift nicht Das einzige 
feiner Art wie die vorhergenannten Denkmale; denn unter den Felien an 
der Nüdfeite der Stadt ſah er einen zweiten diefer Sarcophage mit eben 
fo fhönen Sculpturen, der aber umgeworfen mit feinem Ornamente zur 
Hälfte in der Erde begraben lag. Wir bleiben nur bei dem eriten, dem 
weißen Marmorgrabe diefer Art in der Neropolis ftehen, Das zwiſchen wil- 
dem Gefträuche im Untorfage eine ſehr mafjive Grabftätte zeigt, die 
mit ftartem Seiteugebaͤlle und ſehr maffiven Steinplatten überdedt if. Auf 
diefem Interfage erft erhebt fich der vier Seiten reich mit Sculpturen über: 
deckte Sarcophag, an deſſen beiterhaltenen Rängenfeiten man drei mit 
Gefimfen von einander getrennte uud ornamentirte Abtheilungen unter: 
fheiden kann. Die untere Abtheilung umläuft ein hoher Fried mit Reliefs 
von meift ftehenden umbüllten männlichen und weiblichen Figuren, von denen 
eine auf einem Sefjel ruht und einen Richterſpruch zu thun fcheint. 
Auf einem der trennenden Balkengeſimſe zieht eine mehrzeilige 1yeiſche 
Infhrift herum. Ueber dem oberſten der Balfengefimfe mit Balfentöpfen 
nach unten erhebt fi Das gewölbte Domartige Dad des Sarcopba: 
ges. Der einen Fuß weit vortretende Marmorbalfen wird von zwei einen 
Fuß weit vorfpringenden Löwenföpfen mit ihren Taßen getragen, umd die 
Gewoͤlbdecke des Sarcophages trägt das jhöne Relief, weldes das Ganze 
frönt. Es iſt der leichte Wagen mit dem fühnvorfpringenden Viergeivanz, 
die Quadriga, wie ein Kriegswagen mit dem Kriegsmann, der das rumk 
Schild hält, und dem Lenker der Roſſe, von ungemein fchöner und leben 
diger Zeichnung und Ausführung. Die andern Seiten des Grabmals wer: 
den theild von fortfchreitenden Reihen dieſer Figuren, theil® von Friegeri- 
Shen Scenen oder von einzelnen ftehenden Gruppen gefhmüdt, die alle in 
reizenden Formen und anziehenden Gejtalten im reinften Styl nad ter 
und Symbol des afiatifhen Todtencultus erfcheinen. Diefes Grab: 
mal fteht gegenwärtig auch im britifchen Mufeum; es gehört, wenn auch 
nicht zu den älteften, Doch gewiß auch durch den ganzen Styl feiner Be 
handlungsweife gewiß zu den älteren Denkmalen der edelften Incifchen 
Kunftperiode. 


Erläuterung 5. 
Die moderne Stadt Xanthus feit der Cäſaren Zeiten bis in 
die Gegenwart und ihre Bewohner. 


Der Umfang ber nad) ber perfifchen Eroberung ber Acropole 
erbauten Stabt Kanthus ift größer und hat viele. Sculpturem, bie 
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alle mehr im griechifchen als im Incifchen Styl gehalten find, meift 
aber nur noch Grabftätten, umd in ven Felswänden im jenen dent 
lyciſchen Balfenftyle fo eigenthümlichen Grablammern beftehen, wie 
bie andern lyciſchen Städte fie zeigen. Aber große Gebäube fehlen 
ihr, dagegen liegt ver Boden überall vol zerftreuter Trümmerrefte. 
Die Bevöllerung war fiher eine weniger Iycifche als zuvor, fondern 
mehr eine durch Anſiedlung ver Perfer und ber carifhen und joni- 
hen Nachbaren wie der macebonifchen Griechen herbeigeführte neue 
Bevölferung, die aber doch nicht jo fchnell von alten Gebräuchen 
abwih. Die fernere Gefchichte der Stabt bleibt allerdings fehr in 
Dumfel gehüllt. Unter perſiſcher Herrichaft bis auf Alexanders 
Duchzug durch Lyeien nahm das Land einen neuen Auffhwung, 
wie fi aus den Städtemünzen ergiebt, die noch von den einzelnen 
Städten geprägt, mit dem antifen Stempel des „triquetrum” ver⸗ 
fehen, in Igcifcher Schrift die Anfangsbuchftaben ver jevesmaligen 
Stadt zu tragen pflegen. Dod kommt auch der Gebraud) des 
Zriquetrum-Stempeld nad) und nad) ab. Bis auf Aleranders M. 
Zeit bleiben noch Iycifche Einflüffe vorherrfchend, von den Infchrif- 
ten auf dem Obelisk an, unter ver Herrihaft des Sohnes des 
Harpagus, bis zum erhaltenen Decrete des Pirodarus, Königs 
von Carien (im Jahre 340 vor Chr. Geb.) 

Diefer älteften Gejchichtsperiode von Xanthus ging, bis auf 
die perfifche Eroberung, die mythiſche Zeit vorher; in diefer mit 
dem gegen Harpagus und jeine Nachfolger geleifteten Widerſtande 
entftand wol ver größte Theil der Felfengräber und freiſtehenden 
Srabmonumente im Holzbaltenftyl mit ven Balfenföpfen, wo alles 
noch frei war vom griehifhen Kunfteinfluß und rein Iycifchen Cha» 
racter trägt. Diefer Beriope?) gehört umnftreitig auch die große 
Anzahl Iycifher Münzen an mit dem „Triquetrum” und ber 
Umfchrift Iycifher Buchſtaben. Diefed gemeinfame politifch- 
religiöfe Wappen altlyciſcher Städte ift auf der eimen hohlen 
Seite der Münze, das Quadratum incusum, ber vierfeitige 
Findrud, mit einem Löwenkopf, aber auch ohne ſolches Ge- 
yräge jedoch mit Perlrand ornamentirt und von den ähnlichen 
lten Münzen Pifiviens und Bamphyliens wie von As— 


232) Ch. Fellows, Jonie Trophy Mon. 1. c. p, 12. 2) W. Koner, zur 
Münzkunde Lyciens, in Pinders und Friedl. Beiträgen zur alten 
Münzkunde. S. 97 f., wo die vielen Münzabbildungen in Lycien 


nachzuſehen. 
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pendus und Selge dadurch unterſchieden, daß in der Mitie 
der meift brei, auch wol zwei umb in vier bafenfürmige Arme 
oder Schenfelbeine auslaufende Gepräge, ein Ring dieſelbe zu 
einem Zufammenbang vereimt, der jenen fehlt, in dem man bie 
Einheit des breifahen Zeus der Lycier repräfentirt fchen 
kann, der ber höchſte Gott aller Lycier im Altertum war. Da c 
auch folche triquetra mit zwei Ölievern, zuweilen auch mit vieren 
giebt, jo hat man auch noch andere Erflärungen derſelben verfudt. 
Diefe arhaiftifchen Formen verfchwinden aber mehr umb mehr, 
nachdem Zanthus jeine frühere glänzende Stellung als Gentralfit 
Igeifcher Macht verloren hatte; Kanthus verlor auch feine jelbfi- 
ftändige Münzftätte während feiner Unfreiheit, wenigftens iſt es 
jehr merlwürdig, daß aus ber Periode feiner Erniebrigung, währen 
andere lyciſche aufblühende Städte fo viele Münzen barbieten, in 
Xanthus nur etwa eine einzige mit Za (wol Xa) bezeichnete bes 
fannt geworben ift, die aber jchon einer fpäteren Periode angehört. 
Vom Kanthiihen Kunſtſtyl findet fi in den jpäteren Jahrhunderten 
fein bebveutendes Denkmal mehr vor. 

Im der nähften macedonifhen Zeit, als Alexander nad 
Erftürmung‘ von Halicarnaffus und Altnda über Hyparna in A 
ciens Thäler des Xanthus einzieht, wird mit Pinara und Batara 
auch Xanthus mebft 30 andern Iycifhen Städten (Arrian. de 
Exped. 1. c. I. 25) unterworfen, von wo ber Eroberer durch bie 
Mylias, Bampbylien, Pifidien und Eilicien weiter bis Tyru® zieht, 
wo ihm dann die Pycier mit 50 Kriegsichiffen zur Belagerung be 
ſtehen müflen. Nach feinem Hintritt fagt uns nur Yuftinzs 
(Hist. XIH. 4), daß Lycien in die Gewalt feines Admiral Near- 
bus kam, der, auf Antigonus Partei ftehend, in bie Feſtung Kan» 
thus eine Beſatzung warf, die aber von den Aegyptern im Kriege 
der Ptolemäer mit Antigonus im Jahre 308 v. Chr. Geb. (nad 
Diodor Sie. XX. 27) beftürmt und befiegt wurde. Den fertvam 
ernden politifhen Wechſelherrſchaften ausgeſetzt, leifteten die freiheits 
liebenden Lycier, wo fie nur konnten, fortwährend Widerſtand, umt 
als die Römer als Schiedsrichter dieſer Fehden auftraten, gabe 
fie zur Demüthigung der orientalen Herrſcher ven Iycifchen Stäkte 
gern ihre Freiheit zurüd, die au die Kanthier von ven Rhodiem, 
denen man fie affociirt hatte, durch eigne Gefandte in Rom rec 
mirten (Bolybius XXVI. 7; Livius XLIV. 15). 

Mit diefer Selbftändigkeit der Igcifhen Städte beginnt offender 
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eine neue Periode ber Bevblkerung, in welder antike nationale 
Elemente immer mehr und mehr durch griechiſche Eultur in ven 
Hintergrund verdrängt wurden. Noch einmal trifft vie Stadt Kan⸗ 
thus ein bejonveres Unglüd, während des Krieges zwiſchen M. 
Brutus und ven Triumvirn, über Erhebung von Contributio— 
nen. Bon den Denoandern unterftügt, fordert fie der römijche 
Feldherr von Kanthus, und da fie diefe verweigert, wird fie belagert. 
Die Tapferkeit des Widerftandes ber Kanthier ift auch diesmal, nad) 
Appians genauer Nachricht über diejes Unglüd, beivundernswürbig, 
und ihre Liebe zur Freiheit der antiken Zeit ganz entfprechend. Nur 
durch Lift gelang es dem Brutus und den Römern?), ſich 
des Sarpedoniums (eines Tempels ver Acropolis) zu bes 
mächtigen. Der nod nicht befiegte Theil der KZanthier, fagt 
Appian?”*), in wüthende Tobesverzweiflung ftürzend, um ber 
Sefangenfchaft zu entgehen, vernichteten fih nad) antiker Weife 
durch Teuer und Flammen wie durch das Schwert, fammt 
Weibern ımd Kindern, fo daß nur 150, wie Plutarch fagt, 
fi der Rettung nicht widerjegten, die ihnen M. Brutus gern 
angeveihben laſſen wollte. Es waren Weiber, vie feine Männer 
hatten finden können, ihnen den Tod zu geben; fie wurden von 
Brutus, dem ber Jammer felbft nahe ging, wieder aus ihrer 
Gefangenſchaft freigegeben. Seitvem blieb Zanthus unter römi- 
ſchem Einfluß, mit den übrigen Iycifhen Städten einer gemilver- 
ten Freiheit genießend. Neben ven altlyeifchen entftanden neue 
Grab⸗ und Dentmale, die zumal in der Ornamentik das Gepräge 
des griechiichen Einfluffes tragen?” Auch in ver Münzperiode 
verſchwand das antile Symbol des Triquetrum’ ganz, und an bie 
Stelle der lyciſchen Schriftzäge traten griechifche. Auch die alten 
Götter waren verbrängt durch ben modernen Typus des Apollon 
und der Artemis, die nım als Repräfentanten von jenen erfcheinen 
und mit der Leier von drei Saiten, ſammt dem Bogen und Köcher 
ins Kreuz gelegt, die ſtehenden Typen ber burd ihren gemeinfamen 
Eultus geheiligten Städte durd ganz Pycien wurden. In dieſer 
Beriode jcheint fi) jener Stäptebund, den Strabo herborhebt, 
gebilvet zu haben, deſſen Mitgliever jenen Typus als Bundes- 
wappen annahmen, jede ihrer Münzen damit ftempelte, aber zu- 


35) Plutarch in M. Brutus 30 u. 31. ’*) de Bellis Civil. IV. 
p. 633—636 ed. H. Steph. 1670. 2) S. viele Abbildungen bei 
Ch. Fellows, Account 1. c. p. 172—178. 
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gleich mit dem Gepräge der Beifchrift: „/YKIS2N, ein Name, ven 
fih in früheren Zeiten die Nation der Tremilen und Tloer niemals 
beigelegt hatte, und ber ihnen nur von dem Auslande gegeben war. 
Dft find diefe Münzen auch nur mit dem Typus AV und ben 
Anfangsbuchftaben der Stadt, wie ILA bei Batara, TA be 
Tlos, OA bei Olympos und anderen bezeichnet. 

An der Spitze diefer 23 Bunbesftäbte, die Strabo ment, 
führt er nad Artemidor, wie oben gefagt, als die bedeutendſten 
verfelben Zanthus, PBatara, Pinara, Diympus, Myra m 
Tlos auf, wahrſcheinlich die ver erften Elafje??®), welche zu der 
Eidgenoſſenverſammlung ihrer Liga jede drei Abgeordnete jandten. 
Kanthus ift hier an die Spige geftellt und wirklich heit fie and 
auf Inferiptionen häufig eine Metropolis des lyciſchen Bol 
te8>9), von ber viele Colonien ausgingen, ein Name, der auch einen 
Gotte zufam, wahrjcheinlid als Flußgott Kanthus, identiih mit 
dem Incifhen Apollon, daaud Priefter des Xanthus auf de 
Inferiptionen genannt werden. Von 14 andern Städten find durd 
ihre Münzen mit vemjelben Bundeszeichen ihrer Zugebörigleit 
zur Igeifchen Eidgenoſſenſchaft diefer Periode ermittelt worven, du 
diefelben alle den Typus -ZY tragen: Antiphellus, Arara, 
Arycanda, Apollonia, Corydalla, Cragus, Cyancat, 
Limyra, Mafficytus, Podalia, Rhodia, Trabale. Tan 
find noch 2 Städte zu rechnen, wie Bubon (die frühere cibyratiide 
zur Tetrapolis gehörige) und Phellus, welde zwar nicht die Bun— 
deschiffre, wol aber das Wappen des Bundes auf ihren Münzen 
tragen, und Aperlae wie Telmeſſus, die entſchieden auch zum 
Bunde gehörten, vielleicht aud Balbura, welde wie Bubon ib 
zum Iyciihen Bunde, bald zur cibyratifchen Tetrapolis geredet 
wurde (j. oben ©. 801). Oenoanda tritt einmal auf der Purki 
des M. Brutus feindfelig im Kampfe gegen Xanthus auf (Appias 
de Bell. Civil. IV.). Nad den Münzen zu urtheilen dauerte Diet 
Periode der Iycijhen Liga), melde durch das Bundeszeiche 
AY bezeichnet ift, etwa von 168 J. v. Chr. bis in die Mitte vet 
erften Jahrhunderts n. Chr., aljo gegen 200 Jahr, ohne daß wi 
jedoch darüber mehr Aufihluß als in Strabo’s Worten erbalts 
hätten; nur jo viel ſcheint ficher, daß im diefer Zeit perfiide 
und altincifches Wejen ganz in den Hintergrund verbrängt murk, 


2) W. Koner a. a. O. ©. 93 —122. 3°) Ch. Fellows, Account | « 
p- 166. *") D. Sharpe, Comment. 1, c. b, Fellows, Agc, p. 440 
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dagegen griehifches und römiſches allgemeinen Eingang fand, 
Doch fagt Heraclides Bontic. (de Politieis Lye.), daß fie mehr 
duch Gebräuche oder Herfommen als durch Gefeße regiert 
wurden). Diefe fpätere Periode der Ineifchen Gefchichte, in welcher 
Xanthus erft umter römischen Protectorat von neuem einige Be- 
deutung gewann, geht aus feinen Münzen hervor, die e8 umter beit 
Kaifern Claudius, Antoninus, Commodus, Severus, 
Gordian bis Aurelian, Conſtantinus und Julianus ge— 
prägt hat. Seit Tiberius Zeiten wurden viele kleinaſiatiſche 
Städte durch Erdbeben zerrüttet; unter Kaiſer Veſpaſian (gegen 
80 n. Chr. Geb.) ſcheinen nach Fellows die meiſten römiſchen 
größeren modernen Bauten in der Stadt Xanthus errichtet zu fein, 
deren Material aber gegenwärtig zerftrent umberliegt. In den brei 
folgenden Jahrhunderten ward Xanthus eine dhriftlihe Stadt 
- (Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 684). Biele ver Bauten Beipa- 
fians jcheinen zu andern Zweden verwendet mworben zu fein. Die 
Site des Theaters wurden in die Stabtmanern und Baftionen 
eingefügt und zum erften Male mit Mörtel feitgefittet. ine weit- 
läufigere Stadt wurde mit Duaderblöden und Piedeſtals aus frü— 
berer griechifcher Zeit zu Ehren ver Sieger in ben römiſchen 
Spielen zu Bauten verwendet, aber neu bemeifelte ober behauene 
Steine aus dieſer Beriode ſah Ch. Fellows feine; wol aber eine 
unzählige Menge von Säulen und Thürpfoften verfchiedenfter Di- 
menfionen verwendete man geſchmacklos zur Aufrichtung einer und 
verfelben chriftlichen Kirche, die wieder zerfallen if. Mehr in Re 
fpect haben fi die modernen Orabmäler aus dieſer Zeit erhalten, 
die noch ftehen geblieben find in verſchiedenen Theilen ver Stadt 
sınd in ihrer Nähe. Diefe Periode der arditecturalen Um— 
wandelung der Stadt dauerte durch die chriftliche Periode ber 
eriten Jahrhunderte bis in das fünfte Säculum, als Kanthus durch 
feine hriftlihen Schulen einen gewiſſen Ruhm fi erworben 
hatte. Damals fcheint, nad) einer Stelle in Proclus vom Jahr 
412 n. Chr. Geb., das Maufoleum des Harpagus von ihm 
noch gejehen worden zu fein; noch ftanden, fagt er, die Säulen auf 
ihrem Fußgeftelle, und and; deſſen Basreliefs an ver Oftbafis fcheint 
Broclus noch befchrieben zu haben. Damals waren viele kleine 








*») Cavedoni, Observat. sur les anciennes monnaies de la Lycie. Pa- 
ris 1845; W. Koner a. a. O. ©.110; Ch. Fellows, Jon. Trophy 
Monum. p. 13. 
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Hänfer am Fuße des Manfoleums von Chriften bewohnt, in ihre 
Hänfer waren Theile der alten Cella verbaut, aber der Tempelbau 
ragte noch über ihnen hervor; aus dieſer Periode mag auch die Ruin 
des großen Monaſteriums auf der Spige der Acropolis be 
ftammen, das im Quadrat erbaut, 70 Schritt lange hohe Mauer 
zeigt, deren Zellen zwar eingeftürzt, aber doch nah Spratt ned 
erlennbar find #2). In der darauf folgenden Beriode der Err- 
beben, welche einen großen Theil Kleinafiens verbeerten, wurde mi 
vielen andern Städten auch Zanthus zertrümmert. Die Heine 
Häufer wurden mit den Trümmern bes großen Denkmals umber 
geworfen und blieben feitvem in ihren Ruinen unberührt, bis fie m 
Jahre 1838 durch Fellows der Bergefjenheit entrifjen und vel- 
ftändig aus ihrem Schutte ausgegraben werben fonnten. Alles fprikt 
dafür, daß eine ploͤtzliche Convulſion von großer Gewalt bier auf 
einmal die Zertrümmerung des ganzen Denkmales bewirkt bat, weil 
die Bronzellammern noch in den Marmortafeln fteden ge 
blieben, mit denen die Friesftüde an den Mauerwänden befeftigt 
geweien; daß aber bei venfelben die Sculpturen fi fo trefflich 
erhielten, nur bie Köpfe aller Statuen und vieler der Ornamente 
verftünmelt wurben, während das übrige ſich fo gut erhalten fommte, 
ift vielmehr der damaligen vorhergegangenen Bilderftürmerei 
der Secte der Iconoklaften zuzufchreiben, melde ſich damit ie 
gnügte, die Köpfe ver heibnijchen Bilpnerei abzuſchlagen, wie man 
denn im J. 1846 aus einem Brunnen zu Smyrna bei eimem 
zerftörten Kunſtwerle 30 Köpfe von Statuen bervorholte, während 
die Glieder der Statuen, denen man fie abgehauen, wohl erbalten 
geblieben waren *). 

Im den gegenwärtigen Zuftand der an Kunſtſchätzen verarmten 
und ihres antiten Glanzes entblößten Stabt Zanthus trat unſer 
deutjcher Beobachter 2. Roß im Juni 1844 bei feiner flüchtigen 
Wanderung) ein, ven wir als einen trefflihen Beobachter noch zu 
begleiten haben. Spratt und Forbes*) hatten den Ort ſchen 
verlafien mit den Worten, daß er feinen größten Schmud verloren, 
deſſen lange vergrabene Herrlichleiten feiner Blüthenperiode zwar zu 
Tage gelommen, daß fie aber noch in 70 bis 80 mächtigen Kiſte 
vor ihrer Wohnung auf ihrer Plattform verpadt lägen, um vie antik 


24?) Spratt and Forbes, Trav. 1. p. 50. *3) Ch. Fellows, Jon. Tropb. 
Mon. l. e. p.25. *) 8. of, Kleinaften und Deutſchland. Halle 
1850 a. a. O. *%) Spratt and Forbes, Trav. I. p. 45. 
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Größe ver wilneften Landſchaft in die Mufeen an ver Themfe über- 
zuſchiffen. 2. Roß kam von SD. von Furnas ber durch eine 
von vielen Gräben durdfchnittene Ebene etwa eine Stumbe fern von 
ber Mündung des Kanthusfluffes in veflen Deltaboden, wo ſich 
zur linfen Seite gegen ven Stromlauf hoch aufgethürmte Sanp- 
bünen bem Auge zeigten. Nach 1'/, Stunden erreichte er das 
Dörfhen Künüki, das aus wenigen zerftreuten Häufern zwifchen 
Bäumen am filihen Fuße des felfigen Stapthügels von Xanthus 
liegt, von dem man ſchon aus ziemlicher Ferne an deſſen Abhängen 
bie hohen Iycifchen Grabmäler, die in denſelben eingehauen find, 
erfennen konnte. Das Dorf bot ftatt eines Gafthanfes (ver Mu- 
safir - oda der Türken) nur dad Brettergerüft eines Kiosls zum 
Nachtlager unter dem Schatten von Platanen dar. Links von den 
Hütten führte eine alte Straße, deren Pflafter von den Englänvern 
während ihres langen Winteraufenthaltes bafelbft blofgelegt wurde, 
dur einen Triumphbogen hinauf nad) dem Theater, deſſen 
Site zwar zum Theil noch erhalten, aber dicht mit Buſchwerk über⸗ 
wachfen waren. Die entführten Iycifchen Stelen fehlten bier, 
beren Stelle nur noch vorhanden geblieben. Das Theater lehnt 
fih mit der Rüdfeite an einen gegen Oſten fteil abfallenden Fels⸗ 
hügel gegen ven Fluß hin. Auf diefem zeigten ſich noch einige an⸗ 
tite Fundamente, und um ven Rand ftehen bebeutende Reſte aus 
dem Mittelalter, die einft zur Befeftigung der Stelle gehörten. An 
ven ©.- und D.-Seiten ber umteren Acropolis haben die Engländer 
vorzüglih ihre Ausgrabungen gemadt. Nörblid) vom Theater ift 
ein Felshügel, noch viel höher und von größerer Ausvehnung, über 
deflen hintern nörblichen Rand ſich die Stadtmauer hinzieht, er ſelbſt 
fcheint, ein Kloftergebäude, das bort in Ruinen ftehen geblieben, 
ausgenommen, unbewohnt zu fein. Biele Grabmäler liegen noch 
außerhalb ver Stabtinauer, fowol Felsfammern wie lyeiſche Sar⸗ 
cophage, die auf dem Hypoſorion oder dem untern Sarglaften 
ftehen und mit Reliefs geziert find; eins derſelben zeigt zwei Löwen, 
die einen Stier zerfleifhen. Bom Nordoſtende der Stabt läuft über 
die nächſten Hügel eine Gräberftraße fort, an der zu beiden Seiten 
griechiſch⸗ römiſche Sarcophage mit tempelvachförmigen Dedeln fid) 
aneinander reiben; fie find ohne Ornamente, die meiften hatten.aber 
Snſſchriften; nur auf einem der Sarcophagendeckel liegt ein in 
Stein ausgehauener Löwe. 

Kehrt man von der Acropolis, viefelbe rechter Hand laſſend, 
gegen Süden am Lugerplage ver englifchen Arbeiterſchaar F 
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Dorfe Künüki zuräd, jo kommt man durch ein halb verſchüttetes 
Portal auf die alte Agora, deren großgepflafterter Boden von ven 
Engländern aufgevedt ift; die Trümmer an ihm fcheinen wol vie 
einftigen Gewölbe und Buden der Verkäufer geweſen zu fein. Andere 
noch aufrechtftehende Gebäude giebt es in Kanthus nicht. Alle Ar 
chitrave, Frieſe, Gefimfe und andere Refte liegen in großer Meng 
zerfivent umber, ihre Ornamente find aber alle nur in einem mittd- 
mäßigen Styl aus fpäterer Zeit. Bon den Werken ber früheren 
Beriode einer eigenthümlichen nationalen Bauart, bemerkt 2. Ro, 
fcheinen nur die hohen Grabmonumente bie fich widerholenden 
BZerftörumgen der Stadt durch Perfer und Römer überbauert zu 
haben. Das Zanthus aber aud im früheren Mittelalter jehr ftart 
bewohnt gewefen, bezeugen außer ben fpäteren Befeftigungen aus 
mehrere Ruinen byzantinifcher Kirchen als Episcopalfig. Die 
Ebene ımterhalb der Stadt bis zu den Scagliahöhen, welche Pa- 
tara’8 Ruinen in S.O. dem Auge verbergen, find alluvial, 
und ſcheinen feit alter Zeit beveutend angewachlen zur fein, ba in 
diefem Deltaboven dortige Felsgräber ber älteften Zeit fat bis 
am ihre oberften Enden von dem jüngeren Anwachs ver Schichten 
betedt find. QTuffo oder Travertino hat diefe Erhöhungen ge 
bilvet, während dicht bei der Stabt ein großes Conglomerat: 
geftein in horizontalen Lagern ſich niedergeſchlagen hat und bie 
Bevedungen ver Mergelfhichten viele haracteriftifhe Süfmwaf- 
ferfoffile enthalten. Die Felowände um Zanthus beſtehen aber 
alle aus der Scaglia oder dem Apenninkalkſtein von gelblider 
Gremefarbe, die ſchon im Januar mit dem vollen Flor von Pin 
men, zumal Anemonen geſchmückt waren, die auf dieſem faft ale 
blau und purpurfarben, auf den Mergellagern überall nur roth 
gefärbt ſich zeigten. 

An der Südfeite der alten Stabt in ber Ebene ficht man 
noch Ueberreſte ehemaliger ſchöner Fruchtgärten und Weinreben, 
Beigen-, Granat⸗, Pfirſich- und andere Obftbäume, ber 
unter die heutige Bevölkerung zerftreut in Steinhäuschen oder is 
Sweighütten wohnt; es find nur einige zwanzig elende türfifche Fe 
milien, die jehr gebrüdt find und außer dem berföümmlichen Zehnter 
ihres Ertrages noch an 10,000 Piafter (an 600 preußiſche Thale) 
Abgabe zahlen müſſen, bie ihnen als Abſchätzung aus einem frübern 
Zuftande der Wohlhabenheit des Ortes auferlegt if. Da dies faum 


”*) Spratt and Forbes, Trar. 1. c. I. p. 27. 
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zu erfhwingen und feit ver Einführung der Gonfcription die mehr 
ften jungen Leute, aus Furcht vor ihr, nad andern Gegenden ent- 
fliehen, fo muß der Drt immer tiefer finken, ein Schickſal der fort- 
ſchreitenden Verdünnung der Bevölferung, welche ven größern Theil 
Kleinaſiens immer tiefer ins Verderben ſinken macht (j. oben bei 
Leviſſi, ©. 954). Griechiſche Chriften, die früher bier angefie- 
delt waren, haben alle in ven letzten Nevolutionen das Yand verlaffen, 
fie hatten wahrſcheinlich die Obftanlagen und Gärten gepflanzt, da 
fein Türfe Bäume zu pflanzen pflegt. Der Citronenbaum allein 
ſchon, ver bier feine reihlihen Früchte zu tragen pflegt, würde 
zu Wohlftand führen; einer der Bauern, auf deſſen Grundſtück ſich 
noch zwei Citronenbäume erhalten hatten, verficherte, daß ihm 200 
Stüd derſelben reihlihern Ertrag geben würden als fein Ader und 
fein Viehftand, aber es fiel ihm nicht ein, dieſelben anzupflanzen, und 
als man ihm rieth, dieß doch zu thun, hielt er ſich für beleidigt, 
daß man ihm nur zumutbhen fünne, Bäume zu pflanzen, wo jein 
Allah fie nicht von felbft wachen laſſe. Diejer türkiſche Bauer ift 
daher weit entfernt, eine Energie und Kraftthätigfeit wie bie Des 
antifen Lyciers oder Termilen zu bejigen, und doch zeigt bie 
heutige Bevölkerung dieſes Landes im allgemeinen jo viel Analogie 
mit den Sitten und Gebräuden in Bauftyl, Landwirthſchaft“), 
Kleidung und anderem der alten Lycier, daß der kritiſche Beobachter 
feinen Anftand nahm, fie doch nod) ſelbſt für die Nachkommen dieſer 
Altvordern zu halten®#).“ Alte Kanthier können es freilicd wol nicht 
jein, da dieſe dreimal in verjchievenen Berioten ſich ſelbſt (zum fetten 
Male im 3. 41 vor Chr.) gewaltfamer Weife mit Weibern und 
Bindern bi auf wenige Ueberreſte ausrotteten. 

Für die Fortdauer altlyciſcher Bevölferung ſpricht vor 
illem ihre Bauart ver Heinen hölzernen Getreideſcheuern in dem: 
elben Styl wie die antiken Felſenkammern und Carcophage, obwol 
ie ſelbſt fih mit elenden Zweighütten begnügen. Diefe Schenern 
ind Hein, aber nett gebaut aus Brettern und Balken, wie jene 
Steinfammern mit gleichen verfröpften Balkenköpfen, geränderten 
Fhürchen und Yenfterladen, ja noch mit Unterfaß von Felsftüden, 
m die Feuchte von dem Korn abzuhalten. Sie find Feine Er- 
inbung eines anderen Volks, ſondern entiprechen vollfonmen tem 
fteften Herlommen in Technik, wie fie auch die alten Lycier 





+7) Ch. Fellows, Account I, c. ber Aderpflug mit dem Ochſengeſpann 
in Lycien. p. 174. ) 2, Roß a. a. O. S. 50 ff. 
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als Inouvgol für ihr Getreide und ihr Liebftes, die Todten, 
in Gebrandy hatten. Die türkiſchen fpäteren Anfiebler kötmen viefe 
Sonftruction nur nachgeahmt haben, die ſich aber weſtwärts Tel- 
meſſus und Daevala in Garien nicht mehr vorfindet und nur dem 
Iycifhen Boden angehört. 

Der lyciſche Ackerbauer wie ver Hirte trägt nicht mie fein 
nördlicher Nachbar, der Lydier und ter Carier, die kurzen wenigfel⸗ 
tigen Hofen und die kurze Jade, fondern eine für fein beburfdhtes um 
mit Dorngeftrüpp überwachſenes Felſenland meit freiere, aber m 
bequemere Tracht: lange bis an die Knöchel herabgleitende, faltige 
Beinfleiver, darüber als Hauptkleid einen langen bis auf die Füße 
veihenden Kaftan aus geftreiftem Wollenzeuge, ten er beim Gehen 
und Arbeiten mit ven Zipfeln aufgefhürzt in den Gürtel ftedt, eine 
lange der mebifhen Kandys ähnliche Tracht, die auch bie Lyciet 
auf den alten Denkmalen tragen. Auch die Tracht der Frauen m 
Binara erinnerte Ch. Fellows jehr häufig an die Tracht m 
das Coſtüm antifer Statuen, die ihm zur Bergleihung an bemfelben 
Orte vorlagen?). Hierzu kommt die haracteriftiihe Fu ßbeklei⸗ 
dung. 

Die Nachbaren der Pycier, die Dorier auf Rhodus wie arf 
allen Infeln von Creta bis Kafos, Karpathos, Kos bie Ey 
pern, tragen bei der Felvarbeit ven alten cretifhen Kothurz, 
ftarfe bis ans Knie reichende, an den Waden engauſchließende Stiefel 
aus ungefhwärztem Leder; felbft türkifhe Bauern, die umter ven 
Doriern wohnen, haben diefe Siefel angenommen, und gewiß wir 
fie die befte Fußbelleidung gegen die Iycifchen Dornen. Statt ber 
felben tragen die Lycier, fagt 2. Roß, auch ben alten Halbftiefel 
des Perſeus und Bellerophon mit bei langen jpigigen Lerer- 
ſchuppen zum Anziehen am Oberleder und am ber Ferſe, fo daß ve 
Fuß eines hiefigen Hirten wirklich etwas Claffifhes bat. And 
Felloms hat die antifen Sandalen abgebilvet, welche mod te 
heutigen lyciſchen Führer tragen, welche volllommen denen anf ie 
alten lyeiſchen Sculpturen entfprechen®). Solche Tenacität der & 
braͤuche läßt bei fo zahllofen Wechſeln, melde die Bevöllerung ve 
ſchwerzugänglichen lyciſchen Wildniſſe feit ein paar Fahrtauferte 
betroffen hat, wirflich auf etwas mehr als eine bloße Accomodr 
tion des Hinzugetretenen an das Vorgefundene zurüdihließen, abe 
hier fehlt uns, um weiter zu forſchen, ver Beiftand der Gefchichte. 


2+°) Ch. Fellows, Account I. e. p. 159. so) Ebenv. p- 103. 
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Daß die vielen eigenthümlichen Namen der Völter Kleinaflens, 
wie Myfier, Bithynier, Kappadoken, Phrygier, Lydier, 
Carier, Piſfivier, Cilicier, Lykadner, Lycier, aus dem 
Lande verdrängt wurden, iſt noch fein Beweis, bemerkt L. Roß, 
daß auch die Völker datans verſchwanden; denn dieſelben BVölker— 
ftfämme bleiben, wenn fie auch leicht ihre Namen wechfeln, wie ſich 
dies in Griechenland wie im alten Germanien wol nachweiſen Tiehe. 
Um aber den Beweis dafür zu führen, daß die heutigen Klein» 
aliaten der Hauptmaffe nad noch Abkömmlinge der Urbe— 
völferung, die heutigen Lyeier noch Nachkömmlinge ver alten 
Tremilen und Troer feien, dazu fünnte nur die Sprachver— 
wandtfdaftd!) führen, in deren Erforfchung kaum der erfte An- 
fang gemacht ift, und eins der wichtigften Doeumente hierzu würben 
die lyeiſchen Injcriptionen fein, die aber noch völlig unent— 
ziffert im Dunkel geblieben find. 


8.89, 
Ein und vierzigftes Kapitel, 


Die Küftenanfiht des ſüdlichen Geſtadelandes Lycien 

von der Meeresjeite vom Zanthus bis zur Bai von Phi— 

nefa und dem chelidoniſchen VBorgebirge, und die Stadt 
Patara an der Mündung des Xanthusfluſſes. 


k 


Veberjidt. 


Es bleibt uns von Lyciens Boden nody die Betrachtung der 
jüdlihften Geſtadelandſchaft übrig, Die ſich am ſüdabfallenden 
Küftenrande des Gebirgslandes mit ihren Küftenflüffen, VBorgebirgen, 
Infeln und dem Strandgebiete zwiſchen dem Thale des Kan 
thusfluſſes und der Bai von Phinefa bis zu dem chelido— 
nifhen Borgebirge (Hieron), ver äufßerften Süpfpige des 
lheiſchen Borlandes in gerader Richtung von Weften nad Often 
binzieht. Wir werben dieſen fehr intereffanten Küftenftrich, ver vor 
Br. Beaufort (1811 und 1812) vollig unbelannt geblieben war, 


*) L. Roß a. a. O. S. 52-56; derf. über die Ethnographie ber Klein: 
afiaten, Anmerfungen ©. 64—70. 
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zuerft mit diefem trefflihen Capitän, dem fpäteren Admiral, ke 
ſchiffen, um das Geſtade von der Seejeite lennen zu lernen, von 
dem derſelbe die erſte treffliche Küftenaufnahme als Meifter zu Staube 
gebracht hat, da er ſich aber fehr fireng an feine nautifche Aufgabe 
hielt umd alſo feine Ercurfionen in das Binnenland madte, 
dann die ihm nachfolgenden Neifenden zu Lande begleiten, we 
Terier, Fellows, Schönborn, Spratt und Forbes, melde 
fih nur nah Beauforts Küftenaufnahme erft auf dem Feſtlande 
orientiren lernten. Doc beſuchen wir zuvor erft die nächſte Nad- 
barjtadt von Kanthus, nur wenig von ihr entfernt an ver Mündung 
des Kanthusftroms gelegen. 

Der nädfte Ort, ven man von Kanthus aus gegen Süd am 
Meeresftrande erreicht, find Batara’s Ruinen in voller Eben, 
etwa in 2 Stunden Ferne liegend, an deren Oftfeite Furnas m 
unterften öftlichften Winkel des Kanthusthales als Station auf da 
Dftftraße Schon auf trodenem Boden liegt, wo die Borböhen ſich u 
den Gebirgshöhen zu erheben beginnen, während zwifchen ibm um 
Patara der ganze Deltaboden nur mit großen Verſumpfungen ke 
det, einem Scilfmeere gleicht, aus deſſen Mitte hie und da ma 
niedrige infelartige Erhöhungen hervorragen und Reſte von Stein 
dämmen, etwa antife Wege durch diefe Berödung zu dem einftigen 
Hafenorte Patara bezeichnen. Einen ſolchen Pflaftermeg?) mit 
der Brüde von einem Gewölbbogen, den ein ſchwarzer tiefer Strem 
nad dem Meere durchzog, betrat Spratt auf feinem Wege von 
Xanthus nah Furnas, der erft an diefem erhöhten Orte embete. 
Bon der erften Erhebung bei ihm führt ein Aquäduft, ver eirnſt 
Patara die ſüßen Waller zuführte, jett aber zerftört ift; er fegt als 
funftreicher cyelopiiher Bau aud noch weiter nah den Dorfe Ka— 
lamali fort und ift ein Beweis hydrotechniſchen Kımftfinnes ve 
Alten. Der genannte Sumpf ift das Gebiet der Blutigel*), 
welche, bier eingefangen, in neuer Zeit für Ausländer einen wichtige 
Dandelsartifel abgeben. As L. Roß vorüberging, wateten im 
Sumpfe Weiber und Mädchen umher, um an den nadten Beine 
die fih anfaugenden Mollusten zu fangen, und ihre frage an br 
Borüberziehenden war, cb fie BdeAiades (d. i. Blutigelhändler) se 
Mieroodor (englifhe Mylords, d. i. müffige Reiſende) jeien, da 
andere Zwede für Reiſende in diefen Einöden unbelannt fine (vgl. 
oben ©. 877). 


252) Spratt and Forbes, Trav. 1. p. 50; —— Narrat. I. c. All. p. 351. 
>) 2. Roß, Kleinafien a. a. O. ©. 4 
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Schon Ch. Fellows hatte (im Jahre 1838, am 19, April), 
bon Furnas fommend, die benachbarten Ruinen diefer einft be» 
rühmten Hafenftabt von Batara*) beſucht, die jet namenlos am 
Strande in Einöde liegen. Eine Biertelftunde vor ihrer Acropole 
fand er die Ebene voll Grabftätten und unzählige Infchriften aus 
früherer griechifcher Zeit; beim Auffteigen durch ein kleines, wol von 
einem einftigen See gebilvetes Thal fand er eine Ruinenmafle 
mehrerer Kleiner Tempel mit Inſcriptionen auf Sodeln von drei 
Statuen, auf denen der Name Batara die antife Rocalität beftä- 
tigte. Unter den Ruinenhaufen waren auch Refte großer Kirchen, 
bie aus dem Baumaterial früherer Tempelrefte aufgebaut waren; 
ein Zeichen, daß auch hier einft das Chriftenthum wie burd fo 
viele Theile von Kleinaften eine frühzeitig ftarfe Verbreitung unter 
der zahlreichen Yandesbevölferung gewonnen hatte, wo jetzt Menjchen- 
öde und Heidenthum vorherrſchend find. 

Schon ein paar Jahr ver ihm (im April 1836) hatte Terierd®) 
bie Ruinen von Batara befucht und fehr weitläufig, unter fich aber 
in wenig Verbindung ftehend gefunden; ein Theil der alten Mauern 
war vom Meer überfloffen, jo daß fie einen größten Theil des 
Jahres in tiefen Morüften zwiſchen Schilf und Binfen liegen, wäh. 
rend die höher gelegenen trodenen Theile mit Difteln überwuchert 
find, die vieles unzugänglic machen. Die Stadt lag in einer brei- 
ten Thalebene, die von N. nad) ©. zieht, an deren Mündung eine 
Heine Anhöhe fie in zwei Arme theilt, in deren einem der antife 
Hafen in N.D. ver Anhöhe fi) eine gute halbe Stunde ins Innere 
des Landes zieht; hier mögen die Kriegsarfenale geftanden haben, 
welche eimft den ſyriſchen Königen oder ven griechifchen Feldherren 
zu ihrer Flottenftation dienten. Es fcheint Terier nicht unmöglid,, 
daß in früheften Zeiten ein Arm des Zanthusfluffes ſich im dieſen 
Hafen ergoß, aber mit feiner Schlammmaſſe erft gefüllt habe, zumal 
da bier Weftwinde vorherrichen, welde die Sandbarren am Ein» 
gange des Hafens fortwährend, auch heute no, erhöhen und ver— 
größern. ©egenmärtig, fehlt der Gegend jedes frifche zufließende 
Waſſer. Die Mostitos der Sümpfe und das Geheul der Schafale 
gehören aud) heute noch den feltenen Beſuchern zu graulicher ‘Plage 
in dieſer von Menſchen gänzlich entblößten Einöde. Nur bie und 


>) Ch. Fellows, Ausflug a. a. O. ©. 112. *9) Ch. Texier, Deser. 
de l’Asie Mineure. Paris 1849. Vol. III. p. 193—197. Planches 
Nr. 174—190: Theater, Tempel, Gräber und das Stadithur von 
Patara darfiellend. 
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da ſind auch die Moräfte mit einigen Terebinthenwäldchen (?), überall 
aber ale Trünmerrefte mit Difteln und Dorngebüſch überwahim. 
Nur im Norben der Ruinenſtadt breiten fich einige Biehweiben für 
. einzelnes Vieh der Jürülen aus, die aber aud nur ſehr temperit 
bier verweilen können, da die faulen Wafler der Moräfte böje Jar 
- feften und andere Thiere nähren und peitilenzialifhe Dünfte ou 
hauchen, die Fieber und Krankheiten aller Art erzeugen und in da 
Sommerzeit glles Leben vericheuchen. 

Das Theater auf einem Hügel, das aud bier micht fehlt, hat 
Fellows beſucht; es ſchaut gegen die Meeresfläche, aber bie San 
maſſen, welche der reißende Zanthus herabgeſchwemmt hat, die von 
den Stoßmwinpen des nahen Gragusgebirges zu bedeutenden Dina 
erhöht find, haben fish feit ven Jahrtauſenden über die Mauern ie 
Theaters erhoben, die Arena überfhüttet und nach Furzer Zeit wirt 
alles im Sande begraben fein. Die Stabt war von bedeutenden 
Umfange, aber fein Gebäude aus früherer Zeit hat fich in ihr erhal 
ten, Der Tanthus ftrömt an ihrer Norpfeite vorüber, früher m 
eine fchöne Bucht, heutzutsge durch einen Sandpfuhl, ben hier ker 
filberhele Fluß durchzieht; Pie verfumpfte Gegend des alten Hafen— 
ift mit Balmbgumgruppen umgeben und wit dichtem Dormgebäld 
bewachſen. | 

Bei einem zweiten Beſuche (21. April 1840) war der Sumpl 
boden von Patara abgetrodneter, fo daß Felloms einen ſchöne 
feinen Tempel beiuchen konnte, ber in ber Mitte der Ruinen 
ſtadt fich mit feinem trefflihen Portale erhalten hat, das von ie 
Ihöuften griechiſchen Architeltur im corinthiſchen Styl im den beilm 
‘ Proportionen von 24 Fuß Höhe und voll ſchöner Ornamente fü 
erhalten hat. Im Profcenium fanden ſich noch griechiſche Dujchij 
ten, aber nach lyciſchen ſuchte derſelbe vergeblich. Auch in einen 
Wäldchen oſtwärts der Stadt ſah er ein einziges lyciſches bemar 
tiges Grabmal mit Heinen Reliefs von Mann, Weib und Kim, 
von wenigen Zoll Höhe, aber nur wit einer griechifchen Infchrift, i 
der von zwei Männern aus Patara die Mebe ift, denen es geht 
war. Fellows erhielt hier von einem Bauer einige 30 Münze, 
ber verficerte, daß er beim Umpflügen feines Aders öfter übe 
100 Münzen mit nad Haufe bringe. Sie waren meift von rohe 
Arbeit, doch auf einer verfelben ein Bild des Belleropben, gm 
dem auf dem Grabe zu Tlos gefundenen ähnlich. Die ältefien hiet 
gefundenen Kupfermüngen find ungemein Hein, tie römiſchen und 
byzantinifchen find größer. Diefe alten Münzen von Patara haben 
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ale das Triquetrum mit den Iycifhen Anfaugsbuchſtaben ver 
Stabt, auf dem Revers ten Iycifhen Löwen in verjchievenen 
Stellungen und auf einer ber feinften Silbermünzen war nur das 
Tel des Löwenhauptes eingeprägt. Der Apollocultus kommt auf 
allen vor. 

Schon Strabo hatte gleih nah Kanthus auch Patara 
unter den großen und an Tempeln reichen Städten genannt, bie 
einen Hafen habe und von Patarus gegründet ſei; Ptolemäug 
Philadelphus habe fie vergrößert und verſchönert und nad) feiner 
Gemahlin Arfinos der Lycier genannt, aber fie habe ihren ans 
tifen Namen beibehalten (Strabo XIV. 666). Patarus foll ver 
Sohn des Apollo und ber Pycia, Tochter des Zanthus, fein (Steph, 
Bye. s. v.). Patara ift der berühmtefte ältefte Orafelort des 
Ineifhen Apollo (Patara, vielleiht in ſemitiſcher Sprache 
Deuterort, d. i. Drafel)?%), der nur mit dem Heiligthume zu 
Delos und Delphi wie Divyma wetteiferte, und in Patara hatte 
dieſer oberſte lyciſche Landesgott während der Winterzeit feinen 
regelmäßigen Aufenthalt. 

Schon Capt. Beaufort?”) hatte im Jahre 1811 die Ruinen 
von Patara im Dft der Kanthusmündung befucht und viele Spu⸗ 
ren feiner früheren Größe dort kennen lernen. Das Theater, fagt 
er, iſt in ber Nordfeite eines Heinen Hügels ausgehauen, in etwas 
mehr als einem Halbkreis, deſſen Diameter an ver Aufßenfeite 200 
Fuß mißt. Es enthält 34 Marmorfige, von denen nur wenige 
ans ihrer Page gerückt find, auch zeichnet ſich das Ganze durch bie 
vortrefflichſte Erhaltung aus und würde fid) ſehr gut zu architecto— 
nischen Studien eignen. Am öſtlichen Eingange ift eine lange und 
auterhaltene Inſchrift, die das Theater einen Bau des Q. Velius 
Titianus zu Ehren feiner Tochter Velia Procla nennt, der im 
vierten Confulatsjahre des Kaiſers Antoninus Pius ausgeführt ift. 
Ein Heiner runder Tempel fteht au ver Seite deſſelben Hügels, und 
unfern von ihm ift eine tiefe freisrunde Höhle von feltener 
Art, zu weldyer eine Flucht von Yelstreppen bis in ihren Grund 
binabführt, aus deſſen Mitte eine quabratifche vierfeitige Säule hoch 
bervorragt, auf der eine Statue geftanden zu haben ſcheint; mwahr« 


2») A. Schönburn, über das Weſen Apollons und bie Verbreitung jeir 
nes Dienftes. Berlin 1854. 8. ©. 25, 58; Preller, Griech. Mythol. 
I. ©. 160—177. °°) Capt. Fr. Beaufort, Karamania. 1818. 8. 
p- 227 sq.; der Plan des Theaters von Patara na Goderell, bei 
Col. Leake, Journ. Asia Miggr I. c. p. 321. 
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fcheinlich Die de8 Orakelgottes, wenn hier, wie e8 wahrſcheinlich, ver 
Sit des berühmten Orakels gewefen, wo Priefter in den Höhlungen 
ihre Geheimorte gehabt haben mögen. Durd ein Erbbeben ſchienen, 
nah Spratts?5®) Bemerkung, die Quabern der Säule und ber 
ganzen Pocalität erft zerftört zu ſein. 

Die Stabtmauern umgeben einen großen Raum, ſie laſſen ſich 
leicht verfolgen bis zum Caſtell, das den Hafen einft beherrſchte, da 
mehrere Thürme derſelben noch ftehen geblieben. Am äuferften 
Nordende, tem Theater gegenüber, fteht noch eins der Stadtthore, 
ein fehr eleganter Bau mit drei Portalen (f. die Zeichnung kei 
BeaufortS®) p. 1 mit der Inſchrift, melde fagt, daß es vem 
Bolf zur Ehren der Metropole der lyeiſchen Patareer erbaut fei), 
und ſechs andere Inſchriften, die aber nicht mehr lesbar waren. An 
der Aufenfeite ver Stabtmauern liegen unzählige Sarcophage, alle 
eröffnet und zerftört, aber meift mit Infchriften, ein Beweis ver 
ftarfen einftigen Bevölkerung ver Handelsftant Batara. In eimer 
Tempelrnine fand fit) auf ten Inſchriften viermal der Name 
Zeus und die Hand von einer colofjalen Statue, deren Finger, faſt 
einen Fuß lang, auf eine große Statue und einen Tempel, der 
dem Zeus geheiligt war, zurüdjchließen liefen. Viele Inſchrif— 
ten, griechifche und lateinifche, wurden copirt. Der Hafen, ven 
Strabo und Livius (XXXVIL 17) nennen, ift gegenwärtig zmar 
noch gut zu erfennen, aber ganz in einen Sumpf verwandelt, ver 
von jeder Verbindung mit dem Meere abgejchnitten erfcheint; gamı 
anders noch zu Zeiten des Apoſtels Paulus, der, nachdem er feine 
Sendung mehrere Yahre hindurch in Kleinafien beendigt und von 
feinen dortigen Gemeinden rührenden Abjchied genommen hatte, ba 
ihm die Gefahren der nächſten Zukunft in Ierufalem ſchon ver 
Augen ftanden, denen er, ald Märtyrer für Chriftus den Herrn zu 
fallen, aber im Geiſte gerüftet war, von Kos und Rhodos nah 
dem großen Hafenorte Batara ging, wo er auch fogleich ein 
Schiff zur Fahrt an Cypern vorüber nah Tyrus in Phönicien bereit 
fand, von wo er ſogleich weiter nah Ptolemais in Paläftina zu 
feinen Brüdern zurüdfegelte (Apoftelgefch. 21,1). Die grefen ncod 
ftehenden Kirchenbauten in Patara wie in Xanthus und fo vielm 
andern Städten Pyciens und der Nahbarprovinzen beweifen hinrei⸗ 
hend, daß er mit Recht feinen Glaubensbrübern in Ierufalen davon 


?*#) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 31. ) Auch bei Texier I. c. 
Pl. 190: Porte de la Ville de Patara. 
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reden konnte: „was Großes Gott damals gethan hätte un- 
ter den Heiden durch fein Amt» (ebenvaf. v. 19). Zu Hie- 
rocle8 Zeit war Patara eine Episcopalſtadt Lyciens, obwol 
auch die nahe Kanthus und viele andre Nachbarſtädte ihre chrift« 
lichen Gemeinden befaßen (Hieroel. Synecd. ed. Wessel. p. 684). 
Der Sand hat nicht nur den Hafen feitvem zwifchen den Ruinen 
ver Stadt und dem Kanthusfluffe hoch aufgefüllt, fonvern lange 
Dammeketten in parallelen Zügen mit Zmifchenthälern find durch 
die vorherrſchenden Weſtwinde fteil aufgethürmt und ihr leichter 
Flugſand ift auf dieſer fchiefen Fläche fortwährend in fichtbarer 
Bewegung durch die fortgehende Windſtrömung. PBatara, wo 
Dr. H. Barth nod eine neue Imfcriptien copirt hat®), fteht jett 
bis auf ein paar Hirten, die dort ihr Vieh weiden, ganz men«- 
ſchenleer, die Malaria zeritört das Menfchenleben, aber eine 
ſchöne Gruppe von Palmbäumen verherrliht die Gegend. Nach 
Spratt und Forbes Beobahtungen‘t) follen die plutonifhen 
Emporhebungen der Küfte, die wie zu Caunus, Mafri und 
an ber ganzen Südküſte Lyciens die größten orographiſchen 
Beränderungen hervorgebraht, aud bier fehr fichtbar fein und 
vorzüglich die außerordentlih hohe Sandaccumulation bes 
Xanthusdeltas mit bedingt haben. In den Sandflächen in Patara 
fanden ſich unzählige Ablagerungen von Mufcheln, wie Donar, 
Maetra, Jantina, noch lebend, und die fhöne Meergualle 
(Porpita mediterranea) mit ihren ultramarinen Saugfängen. Nur 
einzelne Gruppen von Tjhinganen, Zigeunern (Gypsies), trifft 
man bier unter Baumgruppen und hinter Gebüfchen, die von da 
auch auf der Weftfeite des Kanthus gegen ven Cragus hin in 
ganzen Dörferfchaften ihr Leben friften, und zumal bei Hochzeiten 
und anderen Felten die Mufifanten machen 62). 








*”, Im Rheinischen Mufeum. Bd. 7. 1850. ©. 254. 6) Spratt and 
Forbes, Trav. I. p. 31 u. 32. *?) Ch. Fellows, Account of Disc. 
p. 150 sq.; Spratt and Forbes, Trav. I. p. 27. 
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Erläuterung 1. 


Das Geftadeland des fühlichen Lyciens, weftliche Abtheilung, 

von Patara an ber Mündung des Kanthusfluffes bis zum 

Golf von Sevedo und Antiphellus und dem Acroterion des 

Stadiasmus M. M., dem Dagh Burnu der Türfen. Nach 

Sapitän Fr. Beanforts Vorüberſchiffung und Küftenaufnahme 
im Sabre 1811 und 1812. 


As 2. Col. Leake im Jahre 1800 feine berühmte Reife durch 
Kleinafien mit General Koehler und Prof. Carlyle quer durd 
die Halbinfel von Conftantinopel nah Cilicien und Cyhpern zuräd- 
legte, war ganz Lycien noch eine Terra incognita, und erft als er 
nah Beauforts nautifher Aufnahme der Süpfüfte?®) feine für 
das Maffifche Altertum fo wichtige Karte von Kleinafien®) zur 
Erläuterung feiner Journale herausgab, konnte ver Küftenumrif 
in feiner wahren Geftalt angebeutet werden, aber das Binnenlant 
Südlyciens blieb noch ganz leer, es trat erſt durch fpätere For 
ſchung in feinen Natur» und Ortöverhältniffen und in feiner großen 
Mannigfaltigkeit hervor, die nun erft aus den vereinten Bor- 
arbeiten) eines Terier, Fellows, Hosfyns, Spratt, For— 
bes und vorzügfid aber U. Schönborns orographiichen unermü- 
deten Wanderungen durch klaſſiſche Studien und kritiſche Forſchungen 
fih zu einem erften kartographiſchen Entwurfe wird geftalten laſſen 
durch H. Kieperts vieljährige Arbeit, welche der erften feiner Karte 
von Kleinaftien 1844 folgen wird. Im der gründlichen und meifter: 
haften Aufnahme des Küftenconteurs durch Beaufert, dem ncb 
fein anderer Seecapitän gefolgt ift, ftimmen alle fpäteren Wanterer 
überein; e8 ift eine der widhtigften Entdeckungen, die, wie wır 
ſchon einmal in der erftien Necenfion des Meiſterwerles geſagt ba 


263) Fr. Beaufort, Karamania. London 1818. 8. Brief Description of the 
South Coast of Asia Minor. Sec. Ed. nebit Karte. South Coast of 
Asia Minor. **) Essay of a Map of Asia Minor Ancient and 
Modern 1822, in Leake, Journal of Tour in Asia Minor. Lond. 1824. 8. 
**) Hoskyns, Part of Caria and Lycia 1841; Fellows, Southern pari 
of Asia Minor 1840 und Lycia by Ch. Fellows 1841; Lieutn. Spratt 
R. N., Map of Lycia, Milyas and the Cibyratis 1842. 
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ben 6), ver Wegweiſer für alle nachfolgenden geworden, die dort 
zu Anfange unferes Jahrhunderts auf dem Haffifchen Boden ver 
Weltgeſchichte gemacht werden konnten, und fie hat durch die Anrei- 
hungen nachfolgender Landreiſerouten reichliche Früchte getragen. 
Wir begleiten den edlen Admiral als Seecapitän, ven wir in dans 
baren Anventen unſern Gönner und Fremd nennen turften, ber 
ung in unjern wiffenjchaftlihen Beftrebungen fortwährend bis zu 
feinem Ende zu unterftüten bereit war, hier auf feiner Küftenfahrt 
längs dem Südgeſtade Lyciens, nad) jeinent Tagebuche. 

Dftwärts yon ber Ruinenſtadt Patara, nur in einer 
Stunde Ferne jenfeit eines Vorgebirges, erweitert fih die Küfte zu 
einer großen Bai von düſterm melancholiſchen Einprud, die zu große 
Meerestigfe zeigt, ala daß fih in ihr ein Ankergrund für ein See 
Ihiff finden ließe. Nur ihre engen Uferfpalten zwiſchen Felsflippen 
fönnen Heinen Fahrzeugen einen Anfergrund und Schub gegen 
Stürme gewähren, wie denn eine griechische Polacca hier bei Beau» 
forts Borüberfegeln in einer ſolchen Felsbucht Korn für Malta 
einfud. Diefe Bai wird jet Kalamaki genannt und ent— 
ſpricht Livius Benennung des Hafens Phoenicus (Tit. Liv. 
XXXVII. 16)67), denn derſelbe jagt, daß die römische Flotte unter 
Cnej. fivius Commando, welder: von Rhodos zur Beitürmung 
gegen Patara fchiffte, dort durch die Winde im Hafen zu landen 
gehindert, durch die Meeresbewegung abgetrieben wurde unb in 
tem nur 2 Meilen entfernten Hafen Phoenicus Schuß gegen 
die Meeresgewalt fand, obmol dieſelbe von hohen Yelsfpigen um⸗ 
geben war. 

Im innerften nörblichiten Winkel vieler Kalamali-⸗Bai an der 
MWeftjeite liegt der Hafenort Kalamaki, von melden die Bat ben 
Namen trägt, an ber Norboftfeite aber Bazyrajanfjüi, welche 
beide von Beaufort nicht berührt wurden, Da er an der Yußenjeite 
der Bai, wo die Inſel Volos (Xenagoru) ven Eingange derjelben 
vorliegt, vorüberſchiffte. Bon der Bucht Phoenicus fam Beaufort 
entfernt von der Küfte zu der langen Hlippigen, dem Ufer in einigem 
Abftande vorliegenden Injel Kaftelloryzp, an deren Oſtende bie 
Stadt und ver Hafenort Kaſtelloryzo gelegen. Der Hafen ift Hein 
und nett, Kaufmannsichiffe können bis auf 100 Schritt vor ven 


———— ann Anzeigen. Nr. 52. 1. April 1819. ©. 513 
517. ) Col. M. Leake, Journ, thr. Asia Minor 1824. I. c. 
P- 134. 
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Häufern vor Anker gehen, und auf der Gegenfeite fo dicht an das 
Ufer kommen, daß man durch Ueberlegung von Planten vafielbe 
betreten kann. Zwei alte Gaftelle bominiren die Statt und ven 
Hafen, fie wurden in einem der früheren ruffiihen Kriege erobert 
und fo zerftört, daß die oberfte Klippe des höchften Forts zwar noch 
einige Schlünde feiner Kanonenläufe zeigt, die aber nichts zu ſchützen 
haben; daher audy die Türken jeden Beſuch des Caftelld verweigern, 
um ihre Schwäche nicht zu verrathen. Auf einer noch höheren, au 
800 Fuß hohen Felsklipge liegt noch ein drittes Caſtell, das an fih 
uneinnehmbar fein mußte, aber auch in Trümmern liegt. Seiner 
Bauconftructtion nah fcheint es der Architektur des Mittelalters 
anzugehören, da die rhodiſchen Malteferritter im Yahre 1440 im 
Beſitz dieſer Infel und wahrſcheinlich feine Erbauer waren. Die 
Inſel felbft ift ganz umangebaut, fie kann gar nichts probuciren umd 
Fleiſch, Korn, Obft, Gemüfe muß fie vom gegenüberliegenden Con- 
tinente beziehen, das zwar nad der Seefeite zu ganz nadt erfchien, 
aber nah Beauforts Erkundigung in feinem Binnenlande gut 
angebaute Thäler befigt, wie dieß durch Landreiſende beftätigt wirt. 
Auf der Infel fih zu verproviantiren ift daher für ein Schiff fehr 
zeitraubend ; doch famen Kälber, Trauben, Waflermelenen, Pumpkins 
(Cucurbita pepo) und brinjoes (Solanum melongena, Eierpflanze) 
zu wohlfeilen Preifen auf das Schiff. Aber Waſſer ift am vieler 
Küfte fparfam, von Patara bis Myra oder von der Mündung ves 
Xanthus bis zur Mündung des Andrafifluffes (Andrice). 
Bei Myra zieht eine fteile Gebirgswand dicht über dem Meere 
emporfteigend, faft ohne alle Unterbredyung, die fein Stromthal durch⸗ 
ſetzen kann, von der nur Regenbäche zum Meere während ver Win- 
terzeit herabftürgen, die aber gleih nad) der Regenzeit, von April 
bis November, austrodnen und die Küftenanwohner zur Einfamm- 
lung in Eifternen und Waſſerbecken nöthigen, um nicht zu ver: 
ſchmachten. Schiffer können in diefer Zeit nur ſchwerlich Waſſer 
erhalten. 

Die Stadt auf der Inſel, gleichfalls Kaſtelloryzo genannt, 
fand Beaufort nur von Griechen bewohnt, die unter einem tür 
kiſchen Agha ftehen, ver auf ein Yahr fein Gebiet vom Ben ze 
Rhodos, unter deffen Commando er fteht, abpachtet. Da ver Ort 
durch Holzbandel in beveutendem Berfehr mit Syrien und Aleran- 
drien fteht, denen er fein Brenn- und Bauholz liefert, fo findet 
man bier leicht Piloten als Wegweifer für weitere Ueberfahrten. 
Bom Makrigolf in Weft bis zu diefer Infel befteht die ganze Küfte 
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aus dem befannten Apenninkalkſtein, ver bier ein fehr weißes 
Anſehen bat; zwiſchen feinen Schichten treten aber rothe, ocherhaltige 
Schichten in ſchmalen Streifen hervor, deren Verwitterung bie wei- 
Ben Kalkfteinwänte oft roth und rothgelb färbt, daher man fich ten 
Namen der Infel Caftelloroffo erklären kann, da fie im Mittel» 
alter von Maltefer Rittern befegt, wirklih Caſtell ros?6) heißt, 
auf ver Karte des Contes Hotomannus Fredutius de Ancona 
vom 9. 1497 aber noch unter ihrem locotenente Caſtell rugio 
genannt wird. Aus jenen Zeiten find fo- häufig durch italienijche 
und andere europäifche Schiffer viele verftümmelte Namen bortiger 
Geſtade in Gebraud gelommen. Diefer Hafen der Injel, melde 
die größte der dortigen Infeln ift, beißt bei Pivius Megifte (Tit. 
Liv. XXXVII. 22, 24, 45) und. kommt häufig in den dortigen See— 
kriegen mit den Rhodiern vor; Megifta nennt fie Plinius 
(H. N. V. 35), obwol an einer verſchobenen Stelle, und fagt, ihre 
Bewohner ſeien untergegangen; auch Ptolemäus (V. 3) nennt fie 
Meyiotn vnoos; Strabo (XIV. 666) hat fie wol auch mit dem 
Namen Megifte belegt, obwol vie ſchwankende Lesart bei ihm 
auch auf Eifthene bezogen werben kann. 

Da Beaufort nit alle Inſelchen nambaft machte, zwiſchen 
denen er ven Patara aus bis Megifte (d.i. die größte unter ven 
fleinern, heute Meis) vorüberfchiffte, viefe aber zum Theil ſchon von 
ten Alten genannt wurben, zumal in des Anonymi Stadiasmus Ma- 
ris Magni Aufzählung, jo fügen wir hinzu, daß vor dem Eingange 
des Kalamaki-Golfs (Phoenicus) zwei Inſelchen (Xenagorae 
Insulae bei Anon. Wr. 245)9) Liegen, davon die eine größere in 
SW. jetzt Bolo heißt; die Heinere gegen N.O. aber Ochendra. 
Sie liegen nady demfelben Autor (Nr. 246) nur 60 Stadien (3 Stun- 
den) fern in S.D. von Patara. Bon diefen Infeln des Kena- 
goras (Evagora”) bei Plin. ed. Sillig. V. XXXI. 131, mit dem 
Zufag VIII, al® wären e8 8 Inſeln, over M. P. als hätten fie 
8000 Schritt Umfang, ift in IT. nad) Müllers Conjectur zu berich— 
tigen, da ed nur 2 Inſeln find) gegen SD, bis Megifte liegen 


26%) Auf der Carta Catalanica 1375 b. Buchon, Notice. 4, Paris 1839; 
f. die Mier. Karte in der Bibl. zu Wolfenbüttel. #9) Anon. 
Stadiasm. M. M. ed. C. Mullerus, in Geogr, Graec. Min. Paris 1855. 
p- 493; Col. M. Leake, Journal Asia Minor 1. c, p. 184. ’°) Plin. 
Sec. Natur. Hist. ed. Sillig. I. p. 388. i 
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noch die Meinen Inſelchen Furniki, Brafonifi, Hagios Gier- 
gios, melde aud Plinind und der Stadiasmus (Nr. 244) mit 
dem Namen Ahoge bezeichnet: "Puryr, als 80 Stadien (2 Meilen) 
fern gelegen won ven Kenagoras-Inleln. Auch Steph. Byz. bat 
dieſe Rhoge als Iycifche Inſel aufgeführt, die jegt den Namen 
St. Georgs trägt. Bon ihr gegen SD. liegt Megifte (nad 
Nr. 244 des Stab.) 50 Stadien fern. 

Schon im April 1840 hatte Ch. Fellows, vom Lande aus 
5 bi8 6 Milien fern, diefe Infel bejucht?”!), und giebt daſelbſt eine 
beveutenve Stadt von 600 bis 800 Häufern an, die alle quadratiid 
gebaut, nad vorn mit 2 bis 3 Fenſtern und einem Thor verfeben 
und an der Steiljeite eines Berges eniporgebant find, in deren Mitte 
aber auf dem fegelfürmigen Berggipfel ein altes Eaftell das Ganze 
frönt. Don dem einſamen menjhenarmen Feſtlande bierber über- 
Ichiftend, jagt er, fei es ihm vorgefommen, als fei er in eine gamı 
ahdere Welt verjeßt, in eine gewerbtreibende moderne 
Handelswelt. Die Kaffeehäufer waren voll von Hunverten ven 
Griechen und überall wurde Wein verzapft, die Hundeſchaaren fehl- 
ten, aber ihre Stelle nahmen die vielen umberlauferden Schweine 
und Ferkel ein; denn bier wohnten unter einer völligen griechiſchen 
Bevölkerung nur etwa 5 Türken; die Griechen zeigten ſich als em 
feht rühriges Handelsvolf, bauten Häufer, zimmerten Schiffe 
und gingen als Kaufleute, Schiffer, Piloten ihren Gefhäften nad. 
Kaſtelloryzo ift nämlih die Metropole des Handels für die 
ganze Südweftfüfte von Slleinafien; aud ale Münzen und anvere 
Schäße, von ven Bauern auf dem Kontinente entvedt, werben bier 
zu Markte gebraht und von den Griechen weiter geführt. Wie 
Beaufort fand auch Fellows bier auf ver ganz öden Iniel 
Waſſermangel und die Weiber fortwährend mit Tragen von Wafler- 
frügen von den Berghöhen herab befhäftigt. Sie hängen jehr an 
dem Schmud, ven fie als Ohrringe, Halsgefhmeide, Span: 
gen, Münzen over fenft von ihren Vorfahren ererbten, und ver 
kaufen ihn um feinen Preis an den Fremdling, fo ſammelt fid ihr 
Pug nicht felten zu einem Werth von mehr als 100 Pf. Sterl. 
an, und zumal eigenthümlich zeigten fih die 3 Silberfibulae”), 
die fie auf ihrer Bruft untereinander gereihet zu tragen pflegen. 
Auf der Anhöhe über der modernen Stadt fanden fich in einzelnen 


. *9 Ch. Fellows, Account I. c. tab. p. 188, ) S. die Zeichnung 
bei Fellows. p. 190. 
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zerftreuten chclopifchen Mauerreſten die wenigen Ruinen der antifen 
Stadt Megifte vor. Spratt und Forbes haben viefe Injel nicht 
befuht, Schönborn nur fehr flühtig, ven welcher Fellowe in 
Zeit von einer Stunte bei jcharfem Winde auf feinem Segelboote 
gegen Norben ven Hafen von Antifilo (Antiphellod) auf dem Feft- 
lande erreichte, und aljo die Angabe des Stadiasmus M. M. 
(Nr. 243) beftätigte, daß Megifte von Antiphellus nut 50 Stadien 
entfernt liege. 

In jüngfter Zeit hat der Berühmte Antignar 2. Roß diefe 
Inſel auf jeiner Fahrt von Rhodos nah Myra beſucht und lehr⸗ 
reiche Auskunft über fie gegeben”). Die 70 Seemeilen Ferne von 
Rhodos Hafen wurden bet ſcharfem Weftwind, am 30. Mai, ſchnell 
zurüdgelegt ımd das Boot im Hafen von Gaftelloryzo vor Anfer 
gelegt. Der Name Kaoreikogvlor kam bei Schiffern für den von 
Johannesrittern gegebenen Namten Gaftello roffo in Gebrauh für 
die Infel, anf deren Borgebirge fie das Schloß erbauten, melches 
dert Hafen ſchirmt, davon noch einige Thürme und Manern fich 
erhaften haben. &8 war der öftlichfte Punkt ihres Ritterftaates, 
zu vem Rhodos, Chalke, Syme, Telos, Nifyros, Kos, 
Kalymnos und Leros gehörten. So Mein bie Infel auch war, 
faum 2 bi 3 Stumben, fo war fie doch die größte unter ven Klip- 
pen ver lyciſchen Küfte, und erhielt dadurch bei den Alten ven Na- 
inen Megifte. Auf einem Felsgipfel gegen S.W. ver heutigen Stadt, 
wo die Trümmer der alten Stadt liegen, zeigt eine Inſchrift, 
daß bier Apollon unter dem Namen Megifteus verehrt warb. 
Die Acropole verfelben ift fehr Hein an Umfang, aber ihre Mauer⸗ 
refte find aus großen regelmäßigen Quadern aufgeführt, barüber 
und dazwiſchen die Reſte von Mauern aus dem Mittelalter bie 
Lücken einnehmen. Das verfallene Ritterfchloß bietet nichts Sehens- 
würbiges. Im einer neuerbauten Capelle fteht unter dem Altar ein 
Heines Bieveftal mit Weihung, und auf diefer ift Die Imfchrift zweier 
Prieſter (Epiftaten) mit dem ſchon genannten Namen des Apollo 
Megiftens”). Ein Felsgrab an dem nördlichen Abhange des 
Felshügels Hat anfer einem hübſchen jonifchen Portal mit 2 Pilaftern 
inmen eine flahe Dede und drei Steinbänte als Tobtenbetten aus 
dent Lebenden Feljen gehauen. Weiter ımten an dem ins Meer vor 
fpringenven Fuße des Felsberges ift über dem Waſſerſpiegel am ber 
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Felswand ein verwittertes Basrelief und eine JInſchrift neben 
einigen Niſchen, welche man aber durch die ſtarle Meeresſtremung 
bisher zu leſen verhindert wurde. 

Bon der Altarinſchrift ver neuerbauten Capelle, gegen S. O. ves 
felſigen Höhenzuges fortgehend, ſah Hof an mehreren Stellen alte 
Duadern, Fundamente und weiter öftlidy ein unbewohntes Klofter. 
Beim Herabfteigen nad) der Stadt kam er über einige große Grab- 
mäler. An ver Oftfeite der heutigen Stadt, unter dem Sclef- 
berge, liegt eine ſehr anfehnlihe neuerbaute Kirche, welche von 
dem Wohlftande des Ortes Zeugniß giebt. Sie zeigt zwölf grofe 
monolitbe Öranitjäulen, welde vie Caſtelloryzoten aus Ba- 
tara und mit Heineren cannelirten Säulen in ver Vorhalle (vap- 
In&), welde fie aus Myra mit großer Mühe herbeigeholt baben, 
eine Verſchleppung ver Alterthüner, welche dort oft wor fich gebt 
und bie Beurtheilung ver Bauten erfchwert. Die Scheidewand ver 
dem Allerheiligften (das fogenannte Templum) ijt aus weißem umt 
ſchwarzem Marmor von Tenos erbaut, die Kreuzgewölbe ver Kirche 
find Spigbogen. Der ganze Bau hat ohme die fehr bedeutenden 
freiwilligen Beiftenern und unentgeltlihen Handdienfte, die wenig- 
ftens auf die gleihe Summe angejchlagen werben fünnen, 300,000 
Piafter (20,000 preuß. Thaler) gekoftet; für die feine Gemeinte 
ein großer Aufwand, ver ihr zu aller Ehre gereiht. Die nie 
fteht in kirchlicher Beziehung unter dem Biſchof von Pifivien, ver 
in Attalia jeinen Si hat. 

Das heutige Städtchen, ſchlecht gebaut und ſchmutzig, liegt am 
Hafen; es joll gegen 1000 Häufer und 5000 Einwohner haben, vie 
dem jesigen Paſcha von Rhodos (abgejehen von der Zolleinnahme) 
gegen 80,000 Piafter (etwa 5000 preuß. Thaler) Steuern zabien. 
Nur ein Fünftheil find Türken, die übrigen Griehen. Alle trieben 
Schiffahrt und Handel, venn die Erzeugniſſe ihrer Klipper 
würden kaum einige Hundert ernähren fünnen. Jährlich fenden fu 
gegen 80 Barken auf die Shwammfifcdherei aus, zumal am tw 
Küfte von Eilicien und Syrien; außerdem haben, fie noch etwa 
50 größere Schiffe und viele Heine Fahrzeuge zum Küſtenhaudel 
Ihr Hauptgefhäft ift ver Holzhandel; von ven Küften Carient 
und Lyciens führen fie Bau- und Brennholz; nah den Häfe 
Syriens, Eyperns und Aegyptens und nehmen dafür Gr 
treide oder von Cypern Wein für das Bebürfniß ihrer eigemen 
Infel oder anderer Orte im öftlihen Theile des Mittelmeeres ein 
Die Mundart der Griehen auf Megifte, fagt L. Roß, iſt zw 
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nächſt dem Dialeete der Rhodier und der Cyprier verwandt, ſcheint 
aber viel Eigenthümliches zu haben; ſo ſpricht man hier z. B. 
zynua, nicht wie. 

Eine große Mondfinfternig, die fih in der Nacht vom 
31. Mai ereignete, gab einen Blid in die noch grobe Unwiſſenheit 
und den Aberglauben dieſer Inſulaner. Niemand war darauf vor« 
bereitet, fagt L. Roß, denn wer fünmert fid) in der Yevante, wo 
die Sonne unausbleiblih alle Tage von felbft aufgeht, um das Thun 
der Himmelskörper. Die Kalender aus Venedig, die ihnen von da 
zutommen, führen vergleichen nicht an, weil dieß leicht Gefahr brin- 
gen könnte. Schon hatten fih Türken wie Griechen bei Mondſchein 
zum Schlafen ruhig nievergelegt, als nad) einigen Stunden ein: 
wahrer Höllenlärm von Schüflen, Gejchrei, Getrommel und frommen 
Geſängen fi) über den Schreden ver Verdunkelung erhob. Im allge» 
meinen Gejammer rief das Bolf: der Mond hat fi verftridt, 
der Mond ift verloren gegangen! Griehen und Türken feuer- 
ten aus jcharf geladenen Flinten alles Ernjtes gegen den verfin- 
fterten Mond, um die Dämonen, den Teufel und die böſen Genien, 
die fich feiner bemächtigt hatten, zu erlegen over fortzufcheuchen. 
Männer, Weiber und Kinder zogen unter dem Vortritt der Priefter 
fingendb und betend in die Capelle, um ven Beiftand der Panagia 
und aller Heiligen für die heidniſche Selene zu erflehen. Noch 
andere verjprachen ſich mehr Wirkung davon, wenn fie aus Yeibes- 
fräften auf eiferne und kupferne Kochgeichirre losyämmerten, Den 
vereinigten Arbeiten der verſchiedenen Glaubensgenoſſen in dieſer 
Noth gelang ed, den armen Mond glücklich zu erlöfen, und num 
beruhigt legte man ſich wieder fchlafen. Schon Herodot hatte ein 
gleihes von Thraciern (Herod. IV. 94) und Plutarch von 
Römern (im Leben des Aemil. Paul. 17) ausgefagt. Auch die 
Chinejen vertreiben auf diejelbe Weife den Drachen aus dem Monde, 
der ihn verfinftert. 

Diefe Megifte, im welcher der heutige Name Meis wol 
wieberzuerfennen ift, die aus dem Mittelalter ven verftünmelten 
Nanıen Kaftelloryzo bis heute führt, führt Capt. Beaufort?7) 
in feiner Küftenaufnahme fort, begrenzt die Weitfeite eines von 
Heinen Injelden erfüllten Archipels und eines von fteilen Fels- 
Hippen umfäumten Golfs, das an feiner Nordoftfeite durch 
zwei tiefe Hafen ausgezeichnet ift, welche an der Dftfeite Porto 
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Sevedo, an der Norbjeite Porto Vathy heißen. Es wird biefer 
namenlofe Golf (wir bezeichnen ihn durch Sevedo-Ardipel) 
oftwärts durch das am weiteften von Pycien gegen Süd veriprin- 
gente Borgebirge, das Acroterion (Axowrrgoror des Stadiat- 
mus M. M. Nr. 242, vem das Imjelden Ypſili gegen Weiten vor- 
Liegt) gegen Oft geichloffen, weldyes ven türkiihen Namen Dagb 
Burnu (d. i. Bergnafe) zu führen ſcheint; doch ift es bei Beaufort 
und faft aller Neuern unbenannt und unbeachtet geblieben, obwel e: 
in der nautiſchen Phyfiognomie ver Küſte eine nicht ummwichtige Stele 
bezeichnet. Nur Spratt hat diefes VBorgebirge an einer Stck 
im Süden von Sevedo erwähnt ??>), 

Sevedo (Sebeda), jagt Beaufort, ift in jeder Hinficht am 
guter Hafen, von dem eine Yandzunge weſtwärts auslänft, bie einen 
natürlichen Molo mit gehörigen ZTiefenftationen für Linienſchifft 
bildet. Im den Kalffteinklippen am Ufer entlang ſah man Grab 
ftätten und Yeljenfammern nach Iycifcher Balfenconftruction einge 
bauen, die einft mit Steintbüren verichloffen waren. Biele zerſprengte 
Sarcophage liegen zwiſchen ven Klippen umber, wo man abe 
feine Architecturrefte vorfand und nur auf dem Gipfel eines benat- 
barten Berges eine quadratiſche Säule oder Pfeiler jahb ohne Ie- 
feription. Die Necropole zeigte wol, daß bier eine antife An— 
ſiedlung gewejen, vie ſonſt bei ven älteren Autoren wumbelannt 
geblieben und nur von Steph. Byz. (3. v. Zipeda) ald Hafenert 
Lyciens aufgeführt ift. Auch neuerlich ift diefe Gegend wenig bejust 
worden, dody geben Spratt und Forbes?‘), die ihn im 9. 1842 
von Andiphilo, dem Sevedo in SD, liegt, beſuchten, einige 
Auskunft. Am Hafen Liegt eine Heine Feſte auf einer Küppe 
welche ſchön gebaute Mauern zeigte, im Ruſticſtyl, und eine Are 
von etwa 300 Schritt mit eimem zur Hälfte cyclopiſch gebauten 
Thurme einſchloß; doeh hinderte das dichte Gebüſch vie gemanen 
Unterfuhung der Ruinen. Indeß zeigten fi) doch alte lyciſche Ie 
Schriften, zumal ein Sarcophag außerhalb ver Mauer mit einer 
langen am Bergabhange gelegenen Inschrift, welde Daniell copirk, 
auf der zum erjten Male der Name Phellus gefunden wurde: de 
der Eigner des Grabes ein Mann aus Phellus (?) gemamst 
war. Deshalb hielt man den Ort felbft anfänglich für Phellus, 
deſſen Hafenort Antiphellus der Inſel Megifte nach antiker Aw 
gabe gegenüber liegen jollte. Später aber, da die wahre Lage von 
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Phellus und ihrem Hafenorte entdeckt wurde, überzeugte man ſich, 
daß hier die Localität von Acroterium (Nr. 242: and axewrr- 
olov zig Avrigeikor im Stadiasm. p. 493) zu fuchen ſei, das 
hohe ſüdlichſte Borgebirge, das bier dem Hafen von Sevedo 
wirklich vorliegt, wenn jchon die im Stadiasmus angegebene Ent- 
fernung von 50 Stadien vom,nördlichen Antiphellus nur halb fo 
groß gefunden wurde; aber da zwijchen diefem Acroterium und dem 
folgenden Aperlae fein anderer Ort zwilchen liegt (f. Nr. 241 im 
Stad.), jo ift dieſe Lage dennoch wohlgefichert. 

Der zweite nörbliere Hafen Porto Bathy, an deſſen Süd— 
feite im innerften Winkel der Bai der antife Hafenort Antiphellus 
fiegt, der noch den Namen Andipbilo beibehalten, ift viel häufiger 
bejucht, da er in ftetem Schiffsverkehr mit Kaftelloryzo fteht. Zwar 
find e8 nur wenige Hütten mit Caffees, die hier von riechen be- 
ſücht werben, aber Monumente betätigen feine antite Lage. Eine 
Lange klippige Landzunge ftredt fid) weitwärts und zeigt nordwärts 
von ihr eine lange ſehr ſchmale, aber tiefe Meereseinfahrt, welche im 
innerften Winkel Vathy heißt, aber viel zu unbequem ift, um zu 
einer Anferftation für größere Schiffe zu dienen; von ihrer großen 
Tiefe (roͤ 2006) hat fie unftreitig ihren Namen, An der Süpfeite 
dieſer Landzunge, im innerften Winkel ver Bai, Liegt ein anderer 
befuchterer Hafen in freisrunder Oeftalt, der antife Hafen von An- 
tiphellus“7), um welden und auf der Anhöhe ver Yandzunge felbft 
vie Denkmale des Alterthums zerftreut liegen, die man bier auf- 
fand. Auf dem nır etwa 600 Schritt fchmalen niedrigen Iſthmus 
von diefem füdlihen Hafen nad) der ganz nahen nordweitlicher Hä- 
fenbudht Bathy, wo aber feine Trümmer von Häujerbauten, fon- 
dern nur Felsgräber und Sarcophage liegen, find einige an« 
gebaute Gelände, Gärten und Grundmauern fihtbar geblieben. Es 
fönnte an diefer innerften Bucht von Vathy die Lage tes ältejten 
Hafens von Phellus vermuthet werden, da unmittelbar von ihm 
gegen Nord auf Zidzadwegen aufwärts über die Felshöhen zu- 
nächſt auf ver oberen Plateauhöhe die Ruinenſtadt der antifen 
Phellus durch Spratt und 2. Roß aufgefunden wurde (bei dem 
Dorfe Tſchukurkjöi). Strabo fegt diefe Phellus daher ganz 
richtig in das Binnenland; der nächte Hafenplag von Phellus 
wird im Stadiasmus nicht genannt; da er ganz übergangen wird, 


2) Spratt and Forbes, Trav. 1. p. 68—73; defien Blan von Antiphellus: 
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fo ift zu vermuthen, daß er, den auch Strabo nidt anführt, de 
am Porto Vathy auch feine Baurefte fi vorfinden, niemals 
eigentlich bewohnt geweſen ift. Dagegen hat ver füblichere mehr ar 
blübente Hafen von Antiphellus, deſſen geöffnete Yage gegen vie 
Bat auch viel bequemer für die Schiffahrt mit Kaſtelloryzo war al 
jener Engfpalt des Porto Vathy, den Hafenverfehr von jenem ab- 
forbirt und ift im mobernen Zeiten ver einzig befudte gs 
blieben. 

Über auch in alter Zeit muß er fchon frühzeitig befucht ge 
wefen fein, wie feine Ruinen beweifen. Schon Beaufort jah am 
felfigen Südabhange der Yandzunge, welche Antifilo vom nörblicen 
Porto Baͤthy trennt, beveutende Refte ehemaliger Bauten ; var- 
unter auf halber Höhe aud ein Theater mit 26 Sitreiben im 
Halbrumd gut erhalten, zwar viel voher gebaut als das vollenvete 
Mufter zu Patara, jedoch mit der Prachtausſicht der Zuſchauet 
gegen ven Imfularhiigel des vorliegenden Golfs und das weite Meer. 
Nahebei war ein Bau, den Beaufort für einen Tempel hielt, 
veffen Mofaifgetäfel aus ſchwarzem umd weißem Marmor wi 
rothen Badfteinftücden fih gut erhalten hatte. Auch fah man viele 
freisrumde Pöcher in der Erbe, die jhön mit Stucco ausgefleidet, 
entweder Cifternen für Wafler oder Granaren gemwejen zu fein 
ſchienen, die bis auf ihre eingeftürzte Dede fih wohl erbalten hatten. 
Das weitliche Ufer des Hafens zeigte eine Fünftlihe Aufmauerun; 
von einer Viertelftunde Länge, die längs der Bai seine Terraife 
ftüßte, auf welcher ein Theil der Stadt erbaut war ımb melde ven 
Zugang zum Theater umd zu anderen Ueberreften vermittelte. And 
ließen fi) andere Spuren der Stadt, zumal entlang einem amtifen 
Molo verfolgen, wo viele Sarcophage, einfache wie ornamentirke, 
umberlagen, welche meiſt mit Infchriften verfehen waren, deren einige 
mit araiftifchen (lyciſchen) Schriftzeichen verfehen, copirt wurden. 
Einige der Sarcophage waren hohe Bauten mit zwei Kammern 
übereinander, doppelte Soros, deren einer für die Peiche beftimmt 
zu fein fchien, ver andere für die Tobtenopfer. Schon Eapt. Bear- 
fort vermuthete, daß bier die Page des antiten Hafenorts Anti 
phellus zu fuchen fein müfle (bei Strabo XIV. 666, ver alle 
dinge Phellus ganz richtig, aber Antiphellus irrtümlich?) iz 
das Binnenland ſetzt und mit der Chimaera falſchlich zufamma 
nennt: dv dE 77 usooyala zwgiu Dei)ög, zai Artigeikos, zei 
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7 Xiucıga). Denn Antiphellus Ruinen liegen dicht am Meere, 
wie fi aus Spratts ſchönem Plane ergiebt, ihre zugehörige Ca— 
pitale Phellus aber nordwärts des Porto Vathy und des 
Zidzadweges im Binnenlande auf der Plateauhöhe, für melde 
ver inmerfte Winkel des Golfs Vathy einft nur etwa als nädhfte 
Scala dienen konnte. 

Auh Ch. Terier hat mit feiner Fregatte, die im Hafen Se- 
vedo vor Anker ging, die antife Antiphellus befucht, neben welcher 
cr die heutige Andifilo nur einen Douanenpoften nennt, wo ein 
Agha ein Steinmagazin, im welchen Kalt aufbewahrt wurde, be 
wohnte, einige Poſten die dafelbft vorhandenen Borräthe von Baus 
hol; und Brettern bewachten und ein Caffee fich befand mit etwa 5 
bis 6 Familien, durch die man Mil, Eier, Hühner und Vieh zum 
Proviant für das Schiff erhandeln fonnte. Er entwarf einen Grund⸗ 
riß der antilen Stadt, welder ver fpäteren Aufnahme Spratts 
entjpricht, aber den Umfang der antifen Stadt nody etwas an ihrer 
Nordſeite vervollftändigt und an ihrem Norboftente die Yage der antiken 
Acropolis bezeichnet, an deren Südabhang das Theater liegt, am 
Südoftfuß aber die alte Agora mit ihren Baureften ſich anfchließt 
und an deren Sübfpige die große chriſtliche Kirche, die auch 
Spratt erwähnt, welde Terier eine Bafilica nennt. Auf der 
Agora fand er viele Säulen von früheren Porticos und Pieveftalen, 
die Statuen zu tragen bejtimmt waren. Auch die vielen Gewölbe 
in dem Erbboven, die jhon Beaufort angab, fand er noch in 
zrößerer Zahl beftätigt und hält fie für die im Orient fo gebräud» 
ihen Silos over Kornmagazine, deren große Anzahl nicht 
[08 auf eine einftige ftarfe Bevölkerung zurüdichliegen lafje, ſondern 
sielmehr auf einen wichtigen Getreivehandel, ven die Stadt ge- 
ührt haben müſſe. Denn auch ein großer Theil des Bodens ver 
ıntifen Stabt und feiner Felfen ift mit dieſen cifternenartigen Silos 
ınterminirt. Der Berg, auf dem biefelbe erbaut wurde, ift derſelbe 
Juralalfftein, der wie auf der Inſel Kaftelloryzo in parallelen 
Schichten gleich Manerwänden bis zu dem Syſtem des Anticragus 
ortftreiht. Auf der Höhe ver Esplanabe der Acropolis ift nur 
venig von alten Keften übrig; gegen Weſten ftürzt dieſelbe fteil in 
en Hafen von Vathy hinab; alle dortige Felswände find von 
yeifhen Gräberfammern durchbrochen, viele mit Injchriften 
erſehen, unter denen aud) eine in lateinifher Sprache. Bon ven 
Monumenten bat Terier viele Abbildungen gegeben 79). In den 


”°) Ch. Texier, Descript. de l’Asie Mineure l. c. Vol. III. p. 199—201- 
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übrigen Bemerkungen ftimmt Terier mit den Beobachtungen ferner 
Nachfolger überein, und hat auch auf PL. 204 einen ſchiefſtehenden 
Grabmonolithen abgebildet, der mit feiner ſchiefſtehenden Felsbanl 
beweift, daß feitvem ein Einfinfen verjelben ſtattgefunden. Ben 
Hafen Sevedo, deſſen Orabmäler ganz im Styl derer zu Anti 
phellus, und ber einen guten gefchloffenen Antergrumnd für vie Fre 
gatte darbot, machte Terier einen kurzen Ausflug zu Lande im bes 
innere Iycifche Gebirgsland, wo er au zunächſt die Lage ter 
antiten Phellus noh vor Spratt und Fellows Beſuch entveite, 
von wo er aber in ein paar Tagen nad) Sevedo zurücklehrte. 
Spratt ftieg von dem norbweftlicher gelegenen Dörfchen Yen: 
auf demfelben zuvor genannten Zidzadwege zum Hafen Bathy mt 
bem ganz nahe daran liegenden Antifilo hinab, wo er nur el 
acht bewohnte Häufer am Nordrande einer wilpfhönen Bai werfen, 
die häufig mit Caſtelloryzo im Seeverfehr ſtanden. Steile Hod- 
gebirge fteigen zu beiden Seiten des Fleinen Rundhafens mit Iuru- 
riöfem Unterholze befleivet empor, der ein für Anfergrund w 
tiefes Wafferbeden einjchlieft, das ganz die bumfelblaue Farbe des 
Oceans hat und daher für große Schiffe untauglih, nur Meinen 
Uferbooten und Handelsſchiffen Sicherung bieten kann, da feine Wei 
feite durch eine Meine Infelgruppe und einem Molo, der noch überal 
über dem Wafler hervorragt, geſchützt erjcheint. Die Ufermanen 
zu beiden Seiten des Hafens hat der Plan verzeichnet, fo wie in 
feiner Nähe das fchöngelegene Theater und einige Refte hriftlicher 
Kirhen, denn Antiphellus war Episcopalftadt in der Ipci- 
ſchen Eparchie, die wie Phellos ihren eignen Biſchof hatte (Hieroel. 
Synecd. ed. Wessel. p. 684). Spratt zählte an ver fteilen Fels 
wand zur Nordſeite des Hafens nur 12 Felslammern, von venm 
mehrere Incifche, alfo jehr alte Infchriften zeigten, eine auch eime 
lyeiſche und lateinifche Infchrift, die aber unvollftäudig ift umd 
daher Leider fchwierig zu leſen war (weder der griechifche Name 
Antiphellus nod der Igcifshe Name Habeffus, wie ber Or 
nad Plin. V. 28 in älteren Zeiten geheißen hatte, konnte varanf 
entziffert werden) 2%). Das jehr ſchöne Felsgrab im Holzbauftsl 
mit dem bomartigen Gewölbe, auf dem dieſe bilingue Imfcriptien 
ſich befindet, hat Spratt abgebilvet®'). Ueber 100 Sarcophagt 


und Planches 191—192: Plan de la Ville Antiphellus; und Pi. 18 
— 204: Monumente und Anfichten von Antiphellus, 

”*°) Spratt and Forbes, Trav. Vol. Il. p. 232238: Nr. 3 bilinguel I- 
scription at Antiphellus. *') Ebendaſ. Vol. 1. p. 72. 
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zählte man, meift an der Dftfeite des Hafens, die aber ihren In— 
fhriften nach einer ſpäteren Zeit angehörten, und nur ein einziger 
darunter mit einer jehr langen Incifchen Infchrift war, der Alters- 
periobe nad, ven zwölf Felskammern gleichzuftellen. Sie wurde von 
Eh. Fellows theilweife, dann vollftändig von Spratt copirt. 
Schon Fellows hatte Imfchriften copirt und ſchöne Sculpturen an 
den Monumenten vorgefumnden, von denen er nur bedauerte, daß fie 
ſehr oft durch Felsſpalten entjtellt waren; von einem ber ſchönen 
Felsgräber copirte er auch ein Ormament, auf welchem zu beiden 
Seiten eined Tragbaltens fih zwei ſchöne Abbilver der Sphinr 
gegenüber figen, die aber die öftlidhe oder orientalifhe Sphinr®) 
vorftellen, ganz verfdieden von der, welche aus ven ägyptiſchen 
Sculpturen befannt if. Er erlebte während feines zweitägigen 
Aufenthaltes zu Antiphellus, Ende April, die furdtbarften Hagel: 
ftürme mit den wilveften Gewittern, Donnern und Bligen, melde 
auf die gramdiofefte, in nördlicheren Breiten nie vorlommenven 
MWeife den ganzen Archipel und das Meer wie in Flammen fetten. 
In den Hütten zu Antifilo beobachtete Fellows unter ven Teppi- 
hen und Matten, mit welchen ihr Boden belegt war, viele Scor- 
pione von 5 Zoll Länge, mit 3 Zoll langem Schwanz und Klauen. 
Schönborn verweilte, am 23. December 18423), nur zu kurze 
Zeit in Antifilo, um dort neue Beobachtungen zu machen; er fette 
von da feinen Landweg nad) Kanthus fort. 

Auch L. Roß hat am 4. Juni 1844 von tem hoben Plateau 
der Hauptftant Phellus aus, von A Uhr an bis gegen Sonnen- 
untergang immer fteil hinabteigend zur Meeresküfte, den alten Ha— 
fenort ver Mutterftant beſuchts“), ver im fteigenden Wohlftande 
fich zu entwideln ſchien. Die Ausfiht von den hohen Kalffteinber- 
gen über Borgebirge, Klippeninjeln und das Meer war pradhtvoll. 
Die jegige Antiphellus, von ven modernen Griechen in Ar- 
Tigihog, einen Gegenfreund (nämlich ver Kaftelloryzoten) verdreht, 
liegt mit ihrem Dugend Häufern am Hafen, meift von Einwohnern 
aus Kaftelloryzo erbaut, zur Oftfeite der antifen Stadt, von ber 
fie nur durch ein paar ſumpfige Quellen gejchieven ift. Diefe rüh- 
rigen Infulaner ftanden jetst im täglichen Berfehr mit ihrem Hafen 
Andiphilo, handelten Schlachtvieh ein, Butter, Getreide, Bau- und 


m [1 


2) Ch. Fellows, Account 1. c. p. 185—187, tabula p. 187, und Ausflug 
bei Zenfer tab. 6. 7) A. Schönbern, Tageb. Nachlaß. Mifer. 
1842. Bl. 61. 2 Roß, Kleinafien a. a. O. ©. 37—Al. 
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Brennholz von den türkischen Bewohnern des Feitlandes; aud führ- 
ten fie ihnen allerlei Waaren zu, wie Eifen, Leder, Baum- 
wollenzenge, Kaffeebohnen. In früheren Jahren, als mur 
noch wenige Hütten hier ſtanden, fehliefen vie Caſtelloryzoten in ihren 
Barken oder in den Grablammern over in Strobhütten; jegt bauten 
fie fih Steinhäufer. Die fteigente Wohlfahrt dieſer Imfulaner 
brachte den Steinfärgen zuAndiphilo Berderben, da fie zumHänfer: 
bau verwendet wurden. In 10 Jahren, meint L. Roß, wärk 
faum nod ein Reſt von den zu feiner Zeit noch vorhandenen etiwa 
150 riefigen Steinfärgen übrig fein. Deshalb fei es fein Bande 
lismus, wenn die Europäer bie ſchönen Denfmale nah Europa in 
die Mufeen entführten mit den großen Iycifchen Infchriften, pie fonit 
in furzem in den Kalkofen wandern müßten. So barbarijch ach 
e8 überall im Drient ber. Er hörte aber die neuen Anfiebler zu 
Andiphilo über ungefunde Luft Klagen; fie kehren deshalb jchen im 
Mai auf ihre Inſel zurüd und fommen erft im October wieder; 
leiht wäre e8, ven feinen Sumpf einen Ablauf zu geben over tie 
neue Nieverlaffung an die äuferfte Spite der größeren weſtlichen 
Bucht Savado (fo ſchreibt Roß) zu verlegen, wo die Luft ae 
junder ift und der Anferplat für die Schiffe auch ſicherer. Oeſtlich 
von den neuen Häufern ftehen noch einige 40 Sarcophage, die mei 
jten aus Kalkſtein, nur wenige aus Conglomerat gehauen; eimige . 
haben an ven Giebelenden Kränze oder flache Pilafter, halb erbaben; 
viele haben Inschriften, die aber umleferlich geworden. Hier ſtand 
auch noch, hart am Wege nad) Kaflaba, ver jehr ſchöne Sarcophag 
mit dem Unterfage (öroovoıor) aus weißem Marmor mit ver 
langen Iycifhen Infhrift, an ver noch die Nefte der Gype— 
abformung durch die Briten fichtbar geblieben. Nördlich non ver 
alten Stadt am Bergabhange find auch noch einige Felfengräber, an 
deren Eingängen zu jeder Seite ein flaches Relief fih mit mehreren 
Figuren und Yarbenreften zeigt, und etwas weiterhin an verfelken 
Wand ift die Façade jener Grabfammer mit dem Spitzbogendach, 
auf deſſen Gebälk die Iycifche Infchrift ſich befindet, welcher eime 
jpätere lateinifche einer Claudia beigefügt ift. L. Roß befchreikt 
ein im Winkel ver Stadt gegen den Hafen zu gelegenes arofes, 
quadratiſch größtentheil® polhgoniſch aufgeführtes Gebäude, das mi 
feiner Vorverfeite nah S.D. gegen das Meer gerichtet ift. Cs 
hatte eine Vorhalle mit zwei gefuppelten flach cannelirten doriſchen 
Halbjäulen in antis und in der Vorderwand 4 Thüren: zwei höbere 
gemölbte, die nur durch einen fchmalen Pfoften gefchieven find im 
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ver Mitte, und zu jeber Seite eine niebrigere wagerecht überbedte 
Thür; aber diefe Thürmand mar bis zur Hälfte ihrer Höhe ver: 
Schütte. Roß vergleicht es in der Anlage mit dem Stabthaufe 
(Bovksvrigior) zu Stratonicen in Carien, und fagt, es müßte 
daher, wie dieſes, ein öffentliches für ſtädtiſche Verwaltung (ein Ar» 
cheion, Prytaneion, oder etwas ähnliches) beftimmtes Gebäude ges 
wejen; es fei vaflelbe, weldes Beaufort für einen Tempel mit 
dem Moſaikgetäfel hielt, welches aber bei Roß Beſichtigung ſchon 
nicht mehr vorhanden war. Das ſchönſte Denkmal ſah derſelbe auf 
ver Höhe des Hügels, eine große aus dem Fels frei herausgearbei- 
tete, freiftehende monolithbe Grabkammer dorifcher Orbnung. Wo 
ver natürliche Fels nicht ausreichte, waren die Capitelle ver Pilafter 
an vier Eden und mehrere Gefimstheile aus andern Stüden erfekt. 
Im Innern waren drei Todtenbetten, von denen das hintere zer- 
trümmert ift. Der vordere Rand hatte hübſche Verzierungen mit 
Palmetten und Rofetten; über tem dritten ift an ber Hinterwand 
ein Fried von 26 Heinen tanzenden Figuren. Leider iſt aber Alles 
durd die Feuer der Hirten, welche bier ven Winter haufen, beichä- 
digt und von Rauch gefhwärzt. Einige Schritte unterhalb dieſer 
doriſchen Grabkammer it ein Felſengrab mit bilinguer Inſchrift, 
welde Roß copirt hat285),. Im einer fehr ſchönen griehiichen In— 
Schrift fommt ter Name der Göttin Leto (ver Mutter des Apollo 
umd der Arteınis) vor, welcher der Schuß des Grabes anheim ge 
geben war, wobei diefer Name, nad des Copiften Bemerkung, nicht 
wieder auf ber beiftehenvden Iycifchen Infchrift vorkommt, deshalb 
vorangzufegen fein möchte, daß diefe Schutzgöttin des Landes doch 
auch noch einen anderen Namen als den von Sharpe fupponirten 
(f. oben) gehabt haben müſſe. 


Erläuterung 2. 


Das Geftadeland des fünlichen Lyciens; öftliche Abtheilung, 
von dem ſüdlichſten Vorgebirge des Dagh Burnu (Acroterion) 
bis zur Phineka-Bai und dem Gap Chelidonia. Nah Fr. 
Beauforts Vorüberfhiffung und Küftenaufnahme im Jahre 
1811, 12 u. A. 


Oſtwärts Kaftelloryzo und des ihm ganz nahen Acroterion, 
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d. i. der ſüdlichſten Spige von Phcien, bemerft Beaufort?®), be 
ginnt eine der Küfte parallele Gebirgskette, meldyer auch lang- 
gezogene Infeln und Halbinfeln gleihlaufen, die nur von einigm 
Ihmalen Meeresarmen umd Aeſtuarien, die in fie eindringen, un— 
terbrochen werten. Die ganze Normalrihtung diefes Küftenparalles, 
welches die Karte deutlich zeigt, deſſen allgemeine Höhe der Capitän 
zu 4500 Fuß Bar. (4800 Fuß engl.) Meereshöhe anfeßt, zieht ver: 
herrſchend von S.W. nah N.D. bis zum Borgebirge Phineka 
(Bhinefa Burun). Vom Orte Phinefa an aber hört viefes Küften- 
gebirge gänzlih auf, und an feiner Stelle lagert fich dem meiter 
nordwärts zurückgewichenen Küftenparallele die breite Yimpra- 
Ebene und ihr flaches Strandgebiet von W. nah O. vor, bis 
diejes bei ven Dorfe Phinela Edi endet... Denn bier tritt die ven 
Nord nah Süd ftreichende Kette ver Solyma- Züge mit ihren 
füdlichften Glievern und Südenden zwifchen dieſem Dorfe in Weil 
(Melanippe) und dem Adratihan (Siverus) in Often am weiteiten 
nah Süden vor und envet hier mit vem Chelivonia-Cap, das 
uns aus obigem befannt ift. 

Die vom Acroterion gegen Oft zunähft in das Feſtland Po 
ciens eindringende Bai, melde gegen Dft durch einen fchmalen 
Iſthmus und ven der dieſem füpöftlich anhängenden, von S.W. 
nah N.D. Ianggeftredten Halbinjel begrenzt wird, ift auf Beau— 
forts Karte namenlos geblieben. Aber fhon Colen. M. Yeate 
hatte bei feiner Borüberfahrt zu Anfange des Jahrhunderts (1800) 
viefelbe Affar Bai nennen hören und fie in feiner Karte, 1822, 
eingetragen, von wo biefe Benennung audy auf die neueren Karten 
Spratts in Haffar Bai übergegangen ift, der in ihrem inmmerfien 
Winkel namenlofe Ruinen angiebt, die auch von ihm wie von am 
deren nicht näher erwähnt werden. Es bleibt -vaber die Aſſar Bai 
noch fünftig näher zu erforſchen übrig. Ihr öftliches Borland ift 
an feiner S.W.-Spige durch eine Meeresgaſſe, Kara Bogba; 
(ſchwarzer Schlund), in ein Feines Borinfelden abgejprengt, dem 
eine große gegen N.O. Ianggeftredte Halbinjel folgt, die gegen Di 
mit einer zweiten Meeresgaffe, Keloba Boghaz (bei Terier ®. 
Polemos), am Hafen Triftomo endet, der nad) dem inneren des 
nad) dem Lande zu gebilveten Aeftuarius liegt. Dieſes Vorland 
mit feiner Tanggeftredten Halbinjel ift namenlo® geblieben; wir 
fönnen fie, um uns über die dort ſehr verwidelten Küſtencontouren 


?*€) Beaufort, Karamania l. c. p. 17. 
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verftändlicher zur machen, die Triftomo» Halbinfel nennen. Ge- 
nauefte Aufnahmen ver inneren Xeftuarien fehlen, obwol im Oſten 
der zweite Meeres- Querpaß, ver Keloba Boghaz, die gleichartige 
Fortſetzung des gebirgigen Küftenftrih8 in der großen Küfteninfel 
Dolicifte (and Kekoba genannt), duch Beaufort befannt genug 
geworden ift, vem auch der Hafenert Kakoba vorliegt, deſſen innern 
Aeſtuar mit feinen Geftaden von der inneren Seite der Dolichifte- 
Inſel auch der allgemeine Name Kekoba over Kelaba bei den 
Schiffen zu Theil geworden if. Der imnerfte Winkel viefes 
Aeftuars, welcher gegen Weit durch den genannten Iſthmus ter 
Triftomo- Halbinsel geichloffen wird, blieb Beaufort dem Ra- 
men nad) unbefannt, der nur von vem Hafen Triftomo Notiz) 
giebt. Er jagt nur, daß er bei feinem Befuche zu ihm an mehreren 
Klippen vorüberfchiffte, auf deren jeder ſich einige Banrefte vorfan- 
den; daß er dann den zwei engliihe Meilen langen Hafen erreichte, 
der zwar an dem einen Ende jehr feiht, an dem andern fonft aber 
ein trefflicher Hafen ſei. Großartige Ruinen zeige er nicht, doch 
feien feine Ufer wie alle andern benahbarten, nad ihren Grab» 
ftätten zu urtheilen, einft dicht bevölkert gewefen. 

Schon Colon. M. Leake hatte den Port Triftomo dadurch 
näher bezeichnet, daß ihm im Norden auf den Feſtlande der antike 
Drt Eyaneae gegenüber liege, der durch Coderells Auffindung®) 
der dortigen Infchrift mit dem zwr 

KYANEIT2N 
gefichert ſei. 

Bom Hafen Triftomo wird gegen Welt, wo das Neftuar, 
oder wie ed Beaufort nennt, der tiefe inlet noch meiter fortzieht 
duch eine fchmale Landzunge von der weitlicheren Aſſar Bai und 
dem Gewäſſer von Kaftelloryzo getrennt. Der Iſthmus ift nur 
niedrig, ſehr ſchmal, auf feinem Felsrüden, fagt Beaufort®), 
fteht die Ruine einer Stadt, voll zerftörter Wohnhäufer, Thürme, 
Mauern, Sarcophage, herrlidy gelegen, aber ganz veröbet und ohne 
Menſchen. Nur ein paar Stellen find auf dem Iſthmus bebaut. 
Statt der Banern fah man nur einen Pflug im Gebüſch ver- 
ftedt; die Anwohner hatten wahricheinlih ihre Jailas ſchon be- 
ftiegen. Einen Namen führt Beaufort von diefer Trimmerftabt 
nicht an. Nach dem Stadiasmus M. M. fcheint fie Aperlae zu 


#”) Beaufort, Karamania |. c. p. 21—25- *9) Col, M. Leake, Journ. 
Asia Minor 1. c. p. 188. *°) Beaufort, Karamania |. c. p. 22. 
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fein?®), Nr. 240 vefjelben heißt es: Bon Somena liege Aperlae 
60 Stadien (3 Stunden) gegen Welt; nad Nr. 241 (in Folge mehl- 
begründeter Conjectur C. Müllers) liegt von Aperlae das Acı 
terion 50 Stadien (2'), Stunden), und nad Nr. 242 von Acrete⸗ 
rium nah Antiphellus 50 Stadien (2', Stunden) fen. Dieſe legte 
Strede ift diefelbe, auf welher man am Port Triftomo voräbe 
dur den Kekoba Boghaz nah Kaftelloryzo gelangen würde. Hie 
nun auf dem namenlos gebliebenen genannten Iſthmus ſah Code» 
rell, nah Müller (doch wird die genauere Angabe CE oderells 
bierüber noch vermißt), eine Infchrift mit dem Namen AILEAEI- 
T2N und auf Gordianiſchen Münzen AITEPPAITR2N, offenbar 
die Bewohner von Aperlae bezeichnend, da auch Ptolem. (V. 3) 
ben Ort Andoaı ſchreibt, und Plinius Aperie, Stepb. Pa; 
aber die richtige Schreibart Ardokaı aufbewahrt hat. 

As Spratt und Forbes von Antiphellus gegen Oſt über 
ſchlechte, aber wenig fteile Wege mit dem Rüdblid auf vie Golfe m 
Injeln nad) 2 Stunden zu einer mäßig Heinen Ebene, die er Ave- 
lah 4) nennt, fortjchritt (vielleicht ein verftümmeltes Aperlae?), vum 
zu einer welligen Höhe fam, auf der einige Gräber lagen, ſollte ned 
weiterhin, bei Kapakli, einige Ruinen liegen, vie er für vie vom 
Aperlae hielt, welche einft Coderell beſucht hatte. Spratt 
aber ſah viefe nicht jelbft, denn er wid, gegen Norven über Tidu- 
kurba ab Iandein zum Binnenlande. Col. Leate*) bat auf feiner 
Karte an biefer Stelle, im Often ver Affar Bai, die er felbit be 
fuchte, diefen Namen Wperlae eingetragen, aber die ganze öſtliche 
Gegend mit dem allgemeinen Namen Kakava bezeihnet. Er giebt 
an, daß Eoderell die genannte Infchrift an der Spige der Aſſar⸗ 
Bai gefunden habe. Er habe hier eine große Stadt mit einem 
ſchönen Theater (a large city with anoble Theatre at Kakava) in 
einem ſchönen Hafen -gefunden, der von felfigen Injeln gebildet war. 
Ein ſolches ſchönes Theater ſah L. Roß®) bei feinem jpäteren 
Befuche in Kalara, das er, wie auch Terier, für Aperlae bielt 
Er erwähnt daſelbſt ſogar das Fleinfte antike Theater, das er je 
gejehen und ein Zwergtheater nennt, das im Gajftell ftand, weren 


20) ( Mullerus, Geogr. Graec. Min. l. c. Vol. I. p. 493 im Stadiasmas. 


2) Auf Sprattis Karte eingetragen, wo auch eine verfchleppte Im 
fchrift eines Sarcophages mit beim Namen Phellus fi zeigte; 


Spratt II. p 269, f. unten. *?) Col. M. Leake, Journal Asıa 
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Leake nichts anführt. Man darf daher wol vermuthen, daß ber 
allgemein dort gebräuchlihe Name Kakava aud zwei verfchiedenen 
auseinanderliegenden mevernen Orten gegeben wird, bie mehrere 
Stunden weit auseinander liegen, an welchen beiden bedeutende Rui- 
nen antifer Städte liegen, deren weftliche von Triſtemo am innern 
Iſthmus von Leake für Aperlae nah Coderelf gehalten wurde, 
deren öftliche Stadt aber mit ihren Ruinen von Terier und von 
L. Roß der alten Aperlae vindicirt zu werben verfucht wurde, 
aber vielleicht eher der Nuime von Somena des Stadiasmus an- 
gehört, die dem Abftande der 60 Stadien oſtwärts von Leake's 
Aperlae entiprehen würde, obwol auch darüber noch feine Gewißheit 
vorhanden. Zwar hat Terier in der öftlihen Kalava (er fchreibt 
fie Cacamo) von einer Inschrift gefprochen, welche zeige, daß dort 
die Stadt Aperlae lag, fie ıft ung aber nicht näher befannt, und 
Roß fand daſelbſt feine, welche diefe Annahme hätte beftätigen 
fönnen. Ueber diefe Somena fehlen faft alle andern hiftorifchen 
Angaben. Sehr wahrſcheinlich wird durch Schönborns Entvedung 
der merkwürdigen mehr binnenländifchen antiken Ueberrefte zu Gjöl 
Baghtſche, deſſen antifer Name unbefannt geblieben, ſich ergeben, 
daß die dortigen Ueberrefte dem Hafenort Somena zugehörten, alfo 
die eigentlihe Stadt diefes Namens dort war, und nur durch eine 
Scala verbunden beide nur eine antife Stadt von Bedeutung aus: 
machten (f. unten bei Gjöl-baghtſchi nah Schönborn). Der zu- 
fünftigen genaueren Erforfhung der ganzen inneren vielfach contou« 
rirten Geftadelandfhaft ver Aeftuarien, welche innerhalb ver 
Infel Dolichifte vielen allgemeinen Namen der Kakava führt, wird 
dort noch manche Entdeckung einer einft überreich bevölferten Küften- 
gegend Lyciens vorbehalten fein. Wir verfolgen hier nur die bis— 
berigen Beobachtungen. Nod ift fein anderer Reiſender zu ber 
weftlihen Hälfte diefer großen Weftnarien jenfeit des Hafens 
Triftomo bis zum Aſthmus der Affar-Bai vorgedrungen, dagegen 
wol mander zu der öftlihen Hälfte, welcher die große Infel Do- 
lichiſte vorliegt. 

Diefer öftlihe Theil des großen Binnengewäffers, das 
Beaufortꝰ*) feiner Natur nah mit dem Namen eines Aeſtuars 
belegt, nennt er Kalava-Bai, fie werde durch die gleichnamige 
große Infel (Dolichifte) vom Meere getrennt, und von einem innern 
Hafen durch eine ſchmale Yandzunge, welche mit einem fteilen Fels- 
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berg endet, ber mit Mauerruinen einftiger Fortificationen be 
deckt ſei, und auf feiner Spite ſtehe no ein Caftell, das keite 
Hafenbildungen und jede Annäherung zu Wafler wie zu Lande 
bominire. Berrottete Kanonenſchlünde proben nur von oben, haben 
aber nichts zu vertheidigen. Der Agha wohnt in einiger Ferne vor 
da, und wenige elende Hütten am Ufer waren von ihren Bewohnern 
verlaffen, die der Hitze und der unerträglicden Plage der Mosfitos 
wegen ſchon auf ihre Jailas gezogen waren. Nur ein paar Felder 
im Thale, mit Korn und Tabak bebaut, hatten fie zurüdgelafien, 
und fehrten erjt im Winter wieder in diefe Wohnungen zurüd. An 
Fuß des Berges ift ein Heiner Kay und ein Molo, ſammt einigen 
Örundmanern von Wohnhäufern, Refervoird und ZTreppenflucten 
in Felſen gehauen, die zum Beweiſe dienen, daß bier einft ein bw 
beutender Ort lag, dem aber Beaufort noch feinen antifen Namen 
geben konnte. Die Türken nannten die ganze Gegend Kefyora 
(nad) diefer Orthographie, meint Kiepert, ſchwer zu entfcheiden, et 
von Gejk »Hirſch-, oder Gjök „blau, und owa »Ebenes, eder 
oba, womit turfmanische Hüttendörfer bezeichnet werben), die Griechen 
Kekoba over Kakava, Inſel wie Feitland bis nah Myra hin 
Nach dem Griechen Meletius fol eine Colonie von Myra fich bier 
niedergelaffen und die ganze Gegend wegen der großen Menge von 
Rebhühnern (Kaxxava der Griechen) danach benannt haben. Die 
Menge ver Kebhühnerihaaren fand Beaufort aud beute ncb 
haracteriftiich und bemerkt, zumal vor Sonnenaufgang in der Bud, 
wo fein Schiff vor Anker lag, war ihr wildes Geſchrei beim Auf 
flug ihrer zahlreihen Menge oft nicht wenig überrafhend. Es kei 
das rothbeinige große (Perdix rufa), nicht das gemeine graue Reb— 
huhn (P. cinerea), das einen belicateren Braten gebe. Auch vie 
große auf der Südſeite diefer Auinenftadt vorliegende langgeftredic 
Infel Kalava oder Kekoba?%) zeigte an ihrer inneren vem Nor: 
den zugefehrten Seite, dem hohen Caſtell gegenüber, Hefte zahlreicher 
Häufer, die wol eine gute Viertelftunde ihrem Ufer entlang ſich bin 
ziehen, aber ohne alle Verbindung zu Lande von Weg over Straße 
geblieben. Diefe Façade der Inſel fei ganz im Naturzuftande ohne 
allen Anbau geblieben und überall mit lodern Felsjtüden bevedt 
und von irregulären Spalten und Klüften jo durchbrochen, daß all 
Communication ihrer Bewohner nur zu Waſſer ftattfinden fonnte. 
Dennod bat jede antife Wohnung eine ihr zuführende in Fels ge 
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hauene Treppenflucht, die aber nur abwärts bis zum Ufer führt, 
wo der Beſitzer die Anlerſtelle für ſein Boot hatte, An verſchiedenen 
biefer Stellen ftehen aber die 3 bis 4 unterften dieſer Treppenftufen 
gegenwärtig unter dem Spiegel des Waſſers, als ofjen- 
barer Beweis, daß auch bier wie in Telmeſſus jeit Menjchen- 
gevenfen und an vielen andern Stellen die Südküfte Lyeiens gegen 
die frühere hiſtoriſche Zeit fich gefenkt hat, da Winvebben, wie fie 
fih Beaufort neh dachte, feinen hinreichenden Aufſchluß über 
folde dauernde Verhältnifje zu geben vermögen; vielleicht daß Erd— 
beben hierbei noch mitwirken konnten. Nach 9. Roß?) ift auch 
den griechiſchen Schiffern an ver Küfte, zumal den Schwammfiſchern, 
pie bei ihrem Tauchergeſchäft befonvere Aufmerkſamleit hierauf zu 
richten haben, dieſe Beobachtung nicht entgangen, welche fich über 
die ganze Südküſte Yyciens zu verbreiten fcheint, da fie fo 
viel von den verfunfenen Städten (doviraoufvans zwouıg) zu reden 
wiffen. Noch fehlen bier freilid) genauere Meſſungen ver Phyſiker. 
Die ganze Inſel Kakava (Dolicifte), fagt Beaufort, fe nur 
eine enge Felsrippe ohne alles Quellwaſſer; daher habe jeves Haus 
feine in Fels gehauenen Eifternen oder Waſſerbaſſins. Diefe Wohn- 
gebäude ſchienen ihm nicht fehr alt zu fein, und and) wie erft feit 
ber Reihe einiger Jahrhunderte verlaffen. Site weifen auf eine einft 
ſehr zahlreiche imbuftriöje wol vom Geeleben ſich nährende Be— 
völferung hin, obwol fie heute ganz verödet find. 

Am Wejtende der Inſel befindet fich in einer Bucht, Kera ge 
nannt, eine hriftlihe Gapelle, die zwar ganz in Verfall gera- 
then, dody von den Bootslenten befncht zu werben pflegt; Türlen 
find feine da, die fie daran hindern fünnten. Dort juchen fie bei 
heftigen Stürmen und gegen diefelben ihr Afyl, indem fie ihrem 
Schutpatron und Heiligen ihr Opfer darbringen, gleich ven Alten 
bei den Dioscuren. Cine künftige Bevdlferung fünnte dieſes weit- 
läufige Aeftuargebiet, hält Beanfort dafür, leicht wieder in Auf- 
nahme bringen, das jegt nur den feigen levantifchen Schiffern bei 
Stürmen und anderen Gefahren in vielen Afylen zur Zuflucht dient. 
Die grandiojfen und kühnen Geſtade ver dortigen Aeſtuarien würden 
fih aud für die Station einer großen Flotte eignen, die hier 
ihre Reparaturen vornehmen ımd Transport wie Export betreiben 
wollte, eine Station von doppelten Werthe, da von hier bi® nad) 
Syrien nur nod ein einziger ganz vom Feſtland umfchloffener 
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Hafen vorlomme. Nur das eine fehle, frifhes Waller”); 
denn im Sommer find alle Winterbäche aufgetrodnet; Duell ich- 
len, das zwar gute Waſſer der Eifternen fei jedoch nicht hinreichend, 
auch Yebensmittel würden bei der geringen Bevölferung zu farg lem, 
da hinreichender Proviant erjt weiter oftwärts in Myra zu finden 
ſei. Den Namen Kakava, welder der ganzen Gruppe viele 
Heituarien und auch der Inſel insbeſondere gegeben: wird, temi 
Strabo fo wenig als den Namen Dolichifte, wol aber Plinint 
fennt den leßteren, obwol an einer faljchen Stelle (H. N. V. 35); 
aber Ptolemäus (V. 3) hat fie als Inſel gleich nah Meike 
eingetragen und dadurch ihre Stelle geſichert. Steph. Byz. (s. v. 
nennt fie (nah Callimachus) Doliche (doksyös, d. i. lang), nat 
dem Incifchen Periplus des Alerander aber Dolichiſte (vas Mas 
von 24 Stadien eines Wettlaufes), womit ihre langgeftredte Geſich 
bezeichnet iſt. 

Nady Beaufort ift au Texier (30. April 1836) 8) im den 
Hafen von Kafava eingefahren, den er den jchönften Hafen ver 
Karamania nennt, der aber ohne Waller fei; fein Grund ia 
Schlammfjand und Feld, der des barangrenzenven Triftomohaien® 
aber jei voll Felsflippen. Seine Fregatte ging am Fuß des von 
Beaufort genannten fteilen Felsberges mit dem Caſtell, va: a 
Cacamo nennt, vor Anker; das nahe Dorf hatte nur 5 bis 
Hütten, aber die Ruinen antifer Gebäude, er nennt jie pelasgiice, 
gigantische, oft jehr ſeltſam geftaltete, bevedten den ganzen Hügel 
Eine Inſchrift zeigte ihm den Namen ver Stabt Aperlae. Cinig 
Häufer find noch vollftändig erhalten; das türkiſche Caſtell auf pe 
Ingonale Gonftruction bafirt; ein Haus it ganz aus dem zes 
gehauen, ebenfalls ein Kleines Odeum, über dem ein Iyciiches Grab 
liegt. Im Süden des Caftelld, unfern des Thores ift eine Meſche 
"in eine jeltfame Ruine bineingebaut; ein Heiner Tempel mit Por: 
ticus bat noch ein fchönes Fragment einer Infchrift über ver Thüre 
die Mofaik des früheren Porticus liegt jet in der Areı der Mo 
ſchee. Am Abhange gegen das Meer zu find viele altlyeiſche 
Wohnungen mit Feljentreppen. Die eigentliche Necropole ver Statt 
liegt weiter in Oft und bot wenig Intereſſe. 

Am 1. Mai fuhte Terier den Hafen Triſtomo auf, de 
vol Ruinen lag, die aber alle aus dem Mittelalter jtammen ſollen 
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das Land lag ganz öde; es waren weitläufige Ueberreſte von Kirchen, 
Bädern, Ciſternen, aber alle von grober Conſtruction; ihm im Oſten 
war die ältere Necropolis durch die Häuſer des Mittelalters 
theils conſumirt und überbaut. Unter den Reſten der Felsgräber 
zeichnete ſich durch ſehr ſchöne Sculptur eine nackte Männergeſtalt 
aus, die auch gezeichnet wurde; die Sarcophage hatten viele grie— 
chiſche Inschriften, welche nah Coderells Angabe auf die hiefige 
Lage von Cyaneae (das aber viel nördlicher liegt) hinzuweifen fchienen. 
Er will vom Hafen aus die antife Acropole von Cyaneae als ein 
Feines Fort voll Ruinen erblidt haben. Auch am Nordabhange ver 
Kakava⸗Inſel (Dolicifte) erflärt Terier die zahlreihen Bau- 
refte für mittelalterliche Conftructionen und tritt Beauforts Mei— 
nung von der Aenderung des Meeresjtrandes nicht bei; bie 
im Wafler ftehenven Hefte von Häufern, fagt er, feien nur Kaik— 
hane, d. i. Boothäuſer. Die Inſel wie die Küftenfette fand 
Texier mit vielen ſchönen Mufchelpetrefacten belagert, zumal mit 
Nummuliten in ven fhönften Eremplaren. Zahlreiche Abbildungen 
ver Monumente geben die Tafeln”). 

Auh Ch. Fellows ift auf feinem erften Ausfluge (1838, 
Mitte April) zu Schiffe von Limyra zu diefem Hafen von Ke— 
fova?") und in den Diftrict des Rebhuhnlandes gefommen, 
wie er ihn nennt, ohne fich genauer darin nah Monumenten um: 
zuſehen; er nennt bie Küſte, von der See aus gejehen, dürr, die 
Contouren zwar einförmig, aber doc grandios, und das Mare durdh- 
fichtige tiefe blaue Seewafler von bejondern Effect gegen die weißen 
Marmorfeljen, die es auf allen Seiten umftarren. Große See- 
gewächſe ſah man in ver Tiefe und alles war von Schaalthieren 
belebt, ein Thierreih in feinem Kryftallelemente.. Bon Landespros 
puften rühmt ver Reiſende nur den Honig; Pferde fehlten zur 
Weiterreife, man mußte fie erit aus der Ferne herbeiholen. Auf 
einigen Feldern ftanden Weizenähren mit langen Grannen, 
dieſelbe Art in jenen Gegenden Kleinafiens gebaut, welche auf allen 
Münzen der Eeres abgebilvet ift; auch an vielen der Gräberftät- 
ten batte Fellow!) ein arditectonifches Ornament bemerkt, wel- 
ches der doft wachſenden Schlingpflanze mit wohlriechenden Blüthen, 


»9 Texier, Planche 206: Odeum taille dans le roc; 207 bains, cyclopica; 
208 Vue des bains; 209 Maison Iycienne cyclop.; 210 Cyaneae tombe 
et le roc und 211 cyilopijche Gonftruction. »') Gh. Fellews, 
ur, a. a. D. Ueberf. von Zenfer ©. 110. ) Belloms a. a. O. 
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Smilax aspera, mit ben fhöngeformten Blättern entiprict, 
bie ven Epheublättern ähnlich ſehen, aber Stacheln haben; jo zeigten 
fi viele der Sculpturornamente den Landesprodulten entnemmen, 
wie der Pinuszapfen, die Clematis, die Widen, die Tran: 
benranten, die Stier- ımd Widderſchädel u. a. Währen 
die einft bewohnten Städten faft alle zerftört find, haben füch bier 
unzählige Grabjtätten ihrer frübeften Generation in allen wilden, 
ganz menfchenleeren Felsgebirgen und Schluchten faft unverfehrt er⸗ 
halten und fegen die Wanderer bei jevem Schritt in Bermunverma. 
Fellows eilte von bier zu Lande weiter nah Antipbellus. 
Leider bat Schönborn?”%), ver viefe Gegend zweimal aber 
nur flüchtig berührte (am 20 Dezbr. 1841 und am 19. April 1842), 
nur wenig Aufmerffamfeit auf ihre Orographie verwenden fünnen, 
die manche Zweifel über fie hätte aufflären müfen. Das erfte 
Mal ging er nur von Myra nordwärts über Kirfis und Gjöl- 
baghtſche (d. i. Seegarten) bei Cyaneae auf ber Höhe om 
Kekova vorüber, wo ihm nur ein Blid ſüdwärts auf den em 
Theil ver felfigen und finftern Küfte, wie er fie nennt, geftattet 
war, die bei dem fürchterlichſten Regen und Sturmmetter, Ende 
Dezember, nicht zu bejuchen fein mochte. Als er aber jpäter von 
verjelben Höhe von Gewre über Oren auf entieglichen Wegen 
die Heine Ebene des Dürfchens Kefova, dem die benachbarte gleich 
namige Infel (Dolicifte) gegemüberliegt, hinabgeftiegen war, blieb 
ihm feine Zeit zu Nachforſchungen in der Gegend übrig. Sie war 
von Menfchen verlaffen und fo veröbet, daß er nur durch Gebüih, 
Sumpf über Hügel und an Yelsabhängen zu dem Trümmerorte 
vorüberzuffettern juchte, den Leake in Welt von Hefova Siguda 
genannt hatte. Er fand fie auch mit dichtem Gehölze, von Wald m 
Buſchwerk mit Ausnahme deſſen, was zunächſt an das Meer ftört, 
bedeckt. Die Kefte find bedeutend und jcheinen auch einen amiche- 
Iihen Raum einzunehmen, ihre genauere Unterfuhung, jagt Schän- 
born, dürfte wol ver Mühe verlohnen, dazu müßte man aber des 
Frühjahr oder den Herbit wählen, fo lange noch Jürüken mit ihrem 
Bieh ſich hier aufhalten; denn der Führer kann man in felde 
Dickichten nicht füglich entbehren. Nur mit größter Mühe kommir 
man fi von diefen Ruinen weiter weſtlich durch ven anliegendes 
Buſchwald durcharbeiten, um envlih über Soudſchakl und Bair 
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dyr (alfo im Norden des Iſthmus von Cockerells Aperlae vorüber) 
bie Andiphilo (Antiphellus) zu erreichen. 

Noch hat Fein Reiſender wieder die Ruinen der Coderellichen 
entvedten Aperlae im Weften des Aeftuars auf vem Iſthmus bes 
Jucht, die nicht fehr fern von Schönborns Vorübermarſch etwas 
ſüdwärts Liegen geblieben fein werben; dagegen hat ein ausgezeichneter 
Antiguar, 2. Roß, der (am 31. Mai 1844) ?) von Kaftelloryzo 
umter Segel nad Myra ging, die hoben, fteilen und kahlen 
Küftenklippen entlang vorüberſchiffend, an einem Nachmittage in dem 
engen Canal am Eiland Dolich iſte ımd dem Feftland das im 
innern Theile des Aeſtuars liegende Dörfchen Kakava erreicht, von 
dem er jagt, daß e8 auf den Trümmern der alten Stadt Aperlae 
oder Apellae liegen ſolle. Die frühere Form diefer Namen, denen 
er eine kritiſche Unterſuchung widmete, jagt er felbft, feien noch nicht 
reftgeftellt, und aud die Identität der Nuinenftelle felbft ſcheint noch 
aicht über alle Zweifel erhaben zu fein, da ſich in ihr noch feine In- 
ihrift mit dem Ortsnamen vorgefunden, daher die Angabe dar— 
über von Terier wol umzuverläffig erſcheint. Die weſtliche ſoge— 
zannte Aperlae auf dem Iſthmus lernte Roß nicht fennen. Nach 
en Angaben des Stadiasmus wilrde die von ihm (Nr. 240) ge- 
aannte Somena vielmehr die Stelle diefer Kakava bezeichnen, wo 
ie au von Müller *) auf feiner Karte 60 Stadien in Often von 
ener Aperlae eingezeichnet ift. Col. Leake war die Page von So- 
nena (Simena) nicht näher bekannt, doch vermuthete er, daß fie 
>a zu fuchen fei, wo auf Beauforts Karte (im großen Original- 
naßftabe, wovon die der Karamania beigegebene nur ein verfleinertes 
Frcerpt ift) einige Grabftätten ftehen, die auf der Fleinen Karte im 
Buche fehlen °). Auch bleibt es noch zu ermitteln, ob die Somena 
3 Stadiasmus M. M. identiſch mit der bei Plin. (H. N. V. 27, 
28 ed. Sillig.) an ganz verjchobener Stellung angegebene Simena 
ein Tann, die doch wol die von Steph. Byz. richtig genannte 
Siunva nökıs Avxiog fein wird, die aber nicht mit Sura bei 
Spratt®) identificirt werden fan, weldhe nur 1'/, Stunden weft« 
värts von Andriaca liegt, während ver Stadiasmus M. M. 
Nr. 239 die Entfernung von Andriaca nad) Somena auf 80 Sta- 
nen (4 Stunden) anfegt. 


X 
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2. Roß nannte die Ruinenftätte zu Rakava Aperlae, führt 


aber die Benennung Somena, die überhaupt nur felten vorkumt, 
niht an. Es war ihm nicht wenig überrafchend, bier eime alte 
lyciſche Stadt vor ſich zu jehen, welche durch die Gruppen da | 
domgemölbten, mit Spißbogen verjehenen Sarcophage, welche w 
nerbalb wie außerhalb ver Stadt beifammen ftanden, ausgezidut 
war, fo wie dur die gebrängte Menge der aus dem Felſen — 
hauenen Grabestammern im Balfenftyl, die im ver Nähe Iyciider 
Städte in den Felswänden niemals fehlen). Die Ruinen ve 
antifen Stadt ziehen fid) vom Strande am Felsabhange hinauf, de 
in Felſen gehauenen Fundamente und Treppenfluchten fo mie lee 
refte antifer ſehr ſchöner polygoniſch erbauter Häufer, an die fih 
Hütten der Türken anlehnen, feſſeln die Aufmerkſamkeit umd da 
fchen, jelbft mitten in ver alten Stadt, erheben fich die hohen Den 
gräber, deren einige aber auch wie bei Telmeffus jogar im Den 
ftehen, als ficherer Beweis, daß ſiſch auch bier die Küſte ge 
ſenkt hat. | 

An der Höhe unter dem Kaftell, das mit feinen Kanenc 
ihlünden, die noh Beaufort fah, nicht mehr in Schreden It, 
fand Roß die Nefte eines Tempels oder vielmehr einer Stoa mi 
eolofjaler Bucdftabeninfchrift auf dem Arditrav (... ANSTO.... 
b. i. zn» orodr), bie ihre Beftimmung anzuzeigen ſchien; die Her 
nen cannelirten doriſchen Säulen, welche fie einft ſchmückten, lage 
am Boden umber. Im Innern des Gaftels fand Roß das Fleinke 
antife Theater, das er je gejeben; es war ganz in gell 
gehauen,. hatte nur 8 Sigreihen mit 3 Stiegen in der Mitte m 
an beiven Enden, der ganze Durchmeſſer des Halbrundes betrug zur 
gegen 50 Fuß. Ueber dieſem zwergartigen Theater ſah man an te 
Felswand zwei hübſche Iycifche Felskammern im Holzballenftl 
der Gräberftätten eingehauen. Andere fehr jhöne Felskammern he 
gen im Welt der Acropolis an einer Bergwand, und unter bier 
fteht no ein großer Sarcophag mit langer griechiſcher Iuihrit 
die Roß copirte. Auf dem Hügelrüden öſtlich ver Stadt fice 
noch etlihe und zwanzig mädtige Sarcophage, alle ſchon geöffne 
davon einige aus dem lebenden Felſen gehauen find, die meiften ae 
find aufgebaut: ein Unterfag mit einigen Stufen, darauf ver Sur 
cophag und darüber der ſchwere Dedel. Die griehifhen Infhril 
ten find auf dem Kallſtein von der falzigen Seeluft bis zum w 
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Ieferlichen zerfreffen. Lycifhe Infhriften fanden ſich hier Feine 
vor; die Richtung der Särge war theil® von ©. nach N. mit ver 
Imfhrift auf der Oftfeite, theil® von D. nad) W. mit der In— 
fchrift auf ver Südſeite. Die mehrſten Anfichten von Aperlae 
pie aber früher unbeachtet ‚geblieben, hat fhon vor einem halben 
Jahrhundert 2. Mayer gegeben. Die Abbildungen betreffen 1. ven 
Haupteingang des Hafens zu Cacamo; 2. alte Getreiveböden und 
ein Bad; 3. das Theater; 4A. die Todtenftadt; 5. Sarcophage; 
6. Felsgräber im Balfenftyl; 7. einen coloffalen Sarcophag in Tas 
camo; 9. einen gleihen aus ioniſchem Marmor u. a. 8), 

In Kakava und der Umgebung, vorzüglich auf der gegenüber 
liegenden Inſel Dolichifte, bemerkte 2. Roß eine große Anzahl 
hriftfiher Trümmer aus frühefter Zeit, anſehnliche Kirchen und 
Wohnhäuſer aus polygenalen Steinen mittler Größe durch Kaltmörtel 
verbunden, alfo ſchon jpäteren Jahrhunderten angehörig, aber doch 
forgfältig und auch zierlich erbaut. Und wirklich waren einft Aper- 
Lae, Bhellus, Antiphellus, Sidyma, Patara, Kanthus, 
Tlos, Myra, Arnea und andere insgefammt hriftlihe Epis- 
copalftädte der Epardie Lycien (Hierocl. Synecd. ed. 
Wessel. p. 682—685), zu deren Zeit bier doc ein anderes Leben 
Jahrhunderte hindurch ftattfinden mußte ald heut zu Tage. Gegen- 
mwärtig wohnen nur wenige Türken in Kafava in Trägheit und 
Unthätigfeit und Fanatismus unter ihren Delgranaten und Palm: 
bäumen, in jenen antiken Ruinen von polygonalen Häuschen, die fie fich 
nothdürftig wieder ausgeflidt haben; vie beveutenpfte Kirche, einft 
per Banagia geweiht, liegt ein halbes Stündchen weſtwärts ber 
Stadt in einer Heinen Bucht, wo Roß' Barlke vor Anker lag; vie 
Altarnifche ift halb in ven Felſen eingehauen, zur andern Hälfte 
polygoniſch erbaut. Noch eine andere anfehnlihe Kirche des Pro- 
pheten Elias lag weiter öftlid) in einer anderen Bucht. 


Erläuterung 3. 


Die Gruppe von Anbriaca und Myra bis zum Dftende ber 
Bai von Phineka. 


Im Often der Kakava genannten Gruppe der Neftuarien von 
Affar, Aperlae, Siguda, Cacamo und ber langgeftredten 
9) Ludwig Mayer, Anfichten von der Türkei, hauptjächlich von wenig 


befannten Theilen in Kleinafien, mit 20 Kupfertafeln. Querfolio. 
Leipzig bei Baumgaͤrtner. 1812, 
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Dolichiſte beginnt ein weniger feinen Formen und Klippen nad 
ausgezadtes Strandgebiet, dad Beaufort?) bis zur Mintung 
des Fluſſes Andraki befchifite, in deſſen Nähe vie Ruinen ver ber 
den antiten Städte Andriace und Myra liegen und gmide 
beiven am Strande das Klofter Hagios Nikolaos. Ande 
Norbfeite ver Flußeinfahrt fahb Beaufort die Ruinen non Hin, 
Sarcophagen und Gräbern; auf ver andern Seite die Ruine ein 
großen römiſchen Baues, deſſen Fronte, aus behanenem Stem m 
einfahen Styl 200 Fuß lang und 20 Fuß hoch, fat vollfänty 
erhalten mit einer lateinifhen Inſchrift verjehen iſt: 

HORREA IMP. CAESARIS DIVI TRAIANI PARTHICI F. 
DIVI NERVAE See TRAIANI ADRIANI AUGUST 

COS. II. 

Alfo ein — ein Beweis der einſtigen frudhtrede 
KRornebene von Myra und vielleicht des dort betriebenen grofs 
Getreidehandels. Diejes Granarium befteht aus 7 Abtheilungen, 
jede mit einem Thor in Fronte; über dem mittleren Thore fat 
aber zwei Büſten, eine weibliche und eine männliche, nebft zwa = 
die Wand eingemauerten Marmortafeln, welche einem älteren Bau 
angehört zu haben feinen. Die eine enthält eine lange griehiik 
Inschrift, auf ver anderen zeigt fich eine Frau mit Scepter ım 
Krone auf dem Torus gelagert, neben ihr der gefrönte Mam ie 
hend, mit der Schaale in der rechten Hand und dabei einige emble 
matiſche Figuren, darunter eine griechiſche Inſchrift, die w 
die Figuren beide verſtümmelt find. Ueber dieſem Gebäude ſteht u 
ver Spitze einer Berghöhe eine Heine Tempelruine von ſehr weihe 
Marmor. Der Blid von da herabwärts beherrfcht das ganze, md 
fach eingezadte Geftade ver Kakava-⸗Gruppe, deren Name Bi 
hierher ausgevehnt wird, fo wie die weite Ebene, welde Nyt: 
umgiebt, aber gegen Norven durch mächtig hehe dunkle Gebirge be 
grenzt wird 10), 

Das elende Dorf Andrafi von wenigen Hütten, das an nz 
geringen Flußlauf, den man fir eine weftliche Seitenmündung de 
Andrafifluffes hielt, dicht am Meere liegt, bezeichnet wel ir 
Stelle der antifen Andriaca (Andriaca civitas bei Plin. H.N 
V. 28), die Plinius neben Myra nennt, viefelbe Ardoprazr, mit 
Ptolemäus (V. 3). zwifchen Antiphellus und die Mündungen de 


’°®) Beaufort, Karamania. p. 27—31. 10) Col. M. Leake, Joum. Asa 
Minor 1, c. p. 283. 
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Limhraflufſes ſtellt, aber den Andralifluß gar nicht erwähnt. Daß 
Andriaca wirklich der Hafenort von Myra war, geht aus Ap— 
pians!!) Angabe hervor, ver ſagt, daß Lentulus, des M. Brutus 
Capitän, als dieſer ſelbſt Kanthus belagerte, zur Eintreibung an- 
derer Contributionen im Auftrage des Senats nach dem öſtlichen 
Lycien beordert war und die im Hafenorte Andriace dem Fluſſe 
zur Sperrung vorgezogenen eiſernen Ketten ſprengte und dann die 
20 Stadien, welche die große Stadt Myra (nach Strabo XIV. 666) 
weiter lag, aufwärts ſchiffte, um von ihr die Contribution zu erhe⸗ 
ben. In Andriace wird alfo wol aud der große Apoftel 
Paulus einft als Gefangener, um in Rom vor Gericht des Caeſars 
geftellt zu werben, mit dem Adrampttifchen Schiffe über Cyprus 
kommend, gelandet fein, wenn fchon vie Apoftelgefchichte als Lan⸗ 
dungsort nur Myra nennt, wo ein Alerandria-Schiff vor Anfer lag, 
das fogleih, e8 war Winterszeit, die Gefangenen nad ihrer Be— 
flimmung weiter zu führen befehligt ward (Apoſtelgeſch. XXVIL 5 
u. 6). Hiernah kann er wol ſchwerlich die Zeit gehabt haben, im 
Myra zu predigen, deſſen fi in ſpätern Jahrhunderten die dortigen 
Chriften rühmten. Die böfe Jahreszeit, die furchtbarften Stürme 
und Gefahren aller Art machten die jogleich fortgefetste weitere Fahrt 
zu einer grauenvollen, im der ſich aber ver fefte Glaube an feine 
göttlihe Sendung um fo mehr durch Gottvertrauen verherrlichen 
und daſſelbe feinen mehreren hundert Yeidensgefährten einflößen konnte, 
denen er mit Berheißung des Lebens das letzte Brod brach und dann 
felbft nody im Schiffbruch zu Melite (Malta), ohne ein Leben zu 
verlieren, aus den ftiirmenden Wogen des Meeres gerettet an das 
Land ftieg, um von da feine zweite Wallfahrt nad Rom zur VBollen- 
bung feines großen Berufes für die Nachwelt zurückzulegen (Apoftel- 
geih. XXVIII.). Myra war, nad Artemidor (Strabo XIV. 666) 
eine der 6 Hauptftädte Yyciens und im Synecd. bes Hierocl. tritt 
fie als eine chriftliche Stadt, welche zur Metropolis (ed. Wessel. 
p- 684) erhoben war, hervor. ALS einer ihrer berühmteften Epis- 
copen wird Nicolaos genannt, der auch als Kirchenvater und 
ipäter als Schugpatron ver Stadt und Heiliger weit und 
breit verehrt wird. Ch. Terier!2), der ſchon im Jahre 1836 im 
Mai dieſes Klofter befuchte, wo er nur 4 Calogeri, elende ſchmutzige 
Möndye, und die große Kirche im Style der zu Dere Aghzy, nur 


12) Al, Appiani de Bell. civil. ed. H. Steph. 1670. Lib. IV. 28. p. 636. 
2) Ch. Texier, Deser. de l’Asie Mineure. Paris 1849. Vol, HI. p 206. 
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weniger großartig erbaut vorfand, giebt über den hier verehrten 
berühmten Sanctus einige nähere Nachrichten, die jedoch über ſeine 
wahre Perfon einigen Zweifel lafien, aber jeine große Bedeutung in 
ver Periode des Mittelalters für die Kirche beftätigen. Ein Nito- 
lao8, ver als Sanctus in der Kirde gilt, war im dritten Saeculum 
zu Patara in Pycien geboren und vom Prieſter Nilkolaos im 
Myra unter Kaifer Diocletian zum Priefter ordinirt. Ein andere 
Nikolaos, ein jüngerer, da jener im Priefterverzeihniß von 420 zu 
rüd bis 350 nit vorfommt, auch nicht im chalcedoniſchen Concil 
erwähnt wird, ftammt aus dem 5. Jahrhundert, veilen Verehrung 
im 6. Jahrhundert im Orient ganz allgemein wird. Dieſer ift es, 
dem Kaiſer Juſtinian im Quartier Bladhernae zu Conftanti- 
nopel eine neue bewunderte und ſtark beſuchte Kirche baute (Pro- 
cop. de Aedif. I. 6. 10). Diefer Cultus fam ſchon im 9. Jahr: 
hundert nad Frankreich, ehe noch die Reliquien des Heiligen nad 
‚Italien entführt wurden. Die Legende erzählt die heimliche Ent- 
führung feiner Reliquien durch italienische Kaufleute; deſſen Grab 
zu Myra, war fehr ftark bemallfahrtet von Chriften und Türken 
und brachte große Summen ein. Im 6. Jahrhundert unter Kailer 
Nicephorus wurde Myra vom Khalif Harım erobert, ber and 
das Grab zerftören wollte. Durch Bezeichnung eines falſchen Grabes, 
das er zerftörte, wurde das wahre angeblich erhalten und blieb ned 
280 Jahre bewallfahrtet, bis e8 durch die Lateiner geleert und der Heilige 
der griehifhen Kirche entwendet wurde. Daß der Khalif für 
fein Sacrilegium an bem heiligen Nikolaos durd einen Schiff⸗ 
bruch jeiner Flotte beftraft wurde, fagt Anaſtaſius (er mennt ibn 
Aaron, in feiner Historia Eccles. ex Theophane. Bonn. ed. Thheo- 
phanes. Vol. II. p. 268), 40 Bürger und Kaufleute von Bari im 
Apulia, die Handel mit Antiochia trieben, faßten beim Borüber- 
ihiffen von Myra den Entſchluß, die Keliquie des Heiligen 
zu entführen, und theilten in Antiochia ihr Project einigen Bene 
tianern mit, die aber fchon lange denſelben Plan gehabt hatten. 
Deshalb bejchleunigten die von Bari ihre Rüdfahrt nah Myrae, 
das ganz verödet war und im Klofter wie im der Kirche Sion te 
ſelbſt 3 Geiftliche als Wächter hatte, die aus Furcht vor den Türken 
ſich weißmachen ließen, der Pabft wolle die Reliquien in Sicherbeit 
gegen die Ungläubigen nad Ytalien bringen. Jeder ber 3 Geift- 
lihen nahm feine 100 Golpftüde in Empfang und fo liefen fie in 
der Gruft des Heiligen den Marmorfarg mit Hämmern zerträm- 
mern, in dem man nur einen Hanfen von Gebeinen, doch auch ben 
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Schädel noch vorfand und ein duftendes Del, mit dem die Plün— 
derer am 20. April 1087 nad Bart davonſchifften. Das Del that 
auch dort feine Wunder, es wurde in verfchievene Klöfter vertheilt 
und im Jahre 1100 ging der Bifhof von Amiens dahin, eine 
Phiole veffelben für feine Kirche zu holen. Im J. 1660 brachte es 
eine große Pilgerihaft nah Worms in ver Pfalz. In Bari 
wurben ſeit dem „Jahre 1089 große Nicolaosfefte gefeiert, 
1103 die Cathedrale dem Heiligen erbaut, und die Kirche durch den 
Herzog von Apulien, den erften Normannenfönig in Sicilien, inau- 
gurirt. Die Benetianer hatten ſich von ihrem Project nicht abhalten 
laſſen, fie famen aber zu fpät im Klofter an, wo fie den Oheim 
Sct. Nikolaos erbeuteten, deſſen Reliquien fie nach Venedig 
bradten, wo fie feitvem mit denen des Sct. Theodor verehrt wurden. 

Steph. Byz. leitet den Namen der Stadt Myra von dem 
Namen des vorüberfließenden Fluſſes Myros ab; auf eine fchledhte 
griechiſche Etymologie anjpielend nennt fie Conſtantin. Borph.313) 
rıv Avxiwv nokır TNv uvolnvovy TE zul Toısoißıor, d.i. die 
von Salbe duftende und dreimal bodbeglüdte, weil in 
ihr der große Nikolaos, der Priefter Gottes, die hervor» 
quellende Salbe (uvoa) daheim ſei. Auch Meletios fagt, vie 
Bewohner von Myra halten ihre Stadt für befonvers heilig, da 
fie dort einen Altar des Yohannes zeigen, der Apoftel Paulus, 
ihrer Legende nad), dort geprebigt habe und die Gebeine des heiligen 
Nikolaos bei ihnen liegen jollen, worüber aber in der griechifchen 
und lateinischen Kirche ſehr verſchiedene Anſichten vorhanden find, 
da, wie ſchon Beaufort bemerkte und oben bemerkt ift, nah Mu- 
ratori, Annali d’Italia VI. vie Kirchen zu Venedig umd zu 
Bari ſich dieſen Befig ver heiligen Reliquien frühzeitig ftreitig 
machten. Beauforts Zeit!*) erlaubte es ihm nit, die Monus 
mente der Stadt Myra genauer zu unterfuchen, die zu feiner Zeit 
als Meifterwerke alter Kunft und als Schäte mit Infchriften 
nur erft von dem Arditecten Coderell (1812) genauer befehen 
waren, ber aud) eine Aufnahme des dortigen Theaters gemacht hatte, 
welche Leake publicirte!5), und mit den anderen afiatifchen Halb- 
theatern zu Side, Telmiſſus, Miletus, Hierapolis, Yaodicea und 
einigen anderen gleihartig, aber von den griechifchen verſchieden 


#13) De Thematibus I. XIV. ed. Bekk. Bonn. 1840. p. 37. 
29) Beaufort, Karamania ]. c. p. 30. *®) Col. Leake, Journ. Asia 
Minor ].c. p. 320—329. 
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fand. Bei Gelegenheit der Zeichnungen, vie Coderell, ber Eurs- 
päer, ber folde Studien dort zuerft gewagt zu haben fcheint, vom 
einigen der dortigen Sculpturen und Reliefs machte, zeigte ſich uch 
der wildefte und fanatifche Character ver dortigen Türfen; vem 
einer ber ihm begleitenden Männer rief wüthend aus: »wenn bie 
ungläubigen Hunde durch ſolche gottesläfterlihe Gößenbilver ange 
zogen noch ferner hierher fommen jollten, fo will ich ihnen Bald ein 
Ende machen, denn wenn nur der Hund erft fort ift, will ich ſches 
Alles zertrümmern«. Beaufort begnügte fih nur mit ber allge 
meinen Anfiht ver Ebene von Myra, die er theilmeife angebaut, 
auch einigen Hanbeldverkehr ihrer Bewohner dort vorfand und bar 
aus Schloß, daß viele Haufen von Ballen und Brettern zum Ei 
Ichiffen an dem Strande bereit lagen, worauf er feine Fahrt weiter 
gegen Dft nah Phi neka fortſetzte. 

Da Myra ſchon im ziemlichen Abftande vom Meere Tiest, 
wohin wir die fpäteren Beobachter, die ihre Denkmale genauer fin- 
dirt haben, auf ihrer Landreife begleiten werben, bleiben wir für 
jetzt nur am Strande zu Andrafi zurüd, wo zwiſchen dem che 
- maligen Hafenorte an dem Weltarme und dem öftlichen Flukarme 
bei Myra in der Mitte zwifchen beiden im flachen Deltaboven das 
Klofter Sct. Nikolaos Liegt. Zunächſt ift Terier?!6) im Jahre 
1836 mit einer Scaluppe und einem Piloten ven Uperlae m 
Hafen von Andrafi gelandet, das 4 Stunden in Oft gelegen if. 
Um dahin zu gelangen, fchiffte man gegen N.N.O. bis zur Bei 
Yali(v.i. ayıakög), von wo aus der Hafen Andraki's Werd einen 
quadratifchen hellenifchen Thurm erkannt wird. Ihm zur rechten 
Hand war die Einfahrt in einen Fluß, den eine Barre an feimer 
Mündung vorliegt. Diefer Fluß ſelbſt ift ver antife Hafen ven 
Andriace, gegenwärtig aber halb zugefült; nur einige Schwe: 
felquellen, die in der Ferne einer halben Stunde ihm ihr kalte: 
und brafiges Waſſer zu fenven, erhalten no die Verſumpfung ves 
Hafenwaflers. Terier fagt, e8 fei ein Jerthum, dieſes Hafenwaſe 
für einen weftlihen Arm des Fluſſes bei Myra zu halten, ver cm 
Biertelftunde in Oft von Myra vorüberziehe und ven man Cei— 
fabafluß nenne (weil er von der Gebirgsftabt dieſes Namen 
herabftrömt). Indeß wäre e8 nah Appians Angabe von Lentule 
Sprengung der Hafenfette von Andriace und Schiffahrt ven 
da nad Myra wol möglich, daß er einft doch ein weſtlicher Se— 


16) Ch. Texier, Descr. de l’Asie Min. 1. c. Ill. p. 205. 
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tenarm des Hauptfluſſes geweſen und ſeitdem nur durch Verſandung 
des Deltabodens abgeſperrt worden. Die Umgebungen des Hafens 
von Andraki ſollen, nach Texier, mit Ruinen bedeckt ſein, die alte 
Sura, der ein Apollo-Orakel angehörte, das jedoch nach 
Spratt 1'/, Stunden davon entfernt liegt. Vielleicht daß manches 
von da nah Andrafi verfchleppt wurde, denn identisch können bie 
Stellen nit fein. Das Kornmagazin des Hadrianus, welches 
Beaufort beſchrieb, fagt Texier, liege auf der Dftfeite des Ha- 
fens von Andrafi, war aber zu feiner Zeit durch Moräſte und 
Schilfwälder fehr ſchwer zugänglid. Längs viefer ganzen Küſte 
bemerft man, wie aud auf Dolichifte, viele Kornmagazine 
(Sranarien und Silos), die wol zeigen, wie wichtig einft bei ftarfer 
Devölferung bier der Getreivehandel gewefen fein müſſe. 

Spratt und Forbes, die eine gaftlihde Aufnahme (1842, 
20. März)’?) im Klofter Sct. Nilolaos fanden, fagen, daß 
daſſelbe im Viereck um eine fleine Kirche gebaut fei, darin feit 
wenigen Jahren wieder Reliquien des Heiligen niedergelegt feien, 
welcher als der erfte Episcopus von Myra verehrt werde. Der 
einft foftbare Schag und Ueberreft ver früheren Reliquie jet 
mährend ver Ietteren Revolutionen durch eine ruſſiſche Fregatte 
nad Sct. Petersburg entführt worden; dagegen habe ver Kaifer 
Nicolaus an veflen Stelle ein buntes Gemälde hergejandt, das 
nun für Schiffer und Pilger ftatt jener Reliquien zur Aborirung 
diene. Neben vem Klofter fteht eine hriftlihe Kirche von hohem 
Alter aus der Byzantiner Zeit. Seit ihrem Bau bemerkte man, 
Daß die Ebene um einige Fuß gehoben fein müſſe, da die Flur dieſer 
Kirche, wie auch die Heine Nicolausfirhe, 5 bis 6 Fuß unter 
dem jeßigen Niveau der Ebene liege. Der Papas trieb ein be- 
veutendes Geſchäft ald Kornhändler, und ift Eigner von einem 
Dutzend Kornjheuern, die auf Steinpfeilern an der Außenfeite 
Des Klofters ftehen und ihn zu einem reichen Manne im Lande ges 
macht haben. Roh und unmiljend, aber verträglich mit den türki— 
fchen Bauern der Umgegend, pflegte er im geſellſchaftlichen Kreife 
von diejen jeven Abend fein Pfeifchen zu ſchmauchen, und die Acci- 
venzien und Sporteln von der Bepilgerung der Kirche ſchienen auch) 
feine Kiften zu füllen. Kein griechiſcher Schiffer fährt hier vorüber, 
ohne dem Patron der Schiffer, Sct. Nifolaos, fein Opfer zu 
bringen, um eine fernere fichere Seefahrt zu beten und dann ihrer 


’”) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I, p. 127--130. 


1100 Klein-Afien. $. 39. 


gewiß zu fein. Am Abend wurde durch Hammerſchläge an cm 
langes Brett zum Gottesdienſt gerufen, da Glocken hier nicht erlaukt 
find. Die Gemeinde beftand nır aus 15 Männern, Weiben m 
Kindern, mit denen man erft in der Heinen dunkeln Kirche einigt 
Fuß tief hinabfteigen mußte, wo das Porträt des Auffen-Patronz, 
des heiligen Nikolaos, in der Mitte auf einem rohen Mauerpfeiler 
aufgeftelt war, dem zur einen Seite die Wachskerzen amgezänte 
wurden, während jeder Pilger zur andern Seite fein Opfer miete 
legte und nad) vielen Kreuzigungen, Profternationen und andere 
Mummereien fih zur Kirchenceremonie begab, die der Papas mit 
ber größten Schnelligfeit in Zeit einer Viertelftunde abfertigte, um 
ehe fie noch beendigt und der Segen geſprochen war, fein clericalet 
Ornat ſchon abwarf und da er die britifhen Zuſchauer ohne Thel 
nahme an diefem widrigen Handwerksgeſchäft ftehen Jah, fragen lieh, 
ob fie auch Chriften wären? 

Aber auch ſolche Schwache Lebenszeichen ſcheinen im einer fpäten 
Jahreszeit, wo die Küfte ummirthlicher zu werben pflegt, völlig wu 
ſchwinden. 2. Rof?!8) landete dort in heißer Yahreszeit, Anfanz 
Juni, zwei Yahre fpäter als Spratt, nachdem er von Aperlar 
das Cap Pyrgos (Pyrgo auf Col. Leake's Essay of a Map) 
in einer Mondſcheinnacht umfchifft hatte. Wegen des ftarfen Mel 
lenjchlage8 war die Landung am flachen Strande fchwierig, men 
Winde ſchwankte und tanzte das Sciffhen neh auf und ab. Die 
Ebene breitete fid) noch drei Viertelftunden weit aus bis zum Kloſtet 
Sct. Nilolaos, in dem der einzige Mönd, ver Bapas, fra! 
barnieverlag. Aus der Bucht bei Andraki waren zu gleicher Zat 
(e8 war Sonntag) eine Anzahl Kaftelloryzoten, Taucher, die alt 
Schwammfifcher ihrer Expedition an den ſyriſchen Küften entgegen 
gingen, mit heraufgefommen, dem Scifferpatron Sct. Nicolart 
ihre Opfer für eine gejegnete und fichere Fahrt darzubringen. Kur 
mit ihrer energifchen Hülfe gelang es, in der Strandeinöve am fr: 
beften Morgen einen türkifchen Hirten, ber dort fein Kameel we 
dete, zu bewegen, vom Strande das im Boot gelafiene Gepäd ar 
feinem YLaftthier nah Myra zu bringen. Spratt erſchien int 
Klofter als ein elenves Gehöfte, das auf den Trümmern eine 
alten Klofters in der Mitte eines weiten vieredigen Hofraums er 
richtet war, in deſſen Mitte eine Heine runde Capelle ftand. Einf 
fief eine ftattlihe Ringmauer, die auch jest nody im Verfall befteht, 


».n 8, Roß, Kleinafien a. a. O. ©. 11. 
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mit vieredigen Thürmen geſchützt umher, und in jede der vier großen 
Seiten (von 300 Schritt Länge und 10 Fuß Höhe nah Spratts 
Angabe) 19) führte in ihrer Mitte ein ftattlihes gemwölbtes Thor 
hinein. Dieje Ummwallung war aus lauter mächtigen Marmorqua— 
dern, aus Arhitraven, riefen, Capitälen jeder Ordnung und aus 
andern einftigen Pracdhtbauten der Stadt Myra zufanmengeflidt. 
Zu beiden Seiten des Thores an der Nordjeite ſah man nod ein 
Hautrelief mit Armaturen, Helmen, Beinſchienen und Waffenftüden 
verziert, die einem caeſariſchen Triumphbogen entnommen zu fein 
fhienen. Alles gab Zeugniß davon, daß einft das Chriſtenthum 
bier reich und mächtig gewefen, als das Yand blühend und dicht 
bevölfert war, zur Zeit als die neue Kirche fid auf den Trüm— 
mern des geftürzten Heidenthums erhoben hatte. Aud die Ruine 
der alten Nicolauskirche bezeugt dieß; fie liegt an der Nord— 
feite des jeßigen Klöfterchens und ift ein großer ftattliher Bau mit 
einem Haupt» und zwei Nebenjchiffen, aus Ziegelftein aufgeführt, 
von jehr guter Bauart mit hübfhen Marmorgefimfen. Sie ift aber 
zur Hälfte verfallen und durch Erhöhung des Bodens ringsum jo 
tief verfchüttet, daß man jett von aufen zu ebener Erbe auf die 
Mittelgewölbe der Seitenfchiffe tritt. Arm und winzig nimmt fid) 
Dagegen, wie von barbariſchen Händen errichtet, das fleine in ber 
Mitte des Klofters ftehende weißgetündte Capellchen ver Gegen- 
wart aus. Jene Kirche ſoll auch die Gebeine des Sct. Nikolaos 
umfchliegen, und einer der ihn begleitenden Schiffer, jagt Roß, 
- äußerte aufrichtig feine Vermunderung, weshalb der große Kaifer 
von Rußland jegt noch zügere, zumal da er felbft Nikolaos heife, 
von dieſen Gegenden Befit zu nehmen, um die Reliquien feines 
Schutzheiligen wieder aufzuſuchen. Spratt hatte fi nod eine 
andere Legende erzählen laffen, daß verfelbe fie ſchon geholt habe. 
An tiefer Stätte, wo einft der heil. Nikolaos als Metropolit 
über einige dreißig Biſchöfe gethront, hauft jett ein einziger 
unmifjender und fieher Mönd von Kaftellorygo, und mehrere Tage: 
reifen weit um ihn ber leben auf dem Feſtlande feine andern Chri— 
ften als drei oder vier Müller in einigen türlifchen Dörfern, weil 
die türkfijhen Nomaden zu faul und zu unwiſſend find, um ihr 
Getreide jelbft zu mahlen. Nachdem das Gepäck mit dem Kameel- 
bhirten von der Barfe angelangt war, ging Roß zu den Ruinen 
von Miyra, die do noch faft eine halbe Stunde nörblid vom 
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Klofter, am Fuße und am Abhange ver Burgfeljen Liegen. Ein 
Dutzend türkiſcher Bauerhäuschen ſteht hier im ver Ebene, aus 
Steinen ımd Mörtel zufammengeflebt, deren Inhaber nebft vem 
Mönch die feften Bewohner dieſer Gegend repräfentiren. Im übri—⸗ 
gen ift die weite und, wenn fie angebaut wäre, jo gefegnete Ebene 
nur von nomadiſchen Hirten (Jürüken) bevölkert, die in nie 
prigen aus Baumzweigen geflochtenen und mit einigen ſchwarzge 
räucherten wollenen Feten bevedten Hütten von der Geſtalt einer 
halben Melone hier die acht frifcheren Monate des Jahres zubrin- 
gen. Die Höhe diefer Hütten ift eben nur binlänglih, daß ein 
Mann mit untergeichlagenen Beinen darin aufrecht fiten, und ihr 
Durchmeſſer groß genug, daß die ganze Familie zuſammengekauert 
am Boden darin jchlafen kann. So groß ift die Trägheit und Im 
dolenz diefer Türfen, daß fie nicht einmal darauf bedacht find, ihre 
Hütten auf einem erhöhten Erdaufwurfe aufzuridten, jo daR fie in 
der Kegenzeit, wenn bie Rafendeden ver Ebene ſich in eine Art ven 
Sumpf verwandeln, oft wochenlang bei Tag und Nacht buchſtäblich 
im Schlamm liegen. Daher ift bei folcher Lebensweife vie Sterk- 
[ichkeit ungemein groß; nur nod einige Menfchenalter in ähnlicher 
Rohheit verbracht und ihre Rage, die ſich jest ſchon jährlich ver- 
mindert, ftirbt dann von felbft aus. Bergebens habe die Regierma, 
fügt Roß farkaftifch Hinzu (denn er nehme vie befte Abficht dabei 
an), vergebens habe fie der Divan duch gefteigerte Anforde— 
rungen und Abgaben wie Confcription zu größerer Thätiz- 
feit anzujpornen verſucht, alles vergeblih. Sie verkaufen, um vie 
Piafter zur Abgabe aufzutreiben, ihr meniges Getreide und behalten 
nicht hinreichend zu eigenem Bedarf, jo daß fie dann vor der Ernte 
beim hriftlihen Müller borgen müffen. Sie verkaufen ihren Zabel 
und fehen fi dann genöthigt, die jungen Pflanzen vor der Reife 
zu entblättern, die Blätter an der Sonne zu trodnen und als ein 
grünes nüchternes Pulver zu rauchen. Doch am 1. Juni waren 
fie gegen ihr gewöhnliches Phlegma in auferorbentliher Bewegung; 
die große Hige, die jeit einigen Tagen eingetreten war, nöthigte fie 
zum Aufbruh in ihre Sennhütten oder Alpendörfer (Yailae) 
auf dem noch befhneiten TZaurusrüden; die Männer trabter 
geihäftig auf ihren Sleppern (denn zum Gehen entichlieft fich ein 
Türke ſchwer) durch die Ebene umher, um die Heerde zu fanımelr 
oder Rückſprache mit den Nachbarn zu nehmen. 

Leider befuchte L. Roß die Weitfeite des Strandes und ver 
weftlihen Mündung des Anpdrafifluffes bei den gleichnamigen 
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Ruinen nicht??V), die er am antiken Hafenorte von Myra bedeu— 
tend nennt, von deren großem Oranarium Beaufort Nachricht 
gab. Aus Spratt ergiebt fi, daß in der Nähe auh Sura mit 
einem Heiligthum des Apollon lag, das jener noch nicht be— 
achtet hatte, Auf Col. M. Leake's Karte war im Weit von An- 
drali ein Ort Sura eingetragen; bei Nachfragen Spratts?!) 
darüber bei vem Papas wußte diefer von feinem Namen viefer Art 
und von feinen Ruinen in jener Gegend; nur ein Paläo Kaſtro 
(altes Schloß) Fenne er dort und Nemata (Quellen) und Grammata 
(Infhriften). Alfo wurde am 23. März dieſe Nichtung der Küfte 
bewandert. Unter Führung des zwölfjährigen Sohnes des Papas 
erreichte man nad 20 Minuten das Dorf Karabadſchak Fisi 
an der fliomweftlichiten Ede der Ebene und hinter demſelben führte 
eine felfige Schlucht nad) Sura. Em Eingange diefer Ruinenſtadt 
kım man an einem fehr Schönen rectangulären Bau vorüber, beiten 
TIhürpfoften Schön feulpirt und die Cornifche mit Gapitellen eines 
zufammengejeßten Styles verziert waren; ob ein Grab over ein 
Tempelchen, war jchwer zu entjcheiven, doch ſchien e8 wegen feiner 
Nähe bei einer hriftlihden Kirche ver letteren anzugehören. 
Durch eine felfige Schlucht eine halbe Stunde emporfteigend, erreichte 
man, an 2 bis 3 im Diedicht verftedten Sarceophagen vorüber, die 
Heine Ebene von Sura, über die man ein Dutzend anderer zer- 
ftreut umberliegen fah, und auf der man eine fleine Feſtung auf der 
gegemüberliegenden Höhe vorfand. Um gerade auf fie los zu reiten, 
paffirte man ein Jürükendorf und erreichte dann die Feftung, die 
gerade 1", Stunden fern vom Kloſter liegt. Die Hochebene, auf 
der Sura fteht, liegt 400 Fuß über dem Meere und ift durch eine 
niedere gegen W. ftreichende Bergreihe von der Bai von Andraki 
getrennt; ihr gegen Nord fteigt eine fteile Bergwand zu dem Plateau 
empor, auf welchem bie drei Orte mit Namen Cyaneae liegen, 
welche Spratt befucht hat. Die Feſtung ift nur fein, kaum 80 
Schritt lang, umd fcheint ein alter Bau der Griechen zu fein und 
die Höhe, die fie frönt, ſich kaum 40 Fuß über die Platenuebene zu 
erheben. Dieje Feſtungshöhe füllt an der Weſtſeite ganz plötzlich zu 
einem jumpfigen Thale hinab, das am innern Winfel einer Meeres⸗ 
bucht Liegt, vie Vromo Limiona (ftinfende Bucht) genannt wird. 
In dem Sumpfboven ſchienen einige Heine Ruinen von Bauwerken 
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zu liegen. Dicht unter dem Südende ver Felle fand man eim gro- 
ßes und jchönes Felsgrab mit einer lyciſchen Inſchrift, md 
davor ein anderes Grab, das vom Telfen abgefpalten mar, aber 
einen Sarcophag trug. Beide Theile hatten feine Infchrift, aber 
nur wenige Schritte vor ihnen fanden fi 5 bis 6 Felstafeln, jede 
mit Infhriften, auf denen der Name Sura mehrmals vorlam 
Auch wurde diefer Name wiederholt auf den Sarcophagen gefunden, 
welche in der Hochebene ftehen. Bei genauerer Erforjchung ves 
Telsrandes an der Weftfeite ver Acropolis fand man mehrere bis 
3 Fuß hohe vieredige Pilafter in den Fels eingehauen, der zu einen 
Pieveftal, das eine Statue tragen follte, beftimmt gemejen zu fen 
dien. Das Piedeftal war faft in feiner ganzen Länge voll In- 
Ihriften, die Buchſtaben aber unleferlih geworden. Danielle, 
der ein paar Stunden auf die Entzifferung verwendete, die ihm nicht 
gelingen wollte, konnte nur die drei erften Zeilen copiren, vie ibm 
die Anficht gaben, daß hier ein Decret zu Ehren der Anbetung 
des Apollo geſtanden. Bielleiht würde bei anderer günftigerer 
Betrachtung die Leſung möglicher fein. Sura jdeint mie ftart 
bewohnt, aber ein ftarf bepilgertes Heiligthum des Apolle 
geweſen zu fein, wo ein Fiſchorakel war (Steph. Byz. Sorgs 
navreiov Avxlas, der aud einen Uferort Sovgıos nennt). De 
Dralels der Fiſche erwähnt Plinius, die auf dreimal wieder 
holten Ruf von Pfeifen fi zum Augurium einftellen und zum Ber 
gnügen der Zufchauer das ihnen vorgeworfene Fleiſch erichnappen 
(Plin. H. N. XXXIL c. 2,8 in Sillig. Edit. V. 1851. p.7 w 
Gurium in Surium berichtigt ift: Nam in Lycia Myris in fonte 
Apollinis, quem Surium appellant, ter fistula vocati veniant ad 
augurium; diripere eos carnis abjectas laetum est consultantibus etc. 
aber die verfchobene Lage von Simena ift geblieben V. 28. S. 100). 
Daſſelbe Manteion der Fiſche führt noch umftändlidher Yeliar 
(de Natur. Animal. VII. c. 5) an vemfelben Orte in Lycien an, 
den er aber Ivopa fchreibt und von ihm jagt, daß er zumifcen 
Myra und Phellus Tiege. 

Die Localität von Sura ift hiernach wol feftgeftelt, abe 
Spratts Conjectur, Sura mit Somena (Simena) zu iventificires 
ganz unftatthaft, da Anpriace von Somena nad) dem Stadiasmui 
M. M. 80 Stadien, über 4 Stunden (Nr. 239)3?) entfernt Liegt, 
Sura aber nır 1%, Stunden, wenn ſchon die Page von Somm 
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auch noch nicht genau ermittelt iſt. Von Sura kehrte Spratt 
nach Andriace und Myra zurück, von wo ein ſehr beſchwerlicher 
Landweg über hohe Gebirge nach Phineka führt, den Fellows 
und Spratt zurückgelegt haben. Bon Myra fann erft weiter unten 
bei der Landreiſe die Rebe fein. Auch Schönborn?) hat von Sct. 
Nilolaos, wo am 15. Dezember ein Felt gefeiert wurde, das von 
vielen Kaftelloryzoten bepifgert war, am 19. über Sura feinen 
Landweg weiter nad Weften fortgefegt. Er fand, daß von Myra 
eine wahre Gräberftraße nah Sura führte, wo er nad) Erfteigung 
eines Gebirgsabhanges den Anfang der jetigen Sura erreiche, 
10 Minuten weiter hin auf einem Hügel auch viefelben Yelstafeln, 
die Spratt erwähnt, mit zwei Infchriften, welche dur den Namen 
Sura die Lage des antiken Drtes feftftellten. Auf dem Hügel fand 
ex auch lange Duadern, zwar nur fchlecht gebaute Mauern, dabei 
aber colofjale Sarcophage, auf hoben Steinunterfägen ftehend. 
Die antilen Refte waren nur wenig zahlreich und auf einen Heinen 
Raum beihräntt. Im Weften des Hügels zeigte ſich ein kleines 
von N. nad) ©. ftreichendes Thal, welches wahrfcheinlih im Hafen 
von Andrali endet, dann ein Teich und dabei ein altes Gemäuer, 
das die Türken ein Manaftyr nannten, mit einem Thurm, Die 
Regengüſſe hinverten das Copiren der Infchriften und die genauere 
Unterfugung. Nah dem Regen fette man den Weg über vie Tels- 
wand fort, welche die Ebene Myra im Norden begrenzt und ſich 
eine Stunde weit hoch über Sura emporthürmt, von wo ein pracht⸗ 
voller Ueberblid zum Deere nah Myra wie nah N.W. fi aus« 
dehnt. Tauſende von Rebhühnern wurben auf dieſem Wege 
aufgefheudht. Nach 20 Minuten Fortichritt auf der Höhe wurben 
bei dem Orte Chürfis (Kirfis) eine Cifterne und einige Sarco- 
phage bemerkt; ein flaches Thal auf einer Plateauhöhe ſich gegen 
Weſt hinziehend führte zum Dörfchen Tſchakalbejad (d. i. das 
doppelte Weiße), wo ver Regen zum Nachtquartier zwang, und am 
folgenden Tage (20. Dezember 1841) wurde der Weg auf der Höhe 
bis nad Gjol⸗baghtſche fortgeſetzt. 

Beaufort fiffte von Andrafi?) aber am Ufer bequem ent- 
lang um das Cap Phinela, von wo erft in N.O. bei dem Orte 
Phinela fid die gleihbenannte große Bai bis nad Melanippe 
und Chelidonia ausbreitet. Zunächſt im Oſten der Ebene von 
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Myra fah er, daß fi) ein großer See over wol eine Uferlagume 
an ihrem Oſtende ausbreite und an deſſen Oftfeite ein Gebirgszweig, 
vom Norden herablommend, ſüdwärts in das Cap Bbinela 
vorfpringe. Diejen See over diefe Lagune fand er zu feiht, um 
ihn mit feinen Boote zu bejchiffen, aber die heftige Ausftrömung 
deitelben durch jeinen engen Einguß in das Meer ließ ihn vermz- 
then, daß er durch irgend einen nicht unbedeutenden Strom jeinm 
Zufluß erhalten mochte. Nahe dem Eingang liegen Heine Inſel—⸗ 
hen mit Auinenreften und am feinem Norbufer fchienen grake 
Ruinen zu liegen, vielleicht vermuthete er, daß dieß ver Limprns 
fein mochte, an dem Strabo die Stadt Limyra nenne, 20 Sta 
dien fern vom Meere. Diejer Uferfee ift vom Meere durch eim 
ſchmale Düne von Sand und Kieſel getrennt, deren Geftalt um 
Begrenzung offenbar durdy den Gegenftoß der Strömumgen ven 
außerhalb umd innerhalb des Landes bebingt if. Die Strbmung 
von innen häuft die Schuttmafien ver Kiefel von der Landfeite am 
Ufer auf und die Meeresftrömung wirft die loderen Sandmaflen 
wieber zurüd und fchättet fie zu Dämmen empor, die zu foliden 
Steilmänven werben, ein interefjanter fortwährenver Kampf der Cie 
mente an diefer vielbewegten Südküſte. 

An der DOftfeite des Cap Phineka liegt eine ftarke antik 
Fefte, in der ein einfamer alter Mann wohnte, der gern zum Füb- 
rer aufwärts in das Thal zum Dorfe wırde, wo man Bieh für 
das Schiff einkaufen und Holz und Waller einladen fonnte. Alter⸗ 
tbitmer ſah man nicht, fie jollten in Menge, viele Säulen, Sculp- 
turen, Infchriften, 4 Stunden fern zu finden fein, wo der Agha 
wohne, nad) Ausfage ver Leute. Die leichte Berproviantirumg ve 
Schiffes machte diefen Ort zu einer erwünjchten Anferftation. Die 
Schiffe lagen nicht fehr fern von zwei Flüſſen, die treffliches Wafler 
(tefern, der nächfte wol der Phinefa Su (Limyros); fie mare 
mit Meinem Bau⸗ und Brennholze an ihren Ufern bewachſen. Die 
Barre am Eingange des öftlichern Fluſſes war tief genug, um be 
fadene Boote einlaufen zu laflen. So weit diefe Boote bur vie 
fumpfige Fläche landein ſchiffen konnten, zeigte fih aller Baummude 
in Abſchwächung, während alle Berge umher mit dem herrlichen 
Schwarzmwalde von Pinus bevedt waren, welcher für die game 
Küfte fo Haracteriftifch ift. Noc konnte damals die Lage von dir 
myra zweifelhaft für Beaufort bleiben, da das Binnenland neh 
umerforjcht war. 

Ch. Fellows ſchiffte zunächſt, im 3. 1838, von Oft ber in 


Lyeiens Südküſte, Phineka. 1107 


ven Hafen von Phineka ein??*), wo ſich ein Blick auf mäßig hohe, 
aber üppig belanbte Palmen varbot, von dem er erft nad) eitter 
halben Stunde durch Sumpfboden zu ein paar Häufern an einem 
ſchiffbaren Fluß gelangte, dem einzigen, wo ein Zollhaus fland, 
weil hier etwas Holzhandel in Betrieb war, da Holz den einzigen 
Reichthum des Pandes auszumachen ſchien. Nur in der Ferne an 
ven Bergabhängen gegen N.D. ſah er die Ruinen der alten Yimyra 
liegen umd fchiffte weiter gegen S.W. um das Vorgebirge (Phinefa 
Bırım). Obwol hier alles menjchenleer war, da die Hirten meift 
(andein gezogen nur ſparſam ſich zeigten, hatten die feigen Schiffer 
jo große Angit vor Corfaren und vor der Gonfeription, zıt der man 
fie etwa aufgreifen möchte, daß fie mim fchwer zum Weiterfchiffen 
jur bringen waren. Bei den werigen armen Hirten, die ſich bier 
zeigten, fand Fellows doch eine gaftlihe Aufnahme. Ihre Weiber 
tragen jevoh goldene Armbänder, in ven Turbanen be 
vahrten die Männer fih ein paar Schuß Schießpulver oder ein 
saar Prifen Schnupftabaf und ihr weniges Geld auf. 

Bei einem zweiten Befuche in Phineka, im Jahre 1840 im 
April?), wurde das Vorhandenfein der Palmen nur beftätigt und 
jemerft, daß ber Name des Ortes wol von ihrem Wuchſe dafeldft 
weit eher als von phöniciicher Anſiedlung feinen Urfprung haben 
nöge, da diefes Gewähs hier wie einheimiſch am Meere entlang 
vachſe. Schönborn eilte am 13. Dezember 1841 mer fo fehnell, 
ils e8 die Sümpfe um Phinela gejtatteten, un feinen Weg von da 
ah Myra meiter fortzufegen. Mehr Bericht giebt Spratt bei 
einem Befuche von Dorfe Phineka, wo er auf dem fehr befchwer- 
ichen Landwege von Myra aus über 4000 Fuß hohe Gebirge 
md dann erft beim Hinabfteigen durch das wildefte Defils am 
Boden deſſelben, wo man die Reſte von drei hellenifchen Wachts 
hürmen, welde den Eingangspak zur Ebene vertheivigten, vorüber 
'am. Hier erreichte er die moderne Feftung Phineka am lifer 
n der Nordweſtecke ver gleichnamigen Bat. Unter ihrem Nordwalle 
yin ging es in ſcharfer Wendung zur Ebene, dann auf einem Stein- 
yamme zur Seite eines tiefen Stroms, an deſſen Ufer die gelbe 
Jris in voller Blüthe (25. März) ftand. Eine Biertelftunde weiter 
vurde erft das Dörfchen Phineka umd die Weinjchenfe eimes Grie— 
ben erreicht, wo man Herberge fand. Das Dorf hat nur 3 bis 
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4 Steinhäufer, davon eins das Zollhaus ift, das anbere beischnte 
ein reiher Griehe, Konftanti, ein Handelsmann mit Bich, ver 
Heer befist, das Caffee und die Bäckerei an einen Mann aus Al 
maly verpadhtet hat, alles Zeichen der Aufnahme dieſes Ortes, der 
nur von Holzichlägern und aus einem Dutend ſchwarzer Zeltbütten 
von Zurfmanen bewohnt befteht.- Der vorüberfließende Bhinela 
Tſchai, verſchieden von dem etwas öftliher von Ary kan da herab⸗ 
kommenden Arykandos, ver noch auf allen früheren Karten vom 
Cramer bis auf Teriers und Bolotomws Karte ganz irrig em 
getragen war, auf Spratts und Kieperts Karten aber berictigt 
wurde. Er fließt dicht an Spratts Herberge vorüber, war je 
fhlammig, aber jhiffbar für Boote und kann fogar bis zur Feſtung 
mit Schiffen befahren werben, die dort vor Anker gehen und fiä 
mit Hol und Korn beladen, wodurch der Ort feit Beauforts 
Zeit fih ſehr gehoben zu haben jcheint. Spratt nennt ihm vw 
wahre Stala, ven Ausladungsort und Haupthafen ver bedeutende 
Hanvelsftabt Almaly im Binnenlande (j. oben ©. 816), u 
der er nur 12 bis 14 Stunden entfernt Liegen fol. Im Winter 
ift er ver einzige Ausladungsort für vefin Randespropncte 
Zu Spratts Zeit lag ein griechiſcher Schooner vor tem 
Caſtell und wartete auf Pabung; doc foll die Stellung unficher fen. 
Früher, während des Verkehrs zwifchen dem Sultan in Conitar- 
tinopel und feinem Hafen in Alerandria, fol die Frequenz viel Rärke 
geweſen und bier auf Befehl des Capitan Pajhas eine Bäderei 
für die Mannſchaft ver Admiralität eingerichtet geweſen fein. Lest 
wurde bier, nah Spratt, nur noh Mais- und Weizenbrod für 
die Griechen gebaden. Die Umgebung von Phinela und ver Zr 
lihen Nachbarſchaft wird von vielen Tihinganis oder Zigen- 
nern bewohnt, denen man auf verjchievenen Reifen im Binnenlante 
begegnete. Die bebeutenderen Ortſchaften Limyra, Armuplp, 
Eorydalla, Gagae, Rhodiapolis, Karditſch unb ander 
liegen alle zu weit ab vom Meere, ald daß fie bei einer Borüber- 
fahrt die Aufmerkſamleit erregen, konnten, nur erft auf Landreiſer 
fonnten fie genauer erforjcht werben, Auch ſchiffte Beaufort ven 
Phineka?2) ohne Aufenthalt an der öde ſcheinenden Straubläk 
der großen Bai vorüber bis zum Chelidonia-Borgebirge, mu 
Heine Gruppen von Anhöhen in einiger Ferne vom Meere erblident, 
die ihm als fanftgeranvete Geftalten wie Tumuli ausjahen; vie 
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Ebene Tonnte er jedoch nicht betreten, um dieß als Thatfache zu 
beftätigen. Eine Bucht an der Weftfeite des Cap Chelidonia ift 
auf Beauforts Karte am Oſtende des Phinekaſtrandes nad 
einer Aufnahme etwas genauer eingezeichnet und dieſe Zeichnung auf 
Spratts Karte wiederholt und dicht am Meere an ihrem gebir- 
gigen Eingange in N.W. die Lage von Altafch, an ihrem Siüp- 
ende auf bem dortigen füblihen Vorſprung des Gebirgszuges des 
Sacrum Promontorium (Chelidonia) aber vie Lage von Melas 
nippe eingetragen. Wahrfcheinlich ift dieß die Bucht, an welcher 
Beaufort, durch frühere falſche Kartendarftellungen mit antiken 
Städteruinen getäufcht, diefelben auffuchte und nichts als wilde Klip⸗ 
penmaflen fand, die audy feine Schiffsleute aus der Ferne für Rui— 
nen gehalten hatten, von denen er aber feine Spur vorfand. Indeß 
ift ſchon früher bei Schönborns Ueberfteigung der dortigen Ge— 
birgsfette von DIympus über Korydalla nah Hadſchiwerler 
bie Rede von derſelben Gegend geweſen (f. oben ©. 767), welche 
Spratt mit dem Namen Aktaſch, d. i. weißer Fels, belegt, 
bei welcher die Ruinen der Stadt Gagae liegen, in benen er ben 
Namen Gagae auf einer Imfeription (TATBIIN)?) vorfand. 
Lyeiſche Imferiptionen fehlten bier, fo wie lyeiſche Münzen. Die 
Ruinen lagen eine Biertelftunde innerhalb des fandigen Ufers am 
Dftende ver Ebene von Phinela. Ein Theil verfelben lag in 
per Ebene, ein anderer auf ver Uferhöhe, wo aud die Acropole ſich 
zeigte. Zwiſchen ihr und dem Meere liegt die 30 Fuß hohe weiße 
Kaltfteinterrafje, auf welcher Bauten aus dem Mittelalter fte- 
ben, woher ver moderne Name Aktaſch rührt. Die Ruinen der 
Ebene find bebeutend, aber alle römijch oder aus dem Mittel» 
alter; auch ein paar hriftliche Kirchen haben fich erhalten, die aber 
jetzt mitten aus einem Sumpf dickicht ſich erheben, fo wie der Reſt 
eines Aquädukts, ver aus der Ferne einer halben Stunde vom 
Dorf Jenidſchik herablommt. Gagae, fagt Spratt, fcheint eine 
obere und eine untere Acropole ‚gehabt zu haben; auf der obern 
ift noch der Reſt eines hellenifchen Forts bemerkbar mit einem gros 
Ken Waflerbaffin (tank) aber fein Theater, doch will Fellow 8%) 
ein Heines Theater bemerkt haben; vielleiht weil Gagae keine jehr 
große Bedeutung erreichte; doch wird fie [hon von Schlar Ca— 


27) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 184; cf. Plate Corydalla and Gagae; 
Vol. II, p. 279 die Infer. 28) Ch. Fellows, Account of Discor. 
. 211. 
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ryand. 100 (Tayada aodıs) angeführt, und Hieroel. Syneed. 
nennt fie einen Episcopalfig (Gaga) in der Eparchie von Lycia 
(ed. Wessel. p. 683). Auch Steph. Byz. (8. v.) bat Gagae nicht 
unerwähnt gelaffen und die Angabe des Dioscorides hinzugefügt, 
daß man bier den Stein Gagates in einem Fluſſe findet, de 
aber, wie fhon Galenus bemerkte und aud heute fich zeigt, nicht 
eriftirt. Spratt??) fah in ver Umgebung von Gagae nur Ser» 
pentine, Trappporphyre und Numnlitenkalfften. Das Ety- 
mologieum magnum nennt ben Ort eine rhodiſche Colonie 
und führt die Etymologien der Orammatifer über die Entftehung 
des Namens an. Auch folte fie Palaeapolis heiken. 

Bon Gagae wollte Spratt an einem Nachmittage aud vie 
Stelle ver in Süden jenfeit ver Bucht gegenüberliegenven alten 
Melanippe (Menalippion bei Steph. Byz.), eine Hafenftatien 
in Lycien, wo einjt nach einer Stelle des Quintus Calaber 
(III. 232) ein Heiligtum ver Athene war, befuchen. Nach tem 
Stadiagm. M. M. (Nr. 234)3) liegt fie 30 Stadien (1, Stum- 
ben) fern von Sacrum Promontorium (Chelidonia) und 60 Stadien 
(3 Stunden) fern von Gagae Aber Spratt konnte fie mit 
erreichen, eine querlaufende Meeresſchlucht ſchnitt ihm ven Weg ab; 
aber jenſeit verjelben erblicdte er die Ruinen einer Heinen Feſte nett 
einigen andern Bauten, die er der Yage nad) für bie der Mela- 
nippe halten konnte. Spratt hat hier jpäter, bei Erfteigung ver 
Gebirgslette im Dften von Phinela das türliſche Gebirgsderf 
Sınikefjöidt) berührt, es hatte einige Steinhäufer und treffüice 
Duellen; die öftlichen Abhänge der Bergzüge waren gut bebaut, mit 
ſchönen Platanengruppen bewachſen; die Yürüfen hatten ihre Zelte 
auf den größeren Höhen, wo Viehweiden waren, aufgeichlagen. Die 
dort gefundenen Iycifhen Gräber, wo einige Marmorjänten, 
ſchienen nur von Gagae dahin verjchleppt zu fein, auf jeden fall 
waren es die leßten, die bisher gegen Oſten gefunden find; fie 
bezeichneten die Dftgrenze der Iycijhen Grabftätten, um 
Ihon zu Ahodiopolis bei Corydallus, jagt Spratt, fanden ſich 
noch die einzigen Beifpiele bedeutender Yelfengräber, vie 
um Djten des Alaghyr Tſchai entdeckt wurben, davon p. 185 eine 
Abbildung gegeben ift. Hier unftreitig war die Grenze ber Lyciet 








229) Spratt and Forbes, Trav. Voll. p, 187. ?°) Stadiasm. M. M. b. 
C. me l. c. p. 491. 2) Spratt and Forbes, Trav. L c. I. 
p. 
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gegen die Solymer; von dem Dorfe Finik-⸗kjbi flieg man 
einen lieblichen jehr malerifchen Thalgrund hinab zum Oſtgeſtade 
und zum Drte wie zur Bucht von Atrafan (Adratſchan), das liebe 
lich zwiſchen friſchen Bächen und Obfthainen gelegen ift. 


8. 40. 
Zwei und vierzigftes Kapitel. 


Das füdliche Geſtadeland Lyciens von feiner continen- 
talen Seite durch innere Landreifen von Fellows, 
Schönborn, Spratt, Forbes und 2. Roß erforfdt. 


Ueberſicht. 


Bis auf Beauforts Küſtenaufnahme, auf der wir ſo eben 
ben trefflichen Seecapitän begleitet haben, war das ganze Binnen⸗ 
land des ſüdlichen Lyeiens eine Terra incognita geblieben ımb als 
eine der wichtigften geographifchehiftorischen, archäologifch- und cultur- 
geſchichtlichen Entdeckungen find die legten Jahrzehnde auf demſelben 
Boden anzujehen, die wir vorzugsweije einigen britifhen und deut- 
ſchen FSorjchern verdanken. Ch. Fellows bahnte auch hier zuerft 
pie Yandwege, als er das Cap Chelidvonia von DO. her von Adalia 
zu Schiff doublivend, am 16. April 1838 zu Phinela ankerte 
und von da freilich nur im raſchen Fluge zu Lande?) die Side 
füfte durchzog und dabei Kekoba, Antiphellus, Megifte, Pa— 
tara und Xanthus berührte und über Telmefius und Mughla 
heimfehrte, Die Anziehungskraft diefer Erdgegend war für ihm jo 
groß, daß er ſchon im Jahre 18403) zum zweiten Male von Kan- 
thus. aus die Landwege durch das ſüdliche Lyeien von neuem vers 
folgte, und vom 22, April 1840 an über Patara, vie ala 
maki-Bai (Phoenicus), Antiphellus, Phellus, Kaffaba, 
Myra, Phineka, Yimyra und Gagae nah Finik-kjöi (Mes 
fanippe) und von da an die DOftfüfte Adratſchan vorſchritt, das 


>27 Eh. Fellows, Ausflug a. a. D. Ueberſ. b. Zenfer. S. 108— 126. 
23) Ch, Fellows, Aceount ol Disc.  o pr 189 — 212. 
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er am 2. Mai’ erreichte. Das meifte war neue Entdeckung, was 
von ihm berührt wurde, denn nur nad) ein paar inneren Pocalitäten, 
wie von Anbiphilo über Kandyba, Kaffabea, Irmas mb 
wieber zurüd über Dere Aghzy, Tüfſa nah Antipbellus, 
hatte Ch. Terier einen furzen Ausflug (Mitte April des Jahres 
1836)22) machen Fönnen, worüber er einige Auskunft gegeben bat. 
Im Dezember 1841 fam Schönborn?) aus Pamphylien und 
Pifidien, am 14. Dez. über Phinefa nad Diyra, und rüdte unter 
einigen wichtigen Entdeckungen zu Lande über Syra, Gjil- 
baghtſche, Gewre, Jau (Eyanene), Tüſſa, Soudſchak, Ba. 
narbaſchi nah Bazyrgjankjdi und Furnas bis Xanthus 
vor, wo er Ende des Jahres anlam. Auf feiner zweiten Rückreiſe 
im J. 1842 fam er über Gagae und Limyra, drang tiefer landein 
über Arycanda und Jazyr Yaila nah Irnas (Arneae) ver, 
erreichte Kaſſaba, Gewre, Oren, Kekowa und Bazyrajan- 
fjöt, wandte fi) nach einem Blick in das Kanthusthal aber wieder 
tief gegen ben Norden in das Gentralgebirge, wo wir ihn fen 
weiter in bie cibyratifchen Regionen bes Plateaulandes begleitet ha⸗ 
ben. Die wichtigſten Forſchungen und Aufnahmen zu Lande in 
dieſem Binnenlande des lyeiſchen Südgeſtades find unſtreitig durch 
Spratt und Forbes während der guten Jahreszeit des Jahres 1842 
durchgeführt. Sie gingen Anfangs März von Kanthus, Furnas 
und Bazyrgjankjdi (Kalamaki) aus, nah Saaret (Pyrrha), 
Antiphellus und Phellus, von da über Kaffaba, Kenpeoma, 
Irnes, Trabala, Tüffe, Cyaneae, Myra und Bhinela, 
von wo fie Limyra, Arycanda, Rhodiapolis, Eorydalla 
und Gagae mit vielen Seitenercurfionen beſuchten, und von de bis 
an die Weftabhänge ver Solymalette bis Gödene am oberen $- 
myraftrome am 10, April vorbrangen?“). Mit manden Seiten 
ercurfionen wurden viele Aufnahmen von Localitäten, landſchaftliche 
Anſichten, Abbildungen, Inſchriften von Monumenten und geog · 
noſtiſche wie andere naturhiſtoriſche Beobachtungen gewonnen, die 
vorzüglich im zweiten Theile ihres Reiſebuches niedergelegt ſind und 
als weſentliche höchſt ſchätzbare Beiträge zur Kenntniß des Landes 
genannt werden müſſen, wozu auch die nur flüchtig, aber gewifſenhaft 
conſtruirte geognoſtiſche Karte dieſes Ländertheiles gerechnet werden 


») Ch. Tezier, Deser. de l’Asie Mineure. Tom. II. Paris 1849. p. 201 
—204. ) A. Schönborn, Tageb. Nachlaß. Mfrr. BL. 58-82 
und BI. 81 fi. ’*) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 50-183. 
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muß. Leiver blieben bamit, feitvem unſers geehrten Reifegefährten 
L. Roß lehrreiche Berichte im J. 1844 feiner theilweiſen Bereifung 
ver Südküſte von Aperlae, Antiphellus, Myra, Kaffabe, 
Candyba, Bhellus und Bazyrgjanljdi bis Kanthus nad. 
gefolgt find”), alle Driginalbeobadhtungen abgebroden, va vie 
Berichte von Spratts Gefährten, Mr. Daniells, nicht veröffent« 
licht wurden und uns fonft feine näheren Erforfcher dieſer Landſtriche 
bekannt geworben find. Wir müflen uns daher mit ven allerdings 
noch Lüdenhaften Berichten begnügen, welche in jenen Quellen nie 
vergelegt find, die wir hier nur auf das gemiflenhaftefte geographiſch 
ameinanderzureihen haben, um den wahren Gewinn für die Kenntnif 
des Landes und feiner Bewohner davon zu tragen. Da bie imhalt 
reichften dieſer Wanderungen von W. nah D. in berfelben Rich⸗ 
tung, wenn ſchon Lüdenhaft und mit miandherlei Abweichungen von 
einer geraden Linie, wie die Borüberfchiffung zurüdgelegt wurden, fo 
ſchließt fih auch unfer nachfolgender Bericht in derfelben Reihe, von 
Furnas umd dem Golf von Kalamali ausgehend, wieder bis nad 
Gagae und Finik⸗kjöi am Oftende der großen Phinela-Bai an. 


® 


Erläuterung 1. 


Der Landweg von Furnas zum innerften Golf Phoenicus nad 

Kalamaki und Bazyrgjankjöi, dem Winterborfe, und feinem 

Sommerdorfe, und von da über Seveflü nach Saaret (Süret) 

zum alten Pyrrha. Entvedung der Nuinen der alten Stabt 
Phellos bei Bunarbaſchi. 


Die erſte Wanderung von Fellows auf der Küſtenhöhe von 
Antiphellus bis Furnas und Patara ſetzte ihn bei flüchtigem 
Durchzuge nur in gerechtes Erſtaunen über die vielen Denkmale, die 
ihm, wie er fagte, überall maffenhaft?®) entgegentraten, und in 
ven durchbrochenen Felswänden ihre fchönen Ornamente, die Menge 
in Feld gehauener Gemächer mit ihren ſchön profilirten architecto⸗ 
nifchen Balfenverzierungen und fünftlich verftedten Eingängen zeigten, 
die ihn noch nicht zur Unterfuchung der Befonverheiten und ihrer 
Umgebungen kommen Tiefen. Die felſigen Wege aus weicherem 


IT L. Roß, Kleinaſien und un . a. O. S. 8—46. 
3°) Gh. dellowe, Ausflug a. a. O. ©. 1 
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Raltftein, vie Ueberwucherung ven Vegetation, die Ungunft ber 
Jahreszeit hinderten ihn, wie die Eile feines Vorüberzuges, am ger 
naueren Angaben, und er begnügte ſich faft nur mit ver gelegent- 
lichen allgemeinern Bemerkung, daß die auf den größeren Höhen ver 
Bergzüge vorkommenden Bauten und Denkmale ihm mehr aus Cm 
glomeratgeftein zuſammengehäuft erfchienen, als die in den unteren 
Regionen. r 

Bei feinem zweiten Durhmarjche???) von PBatara übe 
Yurnas erfahren wir ſchon, daß diefer Ort die Winterreſidenz des 
Aghas des Diftricts Künik fei und nicht wenig beſucht merke, 
ba er mancherlei Inbuftriebeftrebungen zeigt, wie viele Waſſermühlen, 
Schmiedeefien, zumal für Hufbeichläge der Yaftthiere, und Waren 
lager, wie auch die nur.2 Stunden ſüdlicher liegenden Orte Kalamali 
fd. i. Schilfort im neugriechiſchen) und Bazyrgjantisi (mi. 
Kaufmannsdorf) als Hafenftationen an ver alten Bai von Phee— 
nicus, ber jeßigen Kalamaki⸗Bai, häufig von Schiffer bejudt 
werden. Sie find von Schilf- und BPalmmäldern umgeben, 
welche letzteren vielleicht die Benennung verjelben eher veranlafzt haben 
mögen, als eine Anfieblung ver Phönicier, wie man dieß faft ans 
Steph. Byz., der einen Phönir als Stifter von Phönice in ver Nähe 
von Rhodos angiebt, etwa vermuthen konnte. Schen Capt. Beau: 
fort hatte die Identität der Bai Kalamafı mit dem alten 
Phoenicus Portus, den aud Livius (XXXVIEL 16) zmannte, 
aus der Naturfchilverung vermuthet, da er von allen Seiten ven 
Klippen umgeben und kaum eine Stunde von Patara entfernt ii”) 
Er liegt auf einem Felsvorſprunge und beherrſcht mit jeiner ſchẽnen 
Ausficht die ganze Bai; aber auf Kakkjtein erbaut fehlen ihm vie 
Quellen, daher man hier nur in tiefen Gruben Eifternenmafler 
erhält, wie faſt an der ganzen Südlüſte Cariens. Die Bewohner 
fand Spratt hier viel umgängliher als gewöhnlih und nicht fa 
natifch gefinnt wie an fo vielen andern Stellen der Südküſte; aud 
bier hat wol der Einfluß von Handel und Imduftrie die Zuftinte 
gemilvert; auch war hier. eine Opa, d. i. ein Gafthaus, für Fremde. 
Nah Schönborn ift der Ort vorzüglih von Griechen bewohnt. 
Er ließ ihm im der Tiefe liegen, als er zur rechten Hand, d. i. 
norbweftlidh von ihm, feinen Weg nah Furnas fortiegend, an 


329) Ch. Fellows, Account of Disc. 1. c. p. 183. *°) Spratt and Forbes, 
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iner fteilen Felswand von 1000 Fuß Höhe die dortige Pafeinfen- 
ung über ven füdlichften Vorſprung des Al Dagh zu überfleigen 
yatte, wo er noch eis traf (e8 war am 25. Dezember 1841), aber 
in der Ebene zu Furnas fih wieder an Trauben, Yeigen und 
Sranaten erquiden konnte. Bei einem zweiten Beſuche auf der 
Rückkehr von Antiphellus überftieg er num über Tſchukurba auf 
nörblichern Wege die Sommerjailas von Bazyrgjankjdi (am 
19. April 1842), und dann weiter weitwärts an einem Caſtell 
vorüber, das an der Seite eines antiken Weges gelegen viel polt- 
gonale Mauern und Grabftätten zeigte, ohne ihre Namen fennen 
au lernen, von wo er ſich diesmal nicht weitwärts nad Furnas, 
fondern norbwärts zu dem Paſſe von Karabunar wandte, um 
durch den ſüdlichſten Querpaß des Hochgebirges Armubly den See 
von Awlan zu erreihen (ſ. oben ©. 833). 

L. Roß*) erreichte den Ort von Sairet (Süret bi Shön- 
born) ber, wo fih ihm eine weite Ausficht auf die Bucht von 
Kalamaki und von da bis auf die vorliegenden Klippenlande des 
Kenagoras und das ferne Vorgebirge von Batara eröffnete, in noch 
weiterer ferne aber der Gipfel des Anticragns und die Infel Rho— 
2008. Er nennt den Ort nur ein Winterdorf, das fchon von den 
türkischen Bewohnern am 6. Juni verlaffen war, die auf ihren Yailas 
bauften. Bon dem Kaufmannsdorfe auf der Höhe ift doch noch 
ein Stündchen hinab bis zur Scala im innerften Winkel ver Phö— 
nicierbucht, wo nur 2 bis 3 neuere Häufer ftehen, bei einem tiefem 
Anlergrunde für große Schiffe doch auch einige Reſte antifer polys 
genisher Mauern umher zerftreut liegen. Die merkwürdigen fla« 
Ichenartig in Fels ausgehöhlten Ciſternen (Plaoxivaıs der riechen 
nad Roß) Liegen nur auf ver Höhe; es find große runde forgfältig 
ausgemauerte Beden, mit halbfugelförmiger Kuppel itberwölbt, von 
ver das abfliefende Waller fih im einer Rinne um den ımterem 
Rand der Kuppel fammelt und durch viele Feine Löcher in die Eis 
fterne geleitet wird. An der Seite führt eine Thür mit einigen 
Stufen in das Baffın, um bequem aus dem Waſſer ſchöpfen 
zu können. Nah Kanthus rechnete man von bier 5 Stunden 
Weges. 

Zwei Stunden Weges fteiled Auffteigen in Oft von dem Kaufe 
mannsdorfe führten Ch. Fellowst) zu dem Dorfe Kedekleh 


J 
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(Sevellü bei Schönborn), das zwar maleriſch auf großer Hehe 
gelegen, aber in feiner Vegetation bei rauhem Clima um einen zw 
zen Monat gegen die wärmere Ebene zurüdgeblieben war; ned id 
winterlih (24. April) jah man kaum auffproffende Kommfelver, at 
einige Stunden weiter oftwärts wurde das Dörfchen Saaret (n& 
tiger Süret, d.i. Bild) in einer engen Thalkluft, welche eine natir- 
liche Grenzſcheide zwifchen dem Weften und Oſten zu bilven Ic, 
erreicht, auf deren wilden Gipfeln umber alles voll antiker Felſe 
gräber fich zeigte, voll chelopiſcher Mauern einer alten Stadt, mit 
Ummauerung und Thoren und Imferiptionen eines Sarcophagt, 
aus deren verwitterten Reſten Fellows irrig ſchloß, daß hier die 
Lage der antiten Phellus fein möchte, welche jedoch viel weiter 
oſtwärts erft durch Spratt genauer ermittelt wurte. Er zog ven 
bier noch 4 Stunden weiter dur hohe und wilde Gebirgefetie, 
welche gegen Süd zum Meere abfallen, wo er grandiofe, im cum 
püjchen Clima ungewöhnliche gewaltige Gewitter mit furdtbarn 
Donner und weit über das Meer und bie Infelm leuchtende Bü 
mit eislalten Hagelftürmen erlebte, die in großen Sagelftüden dw 
Erde mehrere Zoll body bevedten, bis er endlich mach Antipbelst 
binabfteigen konnte. 

Auch Spratt ftieg (am 5. März 1842) venfelben fteilen Ber 
pfad im Norden von Bazyrgjankjöi empor, an ein paar Fortifi= 
tionen aus dem Mittelalter vorüber?®), bis er 2 Stunden wel 
innerhalb von Ummauerungen ein paar Heine Hriftliche Kirchen, zur 
Mauerwerk aus Heinen Steinen und Mörtel, nichts griechifches oder 
römiſches vorfand, aber in einer vominirenven Lage. Unter vefelber 
befanden fi die Sommerhütten der Küftenanwohner, die Bazyt⸗ 
gjan Jailaſſy, in einem fruchtbaren Baffin von einer Stunt 
Länge und einer Biertelftunde Breite, das aber von Schneewaſſe 
noch ganz angefüllt und noch unbewohnbar war. Die Lage dicht 
Sommerborfes ift von Wichtigkeit, da der einzige das ganze Jahr 
hindurch gangbare Gebirgsweg durch den hoben Ak Dagh af 
biefer fünlichften Paffage bis nah Almaly vorüberführt (f. chen 
©. 833), das von hier 24 Stunden Weges entfernt gerechnet wirh 
Zu diefer wie zu allen anderen Sommerfrifchen des Iycifchen Gr 
birgslandes ziehen die Bewohner ans ihren Winterbörfern nut it 
freudigen Feſtzügen hinan, die wichtigfte Epoche ihres Jahresmeh 
jels. Diefe Yaila ift identiih mit dem von Fell ows genannten 


’*?) Spratt and Forbes, Trav. |. c. p. 57. 
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Kedelleh, wofür Schönborn Südellü over Sedek Yailaffy 
fohreibt*), in einer fhönen Mulde 1200—1500 Fuß über dem 
Meere gelegen, wo er am 25. Dezember 1841 von Andiphilo über 
Süret fommend übernaditete. 

Auch Spratt und Forbes gelangten nad der erften Berüh- 
rung jener Jaila, wo fie ſich getäufcht fanden, nichts von vorge- 
fpiegelten antiten Monumenten vorzufinden, durch welde die Ge 
birgsftraße nach Almaly führt, bald zu einer wirklichen Anſiedlung 
von 20 Hütten, vie fie Sedek nennen hörten, mit einer Moſchee 
und einem Sarcophag von griechiſcher Arbeit, etwa 1000 Fuß über 
dem Meere. Bon da wurden fie, durch Berirrung in den Wäldern 
und Bergen irre geführt, genöthigt, im Freien zu bivoualiren, und 
erft am andern Morgen gelang es ihnen, auf großen Ummegen über 
das Dörfhen Isne durd ein langes Thal das Dörfhen Saaret 
(Süret bi Schönborn), das fie ſchon paffirt hatten, zu errei- 
hen®). Es befteht nur aus wenigen Ärmlichen Hütten, bie von 
dem Winterregen jehr zerftört waren; fie Liegen zwiſchen den 
Quellen von zwei Kleinen Flüßchen, deren eins zum Meere 
abfließt, das andere durch das fehr lange, aber ſchmale Thal gegen 
ND. zur Ebene von Kaſſaba zieht; auf der entgegengejeßten 
Seite zeigten fi auf einer Anhöhe zerftörte Mauern, welche fie 
rönten. Hier lam man an dem Sarcophag vorüber, deſſen Infchrift 
ſchon Fellows nicht hatte entziffern können, was auch Danielle 
nicht gelang. Aber man fand hier Mauern, welde einer Fleinen 
Stadt angehören, deren Mauern eine felfige Kuppe von ſehr un- 
gleicher Oberfläche umgeben, mit mehreren Felskammern, Sarcopha« 
gen umd Neften roher cyclopifcher Mauern, deren Thorwege nod) 
aufrecht ftehen. Der größere Theil der Mauern ift im Styl ganz 
gleichartig, und umgeibt einen Raum, der an 150 Schritt lang und 
an 100 Schritt breit if. Ein Sarcophag, der im oberen Theile 
der Ruinen fteht, zeigte eine Kurze, jedoch unlesbare Infchrift. Auch 
an ber andern NMorbfeite der Stabtmauern geben die Gräber feine 
Schriftliche Auskunft. Am Eingang einer Schlucht fteht aber ein 
Dbelist, in Geftalt dem befchriebenen mit der lyeiſchen Infchrift 
zu Xanthus ganz gleih, auf ver Plattform eines gewölbten Baues, 
der aus mächtigen Kalffteinguavern befteht. Das Dad ift. platt 
von höchſt fimpler Conftruction, aus großen Platten transverfal 
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ameinanber gereiht. Beide gehören wol einer gleichzeitigen Errich⸗ 
tung an, aber feine Injchrift finvet fich bier. Bei dieſem völligen 
Mangel an beitimmten Daten jhien die Localität am geeignetflen 
für die Stadt Pyrrha zu fein, welhe Plinius(H.N.V.ec.XXVIL 
100 ed. Sill.) zwifhen Phellus und Xanthus angiebt, und deren 
Lage auch der von Süret entjpridt. Das Thal ift von einer ma 
rinen Tertiärformation bevet, vie von befonderem Intereffe ift; ver 
Dbelist follte nach der Sage ver Dorfleute einen reihen Goldſchat 
enthalten. Bon Isne (Imefü bei Schönborn), zu dem man zu 
rüdtehrte, wurde nun ber Weg gegen SD. am Bort Batbs 
vorüber nah Antiphellus, dem Hafenorte, angetreten, den wır 
nebft vem Drte ſchon aus obigem (ſ. oben S. 1076) kennen lernten, 
Dod hat 2. Roß denfelben noch genauer bejchrieben, als er ven 
Untiphellos über Sairet (Süret) und die antife Welsitatt 
Pyrrha nah Bazyrgjankjdi feinen Rüdweg nahm *6). 

Bon Antiphellus wollte er zum alten Hafen Phoenicus (Kala⸗ 
mafı) gehen, aber fo fteil waren die Küften, daß fein Saumpfad am 
Meeeresrande binführt, um direct dahin zu fommen, was mm durd 
Umwege in Gebirgslande geichehen kann. Um 3 Uhr am Wad- 
mittage Autiphellus verlaflend, wurde bie fteile Bergmwand über dem 
weſtlichen Orte binanfgeftiegen, von welcher die Ausficht auf bie 
tiefe und ſchmale Bucht von Bathy hinabreihte. Nah 3 Stunden 
war die Höhe von 3000 Fuß üb. d. Meer erreicht, bei einem Berg 
feffel, in welchem ver Reiſende überrafcht war das erſte Vorkommen 
von wildem (wol verwilvertem) Roggen wahrzunehmen, vem er 
fpäterhin auf ven Bergen von Lycien und Carien oft wieder beyey- 
nete und fich freute, dazwiſchen gemifcht auch die ſchöne heimatlich 
befannte blawe Kornblume zu fehen, die feit dem erften Geburt:- 
lande des Roggens deſſen unzertrennliche Begleiterin gewejen zu fein 
fcheint. Auch rother, weißer und blauer Klee wuchs bier überall 
wild, ver lettere mit fehr hohem Stengel, jo wie auch andere vater 
landiſche Sträucher und Pflanzen in folder Friſche wie in Nord 
deutſchland. 

Immer höher aufwärts wol bis zu 4000 Fuß wurden ned 
Spuren antifer Fahrſtraßen fihtbar, während heutzutage aus 
in den Ebenen nicht einmal Karren in Gebraud find. Bon ver 
größten Falten Höhe hinab durch Eichen⸗ und Fichtenwald gelangte 
man in ein von N. nad) ©. langgeftredtes Hochthal, darin Sairet 





”e) 2, Roß, Kleinafleun a. a. O. ©: 40 -44. 
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das Sommerdorf von Hirten bewohnt, wo man unter hoben Bäu—⸗ 
men vor einem leeren Biehftall das Bivouak nehmen mußte, aber 
treffliches Waſſer, gute Milch und reine, obwol Falte Luft vorfand. 
Neben dem Dorfe waren einige Sarcophage und eine Biertelftunde 
in Weſt veffelben auf Telsgipfeln die Trümmer einer alten Ortſchaft. 
In einer daranftoßenden Schlucht waren viele Gräber. Nah müh— 
ſamer Erfteigung von zwei nahen Felsgipfeln aus riefigen wild 
übereinander geworfenen Kalffteingefchieben mit dornigem Geſtrüpp 
überwachen, ragten doch oben noch die Refte einer antifen Stadt 
hervor, mit Reſten fchöner polygonifcher, theils anderer Manercon- 
firnction aus großen Blöcken, die 3 oder 4 jener felfigen Kuppen 
umfaffen, die von Fellows irrig für Phellus gehalten waren, wol 
bie von Spratt fupponirte Pyrrha. Bon bier flieg Roß, noch 
weiter den Spuren einer alten Strafe folgend, veren Wagen- 
geleife oft tief in ven Fels eingefchnitten waren, allmählig höher 
empor und traf nad einer halben Stunde Weges wieber auf eine 
griechifche Niederlaffung mit Yelsgräbern und Sarcophagen. Die 
reiche und mannigfaltige Vegetation verfeßte mit den Eichen, Stein- 
eichen, Wacholder, Fichten, Weidenarten, weißen und rothen Roſen 
und Brombeergefträuchen ganz nad) Nord deutſchland; den frucht⸗ 
baren Boden bevedten Sleearten, aber die Beeren fehlten, weder 
Erd», Heidel-, noch Himbeeren gab e8 hier, feine erquidfiche Frucht, 
welche dem hiefigen Boden verfagt find, wie fie den buftigen euro« 
päiſchen Wäldern zugetheilt wurden. 

Nah A Stunden Hinabfteigens von da wurde das lange und 
Schmale Hochthal von Sedek (Sivef bei Roß) erreicht, das mit 
vem von Sairet umd dem Flußthale des Kanthus faft parallel von 
N. nad S. Streit; doch iſt es noch durch einen Südarm des Maf- 
ficytus mit drei hervorragenden Hochgipfeln vom Tanthusthale ge- 
trennt. Bon diefem Sedek wurde in ſüdlicher Richtung abwärts 
einer ſchönbewaldeten Schlucht längs einem vaufchenden Gebirgsbache 
eine erfte Stunde und dann meitlicher zur Seite eine zweite Stunde 
dent mittlern Abhange des Berges vom Hochlande herabfolgenn das 
MWinterdorf Bazyrgjankjdi erreicht. 

Bon Andiphilo (Antiphellus) aus, das uns aus obigen 
genauer befannt ift, wurbe durch Terier?) und Spratt bie alte 
Stadt Phellus wieder aufgefunden, die man früher an verfchie- 


*°) Ch. Texier, Descript. de l’Asie Mineure, Fol. Vol. III. Paris 1849, 
P: 201—203. I 
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denen Orten vergeblih aufgefuht hatte Am 26. April erftieg 
Terier mit Pferden von Sevedo die nächfte gegen Norb von Pert 
Vathy emporfteigende Gebirgswand, die auf ihrer Höhe einen meiten 
Ueberblid über Küfte und Meer bis zum Cragus gewährt. Weiter 
bin ging es an brei Gifternen, an einem paar Häujerhen, genanm 
Agly (wol Ally, d. i. weißlih) und dann am Dorfe Tiſchukurbe 
vorüber, eine Stunde weiter unter Nebel und Regen bis zu einem 
Chaos von Mauern bin, aus deſſen von den Felſen berabgeroliten 
Blöden die Ruinen alter cyelopiſcher (pelasgifcher) und griechifcher 
Baurefte hervortraten, die mit ihrer umgebenden Necropole von ihm 
als die Kefte von Phellus angeſprochen wurden. Er trat mit 
Staunen in ein Biered, das ganz aus einem großen Felſen and 
gehauen, weder Säulen noch Frontons zeigte, von eigenthümlichet 
Geftalt, ihm als ein großes Telsgrab in Balkenſtyl erſchien; 
daneben war ein anberes Grab in Felsgeftein, und eim brittes 
etwas kleineres mit drei Kammern, alles ganz bizarre Ardhitecturen 
nah Terier. Ein grandiofer Umblid ergab fi über die Necropele 
bis zum Cragus gegen Norden in die Wälder, Schueepils um 
Wollen des Hochgebirges, in die darunter liegende wilvefte Einfam- 
feit, dit bewachſen mit undurchdringlichem Dickicht bis zu eimem 
von Felſen abgelöften zum Grabmal ausgehauenen Felsblock von 
75 Eubilmetern, der durch Schnee» und herabftürzende Waſſermaſſes 
gegen ven Abfturz fich geſenkt hatte. Die Gipfel des Berges fint 
harte Kreidelager, die polygoniſch erbauten Steine find von beveu- 
tender Größe; viele Grablammern mit dem Spitbogenftyl, wie die 
zu Mafri, ftehen noch oben, aber eine ganze Schlucht ift mit dem 
herabgeftürzten Trümmern berfelben und mit Ranlengewächſen vict 
überzogen, und Baumwald wuchert aus den Spalten aller Denkmal 
hervor. Gegen den Norden führt der Hinabweg in einer Stunde 
nah Bunarbaſchi (d. i. Quellhaupt), das im Walde verftedt ver 
Sig des Agha ift; bier fallen die fchiefrigen Kreidelager ziemlich 
fteil unter 37° ab und alterniren häufig mit grünen Thonlagern, 
deren Auswafchungen wol die Urſache vieler Abftürze fein möchten, 
andere ruhen auf Nummulitenkall, ver in beveutenver Tiefe fortiegt. 
Bon Tihulurba bi8 Bunarbaſchi waren 1'%, Stunden zu 
rüdzulegen, wo viele Quellwafjer zufammenlaufen, deren Arme am 
genannten Drte fich zu einem Hauptbache vereinen, der brei Biertd- 
ftunden in Oft von Bunarbaſchi ſchon die Größe eines bedeutenden 
Fluſſes erreicht hat und von da bis in bie Mitte eines weiten Tha⸗ 
les zum Orte Kaſſaba führt, in deſſen Mitte ein großer Chan fteht. 
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Spratt?#) giebt über die von ihm fin Phellus gehaltenen 
Ruinen, die nach den Hauptdenkmalen zu urfbeilen, mit denen bei 
Terier übereinftimmen, über welche aber nachfolgend 2. Roß bie 
yenaueften Berichte mittheilt, Folgenves. Auch er ftieg von Anti- 
»hellus (am 12. März 1842) über vie Steilhöhen des Port 
Bathy in Zidzadpfaden gegen N.O. empor umd erreichte in ber 
rften Stunde das Heine Plateau auf dem Gipfel der Kette, von 
mo der Führer nah vem Feller Dagh bei Spratt (möglicher . 
mweije, wie Kiepert bemerft, wirklich eine türfifche Entftellung des 
alten Namens mit umtergefhobener Bedeutung; filler würde im 
türkiſchen Elephanten bedeuten) führte, ein Name, auf den ſich des 
Reifenden Hoffnung gründete, bier die Ruinen der alten Phellus 
wieberzufinvden. Etwas oberhalb des Dörfchens, das diefen Namen 
führte, ftand ein Heiner Obelist wie bei Suaret, oben hohl, aber 
ohne Imfeription. An 300 bis 400 Schritt den Berg höher auf 
fam man an drei Sarcophagen vorüber; die Ruinen, die man bier 
fand, waren weder großartig, noch befonders ſchön. Im oberften 
Theile fah man einige Säulen, die vielleicht einem Tempel ange 
hörten, bie und da zeigten fi chelopifhe Mauerſtücke, aus deren 
Lüdenftüden im Mittelalter eine Yortification auf der Höhe erbaut 
geweſen jchien, deren Trümmer umberlagen. Doch aud Felskam— 
mern zeigten ſich zu beiden Seiten des Berges, vie beften an der 
MWeftfeite, ja ganz aus dem Fels herausgehauene freiftehende 
hausähnliche Gräber im Holzbalfenfiyl von überrafchender Größe, 

aber ohne Infchriften, die au zu Saaret fehlten. Im Orte 
nannte man den Berg, auf dem die Ruinen lagen, Yellein- 
Dagh. Diefe Tradition des Namens, die Angabe Strabo’s, der 
Antiphellus und Phellus nebeneinander nannte umd fie in das 
Binnenland verfeßte, wo Phellus nur im Norven feiner Hafen- 
ftadt gefucht werben fann, und ein bei vem nahen Amwella (f. ob. 
©. 1074) füdlih von Tſchukurba entvedter Sarcophag mit dem 
Namen eines Mannes, ver ein ®BEAAEITHZ, dv. i. em 
Mann von Phellus, genannt wird*), geben die höchſte Wahr« 
jcheinlichkeit fir die Ioentität dieſer Ruine mit der antiken Phel- 
lus, da diefes Amwella dem Heimatorte des Grabinhabers dafeldft 
fo nahe, oder der Sarcophag auch erft dahin verfchleppt fein konnte. 


3%) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 74—78, ) Die vollftändige 
Juſchtift f. bei Spratt and Forbes, Trav. Vol. II. Appendix II. p. 269 
und Spratts Karte. 
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Die Ruinen von Phellus, ſagt Spratt, gehörten keiner fchr 
glänzenden Stadt an, die etwa mit KZamthus, Patara, Myra 
und andern der Urt zu vergleichen fei; aber die Ausficht wen da jei 
grandios auf die Gipfel des mächtigen Maffichtus gegen N. W. md 
in das Gebirgsthal, das dahinwärts von 4000 bis zur Höhe von 
10,000 Fuß emporfteige, die ganze Gebirgsumgebung fei von wielen 
Gebirgswaflern über Kiefel rollend durchſtrömt. Fern in der Mitte 
des Thales gegen N.D, liegt die Mojchee von Kajjaba, von meb- 
veren Häufern umgeben, und mehrere Dorficaften ließen fi in 
demfelben Thale mit dem Perjpectiv erkennen, von denen einige alt 
fein jolten. Am Ende des Thales erblidte man eine tiefe Kluft, 
die noch unter der jegigen Schneelinie lag umb-vielleidht einen Paß in 
da8 Herz der Milyas abgeben mochte (nur über Yazyrjaila nah 
Arycanda ?), doc verneinte der Führer, daß ein Paß hindurchgehe 
e8 würde, meint Spratt, ber einzige Durchbruch vom hoben Maffi- 
cHtus zum Steilcap nad Phinela fein, über dem der hohe Pit ves 
Aladſcha Dagh (bunten Berges) an 7000 Fuß emporfteigt, deſſen 
Linie fi bier abwärts bis zum Meere verfolgen lief. Spratt 
tehrte nach Antiphellus zurüf und ging erft fpäter von ba dire 
gegen N.D. nad Kaffaba, die Ruinen von Phellus in N.B, zur 
Linten Liegen laſſend. 

2. Roß?60) Dagegen ging von Kaſſaba am frühen Morgen 
(4. Juni 1844) aus, um Phellus, das ihm die Griechen Deikär 
nannten, aufzufuchen, wo er au grünblicher als jeine Borgänger 
diefe Ruinenſtadt erforfchte. Er ritt von feinem Nachtlager gegen 
S. W. über die Ebene, die mit nievern Hügeln aus Sandſtein umd 
Thonſchiefer bevedt war, dann zu fteileren Höhen mit Dornen be 
wachſen hinan; nad) 2, Stunden war ber höchſte Punkt erreicht, 
wo ſich gegen S.W. eine Hochebene eröffnet, an deren Anfang eimige 
Häufer bei einer reihen Quelle, Bunarbaſchi, unter fchattigem 
Platanen und ungeheuern wilden Weinranfen liegen, Bon dert ritt 
man nod eine halbe Stunde einen fteilen und lahlen Kaltfels binan, 
deſſen Gipfel das alte Phellus einnahm. Es ift merkwürdig, def 
Schönborn zweimal durch dieſes Bunarbaſchi fam, ohne daß ihm 
die geringfte Anzeige von der Ruinenftabt ber nahen Höhe zufam°Ü); 
freilich war e8 im ber ungünftigften Jahreszeit, im Dezember und 


50) 2, Roß, Kleinaflen a.a.D. ©. 22, 33—37 und 64. 
29 Schönborn, Tagebuch. Nachlaß. Mier. BI. 59, 60, 81. 
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bei fchlechten Wetter im April, als er hindurch eilte, da von ihm 
dod jo viele andere verfallene Ortſchaften aufgeipürt worden. Doch 
ift e8 fehr wahrjcheinlich, daß ihm auf feinem faft nächtlichen Marfche 
von Bunarbafchi, als er in einer Viehhürde (Tarla) hatte bivoua- 
firen müfjen, am 23. Dezember in vem Caftell, das er zwijchen 
Felſen mit jehr alten Mauern aus polygonalen Blöcken 
an einen jehr falten reifigen Wintertage die Lage ver alten Phellus 
nicht entgangen ift, die er nur nicht genauer unterſuchen fonnie, um 
fie für die Phellus zu erklären; er nannte den daſelbſt liegenden Ort 
Drtaljdi. Die Höhe der Lage von Phellus {hätt Roß wenig- 
ftend auf 2000 üb. d. M.; man jah von hier die Infel Kaſtelloryzo 
wie eine Landkarte zu den Füßen liegen, gegen Oft vie weite Aus- 
fiht auf Kaſſaba und die dahinterliegenven Schneegipfel; auf ber 
Nordſeite das fterile Thal, das zum Gebirge hinauffteigt, und gegen 
Sid am Fuße des Stadtberges die Heine angebaute Hochebene mit 
dem Dorfe Tſchukurbagh (d. i. tiefer Weinberg, over wie Roß nad) 
griechischer Art ſchreibt Tzukur⸗Bai, nad Schönborn eher Tſchu— 
furscba, d.i. tiefes Dorf), welches ein Beſitzthum des Führers war. 

Der ziemlid lange und ſchmale von Weit nach Oſt geftredte 
Rücken dieſes hohen Gipfels ift mit den Nuinen von Phellus ge 
krönt, der Weg dahin führt an dem ſüdlichen Abhange hinauf. Bon 
ber polygonijchen Ringmauer haben fi zumal längs der fteilen 
Norpfeite beveutende Reſte erhalten. Im Innern fand Roß Fun- 
damente aus großen Quadern, zerftrent umberliegenve glatte Säulen, 
mehrere große runde Piebeftale ohne Inſchriften und einige geräu— 
mige Cifternen. Der anfehnlichfte und mannigfaltigfte Theil ver 
Ruinen befteht aber auch hier wie in den meiſten Orten Lyciens in 
ven Gräbern. Einzelne zertrümmerte Felsgräber und Sarcophage 
finden fi durch die ganze Stadt, und man fieht bier wie in Aper- 
lae, Antiphellus, Kanthus, Tlos und anderen Orten, daß fein Geſetz 
und feine Sitte die Beitattung der BVerftorbenen mitten unter den 
Wohnungen ver Yebenven verbot. Am weftlichen Ende der Stabt, 
aber noch innerhalb der Ringmauer, ift eine große quadratifche Ber 
tiefung in den Felſen ausgehauen, ohne Zweifel ein Steinbruch, ver 
das Material zum Häufer- und Mauernbau lieferte, der aber zu 
gleich benugt wurde, um in feinen Wänden Gräber anzulegen und 
einige ftehen gelaſſene Felsmaſſen in freiftehende monolithe 
Grablammern (7owa) umzugeftalten. In der äftlihen Wand 
diefes Steinbruhs find zwei große Felsgräber ausgehauen; von 
zwei monolithen Gemächern in feiner Mitte ift das eine ganz zer- 
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trümmert, das andere aber vollftändig erhalten??). Es ahmt, jagt 
Roß, ein vierediges Balkenhaus mit flahen Dache nad, die Ber 
derfeite, die eine in drei Felder getbeilte Thür vorftellt, iſt gegen 
SB. gerichtet; den eigentlihen Eingang bildet ein beweglicher ftei- 
nerner Schieber, der das ımtere mittlere Feld ver Thür fchliekt. 
Im Innern ift rechts und links eine maffive Steinbanf ala Torten 
bett (Adv) für je einen Leichnam, an der Hinterwand aber ift ein 
vertiefter Sarg (aValoc) mit einem coleffalen ſehr beihädigten 
Mepufenhaupte auf der Vorverfeite fichtbar; alles aus dem lebenden 
Telfen gehauen. Das Sopfende ift im Sarcophag wie auf var 
Todtenbetten durch ein um eim geringes erhöhtes Steinfiffen anse 
deutet; alle drei Leichen Liegen auf dieſe Weife mit der rechten Seite 
gegen die Wand, mit ber Iinfen gegen das Innere ver Kammer. 
Diefelbe Anorpnung hatte 2. Roß aud in Ahftiphellos und an am- 
deren Orten bemerlt. An ver fürlihen Wand des Steinbruchs if 
ein coloffaler Stier in flahem Relief ausgehauen, 12 bis 15 Auf 
lang, die untere Hälfte ift ganz verfchüttet und der Kopf ift mey- 
gemeißelt worden, weil |päter bie Chriſten eine große Kirche im ven 
Steinbruch hineingebaut und an bie Telsflähe angelehnt hatten, 
deren innere Querwand, die das Heiligtum von tem Hauptihifi 
(dem fogenannten Temenos der Griechen) jcheivet, gerade an ven 
Kopf des Stieres ftieß. Eben fo hatte auf der anderen Seite bie 
zweite monolithe Grabfanmer dieſes Baues wegen zerftört werden 
müſſen. Wahrſcheinlich war hier die Hauptkirche des Ortes, der 
nach der Geographie des Meletios (im 12. Yohrhundert) ver Sig 
eines Biſchofs war, der aud) ſchon zur Zeit des Hierocles (Synecd. 
ed. Wessel. p. 684) vorhanden geweſen war, wo ein Biſchof Eel- 
lianus zur Zeit des Bafilius M. genannt ward. 

Am öftlihen Ende der Stadt, theil® innerhalb theils außerhalb 
der Mauer, ift wieder eine große Gruppe von Felsgräbern ımt 
Sarcophagen, von denen die leßteren meift Infchriften hatten, von 
denen aber nicht eine einzige zu lefen war, da die Zerftörung ver 
falzigen Dünfte auf fo großen Höhen einen fehr großen Einfluß auf 
die Verwitterung des Kalkfteins ausübt. In den meiften der Fels⸗ 
gräber ift der Boden ganz glatt, ohne beſonders abgetheilte Todten⸗ 
bette; aud find die Kammern nur vom geringer Größe. Ben 
Sculpturen fand fid) außer jenem Stier und einem großen Sarce⸗ 


») Daffelbe in der fchönen Zeichnung bei Spratt a. a. D. I. p. 76, wel: 
ches auch Terier erwähnt. 
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phage am ſüdlichen Abhange mit wohlerhaltenen Reliefs nichts in 
den Ruinen zu Bhelluss) Die Berge zunächſt umher waren zu 
jener Zeit waldleer und nur mit Geftrüpp bevedt, wie alle Berge 
im Abftande von 2 bis 4 Stunden von ter Hüfte Bon Bunar- 
baſchi am Urfprunge des Kaffaba Tſchai am Fuße von Phellus 
eilte Roß über die fteinigen Kalfberge gegen Süden nad) Anti- 
phellus hinab, das er, mit dem prachtvollſten Anblide von der Wes 
geshöhe hinunter auf das Meeresgeftade und fein Borland, von 4 Uhr 
Nachmittags an noch vor Sonnenuntergang in 1', Stunden erreichte. 


Erläuterung 2. 


Das Shitem des Küftenfluffes Andriacus, jetzt Kaffaba oder 

Dermenü (Demirdere) Tſchai, mit feinen Umgebungen und 

Ruinenorten Candyba, Arneage, Trabala (?), Cyaneae und 
Myra. 


Wir haben oben bei Süret die Waſſerſcheide zweier Flüßchen 
kennen lernen, davon das eine gegen S. W. zum Meere abfließt, das 
andere gegen N.D. zur Ebene von Kaſſaba zieht. Hier alfo in 
der Nähe ver alten vermeintlihen Pyrrha und der Bazyrgjan— 
Jaila liegt nicht fehr fern vom Deere auf dem hoben Gebirge» 
lande eine der weftlihften Quellen tes Fluffes von Kaſſaba in 
der Nähe von Phellus zu Bunarbaſchi, nämlich einer ber ſüd— 
weftlihen Duellarmıe deſſelben Stromes, ter von dort anfänglich 
mehr gegen Nord, dann gegen Dft gewendet die weite ſchöne Hoch⸗ 
ebene des oberen Kaffabaftroms durdyzieht, die man von der Ruinen⸗ 
burg von Phelus mit dem Auge bis zum größeren Hauptorte 
Kaſſaba mit vem Blide verfolgen kann. Noch viele andere Quellen 
und Bergjiröme find es, die zwifchen dieſen beiden hier nordweſtlich— 
fien und füdlichften Hauptarmen oftwärts zu demfelben großen Strome 
ergießen, ter fi bei Kaffaba noch mit andern vom Norden herab» 
kommenden Strömen vereinigt, die alle ihre veichlihe Wafferfülle zur 
Winterzeit den an dem hohen centralen Maflichtusfyften anprallens 
ten Regengüffen ver Sid» und Weftwände verdanken, in der Früh— 
lingszeit aber ver reihen Schneejhmelze feiner weitläufigen 
Schneeregionen auf den bi8 8000 und 10,000 Fuß hochanſteigenden 


1 v. Roß a. a. O. S. 64, Not. 3. 
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Gebirgsgipfeln. Zwiſchen ven beiden genannten Ouellarmen bei 
Süret und Bunarbafchi paffirte Schönborn die Orte Se— 
rede und Ineſün(Isne)?**) auf einem inmeren 1500 Fuß boben 
Plateaulanve zwifchen Zeichen und Feldern, deren Bäche ebenfalls 
gegen N.D. als Zwifchenarme jener beiden den Kaſſabaſtrom 
anfchwellen helfen (während auf Spratts Karte irrig Isna auf 
dem Südabhang der Küftenkette fteht). 

Wir haben alfo hier das obere Quellgebiet bes größten ber 
Küftenftröme, der ganz nahe vem Meere am Rüden ver Küftenkette 
feinen Ursprung nimmt, aber mit nerböftlicher Richtung feinen Yarf 
gegen das Binnenland richtet, wozu ihm das Streichen der Küften- 
kette in ihren Normalzügen gegen D.N.D. nöthigt, bis er nach einem 
Laufe von 5 bis 6 Stunden unterhalb Kaſſaba bei Dere Aghzy 
(d. i. Thalmünde) feinen Lauf plötzlich als Demirdere Tidai 
(zufammengezogen Dembre Tſchai bei Spratt) gegen SD. 
wendet, weil er hier einen engen Querdurchbruch burch vie ge 
glieverte parallele Küftenfette findet, die ihm feinen Ausflug über 
Myra (in 6 Stunden Ferne) ald Myros- over Andriakosfluß 
im Oſten von Andrafe (Andriace) geftatten. Ehe er diefen Durd- 
bruch gewinnt, nimmt er jedoch in der Hochebene Kaflaba Owaſſd 
die Terrafjenftufe am Siüpvabfalle des Karabunar Dash 
mehrere große Zuflüffe, die ihm von ven hohen Yailas ves Al 
Dagh von Norden her zufließen, wie den Jailany Tſchai (vid- 
feicht größer als der Hauptitrom von Kaſch Jailaſſy, |. ob. S. 835) 
und von N.O. den Irnas Tſchai auf, und bilvet fo ven bedes— 
tendften Küftenfluß Südlyciens, den wir nun nad feinem gamym 
Stromgebiete, da wir über feine Lage im ganzen orientirt find, ned 
im Folge der verſchiedenen Kreuz- und Querrouten, die daffelbe durd- 
Ichnitten haben, von feinem oberen Laufe in ber Kaſſaba Owaſſy, in 
feinem Durchbruche durch die Duerkette und an feinem Mündung 
orte zu Myra im Deltaboven zu durchwandern haben. 

1. Dberer Lauf des Fluſſes in der Hodhebene ven 
Kaſſaba bis zu feinem Durchbruch bei Dere Aghzy. Ban 
Antiphellus, eben jo wie Fellows über Awela und Tſchukurbe 
auf mäßig fteilen Wegen an ver Ruine von Phellus vorüber, br 
ſuchte Spratt®) Mitte März die große Ebene des oberen Fluf- 
laufes bis Raffaba; fie war noch ziemlich unbeſucht geblieben 


»22) Schönborn, Tagebuh Nachlaß. Mier. BL. 61. 5) Spratt and 
Forbes, Trav. Vol. I, p. 83—98; Ch. Fellows, Account I. c. p. 191. 


Kaſſaba Hochebene, 1127 


obwol fie fid) in fruchtbarer Weite von W. gegen D. ausbehnt und 
ziemlich mit Ortfchaften befett ift. Nad ven erften paar Stunden 
fanften Abſteigens zur Ebene bis wieder zum Fuße gegenüberliegen- 
der nördlicher Berghöhen hatte mıan nur Holzhauern (Jürülen), 
Einwohnern des Dorfes Gendewa (Kendowa bei Schönborn) be 
gegnet, die mit ihren etwa hundert Maulthieren die Planfen trans 
portiren, welde aus dem innern Gebirgslande zur Ausfuhr nad 
ven Geehäfen zur Berichiffung gebracht werden. Die Weiber diefer 
Drettichneider türkiſch (Tachtadſchy) waren dabei eben jo betheiligt 
wie die Männer. Die Balken werben von ben gefällten Bäumen 
in der Länge von nur 6 bis 8 Fuß gehauen und dann in zollvide 
Bohlen zerlegt, die fo am bequemften zu transportiren find, Bon 
Antiphellus und Kaftellorygo werden fie meift nad) Alerandrien 
übergejchifft. | 

Ehe Kaſſaba erreicht wurde, mußte man drei Flüſſe, bie von 
ver Iinfen herab vem Hauptfirome zufließen, durchſchreiten; die Ebene 
war nur ſchlecht angebaut, aber ven fruchtbaren Boden verkünden 
ver trefflihe Wiefenteppich und die fchönfte Flor der Anenonen und 
anderer Frühlingsblüthen, darunter vorzüglich ſchöne und feltene 
Orchis⸗ und Ophrys-Arten. Im der Nähe von Kaſſaba fland am 
rechten Ufer eines Gebirgsftroms, ver aus dem dftlihen Fuße des 
Mafficytus hervorbricht, ein zweiftücdiges geräumige Haus mit 
einem Gorridor aus Erdmauern und Holzgebälfe errichtet, welches 
ven Befiger als einen wohlhabenden Türken, ver ein Agha, verrieth, 
das zur Aufnahme diente, da ver Agha felbft auf der andern Seite 
ves Stromes wohnte, neben einer Mofchee mit Minaret. Am Ge- 
birgöftrom aufwärts ftanden die zerftreuten Wohnhäufer des Dorfes, 
von dem nur einige weiß übertündt waren, bie meiften niedere ge- 
ringe einftödige Häufer ans Luftbadftein und Lehm aufgeführt. Da—⸗ 
hinter ftiegen nievere Waldhöhen und dann höhere Vorſprünge des 
Mafficytus empor, aus deſſen Bergkluft diefer Zufluß des Kaſſaba— 
flufjes hervorbricht. Nach Almaly ift dieſe namenlofe Kaſſaba 
(denn es ift Das allgemein türkifche Wort zur Bezeichnung eines of» 
fernen Marltſtädtchens, wo geſchlachtet und Fleiſch verkauft wird, ab- 
geleitet vom türtifchen Kassab, d. i. Fleiſcher) als Gig eines Agha 
und Kadhi mit nur etwa 100 bewohnten Häufern der beveutendfte 
Ort im öftlihen Lyeien. Da bisher die ganze Landſchaft eine Terra 
incognita geivefen, erkumdigte man ſich nad den umliegenden Ort⸗ 
fchaften und erfuhr die Namen Gendevar (Kendova), Ernas 
(Irnas bei Schönborn), Tooſa (Tüffa bei Schönborn) und 
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Dembra (Trabala bei Fellows), und konnte an den mehrften 
biefer Orte Alterthümer vermuthen. Es wurde von hier aus Gen- 
domwa, das man als auf einer. Felshöhe in N.W. mit einer beie 
ftigten Acropole vom Wohnhaufe aus erbliden konnte, am nächſten 
Tage. den 15. März, befucht?%). Um 8 Uhr ritt man von Kaflaba 
ab, an einer Mühle eines. Griechen außerhalb viefes Ortes vorüber, 
und erreichte nach einer Stunde Weges über Hügel von Thon md 
Kies den fteilauffteigenden Weg, der durch Mergelſchichten führte, in 
denen man feine Foſſile vorfand. Der fteile Berg mit jeinem Fels 
binverte den Anblid te8 Dorfes Gendowa und jeiner wenig ver 
fprechenden Verſchanzung, da nur 3 bis 4 lyciſche Felsgräber in 
loſen Kalffteinblöden, vie von der Höhe herabgeſchurrt waren, bis 
zu den Dorfhütten wenig Intereffe darboten. Indeß wurde ver nod 
80 bis 100 Fuß von allen Seiten fteile Felsberg über dem Dorfe 
erſtiegen, eine Klippe von Apenninkalkftein (Scaglia), welche bie wei- 
cheren Mergelſchichten am Fuße durchdringt; fein oberfter Gipfel hat 
num eine Breite von 20, aber eine Fänge von 150 Schritt. Seine 
Ummauerung, aus feinen Steinen mit Mörtel errichtet, mit Thurm 
ift jetzt ſehr zertrümmert, aber theilmeife ftehen darin noch Refte 
einer alten Acropole und find Reſte einer antıfen Dauer. Nut 
wenig Bauten fonnten auf dem Heinen Raum ftehen, doch einer war 
eine chriftlihe Kirche, wie ein Marmorfragment mit drei Kreuzen im 
niederem Relief darin eingehauen beweifet. Einige Zeichnungen wur⸗ 
den gemadt und die Umgebungen durchmuftert, ein junger Türke 
zeigte die Ruinen von Tſchukurba, die Ruinen von Tüffa auf einem 
Waldpif in ver Richtung nad Myra; mit dem Telescop fonmie 
man größere Ruinen und Sarcophage erfpähen. Beim Hinabfteigen 
von der Höhe an der Weltjeite ver Acropole entveite man am Fuk 
verfelben einige jehr jchön ausgehauene Felslammern, aber ohne 
Inſchrift, bis man aud) an der Norbfeite ein Grab mit einer fehr 
vollftändigen Iycifhen Inſchrift auffand. Obwol fie öfter ven 
Stalactiten, die von oben herab ſich angelegt hatten, überzogen mas 
ren, befreite fie leicht ein geologifcher Hammer, bis auf die Deutliche 
Färbung roth und blau ver Buchſtaben, die fih unter dem Ueber 
zuge erhalten hatte. Noc zehn andere Felskammern fanden fid 
bier, von denen nur zwei Iycifche und eine eine griechiſche Im- 
ſchrift enthielten; die legtere war die jüngſte und zu unvelllommen, 
um ganz entziffert zu werben. Aber fie war doch von großer Wid- 
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tigkeit, da nad Daniells Ermittelung zweimal ver Name Can⸗ 
dyba darauf vortommt und der Name des Waldes Denium, viel 
(eicht der Fichtenwald, welcher fich heute über dem Orte emporhebt 
(Plin. H.N. V. 28: Calynda, ubi laudatur Oenium nemus). Die 
Identität des alten und noch heute erhaltenen Namens (der im tür« 
fiichen feine Etymologie hat) ift immerhin auffallend, Münzen, die 
man bier erhielt, hatten die Infchrift KANF und die Buchſtaben 
MA auf dem Never, was man früher auf einen Drt Maffichtus 
deutete, aber weil dieſe Buchftaben auf fehr weit zerfiveuten Münzen 
vorfommen, nur für ein Bundeszeihen der Ortichaften um das 
Hohgebirgsland des Mafficytus. Die geologifche Beſchaffenheit ver 
Gegend zeigte ein beſonderes Jutereſſe, da der Apenninkalkitein bier 
viel Foffile, zumal Corallenarten zeigte, und in den angelagerten 
Mergelichichten eine Menge trefflic erhaltener Foſſile der Tertiär- 
periode, woraus fih ergab, daß das Kaſſaba-Thal in einer 
jüngeren Periode wol ein Meeresarm gemejen. Bon vdiefem Orte 
kehrte man nad) Kaſſaba zurüd. Auch 2. Roß’”) wurde auf 
feine Frage in Kaftelloryzo verfelbe Ort ald ra Kurdußu over 
nach vulgärer Aussprache Kentibe bezeichnet. Seine Freunde in 
der Hafenftadt verficherten ihm, der Ort jei vormals vorzugsweiſe 
von Ehriften bewohnt gewejen, daß ein großer Theil der Familien 
auf Kaftelloryzo erft feit einigen Menfchenaltern von dort nach der 
Inſel übergefievelt jei, und daß die Nachkommen dieſer Candybiten 
noch bis yor 3 Jahren ihre Kopffteuer und andere Schäßungen nad 
Candyba entrichten mußten. Erſt ſeit 1841 haben fie mit der Vers 
waltung ein Ablommen getroffen, daß fie ihre Steuern jet auf ber 
Inſel zahlen dürfen. 

Kaſſabass), obwol ein Hauptort in Pycien, fagt L. Roß, ift 
doch nur ein elendes zerftrentes Dorf, dem nur der Bazar und ber 
Sig des Aghas fein Anfehen giebt. Es war ein geräumiges ftei- 
nernes Haus mit einem vieredigen Burghof, die Wände voll Schmuß, 
aber das Innere voll zierlicher eingeprefter. Arabesfen und Orna⸗ 
mente, ein Beweis einer eimft höheren Givilifation der Türken in 
Kunftbildung und Wohlftand, die immer mehr und mehr in Verfall 
fommt. Weber antife Monumente, noch antife Münzen waren hier 
zu finden; man brachte nur halbe und Biertel- Zwanziger, Silber: 
münzen mit Saifer Leopolds I. Gepräge, die aud in Rhodos, auf 
Kos und in Earien in Menge als ganz gemein vorkommen und 
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zum Kopfputz der Werber und Kinder bienen, aber auch bei Züri 
im gemeinen Leben in Gebrauch find. Sie find aus der Zeit ver 
fiegreihen Osmanen, al® dieſe noh bi8 an die Thore von Dim 
bordrangen und Beute mit in ihre Heimatfige zurüdbradten mm 
damit noch Schlöfer, Moſcheen, Brunnen, Brüden und Straia 
bauten, die feit ihrer politifhen Abſchwächung wieder in fi jeibk 
in Ruinen zerfallen. Kentibe, das man dem Reiſenden ;mer 
nannte, fonnte er nicht auffuchen; das Ufer am SKaflabaftreme wer 
im Anfang Juni dicht bebufcht und voll Singvögel, wie Singdrte 
fein, Nadtigallen, aber auh Mandelkrähen, Doblen und anteret 
Geflügel. Er fette feinen Weg gegen Welt nah Bunarbaſci 
fort. Am genaueften hat Schönborn die Lage des umteren Keſ— 
fabathales bis zum Durchbruch durch die Südketten beichrieben, im 
Drte felbft ſich nicht beſonders aufgehalten. Er kam aus Nertei 
von der höher gelenenen Irnas herab in das Thal, das er ven 
tiefen Raffaba-Keffel nennt. Von Irnas?s®) ftieg er erft eim 
Stunde ftarf hinab zu ihm, dann 1", Stunden lang am Bette rei 
Irnas Tſchai gegen Süden und traf dert bei vem Dorfe Kara» 
dagh (Schwarzberg) einen anjehnlidhen von S.D. fommenven Re 
benfluß, worauf er nach Leberfteigung mehrerer Hügelrüden, meld 
bie Ebene durchziehen, gegen 2 Stunden bei der Schlucht ankam, 
durch welche ver Hauptſtrom der Kaflaba, bier Dermenä ©ı 
(Bulgäransiprade ftatt Degirmenlü-Su, d. i. Mühlenwafler) ge 
nannt, gegen S.D. nad Myra die vorliegende Gebirgstette turk- 


bricht, wo er bei einem griechiſchen Müller Herberge nahm. lm 


das dort ftehenve Caftell zu befehen, mußte man entjegliche Stel 
wege betreten, bi8 man zur Höhe gelangte. Diefer Caftellberz 
liegt auf einer Felshöhe zwiſchen dem Irnas und Kaſſaba Ti, 
vie fich gleich hinter vemjelben einigen und dann in die felfige Thal. 
ihluht Dere-Agbzy (d. i. Thalmünde) eintretend als Dermeni 
Su vie Schluht und die Ebene von Myra durchfließen. Der Ders 
mit feinen jenfrechten, faft nach ver Schlucht zu überhängenden Fele 
abftürzen, an der anderen Seite dicht bewalvet, iſt e8 auch anf feiner 
Höhe, jo daß das Caſtell jelbft dadurch größtentheils verbergen 
bleibt. Die hie und da bervortretenden Manerreite find nur ven 
Bruchfteinen und Ziegelftüden, zwifchen großen Ouaderblüden einge 
flickt, daneben oft große Cifternen, doch ohne Spuren dyriftlicer 
Bebauung. Dennoch muß diefer Caftellberg für Myra und veiie 
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Ebene von ber größten Wichtigkeit geweſen fein, da er der Schlüfiel 
u ihr von der Nordfeite ber war, und bie Dft- wie die Weftfeite 
ahin durch fehr unmegfame Bergrüden hinreichend gefichert ift. 
Luch die in Norden dem Gaftell vorliegenden Bergrüden find fehr 
teil und nur eine einzige bequeme Straße führt an diefen Felſen 
sorbet nah Myra hin. Antife Gräber an dem Felfen in DO. 
md W. des Caſtells zeigen auch deutlich die Frequenz des Weges 
m Alterthum, zum denen auch viele der großen Quadermauern 
yinaufreihen. Doch aud für das byzantiniſche Zeitalter war dieſer 
Punkt von Wichtigkeit, wie Died ans manchen ihrer Autoren hervor⸗ 
zeht, aber auch die Ruinen von chriftlichen Kirchen in ver Ebene on 
ver Küfte wie im imneren Kaſſabaleſſel bemweifen die, wie eine un— 
fern noch gegen Oſt ftehende Kirche, welche die bei weitem größte 
und auch bie befterhaltenfte ift, die Schönborn in Kleinaſien vor- 
fand. Doc blieb ihm die Zeit ihrer Erbauung zweifelhaft, da fie 
mehr in einem italienifchen als in einem byzantiniſchen Bauftyl er« 
richtet ift. Sie zeigte ſchöne große ganz gut erhaltene Gewölbe nebft 
Fenftern der Sacriftei, und fünnte nach mäßigen Reparaturen bald 
wieder benugt werden. Das Gaftell mag im Mittelalter ein wid- 
tiger Boften für Krieger und Mönche geweſen fein, zu einer Zeit, 
va Myra und das Grab Sct. Nikolaos fo viele Wallfahrer 
vahin zog. Eine beftimmte Benennung konnte Schönborn bei den 
Byzantinern fir den Ort nicht ermitteln, den Fellows bei feinem 
flüchtigen Borübergange für das alte Trabala®) hielt (richtiger 
Toavuru, Steph. Byz. ed. Meinecke. p.631), ven Fluß aber von 
ven dortigen Türken Dembre oder vollftändiger Demindere (wel« 
ches eine weitere Corruption aus Degirnen, vulgär Dernen-Dere, 
d. i. Mühlthal, fein mußte, falls e8 nicht fir Demir-Dere, d. i. 
Eiſenlhal, mißverſtanden ift) nennen hörte. 

Die Vertiefung, in welcher Kaſſaba Liegt, ift eine große Ebene, 
etwa 1%, Stunden von N, nach S., aber 3 bis 4 Stunden von 
W. nad) O. lang, die rings umher von hohen Bergen eingejchloffen 
ift, denn die einzige Schlucht, vermittelft deren fie mit der Myra- 
ebene in Berbindung fteht, ift fammt deren furchtbaren Seitenab- 
ſtürzen von feiner Seite her aus einiger Ferne fihtbar. Im Nord 
ver Ebene liegt der fuppenreihe Berggürtel, welcher die Almaly« 
Ebene im Süden begrenzt; die Siüdfeite dieſer Berge ift aber me 
niger bewaldet als die Norbfeite, ihr Abfall felbft ift anfangs ſehr 
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ſchroff, und erft in der umteren Hälfte ver Berge lehnen fih an ſie 
einige Abhänge oder ziehen auch als einzelne Rüden in vie Ebene 
hinein. Im Dft liegt der Ebene die von Awlan bis Phinele 
binziehende Bergreihe vor, deren hoher Kamm aber nidht an de 
Weit, jondern an der Oftjeite über vem Arycandathale liegt. Bei 
wärts legen fih an ihm große Hochflähen an, Die ganz allmäblız 
gegen Welt hinabfallen, nur flache Kuppen und flache Bertiefungen 
haben, von tiefen Thälern aber gar nicht durchſchnitten find. Gle— 
ches Ausjehen haben auch die Berge im Süden ver Ebene, je mat 
fie im Dften des Dermenpdere (Dermenü Su bi Schönbern) 
liegen; fie jchließen fih vollftändig an die öftliche Bergparthie an 
und bilden auch Hochflächen, fallen aber gegen ven Keſſel weit fteiler 
ab als die Berge in Often. Im Weiten begrenzen mächtige Bery 
reihen ven Keſſel, die Berge von Bunarbaſchi und deren Fortiegumg 
in geglieberten jcharfgefchnittenen Umriffen füpwärts, vie aber m 
ihren höchſten nörblichen majligeren Theilen fih an die Berge ver 
Kaſch Jaila anreihen. Die Süpfeite tes Kaſſabaleſſels und zwar 
in Weit des Dermendere wird von Bergen gebildet, die an Häke 
denen in Oſt des Fluſſes nicht nachftehen; fie find bier wie eine 
Mauer vorgelagert, Gipfel und Kuppen fehlen ihnen ganz, aber 
auch Thäler und Einjenfungen an ten Rändern eben fo. Biek 
Ortſchaften liegen in diefer allfeitig eingejchloffenen Ebene, zumal 
au den Rändern bin, wie denn auch Kaſſaba jelbft wenigftens vem 
Südrande benahbart ift. Die diefe Ebene durchſchneidenden Hügel⸗ 
reihen bilven mit ihrem Grün einen ſchönen Gegenſatz gegen bie 
lichteren Telter dazwiſchen und daran, und noch mehr wird derſelbe 
gehoben durch die vielen Fiumaren, die als weiße Bänder die Ebene 
durchziehen und jelbft wieder auf große Streden hin mit grünen 
Buſchreihen eingefaßt find, Dagegen ver Kallüberzug der Geſchiede 
ihnen die weiße Farbe giebt. 

Schon Ch. Terier hatte auf einem funzen Ausfluge über 
Phellus und Bunarbafhi auch Kaſſaba befudt, we er (am 27. 
April 1836) einen großen Chan zur Herberge fand). Cr traf 
ven da nad) der erfien Stunde Weges gegen Oft venfelben Kegel- 
berg, welder den Südausgang des Thales zu ſchließen jchien, we 
zwei Flüſſe, der Kaſſaba und ver Irneſi Tihai, im Winkel 
vereint fi dur ein Engthal fodend und toſend hinabftürgen und 
als Demeridere Su (Dermendere Su) fi bei Dere Aghazi 
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(richtiger Dere Aghzy, f. oben ©. 1126) nah Myra, das bie 
Türen Dembre oder Demeri nennen. Auf dem Gipfel des Ke— 
gelberges, ver diefen letzteren Namen führt, zeigte die oben hervor- 
ragende Feftungsmauer runde und edige Thürme, aber ob eine Statt 
darin lag, konnte auch Texier nicht ermitteln, aber die unfern von 
feinem Fuße im Thale liegende jehr ſchöne Kirche, die er eine by— 
zantinifche nennt, fonnte er abzeichnen; fie war mit Bruchfteinen und 
dazwiſchen gelagerten Badfteinen im römischen Styl gebaut, im 
Innern ganz mit Marmor befleivet; die Corniſche habe ſich gut 
erhalten und zur rechten und linken Seite von ihr ftehen zwei fehr 
beadytenswerthe Baptifterien; auf feiner Karte hat Terier bier ein 
Monafterium eingefchrieben. Spratt®) fuhte auch von Kaf- 
faba aus, wo er dod eine Schule von 70 Knaben unter 12 Jahren 
vorgefunden hatte, in ter Ebene zum Kegelberge an der Engfluft, 
den er zu 1000 Fuß Höhe jchäßte, fortzufchreiten, obwol ihm bie 
angeſchwollenen Bergwaffer zu mehreren Ummegen nöthigten, fo daß 
er ihn erft nach anderthalb Stunden Weges am Eingang der tiefen 
Engfluft des Dembra (fo fchreibt Spratt) erreichen fonnte. Die 
Veftung mit ihren Thürmen auf ver Höhe ſchien ihm in gutem 
Stande zu fein. An dem engen Pfade, der zur Seite am Fuß der 
Feſte zum Engpaß des vereinigten tofenden Stromes führt, der un- 
terhalb der Vereinigung in ruhigem Zuge weiter ſtrömt, waren in 
ven Felſen einige gut erhaltene Gräberfammern ausgehauen, mit 
deren Unterfuhung ſich Mr. Daniells befchäftigte, während. 
Spratt zur Feltung des Kegelberges emporftieg, von der ein pradht- 
voller Blick fidy über die Kaſſaba Owaſſy ausbreitete. Die 
Feſtungswerle fand er aus dem Mittelalter, deren Octogon-Thürme 
von außen fo glatte Seiten erhalten hatten und gut gebaut waren, 
daß Fellows fie von unten für griechiſches Mauerwerk hielt. Aller- 
Dinge fanden ſich inmerhalb and) polygonale und griehifche Mauer— 
refte, die aus Älteren Zeiten berftammten, auch Eifternen, doch ſchien 
bier nur die Acropole einer Stadt gelegen geweſen zu fein, von ber 
einige Ruinen am Fuße des Segelberges ſich zeigten. Beim Hinab- 
fteigen zeigte fih, daß diefe auch einer griechiſchen antiken und 
einer hriftlihen mtittelalterlichen Zeit angehörten. Jene beftanden aus 
Felstammern und Marmorreften, diefe aus Grundmauern und einer 
großen Kathedrale byzantiniſcher Architectur, die zu den ſchönſten 
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und befterhaltenften in ganz Lyeien gehört, deren hohes Domgaölk 
noch impofant ſich erhebt, aber nur von Dohlen bewohnt wirt, ve 
mit Geräujch entflohen, als man in die Kirche eintrat und fie ine 
Einfamfeit ftörte?*), Diefes prachtvolle großartige Gebäude, wein 
Grundriß mit einer Fagade von 400 Schritt, einem Hauptſchiff mi 
zwei Seitenſchiffen und zwei Baptijterien zu beiden Seiten aufge 
nommen wurbe, machte einen tiefen Eindruck zwifchen allen va 
elenden mittelalterlihen und mobernen Neubauten von Kirchen m 
Mojcheen ver jpäteren Zeiten umd erinnerte an die Bedeutung fri- 
berer chriftlicher Zeiten. Da in der benahbarten Myra, tue ki 
Hierocles (Synecd. ed. Wessel. p. 684) ald Metropolis ven & 
cien aufgeführt ift, fein Reſt von einer großen Cathedrale zlas 
diefer jich vorfindet, das Evangelium dort aber feit der Yantum 
des Apoſtels Paulus in diefem ganzen lyciſchen Küftengebiete kb- 
hafte TIheilnahme fand, jo vermuthete Spratt, daß der Metre- 
politanfig vielleicht hierher in die größere Sicherheit ves Dina 
landes vor ven Piratenunruhen des Geſtades in den folgenden 
Jahrhunderten verlegt fein mochte. Leider wurde auf feinem ver zen 
Daniells unterfuchten Grabmonumente oder ihren Inſchriften ver 
Name der antifen Stadt aufgefunden, ven Col. Leale für Trabels 
hielt, worüber uns aber alle anderen Nachrichten fehlen. 

Nah Kafjaba gegen Welt in fein Quartier zurüdgelch, 
wagte Spratt nicht weiter gegen Often im Stromthale des Irnas 
Tſchai vorzubringen, weil damals eine Peftjeuche dort ausgebroder 
fein jollte und eine Quarantäne eingerichtet war, welche der Agbı 
von Kaſſaba zu überfchreiten nicht geftatten Eounte®). Schen frähe 
war Terier®) von Kafjaba mit einem guten Wegweiſer geger 
Norden bis Irneji (Irnas bei Schönborn) vorgerrungen, bat a 
unter Regengüflen zwifchen von Bliten zerichmetterten Fichtermwäl- 
dern auf Hippigen Wegen in 6 Stunden erreichte. Zuerft waren ei 
Kalfconglomerate, die er durchwanderte, höher auf Marmor- 
flippen und, auf der größeren Höhe Kreidelager. Er fand au 
der Höhe eine alte griechiiche Stadt mit Ummauerungen, im dere 
Intervallen neh reguläre Thürme ftanven, die Yüden aus vem 
Mittelakter reftaurirt waren, und viele Monumente, die von Buakk- 
dickichten überwuchert, von ihm nicht näher erforicht werden fonnies 
Er nennt nur viele lyciſche Grabmäler mit Infhriften, die aber 
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in harten Kreideſtein eingefchnitten bis zum unleferlichen verwittert 
waren, und eine ſehr große Kirche, die auch bier die Verbreitung 
der hriftlihen Lehre bis in das imnere gebirgige Lycien be 
zengte. Diefe Stadt hielt er mit einiger Wahrſcheinlichkeit für bie 
Arneae bei Steph. Byz. (Aopveai, nölıs Avnlag uuxgü, 8. V.). 
Das Dorf, das no den antifen Namen erfennen läßt, liegt gegen 
NW. ver Bergfeite, deſſen Sandfteingebirge von tiefen Bergftrömen 
durdrifien ift; die Bewohner des Dorfes hatten, am 28. April, 
ſchon ihre Jailas bezogen. 

Schönborn mit feinem Gefährten Prof. Löw, der erft an 
Spratt über Irnas (er jchreibt Erneß) genauere Nachricht mit- 
theilen konnte, ift der einzige Neifenvde, ver von Arycanda kom— 
mend von N.D. ber über die fcheivenden Berghöhen (am 14. April 
1842)6), diejelbe Irnas auf feinem Marſche nad dem Caftellberge 
von Kaſſaba befucht hat. Er ftieg von Arycanda ben erften 
Tag gegen Weft empor über die Jazyr Jaila, wo er bei einigen 
Hirten übernadhtete, und am folgenven Tage (ven 15. April) um 
halb 7 Uhr des Morgend nody ein paar Stunden burd tiefe 
Schluchten bergan bis zu einem furchtbaren Abgrunde, der fi in 
einer Tiefe von 500 Fuß zur Seite eröffnete. Man mufte ihn 
zegen N.W. umgehen; er gelangte bier nad) einer halben Stunde 
zu zwei von ben Bergen herabftürzenden Gießbächen, vie fich tief 
anter dem eingejchlagenen Weg zu dem Irnas Tſchai, vereinigen. 
ſteurz darauf ftieg man zu einem flachen Abhange, ver an drei Seiten 
teil abfiel, in ven Kaffabakefjel hinab, Auf ihm lag zwifchen wohl« 
‚ewäflerten anmuthigen Gärten das Dorf Irnas, und dicht dabei 
sie antife Arneae, welche durch Inſchriften ihre Beſtätigung 
hält. - Sie liegt füdwärts vom heutigen Dorfe und ifl burd bie 
Natur von allen Seiten gefichert: denn außer dem tiefen Abfall von 
yrei Seiten liegt ihr gegen Nord ein Gewühl von Felfen und Fels— 
„löden vor, die das Herannahen äußerſt erfchweren. Die Sarco- 
shage bei Arueae find von Iycifher Form, Die Staptmauern, 
on denen ein großer Theil erhalten ift, beftehen aus anfehnlichen 
um Theil mächtigen Felsſtücken; mehrere Thore mit den daran- 
toßenden Thürmen find nod) jehr wohl erfennbar, und auch im ver 
Stadt beftehen noch Mauern von einzelnen Häufern. Wie in Kesme 
and fich auch hier eine Felſenhöhlung mit ſenkrechten Wänden; hier 
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war fie oval und lang in ber Nähe eines Thores; Sculptuefle 
fehlten purdhaus. In den Gärten fhlugen die Oranatenbäun: 
eben aus, vide Weinreben, gewaltige Heigenbüfche und grek 
Nupbäume zierten die Gärten, und die Begetation war fchon Ich 
üppig vorgefchritten. Bon Irnas führt ein Weg auch meiträrt 
nah Almaly, anfünglid an der Südſeite der Berge, die im Norden 
des Kaſſabathales Liegen, fpäter aber wendet er fich norbwärts übe 
fie hin zum Kaſch Yarlaffy und jo zur großen Hochebene; viret 
gegen Norden wollte man dagegen nichts von Commumication willen. 
Bon Irnas, das auf diefe Weife mit Sicherheit ermittelt war, 
ſetzte Schönborn feinen Marih nad dem Kegelberge von Der: 
Aghzy und Kaffaba fort. 

2. Die gebirgige Süpfeite auf dem rehten Ufer vet 
oberen Kaſſaba-Flußlaufes. Die Peribolos zu Giel— 
baghtſche und die drei Cyaneae nad Schönborn, Sprat! 
und Forbes. Ehe wir vom Durchbruch bei dem Dere Agb;r 
den Dermendere Tſchai weiter abwärts bis Myra im feinem 
unteren Laufe begleiten, bleibt uns in dem triangulären Ge— 
birgsgebiete zwifchen ven Quellen bei Bunarbafhi und dem ä- 
lihen unteren Paufe, wo wir die Lage von Sura ſchon fenmm 
gelernt haben, und der Küftenkette noh ein Raum zur Erferihung 
übrig, ver burd feine drei Cyaneen und andere antile Rumm- 
ftädte in Welten von der Strommündung nod einer , beſonderen 
Beahtung verdient und beſonders durch Shönborns wie Spratt? 
Entdeckungen von nicht geringem Intereſſe erſcheint. 

Schönborn ftieg aus dem Kaffabakeffel gegen S. md SH. 
nicht auf der großen Straße, ſondern öftli von verfelben (am M. 
April 1842) über die Berge, welche in großer Wildniß ſich wegles 
übereinander emporthürmen. Zunächſt durchſetzte er ven Kaſſabe 
Tſchai, ging dann hinter einer in die Ebene vortretenden Felsmaſſe 
in einem flachen Thale eine Stunde weit gegen Weit binan, dam 
über zahllofe Felskämme mit Buſchparthien durch wahre Wildniſe 
und Telfengewirre fich verirrend, ohne fidy orientiren zu Fenmen, 
bis er nad vierftündiger vergeblicher Arbeit an vielen Stelle 
vorbei, wo große doch umgefährlihe Schlangen fi fenmten, 
den Ort Gjölbaghtſche (d. i. Seegarten) erreichte; bis dabız 
kım man nur an ein paar ärmliche Hütten vorüber und erfi 
bei dem genannten Orte wurden bie Bergformen wieder geregeliez, 
des Anbaues fähiger. Nur eine Biertelftunde, weiter ſüdwärts as 
Gewre mit einigen Quadern und Säulenreften und weiter abmärtt 
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zum Meere über Oren wurde in 2 Stunden Kekova erreicht. Aber 
ſchon früher, im Winter 1841 (am 20. Dezember) hatte Schön- 
born ſchon einmal biefes Gjölbaghtſche, das allerdings nicht ſehr 
mweit vom Meere abliegt, erreicht und vor dem Orte 4 bis 5 Iycifche 
Sarcophage?%) mit gewölbtem Dedel, Balfenköpfen und auf ber 
Höhe fortlaufende kammartige Erhöhungen aufgefunden. Imfchriften 
fanden ſich an ihnen nicht, dagegen war ber eine mit einem Löwen, 
ein anderer an der ſchmalen Seite des Dedels mit einer weiblichen 
Figur in Relief verziert. Aber weit mehr als fie mußten die antiken 
Refte überrafhen, die damals von ihm im Dften des Dorfes ent» 
deckt wurden und welde bier einer genaueren Erwähnung mit ven 
eigenen Worten®) des jo anfpruchslojfen wie treu berichtenden Ent- 
deckers werth find, einmal wegen ihres eigenthümlichen inneren Ge« 
haltes, und dann weil fie noch von feinem andern Reiſenden gejehen 
oder doch nicht erwähnt find. 

Man fteigt von dem Dorfe ganz allmählıg einen nicht hoben 
Abhang hinan zu einer Art flachen Thales, ſüdlich Tiegt ihm ein 
felfenreicher Rüden, nordwärts ein weit höherer fteil gegen Süd ab» 
fallender Höhenzug vor, zwilchen beiden ift eine eine Thalebene. 
In ihr trifft man außer Quadern und andern Fragmenten alte 
Gebäude, jowie viele Reſte alter Gräber, die ſich gegen Often hinziehen, 
daß man fie bald für die Necropole einer antifen Stadt halten 
muß. Unter ven Sarcophagen, die bald mehr bald weniger erhalten 
find, befinden fid) mehrere mit Reliefs gefhmüdt. Die untere Hälfte 
des einen 3. B. ift mit Kränzen, die durch Ochſenſchädel verbunden 
find, geziert, über jevem halben Bogen, den der Kranz bilvet, ift eine 
Dlume, an dem Dedel find zwei große Medufenköpfe und zwifchen 
diefen ein Thier, darüber Vögel oder Noffe vor einem Wagen zu 
jehen, hinter welchen Halbfiguren ſich befinten. Die Sculpturen find 
freilich ſchon ſehr zerftört und es hält daher ſchwer, das Einzelne 
genau zu beftimmen.: An ver andern Seite des Dedels ftehen nur 
an der Stelle, die oft von vortretenden Balfenköpfen eingenommen 
zur fein pflegt, Stierföpfe hervor. Un der oberen fammartigen Er- 
höhung des Dedeld ijt ein großer Vogel (eine Ente?) vargeftellt, 
einige Männer und an dem einen Ende ein Reiter; in ber fchmalen 
Seite des Dedeld find Delphine, und über dieſen an ver einen 
Seite eine Maske, an der andern Seite ein Silenustopf. 
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Vergebens ſieht man ſich indeß nach der Stadt in dem Thale und 
an den nächſtgelegenen Abhängen um, endlich erblickt man mel bie 
Mauerrefte auf der Höhe und ven oberften Abhängen des gegen 
Nord vorliegenden Rückens; fie laflen aber fo aus der Ferne geie 
ben nicht viel Erhebliches vermuthen. Mit Mühe fteigt man am 
öftlihen Ende (denn weiter gegen W. bin ift ver Abbang zu ftal) 
gegen 150 Fuß hinan zu dem ganz ſchmalen Bergrücden, ver gegen 
Nord zu noch weit fteiler als gegen Süd abfällt und von aber gar 
feinen Zugang geftattet. Die Aufmerffamfeit wird aber vor allem 
auf weitläufige Reliefs hingezogen, die fi an einer Mauer befinden. 
Die Mauer bilvet die eine Seite eines einem Sarcophage zugebö- 
rigen Beribolus. Die Stelle des Sarcophages ift vollitäntig 
fenntlih, indem ſich der Boden der unteren Sarcophagbälfte, aus 
jehr ſchönem weißem Marmor beftehend, innerhalb des Bezirks ar 
halten bat; alles andere ift von ihm verfhwunten. Der Peribe— 
lus bildet ein Biered, welcher die ganze Breite des oberen Fele— 
rüdens einnimmt, und feine Pänge und Breite beträgt 30 bis 5 
Schritt. Die Mauern beftehen aus großen Quadern, oft vom fer 
bedeutender Länge und es liegen dieſelben in zwei Schichten neben 
einander, die innern aneinander ftehenden Theile find nur ganz reb 
bearbeitet. An ven drei Seiten gegen N., S. md ®. bin bat fi 
die Mauer erhalten, gegen D. hin ift fie dagegen faft bis anf ven 
Grund zerftört worden. An der Weftfeite ruht zugleich Die äufere 
Seite der Mauer an ver natürlichen Feldwand. Der Zugang m 
dem Grabbezirke ift von Süd her gewefen, die Thür ift noch er 
halten, aber die Treppe, die hinaufgeführt haben muß, ift nicht mehr 
vorhanden. Un der Umfaffungsmaner ift er uneben, wo die Reliefs 
in fortlaufenden Reihen fich befinden, und zwar in zwei Rei— 
ben übereinander an der ſüdlichen Außenfeite, aber in drei Reiben 
an ber ſüdlichen Innenfeite; an der weſtlichen Innenjeite im zwe 
Reihen (die äußere Weftfeite ift bis oben durch Felſen verdeckt), im 
gleicher Weife an ber nörblihen Innenſeite. Die Aufenfeite, vie 
über dem fteilen Abgrunde ſchwebt, ift wol bilvlos. Im BVerlegen- 
beit, jagt Schönborn, fei er, was er über die Reliefs ſelbſt 
fagen fol. Ich würde e8 vermögen, wenn ich mich hätte entichließen 
können, Notizen zu machen, ftatt mid an der Schönheit berjelken 
und an dem Gegenftande, den fie bieten, zu erfreuen und fie zu be 
wundern. War e8 body der trojanifche Krieg, den ih vor mir 
hatte, Homers Schöpfung in bildlider antiler Darſtel— 
lung, und ic) geftehe, daß ich mich daran nicht jatt jehen konnte. 
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Wer hätte auch lange zweifeln können, was ihm vor Augen ſtehe. 
Das Relief in der Ecke der Weſtſeite zeigt den Achilles ſitzend bei 
dem hochgeſchnäbelten Schiffe, voll Erbitterung den Kopf mit der 
Hand unterſtützend. Es folgt der Herold, der die Verſammlung beruft, 
und die Krieger kommen, Schlachtſeenen reihen ſich an, auf die Stadt 
ſelbſt wirft ſich der Kampf, an dem Thore wird geſtritten, die 
Schaar der Greiſe ſitzt über dem Thore und ſo zieht ſich Bild an 
Bild hin, ein reiches Leben mit griechiſcher Sicherheit in den Grup- 
pen, in den Bewegungen, in den Proportionen der einzelnen Geftal- 
ten entworfen. So jehr auch die Oberfläche des Steins durch die 
Zeit mitgenommen ift, dad Auge mag nicht von demſelben laſſen. 
Tritt man nahe an die einzelnen Reliefs heran, jo ift die Zerftö- 
rung freilich zumeilen fo weit vorgefchritten, daß man kaum die 
Seftalt noch erkennt, und man ablaffen muß, die Züge der Gefichter 
im einzelnen ftudiren zu wollen; denn das verwehrt die ſchadhafte 
Dberfläche, aber das Ganze macht einen jo erhebenten Eindrud, wie 
ih ihn auf meiner ganzen Reiſe nicht wieder gehabt habe. Ich trage 
fein Bedenken, fagt Schönborn, es auszufprechen, daß dieſe Re— 
lief8 in gehöriger Höhe aufgeftellt jevem Muſeum zu einer wahren 
Zierde gereihen würden, wie reich es auch ſonſt ausgeftattet fein 
mag, und bin aud) eben jo feſt überzeugt, daß jeder, ver diefe Mo- 
numente nad) Europa führt, einen bedeutenden Gewinn bei dem 
Verkauf haben würde. 

In der Darftellung des trojaniſchen Krieges it übri« 
gens der Kampf am Thore fichtlich als die Hauptfadhe des Ganzen 
dargeftellt; nicht nur iſt das Nelief hier am tiefiten ausgearbeitet, 
fonvern beide Reihen von Reliefs greifen hier auch ineinander ein. 
Im ganzen aber find diefe Reliefs wie alle andern auf Iycifchen 
Gräbern erhaltenen nur wenig erhaben. Außer biefer trojaniichen 
Scene find aber auch noch andere Darftellungen bier erhalten, na= 
mentlich ift dies an der Nordfeite der Fall, aber gerade diefe Seite 
bat in Folge der Dünfte von der See her, melde der Südwind 
zuführt, bejonders gelitten. Auch die innere Südſeite behanvelt 
einen andern Öegenftand; aus den Oeftalten, die hier auf Ruhebetten 
figend vorgefunden werden, möchte man faft auf eine Oötterjpei- 
fung fliegen. Ueber und neben ver Thür ziehen einzelne Ge— 
ftalten mit ihrer fteifen Haltung die Augen auf fih. Wie viel von 
den Bildwerken ver Oftfeite erhalten fei, wage ich nicht zu beftim- 
men, faft follte man meinen, daß fie zum größten Theile ſich noch 
vorfinden würden, fer ed in den Mauern anderer Gebäube, fei es 

Eccc2 


1140 | Klein -Aften. 6.40, 


an oder in dem Abgrunde, der norbwärts daran ftößt und an em 
fih Steinblöde noch vorfinden. Zerftört worden ift dieſe Oftieite 
fihtlih um eines Caſtells willen, welches weftlih von dem Grabe 
errichtet worden ift. Da der Angriff auf daffelbe nur von Oft ber 
möglich war, fo hat man bier dem Feinde eine Mauer, hinter ver 
fie fih hätten bergen können, nicht laffen wollen, und aus gleichem 
Grunde find auch einige Grabgebäude, die hier neben dem Beri- 
bolus zufammengebrängt ftehen, fehr beſchädigt worden. Sie find 
meiftentheil8 von der echt Incifhen Grabform aus einem Felſen 
gehauen, wie fie aus den Ruinen über Drtakjdt (Phellus?) ber 
befannt find, und von gleich colofjalen Dimenfionen wie jene. Außer⸗ 
dem ftehen auch mehrere coloffale Sarcophage bier. Einer derſelben, 
dicht bei dem großen Grabmale, ift mit zwei Viergeſpannen decerirt. 
Im Weft des Grabmals ftoßen andere Gebäude an, und zwar find 
die zunächſt anliegenden ficher ein Theil der Feſtung geweſen. Aut 
welcher Zeit diefe ftammen tft nicht zweifelhaft, da fih am mehreren 
, Gefimfen das Kreuz in der Form des preufifchen eifernen Kreuzes 
vorfindet, doc ftammt das dazu verwendete ſchöne Material offenber 
aus den älteren Zeiten her. Große Umbauten und Beränberungen 
ſcheinen bier jedenfalls ftattgefunden zu haben. Neben fchönen rege. 
mäßigen Mauern finden fid) andere Theile, die aus großen pol 
gonen behanenen Steinen aufgeführt find; in anveren find es 
Rhomben und Trapezen. Stellenweije findet man am Boden eime 
aus großen Bruchſteinen angefangene Mauer, der eine andere von 
fleinen Quadern over Bruchiteinen aufgejegt ift, und mitten umter 
viefen fehlen au Ziegeln nicht. Mehrere Wände beftehen lediglich 
aus dem bloßen Felfen; große Cifternen zeigen fi überall. 

Zu alle vem fommt die grandiofe Ausficht, vie fich rom 
bier aus über das offene Meer verbreitet; vie ganze lyciſche Küfte 
von den Chelivonien bis Andiphilo liegt mit allen ihren Felſeninſeln 
vor, und da der Standpunft faft alle anderen in der Nachbaricaft 
an Höhe überragt, fo ift auch die Ausficht über das Feſtland nicht 
minder ausgebreitet und voll Abwehslung. Münzen hatte Shör- 
born nicht auftreiben fünften, fo wenig wie den Namen der Stadt 
in ven Inschriften auffinden. Der einzige Ort, fagt Schönborn, 
von dem ficher ift, daß er im ber hiefigen Gegend gelegen haben 
muß, ift Simena oder Somena, der als Küftenert gemamnt 
wird; möglich wäre e8 freilich, daß eine Scala an dem maher 
Meere fih vorfände und beide Orte zufammengebört 
hätten (f. oben S. 1091). Bei dem jpäteren Beſuche, im April 
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bes folgenden Jahres, erfuhr Schönborn, daß zwei aus Aegypten 
- amd Syrien kommende Engländer mit zahlreicher Begleitung bier 
geweſen und zwei große Duaderfteine an der äußeren Seite ver füd- 
lihften Mauer mit fortgenommen und zu Lande nad Smyrna 
trandportirt bi8 England mitgenommen hätten, aber durch unvor- 
fihtiges Herabwerfen der großen Maflen auch anvere Theile des 
Reliefs beſchädigt worben feien; an anderen Stellen ließen ſich vie 
Beſchädigungen nur daraus erklären, daß mit Steinen barnad) ges 
worfen worden. Im der Bertiefung, in welcher das heutige Dörf- 
chen liegt, fanden ſich auch noch einige antife Mauern und Eifternen 
und felbjt bei dem Dörfchen Gewre, über welches ver Weg nad) 
Keloba hinabführt, lagen viele antile Quadern und roh bearbeitete 
Säulentrommeln, und nod eine halbe Stunde weiter abwärts ein 
großer Sarcophag mit langer Infchrift, welche aber der Regen zu 
copiren hinderte. Alles dieß fcheint die Wahrfcheinlichkeit eines 
Dinabftiegs zu einer Scala nah Simena an bem Geſtade von 
Kekoba wol zu beftätigen. In deſſen Nähe lag noch ein viel cos 
Iofjalerer mit einem Löwen verzierter Sarcophag. 

Die ganze Gegend muß einft, nad ihren Monumenten zu urs 
theilen, obgleich jest eine Wildniß, in der man ſich nur zu leicht 
verirren kann, fehr ftark bewohnt geweſen fein. Nur eine halbe 
Stunde Weges von Gjölbaghtſche, nad Ueberfteigung. einer an« 
deren Anhöhe, wurde das Dorf Jaghu (Yauu bei Schönborn, 
Yarvoo bei Spratt, ver das gutturale gh ald r gehört) er- 
reiht, das ebenfalls unter dem Hochlande auf ver erften Stufe 
des Abfalles Liegt. Erſt nad dem Aufhören des heftigen Regens 
wurden die dortigen Grabkammern mit ihren Steinthüren fichtbar 
und einige Gebäude mit vollftändigen Gefimfen, die in bichtem 
Gebüſch verftedt liegen. Die Tläche über dem Abhange war fanft 
geneigt, und auf ihr befanden fich viele Iycifche Sarcophage, meh- 
rere berfelben auf hohen Unterlagen von Stein, andere auch mit 
Reliefs geziert. Auf einem.war ein Viergeſpann und zwei Frauen: 
geftalten. An die antife Necropole ftößt die antife Stadt an, die 
fi nad einer Infohrift ald Cyaneae ergab. Die Ruinen Liegen 
in großen Maffen vichtgebrängt auf» und übereinander von nicht 
geringer Bedeutung, doch fcheint das meifte der römiſchen Zeit an— 
zugehören, anderes den fpäteren Yahrhunderten, das ſich eben nicht 
durch Geſchmack auszeichnet. In der Stadt ftehen nur die Mauern 
von wenigen Gebäuden, ein großer Theil der Stadtmauer ift aber, 
zumal an ver Nordſeite, erhalten, wo fie einen fteilen Abfall umzieht, 
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Auch ein weitläufiges Gebäude ift noch ſtehen geblieben. Dide 
Säufentrommeln liegen an verjchievenen Stellen unter den Ruinen 
zerftreut, aber alle von jchlechter Arbeit und von fchlechten Steinen, 
eben fo wie die Mauern nur aus Heinen Quadern beftehen. Das 
von dem Regen triefende Gebüfch geftattete nur eine unvollitändige 
Unterfuhung der Ruinen. 

Gegen N.D. und D. Liegen ſehr ſchwer zugängliche Hochrüden, 
anfehnlicher wurden die Berge gegen S. W.; das Wetter geftatiete 
feine freie Ausfiht. In ver Nachbarſchaft gegen Norden follte e 
zu Tüſſa auch Ruinen geben. Ueber viele Felsrüden und Felt 
treppen mit einzelnen Felsblöden oft von wunderlichen Geftalten 
wurden einige ärmliche Hütten (Kütſchül ticherler) und dann 1'% 
den weiter im norbweftliher Richtung die von Böjük Tfcherler 
erreicht, von denen in einer halben Stunde auf einem mäßig heben 
Telshügel die Burg Tüffa?”) erreicht wurde. Sie ift aus gemal- 
tigen Quadern mit ftarten Mauern und Thürmen aufgeführt; vie 
Quadern find von außen glatt behauen, von innen nur roh. Die 
Burg ift fehr zerftört, von feinem großen Umfange und giebt außer 
einigen Sarcophagen, die im Gebüſche verborgen Liegen, feime reihe 
Ausbeute; dagegen zeigte der Anbau diefer nievern Vorſtufe gegen 
die höher gelegene von Almaly eine viel milvere Lage, denn bie 
Hochebene von Arycanda, von ver man herabgefommen, war 
nod ganz mit Schnee bevedt, während verjelbe bier gänzlich rer 
ſchwunden war. 

Anfolgenden Tage (ven 22. Dezember) wurde der Weg auf 
den mehr ſüdlich und meftlid gelegenen höheren Borftufen ve 
Tüſſa und Jaghu über Awſchar und Soudſchakl fortgefegt, we 
auch noch lyeiſche Sarcophage, Löwenköpfe und auch eine ſehr mehl- 
erhaltene chriſtliche Kirche mit zwei Schiffen und gewölbten 
Gängen zur Seite, aber von geringem Umfange, ſich erhalten hatten, 
die ein Türke eine Kirche der Genueſen nannte, was dem Rei» 
ſenden nicht unpaſſend zu fein fehien. Noch mande andere Spuren 
älterer Bevölferung, wozu außer Sarcophagen auch noch eine 10 = 
hohe Stele gleich der zu Üzümlü gehörte (f. oben S. 959), bie 
aber ohne Inſchrift war, näherte man fich bald wieder auf ven 
fortlaufenden Borftufen des Plateaulandes ven oberen Kaſſabathale 
und der Gegend von Bunarbaſchi, von wo am 23. Dezember in 
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firengfter Winterzeit die ſchon befannten Wege nah Anbiphilo und 
Bazyrgjankjöi verfolgt wurden. | 

Auch Spratt hat von Kaſſaba an drei Tagen (17., 18. 
und 19, März) verfchiedene gefonvderte archäologiſche Ausflüge zur 
Auffindung der Ruinen von Cyaneae gemadıt, und diefen Namen, 
nah Daniells Borgange, einem ganzen Gebirgsgaue gegeben, 
in weldem er bie drei Hauptburgen mit ihren alterthümlichen 
Reſten die erfte, zweite und dritte Cyaneae genannt und fo 
and auf feiner Karte eingetragen hat; nämlich die weftlichfte bei 
dem Orte Tuſſa (Tüſſa), die zweite bei Yarvoo (Jaghu) als 
ſüdlichſte, und die dritte bei Gjauriftun als die nördlichſte 
ber drei. Wie diefe fih zu ben von Schönborn bejchriebenen 
verhalten, ift nur etwa bei den beiden erften mit Wahrfcheinlichkeit 
zu erratben, die dritte aber ſcheint Schönborn nicht beſonders 
beachtet zu haben; dagegen ıft Spratt die merkwürdigſte Ruine 
von Gjölbaghtſche unbelannt geblieben. Genauer dieſe Localitäten 
nachzuweiſen hat indeß feine Schwierigkeiten, da Spratt an den 
brei Zagen immer jeinen Weg von ver Kallaba aus nahm und 
immer dahin zurüdfehrte, Schönborn dagegen fih im Zuſammen⸗ 
bang feiner Ereurfionen in demſelben Gebirgsgaue einige Mal bes 
beutend verirrte und daher die Dertlichfeit auch nad ihm zu be 
ftimmen ihre Schwierigfeit hat, welche jedoch nach feinen fpeciellen 
Daten auf Kieperts Karte mit größter Wahrfcheinlichfeit mieder> 
gelegt ift. Wir folgen daher hier nur den gejonverten Angaben 
Spratts und überlaffen fpäteren Augenzeugen die genauere Drien- 
tirung in diefem fo inhaltreihen Triangelgebiete, den wir vorläufig 
mit Daniells und Spratt ven Gau Eyaneae nennen bürfen. 
Alle anderen Beobadhtungen fehlen über ihn, denn Terier hat nur 
aus der Ferne von Bunarbaſchi aus der Richtung nad) der hohen Tüſſa 
(ex ſchreibt Teuffa)?!) ſich zeigen laſſen. 

Der erfte Tag (17. März)??) führte gegen Süd zu dem 
nächften Gebirgsorte gegen S.D. über dem Kaflabaftrome nad 
2 Stunden auf einen Steilpfad, den die Ruinen von Jaghu (Darr 
voo) überragten, aber von dieſen linfs*ab zu anderen Ruinen 
1'/, Stunden fern, welche ver Führer Toofa (Tuffa) nannte. An einer 
einfamen Hütte und an einigen Sarcophagen unter Bufchwerk ging 
man vorüber, von denen einer eine lyeiſche Inschrift hatte, 


’s) Texier 1. c. Vol. III. p. 202. '?) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. 
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Nah Unterfuhung mehrerer verfelben erreichte man eimen Sarco= 
phag, ver auf der Höhe des Felsrandes fand und auf dem bie Ja 
Ichrift zeigte, daß biejes Grab einen Manne aus CHyaneae gehörte. 
Dieß jhien die Lage der alten Stadt dieſes Namens zu bezeichnen, 
obgleih die Yocalität von berjenigen, auf welcher Coderell m 
Jahr 1813 nur 2 Stunden fern vom Meere Lage von Eiyaneae 
gefunden zu haben glaubte, verjchieven war, da Züffa vom Meere 
5 Stunden nörblid abliegt. Noch andere Felsgräber zeigten fih, 
eins in N.D. ver Stadt, darauf Kämpfer mit Schilven abgebilvet 
waren, dann trat man burd die Stabtmauern, im polygonalen und 
chelopifhen Styl roh aufgeführt, in die Stabt felbft ein, vie mar 
aus einer confufen Maſſe alter und neuer Baurefte ohne Sculpturen, 
Juſchriften umd felbft ohne Säulen war; von ähnlicher Größe wie 
Phelus und Kandyba, ſchien fie doch noch beffer erhalten zu fein. 
Bon da fehrte man nah Kafjaba zurüd. 

Am folgenden Tage (18. März)?73) wurde ber Kaflabaftrom, 
wo der Saaretfluß ihm zufällt, bei zwei Waflermühlen durchſetzt, 
und dann ftieg man auf böſen Zickzackwegen zu ver Plateauhöße, 
auf welche man fich zwijchen vem Kaffabathale und der Meerestüfte 
erhebt, die von niedrigen höchſtens 200—300 Fuß hoben Bergfetten 
durchzogen und won einigen Dorfihaften bewohnt und bebaut wirt, 
oder aud) blos von Hirten mit ihren Heerden befucht wird. Die 
erfte dieſer Plateauflächen nannte man Tſcheller, wo einige Turt- 
manen auf blumigen Auen ihre Hütten hatten. Erft nachdem nech 
ein paar biefer von Klippenreihen durchzogenen Hochflächen vurd- 
ritten waren, fam man an ein paar herabgeftürzten Sarcopbagen ven 
der Norbfeite von Jaghu (Yarvoo) an. Die Stabtmauern waren 
trefflih erhalten, fie konnten nur an eingeftürzten Stellen durch⸗ 
jchritten werben. Sie find aus quabratifchen Kalkfteinblöden in re 
gulären Lagen aufgeführt, dazwiſchen aber Reftaurationen ans dem 
Mittelalter vorlommen. Sie fließen ven fteilabfallenden Fels ver 
Höhe ein, von der man ein gut angebautes Thalgebiet überfchant, 
in dem das Dorf Jaghu am Fuße bes Berges liegt. Die Ruinen 
innerhalb der Mauern find zahlreich, aber aus zweifelhafter Zeit; 
andere entſchieden aus dem Mittelalter und einige römiſch. Noch 
fonnte man die Richtung einiger Stufen unterfcheiden, an denen 
bie Thürpfoften aufrecht ftehen geblieben waren. Auch die Refte von 
einigen öffentlichen Gebäuden, von Bädern u. a., wie auch Säulen, 
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Sculpturen und die Zeichen vorifcher Bauwerke liegen überall ver« 
mifcht mit mittelalterlihem Gemäuer. Am Weftthor ver Stadt 
ftand ein Sarcophag, der vielleicht eine römische Nahahmung 
eines älteren Iycifhen Monuments (denn antike Iycifche fehlten 
bier) und eine jchöne Duadriga zeigte”*). An der Weſtſeite in einer 
Heinen abgerüdten Vertiefung fteht ein Feines Theater, faft in allen 
Sitzreihen volllommen erhalten, aber das Profcenium mit Stein- 
haufen und Gebüfch überdedt; es ift in griechiſchem Styl zum Theil 
aus dem Fels gehauen und hat 165 Fuß im Diameter, mit 22 Sit 
reiben, 12 über und 10 fichtbare unter dem Diazoma. Zwiſchen 
ihm und der Stadt liegt eine flache Area, die zu öffentlichen Ver» 
fammlungen dienen mochte; ein vorüberziehenver Weg bildet eine 
Sarcophagenftraße; viele der Sarcophage ftehen noch und haben die 
Drnamente des Iycifhen Schildes und ver Löwenköpfe, aber 
fcheinen nur jüngere Nachahmungen älterer Denkmale diefer Art zu 
fein. Zur Seite des Theaters ftehen noch Sarcophage, die ihren 
ſchlechten Ornamenten nad) einer fpäteren Zeit angehören. Cigent« 
liche Igcifche Felslammern fehlen bier, obgleich ver Feld dazu fehr 
geeignet war; nur einige längliche Niſchen ſah man, vie mit einer 
Steintafel in Front gefhloffen waren. An ver Oftfeite der Stadt, 
wo ein Weg zum Meere hinabführte, ftanden Sarcophage mit Ins 
Ichriften auf Tafeln. Auch hier fand fih der Name Cyaneage 
wieder auf mehreren Infchriften, fo daß man diefe Ruinen für 
vie alte Stadt Cyaneae halten mußte, von der die andern Berg- 
ruinen nur Dependenzen waren, die in dem Diftricte des Namens 
fiegen, nah Daniells Hypothefe. Hier fand ſich feine der antifen 
älteren Iycifhen Inſchriften auf den Grabftätten, und Plinius 
Scheint der erfte Autor zu fein, ver Cyanege unter den Iycifchen 
Städten genannt hat. Nach ermüdender Ercurfion, auf der man 
aber von einem Türken erfuhr, daß noch eine dritte Nuinenftabt, 
ein Drt ver Ungläubigen (Öjauriftanlyf), nur weiter im Norden 
liege, kehrte man nad) Kaſſaba zurück. 

Die dritte Ercurfion begann (19. März)75) an einem jehr 
fchönen Morgen auf vemfelben Wege anfänglich wie die am geftrigen 
Tage, dann mehr gegen N.D. eine fteilere Höhe hinan an einem 
fleinen Dörfhen Gelamon an einem paar Steinhäufern vorüber. 


”) ©. d. Zeichnung bei Spratt p. 114 und den Grundriß der Stabt 
ebendaf. p. 116: Yarvoo the ancient Cyaneae. ’*) Spratt.and 
Forbes, Trav. 11. P. 118 —122. f 
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Eine Biertelftunde weiter fam man an einer griechifchen Ruine ter 
über, und dann an einer engen Schlucht, in ber ein Dutzend Int 
manen ihre jchwarzen Zelte aufgejchlagen hatten. Unfern baren 
fagen ein paar Sarcophage, auf denen Infchriften?76), vie Daniells 
fogleih erforfchte, und nicht wenig überrafhend war es, auch Kir 
ven Namen Cyaneae (KYANEITBN TEPOYISIA) wiever u 
finden; die Sarcophage find auf beiden Geiten eines engen Pak- 
weges eine Biertelftunde entlang vertheilt, ver mit einer anderen 
Ebene in Berbindung fteht. Andere Ortsnamen als ver von Eyaneae 
famen nicht darauf vor. Die Gipfel zu den Seiten ftiegen noch 
300 bis 400 Fuß empor. Auf dem öſtlichſten lagen Die Nefte einer 
alten helleniſchen Feſte, ünd darunter ftand an einer Strafe gegen 
Dft ein großes Gebäude aus dem Mittelalter. Nur wenig anver 
Baurefte zeigten fich hier außer ven vielen umber zerfireuten Grab- 
ftätten, die viel zu zahlreich für den Heinen Ort erfchienen. Zu bei» 
ven Seiten des Paſſes ftanden einige 4O Sarcophage, alle aufge 
brochen, wahrſcheinlich aus der folgenden chriſtlichen Periode. Aber 
‚gegen die DOftfeite des Pafles fand fih audh ein Sarcophag mit 
‘einer Iycifchen und einer griechiſchen Injhrift. Wenn daher 
diefe Vocalität mit der von Tüſſa und Jaghu zur Zeit ver Römer 
berrichaft zu dem einen Diftrict von Cyanege gehörte, jo mar bieier 
Drt doch fchon meit früher von Lyciern bewohnt und eben je 
felbftändig gemejen wie Kandyba und Phellus. Auf dem Wüd- 
wege nah Kaſſaba kam man wieder über Öelamon, wo em 
Heines ort geftanden zu haben jcheint, das in vierediger Geitalt 
aus guten Duaderblöden erbaut war und im Innern einige Co 
mächer zu Wohnungen zeigte. 

3. Der Durchbruch und Unterlauf des Dermenä 
(Demirdere) Tſchai nad Myra und zum Meere. CH. Fel- 
lows und Spratt find von Kafjaba ven Demindere Su durd 
die Felsenge unterhalb dem Kegelberge bei Dere Aghzy ab 
wärts bi8 Myra gewandert und haben diefe Thaljtrede ven 7 Stam- 
ven Weges gegen S.D. aus dem oberen Stufenlande in Das untere 
Küftengebiet für eine der Shönften und pittoresfeften Gegen- 
den der Erde, erflärt die fie jemals gejehen, wo die Reize ver 
Schweizerlanpfchaften fid mit denen von Italien und Griechenland 
beifammen finden, wobei Clima und Strombilvung in ven herr— 
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lichſten Frühlingstagen des Monats April nicht wenig dazu bei— 
trugen, alle® zu verberrlichen?”). Die gegen Süd fih fortwährend 
mindende Engpferte des tiefen und rauſchend durchbrechenden 
Stromes, der fi ſchäumend bald auf die eine, bald auf die andere 
Seite wirft-und unzählige Male durchfegt werden muß, fcheint mit 
jedem Schritte vorwärts fih vor dem Wanderer von neuem zu 
Fchlieken, und immer öffnen fi) dann wierer nene Profpecte in bie 
Thaltefjel, die von kühnen grandiofen Kallſteinfelſen überragt werben, 
pie fih in allen ihren Spalten und Schluchten mit der üppigften 
Begetation begrünen. Derfelbe Blick in dieſen Engfefleln bringt 
anfänglich faum eine Viertelſtunde weit vor, wo dann ein ganz ans 
berer ihn wieder verbrängt, bis man zu einer Erweiterung bes 
Thales vorfchreitet, in welcher die Ufer des Stromes felbft von 
berrlihen Baumgruppen begleitet werben, und die Belebung ver 
Heerden mit ihren mufifalifhen Hirten, die mit ihren Flöten und 
Päuten das Geräufch der Waller zu übertönen fuchen und den Wie- 
verhall der Echo8 hervorloden, ſammt ihren malerifchen Gruppen 
ber Metternden Ziegen über die Klippen zu beiden Seiten des Stro-- 
mes bie wechjelnpften Reize darbietet. So ändert fi) dann mieber 
bas Thal und verwandelt ſich zu beiden Seiten in hohe fchattige 
Waldgebirge, bis auch dieſe zuriidtreten und die offene fruchtbare 
kiebliche freie wohlangebaute Ebene von Myra fi bis zum Mee— 
cesgeftade mit ihren Trümmerorten ein paar Stunden bin aus 
breitet. Die großen Anftrengungen des Weges und die Ermüdung 
für den Reiter und die Laftthiere, die wol an 80 Mal die 4 Fuß 
tiefen Windungen des angeichwollenen reifenden Stromes durchſetzen 
mußten, da feine Fahrſtraße oder bequemer Weg feine Ufer entlang 
führt und faft überall ſenkrechte Felswände ihn begleiten, wird durch 
pie Reize der Landihaft?®), duch die Wundergeftalten ver Felfen 
umd Höhlen an ven Seiten, durch die lieblichen Gras: und Blumen» 
teppiche an ven gehobenen Schußitellen des Uferrandes, wo die ſchön—⸗ 
ten Orchideen, Yritillarien und andere feltene Blüthen fich reichlich 
mtfalten, doch nod, überwunden und weiter abwärts ragen auf ben 
Klippen und aus ven dichten Waldungen auch Reſte und Thürme 
sen alten Burgen und Schlöflern hervor, melde ein immer neues 
Intereſſe erweden. Als Spratt abwärts der größten Flußenge die 
Waldregion durchzog, war alles von Holzhauern belebt, die theils 
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mit dem Fällen der prächtigen Bäume befhäftigt waren, theils mit 
dem Holzflößen ftromabwärts; enplih bei dem Austritt aus ver 
bichten Waldregion, wo bie erfte Oeffnung des Thales fich zeigte, 
ſah man die Ruinen ‘einer hriftlihen Kirche oder vielleicht eines 
einftigen Klofters, die jedoch nicht näher unterfucht werben lonnten 
ein Beweis für die einzige Bedeutung der chriftlihen Metropek 
von Myra umdb- ihres religiöfen Einfluffes bis tief hinein in vet 
Dinnenland zur Cathedrale von Dere Aghzy. Nah 4 Stunden 
Weges von dieſem oberften Engpaß traf Spratt zur linfen Seite 
einige helleniſche Thurmreſte und das erfte Felsgrab aus antiker 
Zeit, wo man zum legten Dale den Strom von ber linlen zu 
rechten Uferfeite dDurcchjegen mußte. Hier war das Thal ſchon zu 
einer guten Biertelftunde erweitert und der Fluß breiter, feichter mt 
rubigfließender geworden. Die Berge traten hier nun immer weiter 
auseinander, behielten aber doch ihre felfige pittoresfe Steiljeite. Am 
rechten Ufer tritt num eine ganze Gruppe ſchöner Helsgräber anf, 
von wo ſich die Meeresfläche erbliden läßt; die Felswand mit ven 
, Gräbern wendet ſich bier im rechten Winfel zur rechten Seite, wo die 
alte Stadt Myra erbaut ward, über weldyer die Acropole ihre Fele— 
fuppen frönt. Ohne Aufenthalt eilte Spratt von da noch em 
halbe Stunde weiter, um an ber Bai von Andraki im Kleſte 
Sct. Nikolaos feine Herberge zu nehmen, wohin wir ihm ſches 
früher begleitet haben, um von da erft am folgenden Tage (21. Min) 
die Auinen von Myra mit Muße zu befuchen. 

Schönborn hat diefen Weg aufwärts im Thale nicht zuräd- 
gelegt, da er den jehr angeſchwollenen Strom (ed war am 19. De 
zember) nur mit Gefahr unterhalb der Ruinenſtadt durchſetzte um 
weiter feinen Weg über Sct. Nilolaos und Sura auf md 
unbekanntem Gebirgswege bis Kekova verfolgte L. Roß ift de 
einzige neuere Wanderer, ber denjelben Weg von Myra ftremarf- 
wärts im Thale gegen N.W. bis Kaffaba zurüdgelegt bat, umb im 
feiner Schilderung deſſelben zur Beftätigung des oben gefagten vie 
nen mag. Mit 3 Pferden und 3 Kameelen zog er etwas tiefer im 
Jahre als jener von Myra (Anfangs Juni 1844)37) 5 Stunden 
lang das Stromthal hinauf; anfangs ging es eine hübfhe Strede 
am linken öftlihen Ufer am Fuße der Felswand bin, bald aber 
wurde die Schlucht enger, die riefigen fat ſenkrechten Wände näher 
ten fih auf Flintenſchußweite. Man mußte ven Flug wel 40 Ma 
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durchkrenzen (ein Kyrk⸗getſchid, wie fo häufig Ähnliche Stellen von 
ven Türken genannt werben, vgl. oben ©. 537, 578 u.a.) und ganze 
Streden in ihm felbft, als dem einzigen Wege, fortreiten. Die fonft 
einfame Schlucht war in diefer Zeit ungemein belebt von vielen 
Hirten mit Weibern und Kindern auf Pferden, die mit Kameelen, 
Efeln, Rinder», Schaf- und Ziegenheerben hinauf in vie fühleren 
Jailas oder ihre Sennhütten zogen, und einzelne Männer mit be» 
ladenen Thieren famen von den Höhen herab. Andere Männer 
flößten Bauholz auf dem Fluffe, der in feinem mwaflerreichen Bette 
und in einigen fchmalen Armen Har vahinftrömte. Um die von allen 
Seiten überragenden hoben Felskuppen ſchwebten Geier und riefige 
Adler. Der fchmale Uferrand zwifchen Fels und Flußbett war meift 
mit Didiht von Platanen, Fichten, Eihen, Myrten, Gra— 
naten, wilden Weinreben und anderem Gebüſch bewachſen, 
Darunter auch wilde Delbäume, deren Vereblung den Türken 
mehr eintragen würde als ihr ganzes Nomadenleben. Aber nirgends 
war eine menſchliche Wohnung zu jehen, ein paar antife Wachtthürme 
ragten bie und da hervor; nur einzelne Felsgräber zeigten fi und , 
abwärts die Nefte einer Waflerleitung längs dem weftlichen Ufer, 
das einft eine Strede lang angebaut war. Erft nah 4 ftarfen 
Stunden von Myra aus fingen bie Felsmauern an zur Seite fich 
etwas zu verfladhen, jo daß man durch fie hie und ba einen Blick auf 
die nördlichen noch jchneebevedten Gipfel des inneren Hochlandes 
gewann, und in 5 Stunden langſamen Kameelſchrittes erreichte Roß 
das Nordende ver Schludt. Der Felshügel am Ausgange derſelben 
(Dere Aghzy), an deſſen Fuß fich der öftlihere Karadagh Tſchai 
(Irnas Thai) mit dem weftlihern Kaſſaba Tſchai vereint, auf 
veffen Spige vie antifen und mittelalterlihen Ruinen hervorragen, 
hörte der Reifende mit dem Namen Tſchiſchame (mol Mifverftänd- 
niß ftatt Tſcheſchme, d. i. Brummen) nennen, und dieoftwärts liegende 
Cathedrale mit dem noch beftehenden Kirchengewölbe wurde 
ihm als Heiligthum der Anargyri (byzantinifche Bezeichnung ber 
ohne Bezahlung heilenden Aerzte, ver heiligen Cosmas und Damia- 
nus) genannt, Ob der ältere Name Trabala bier, den ihm Leake 
und Fellows beigelegt, der richtige fer, blieb ihm zweifelhaft. 
Die Ruinen der Stadt Myra wurden nah Eoderell 
zuerfi von Ch. Fellows®%) erforfht, da Capt. Beaufort zwar 
die Lage der Stadt wieder entvedt, aber wegen ihres größeren Ab- 


°°) Ch, Fellows, Account of Disc, 1. e. p. 196—204. ⸗ 
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ftandes vom Meere nicht befucht hatte. Sie iſt eine Capitale &y 
ciend und wird als ſolche auch ſchon unter den 6 Hauptſtädten bei 
Artemidorus und Strabo (XIV. 665) mit aufgezählt, und le 
terer bemerkt nur, daß fie auf einen hoben Berge eine Stunde 
(20 Stadien, was nah Leake ver heutigen Diftanz noch genau 
entiprechen joll)381) fern vom Meere liege; auch Plinius if 
Ihweigjam über fie und nennt nur zuerft ihren Hafenort Andriaca 
und dann erjt die Stadt Myra (Plin. H. N. V. 27, 100). Nur 
in Brutus und Pentulus Expedition gegen die Kleinafiaten, denen jie 
Contribution auferlegten, wurde auh Myra, nachdem die Kette 
ihrer Hafenftadt, welche Appian als folde ausdrücklich ment, 
geiprengt war, durch eine Summe an Gold und Silber, vie fie 
zahlen mußte, hart mitgenommen (Appian. Alex, de Bell. Ciril 
IV. 636), woraus fid) ihre Bedeutung ermeſſen läßt, wie aus einem 
andern Wahrzeichen, der Größe des Theaters, welches beweilt, 
daß fie ſehr völferreih gewejen fein muß, da das Größenmagß ver 
Theater der alten Städte immer im Verhältnif zu ihrer Population 
zu ftehen pflegt. Je fhweigfamer die Geſchichte über dieſe Statt 
geblieben, vefto redender find ihre Denkmale geblieben. 

Das Theater zu Myra hatte fhon Eoderell zu den gr% 
feren Kleinafiens gezählts2); es hat einen äußeren Durchmeſſer vom 
360 Fuß, einen inneren ver Area von 120 und eine von anders 
etwas abweichende Conftruction; es gehört zu den befigebauten umt 
gut erhaltenen, obwol die innere Area etwa mit 6 Fuß Schutt ie 
dedt ift, auf der ein Weizenfeld über die unteren Stufen gebart 
ward; bie oberen Sitzreihen find verſchwunden. Der Telstam- 
mern find bier verhältnigmäßig gegen Telmeſſus und andere Urt 
nur wenige, zablreihere Grabftätten mögen in Sarcophagen 
vorhanden gewejen fein, von venen aber viele verſchwunden fun. 
Die jetzt noch fihtbaren Felſengräber künnen nicht für eime einzige 
Generation der voltreihen Stadt hinreichend geweſen fein, doch find 
fie jehr gräumig und offenbar für ganze Geſchlech ter beitimmt 
geweſen. Einige haben Heine Kammern, die durch gegenfeitige Ein 
gänge in Verbindung ftanden und fih durch ganz befondere immer 
Einrichtungen auszeichneten. Die Aufenfeiten find durch ſchöne 
Ornamentirungen und ganze Statuen bereichert, die auch im be 
benachbarten Felſen in Reliefs ansgehauen find, im keufchen Ipci- 


#1) Col. M. Leake, Journal Asia Minor I. c. p. 183. *2) Gbenbei. 
p. 183, 321, 328, 
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ſchen Style und faſt ohne Ausnahme mit Inſchriften in Iyci» 
hen Schriftzügen; ven Gräbern felbft fehlen die Inſchriften. 
Das Frontifpiz einer Grablammer mit Pilafter an der Baſis, mit 
Löwenköpfen und oben mit dem Relief eines Yöwenkopfes hat Fel— 
lows (p. 197) abgebilvet; e8 hatten ſich daran die Spuren früherer 
Färbung erhalten. Auch die Basreliefs im Innern mehrerer Fels— 
fammern, die zu den am beften erhaltenen gehören, erinnerten burd) 
ihre Malerei an etrustifche Darftellung; ſelbſt die Schrift« 
zeichen find noch abwechfelnd roth und blau geblieben. Bon einer 
fehr ſchönen Felsfammer und ihren Reliefs im Innern, in rother 
und blauer Färbung, hat Fellows vrei Tafeln mit Abbildungen 
von großer Schönheit gegeben, an denen aud Gruppen die Fels— 
wände hinter berjelben zieren; Inschriften fehlen. Ueber vie Ebene 
von Myra, Sagt Fellows, find viele Ruinen umber zerftreut, 
aber der Unterfuhung nicht zugängig, weil fie mit Kornfelvern über- 
wuchert find ober in Sümpfen liegen. Vom Theater aus über- 
blickt man doc; eine ziemliche Menge bis zu den höchſten Felſenſpitzen 
emporfteigender Felsgräber®), die alle im altlyciſchen Bal— 
Kenftyl und mande mit Sculpturen und menjhlichen Gruppen 
verjehen find. Nach ver fehr unfidhern Angabe ver Bewohner jollten 
noch hoch hinauf über die Schneeberge viele Ruinen, vielleicht 
von einigen Forts, liegen, die aber nicht befucht wurden; denn 
Fellows feste von Myra feine Wanderung am 29. April nad der 
noch 9 Stunden von hier entfernten Phineka fort. 

Spratt bradte ven 21. März (1842)%*) mit Beſuch ver Kui- 
nen von Myra zu, zunächſt der reihen Gruppe ber genannten 
Felsgräber mit ihren Ornamenten und Reliefs, von denen viele von 
großer Eleganz und Nettigkeit find, und Beweis genug von dem 
MWohlftande, ja Reichthum der Bewohner von Myra wie von ihrem 
Kunſtſinne geben; fie find faft alle in dem fchon genannten lyeiſchen 
Holzbalkenſtyl, der jo pittoresfe Gruppen unter ihnen barbietet 
und die weit ſchönere Effekte nad) dem Urtheile eines menfchlichen Augen- 
zeugen für die Anſchauung bervorbringen als felbft die zu Petra 
in Arabien berühmte Feljenftadt. Vorzüglich ſuchte man nad) neuen 
Inschriften und fand wirklich noch mehrere griechische und lyeiſche 
auf, die früher noch nicht copirt waren. Beſonders fiel das große 
Theater) durch feine Lage fo dicht unter der überhängenven 


#5) S. Platte p. 200. s4) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 130. 
») S. d. Titelfupfer bei Spratt Vol. I.: Myra. — 
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Necropole auf, wo der Sit ber Lebenden ſich fo dicht zır den Todten 
berandrängte. Im zum Theil noch ftehenden Profcenium fand 
man die Seitenflügel defjelben mit corintbijhen Säulen aus vem 
ihönften polirten Porphyr gefhmüdt, von dem noch eine Sänle 
aufrecht ftand. 

Zur Befteigung der Acropolis, welde Strabo offenbar bei 
feiner Angabe von Myra im Auge hatte, war man fo glüdich 
einen antiken in Yeljen eingehauenen Treppenmeg mit Stufen auf- 
zufinden, auf dem man bie fteile Höhe erreichen konnte. Zum Seite 
bes Weges traf man einige Nifchen, bie wol zur Aufnahme von 
Botivtafeln befiimmt waren. Außer Mauern von Heinen Prud- 
fteinen aufgeführt, zeigt die Höhe nichts antifes, nur der Ueberblid 
der Landihaft vom Hafen Andriace bis Phinefa, die zum Thal 
angebaut fhien, Iohnte ven Weg. Beim Hinabfteigen kam man az 
der Nordſeite ver Stadt bei ven vielen und oft prächtigen fyelien- 
fammern vorüber, die ſchon Fellows abgebildet, und welche mehr 
als die Maufoleen von Königen und Fürſten erjchienen wie vom 
einfachen Bürgern einer Stadt; doch ift ihr Styl von einer chma? 
fpäteren Zeit als jene von Telmeſſus und meniger vollendet ans 
gearbeitet, die Sculpturen gut erhalten, die Farbe etwas verblicen, 
die Köpfe fhienen alle Familienporträts zu fein, keine iveulen 
Geftalten. Mehrere neue Infchriften wurden aufgefunden und cepirt 
In den übrigen zahlreihen Ruinen der Statt Myra und ihre 
Umgebung herrſcht große Zertrümmerung, e8 find alte Bauten, Ce— 
Ionnen, Pieveftald und viele Marmore mit Infchriften, aber je 
durcheinander geworfen und oft von oben nad unten gelehrt, dat 
die zufammengehörigen Theile jchwer aufzufinden find. 

L. Rop?%) beſuchte Myra im Anfang Juni 1844, nachdem et 
Über Andrafi und dem Klofter Sct. Nilolaos am dortigen Ge 

ftade gelandet war; mit einem erfahrenen türkijchen Führer beitieg 
er ſogleich die Dftfeite des Burgfeljens, wo die große Gräbergrupme 
gegen den Fluß hin auf ihrer Steilhöhe wie ein Borgebirge gegen 
die Ebene abfällt. Welh ein Anblid, ruft er bier überraſcht 
aus, die mächtigen Feldwände hunderte und mehr Fuk 
empor mit den zierlichften in lebenden Steinen ausgehanenen 
Grabfammern gefhmüdt zur jehen, in überwältigender Pracht, de 
einen wie Tempelfagapden, bie andern im Holzbalkenſtyl mi 


0) 2, Roß, Kleinafien a.a.D. S. 15; f. Roß Tafel zu S. 16: A 
nolithes Belsgrab bei Myra in ®peien. 
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elegante Wohnhäufer mit flachen Dächern umd reihen Ornamenti- 
rungen, oder aud) andere Feiner geftaltete, wie zierlihe Schwei— 
zerhätten in Stein mit hohen und fpigen gezadten Giebeln geziert. 
Unter ihnen tritt auch ein Grab mit vielen Basreliefs hervor, bie 
am Eingange zu demfelben in dem älteren ftrengeren Styl gehalten 
find, von denen mehrere, namentlid) ein auf einem Ruhebette Tiegen- 
der Mann mit einer Schaale in der aufgeftügten Linken und einem 
Trinkhorn in der erhobenen Rechten, eine auffallende Aehnlichkeit mit 
eirusfiichen Werfen haben. Leider hat die polyhrome Färbung 
bei ihrer Abformung in Gyps durch die Engländer während bes 
verfloffenen Winters fehr gelitten. Eine zweite ähnliche Gräber- 
gruppe findet fi) an der Süpfeite des Burgfelſens weftlich über 
dem riefigen Theater, wo auch einige Gräber mit Reliefs im Giebel 
oder neben dem Eingange (f. die Abbildungen bei Fellow). 

Das Theater, jagt Roß, ift ungemein groß, ſchön und mohl« 
erhalten, im macedoniſch⸗römiſchen Style mit monolithen Oranit- 
fäulen (?) corinthifher Dronung an den Eingängen. Auf den 
Schlußſteinen der gewölbten Eingänge (ragodor) zwifchen der Cavea 
und der Scene ift ein Mepufenhaupt in Relief. Die Hinterwand 
des Scenengebäudes fteht noch größtentheil® aufreht. Auch bie 
Acropolis wurde auf dem fteilen in Windungen hinaufführenden 
Pfade erftiegen, und am Abhange viele zu Häufer- oder Gräber- 
anlagen ausgehauene geebnete Stellen im Felſen bemerkt. Die eigent- 
liche Acropolis ift von mäßigem Umfange, die fpätern Mauern eines 
mittelalterlihen Schloffes ruhen auf jehr fchönem altem Gemäuer 
von polygoner Fügung. Gleich am Eingange findet man das Fun- 
dament eines anjehnlihen alten Gebäudes aus Marmorgquadern, bie 
durch Feuer befhädigt worden find. Außerdem umfchließt die Burg 
nur noch einen mächtigen antiken Thurm aus großen Quadern. Im 
ver früheren Zeit der nationalen Gelbftändigfeit mochte fich der 
Umfang der Stadt auf den Burgfelfen und einen feinen Raum 
an feinem ſüdöſtlichen Abhange gegen ven Fluß bin beichränfen, wo 
in dem jetzigen türfifchen ottesader viele Säulen verſchiedener 
Größe von doriſcher und jenifher Ordnung zum Theil noch aufs 
recht aus dem Boden hervorragen und wo nah Unfchriften die 
Agora gewefen zu fein fcheint. Später in macedoniſcher oder 
in römiſcher Zeit muß ſich die Stadt viel weiter in die Ebene 
erftredt haben, wenn ihr Umfang irgend im Berhältniß mit ver 
Größe ihres Theaters ftehen ſollte. Dafür fpricht auch die Ruine 
eines großes Gebäudes, wahrjcheinlic eines Baues aus Ziegel 
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mauern mit Gewölben auf ver Hälfte des Weges von dem Burg- 
felfen nady dem Kloſter Sct. Nikolaos. Aber durch vie beftin- 
digen Ueberſchwemmungen bes anfehnlichen Fluſſes, ver auf ter 
Oftfeite der Stadt aus jener weiten Felsſchlucht beraustritt, hat ſich 
der Boden der Ebene feit dem Alterthume durchgängig um zwei bis 
prei Mannslängen oder um 10 bis 15 Fuß erhöht, und zwar haben 
ſich die Ueberſchwemmungen nicht blos auf den unteren Theil ver 
Ebene um das Kloſter des Sct. Nikolaos erftredt, jondern aud am 
Fuße des Burgfelfens felbft find die unterften Reihen der Felſen⸗ 
gräber, der untere Theil des Scenengebäutes und, wie [hen bemerft, 
die noch ftehenden Säulen der Markthalle?) faft ganz verjchüttet, 
Daher, bemerkt Roß, finden aud die Bauern zu Myra bem 
Adern ihrer Felder faft feine Münzen, da ber alte Boden zu tie 
fiegt. Einige zu Myra copirte Inschriften theilt 9. Barth mit) 


Erläuterung 3. 


Phineka am Fuß des Iſium, ber Haupthafen von Awlan am 

Phineka Thai; die alte Stadt Limyra im Djten bes De 

mirdſchi Tſchai, des alten Arycandus, und ber Thalweg deſſelben 

aufwärts zur alten Stabt Arycanda, jegt Aruf, an ber Grenze 
von Milyas. 


Der letzte Abſchnitt umferer Betrahtung auf der continentale 
Süpfeite Lyciens betrifft Phineka und das Binnenland bie m 
den füdlichſten Solymer-Ketten. Der Landweg von Myra bit 
Phineka, welder nur von Fellows, Schönborn und Sprait 
zurüdgelegt wurde, wird als höchſt beſchwerlich geſchildert. Hat man 
den Fluß von Myra durchſetzts9), der gewöhnlich voll von herab 
geflößten Balfen durchſchwemmt wird, fo hat man eine Walvhäke 
zu dem Dörfchen Burtarpeffa (? wol Kum-tepeſſi, d. i. San 
hügel, wo Schönborn auf feinem eiligen Ritte am 15. Dezember 
1841, weil der Strom im Abenddunkel zu gefährlih zu paſſitet 
war, eine Stunde vor Myra übernachten mußte) zu erfteigen, ven 


387) Die Juſchrift einer dortigen Säule auf eine privilegirte Padtzzz 
der Frachtſchiffahrt zwiſchen Limyra und Andriafe ſich beziehen 
je. 2. Roß a. a. D. Not. 10, ©. 28—31. ) Im Rheiniiser 
Mufeum. Neue Folge. 1850. Bd. 7. ©. 257. s”) Ch. Felloms, 
Account of Discor. 1. c. p. 203—204. 
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wo fi ein lehrreiher Höhenblid über das Land ausvehnt und von 
wo man manchem neuen Gewächs in Bäumen und Pflanzen begegnet. 
Fellows fah hier eine Berberize, die als hoher Baum auftrat, 
einen Stamm des Ricinus, der das Caſtoröl giebt, von der Dide 
eines Mannskörpers, beide in Blüthe und voll Früchte hängen, bie 
Piftacien (hier Tſchikurea von den Griechen genannt) von üppigem 
Wuchs und die Karube (Ceratonia siliqua), d. i. echter Fohannisbrot- 
baum, ver hier gemeinfte Baum, welcher alle Höhen bebedt und einen 
ſehr angenehmen Schatten darbietet. In Myra ſchon ftand eine ſchöne 
Aloe (vulgaris) mit 3 bi8 4 Fuß hohem Blumenftengel in voller 
und reicher gelber Blüthe, das Blatt ift ganz der amerifanifchen 
gleich; viele neue Zwiebelgewächfe bereicherten hier das Herbarium. 
Bald erblidt man öftlih von Myra einen landeinwärts gehenden 
Bimmenfee oder Inlet, der nur durch ein enges Sandriff vom Meere 
getrennt ift, aber am öftlihen Ende mit vemfelben durch einen Kanal 
in Verbindung fteht und daher der Fiſcherei fehr günftig ift (wie 
ver Kjbigez oberhalb Caunus, f. oben ©. 915) und daher ven Grie- 
hen zu einem infalzetabliffement dient. Die Küfte ift an dem 
ganzen Geſtade meift zu tief, um reih an Fiſchen zu fein, die nur 
an den feihtern Flußmündungen häufiger fich zeigen. An und in 
den Ufern diefer fumpfigen Lagune joll eine Stadt geftanden haben, 
welche man jedoch irrig für die alte Limyra hielt; die Fischer wollen 
noch Baumerfe im Wafler ftehen ſehen. Aber eine halbe Stunde 
im Nord des Sees fommt man an einer Berghöhe vorüber, auf 
der zwei quabratifche Thürme mit Ummauerungen von alter Grie— 
chenarbeit ftehen jollen, jedoch ohne andere Zeichen von Wohnungen, 
Die nähften 6 Stunden ift ver Weg für Laftthiere faft ungehbar. 
Die erften 3 Stunden ift faum ein Pfad für den Reiter möglich, 
und doch ift die erreichte Gebirgshöhe von 5000 Fuß (?) über dem 
Seefpiegel voll Sarcophage und über ihnen erhebt ſich noch eine 
ummauerte Stabtruine, die jedoh nur von Nord her zugängig ift, 
denn nod lag Schnee auf der Hochkette über ihr, welde eine nord— 
weftlihe Fortſetzung ver Kaffababerge bildete. Hier, vermutbete 
Fellows, müſſe das alte Ifium liegen, eine Situation von fo 
höchſt eigenthümlicher Art, wie das ganze lyciſche Volk ein jo eigen- 
thümliches war. Die Lage entſpricht allerdings den Diftanzangaben 
des Stadiasmus M. M.W), ver diefen nUoyos To "Iosıov (Mr. 237 
und 238) 60 Stadien von Lamyra im Oft und eben fo weit von 


9°) C. Mullerus, Geogr. Min. Gr. ed. Paris. I. 1855. p. 492. 
Doddd2 
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Andriafe in Welt anfegt. Diefe Diftanz wurde von Spratt 
von Limyra bis zu dem genannten Thurme für richtiger befunden, 
als wenn man fie auf Phinefa felbft anwenden wollte; es ſchien 
ihm durch diefen Gebirgspaß, an welchem wirflid der Süpoftfuf 
des Maffichtus das Meer erreiht, wie Blinius (H. N. V. 3%) 
fagt, eine antife Örenze der aus dem Welten zurüdgebrängten 
Solymer durd die Lycier bezeichnet zu fein’), Beim Hinab- 
fteigen gegen Oft wurden wieder Borhöhen überftiegen, bis man fteil 
‘hinab in die Ebene von Phineka eintrat, nahdem man an einigen 
griechiſch gebauten Thürmen vorüber gefommen war, vie ven Pak 
beherrfchten, bei deren einem man auf einem Sarcophage ben Namen 
eines Mannes von Limyra eingeſchrieben fand. Nun erft war es, 
daß man in die Region der Palmgebüſche eintrat, welche bier 
das warme Tiefland dhyaracterifiren. 

Auh Spratt und Forbes%) Tegten denfelben Weg über tie 
Berghöhe zurüd, die fie aber nır zu 4000 Fuß Höhe angaben, aber 
bei fchlechtem Wetter für unmwegfam hielten, weshalb fie die Um— 
Ihiffung des Caps von Anprafi nah Phineka amriethen, auch 
fehle im Sommer friſches Wafler auf den Höhen, wo nur Regen 
waſſer in ein paar Sarcophagen zu finden fei; auch waren Führer 
faum zum ©eleit zu bewegen. Nah Durdfegung des Demin- 
dere- over Myraftromes erreichten fie in der erften Stunde das 
Dorf Baymalif (Bemelif bi Schönborn, wol zufammtengefegt 
aus dem türfifchen Bej, d. i. Fürſt, und dem arabifhen Melit, 
d. i. König) ander Weftjeite der großen Yagune gelegen, die nur durch 
eine ſchmale Landzunge vom Meere getrennt ift. Zwar ſah man im 
dem Wafler der Lagune einige ſchon von Capt. Beaufort bezeid- 
nete Stellen, die aber wie Klippen über dem Waſſerſpiegel herdor⸗ 
ragten und auch nach Ausſage des Mönchs im Kloſter zu Sct. 
Nikolaos keine helleniſchen Bauten ſein ſollten. Vom obengenannten 
höher gelegenen Dorfe Baymalik führt der Weg ein paar hundert 
Schritt über die klippige Nordſeite der Lagune fort, die wild bewach⸗ 
fen ift; bei einer Gruppe von 5 bis 6 ſchwarzen Zelten mit eim 
paar bebauten Aderfelvern erblidte man über dem Gebüfch eimen 
hohen hervorragenden Thurm, zu dem es das Didicht zu durchdrin⸗ 
gen ſchwierig war. Er zeigte ſich ſehr wohl erbaut, aus Kallſtein⸗ 
blöden in quabratifcher Geftalt mit drei Stockwerlen, im beffen 


391) Spratt and Forbes, Trav. l.c. Vol, I. p. 157. 2) Ebendaſ. 
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oberftem ein Thor und ein Fenſter fi ſehr gut erhalten haben; in 
bem unteren find nur enge Spalten, die einiges Licht in fein Inneres 
einfallen laſſen. Nur ein einziger Sarcophag ohne Inſchrift ftand an 
feiner Seite. Eine halbe Stunde von ihm oftwärts wird der Weg 
über viele lofe Kalkfteinblöde und Klippen fehr fteil, zu deren Aufs 
fteigen man 2 Stunden Zeit brauchte, um die Höhe zu erreichen, auf 
ver eine Heine hellenifche Feſte liegt mit etwa acht zerbrochenen Sars 
cophagen mit Infchriften, die aber ganz unleſerlich geworben. 
Ueber dieſer Höhe fteigt ein Fichtenwald noch höher und ein noch 
mit Schnee bevedter Berg auf, ven man Aladſcha Dagh (bunter 
Berg) nannte. Dann an einer zweiten verjchanzten Höhe vorüber 
erreichte man die pracdhtvolle Ausficht, welche bis zu den Solymer- 
Dergen und dem Chelidonia-Vorgebirge reichte, im Hintergrund 
ftiegen die Schneegipfel der pamphylifchen und ciliciſchen Taurus— 
fetten empor. Der Hinabweg durd enge und fteile Schluchten bis 
zu dem helleniſchen Wachtthurm am Ausgange des Pafjes war jehr 
fchlüpfrig, bis man die neuere Feſtung Phineka im innerften Winkel 
ver Bucht erblidte, die nad einer halben Stunde Weges erreicht 
wurde und als eine Küftenftation und ein Haupthafen von Almaly- 
aus obigem ſchon befannt ift (ſ. oben ©. 1107). 

Die alte lyciſche Stadt Limyra liegt, nah Fellows Be- 
fuche auf feiner zweiten Reife (am 30. April 1840)%), nur eine 
Stunde fern in Oft von Bhinefa; um aber dahin zu gelangen, 
mußte man der Flüffe und Sümpfe wegen große Umwege von dop— 
pelter Länge machen, wobei man ein fehr zerftreut liegendes Dorf 
Dimirdſchi kjbi (dv. i. Eifenarbeitervorf, Demergi koi bei 
Fellows) am Demirdfhi-Su, paffirte, das vorzüglich 
von Tfhinganis oder Zigeunern bewohnt wurde, vie fich hier 
wegen des bequemen Climas und guten Gewerbes feftgefievelt zu 
haben fchienen. Ihre Hütten ftanden unter herrlichen Obftbäumen, 
ihr Gefhäft war das der Schmiede, welche ſich vom Beilagen ver 
Pferbehufe nähren, mas bei ben Flippigen Wegen nicht uneinträg- 
ich fein mag. Don dem Dorfe jegte man über ein paar Flüffe die 
bebrüdt waren, deren nächfter ver Demirdſchi-Su, und erreichte 
dann Limyra's Ruinen, die gleicdy bei der erften Annäherung einen 
fhönen Sarcophag zeigten, ver eine bilingue Inſchrift, grie— 
chiſch und Iycifch, hatte, welche Fellows für Diefelbe hielt, die 


9%) Ch. Fellows, Account of Discov. 1. c. p. 205—209, nebft 4 Tafeln 
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von Eoderell mitgetheilt war?®), Doch bat fie Felloms neh 
einmal forgfältiger copirt. Hunderte von alten Gräbern im Felſen 
gehauen zeigten fid) an ben langen Yeldwänden, die von der Höhe 
zur Ebene zogen, meift mit Iycifchen Inſchriften, doch auch mit 
griechifchen, die aber in ver Ausführung unvollfommener gearbeitet, 
da die Incifchen indgefammt tief und forgfältig eingehauen und meift 
gefärbt waren: roth und blau oder abwedjelnd grün, gelb und 
roth. Sehr ſchöne Basreliefs zierten neben ven Infchriften vie 
Felsfammern, bald mythologiſche Ornamente, bald Darftellungen 
aus den Homerifhen Zeiten; mande hatten ihre Färbungen ew 
halten. So eine geiftvoll ausgeführte Schlachtfcene mit untergefchrie- 
benen Namen der Helden in Iycifcher Schrift (wie bei Etrustern, 
f. die Abbildung p. 207 bei Fellows). Jenſeits der Necropofe 
lagen die vielen Grundmauern der Stadt Limyra mit einer fangen 
Mauer und Thurm; weiterhin ein nettes Theater, vor deſſen Fronte 
plöglih ein Fluß bervorjpringt. Denjeit lag ein Sarcophag mit 
jehr ſchönen Relieffigureu, die auch copirt wurben. Ueberhaupt 303 
das Studium diefer Denkmale in verſchiedenen Architecturſtylen 
mächtig an, zumal die im ioniſchen Styl waren vortrefflich erhalten. 
Die Gräber waren hier viel zahlreiher als in Myra, aber das 
Theater ſchien feiner geringeren Größe nach einer Heinen Population 
zu entſprechen; Strabo hat dieſe Limyra nicht mit unter den gro» 
Ben Städten Lyciens aufgezählt, zu denen er auch Myra- rechnete. 

Auh Spratt®) wanderte von Phineka nah Limyra mit 
großen nördlichen Ummegen wegen der Sümpfe und Flüſſe. Nah 
ber erſten Stunde von der Scala Phineca führte eine Holzbrüde 
über ven Phinefa Tſchai, der ſich noch als felbftändiger Strom 
von Norden her zum leere ergießt; dann kam man durch das Dorf 
Aladſcha Dagh, von Gärten und Platanen umgeben. Es 
folgte dad Zigeunerborf der Hufſchmiede, Demirdſchi 
föi, und dann erft der Arycandusfluß, ver bier nr 
feiht ift, im breiten Bette über Schieferfeld fließt und Orta 
Tſchai (d. i. Mittelfluß) genannt wird. Zur Regenzeit fol 
er jehr ſtark anfchwellen. Erſt eine halbe Stunde fpäter wurde 
Limyra erreiht, das am Ende ver Kette liegt, melde das Ar 
candathal in Oft begrenzt und daſſelbe von einem viel weitern und 


394) Cocquerell in Rob. Walpole's Travels in Var. Countr. of the East. 
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bebentendern Thale abſchneidet. Zuerft fam man zu ber Wafler- 
mühle eines Griechen ; dahinter am Fuß der Berge fteht ver berühmt 
geworbene Sarcophag mit der bilinguen griechiſchen und lyei— 
hen Infhrift, ver erften, die durch Eoderell im Jahre 1814 
in England bekannt und ver Schlüfjel zu allen nachfolgenden wurde. 

An diefer Stelle find die Hauptruinen ver alten Stadt 
noh durch eine Bobdenanfchwellung verborgen, hinter welcher die 
Hütten einiger Zigemmerfamilienerbaut waren; hinter derfelben ftößt 
man aber fogleich auf eine große Felte und auf das wohl erhaltene 
Theater wie auf andere Ruinen am Fuße des Berges, der wie ein 
Bienenftof ganz von Felfenfammern durchlöchert iſt. Das Theater 
war jo jehr mit einem Buſchdickicht überwuchert, daß es ſich weder 
betreten, nocd feine Ausdehnung meſſen ließ; doc ſchien e8 ven 
größern Theatern Kleinafiens anzugehören, und jprad offenbar für 
bie einftige ftarfe Bevölkerung von Limyra. Die Felte ift eine 
offene vieredige Umfchanzung mit Thürmen, die wol einem [päteren 
römiſchen oder byzantinifhen Bau angehören, da fie. aus Kleinen 
Steinen mit Mörtel errichtet find. Gleich in Fronte diefer Bauten 
hießen eine Menge Duellen aus ver Bafis des Berges hervor (wie 
am Gijöfbunar, f. oben ©. 563, 668, vielleicht die Duten aus dem 
Awlan-See?), die jogleicdy einen bedeutenden Fluß bilden, von ver 
Tiefe und Größe bes Phineka Tſchai, ver wie dieſer ſich jelbftändig 
zum Meere ergießt; er heißt hier, nad) Schönborn, der Bunar— 
baſchi, und ift von dem noch öftlichern Limyra verſchieden, mag 
aber wol, wenn er gleich jet ſelbſtändig zum Meere fließt, einft 
mit dem weftlicher benachbarten Arycandusfluffe zufammengefloffen 
fein, wie dieß aus Plinius Worten hervorzugehen fcheint (Plin. 
H.N. V. 28: Juxta mare Limyra cum amne in quem Arycandus 
influit). 

Die Felskammern, viel zahlreicher ald zu Myra, obwol fehr 
elegant ausgearbeitet, machen doch, weil fie mehr vom Fels abgelöft 
wurden, nit wie dort den großen Effect. Der Kalkſtein eignete 
fi) hier weniger wie dort durch das ftarfe Fallen feiner Schichten 
zu einer gleihmäßigen Behandlung der Arditecturen, doch konnte 
man leicht über 100 verfelben zählen, davon einige 20 Infchriften 
zeigten, die meiften in lyciſchen Characteren. In den wenigen 
griehiichen Inſchriften fommt ver Name der Stadt nit vor, was 
bei einer fo bedeutenden Stadt felten ift, aber wol Männer aus Limyra%) 
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find genannt und in ver Nahbarfchaft ver Ebene waren mehrere 
verfchleppte Steine, davon eine auch die Infhrift TA AIMY- 
PE@Q2N TEPOYZIA führte. Joniſche Pilafter tragen meift bie 
Iycifhen Inſchriften, die ſchlecht eingejchnitten, aber roth, grün 
und blau gefärbt find, doch meiftentheil® roth. Gräber mit dem⸗ 
artigen Gewölben fehlen hier. Unter ven mancherlei kleinen Brong- 
münzen, die ven Tag über von den Jungen, zumal aus ber Nähe 
der Ruinen des Theaters zum Verkauf berbeigebradht wurben, waren 
drei gemeine Triquetermünzen, auf denen aber bie beiben erjten 
Buchſtaben des Namens Limyra als Geprägezeichen zu Lefen waren; 
andere zeigten die Granatenblüthe, der Roſe von Rhodos ähnlich, 
aber mit einem andern Kopfe, jo daß fie eher Münzen von Rhovia- 
polis zur fein fchienen. Am nächſten Tage (27. März) wurben u 
ſchriften copirt, auf der Felshöhe über ven Grabfammern eine 
bellenifhe Acropolis entvedt, die von unten aus den Ruinen 
nicht fihtbar gewefen, die noch ganz gut erhalten war. Zigemer, 
Weiber und Kinder, waren bei allen Erforfchungen ver Ruinen be 
ſchwerliche bettelnde Begleiter; fie gingen ohne Schleier und hatten 
viel fhönere Bildung als die Weiber der Türken oder Griechen; 
fie kleideten fi mit ihrem Tambourin in der Hand ganz graciös 
in weiße Shawls um den Kopf gehült und jonft in bunte hellgrün 
oder blendend rothgefärbte Gewande. Die Männer, Biehhändler 
und Keflelflider, unterjcheiden fi ungeachtet ihrer den Türken glei» 
hen Tracht doch ſogleich durch ihre ſtets unruhige Pebhaftigkeit umd 
wilde Luftigfeit, welche den Zigeunern (Tzingani) jo eigenthüm- 
lich ift. 

Auch Shänborn?”) hatte in Limyra, von Corydalle 
dahin gehend, einen ganzen Tag (12. April 1842) mit Abjchreibumg 
und Abklatihung dortiger Inſchriftens) zugebradt; fchen mar 
große Hite vorherrſchend, aber Nadtigallenfhlag ballte noch 
aus allen Gebüfchen wieder wie im Frühjahr; am folgenden Tage, 
den 13. April, ging er in dem Thale des etwas weitlihen Arycande- 
fluffes aufwärts umd erftieg den Berg, auf dem die großen Grab» 
gebäude nahe dem Südende des Thaled an und auf der fteilen Fels 
wand dem Wege gegenüber liegen. Dann feste er feinen Weg bis 
in die Mitte des Thales hin fort, wo die Dunkelheit ihn mötbigte 
"bei Jürüken in ihren Hütten eine Nachtherberge zu fuhen. Am 
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folgenden Tage (14. April) ging er in dem Arycanbathale bis zu 
der Mühle aufwärts, welche dem Awlanpaſſe nahe liegt, den er 
ſchon im vergangenen Winter einmal (f. oben ©. 808) herabge- 
fliegen war, ohne jedoch bei dem damals winterlichen Wetter die 
Stadtruine näher erforfchen zu fünnen. Dann wandte er fich aber 
weſtwärts von ver großen Straße ab, verlieh das große Flußthal 
und flieg in einem anfangs jchmalen, allmählig fich erweiternden 
Seitenpaffe gegen eine Eleine Stunde hinan, wo er eine Wiefe 
fand, auf der er einigen Hirten aus Jazyr begegnete. Nur all 
mählig ftieg die Höhe noch eine gute Stunde zu einer noch höheren 
Ebene hinan, die im Norden von ſehr fteil abfallenden Bergen 
begrenzt wurde, bie noch nicht vom Schnee befreit waren. Am 
Fuße diefer Berge zog ſich eine tiefe und breite Schlucht mit faft 
jenfrechten Wänden und mit einem waſſerreichen Bade gegen Wet 
bin, der am Dorfe Jazyr Jailaſſy vorüber und endlich nad) 
Irnas hinabführte zum Keſſelthale des Kaſſaba Tſchai, wo wir 
dem Wanderer ſchon früher begegnet find (f. oben ©. 1134). 

Spratt, ver einen Ausflug in das Arycandathal aufwärts 
machte (28. Mai)®), gelang e8 nur bis zur Anficht der Ruinen 
von Arycanda in der Ferne vorwärts zu rüden, ohne fie felbft 
zu erreichen, die Kürze ver Zeit nöthigte ihn zur Umkehr zu einem 
paar Mauern und einem Grabe, vie Fellows für die Ruinen einer 
alten Stadt gehalten hatte, welhe Spratt nur für den Reſt einer 
einftigen Kirche oder eines einfamen Klofters halten konnte. Aller 
dings ftanden in der Nähe einer engen Thalfluft ein paar Sarco- 
phage, die aber, nad der Umgebung zu urtheilen, nur guf ber 
Grenze des unteren zu Limyra gehörigen Thalgebiete® und des 
oberen zu Arycanda gehörigen Thales zu liegen fchienen und eine 
ältere Grenzwadt bezeichnen fonnten, wo früher ein Poften ges 
ftanden; denn Arycanda gehörte früher zum Plateaugebiete ber 
Milyas. Die Felsbildung ſchien hier auch ohne Verſchanzung 
:inen ſolchen Grenzpaß zu jhügen, die alte Arycanda hörte 
Spratt mit vem Namen Aruf belegen. 

Nur Ch. Fellows gelang es, nad Aufſuchung einiger von 
imyra und dem Limyraftrome, der dort Alaghyr heit, öftlicher 
jelegenen Localitäten nad Lim yra zurüdzufehren und am Demir- 
ſchi Tſchai, d. i. am Arycandafluß aufwärts die alte Arycanda 
elbjt zu erreihen, welche Spratt wahrſcheinlich mit einem aus 
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ihrem urfprünglichen vom Volle verftümmelten Namen hatte Aruf 
nennen hören, die nad) ihm 8 Stunden (20 engl. Miles) in Nerd 
von Limyra entfernt lag"). Bon diefem Wege war Fellows gum 
entzüdt, die Schönheit der Natur hatte ihn wie neugeboren, teime 
andere Gegend der Erbe kenne er, die dieſe Landſchaft ven Pace 
an Erhabenheit und Schönheit übertreffe; feine gewöhnliche Gebirgt- 
welt mit zu 1000 Fuß anffteigenden Klippen und gehobenen Giriez 
glei einem wilden Chaos, fondern eine Landſchaft voll Harmenie, 
wo in ben tiefen Betten die klarſten Wafler raufchen, vom ten üp 
pigften Waldbäumen überfchattet, über den grauen Klippen bie vum 
kelſchwarzen Pinuswälder und über diefen die noh höheren Gipfel 
mit Schneefelvern gekrönt, die in den fchönften blauen wollenleſes 
Himmel emporragen. Auf einer griechifchen Brüde über ven &- 
myraſtrom, die eine Länge von 462 Schritt maß, zog er an va 
weitläufigen Necropole der Stadt Lim yra vorüber zum Zigemer 
dorfe, von wo der Weg zum Flußthale aufwärts fich gegen Ren 
wendete. Nach ven erften zwei Stunden Weges ſah man auf einem 
Felsrande in der Höhe einige ungemein ſchöne Felsfanı mer, 
bie fo trefflich erhalten waren, daß fie wie neu erſchienen, weil ſie 
durch überragende Telsvorfprünge vor jeder Zerflörung geihäst 
waren. Es waren ihrer an 20, aber alle ungefärbt und obn: 
Inschriften. Sie waren jest mit Holzthüren verfchloffen und mn 
den von den Bauern zu Kornſcheunen benugt; der Styl hatte mer 
perfifhen Character als die übrigen Iycifchen, obwol vie Ar 
hitectur ganz die des Holzbalkenftyls war !). Keine Spur es 
der Ruine einer Stabt war in der Nähe aufjufinven, erft eim paar 
englifhe Miles weiter aufwärts im Thale lagen viele zerbrechen 
Stüde von Sarcophagen zerftreut umber und an ben Felien am 
Wege ſah man Mauerrefte, auch ein paar Reſte von Wohngebäuden, 
Spuren eines früheren geringen Wohnfiges, der deshalb ven Spratt 
für eine Grenzftätte zwifchen dem Limyra= ımd Arycandagebiet in 
der Milyas gehalten wurde. Auch noch eine Stunde weiter fehlt 
es nicht an zertrümmerten Sarcophagen, aber wen fie amd 
Inſchriften hatten, jo waren diefe doch umleferlich geworden. Kein 
türkiſches Dorf erblidte man auf dem ganzen Wege durch vieler 
Thal, welche im Gegenfag ver alten griechifchen Orte auf den Ber» 
höhen am liebften in ven nievern fumpfigen Thälertiefen angelest 
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verden, am bemen es hier nicht fehlte; nur eine Waflermühle war 
n der Nähe des Bivouals, wo man das Zelt auf einer Felshöhe 
ür die Nacht aufſchlagen konnte. An 4 Stunden weiter aufwärts 
on dieſer Stelle im oberen Flußthale mußte der Strom oft hin 
ınd ber überjegt werden, wozu einfache Brüden von ein paar 
Baumftämmen von Ufer zu Ufer reichend und mit fleineren Duer- 
salfen belegt hinreichend waren. Die bisherige Schönheit wechfelte 
m mit andern Erjcheinungen ab, blieb aber in ihrer Erhabenheit 
ich gleih; die edleren und reicheren Frucht» und Obftbäume ver- 
chwanden, an ihre Stelle traten nur noch Wallnufbäume und 
binien, aber die herrliche Platane ftredte ihre dicht belaubten Aefte 
md Zweige noch weit hin über ven tofenden Strom. Die Felfen 
raten in ihren grotesfen Umriffen zurüf und machten den wilden 
jrandioferen Formen ver Gebirge Platz; die Föhren wuchſen 
in ihrer Steiljeite noch hinauf bis zu der Schneebede. 

Nun erft konnte man dem Strome mit Sicherheit ven Namen 
Arycandus beilegen, denn etwa 12 Stunden (35 engl. Miles) 
‚om Meere entfernt und 4 vom Nachtlager, erreichte man die weit- 
äufigen Ruinen einer antiken Stadt und auf einer Inſchrift 
n derfelben zu großer Freude auch den Namen Arycanda. Dicht 
im Wege zur linken Hand, auf einem fteilen Borgebirge, ſah man 
ini Die Ruinen einer Stadt, die aber eher das Anſehen eines 
Senuejenbanes hatten. Einige behauene Steine an den Thoren, 
inige Säulen und die Edpfeiler der Mauern waren aus mächtigen 
Auadern aufgeführt, alles übrige aber aus kleinen Bruchfteinen ohne 
Bemeißelung und mit einem Cement verfittet, wie ähnliches niemals 
sei antifen griechiſchen Stadtreften der Fall war. Aud war weber 
in Theater no ein anderes öffentliches Gebäude zu jehen; erft in 
er Entfernung von anderthalb engliihen Miles, an einer Bergſeite 
ur rechten Hand, zeigten ſich maſſive griehiihe Mauern von 
iemlicher Ausvehnung. Wir ftiegen fogleih, jagt Fellows, von 
en Pferden, um dieſe Refte genauer zu unterfuchen, und alsbald 
rafen wir auf eine Infchrift, die zu jehr lädirt war, um ſie ganz 
u copiren, in ver aber der Name Aryranda beutlih aufzufinden 
var, wo einem Themiftofles, einem Bürger von Arycanda, 
in Monument geweiht ward. Auch H. Barth hat am Bergab- 
yange bafelbft zwei Infchriften aufgefunden, veren erfte von ziem«- 
ihem Umfange ift, die zweite den Namen Arycanda beftätigt ?). 
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An den Grabmälern vorüber fam man zu biefer amsgezeichmt ge 
Ihmücdten Stabt, die an der Steilfeite eines Berges emporzebau 
war, deren Wohnungen übereinander auffteigende Terrafien bilden 
Eine ganze Reihe verfelben ftellten Ruinen von 20 bis 30 Fuß in 
Duadrat dar, die mit einem fchönen Bogen überdeckt waren; du 
Mauern waren chelopifche in den dahinter anſtoßenden Fels hinen 
gebaut, nur die Fronte war fihtbar, das Dach diente oft wieder um 
Bafis einer Terraffe darüber ſtehender Bauwerke. Die wunter: 
ſchönen mit den polygonalen Mauern gleichzeitig errichteten Por- 
tale) find bei Fellows abgebilvet. Für Grabftätten fm 
diefe Bauwerke zu groß, fie fchienen Feine Tempel geweſen zu fen 


auch waren feine auf ven Todtencultus bezüglihe Ormaminte m 


ihnen zu ſehen, und nur eim einziges bemerfbares war ein Krem 
mit der Unterfchrift NAKA (d. i. e8 fiegt!), alfo wol ein Triumrb 
zeichen des Sieges des Chriftenthyums über das Heidenthum. Sie 
rocle® (Synecd. ed. Wessel. p.683) nennt fie einen Episcopaliit = 
der Eparchie Pyciens (Steph. Byz. s. v.). Die Bauwerke fin a 
ihren Ornamenten nicht einfach genug für die antike helleniſche Ar 
hitectur, fie fcheinen der Römerperiode anzugehören, auch fand man 
bier eine Münze zwifchen ven Ruinen mit dem Namen ver Stat 
Arycanda und dem Kopfe des Kaiſers Gordian. 

Auf einer Anhöhe ftand das Theater und dahinter eine Schr 
mauer gegen herabrollende Steine von einer Felsſchlucht, vie abe 
ſelbſt einbrach und die Mittelfige des Theaters zerftörte, währer 
die Seitenfigreiben volllommen erhalten waren und auch Das Preic 
nium aus cyclopiſchen Maſſen aufgerichtet ftehen geblieben mu. 
Unter dem Theater lag eine Plattform, mit Sigen am der eine 
auffteigenden Telsfeite, in einer Länge von 80 Schritt, vielleicht «= 
freilich kurzes Stadium. Das ausgezeichnetfte Gebäude ver Sta: 
hatte verjchievene Hallen und am Ende mit Fenftern, die zmei Dris 
theile davon einnahmen. Einige diefer Hallen endeten wie and we: 
in andern griechiſchen Städten mit einer Rundung und eimem ib 
nen Bogen, in deſſen Biegung die Fenjter waren, das Game ü 
einem jehr grandiofen Maafftabe. Noch viele andere Bauten zeigte 
fih, die man namenlos ließ, und mehrere von den übrigen mer 
abgetrennte Thürme von fchöner griechiſcher Conftruction, bie = 
einiger Ferne von den Ruinen ftehen geblieben. Die Statt be 
am Anfang des Aryeandusſtromes, wo er burd feinen mähke 
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Zufluß einige Beventung erhält, Das höher auffteigenbe Thal des 
lrycandus ward num zu einer felfigen Wildniß, im der nur noch 
yöhren und Cedern zur Bekleidung ver Feljen zurüdblieben mit 
in paar bebauten Gulturftellen, die aber ſchon den Einfluß des 
Sochgebirges zeigten. Kornfelver, die an vorhergehenden Tagen ſchon 
ie Färbung zur Reife ihrer Aehre erhalten hatten, lagen hier noch 
xün als faum zollhohe Saaten, und die Gebüfche trieben nur erft 
Inospen und hatten nocd feine Blätter. Das Bett des oberften 
Iwlanquells war jest ohne Waller, von da wurden im allmäh- 
igen fanften Abfteigen in einer guten halben Stunde Weges bie 
venigen Hütten von Awlan am gleichnamigen See in einer abjor 
uten Höhe von mehr ald 3000 Fuß üb. d. M. und mit ihm die 
alte Region des Plateaulandes erreiht, von wo Fellows 
m folgenden Tage, ven 8. Mai, nah Almaly fortihritt (ſ. oben 

5. 818). \ 


Erläuterung 4. 


Die Erforfhung der Oftfeite der Phinefa- Ebene bis Gagae 
ınd Altafh. Der Weg über Armudly und dem Alaghyr 
Tſchai nach Hadfchiverler zu den Ruinen von Gagae, Cory: 
alla und Rhodiapolis, jett Eskihiffar. Ausflug in das obere 
Thal des Alaghyr Tſchai über Ucaliffus und Edebeſſus, jekt 
doſchatſch, durch den Gebirgspiftrict Kardytſch über Saraidſchik 
8 zur Kardytſch Jailaſſy und zurüd über Gödene und Süren. 


Ehe noch Fellows das Hochland nah Awlan hinaufftieg, 
yatte er auch ſchon die große Ebene oſtwärts von Phineka 
iber Limyra hinaus näher unterfucht, und in den nächſten 5 Stun- 
on Weges, am Morgen des 1. Mai, das Dorf Hadſchiverler 
jo auch Schönborn, over etwa Hadſchi⸗ewler, d. i. Bilgerhäufer ? 
gl. ©. 768; Fellows fchreibt Haggevalleh, Spratt Haggivella) 
rreicht. Die erfte gute halbe Stunde in Oft von Limyra fand 
nan, am Fuße der Berge entlang reitend, eine große Gruppe von 
rnamentirten Felskammern in verjelben, aber ohne alles Mauer» 
perf; vielleicht eine von Limyra abgefonverte, aber noch zu ihr ge 
yörige Necropole. Alle Infchriften, bis auf eine, waren Incifche, 
ind biefe eine war eine griechifche, die aber auf einer Wand über 
ındere unbelannte Schriftzüge, die Hellows für phönicifche hielt, 
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hinweg gejchrieben war (Pl. XXXVI. 1). Weiterhin über vie Chen: 
fortfchreitend erreichte man einen feichten, aber breiten Strom, 
über den eine fehr ſchöne Brüde auf 25 Bogen von Badftemm 
erbaut war. Die größte Höhe der Brüde ijt ganz flach und mit 
den jchönen griechiſchen Steinplatten von colofjaler Größe gepflaſtert 
Die Brüde bat eine Breite von 12 Fuß, ſcheint aber ftets obm 
Bruftlehne geblieben zu fein. Am Fuß diefer Brüde liegt das Der 
Armudly (Birnenort) mit guter Moſchee und Minarets, mal 
ſcheinlich aus dem Mittelalter, welche jet die Reſidenz des bertigen 
Agha ift. Ein anderes mehr ſüdliches nahe liegendes Dörfchen wurde 
Hascooe (Has⸗kjbi?) genannt. Die Ebene umber ift von großer 
Fruchtbarkeit, aber jchleht bebaut, fie würde wie im höheren Alte 
thum zahlreihe Populationen ernähren, wenn nicht QTrägbeit um 
Einöde hier vorherrſchten. Die Ruinen bei Hadſchiverler bil 
Fellows irrig für die alte Gagae, die viel weiter in Often liegt 
und von Spratt aufgefunden wurde. Das nördlicher geleger 
Hadſchiverler hat Spratt für die alte Corydalla*%) vindicit 
Bon Phineka war er eine halbe Stunde über Limyra nähe am 
Nordrande ver flachen Küftenebene vorübergeritten, wo er ned 
gute Felsgräber mit Iycifhen Infhriften und. eine mit phört: 
ciſcher Schrift ımd einer darüber hinlaufenden griechifchen Zeil 
vorfand, in welcher ver Name ECorydalla vorfommt. Unfern viele 
Stelle, eben da mo Fellows Gagae zu finden gemeint hatte, fan 
den fid) die Ruinen der Stadt Corydalla, zu welcher vieje Frei 
gräber wol als Necropolis gehörten. Unter einer Iyciichen Im 
ſchrift (Nr. 24 in Sharpe's Mem.) fanden fih die Worte ®OI- 
NIKOZ TYPI2, al® Erinnerung, daß einft auch Fremdlinge 
biefes Land wahrſcheinlich als Hamvelsleute befucdht hatten. Dir 
Charactere waren ſchlecht eingefchnitten und offenbar älter als bie 
Iycifhe Schrift, die über fie hinlief. 

Erft von diefen Monumenten fam man auf ber auch ven 
Fellows begangenen Brüde von 25 Bogen über einen jet feidten, 
aber fehr breiten Strom, Alaghyr Thai genannt, ver aus eimer 
Engkluft der Gebirge hervorbriht und zur Winterzeit ſehr hoch am 
zufchwellen pflegt. Die Brüde ift gut conftruirt und von römi- 
[her Arbeit; dennoch fcheint der Fluß dem Namen nad; ve 
Alten unbelannt geblieben zu fein. Auf der andern Seite der Brüde 
wurden bie Reifenden von Zigeunerweibern mit Schimpfworten be 


4%) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 160. 
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müßt, eine Piertelftunde davon Armudly, ein Meines Dorf in ver 
Fbene mit der Refivenz des Agha, bei einer Mofchee mit einem 
verfallenen Thurme erreiht, wo man im Konak des Agha eine 
reundliche Aufnahme und eine wohlbeftellte Meierei mit Heerven und 
Ackerwirthſchaftsgeräth vorfand. Die benachbarten Wieſen waren 
on blühenden Anemonen verſchönert, zwifchen welchen Rinder und 
Büffel graften und eine Menge von Schildkröten ihre Wanderung 
in und ber madten. | 

Um folgenden Tage, ven 1. April, erhielt man von dem Agha 
zute Nachrichten über die umgebenden Ruinen, er zeigte auf die 
aahen jhon von Fellows befuchten Ruinen von Hadſchiverler 
in, und machte auf einige andere aufmerkjam, doch waren fie im 
Binnenlande, von woher der Alaghyr Tſchai berporbrah und 
das noch ganz unbeſucht war, das er Karditſch nannte, fehr um« 
beftimmt. Zunädft wurde nun Hadſchiverler befudt, va Spratt 
ın Fellows Hypothefe der oentität der dortigen Ruinen mit 
Gagae zweifeln mußte. Das Dorf befteht aus wenigen Hütten 
von Huffhmieden ver Jürülen und einigen Krambuden, wo jährlich 
ein Markt gehalten wird. Es liegt am Südfuß zweier Kegelhügel, 
die 300 bis 400 Fuß über die Ebene auffteigen, Capt. Beaufort 
jatte fie nur aus der Ferne vom Schiffe aus geliehen und für Zus 
muli gehalten 5); im ihrer Umgebung fand Spratt eine Anzahl 
Ruinen aus der Zeit der Römer und des Mittelalters, darunter 
aber auch einige ältere; ein fehr Kleines Theater (130 Fuß im Dianı.), 
von dem nod) viele Sitreihen ftehen, und einen Aquäpuft auf Ges 
wölbpfeilern. Zwiſchen beiven Kegelbergen liegen maſſive griechiſche 
Baurefte und auf einem Quader berfelben wurde der Name Co- 
rydalla entvedt. Sonft fanden fich bier feine Sarcophage und 
nur ein paar rohe Felsgräber; denn ber fchiefrige Fels eignete ſich 
durchaus nicht zu folcher Bearbeitung, daher es wahrfcheinlich ift, 
daß die früheren entfernten Iycifhen Gräber zwiſchen Armudly und 
Limyra einft die Necropole von Corydalla waren. Der Ort 
muß daher nicht ohne Bedeutung gemwejen fein. Auf dem nördlich— 
ften der beiden Kegel ſah man nur noch die Reſte eines Heinen Forts 
aus dem Mittelalter. 

Bon Corydalla wurde die von dem Agha angegebene Rich 
tung gegen Oſt durch die Ebene verfolgt, um eine andere Ruine zu 


°) Ci. Plan tabul. b. Spratt p. 163: Hadgivella the ancient Corydalla b. 
L. Spratt R. N. 
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erreichen, die ver Agha angezeigt hatte #6), Der dichte Pinuswald, 
den man eine Stunde lang burchreiten mußte, ließ Feine großen Er» 
wartungen zu, in ber großen Nähe eine zweite Stabt zu finden, und 
doch als man die Grenze des Waldes erreicht hatte, war man plöß 
fh von vielen Gräbern umringt und erblidte durch die Stämme der 
Bäume auch fhon die Thürme und Mauern einer Stadt, die wel 
befier erhalten und von weitem Umfange waren als die von Cor 
dalla. Ein gutgebautes Theater, 136 Fuß im Diam., Refte von 
Tempeln und riftlichen Kirchen, Pieveftald mit Inſchriften, Sar- 
cophage mit Ornamenten verfündeten eine einft beveutende Statt; 
auch dauerte e8 nicht lange, fo fand man unter den Imfchriften den 
Namen diefer Stadt Rhodiapolis, vie auf dem Plane noch em 
Maufoleum mit einer langen Injhrift, große Eifternen, Ter 
raffen mit Wohnfigen und viele Yelsfammern, auch einen Agquärukt 
zeigte und heutzutage bei. ven Türken einfah Eski hiſſar, vi 
altes Schloß, heißt. Diefe Ruinen jcheinen viefelben zu fein, melde 
Schönborn nur nah Hörenfagen für die von Corydalla ge 
halten hatte (f. oben ©. 768). Diefe "Podia nolıs Avxiag, be 
merkt fhon Meineke zu Steph. Byz. (p. 547, Not.), ſei iventiih 
mit der Rhodiapolis bei Plinius (V. 28, 100 ed. Sillig.) m 
beide Städte waren Städte der Rhodier (Kopvdaiie zuix 
Podiuv, Steph. Byz. nach Hekataeus)7). Eine auffallend lange 
griehifhe Inſchrift, die längfte die man überhaupt in Kiem- 
afien auffand, wurde in Rhodiopolis copirt; obwol Spratt, 
Forbes und Daniells fih in vie Arbeit theilten, konnte doch ner 
ein Dritttheil der Eopie zu Stande gebradyt werden; fie ſtebt auf 
dem Monument vor dem Theater zu Ehren eines verdienten Mım- 
nes, und auch auf umberftehenven Pieveitals find Ehrenmänner er 
wähnt, die fonft unbelannt find. Die Zahl ver hier copirten Im 
fhrtften war fehr groß, auf einer verfelben waren bie drei Orte 
Corydalla, Rhopiapolis und Gagae fo genannt, als zu einer 
Municipalität gehörig, eben jo wie dieß bei den Städten Err- 
beffus und Acalifjus®) verjelbe Fall geweſen zu fein fcheint 9. 

Spratts, Forbes und Daniells Ausflug norbwärte 
von Corydalla in das noch unbeſuchte untere Karditſé— 


+96) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 164—165 und der Stabiplar 
tab. Eski hissar the ancient Rhodiopolis by L. Spratt R. N, 
”) A. Meinecke, Steph. Byz. Ethnicorum etc. p. 376 und 546. 
) Ebendaf. p. 280—282. ) Spratt and Forbes, Trav. Vol. IL 
App. ll. p. 277, 279. 
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Gebiet (2. bis 8. April 1844)1%), Der dienſtfertige Agha zu 
Armudly, dem man bie Auffindung von Corydalla und Rhodia— 
polis verdankte, hatte in fo unbeftimmter Weife noch von vielen 
andern Ruinen im Norven der beiden genannten geſprochen, auch 
von einer auf den Karten noch ganz weißgebliebenen Stelle, die er 
Kardytſch nannte, daß man dadurch fehr angeregt war, jene Ge— 
gend zu unterfuchen. Man mußte es nicht, daß zu gleicher Zeit, 
am 7. April deſſelben Yahres, unfer veutiher Landsmann Schün- 
born (f. oben ©. 767) die oberen Gebiete deſſelben Diftrictes ſchon 
durchzogen und in dem höchſten Sommerdorfe deſſelben zu Kar- 
dytſch Jailaſſy bei dem dortigen Agha übernadhtet und feinen 
weiteren Weg ſüdwärts genommen hatte, wo man fid) alſo leicht 
hätte begegnen können, obwol biefe Yaila von ven britifhen Rei— 
fenden nicht erreicht worden zu fein fcheint, dagegen fie die ſüd— 
licher gelegenen Gebiete ver fogenannten Kardytſch genauer durd)« 
forfchten. Da fie zu Armudly für feinen Preis einen Führer in 
diefe wenig befuchten Gegenden finden konnten, fo half ihnen ver 
Agha wohlwollend aus ver Noth, indem er ihnen feinen eigenen 
16jährigen Sohn zum Führer mitgab., Man zog am 2. April direct 
gegen Nord von Armudly ans und über eine hohe Bergkette, die 
ven Alaghyr Tſchai an der Oftfeite begrenzt, und paffirte dann an 
dem Ausgang eines zweiten dem Limyra gleich großen Stromes, den 
man Gjök Su (d. i. blaues Waffer) nannte; die Bolfsfage nennt ihn 
pen Almalyfluß, weil er bort fid in die Grotte flürzen (f. oben 
S. 815) und dann nad) unterirdiſchem Laufe wieder als Duden 
hervorbrechen fol, ſowie fie den Limyrus ald den Duden des 
Awlan-Sees anjehen. Drei bedeutende Ströme find es, die 
hier fo waſſerreich aus dem Plateaulande am deſſen Südrande in 
sie Phineka-Ebene hervorbreden, daß fie nur auf Brücken über- 
ichritten werden fünmen, bazu drei Gießbäche, die aber zur Som- 
merzeit troden liegen und nur bei Wafleranjchwellungen die Duden⸗ 
waffer des Hochlandes in die Thäler von Arycanda, Karditſch 
md Hadſchiverler herabführen. 

Nahe der Duelle des Gjök Su (Gyofe Son) liegt Ali 
Bey Konak, das Haus des Agha von Kardytſch, umber einige 
ichwarze Hütten der Jürülen. Ueber einen fteilen Bergrüden ftieg 
man wieder in das Thal des Alaghyr Tſchai hinab und durch— 
ichritt e8, um über niebrige Kalkfteinberge zu kommen, die mit 





1%) Spratt and Forbes, Trav. Vol, I. p. 166—182. 
Ritter Erdkunde XIX. Eeee 
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Dickichten luxuriöſer Gebüfche bewachſen waren. Hier fand man 
die fhönften neuen Arten von Orchis und Ophris. Mach ver 
Derirrung bei einem Oewitterfturme wurde der Weg in 5 Stunten 
wieder aufgefunden und in ber Mitte eines großen romantischen 
Thales der Drt Kardytſch erreiht, der von hohen Gebirgen mit 
Schneegipfeln und dichten Wäldern umgeben, nur aus einem einzigen 
Steinhaufe und wenigen ſchwarzen Zelten befteht. Das Steinhaus 
war das Gafthaus des Diftricts (Oda) für Fremde, wo ein Agha 
den Gaftwirth machte. ; 

Am zweiten Tagemarſche, ven 3. April, erreichte man 
nah einer Stunde Weges die Ruinenftelle ver Ungläubigen 
(Sjauriftan, der allgemeine Name der Türken für folche ver- 
fallene Ruinenorte); fie waren von geringer Bedeutung, an 30 Sar 
cophage und vieles Mauerwerk, zum Theil helenifch, zum Theil 
aus dem Mittelalter, darunter aud von zwei hriftliden Kir» 
hen. Die mübjelige Durchforſchung der Infchriften gab das er— 
freulihe Refultat des Namens der Stadt Acaliffus, vie einft hier 
gelegen (Axulıooog nölıg Avxiag bei Stepb. Byz., auch im 
Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 683 eine Episcopalftapt) 1), Die 
Sarcophage ſcheinen aus jpäterer Zeit zu fein, ihr Ormament if 
das runde Schild; an der Norbfeite ver Ruinen find einige 4 bis 
5 einfache Felsgräber ohne Inschriften und ohne Ornamente. 

Dritter Tagemarſch, &. April. Bon Ohiauriftan erftieg 
man, am Sommerhaufe des Agha vorüber, über ven hohen Bey 
Dagh zum Fuß von fehr fteil auffteigenden Felswänden umb auf 
ver mit Wald bewachjenen Terraſſe berjelben eine Stadtlage, auf 
einer Stelle, die nicht grandbiofer gedacht werben kann. Sie war 
gegen die umerfteigbaren Felswände angelehnt, zu deren Spalten 
ſchluchten die Schneemafjen ſich noch herabjenkten, und bis dicht zu 
ben Stabtmauern mit den jchönften Alpenblumen geſchmückt. Nah 
ber Seeſeite zu breiteten fidh die Waldgebirge aus bis zu dem Bar- 
gebirge Chelidonia vom Meere umfpült umd gegen bie Hochgipfel 
der Solyma-fette. In den vielen alten Bauten dieſer Stadt 
waren auch nod einige Sitzreihen eines Theaters am ihrer Stelle 
geblieben, das an ber GSteilfeite der Yeldwand lag; es hatte wel 
ſchwerlich über 100 Fuß im Diameter. Auch Mauern aus gut 
behauenen quabratiichen Blöden, ein Aquädult und eine hriftlide 


*'#) Stephani Byzantii Ethnicorum q. s. ed. A. Meineki. Berol. 1349. 
I. p. 56, 
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Kirche liegen in ihren Ruinen umher. Viele erbaute Gräber und 
Sarcophage ſind mit Blüthenzweigen, vorzüglich aber mit Roſetten, 
Kreiſen, Schild und Lanze ornamentirt, auch ein paar Stierköpfe, 
ein Löwe in Hautrelief, aber ſchlecht ausgeführt, und auf zahlreichen 
Inſchriften wiederholte ſich öfter der Name ver Stadt Edebeſſus“), 
einige Male in Verbindung mit Acalifjus. Jetzt heißt die Stelle 
bei den Türken Koſaghatſch orer Koſſatſch (Edebefſus, eine 
Episcopalftadt bei Hierocl. Synecd. ed. Wessel. p. 683), vielleicht 
viefelbe fhon von Schönborn genannte Stadtruine, die von 
ihm auf einem 100 Fuß hohen Berge mit fenfrecht abfallenden Fels- 
wänden befucht wurde (f. oben ©. 851). 

Unfern von da führt zur Sommerzeit ein Fußpfab durch eine 
Schluht zu den Jailas von Koffatfh, ein Name ver öfter in 
Lycien wiederkehrt. Die Beherrihung des Paſſes hatte wahr- 
Icheinlih die Anlage ver Stadt bedingt und mag eine Nordgrenze 
gegen die Solymer-Seite nah Termeffus fein. Im dem Odur 
von Karditfh mußten Korbes und Daniells wegen Unmohlfein 
zurüdbleiben, während Spratt mit dem jungen Agha-Sohn nod) 
weiter in die engen Klüfte umd Thalwände des Alaghyr Tſchai 
vordrang, die von dieſem durchftürzt wurden und nicht ohne Gefahr 
zu paffiren waren. An einer Stelle, wo ein plutonifcher Fels über 
700 bi8 800 Fuß fi) über ven Strom emporthürmte, fand man 
eine Fefte aus dem Mittelalter, auch einige türfifche Hütten und die 
Mühle eines Griechen, und nachdem man 6 Stunden an diefem Tage 
zurüdgelegt hatte, das Dorf Dere kjöi (Thalvorf), das von Holz» 
Ihlägern bewohnt war. Eine Stunde weiter murbe eine Holz— 
brüde über ven Strom überfchritten und die Spaltung des Stroms 
in zwei Arme erreiht, wo ein ganzer Wald ver trefflichften Bäume 
gefällt valag, aber in Furze-Stüden von nur 15 Fuß Länge ge- 
hauen war, um fie mit der Anfchwellung des Stromes zur Schnee: 
zeit Hinabzuflößen. Bon da wurden ein paar Stunden weiter im 
einer der größten Wildniſſe Lyciens ein paar Jürükenzelte in ver 
Dimtelheit erreicht, in denen man aber eine gaftliche Aufnahme fand. 
Die Neugier der guten Pente, die ſich nur denken konnten, daß Auf- 
findung von Gold und Schäten ven Reiſenden in ſolche befchwerliche 
Wildniſſe führe, veranlafßte am folgenden Tage einen der Türken, 
neue Ruinen zu zeigen, wenn man ihm die Hälfte des dabei ge- 
fundenen Goldes abtreten wollte, was ihm leicht zugefagt werben 


29) Spratt and Forbes, Trar. Vol. II. App. II. p. 280-282. 
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fonnte. Er führte am 6. April in 2 Stunden zu ben Ruinen 
von Saraidſchyk (d. i. Heiner Pallaft, wie Kiepert den bei ven 
Englänvdern in Sorahajif verftümmelten Namen glücklich reftituit). 
Sie liegen auf einem hoben Rüden eines Zweiges ver Selymer: 
Kette, Berelet Dagh genannt, welche das Nionithal des Alaghet 
Tſchai von einem Heineren Thale in Oft trennt. Die Ruinen übe: 
hauen dieſes Thal und find gegen ven Tahtaly Dagh gerichtet, 
der ſich über Phafelis erhebt. Aber eine breite Einſenkung zieht 
fih vahın zwilchen vem hoben Tadhtaly und dem noch höher 
Bereket Dagh, eine Berglüde, genannt Kojarafi(?), über mei 
nad Ausfage des Führers eine große Straße von Phineka uch 
Adalia führen fol. 

Die Ruinen von Saraidſchyt liegen zerſtreut über ten 
Nücden und die Seiten eines hohen platten Felſens aus Kalkftein, 
der auf Trappfels ruht. An der Seite ver Acropolis ſteht em 
großes langes Gebäude mit majfiven Mauern im PBolygoml- 
ſtyl errichtet, an deilen einer Seite einige einfahe Säulen wie ter 
Ueberreft eines Portico ftehen blieben. Darüber erhebt fich tus 
fhloßartige Gebäude wol aus der Römerzeit, mit einem fchönen 
Blid in die Gegenfeite des Thales und der Gebirge, innerhalb ſicht 
man die Kefte von ein paar hriftlihen Kirchen aus jpäterer Zait, 
bie den älteren Bauten angelehnt find und von D. nach W. [iegen. 
Höher auf gelangt man zur Acropolis, wo ein Thor in foliten 
Fels gehauen mit Nifchen zur Seite, wie zu Votivtafeln eingerichtet, 
der Gipfel des Berges ganz eben und mit den verjchiedenften Ban 
werfen aus griechifcher, römiſcher und byzantiniſcher Zeit bedeckt ik. 
Eine hriftlihe Kirche ift an 100 Fuß lang, das Dad war ven 
8 Säulen getragen die jegt zu Boden gejtredt liegen, vie Schlaf: 
fteine ver Plorte, deren Geitenpfoften nod) ftehen, find ornamentirt 
und haben eine gut erhaltene Inſchrift. Ein Theater fehlt, vie 
Necropole liegt getrennt von ber Hauptmafle der Ruinen; darız 
ein merkwürdiges Heroum, 20 Fuß im Quadrat, deſſen — 
vollſtändig erhaltene Seite mit ſeltſamen Ornamenten von Körper: 
gliedern und verſchiedenen Theilen eines Kriegers verziert ift. Auch 
andere Sepulcralmonumente zeigen Sculpturen, Schlachtjcenen, 
Kämpfe von Reitern und Fußvolk, alles nur roh im barbariſcher 
Styl, aber voll Infhriften, doch ohne dak man den Namen de 
“ Stadt hätte auffinden können. Nach ven Ruinen und ver Zahl 
biefiger Kirhen muß ver Ort in fpäterer Zeit von Bedentung 
gewejen fein, jet ift er ganz öde, feine Seele war zu fehen, bie 
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Lage erhebt ſich 4000 Fuß üb. d. M. Zwar waren feine Schätze 
gefunden, aber auch die copirten Inſchriften ſetzten in Verwunderung. 
Dieſer genaueren Beſchreibung nach ſcheint der namenloſe Ort mit 
dem, welchen Schönborn bei Gibldſchük — hat, identiſch 
zu fein (ſ. oben S. 766). 

Am 7. April kehrte Spratt von ſeinem nördlichen Ausfluge 
gegen Süd zurüd und kam gegen Mittag an einer Stelle Achyr 
Taſch (d. i. Stall-Stein) vorüber, wo eine Heine Bergſtadt gelegen 
haben mochte, wovon auf einem Felspif nur noch wenige Befefti- 
gungswerfe aus dem Mittelalter übrig geblieben waren; auf einer 
Terraſſe am Fuße des Pils ftand ein Dugend von zum Theil gut 
erhaltenen Sarcophagen, davon mehrere gut erhaltene Inſchriften 
hatten, die aber feinen Auffhluß über ven Ort gaben. Auch fehlten 
alle Refte von Wohnungen, nur wenige Blöde lagen an ver Stelle 
einer verfallenen türkiſchen Grabſtätte. Die Gegend ift jett ganz 
öde, könnte aber bei ihrer Fruchtbarkeit wol ertragreid) fein; fie 
ſcheint die Station an einer antifen Straße geweſen zu fein, die 
zwiſchen Lycien und Pamphylien von Limyra durch das Alaghyr 
Tſchai⸗Thal zu der Waffermühle bei Kyrk Direk (d. i. 40 Säulen) - 
auch heute noch eine gangbare geblieben ift. Hat man diefen Ort 
aber ertiegen, fo zerfpaltet fie fi) im zwei verfchievene Routen: bie 
eine geht durch den Paß von Koſaraſi oberhalb Saraidſchik, die 
andere feßt unmittelbar oberhalb viefer Nuinen über den Berg 
dur einen Paß zwifchen zwei Gipfeln dieſes Zweiges der Tadıtaly- 
Kette und erreicht fo die pamphylifche Ebene an der Küſte. Nur 
eine Stunde vom Achyr Taſch wurde der reizende Punkt Gödene, 
wo wie in einem Yelfenamphitheater einige zwanzig Hütten in 
Dbfthainen auf Terraffenftufen übereinander erbaut liegen umd von 
einem reihen Bergftrom bewäflert find, der eine Waſſermühle 
treibt; aber antike Reſte eines Wohnortes waren hier feine; daher 
wurde ver Weg weiter fortgejett, um am Abend das Dorf Süren 
(Sporen) zu erreichen, das nur aus 5 oder 6 Hütten beftcht und 
in einem engen fruchtbaren Thale unter einem fteilen Felspik mit 
einer gutgebauten Feſte Liegt, aber doch ein Gaſthaus für Fremde 
hat. Die Tefte, nur aus Heinen Steinen mit Mörtel aufgerichtet, 
gehört zu den geringen mittelalterlihen Ruinen, welche die Türfen 
gewöhnfih Sudencaftelle nennen. Bon ihm wurde am 8. April 
der Rückweg über ein Dorf Köſek (Kjöſchk? d. i. Lufthaus) und 
einen türfifchen Gräberort, auf ven zahlreihe Säulen und Ardji- 
tecturftüde von Korydalla verfchleppt waren, nad Hadfchiverler 
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genommen, von wo man audgezogen war. Am 11. April 
wurde die Pandreife*3) oftwärts über Armudly durch vie Fy- 
nefa-Ebene über Haskjöi, ein Zigeunerborf in Yruchtgärten, und 
eine Stunde weiter über ben tiefen Gjök Su wie über ven Ce— 
. vyballafluß nah dem Strande zu fortgefegt, wo. man bie durch 
Inſchriften geficherte Page von Gagae erreichte, und fidh fo weit 
als möglid am Aktaſch, ven weißen Fels, vem Cap Chelitemia 
mit dem Hafenorte Melanippe näherte, wovon [chen früher tie 
Kede war (f. oben S. 1109). 


8. 41. 
Drei und vierzigfies Kapitel. 


Allgemeine Refultate der NRaturforfhung auf dem 
Boden Lyciens durch Edw. Forbes. 


Erläuterung 1. 


Bopvenbefchaffenheit von Lycien nach feinen orographiſchen und 
geognoftifchen Verhältniſſen. 


Ueberſchaut man das geſammte Iycifhe Ländergebiet, nur zwi⸗ 
ſchen kaum -zwei Längegraden (29° bis 30° 40° O. L.) und kaum 
1'/, Breitegraden (36° 10° bis 37° 20° N.Br.) ausgedehnt, jo über: 
raſcht es durch feine geognoſtiſche Einförmigkeit wie durch 
feine orographiſche Mannigfaltigkeit in ver Entwicklun 
feiner Oberfläche. Meiſt von hohen Bergletten und alpinen Hod- 
ebenen nad allen Seiten durchzogen, wird es in Weit von zwei 
großen Binnenftrömen, dem Dolamantihai und XZanthus 
durdibrochen, im Oſten von zwei kürzeren Küftenflüjfen, Arycan- 
dus und Alaghyr, ebenfalls von Nord nah Süd in Tiefthälern 
durchſchnitten und zwifchen beiven Weft- und Oftgruppen vom 
Querthale des Kaffaba- oder Demirdere Tſchai in ver 
Richtung von Weft nah Oſt durchzogen. 

Die weftlihen Borgebirgsgipfel des Cragus fteigen Dicht au 
ver Küſte zu 6500 Fuß, die der Solymer-Kette in Oft übe 








*°) Spratt and Forbes, Trav. Vol. I. p. 183. 


Lyeciens Bodenbefhaffenheit. 1175 


dem Climar bis zu 7000 und 8000 Fuß empor, und die mehr cen- 
teale Gebirgsmaffe des Bey Dagh im Oft des Awlan⸗Sees zu 
9800, die des Kyzyl Dagh im Norden von Almalyy zu 8900, 
bie des Suſuz Dagh im Norden von Candyba zu 8000 bis 9000, 
bie des Al Dagh (Maffichtus) der ewigen Schneehöhen in ber 
Mitte um Gürdef zu 10,000, weflwärts des Xanthusdurchbruchs 
im Maſta Dagh und Karyndſcha Dagh noch zu 8000, im 
Pirnas Dagh noch zu faſt 8000, an den Nordgrenzen im Rahat 
Dagh zu 5600, und an ber äußerſten Nordweſtgrenze am Chonos 
Dagh im Cadmusſyſtem bei Denizlü zur den ungemeſſenen Höhen 
bon 6000 bis 7000 Fuß empor (f. ob. ©. 873, 881), denen ſich ver 
nicht weniger hohe Boz Dagh als Weftgrenze Lyciens auf bem 
linlen Ufer des Dolamantichai gegen Carien anfchlieft. An ihren 
Gehängen und Vorhöhen liegen nad; allen Seiten der Senkungen 
hin zerftreut die Jailas oder Sommerfrifchen der Türken und 
Jürüken, die im Sommer belebt, in ver Winterzeit menjchenleer 
und einfam, in den Höhen von 6000 bi8 2000 Fuß abwärts zer- 
freut liegen und ſich in bie weiten meift zu 3000 bis 4000 Fuß 
empor fi hebenden Plateauebenen hineinziehen, welche im ber 
Awlane, ver Almaly-, ver Milyas-, ver Cabalia-, und ber 
cibyratifhen Hochebene die ganze breite Norbhälfte Lyciens 
einnehmen. Die in ihren Höhen vielfach wechjelnden Yailas nehmen 
gegen die Süpfeite des abjchüffigeren Pyciend mehr nur die Gehänge 
der Berge ein; fie find aber überall mehr oder weniger baffinartige 
flahere Einjenkungen oder Thäler von verjchiedener Größe, ohne 
Emiflare für ihre Waflerfammlungen und Bergftröme, von denen 
fie befruchtet werben, die von Kalkfteinklippen umrändert find und 
fleine Seen, Sümpfe over Moräfte im ihren tiefften Stellen 
herbergen, als Elevationsthäler anzufehen, die nur hie und ba 
ihre Waſſer durch unterirdische Grottenzüge entichlüpfen laffen. Leider 
find uns die von Herrn Prof. Loew, dem Begleiter Shönborng, 
gemachten geognoftifchen und fonftigen naturhiftorifhen Beobachtun- 
gen über Lycien noch nicht befannt geworben; wir folgen daher vor- 
zugsweife nur des leider verftorbenen Forbes Mittheilungen. 
Ueberall ift auf dieſem Gebiete der Apenninfalfftein (la 
Scaglia) vorherrfhend, wie er die große Kranzumgebung des 
mittelländiſchen Meeres bildet; keine ältere Formation zeigt ſich nach 
Forbes in ganz Lycien von der Seeküſte bis zu den 10,000 Fuß 
hoben Bils; er ift meift dicht, milchweiß, trefflih zur Sculptur 
geeignet, wie er fi in ven Incifhen Marmormenumenten zeigt. 
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Wo er breccienartig, fandreicher wird wie gegen Carien zu, oder am 
feiner Oberfläche vermwittert, nimmt er eine ſeltſam poröje Geftalt 
an; im öftlihen Pycien wirb er mehr von Fiefelreihen Adern durd⸗ 
zogen, burdjjegt von Feuerftein und quarzartigen Gängen und 
Eoncretionen. Im Karbitfchbiftriete ver Milyas entartet er üfter 
in einen weichen freideartigen Stein und in Kreide und wirb dann 
öfter ununterſcheidbar von tertiiren Süßmwafler-Mergellagern. Ra 
dem Caralitis am Haral Dagh wechjeln härtere und mweichere Schi» 
ten untereinander ab. Die Schihtenbildungen find öfter fehr 
beutlich, oft auch undeutlich; fie ſenlen fih nah allen Directienen 
und in den verjchievenften Winkeln; meiftentheild findet ihr Abfallen 
von den Plattformen ftatt; daher an ber pampbylifchen Seite gegen 
Oſt, am der carifchen gegen We. An mandyen Stellen find vie 
Schichten voll Berwerfungen, am ftärkftien in ven Schichtumgen ber 
Sieben Caps am Eragus. Foſſile find ſehr felten im ver lyciſchen 
Scaglia, Forbes hat fie aufgezählt. Grüner Sanpftein u 
Schiefer find ver Scaglia aufgelagert im Xanthusthale; gegen 
Phafelis und in den alpinen Ebenen find diefe Sandauflagen eit 
jehr mädtig; der Scaglia gleihlagernd, dem Macigno Italiens 
ſehr ähnlich, voll Spuren vegetabiler Abprüde mit fucoibalen 
Zeichen, weldye darin die einzigen Ueberrefte von Organismen find; 
jehr wahrſcheinlich gehören dieſe weiten, auf Forbes Karte weik 
gelafienen Gebiete zu der Kreideformationt!®). 

Außer diefen am allgemeinjten verbreiteten Vorkommniſſen find 
unzweifelhafte Schichten tertiärer Art beachtenswerth, welche der 
Scaglia aufgelagert find, nämlidh fowol Marine- als Süß— 
wasferbildungen im juccefjiver Aufeinanderfolge. Die älteren 
Marinen find jparfam, fie finden fi nur an vier Orten: 1) zu 
Saaret (Süret), bei Pyrrha und Candyba in W. von Antipbel- 
lus 2500 Fuß üb. d. M., darin 34 Petrefacten von 34 Mollusten- 
Species, wie fie in den Baſſins von Italien, der Touraime, im 
Parifer Berden und im indiſchen Dcean vorkommen; 2) zu Gen- 
dowa 2700 Fuß üb. d. M., jenen benachbart, vielleicht identiſch; 
3) zu. Armudly 6000 Fuß üb. d. M., in weitefler Au 
im Weft des Amlan-Sees; und 4) zu Arfa zwiſchen 2—3000 Fuf 
Höhe von der Weitfeite des Maffichtus, eine Heinfte Gruppe, in 
welcher aber diefelben Foſſile wie zu Saaret. 


— — — — 


) Spratt and Forbes, Map of Lycia, Nilyas and Cibyratis 1842, with 
Geological references. 





* 
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Biel außgebreiteter find die tertiären Süßwaſſerbildun— 
gen und haben einen größeren Einfluß auf den fruchtbareren 
Boden und den lanvichaftlihen Charakter; fie beveden vorzüglich 
bie fruchtbaren Thäler des Kanthus, ver Kaflaba-Ebene, des Ary- 
canda-Thales und machen die Deren ver großen fruchtbaren cibyra- 
tiſchen Hochebene aus. Sie finden fi aud in vielen der Einfen- 
tungen der Jailas abgelagert ald weiße Mergel, gelbliche Kalkſteine, 
Conglomerate bis zur Höhe von 3500 Fuß und zeigen horizontale, 
ruhig abgelagerte Schichten. Plutoniſche Gefteine (aber feine 
vuleaniſchen) ftehen in Lucien in genauer Beziehung zu ven zerrüt- 
teten Zuftänden feiner Gebirgamaffen. Um den Golf von Matti 
beftehen viele Berge aus Serpentinfchiefern, die mitten zwifchen 
der Scaglia emporftarren, welche an vielen Stellen ganz deutlich dem 
enporgeftoßenen Serpentingeftein auflagert, obwol auf dem 
Contact beider eine Umänberung durch die Hige feinen Einfluß 
auf die Scaglia ausgeübt hat. Diefe Serpentinberge find 
runde Knollen, die man jchon in einiger Ferne leicht von ven 
Formen der SKalkfteingebirge unterjcheiven kann, wie burd) bie 
Farbe, die an ihrer verwitterten Oberfläche ftets eine röthliche ift, 
fo an der Süpfeite ver Makri⸗Bai, an den DaedalasBergen (f. oben 
©. 933), im Dften von Cadyanda und viele Berge im Kanthus- 
thale; ihr Entfiehen durch Schmelzprocejje aus ber Xiefe 
datirt answiel älterer Zeit als der darauf ruhende Kaltftein. Diejer 
Serpentin breitet fid) in Carien bi8 Mermeridſche aus, er tritt 
in den größten Höhen ver Gebirgspäfle zwiſchen Balbura, Deno« 
anda und Dirmil in der Cibyratis nadt hervor, wo er glänzend 
grün oder roth fteatitifch und oft aus gemeinem in edlen Ser— 
pentin übergehend, von ſchönem lange erjcheint (der bejonvers 
Schönborn an vielen Stellen auffiel), auf feinen Rüden die Scas 
gliamafien mit emporhob und ihre oft gewaltigen Verwerfungen 
durchbrach. 

Auch die reichen Eiſenerze der Cibyratis ſtehen mit dieſem 
Serpentin in naher Beziehung (ſ. oben S. 800), wie in den 
Solymaketten mit dem Feuerphänomen der Chimaera, an den 
Küſten von Phaſelis und den Chelidonia-Inſeln mit den dortigen 
Trappfteingängen und merkwürdigen durch Serpentinfpalten ge 
trennten (f. ob. ©. 744, 752) Küftenftellen. Im Weiten von Lycien 
find die Spuren dieſer jüngeren Ausbrüche felten, dagegen nahe 
Copal bei den fogenannten Sieben Caps des Eragus find Gänge 
von plutoniſchem Geftein, welche die dortigen Kallſteinſchichten zer⸗ 
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rütteten und durch die Hitze auf ihrem Contacte in weißen halt- 
ergftallinifhen Marmor verwandelten, wie dieß Phänomen 
auch anberwärts bekannt ift (f. Kleinafien Bd. I. ©. 45). 

Forbes ſchließt ans diefen Vorlagen über die Bildungsgefchichte 
Pociens, daß ihm bie Formation der Scaglia als ver fehr 
feine Niederihlag des Sedimentes eines fehr tiefen 
Meeres voranging, weil das Geftein fo einförmig und zugleich 
fehr arm an Foffilien fei; denn wenn ſich welde darin finden, fo 
find. es nur Foraminferen wie die Nummuliten, zumal felde 
Species, die durch ihre dünne flache oblatenförmige Geftalt 
und bebeutende Größe für ein ſeichtes Meer nicht geeignet waren. 
Nur die oberften Schichten der Scaglia find meift brecciemartig, 
in ihnen finden ſich die größeren organifchen Nefte, Die eine gerin- 
gere Tiefe bezeichnen; diefe werden gewöhnlich zu den Kreideforme- 
tionen gerechnet, doc jcheinen wegen ver diden und ber ſeltſam m 
ihnen combinirt vorfommenden Petrefacten (die auch im Libanen 
portommen), daß fie eher einem großen Nieverfchlag oceaniſcher Tie⸗ 
fen während einer ganzen jecundären Streideepodhe angehören möchten. 
Die Sandfteinlager auf der Scaglia ſchienen Forbes fehwieriger 
zu erklären, wenn er nicht einen bebeutenven und plöglichen Wechſel 
des Seebodenniveaus vor ihrer Ablagerung annehmen wollte und 
vor der Berwanblung des Kreivemeeres in fefte® Land und vor ber 
Depreffion des Bettes des Miocene Meeres (d. i. des Tertiärmeeres), 
in welchem die tertiären Marinfchichten vom Lycien abgeſetzt wurden. 
Aus diefer Zeit führte er beftimmte Beweiſe an, daß die höchſten 
Gipfel des Iycifhen Taurus und Mafficytus fhon damals über 
dieſe Wafler hervorragten, und die flachen baffingleihen Theile der 
Hochebene datirten wol aus dieſer Epoche. Die Höhenablagerumg 
diefer Miocene (d. i. des Tertiärmeeres) bezeichne die Epoche ver 
größten Difturbaanz, und die Formen der Ablagerungen wie die ver 
Scagliaberge bezeichnen die Intenfität ber damals diſturbirenden 
Kräfte. Der Mafficytus wurde von 2000 bis 6000 Fuß über bie 
MWafler hervorgehoben, müſſe aber in diefer Zeit große Formverän- 
derungen erlitten haben. 

Hierauf folgte die nächſte große Begebenheit, im welcher bie 
Bildung ver großen Seen in ber Süßmwafjer-Tertiärbil« 
dung vor ſich ging. Die gewaltfame Art dieſes Wechſels, weldye ihrer 
Formation vorherging, zeigte fih, fagt Forbes, deutlich in ver Art, 
in welcher fie der Scaglia aufliege, in Thälern, aus denen die Ser 
fetten, welche ihnen vorangingen, völlig angeſchwemmt wurden, nur 
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menige hohe Terraſſen zwifhen den meugeformten Bergen ausge⸗ 
nommen. Die Austrodnung diefer Seebeden, die Mächtigkeit 
ihrer Süßwafler- Depofita bezeichnen hinreihend die lange Ruh» 
periode ihrer Exiftenz, ohne große Veränderung ihrer Betten, obwol 
auch bier beveutende Barrieren zerftört werben mußten, um ihre 
Daffins troden zu legen. In diefe Periode gehören unftreitig bie 
Thaldurchbrüche durch die Felsenge des Dolamantſchai, des 
Kanthus, des Demirdere unterhalb Dere Aghyſi zum Myrathal, das 
Acanthusthal und zugleidy die Epoche der Amygdaloid-Eruption (ber 
Mandelfteinbildungen) im öftlichen Yycien. 

Bon den Travertinbildungen der Kalktuff-Ebene im 
Dften Lyciens und Pamphyliens zu Adalia, von den Dudenbil- 
dungen, ben Niveauveränderungen der Strombette und 
ben Hebungen ımb Senfungen ber Iycifhen Meerestüfte 
ift ſchon früher die Rede geweſen (f. oben S. 660, 945 ff.), wodurch 
bedeutende Veränberumgen aud auf die Stellung der Monumente 
ber früheften Blüthenperiode der Städte hervorgebracht wurden, von 
denen viele die früher auf dem Feſtlande lagen, an ven Meeresrand 
hinausgerüdt, eine große Menge verjelben einem großen Theile nad) 
unter der Erde vergraben, alle Hafenbilvungen verändert wurben und 
Hlußläufe andere Mündungen erhielten. Aber auch in vielen 
Gebirgsthälern des Taurus fah Forbes fehr viele Accumulationen 
gänzlich ungefchichteter Erde, Kies und Felsmaſſen, von denen viele 
nur neuere Bergjchlüpfe, andere eine Folge der Erbbeben find, 
welche die Landſchaft faft alljährlich in größere ober geringere Er» 
fchütterung verfegen. Zwei Yahre vor Forbes Beſuch hatte ein 
folches viele Däume in die Erbe vergraben, die nadten Steilfeiten 
der Derge waren durch die herabgeftürzten Maſſen zerfcharrt und 
zerkragt, deren DBlöde unten am Boden lagen; aber Spuren einer 
alten Eiszeit ließen fih dort nicht im lyeiſchen Taurus erbliden. 
Die fortgefegten Sundirungen und Ufererforichungen ver Neuzeit 
zeigten die Steilabfälle ver Berge in die Tiefe des Meeres, aber 
ihre centralen Ausweitungen aud in eine weite alluviale Ebene; 
vie fteilen Kalkfteinrippen ver Berge ſetzen in das Meer fort, fo wie 
die Auffhüttungen der aus den Thälern durd) die Winteranfchwel- 
lungen der Regen» und Schneewafler in ven Meeresgrund ſich nadh« 
weiſen, wo fi mit den Conglomeraten feiner Sandbänke, aus dem 
Meere angeſchwemmt, mit dieſen continentale Schuttmaffen ver- 
einen und in ihnen auch die Reſte von Seethieren mannigfaltiger 
Art, doc meift nur fparfam, vorkommen, wo nit bauernde Rube 


1180 Klein-Afien. §. 41. 


vorherrſcht, daher maſſive Eorallenbilbung, die vieler bein, 
doch im mittelländiihen Meere fehr fparfam if. Dagegen tie 
Bildung der Conglomeratlager in der Meerestiefe durch bie 
Felſentrümmermaſſen, welche die wilden Ströme mit ihren Winter: 
waflern von den Höhen zu den Tiefen mit fortreißen, eime ſehr be» 
deutende ift, zumal da wo dieſe durch locale plutoniſche Emper- 
Schwellung des Meeresgruntes durch Hebumg fichtbarer geworden, 
wie dieß zumal zu Simbalü am Golf von Leviſſy (j. ob. S. 963) 
fo deutlich zur jehen. Diefe Conglomeratlager find unterbrochen 
und irregulär durchzogen von Zwilchenlagern von Sand und Schlamm 
verfchievener Mächtigfeit, vie nach Jahreszeit, Flutandrang, Yuter- 
mittirung u. |. w. in Länge und Mädtigfeit wechfeln. hr 
feinerer Sand wird am weiteften in die Meere verjchwenmt, vie 
fefteren Maſſen bleiben in verfchiedenen Formen liegen, und Ser 
thiere, die fi darin einfinden, werben auch wechſelnder Art fein. 
Wo ftarte Brogreffion dieſer Anſätze ftattfindet, wird vie Be 
lebung durch Seethiere ſparſam fein, wo aber Ruhe, ift ihre Bele— 
bung fehr ftarf, zumal wo auch Schueftellen fi finten. Dice 
Gonglomerate gehen in manchen Gegenden bis in große Tiefen 
des Meeres, wie nahe bei Angiftro, wo die Felſen fortwährend 
in eine Tiefe von 600 Fuß ihre Fragmente hinabftürzen und große 
GSonglomeratberge gegründet haben. Aehnlihe Bildungen entftehen 
auch ans fubmarinen Klippentrümmern, wie an der Norbfeite dei 
- Golfs nad) dem Cap Artemifium, wo eine jolde Klippenftrede an 
einer Tiefe von 900 Fuß emporftarrt bis zu 240 Fuß über bie 
Meeresflähe. Wo grapuelle Abftürze gerundeter Felſenpiks fih ad 
wälzen, bilden fih aus ihnen mit Sand und Schlamm nur gerun- 
dete Maſſen zu Conglomeraten, an die fih dann andere Schlamm 
maſſen und Thiere anlehnen. So entjtehen aud) an ven Flußmün— 
bumgen die Barren umd hinter ihnen die Yagunen, die, wenn fie 
blauen, d. i. thonigen, Schlamm enthalten, voll Organismen fint, 
wo er aber aus Serpentinjchutt entfteht, fehlt vie Belebung, mie faß 
an ber ganzen Küſte Cariens. 

Der Meeresſchlamm, den die Tiefe des Meeres herbeiführt, 
ift heülgelb und meift, wenn er troden wird, weiß; er bevedt fait 
überall dert gleichförmig den tiefen Meeresgrund, ift fehr fein ımt 
gleihmäßig bewohnt von fehr fragilen, aber farblofen Organismen, 
die aber je tiefer im deſto weniger Species und Individuen 
auftreten. Sanpdftreden bilden fih vorzüglid an den Mündungen 
großer. Ströme, wie zumal an der Mündung des Xanthus, me 


Lyeiens Bodenbeſchaffenheit. 1181 


das Meer ſehr ſeicht und ſehr belebt iſt; der Hafen von Patara 
iſt dadurch verſtopft, ſeine Ruinen verſandet und ganze Landſchaften 
mit ihren Bäumen darin vergraben, eine Bildung, die ſich zumal 
an den Ufern des ägäiſchen Meeres oft wiederholt, wie z. B. auf 
Cerigotto, wo die zuſammengereihten Sandmaſſen auf ver Inſel 
ſelbſt zu fo conſolidirten Maſſen mit vegetabilen Reſten und Land⸗ 
ſchneckenſchaalen gemiſcht ſich anhäuften, daß dadurch das ganze 
Geſchlecht der Helixarten vertilgt wurde, die auf anderen Nachbar⸗ 
injeln noch fortleben konnten. Solche ſubmarinen Thäler mit Eon- 
glomeratbildungen und ſedimentären Ablagerungen konnten fpäter zu 
trodenen Thälern emporgehoben werben, wie fie in ver Ebene 
von Malri, Xanthus, Phineka vor Augen liegen. 

In der Ebene Makri ift ver Prozeß des Anmuchjes ein con« 
tinuirlicher, zu dem die Phänomene des Niveaumerhfeld durch Erd⸗ 
beben in Erhebungen und Degreffionen binzutreten, wodurch fie ſich 
zu bejonderen Studien diefer Erfcheinungen eignet. Durch bie. der 
Flußmündungen bilden fi Dämme und Lagunen, bald fühe, bald 
falzige, die dan zumal von Molluslenarten (wie Cerithium 
mamillatum) ſchwärmen, die in beiden braliſchen und fühen Waflern 
fich wohlbefinden. Werben Lagımen aber ſüß, jo verfammeln ſich 
in ihnen die Neritina, Melaninı, Melanopfis mit Pymmeus und 
Eyclas, die aber fogleich ausfterben, ſobald die Barriere durchbrochen 
das Salzwafler einläßt, deſſen Gebiet fie andern Mollusten über» 
lafien, nur das Gerithium erhält ſich auch dann noch am Leben. 
Ueber die Bergleihung dieſer maritimen Verhältniſſe mit denen im 
griechiſchen Archipel wie über die geologifchen Boentitätsverhältnifie 
mit denen des kleinaſiatiſchen Weftens und anderen find bie ferneren 
Angaben von Forbes nachzuſehen (Vol. U. Trav. p. 206—209). 


Erläuterung 2. 


Die Vegetationsverhältniffe von Lycien nach ihren characteri- 
ſtiſch verſchiedenen Hauptregionen und Standorten. 


Ueber die Begetation in Lycien geben die Wanderungen. 
von Forbes in den Monaten Januar und Februar bis zum 
hohen Sommer, und dann wieber in den Herbftimonaten buch, 
alle Landſchaften gute Ueberfichten, doch waren es nur Herbari— 


jationen, die von Makri bis Adalia durchgeführt wurben, 7 
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von dem Küftengebiete bis zur hoben Eibyratis. Das Berradet 
der aufgefundenen Gewächſe ift nach ihren Standorten, ver Bike 
und Monatszeit gegeben*!), Wir heben daraus nur einiges de 
racteriftiihe hervor. Im den weftlihen um die Buchten ver 
Makri, Patara und Kanthus fanden die Hügel Mitte Olteber 
noch mit dichten Wäldern der Erpbeerbäume (Arbutus) keieki, 
vefien Früchte reiften, der in hohen Baumſtämmen ſich erhob mi 
mit feinem ſchön glänzenden Laube die Landfchaft mit mans 
ſchmückte, während ven Boden viele purpurroth blühende Dil: 
überzogen. Eichen, Saruben, wilde oft ſehr große Delbäzzt, 
Feigen ftanden mit Fichten (Pinus halepensis) in dichten Bi 
dern; unter ihnen als Unterhols in Didichten vie Storer, 
Daphne» und Myrtengebüfhe, und im Tanthusthale vi 
wilde Bomgranaten mit Früchten, Weintraubengebäntt 
umrankten die Obſthaine der Dörfer; die Grafungen waren Ihe 
vertrodnet, an den Flußufern blühten no die weißen Waſſer⸗ 
lilien, Ranunteln und Bellis sylvestris. | 

In der Bergflora ftanden noch Roſen am Mafftentei = 
Blüthe wie weiße Erocus; am Fuße der Berge nerbbetii 
Blumen wie Prunellen, Primeln, Bellis, Beronifen u. 6; 
bis zu 9000 Fuß Höhe flieg die hohe Wachholder (Junipers 
excelsa), und unter ihr am häufigften das ſchöngefiederte Blatt de 
Achillea, aber blüthelos, weit hinauf. Auf den Yailas ge 
Almaly zu trat man aus ver Wachholder⸗ im bie Pinus- m 
Eihenwald-Zone; ber jelfige Rand der Jailas war häufig dit 
bebufcht mit der Scharladheiche (Querc. coccifera) und = 
Iasminftraud (Jasminum fruticans), aber: nur wenig blüht 
Kräuter zeigten fi, denn die Jahreszeit war ſchon zu weit ver 
gerüdt. 
Die Küftenflora im November und Dezember wur de 
ber grasreichen Wiefen mit Wiefenblumen, Waffergemädter 
einer blühenden Narciffe und der Carubebaum mit fen 
reifen Johannisſchoten und wilde Oliven mit reifen Frücta 
beladen. Im Januar fproßten vie fchönen Amemonen mM 
Manvelbäume mit vielen andern Blumen auf; ver Zebra 
weckte die fchönen Sternblumen, Daphne, Orchis, Semi! 
und Sarifragen-Arten aus ihrem Winterfchlaf und entaliet 
die gelben hängenben Traubenblüthen des Blafenftrands ſCo— 


*") Spratt and Forbes, Trav. Vol. II. p. 129-151. 
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Iutea arborescens),. Der März fhmüdte ſich am reichſten mit 
einen unzähligen Srühlingsblumen, ſowol in ber Ebene als 
uf dem Hochlande, wo die prächtigften Farben ſich entwidelten und 
1: B. zu Cyaneae die ganze Flur jo blau fih mit Blüthen über- 
zog, daß man auf ven Gedanken kommen konnte, die Orte möchten 
davon felbit ihre Namen erhalten haben; die gemeine Alos trat 
bier aber noch nicht in Blüthe. Im April wurde in ber Ebene 
von Phineka das erfte Heu gefchnitten; auf ven 3000 Fuß hoben 
Jailas entfaltete fi) eine ganz neue Flora; in ben Kornfeldern 
ver Almaly» Ebene wucherte die europäifhe Kornblume (Gen- 
taurea cyanus) mit der Saat auf; im Kanthusthale war aber 
am Ende des Mai. die Frühlingsflora ſchon verweltt und hier wurbe 
nur die Zone der Oleander mit ihren Purpurblüthen vorherr⸗ 
chend. Die Sommerflora, meift die allgemeinere medi— 
terrane (des mitteländifchen Meeres), war an die Stelle ver Früh⸗ 
(ingsflora getreten und alles hatte ein anderes Anfehen gewonnen. 
Die Flußufer waren noch begrünt durch die Säume der Schilf⸗ 
und Binjenwälpder, Arundo donax, Typha, Cyperus, Holo- 
schoenes u.a.; die Malaria binderte aber bald, ſowol fie als bie 
Herbftflora einzufammeln. 

Characteriftiihe Differenzen ver Flora treten in breierlei 
wejentlih verſchiedenen Berhältnifien ver orographifchen Lage!6) her⸗ 
vor: 1) in den maritimen Ebenen und Thälern, bie etwa 
bi® 1500 Fuß Höhe fteigen; 2) in ven Gebirgsabhängen von 
3000 bi8 1500 Fuß von den Jailas und Hochlandsthälern, vie ſich 
gegen das Meer zu ſenlen; 3) in ver Inlandregion mit ben 
jubalpinen Hocebenen und Plateaubildungen, vie von 3000 bis 
5500, die am einzelnen Stellen nody zu 4) ver alpinen Region 
emporſteigen. 

Dieſe vier verſchiedenen botaniſchen Regionen haben in der 
erſten oder unterſten die characteriſtiſche Vegetation aller Geſtade 
es mittelländiſchen Meeres gemein, von Spanien über Kleinaſien 
zis Syrien, wo diefelben blühenden Pflanzen vorherrſchend find wie 
a Lycien: Eichen, orientale Blatanen, beſonders Pinus bilven 
hre Wälder, das Unterholz ver Hügel bebeden die Arbutus, 
Daphne, Styrar, Eiftus, Lentiscusarten und am ausge» 
eichnetſten in Lycien die Elaeagnus, Dleander, Vitex agnus 


*) Spratt and Forbes, Trar. Vol. U, p. 154—158. 
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castus und bie Coluteen. Die wilde Olive überzieht mır ve 
Derge, wo Pinusarten und der Arbutus Raum laffen; Eichen⸗ 
arten wie Balanus aegilops, infectoria geben gute Schatten, de 
prächtige Platane (Plat. orient.) jhütt jedes Dorf vor Hige, die 
fhlante Eypreffe wädhft in den Schluchten, wird aber mur af 
Grabftätten gepflanzt, ver Oranatbaum (Punica granatum) bläßt 
in größter Fülle umd giebt zur Herbfizeit kühlende Früchte, ver 
Maftir, die Feige, der Maulbeerbaum, Manvelbaum, 
Manna-Ejdhe, Iudasbaum wachſen wild und cultivirt re 
liche Früchte gebend, Orangen und Limonen werben nur fpariam 
euftivirt. Cultwpflanzen wie Melonen, Cucuben, Sefam, 
Mais, Baumwolle, Capficum, Linfen, Bohnen, Bamie 
(hibiscus esculentus) find ganz allgemein. 

Die zweite iſt bis 3000 Fuß Höhe die Hauptregion ber 
Eichen» ımd Pinuswälder, die vorzüglich bewohnte, die Weber- 
gangsregion, im welder die jonnenverbrannte Ylora der Tiefe 
fi mit denen der Höhen und des Tafellandes vermifcht. Hier 
herrfchen die Rankengewächſe, die Leguminofen, zumal fer 
auffallend aud die Anagyris foetida vor, die zwerghafte Cec⸗ 
cus⸗Eiche ift üverall nieveres Gefträuh, umter den Bäumen if 
Ballnuf der Prachtbaum in allen Dorfihaften; umter ven vielem 
auch in Mitteleuropa einheimischen Kräutern und Wiefenblumen vie 
allgemein verbreitete Orchis morio (saAfnı der Griechen); ven 
reichften Ertrag der Qulturfelder in biefer Zone geben Tabals⸗ 
pflanzungen und Weinberge. 

Die dritte Region ber Jailas des Plateaulandes ge 
währt die Hauptfunme der Gewächſe, jo verfchieden aud ihre Ab 
ftufungen find, wie die Yailas von Almaly über 3600, die von 
Sedeler. zu 4000, von Cibyra 3500, zu Iitenaz 3300 na 
mit ihren Seen und temporären Linmen, fo baumlos fie auch aufer 
der Umgebung ihrer Dorfichaften find, die aber von ſchönen Wall- 
nußbäumen, lombardiſchen Pappeln, Acpfelbäumer, 
Aprieofen umd verichievenen meift gelöpften Weidenarten um 
geben werben. Platanen. find bier ſchon felten, Eihen um 
Ulmen nodh häufiger, die Waldumkränzungen find aber mei 
Fichten. Coccus⸗Eichen, Berberizen, gelber Jasmin um 
anderes Dornengejträuch überwucern vie Klippenränder der Yailas. 
In diefen Höhen der Cedern md Wachholder wachen verſchie 
bene Gewächſene, die nicht in die tieferen Gegenven hinabfteigen, fo 
bie Species von Gnaphalium, Campanula, Cerinthe, Sir 
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deritis, Aldhemilla, Scorzonera, aud Prunus prostrata, 
Digitalis ferrugina und befondere Specie8 von Aretia, Col— 
hicum und Crocus. 

Noch eine dritte Differenz der Begetation bietet die 
verſchiedene geologifche Beihaffenheit des Bodens, da jede der 
zuvor genannten botanischen Höhenregionen wieder ihre Unterabthei- 
{ung und Abweichung nach der Natı des Grundbodens erhält, jet 
es Apenninkalfftein, Sandfteingebirge, die ihn deden, weicher 
Mergel, Conglomerate oder zerjplitternder, fprung- 
voller dürrer Serpentin, das einzige plutonifche Gebilde 
Lyciens, das einen größeren Borenraum einnimmt. Schon aus 
weiter Ferne konnte man die Vegetation der Serpentin- von der ber 
Ralkftein- Region unterfcheiden. Nicht blos durch die rundbudlige 
Außenflähe der Serpentinfnollen und ihre röthliche Farbe, 
die fo fharf von ven abrupten und fcharfedigen Steilmänden ver 
grauen und gelben Kalkſteinhöhen abftiht, ſondern aud durch 
ihre Baumvegetation. Auf Serpentin wachfen Pinus nur 
zerftreut, nie in dichten Waldungen, fie bilden hier feine Grup— 
pen, fondernnur Individuen; der Kalfftein dagegen hegt dich— 
tefte Waldungen; dicht gewachſene Eichen haben reiches Unter- 
holz und werben nur unterbrodyen von Arbutus und eben fo hohen 
wie dichten duftigen Pinuspidichten. Auf dem Hochgebirge hat 
die Pinus das Uebergewicht über den Eichenwald, über beide 
aber erheben fih Gedern und Yuniperusarten und verbrängen 
ie aus ihrer Stelle. 

Die Abhänge der Hochebenen beftehen oft aus Grün— 
ſandſtein-Gebirgen, zwifchen fecundären und tertiären Ganbftein- 
lagern, mit den vidhteften Wäldern bevedt, faſt ausſchließlich mit 
Pinus, wenn ſchon auf dem ganz benachbarten Kalkſteinboden 
vie Eiche vorherrfht. Der Eontraft der Vegetation zwiſchen 
Kalkſtein- und Serpentinfteinboden tritt eben fo auffallend 
n den Jailas wie in dem Hochgebirge und gegen die Meeresfeite 
yervor und ift alfo von ver Höhenregion unabhängig; aud) treten 
m Zieflande mit dem letteren befonvere Species hervor, wie z. B. 
5enecio squalidus, Cheiranthus odora u. a., die auf dem Kalk— 
teinboden nicht vorfommen; im ganzen ift der Serpentinfteinboden 
siel fürgliher; an zwei Stationen auf einem ifolirten Serpentin- 
verge bei Balbura von nur 600 Fuß Höhe über der 4700 Fuß 
‚hen Hochebene fanden ſich in Summa nur 48 Species, und auf 
inem Bil des Cragus, von gleihem Boden und gleicher Höhe, 
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nur 43 Specie8 vor; beide mit ganz verſchiedenen Species, aber 
gleih dürftig. 

Die Bergvegetation der Hochebene, mit Tertiärſchichten 
bevedt, gleicht terjenigen ver oberen Kreidelager ver Kallſtein 
lager umd zeichnet ſich ganz beſonders durch die ſchönen Ophrys— 
arten aus. Die Pflanzen ver Travertin-Ebene Pamphy— 
liens, jagt Yorbes, find denen ver benahbarten Kalkftein- 
ebene glei, doch geveiht auf ihnen ver Baumwuchs weniger, de 
auf dem leßteren älteren Kalkſteinboden viel fröhlicher empormuchert. 
Die Sandebene am Meere, jo wie die alluviale, haben viel 
Species zu Bewohnern, die fenft im Lande nicht wieder vorkommen. 

Sehr Lehrreih find Forbes*?) neue Forſchungen über vie 
Fucus- over Seegräjer-Nrten der lyceiſchen Küften, über die 
man zuvor. ganz unwiſſend war,. und die doch einen jo großen Ein- 
fluß auf die zoologifhe Belebung ver Meere haben. Die 
bäufigften find viefelben wie im übrigen ägäiſchen Meere, 
aber die an ber lyciſchen Küſtenlinie beſonders häufigen ſint 
die Padina pavonia und Dictyota dichotoma. Tiefer abmirts 
mehrere Faden, meift im Schlammboden, wachſen die lebhaft grünen 
und eleganten Raubbildungen ver Caulerpa prolifera, einer Fucat- 
art, die von den anderen Seegräfern durch ihr lebhaftes Grün um 
die ovalen regulären Zweige ſich jo jehr unterfcheivet, wie durch ven 
Aufenthaltsort gewiſſer Fiſcharten, daß fie wahrſcheinlich ſches 
von Ariſtoteles unter feinem noaoov, Praſium, begriffen 
wurde. 

Seltſam ſchwammgleiche Arten find Codium bursa, Sar- 
gassum salicifolium, Cystoseira, Sporochnus, Haliseris polypoides 
und Dicetyomenia volubilis, die man zugleid mit jenen Tucne- 
arten aus den Tiefen hervorzieht. Die Dietyomenia fand Forbes 
befonders merkwürdig durch ihre fteifen Korkzieher und ſchraubenferm 
artiges Purpurlaub, das in größere Tiefen hinabreiht, wo er fie 
aus 300 Fuß tiefem Meeresgrunde bervorfiihte in Gejellichaft mü 
Ritiphloea tinctoria und Chrysimenia uvaria. Clodium flabeih- 
forme zeigte fih) am Eingange des Golfs von Makri in 180 Fai 
Tiefe mit einem ſeltſam vegetabilifchen Netzgeflechte, dem man ben 
Namen Microdietyon umbilicatum gab. In größerer Tiefe als 
300 Fuß wurde keine flerible Fucusart der Seegräfer (Seaweeds) 


+17) Spratt and Forbes, Trav. Vol. II. p. 162—163. 
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wahrgenommen. Deshalb aber trat nicht etwa bafelbft Sterilität 
und Mangel an Organismen ein, fonvern nur Stellvertretung in 
dem ebenfo wunderbar mit Leben erfüllten maritimen Theile des 
Erdballs; denn bier reiten an der Stelle der Seegräſer nun bie 
corallengleiyen Millepora polymorpha bis in doppelte Tiefe 
zu 600 Fuß hinab, und obwol jenfeit diefer Begetationsgrenze 
feine Spur mehr von vegetativem Leben angetroffen wurde, fo 
traten nun doch microscopijhe Infuforien auf, über die wol 
nur ein Forjcher wie unfer edler Freund Ehrenberg Aufſchluß zu 
geben vermöchte. 


Erläuterung 3. 
Die. Fauna der Landthiere in Lycien. 


Auf die Belebung Lyciens durch die Zoologie hat bisher nur 
Fellow einige, Forbes aber die meifte Aufmerkſamleit gerich- 
tet18), daher ift bei manchem Neuen body die Beobachtung im all- 
gemeinen nur fragmentarifc geblieben. Die Bevölferung durch 
Menſchen ift im Berhältnig zu ber reihen Begabung des Landes 
eine höchſt ſparſame, da viele Gebiete ganz ohne Bewohner fidy felbft 
überlafien find. Genauere Zählungen fehlen zwar, aber nad einer 
Angabe des britifhen Conſuls Burdie joll das ganze unter dem 
Namen Tekeh begriffene Paſchalyk von Lycien öftlich des Kanthus, 
die Jailas (Ulpenländer) von Almaly bis Iſtenaz inbegriffen, in 
9 Diftricten mit 260 Dörfern nur etwa 100,000 Einwohner haben, 
wovon aber für die Stadt Adalia 13,000, für die zu Pamphylien 
gehörigen Dörfer 30,000 in Abzug zu bringen, dagegen mit bem 
weftlichften Theile von Tlos bis Telmefjus etwa zufammen an 
60,000 Einwohner zu zählen find, jo daß in den frucdhtbarften Thä- 
lern auf den fchönften Alpentriften und in den dichten Wäldern der 
etwa an 400 Quabdratmeilen zu ſchätzenden Iycifchen Oberfläche auf 
jeve Quabratmeile, die ficher ihre 3000 bis 4000 Bewohner nähren 
könnte, höchſtens nur 150 zu zählen find, und auch diefe Schäkung 
iheint 2. Roß, der das Land durchzog, viel zu hoch zu fein. Welch 
ein Gebiet für deutſche Colonifation, ruft er aus, in dem 


15) E. Forbes in Spratt and Forbes, Trar. l. c. Vol. II. p. 62—128. 
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Der höchſte Bewohner unter ven wilden Vierfüßern des Tan 
runs ift auch hier im lyciſchen Hochgebirge der Steinbod, Capra 
ibex, der bei den Türken Geif beißt, davon man en Em- 
plar am Bord des Schiffes erhalten fonnte; wahrfcheiniih auch wel 
daffelbe Thier (Aegoceros aegagros, Wagn.) wie im ciliciſche 
Taurus, wo wir ed turd Kotſchy fennen gelernt (f. ob. S. 1%) 
haben. Er ſoll häufig auf ven größten Berghöben im Sommer 
fi zeigen und Hoskyns fah im Oktober 1841 ſolche Heerven af 
dem Maffichtus 9000 Fur üb. d. M. von Klippe zu Klippe hinüber⸗ 
fegen, nur im Winter fommen fie tiefer berab. Wie weit dirſer 
Steinbod fih in Oſtlycien verbreitet, ift no nicht befannt. 

Der Leopard, allgemein Kaplan genannt, iſt im Cragus 
und anderen Berghöhen ein gefürdhtetes Thier, dag den Biebhbeerden 
oft jehr zerftörend wird; fein ſchönes Fell iſt hoch geſchätzt um 
darum wird überall auf ihn Jagd gemacht; er kommt nicht felten 
auf den Basreliefs der alten Monumente vor, und jcheint aud zu 
Tlos auf dem Kampfbilve des Bellerophän ven Grumttores 
zur Chimära abgegeben zu haben*%). Der Yöme, ver durch 
ganz Lycien auf allen Denf- und Grabmalen ein Hauptmenn- 
ment abgiebt, mag wol früher bier eine größere Berbreitumg 
gehabt haben, aber gegenwärtig kommt dieſer unter dem Namen 
Aftlan nicht mehr lebend in Lycien vor, wenn er fchon zuweilen 
mit dem Kaplan oder auch andern noch wenig befannten Arten ves 
wilden Kagengejchlechtes, wie Sartlan, Sürindſchiku. a. verwed⸗ 
jelt werden mag. Fellows bat den Kopf eines Löwend mit 
einem Rehbock auf alten Reliefs abgebilvet, p. 174, vie auch auf 
alten Momumenten wie bei Fellows p. 232 als Jagdthiere 
vorfommen. Der braune Bär?) ıft in den Didichten ver 
Wälder des Maffichtus nicht felten, in ven Solymer-Bergen am 
Tachtaly-Dagh über ven Climar folen Bären wie Wölfe von 
ber befannten europäifchen Species ben Viehheerden häufig Gefahr 
bringen. Der Fuchs ift allgemein verbreitet, fo wie die Scha— 
tale, die duch ihr gräßliches Geheul in ven Nächten eine große 
Plage der Menſchen find, und durch Dreiftigfeit und Pift dem Ge 
flügel ſehr gefährlich werden, das fie aus den Hühnerftällen und 
jelbft aus den Zelten und bewohnten Hütten zu rauben wiſſen. 


*?°) Ch. Fellows, Account of Discov. p. 136, 174 sq.; Spratt and Forbes 
I. p. 34. ”») Fellows p. 202 u. 291. 
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Hircſche fah man feine, doch follen fie um Telmeffus im Solymer-Gebirge 
noch haufen, dagegen find gewaltige Eber in allen Theilen Lyciens, 
zumal in den Sumpfgegenden verbreitet, da die Türken das Thier für 
unrein halten und nur etwa erlegen, un ihre Hunde damit zu füttern, doch 
giebt das Eberfleifh und das Stachelſchwein, das nicht felten ift, 
nad) Fellows*) den delicateften Braten. Sehr häufig findet man 
die Stacheln des Stachelſchweins an den Abhängen ver Berge, mo 
fie ihre Yager haben. Der Biber, Kunduz genammt, fol dort 
in den Flüſſen leben, doch ift er von Forbes nicht gefehen. 
Hafen, Marder, Eihhörnhen, Maulmwürfe (Aspalax), 
Ratten, Mäufe, Fledermäuſe, follen in Menge vorhanden fein 
und den europäifchen Arten angehören. 

Ueber Heerdenthiere und Viehzucht find wir in Lycien 
ſehr wenig belehrt, die Stierſchädel und Widderſchädel bilden auf 
allen Bildwerlen die Hauptmomente der Arditecturen und Grab- 
ftätten; ver Buckelochſe (Zebu ?) fommt auf antifen Monumenten 
fchon wor und ift heut zu Tage bort nod) ver den einfachen Pflug 
geipannt; das Schaf mit dem Yettihwanz hat Felloms?) aud 
fchen auf den urälteften Gräberbilvern in Pycien abgebilvet gefehen, 
ihre Race ift aljo feine moderne Abart. Kämpfe der Yöwen mit Stieren 
find auch öfter Gegenftand ver Sculptur?*), aber der Büffel und das 
KRameel, weldhe gegenwärtig unter den Iyciichen Saumthieren die 
Hauptrolle jpielen, ſind aus fpäterer Zeit, fie fommen nirgends 
auf Menumenten vor, das Pferd dagegen ift ſchon für den Reiter 
und ten Kriegswagen das ftolze geihmüdte Roß, das in feinem 
Geſchirr nicht felten an ven Ornat der Perſer erinnert?). Die 
Rinder jcheinen von feiner befonderen alpine fräftigen Race zu 
fein, wenigftens wird von feinem Reiſenden tas Alpenvieh ale 
ein ſchöner Schlag erwähnt over gepriefen, eben jo wenig wie in 
ven Thälern und Niederungen, ungeachtet ihres Alpenlebens ähnlich 
dem helvetiſchen; aber welch Unterſchied auch zwiſchen den Hirten 
der Schweiz und der heutigen Lycier! 

Bon Bögeln iſt das rothbeinige Rebhuhn (Kekova ver 
Griechen) in ſo großer Menge vorherrſchend, daß ganze Landſtriche 
herrlichſten Clima, in dem heute kaum ſo viele ſogenannte Dörfer 
find, wie im Alterthume befeſtigte Städte 9). 


°?) Fellows, Account l.c. p. 30. ) Gbendaf. p. 176. 2) CEbendaſ. 
p. 197. ) Ebendaſ. p. 173. 9) Spratt and Forbes, Trav. 
l. e. Vol. 1. p. 2205 8%. Roß, Kleinafien und Deutfchland. ©. 105, 
Net. 12, 
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danach genannt worden find; viele Wachteln und Singvägel, 
wie Nahtigallen, jhmwarzföpfige Ammern (Emberia 
melanocephala), auch manche feltnere Bögel wie die ſchönfar— 
bigen Bienenfreffer (Merops apisster), Mandelkrähen 
(Coracias garrula) und andere, und Raubvögel wie Geyer mt 
Adler werden bie und da genannt*6); zu den allgemein werbrei- 
teten in den Sumpf» und Küftengegenven gehören aber die Störde, 
Belitane, Reiher, Rohrdommeln und die zahllojen Enten» 
ſchaaren, welde mit ven Mufceln ver Moräfte (Melania-Arten) 
ihre Kröpfe füllen, und die Schnepfenarten, welche alle Küſten⸗ 
ftreden durchſtreichen. Unter ven Reptilien zeigen ſich vie beiden 
Schildkrötenarten (Testudo graeca und marginata) ungemem 
häufig, die in den Ebenen fid) vom jungen Graswuchs nähren, im 
April die Ruinen durchziehen und mit ihren Schilvern zur Begat- 
tung rafleln wie mit Hammerfhlägen. Die Süßwaſſerſchild— 
fröte (Emys caspia) ift in ven ſüßen ftagnirenden Waflern eben je 
häufig wie jene auf dem trodenen Sande und bei fchönem Wetter 
jah fie Forbes fih oft in langen Reihen auf ten Sanpbäntn 
fonnen, von wo fie bei drohender Gefahr jchnell ihrem Un- 
führer in das Waſſer nachfolgen. Das Chamäleon?) ift auf 
Büſchen in niederen jumpfigen Ebenen am Mäander- und in Weiten 
um Smyrna häufiger al® in Lycien, fommt aber body auch am ver 
Dftküfte Lyciens vor, wo es fein ſchönes Farbenfpiel im Sonnen- 
ftrahl entwidelt. Unter den Eideren ift die feine europäifche grüme 
Lacerta muralis nebft ven Gedoarten (Stellio vulgaris), vie bis 
zu 4000 Fuß über dem Meere auf ver Höhe leben, die gemeinfie; 
die kleinſte Art verjelben (Hemidactylus verruculatus) friecdht in 
den Wohnungen an den Wänden und Gebälfen umber wie vie 
Fliege. An Schlangen, Fröſchen, Salamandern und Aalen in ven 
Sümpfen und Gräben ift fein Mangel, aber vie Flüſſe find mert: 
würdig arm an Fiſchen und felbft in den hohen Gebirgsflüffen ſah 
Forbes feine; von Forellen ift gar nicht die Rede, böchftens in 
dem cibyratiihen Gülhiffar nur von einer großen Barbenart 
(Barbus vulgaris) und einer Art Leneciscus. Aud) von Landſchneden 
find bier nur wenig Species und ihr Vorkommen überhaupt bier 
viel fparfamer als an irgend einem anderen Theile des ägäifchen 
Geſtades, obwol der Scaglia-Ralfftein doch in anderen Gegenden 


*?€) Fellows, Account |. c. p. 16 sg. 2) Forbes 1. c. Il. p. 67; Fe- 
lows, Acc. p. 26 u, 213. 
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ihrem Fortlommen beſonders günftig erfcheint; dagegen find bie 
Süßwaſſerſchnecken, nad Forbes, in ihrer Verbreitung für die 
geologifhe Natur des Bodens, feine Erhebung und das Clima als 
beſonders Lehrreich und in Menge vorhanden, da er einige 60 bie 
70 Spectes verjelben in Lycien fanımelte; von den Land- und Süß— 
waſſermuſcheln in Lycien, bemerkt er, werden zwei Dritttheile 
auch in Italien und Griechenland gefunden, ein Dritttheil davon 
aud in England; das Serpentingeftein ift am ärmiten an biefen 
Thieren. Ueber ihre Vertheilung fiehe Forbes II. p. 72—77, 

Einen bejonderen NReichthum nähren die Sümpfe und Moräfte 
Lyciens an Blutigeln (Hirudo), die dur ihren mebicinifchen 
Sebraud im Auslande den Einwohnern einen nicht geringen Ertrag 
für die Einfammlung fihern. Sowol in den Seen und Sims 
pfen des Plateaulandes der Milyas, Garalitis und Cibyratis, wie 
in den ftagnirenden Lagunen des Tieflanves am unteren Kanthus, 
um Patara und Limyra werben fie alljährlih in Menge eingeſam— 
melt und die Aghas ziehen feine geringen Summen aus ihrer Ver— 
pachtung an die Agenten. Man geht barfuß in die Waſſer, wo fid) 
die Blutigel anfaugen, fragt fie dann ab und ftedt fie in Säcke und 
leinene Beutel, die von den Händlern in jedem vorkommenden 
Sunpfe over Bade von neuem eingetaudyt werden. Trägt man 
viele diefer Säckchen in einem Korbe beifammen, jo müſſen fie durch 
Baumzmweige und Laub von einander getrennt und täglich fortirt 
werben, um die crepirten fortzuwerfen. Der Hauptmarft zur Ber: 
ſchiffung nady Italien und Frankreich ift Smyrna, aber in Lycien 
felbft ift ver große Blutigel-Bazar zu Kafjaba, wo bie ein- 
heimischen Hauptgeſchäfte abgemacht werden. Der Handel iſt jehr 
einträglih, aber auch vielen Wechſeln unterworfen, da fie ohne vie 
velicatefte Behandlung leicht umfommen und oft in ganzen Maſſen 
abfterben. 

Die Infelten Lyciens follen ver entomologifhen Pro— 
vinz gleichen, welcher Griechenland und die ägäiſchen Inſeln 
zugehören, aber zugleich noch manche alpiniſche und ſubalpine In— 
dividuen beſitzen, welche jenen fehlen; es wäre wol zu wünſchen, daß 
Prof. Loew, der Reiſegefährte des Prof. Schönborn, welcher 
nad) Forbes Urtheil die reichhaltigſten Sammlungen der Iycifchen 
Inſekten-Fauna gemacht und darin viel Neues entdeckt haben joll, 
feine gemachten Entdeckungen darüber wiſſenſchaftlich mittheilte?8). 


?®) Forbes in Spratt and Forbes, Trav. Vol. Il. p. 77—81. 
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Die reichfte Ernte für Entomologie würde die Sommerzeitm | 


Lycien abgeben, in welche aber in allen feuchten Gegenden vie die 
berzeit fällt und die Malaria die Sammler mit dem Tode berreken 


würde. Landkrabben find an ven Ufern ver Flüſſe ſehr gemein, 


ihr häufigeres Vorkommen auf Serpentingejtein als auf Kallien | 


hängt davon ab, daß die Flüffe im Serpentinboven das ganze Jahr 
bindurd, auch in der Sommerbite, fliegen, daher auch wel friiher: 
Vegetation haben und eine größere Menge von Wegichneden (Fimar) 
auf Serpentinboten fortleben, vie auf Kallboden bei dem Kintrodue 
ber Flüſſe verfhwinten. An Scorpionen, Spinnen, Moria: 
poden u.a. neuen Arten fehlt es in Lycien nicht. 


Erläuterung 4. 


Die Belebung der lyciſchen Meere und Geftade durch bie 
Thierwelt. 


Erſt durch Forbes hat eine mehr ald zuvor eingehende Verb» 
tung der Seethiere ſowol der Fiſche alster Teftaceen und Mel: 
lusfen an ver lyciſchen Küfte ſtattgefunden, obwel auch ſchon einiges 
turh Sibthorp umd andere Vorgänger, doch nur ſehr ſparſam, 
geleiftet war. Forbes erinnerte zunächſt Daran, daß einft fen 
Ariftoteles wichtiges Material für Sammlung und Forſchung, 
zumal an den lyciſchen Küſten, vorgefunden hatte, und er if 
bemüht gemwefen, jene Theile der Ueberlieferungen aus der Zoologie 
dieſes großen Naturforſchers und Weltweifen zu beftätigen umd mit 
neuen Thatſachen zu bereichern. Die alten wie die neuen An- 
wohner des Iycifhen Meeres, bemerkt Forbes, jeien gemaltige 
Fiſcheſſer, zumal gehören die Kopfweichthiere von ter 
Ordnung der Gephalopoden, der jogemannten Sepien (zw 
denen aud ter Dintenfiic gehört), zu ihren Yieblingsjpeijen, taber 
auch Schon bei Ariftoteles jo genaue Nahrichten über viefelben 
mitgetheilt find. Die Kirche treibt auch nody heute zu ten Faſten— 
fpeifen ver Fiſche, nur die continentalen Türfen nehmen daran 
feinen Antheil und befümmern ſich wenig um die Waflerwelt, und 
wo feine Griechen wohnen, giebt e8 an den Hüften auch keine Brote, 
feine Fiſchereien, leine Kenntniß darüber, und doc find vie Fiſche 
an der lyciſchen Küfte fo zahlreich wie irgend fonft we im Mittel- 
meere, aber nur felten erreichen fie eine gewiffe Größe. Da Forbes 
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für diefe Unterfuhungen ein eigenes Schiff zur Dispofition ftand, 
fo find diefelben auch ſehr reichlich ausgefallen, aus denen wir hier 
nur die allgemeinften und wichtigſten hervorheben fünmen*?°), und 
das Studium derſelben in veflen naturhiftoriihem Werke dem 
Leſer überlaffen müſſen. 

In den geſchützten Baien und Golfen Lyciens haben 
viele von der großen Familie der Meerbraſſen (Sparoidei) ihren 
Aufenthalt; es ſind die Chryſophrys (Goldbraſſen), Pagrus 
(Sackbraſſen), Sparus und viele andere weniger bekannte, die in 
Heerden die vor Anker liegenden Schiffe in ihrem Silberpanzer, oft 
mit ſchönen Golpftreifen geziert, umſchwimmen, oder als ſchattige 
Wolfen oder in Ultramarinblau und Purpur gefärbt, je nachdem 
ver Sonnenftrabl fie beleudytet, ven 30 bis einige 40 Fuß tiefen 
pflanzenreiheren und ſchlammigen Seeboven beleben. Obwol an 
Farben Schöner als die meiften Fiſche in der Nordſee und dem 
engliihen Ocean, bemerkt Forbes, find doch die meiften derjenigen 
im mittelländifchen Meere weniger [hmadhaft als dieſe. Eine 
Art verfelben, die Salpa, own ver Alten die noch bei Griechen 
(verihieden von ven Weichthieren der Salpinae) ven Namen führt, 
jcheint fi) noch heute von dem Fucus (rô redoov, ſ. ob. ©. 1186) 
wie zu Ariftoteles Zeit zu nähren. Zu derſelben Fiſchtribus ge- 
hört, nad) Forbes, wol aud ter Orphus (oopos) bei Aelian, 
ver im Golf von Myra lebt und dort zu den Fifchorafeln gebraucht 
wurde (ſ. oben ©. 1104). Der Papageifijch (Scarus creticus), 
der wegen feiner Zähne für einen Wiederfäuer galt und um Sici- 
lien und Greta heimiſch, bei .den Alten als Scarus fehr beliebt war, 
mit feiner in verfchievenen Jahreszeiten verjchiedenen, bald carmoifin, 
bald blaugrünen Farbe, ift aud in Menge an ver Igcijchen Küfte, 
und eben jo der ſchönſte der europäifchen Fiſche im mittelländijchen 
Meere, ver Meerjunfer (Julis mediterr.), der oft blau, grün, 
gelb, carmeifin und ſchwarz gefärbt ſich zeigt, wie verfchiedene Arten 
Sphyraena und andere in ihrem Scharlachſchmucke. 

Die Griehen effen eben fo gern die Fiſchbrut wie die großen 
Fiſche; ihre Netze haben daher jehr Heine Maſchen, damit fangen 
fie auch häufig vie Heinen ſehr wohlſchmeckenden Fiſche (Atherina 
presbyter), die fie gleich den Alten AIeolvr; nennen, davon man 
öfter ungeheure Schwärme auf ver Oberfläche des Meeres ihren 
Feinden, den Sladelfiichen, entfliehen fieht. Auch große Schaaren 


+29) Forbes in Spratt and Forbes, Trav. l. c, Vol, Il, p. 82—128. 
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von Seebarben (Mullus, Mullet ver Engländer) fieht man mit 
ihren Köpfen über dem Wafler ſchwimmen, die große Art derſelben 
(Mullus surmulitus) beißt bei den Griechen zdgakog, umd ift wel 
diefelbe die Ariftoteles fo nennt. In Carien ift die gröfte Fi— 
fcherei verjelben zu Caunus (f. oben ©. 912), die auch mel zu 
Ariftoteles Zeit daſelbſt beftanden hatte, der Darüber genauere 
Angaben giebt. Die gemeine Seebarbe oder der Rothbart 
(Mullus barbatus), offenbar ver delicateſte Fiſch im mittellãndiſchen 
Meere (rolyAn der Alten), it überall in Menge an ver lyeiſchen 
Küfte, eben jo wie die Plattfiiche (Solea) und antere. Die bei ven 
Alten, zumal den Epicuräern, jo berühmte Muraena, ver See: 
Aal, Lebt zwiichen den großen Felsmaſſen an den Igcifchen Ser- 
ufern; fein langer jchleimiger Yeib ıft ſchön purpurbraum gefärkt 
wie ein Salm; die Griechen nennen ihn orvgamwa und fchägen ihm 
fehr, doch ift er nicht jo deltcat wie der Süßwaſſer-Aal ver Themie. 
Forbes führt an, daß auf feinem Schiffe in den dortigen Meeren 
über 70 verſchiedene Species von Filhen (alſo doppelt fo viel als 
bei der franzöfiichen Expedition nad) Morea von ven Franzofen) 
gefangen wurden, daß die Ichthyologie jener Meere aber nech fehr 
lüdenbaft jet. 

Die Cephalopoden (Kopffühler) oder Sepien find dem 
lyeiſchen Bolt und den Anwohnern des ägäiſchen Meeres, was ver 
Hering dem Norden als allgemeines Nahrungsmittel ift; vaber 
ſchon Ariftoteles, weil fie zum Haushalte des Volks gehörten, 
fie forgfältig und meifterhaft bejchreiben fonnte. Sie waren ven 
Griechen (f. bei Ariftophanes u. A.), wie den Apiciern in Rom, ver 
föftlichite Braten und gelten audy heute noch den Kleinafiaten als vas 
erfte Gericht, ver Staheljhweinbraten als das zweite. Aus 
ihrer Benennung bei Appian ımd Ariftoteles (ualazıa) jheint 
bie moderne Benennung ver Mollusten (Weichthiere) für viele 
andere Seebewohner hervorgegangen zu fein. Jene Sepien ıumte- 
ſcheiden fih von den Filhen ſchon turd) den Mangel am reotbem 
Blut, ihre Beinrefte find überall an den Igcifchen Küften in Maflen 
aufgehäuft, und jeden Abend fieht man volle Fackelboote, vie zu 
Fang und Yanzenftehen auf dieſe Hauptnahrung ausgehen. Durd 
ihre mehr oder weniger ausgebilvetes Inochiges Skelett umterfcheiten 
fie fid) von den Teftaceen und Mollusfen, denen das Skelett gän; 
lic) fehlt; ver Kopf zwifchen Füßen und Yeib ıjt ihre dharacteriftiice 
Auszeichnung vor allen anderen Thieren; von ihren bis jett be— 
lannt gewordenen neum Arten, die in großer Menge an allen Seeufern 
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Lyeiens in einer Tiefe von 30 bis 40 Fuß mit Schwimmen und 
Seegras an dieſen ſich fefthängend vorliegen, ift die gemeine Se» 
pia, der Dintenfifch, vie befanntefte, welche die trefflihe braune 
Sepia für vie Malerei liefert. 

Die Zahl ver Schaalenthiere, Teftaceen*"), mit Mollus- 
fen (Meichthieren, Mufcheln) ift an der Igeifchen Küfte nicht groß an 
Species, aber an Barietät ver Formen, die theil an den Felſen 
haften, theils in vem Sand und Schlamm ver Küfte liegen, unter 
denen auch zuweilen entferntere pelagifche mit an die Ufer der Fluß⸗ 
münbungen ausgeworfen werben. Ihre Aufzählung ift bei Forbes 
nadhzufehen, der auch durch tieferes Netzauswerfen in dem 
Meere und durd feine ven Meeresboden abfragenden Inftrus 
mente (means of dredge) in großer Tiefe zu bisher ganz un— 
zugänglich gebliebenen Erfahrungen über die tiefer lebenden Orga— 
nismen gelangt ıft?t). 

In der oberen Zone der Meeresfhidht von 70 bis 120 
Fuß Tiefe fand er mehr als ein Dutend Species von Seemufcheln 
(Pecten, Modiola, Tellina, Nucula, Lucina, Venus, Cardium, Tro- 
chus, Rissoa und Pleurotoma), von denen viele nicht oberhalb 
verfelben vorkommen; auch Formen von Natica, Dentalium, Pha- 
sianella, Nassa und Mitra, viele von der größten Farbenſchönheit, 
im Weichthier wie in feiner Mufchelfchale. Zwiſchen 12 bis 60 Fu 
Tiefe, alfo in der oberften Zone, find haracteriftiihe Spe- 
cie® Cerithium vulgatum, Trochus crenulatus und Sprattü, fo 
wie Cardium exiguum. Zwiſchen 60 und 120 Fuß treten in Menge 
Ihon weihere Mollusten auf, die ver Doris und Aplysia ver- 
wanbt find, davon viele wie Wunderblumen in dem fchönften 
blau, gelb, carmoifin und grün prangen; bie Athemorgane von 
denen, die näher an der Oberfläche leben, zeigen vie ſchönſten Farben 
und Blattformen; die in der Tiefe lebenden find grau und farblos. 

In der unteren Zone unter 120 Fuß treten ganz andere 
Gruppen von Weichthieren auf, im die nur zumeilen fi) 3 oder 4 
Repräfentanten ver oberen Zone verlieren und Uebergänge bilven, 
aud wol ganz neue feltfame Formen zeigen. An ver Örenze des 
Ueberganges zeigen fi die neuen Species nur fparfam, werden aber 
tiefer abwärts ganz zahlreich und gemein. In noch tieferer Zone, 
bei 300 Fuß, treten wieder neue Schihten von Mollusfen hervor; 
bei 600 Fuß Tiefe hörte aber alle Mannigfaltigfeit der Species 


) Gbend, p. 105. FF 


+30) Forbes 1. c, Vol. II. p. 102—105. 
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auf und nur dDiefelben Species waren num ganz allgemein ver- 
breitet. Zuletzt blieben nur noch ein paar Species berichen 
übrig, und auch dieſe hörten An einer Wüfte, einer faft leben! 
ofen todten Region gänzlich auf, wo nur noch ein jehr em» 
faches over ein infuſoriſches Leben ſich zeigen mochte. 

Ber Erferfhung des Golfs von Makri ergaben fi im ven 
größten Tiefen ſehr fragile, dünne und zarte Formen ven 
Zeftaceen, die meift durchſcheinend, ja jelbft durch ſich tig waren 
und nur in den tiefften Abgründen des Meeres, wo feine Wogen, 
feine Bewegungen eindringen konnten, erijtiren fünnen. Denn jelbit 
die geringften Strömungen hätten fie zerbrechen müflen; jchen Ari— 
ftoteles hatte” von ihnen theilmeife ihre Deconomie ftudirt me 
Bejhreibungen gegeben. Dahin gehört, nah Forbes, jeine Pur- 
pura, welche ven tyrifchen Purpur gab (Murex trunculus), die Binaza 
des Ariftoteles mit ihrem Byſſus, der in antifen Zeiten von heher 
Bedeutung war#?); dahin gehören vie Eremiten- Krabben (Aur- 
zivıov) u.a., worauf hier nur als locales merlwürdiges Borlommen 
hinzuweiſen zu weiterer Erforſchung in den naturhiftorifchen Werfen 
binreihend jein wird. Nur von einigen biejer Seeprodulten, die 
mehr in die Yebensverhältnijje der menſchlichen Ortsbewohner eim 
greifen, kaun hier noch zum Schluſſe die Rede jein, von ven Ger: 
igeln, ven Medujen, ven Corallen und ven Seeſchwämmen. 

Die Seeigel (Echinus) find ſehr häufig an tem Inciichen 
Küften wie im ägäiſchen Meere, ihre Ovarien dienen allgemein, wi 
ihon zu Ariftoteles Zeit, ven Menichen zur Nahrung. Am bin 
figften ift vie Species Echinus lividus mit langen Purpurftrablen; 
eine große Art, Echinus esculentus, der aud in den nördlichen 
Meeren, findet fi im Mafri-Golf nur in größeren Tiefen, eine 
Hleinere Art, Cidarites hystrix mit jehr großen Stacheln, vie füh 
leicht in die Nege ver Fiſcher verwideln, find in großer Menge an 
ver lyeiſchen Küſte. Die Heinften Arten dieſer Familien, wie die 
Goniaster, Palmipes und andere, beleben audy die größeren Tiefen 
des Meeres von 180 bis 600 und jelbft bis 1080 Fuß, wo mon 
fie noch aufgefifcht hat. In den jhlammigen Baten ſind vie 
Sternwürmer (Holothurien) am gemeinften, zumal vie fangen 
chocoladenbraunen lederartigen Species mit 20 kurzen um ven Mund 


#77) Mongez, Recherches sur Piona Marina, in Hist. et Men. de Institut. 
Paris 1814. T. IV. p. 228—229, und Yates in Textrio. Antigqguorum. 
Lond. 1843. p. 152—159. 
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ftehenden Tentakeln over Fühlern, zu der Art der inbifchen als 
Delicateffe bei den Ehinefen fo beliebten Trepang (Holothuria 
trepang), die aber in Lycien nicht gegeflen wird. 

Viele Schöne Medufen over Quallen (Acalepha) fand man 
im Golf von Makri einheimifch, wie vie Aurelia, Geryonia, Rhi- 
»ostoma und andere, zumeilen von fehr großer Art; noch ſchöner 
find die Quallen von der Gruppe der Stephanomia. die den 
ſchönſten Nelfen und anderen Blumen im Waffer gleichjehen; wie 
aud) die Porpinia, Actinia (See-Anenone) und andere Blumenthiere 
(Anthozoa, Ehrenb.), von denen es noch zweifelhaft ift, ob fie ein- 
zelne Individuen find, oder zu Gruppen vereinigte Nepublifen von 
Individuen gehören. 

Auch eigentlihe Corallenbildung fehlt ver Incifchen Küſte 
nicht; mehr als jedes andere Geftade des mittelländifchen Meeres 
zeigt das Iycifhe die größten aufgehäuften Corallenmafjen ver 
Cladacora caespitosa, Ehrenb., d. i. der Nafencoralle, die in 
ftarfen Eylindern von der Dide der Adlersfedern ſich in einander 
fo verzweigen und verflehten, daß fie auf ven Felſen wie Rafen 
oder Blumenkohl und eben fo gelblich ausjehen, in Folge ihrer far- 
bigen Polypenorgane. In ter Bai von Makri fieht man fie der 
Oberfläche des Waſſers ganz nahe, aud find fie bis in eine Tiefe 
von 6 bis 12 Fuß verbreitet, bei Telmeſſus bedecken fie unter dem 
antifen Theater die Felſen. Auch vie rothe edle Shmudcoralle 
(Corallium nobile rubrum ober Isis nobilis) findet ſich an ber ly— 
eiſchen Küfte, aber fo Hein, daß fie in ver Hanvelswelt feinen Werth 
hat. Mehrere Gorallenarten leben, nad) Forbes Forfhungen, im 
lyeiſchen Meere auch in jehr großen Tiefen, bis zu 600 und 1000 
Fuß unter dem Meeresnivenu. 

Bon bejonderer Wichtigkeit für das Gewerbe ver Küſten— 
anwohner Lyciens ift die Verbreitung der vielgeftaltigen, weichen, 
reftfigenden, faferig- filzigen und von Gallertmaffen durchdrungenen 
oder ſtrauchartig⸗ geſtalteten, kalligen Meerkörper, mit vielen Poren 
auf ihrer Oberfläche, die der Naturforfcher3) unter dem Namen 
Amorphozoa zufammenfaßt, und nad Links wie Ehrenbergs 
Borgange als Thierförper der Zoologie anreihet, von denen der See- 
ſchwamm, Spongia communis, als levantifher Waſch— 
chwamm im Handel am befannteften ift. 


2 — Synopſis der drei Naturreiche. Hannover 1844. J. 
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Die Schwammfiſcherei iſt allen Reiſenden im ägäijden 
Inſelmeere bekannt, wo man nicht ſelten vom 1. Mai an auf vn 
einzelnen Infeln ihren Heinen Flotten mit ven Tauchergeſellſchefte 
begegnet, wie wir fie no im September auf Amorgo antrefes, 
wie fie aubh auf Symi, Patmos, Kalymnos und anderen be 
fannt find). Wir haben oben fchon des zahlreichen Gewerbes ver 
Schwammtaucher auf der Injel Kaftelloryzo (ſ. oben ©. 18) 
erwähnt, Forbes hat der Natur und Berbreitung ver Spengien 
vorzüglihe Forſchungen gemwiomet?). Diefe Seeſchwämme finde 
fih an der lyciſchen Küfte in großer Menge, doch von ſehr m- 
gleicher Art und Güte; die beften Sorten find im Golf von Matti, 
entlang den Küften von Carien und ven gegemüberliegenven Inſeh 
von Rhodos, wo ein Hauptdepot ihres Hanbels iſt, bis 
Symi. Die Sorte, welde unmittelbar dicht am Uferranve lebt, 
ift zwar jehr groß, aber für ven Handel unbraudbar; fie find diel⸗ 
farbig, einige von den brillanteften Farben, ſcharlach oder hellgelb, 
und überziehen in ganzen Kruften die jubmarinen Felſen. Andere 
find mehr von tafelförmiger Geftalt, den Holethurien ähnlich, und 
von blendendem Gummiguttgelb, das aber jehr bald im ſchmutziges 
Braun übergeht, wenn man fie aus dem Wafler nimmt. Andere 
find mehr blätterartig oder in Loben geformt, flimmig, mit prid- 
ligen Spigen oder in Intervallen durchlöchert; weil ihre Subitan; 
mit den verjchievenften Heinen Körperchen (Spileln, spicıllae) durch 
zogen ift, find aber dieſe insgeſammt unbrauchbar für ven Bertehr 
(Lamart zählt 130 Arten folder Spongien auf). Viele ver Spe- 
cie8 beftehen ganz aus ſolchen Fleinen länglihen an beiden Enden 
zugefpigten Spileln over Heinen Nädelchen, die bei den einen Arten 
aus Kieſelerde, bei den antern aus Kalkerde beftchen; fie ent- 
halten die animale Materie in ihrem Cingeweide, die vom ben 
Tauern fogleih mit den Füßen zerquetſcht umd ausgetreten wirt. 
Die größten Sorten finden fi nicht unter 180 Fuß Ziefe, die 
meiften bei 60 Fuß, nur wenige Sorten hat man in größeren 
Tiefen, im Golf von Mafri fogar bis 1000 Fuß Tiefe ange 
troffen. 


+34) v. Prokeſch, Denkwürbigkeiten. 1837. Th. UL. ©. 432; 8. Ref, 
Griech. Infelreife. 1844. Th. IV. ©. 8; W. J. Hamilton, Research. 
Vol. II. p. 67—68. »°) E. Forbes 1. c. in Spratt and Forbes, 
Trav. Vol. II. p. 123—128; James Brooke, on tbe Gulf of Symi as 
the Southwestern Coast of Anatolia, in Journ, of Lond. Geogr. Seec- 
1838. Vol. VIIL. p. 129 sq. 
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Der eigentliche in ven Handel fommende Schwamm wächſt 
an den Klippen in einer Tiefe von 20 bis 180 Fuß, ift im Leben 
nad) oben dunkelblau⸗-ſchwarz, nad) unten ſchmutzig weiß; verfchie- 
dene Qualitäten mögen verfchievene Species bezeichnen; die beften 
werden innerhalb der Cycladen gefilht; doc find die Schwamm— 
taucher meift Einwohner der Inſeln von Kaftelloryzo bis Rho— 
dos und Calymnos Sie ziehen in Kleinen Flotten auf Caiks 
von 6 bis 7 Tonnen Laft, von 6 bis 8 Mann geführt, umber, 
vom Mai bis September, und alle Taucher in einem beftimmten 
Turnus, da das Geſchäft abwechfelnder Erholung bebürftig ift. Sie 
bleiben 1 bi8 3 Minuten unter dem Waſſer, umd fteigen in ver- 
jchiedenen Tiefen bis auf den Seebovden hinab von 30 bis 120 Fuß, 
doch nur felten bis zu 180 Fuß, denn ob fie in folder Tiefe noch 
arbeiten können, ift eine Frage. Ein Seil mit einem Stein wird 
in das tiefe Waſſer hinabgelaffen, an dem ber Taucher auf» und 
abgehend die Schwämme einſammelt und das Zeichen des Herauf- 
fteigens geben kann. Sie haben nur einen geflodhtenen Sad im 
Naden hängen, um vie Schwänme hinein zu thun. Im einer guten 
Localität kann ein Taucher in einem Tage wol 50 Dfen Schwämme 
zujammen bringen. Ein großer Schwamm kann bis 2 Dfen (5 bis 
6 Pfund) wiegen, wenn er getrodnet ift. Nachdem fie im Seewafler 
gereinigt, die fchleimige, animale Mafje von den Tauchern mit 
den Füßen ausgetreten und der Schwamm an ber Sonne ge- 
trodnet ift, werden fie an Fäden in Kränzen aufgehängt. Das 
Süßwaſſer macht fie verrotten und ſchwärzt fie Die Dfe wird zu 
25 Dradmen verkauft auf den Haupt-Schwammmärkten zu Rho— 
dos, Smyrna und Nauplia Schon die Alten hatten bie 
Schwammfifcherei wie die Neuern, worüber Ariftoteles ſchon voll- 
ftändig Auskunft gab, ver ein beſonderes Üntereffe an der Unter: 
ſuchung dabei zeigte, weil ihm ver Schwamm das Uebergangs- 
glied zwilhen Thier und Pflanze zu fein ſchien, und er fid 
die Frage wiederholt aufwerfen mußte, ob derfelbe ein Gefühl habe 
oder nicht, eine Aufgabe ver Naturforihung, die auch heute nod) 
nicht feftgeftellt erfcheint. Ariftoteles bewundernswürbige For— 
Ihungen auf diefem Gebiet find von Forbes näher erläutert und 
mit neuen Beobachtungen bereichert worden, die bei ihm nachzu— 
fehen fin. 

Wir find nım zum Schluß unferer geographiichen Aufgabe für 
biefen zweiten Band von Kleinasien gelangt, und werben num 
im britten auf den großen Karamanenmwegen des hohen centralen 
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Plateaulandes, das außer allem directen Berfebr mit dem Nord⸗ end 
Südgeſtade der maritimen Seite feiner Halbinfei geblieben iſt, ws 
dem cappabocifhen Hodlante gegen das vordere meftlie: 
dem ägäiſchen Meere genäberte, nicht weniger für Natur: 
und Menſchengeſchichte reichhaltige Kleinafien fortichreiten, dee 
wir von Garien und dem Mäanter norbwärts bis zu vem Bot: 
porus und den Höhen ves Olympus und Ida noch zu turd- 
wandern haben. 


